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Zur  Einführung. 

Besteht  das  Bedürfnis  für  einen  Jahresbericht  über  die  Ergeb- 
nisse der  Immunitätsforsohung? 

Nicht  jeder  wird  diese  Frage  ohne  weiteres  bejahen;  denn  es 
gibt  ja  bereits  Jahresberichte  für  dieses  Gebiet,  z.  B.  den  ganz  vor- 
züglichen, klassischen  von  v.  Baumgarten  und  Tangl. 

Allerdings  nmfasst  dieses  grosszügig  angelegte  Werk  auch  noch 
das  ganze  Gebiet  der  Bakteriologie  und  Protozoenkunde,  also  drei 
mächtig  entwickelte  Wissenschaften ,  deren  Zusammenbearbeitung 
kaum  noch  zu  bewältigen  ist.  Daher  das  verspätete  Erscheinen  des 
bewundernswerten  Riesenwerkes  I 

Jahrelange  Verzögerung  der  Berichte  über  die  Leistungen  einer 
so  mächtig  in  der  Entwicklung  begriffenen,  sich  gleichsam  über- 
stürzenden Wissenschaft,  wie  der  jungen  Immunitätsforschung,  ist 
aber  ein  entschiedener  Nachteil. 

Bis  jetzt  wurde  diese  Lücke  nach  Möglichkeit  gefüllt  durch 
vorzügliche,  das  Neueste  schnell  vermittelnde  Referierblätter:  durch 
das  biochemische  und  biophysikalische  Zentralblatt  von  G.  Oppen- 
heimer, durch  das  bakteriologische  Zentralblatt  und  durch  die  Folia 
Haematologica  Pappenheims,  die  neben  Originalarbeiten  einen 
Teil  ihrer  Spalten  mit  Referaten  auch  aus  dem  Gebiete  der  reinen 
Lnmunitätslehre  füllen. 

Doch  kann  es  nicht  fehlen,  dass  hierbei  unter  ganz  Ausgezeich- 
netem auch  so  manches  Neue  aufgenommen  wird,  was  schon  nach  Jahres- 
frist sich  als  minder  wertvoll  herausstellt.  Dann  sind  die  Unstimmig- 
keiten vieler  Arbeiten  in  eine  besondere  Beleuchtung  gerückt  und  geklärt. 

Natürlich  ist  es  nun  leichter  möglich,  dem  Femerstehenden  das 
Wichtigere  so  vermitteln  zu  können,  dass  er,  wenn  er  sich  über  eine 
Frage  aus  dem  Gebiete  der  Immunitätsforschung  orientieren  will, 
nicht  durch  einen  Ballast  von  Nebensächlichem  verwirrt  wird« 

Es  besteht  somit  eine  Lücke  unserer  Immunitätsliteratur,  und 
dieser  Jahresbericht  soll  sie  ausfüllen. 

Er  wird  den  Praktiker  und  femerstehenden  Forscher  über  die 
Einzelarbeiten  und  deren  Ergebnisse  auf  dem  ihn  gerade  interessierenden 
Gebiete  leicht  und  schnell  orientieren  und  ihm  die  richtigen  Wege 
zur  Weiterforschung  angeben. 

JmhfwbOTtolU  a.  d.  gel.  Immnnltitifoneliuaff  1905.  1 
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Inwieweit  der  Jahresbericht  noch  höheren  Zielen  gerecht  werden 
wird,  hängt  vor  allem  von  der  gütigen  Mitarbeit  der  Herren  Fach- 
genossen  ab.  Es  haben  schon  in  diesem  Jahre  viele  derselben  dem 
Heransgeber  wertvolle  Autoreferate  zugesandt  und  er  sagt  ihnen  an 
dieser  Stelle  hierfür  seinen  besten  Dank!*) 

Je  mehr  das  auch  in  Zukunft  geschieht,  um  so  origineller  und 
für  die  Immunitätsforschung  weiiivoUer  werden  weitere  Jahresberichte 
ausfallen. 

Auch  wird  durch  Autoreferate  am  leichtesten  die  üble  Ellippe 
jeglichen  Referates  vermieden,  dass  es  nie  ganz  im  Sinne  und  zu 
Danke  des  Autors  ausfällt. 

Deshalb  möchte  ich  nochmals  besonders  an  alle  die  Fach- 
genossen, welche  vermeinen,  dass  ihre  Arbeiten  nicht  nach  Q-ebühr 
berücksichtigt  seien  oder  es  gerne  gesehen  hätten,  wenn  dieser  oder 
jener  Punkt  derselben  mehr  hervorgehoben  würde,  die  Bitte  richten, 
doch  ja  im  nächsten  Jahre  durch  Autoreferate  dieses  der  Allgemein- 
heit zugute  kommende  Werk  unterstützen  zu  wollen.  Bei  der  zu 
ungeheurem  Umfange  angeschwollenen  Literatur  ist  es  eben  nicht 
mehr  zu  vermeiden,  dass  zunächst  gute  Referate  für  den  Femer- 
stehenden  die  Originalarbeit  ersetzen  müssen.  Es  unterliegt  aber  keinem 
Zweifel,  dass  der  Autor  als  selbstverständlich  bester  Kenner  und  als 
natürlicher  Anwalt  seiner  Ideen  und  Versuche  auch  für  Nichtspezial- 
forscher  das  Wichtigste  in  kurzer  und  klarer  Form  darzustellen  nicht 
nur  berufen,  sondern  mit  dem  Anwachsen  unserer  Wissenschaft  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  verpflichtet  ist. 

Referate  sollen  keine  Kritiken  sein!  Das  Kritisieren  einer 
wissenschaftlichen  Arbeit  ist  Sache  eines  wohlbegründeten  Gegen- 
artikels. Nur  in  Fällen  offenbarer  wissenschaftlicher  Ignoranz  soll 
auch  der  duldsame  Jahresbericht  kurz  die   Situation   kennzeichnen. 

Was  die  Grenzen  des  Gebietes  anlangt,  so  mussten  sie  im 
Interesse  des  Herrn  Verlegers  vor  der  Hand  möglichst  eng  gezogen 
werden.  So  war  es  z.  B.  nicht  möglich,  die  Karzinom-  und  die 
Syphilisliteratur  mit  zu  berücksichtigen. 

Ob  in  Zukunft  diese  Beschränkung  fallen  wird,  ist  abhängig 
vom  Wunsche  der  Herren  Fachgenossen,  dem  nachzukommen  das 
eifrigste  Bestreben  des  Herausgebers  sein  wird,  aber  auch  davon,  ob, 
wie  es  jetzt,  dank  der  Mitarbeit  unserer  ausgezeichnetsten  Fach- 
genossen den  Anschein  gewinnt,  diese  beiden  Disziplinen  der  Immuni- 
tätsforschung mehr  und  mehr  eröffnet  werden. 


*)  Besonders  zu  Danke  verpflichtet  fühlt  er  sich  Herrn  Dr.  Poda  for  dessen 
gütige  Mithilfe  bei  Bearbeitung  der  Auslandsliteratur. 
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Ans  einem  unbedeutenden  Appendix  der  Bakteriologie  hatte  sich 
in  den  letzten  drei  Lustren  die  umfangreiche  Wissenschaft  der  Im- 
munitätslehre entwickelt,  an  deren  Ausbau  sich  Hunderte  beteiligten 
und  diesem  ihre  Kräfte  voll  widmeten. 

Von  allen  Seiten  wurden  die  Fortschritte  der  jungen  Wissen- 
schaft mit  hohem  Interesse  verfolgt.  War  sie  doch  2U  einer  mäch- 
tigen Waffe  des  Arztes  bei  Bekämpfung  schwerer  Infektionskrank- 
heiten herangewachsen. 

Wie  ausserordentlich  hatte  sie  die  Prophylaxis  bereichert,  wie 
bedeutend  das  Gebiet  der  Diagnose  vertieft  und  erweitert! 

Freilich  wurde  der  sich  so  rapid  Entwickelnden  hier  und  da 
auch  mit  Misstrauen  begegnet  und  ihre  Errungenschaften  erfahren 
Ablehnung;  zweifellos  infolge  der  Enttäuschungen  auf  die  oft 
überschwänglichen  Hofihungen,  welche  sich  an  die  früheren 
epochemachenden  Entdeckungen  unserer  grossen  Immunitätsforscher 
knüpften. 

Aber  auch  eine  gewisse  üeberproduktion,  namentlich  auch 
der  literarischen  Erzeugnisse  der  Immunitätsbeflissenen,  mag  zu 
diesem  Misstrauen  gegen  die  Immunitätsforschung  mit  beigetragen 
haben. 

Steht  doch  so  mancher  Praktiker  ratlos  vor  der  ungeheuren 
Menge  der  Immunitätsarbeiten,  in  deren  verschlungenen  Irrwegen  er 
sich  kaum  mehr  zurechtfinden  kann.  Deshalb  ist  gewiss  für  die 
Immunitätsartikelschreiber  die  Mahnung  am  Platze:  Non  multa,  sed 
multum ! 

Zusammenfassenden  üebersichten,  in  Form  eines  Jahresberichtes, 
nicht  ungeeignet,  die  allzu  massenhafte  Spreu  vom  Wertvolleren  zu 
sondern,  wird  derjenige,  welcher  die  betreffende  Literatur  kritisch 
Terfolgt  hat,  die  Berechtigung,  hier  fördernd  mit  eingreifen  zu  dürfen, 
nicht  versagen. 

Es  kann  nicht  die  Kode  davon  sein,  in  diesem  ersten  Jahres- 
berichte die  Geschichte  der  Immunitätslehre  ausführlich  niederzulegen. 
Das  ist  lediglich  Sache  der  Kompendien,  von  denen  ja  unsere  deutsche 
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medizinische  Literatur  eine  grosse  Anzahl  ganz  vorzüglicher  aufzu- 
weisen hat  ^). 

Kur  ganz  kurz  gestreift  mögen  ihre  Hauptdaten  werden. 

Zunächst  die  Schutzblatternimpfung. 

Diese  glänzendste  Errungenschaft  der  Immunitätsforschung,  be- 
kanntlich dem  Scharfsinn  des  praktischen  Arztes  Jen n er  zu  danken, 
blieb  trotz  ihrer  so  zutage  liegenden  nahezu  unerreichbaren  prophy- 
laktischen Leistungen,  was  die  feineren  durch  sie  veranlassten  Vor- 
gänge im  Organismus  anlangt,  leider  noch  immer  in  Dunkel  gehüllt. 

Ellarer  lagen  die  Verhältnisse  bei  der  von  Pasteur  im  Jahre 
1883  zuerst  ausgeführten  Impfung  mit  Hühnercholera,  vor  allem  aber 
bei  dessen  Milzbrandimpfung. 

Der  geniale  französische  Forscher  fand  bekanntlich  nicht  nur  in 
der  Tierpassage,  dem  üeberimpfen  von  Milzbrandbazillen  auf  andere 
Tiergattungen,  ein  Mittel,  die  Virulenz  der  Milzbrandbazillen  zu  er- 
höhen, als  auch  in  der  Züchtung  bei  42 — 43^  C.  die  Möglichkeit, 
sie  abzuschwächen.  Dann  erwiesen  sie  sich  als  geeignet  zur  Impfung 
von  Tieren,  und  diese  waren  gegen  Milzbrand  geschützt,  ähnlich 
wie  geimpfte  Menschen  gegen  die  Blattern. 

Virulenzvermindernng  wandte  bekanntlich  Pasteur  auch  an 
bei  Bekämpfung  der  Hundswut.  Er  trocknete  das  Bückenmark  von 
durch  Wutgift  verendeten  Tieren  über  Kalihydrat.  Dadurch  wurden, 
je  nach  der  Zeitdauer  der  Austrocknung,  genau  dosierbare  Abschwä- 
chungen  des  Lyssagiftes  erzielt,  und  Pasteur  konnte  es  wagen,  von 
tollen  Tieren  Gebissene  während  der  exquisit  langen  Inkubations- 
dauer der  Tollwut  durch  Einimpfen  zunächst  schwacher,  dann  höherer 
Dosen  des  Markes  allmählich  zu  immunisieren. 

Weitere  Förderung  erfuhr  die  Immunitätslehre  auf  Grund  von 
Immunisierungsversuchen  mit  Stoffwechselprodukten  der  Bazillen  durch 


*)  Ehrlichs  Seitenkettentheorie  und  ihre  Anwendung  auf  die  künstlichen 
Immuniflierungsprozesse.    Von  Prof.  Dr.  Asch  off.    Jena,  Gustav  Fisoher,  1905. 

—  Metschnikoff,  Immunitat  bei  Infektionskrankheiten.  Uebersetzung  von  E. 
Meyer.  Jena  1902.  —  Diagnostik,  Serumtherapie  und  Prophylaxe.  Von  Stabs- 
arzt Dr.  Marx.  Bibliothek  v.  Ooler.  —  Immunität,  Schutzimpfung  und  Serum- 
therapie. Von  Oberstabsarzt  Prof.  Dr.  A.  Dieudonn^.  Vierte  umgearbeitete 
Auflage.  Leipzig,  Johann  Ambrosius  Barth.  —  Immunität  und  Disposition  uod 
ihre  experimentellen  Grundlagen.  Von  Dr.  Martin  Jakoby,  Privatdozent  an  der 
Universität  Heidelberg.  Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann.  —  Die  Ehr  lieh  sehe  Seiten- 
kettentheorie und  ihre  Bedeutung  für  die  medizinisühen  Wissenschaften.  Von  Dr. 
Paul  Römer,  Privatdozent  an  der  Universität  Würzburg.    Wien,  Alfred  Holder. 

—  K.  Oppenheimer,  Toxine  und  Antitoxine.  J ena,  Gustav  Fischer.  —  Heim, 
Lehrbuch  der  Bakteriologie,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Untersuchungs- 
methoden, Diagnostik  und  Immnnitätslehre.    S.  249  u.  ff.  Stuttgart,  Ferdinand  Enke. 
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sahireiche  Forscher  wie:  Salmon,  Smith,  Chantemesse, 
Rona,  Chamberland  und  B rieger,  namentlich  aber  als  y.  Beh- 
ring und  Kitasato  die  giftigen  Produkte  von  Diphtherie-  und 
Tetanuskulturen  injizierten  und  das  Serum  der  Versuchstiere  Kranken 
einverleibten. 

Die  chemisch  noch  nicht  definierten  giftigen  Produkte  der  Diph- 
therie, des  Tetanus  und  ähnlicher  Bazillen  (Toxine)  erwiesen  sich  als 
nicht  dialysierbar.  Tieren  injiziert  veranlassten  sie  die  Bildung  spe- 
zifischer Antitoxine.  Durch  das  antitoxinhaltige  Serum  der  öfter  mit 
Toxin  injizierten  Tiere  konnte  bekanntlich  das  betreffende  Toxin  so- 
wohl in  vitro  als  im  Tierkörper  und  zwar  nach  dem  Gesetze  der  kon- 
stanten Proportionen  (Ehrlich)  abgesättigt  werden.  Somit  war  der 
Toxinbegriff  ein  ganz  bestimmter,  gut  abgegrenzter  geworden  (cf. 
Oppenheimer:  Toxin  und  Antitoxin;  siehe  auch  vor  allem  in  dieser 
Monographie  die  Beschreibung  der  klassischen  Studien  Ehrliche 
über  die  Giftmodifikationen  des  Diphtherietoxins,  die  zur  Aufstellung 
des  Ehrlichschen  Giftspektrums  führten).  Wurde  Diphtheriekranken 
antitoxinhaltiges  Serum  injiziert,  so  zeigte  es  sich,  dass  das  Diph- 
therietoxin  im  Blute  dieser  Individuen  bald  abgesättigt  war,  so  dass 
der  Organismus,  von  den  deletären  Wirkungen  des  Diphtherietoxins 
auf  lebenswichtige  Nervenelemente  befreit,  im  Ringen  mit  den  Diph- 
theriebazillen nicht  mehr  unterlag. 

Die  Bazillen  wurden  freilich  durch  das  antitoxische  Serum  nicht 
vernichtet.  Konnte  doch  bei  karbolfreiem  Diphtherieheilserum  beim 
Laboratoriumsversuch  sogar  wirkliches  Wachstum  derselben  veran- 
lasst werden. 

Die  Prüfung  des  für  das  Allgemeinwohl  so  wichtigen  B eh- 
rin gschen  Diphtherieheilserums  —  wegen  der  Rotzgefahr  mit  wenig 
Karbol  oder  Trikresol  versetztes  diphtherieantitoxinhaltiges  Serum 
gesunder  Pferde  —  nahm  in  Deutschland  bekanntlich  die  preussische 
Regierung  in  die  Hand,  nachdem  es  durch  Ehrlichs  mühevolle  Stu- 
dien ermöglicht  worden  war,  derartige  Prüfungen  in  exakter  Weise 
durchzuführen. 

Dank  der  vielseitigsten  Bemühungen  nicht  nur  regierungsseitig, 
sondern  auch  seitens  der  Immunitätsforscher  und  Seruminstitute  ge- 
lang nach  und  nach  die  Herstellung  vorzüglichen  hochwertigen  Diph- 
therieheilserums, so  dass  die  Apotheken  500faches  vorrätig  halten 
konnten.  Somit  bestand  die  Möglichkeit,  reichlich  Diphtherieanti- 
toxin einverleiben  zu  können  ohne  den  Ballast  von  allzuviel  körper- 
firemdem  Eiweiss. 

Weniger  günstig  als  die  Erfolge  mit  Diphtherieheilserum  waren 
die  mit  dem  Tetanusserum.     Wirkte   dasselbe  doch  nur  bei  prophy- 
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laktischer  oder  ganz  frühzeitiger  Anwendung;  denn  die  Latenz- 
zeit, in  der  das  Toxin  zu  den  lebenswichtigen  Zellen  gelangt,  ist  weit 
kürzer,  als  bei  dem  Diphtherietoxin,  das  Tetanustoxin  vermag  daher 
seine  deletären  Wirkungen  weit  früher  zu  entfalten. 

Waren  die  Tetanustoxin-  und  Antitoxinstudien  auch  nicht 
für  die  Praxis  allzu  fruchtbringend  geworden,  so  doch  für  die 
theoretische  Erkenntnis  überaus  wichtiger  feinerer  Immunitätsver* 
hältnisse. 

So  z.  B.  hatten  Meyer  und  Ransom  gezeigt,  dass  Tetanus- 
toxin in  den  Achsenzylindern  motorischer  Nerven  zu  den  lebens- 
wichtigen Zentren  vordringt,  während  Tetanusantitoxin  auf  dem  Blut- 
und  Lymphwege  indirekt  dahin  gelangt. 

Noch  kurz  erwähnt  sei,  wie  gerade  bei  den  Stoffwechselprodukten 
des  Tetanus  in  noch  sinnfälligerer  Weise  wie  bei  denen  der  Diph- 
theriebazillen illustriert  werden  konnte,  dass  die  Abscheidungsprodukte 
der  Bazillen  durchaus  nicht  einheitliche  sind,  sondern  unter  Umständen 
sehr  von  einander  verschiedene  Substanzen  mit  überaus  verschiedenen 
Eigenschaften.  Es  wirkt  z.  B.  der  eine  Bestandteil  des  Tetanus- 
toxins ,  das  Tetanolysin,  auf  die  roten  Blutkörperchen  ähnlich  dem 
Hämolysin  ein,  während  das  Tetanospasmin  Angriffspunkte  an  den 
Zellen  der  Nervenzentren  findet  und  heftige  Erankheitszustände  bei 
den  Versuchstieren  veranlasst. 

Noch  weniger  praktische  Erfolge  als  mit  dem  Tetanusheilserum 
sind  erzielt  worden  durch  passive  Immunisierung  mit  Seren,  gewonnen 
mittels  wiederholter  Injektionen  von  Cholera,  Typhus,  Pesterregem 
und  ähnlichen  Mikroorganismen.  Dieser  Umstand  war  sicherlich  auch 
einer  der  Gründe  des  Misstrauens  gegen  die  Immunitätsforschung 
überhaupt,  ein  Misstrauen,  das  mehr  und  mehr  um  sich  griff,  da  die 
junge  Wissenschaft  zu  versagen  schien,  als  man  allerseits  noch  weitere 
ganz  ausserordentliche  und  praktisch  wertvolle  Erfolge  von  ihr  er- 
wartete. 

Man  liess  ausser  acht,  dass  die  Erfolge  im  Laboratorium  nicht 
auch  ohne  weiteres  Erfolge  für  die  Praxis  bedeuten,  dass  der  Weg 
vom  wohlgelungenen  Laboratoriumsexperiment  bis  zum  wirksamen 
Höileffekt  am  Kranken  ein  bei  weitem  längerer  und  dornenvollerer 
ist,  als  der  im  Gehirn  des  Forschers  vom  Aufblitzen  des  folgerichtigen 
Erkennens  bis  zum  beweisenden  theoretischen  Tierversuch. 

Eine  wissenschaftliche  Tat  allerersten  Banges  war  es,  als 
Pfeiffer  im  Laboratorium  den  Endotoxinbegriff  klar  erkannte  und 
80  unsere  Wissenschaft  vor  vielen  Enttäuschungen  bewahrte,  die 
unausbleiblich  gewesen  wären,  wenn  man  die  Sera,  welche  nach 
Injektion  von  Bazillenleibern  entstehen,  mit  dem  Diphtherieheilserum 
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anf  eine  Stufe  gesetzt  hätte.  Pfeiffer  erkannte  klar,  dass  durch 
das  spezifische  Lösungsmittel,  durch  das  aktive  Serum  vom  mit  Cholera- 
bazillen behandelten  Tiere,  aus  diesen  Bazillenleibem,  wenn  man  die- 
selben mit  dem  Serum  zusammen  in  die  Bauchhöhle  eines  unbehan- 
delten Meerschweinchens  bringt,  Gifte  von  ganz  besonderer  Heftigkeit 
frei  werden,  die  in  den  Kulturen  dieser  Elrankheitserreger  nicht  als 
wasserlösliche  vorkommen  und  auch  nicht  durch  chemische  Mittel  in 
dieser  Perm  aus  den  Bakterienleibem  ohne  weiteres  extrahiert  werden 
können.  Dass  ein  solches,  Gifte  aus  den  Mikroorganismen  frei  machendes, 
sogenanntes  bakterizides  Serum  in  der  Praxis  versagen  musste,  lag  auf 
der  Hand.  Und  in  der  Tat  ist  der  praktische  Wert  aller  dieser  Heil- 
sera ein  sehr  zweifelhafter.  Wohl  gelang  es  französischen  Forschem, 
auch  aus  den  in  Bede  stehenden  Mikroorganismen  echte,  wasserlös- 
liche Toxine  zu  gewinnen,  aber  auch  hier  zeigte  die  Praxis,  dass  die 
mit  diesen  Produkten  gewonnenen  antitoxischen  Sera  wohl  die  künst- 
lichen Antigene  absättigten,  durch  deren  Injektion  im  Körper  sie  ent- 
standen waren,  dass  sie  aber  nicht  eingestellt  sind  auf  die  Vielheit 
der  beim  natürlichen  Krankheitsprozess  aus  den  Erregem  im  Semm 
frei  werdenden  Endotoxine. 

So  hatten  sich  die  theoretischen  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete 
der  Immunitätslehre,  dank  dem  Fleisse  recht  zahlreicher  Forscher,  in 
geradezu  erstaunlicher  Weise  vertieft  und  erweitert,  namentlich  auch 
durch  Arbeiten,  die  nicht  mehr  auf  bakteriellem  Gebiete  lagen,  son- 
dern auf  dem  der  Körperzellen. 

Yor  allem  die  Studien  vonBordet,  Ehrlich  und  Morgenroth 
über  die  HämolTsine,  sowie  von  Metschnikoff,  Moxter  und  Land- 
steiner über  die  Spermatoxine,  endlich  aber  die  Phagocytenstudien 
der  Metschnikoff  sehen  Schule  sind  bahnbrechend  geworden  und 
haben  der  Immunitätslehre  ein  grosses  Feld  eröffnet,  das  der  Körper- 
zellen, weit  umfangreicher  und  vielversprechender  als  das  bis  dahin 
allein  bebaute  der  Bakterien  und  ihrer  Produkte. 

Diese  Studien  wurden  um  so  fruchtbringender,  je  mehr  die  bei 
den  Injektionsversuchen  von  Bakterien  gewonnenen  Erfahnmgen  bei 
den  Untersuchungen  von  Körperzellen  Verwertung  fanden. 

Umgekehrt  stellte  sich  bald  heraus,  dass  mit  Hilfe  der  Zell- 
forschung der  Gesichtskreis  der  gesamten  Immunitätslehre  in  unge- 
ahnter Weise  erweitert  und  vertieft  worden  ist  und  eine  solche  Ex- 
aktheit der  Methoden  gezeitigt  hat,  dass  die  junge  Wissenschaft  sich 
nunmehr  mit  in  die  Beihe  der  älteren,  in  die  der  Physik,  Chemie, 
Physiologie  u.  s.  f.  stellen  darf. 

Was  cUe  Blutkörperchen  und  Spermatozoon  anlangt,  so  wurde 
bei  Injektionsversuchen  mit.  denselben,  welche  zuerst  Belfanti  und 
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Garbone,  dann  von  neuem  Bordet  und  vor  allen  Dingen  Ehrlich 
nnd  seine  Schule  ausführten,  schnell  herausgefunden,  dass  zwar  auch 
hierbei  sich  Antikörper  bilden,  aber  von  anderem  Charakter  wie  nach 
Injektion  der  Stoffwechselprodukte  der  Diphtherie-  und  Tetanusbazillen : 

Es  traten  im  Blute  der  Injektionstiere  nicht  Antitoxine  auf, 
sondern  Substanzen,  welche  die  grösste  Aehnlichkeit  des  Verhaltens 
mit  Antikörpern  hatten,  die  bei  Injektion  von  Cholera-  und  Typhus- 
bazillen  entstehen. 

Nach  Injektion  der  letzteren  erlangt  das  Serum  der  Injektions- 
tiere, wie  schon  besprochen,  eine  ganz  besondere  charakteristische 
Eigenschaft:  es  wird  bakterizid. 

Die  in  die  Bauchhöhle  eines  unvorbehandelten  Tieres  mit  etwas 
von  diesem  bakteriziden  Serum  hineingebrachten  Cholera-  resp.  Typhus- 
bazillen  zerfallen  (Pfeifferscher  Versuch). 

Aehnlich  deletär  wirkt  das  durch  Injektionen  von  Sperma- 
tozoen  erzeugte  Immunserum  auf  Spermatozoen  eines  unvorbehan- 
delten Tieres  gleicher  Gattung  ein:  es  bringt,  den  Spermatozoen 
frisch  zugesetzt,  deren  Gleisseibewegung  zum  Stillstand,  und  durch 
Injektionen  roter  Blutkörperchen  gewonnenes  Immunserum  wirkt  auf 
Erjrthrozyten  unvorbehandelter  Tiere  gleicher  G-attimg  so  ein :  es  ver- 
anlasst das  Freiwerden  von  deren  Blutfarbstoff. 

Wurden  jedoch  diese  Immunsera  vorher  auf  56®  erhitzt,  so 
blieben  die  betreffenden  Bakterien,  sowie  die  Blutkörperchen  und 
Spermatozoen  in  vitro  intakt.  Es  war  in  den  Immunseren  eine  thermo- 
labile  Substanz  vernichtet  worden,  das  Komplement,  wie  es  Ehrlich 
genannt  hat.    (Buchner:  Alezin). 

Wurde  aber  den  so  erhitzten  und  durch  Vernichtung  ihrer 
Komplemente  unwirksam  gewordenen  Immunseren  wieder  etwas  Serum 
eines  unvorbehandelten  Tieres  zugesetzt,  so  entfalteten  sie  ihre  Wirk- 
samkeit gegen  Erythrozyten  resp.  Spermatozoen  von  neuem. 

Das  normale  Serum  enthält  nämlich  stets  Komplemente.  Durch 
Zusatz  von  normalem  Serum  zum  durch  Erhitzen  unwirksam  ge- 
wordenen Immunserum  wird  also  die  wirksame  Veibindung:  Immun- 
körper und  Komplement  wieder  hergestellt. 

Wurden  Immunsera  für  rote  Blutscheiben  oder  für  Spermatozoon 
Versuchstieren  injiziert,  so  traten  im  Blute  der  so  behandelten  Tiere 
Stoffe  auf,  welche  die  Eigenschaft  der  Immunsera,  rote  Blutkörperchen 
zu  lösen  resp.  die  Geisseibewegung  der  Spermatozoen  zu  stören,  auf- 
hoben: die  Antihämolysine  resp.  Antispermatozine. 

Auch  diese  neuen  Antikörper  bestehen  nach  der  herrschenden 
Vorstellung  aus  einem  Antiimmunkörper  und  einem  Antikomplement 
(Ehrlich,  Metschnikoff). 
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Nicht  überall  kamen  mit  gleicher  Klarheit  vor  Anfang  des  Be- 
richtsjahre« schon  Anschauungen  über  diese  Verhältnisse  zum  Aus- 
druck, deren  übersichtliche  kritische  Erörterung  im  ^Ausblick"  des 
Jahresberichtes  erfolgen  solL 

Aber  nicht  nur  bei  Lösung  von  Bakterien  in  bakteriziden  Seren, 
sondern  auch  bei  Lösung  der  roten  Blutkörperchen  in  ihrem  Lnmun- 
serum  wurde  das  Auftreten  von  deletären  Substanzen  beobachtet, 
welche  als  Endotozine  aufgefasst  werden  können.  Das  Auftreten 
dieser  Substanzen  war  zweifellos  der  Grund,  warum  die  früher  viel- 
fach geübten  Tierbluttransfusionen  in  Misskredit  gekommen  sind 
(Bier):  Wurde  einem  Patienten  Tierblut  injiziert,  so  vertrug  er  zwar 
die  erste  Transfusion,  nicht  aber  die  folgenden.  Dann  traten  üble 
Zufälle  ein;  es  lösten  sich  mehr  und  mehr  Erythrozyten,  und  bei 
dieser  Lösung  spalteten  sich  mehr  und  mehr  toxische  Substanzen  aus 
ihnen  ab. 

Einen  ganz  ähnlichen  Vorgang  hatte  Weichardtim  Jahr  1901 
beobachtet  bei  Lösung  anderer  an  und  für  sich  ebenfalls  ungiftiger 
Körperzellen :  bei  der  Lösung  von  Plazentarelementen  (Syncytialzellen). 
Hierbei  traten  Synoytialendotoxine  in  Erscheinung. 

Ganz  ähnliche  Vorgänge  sind  es,  die,  wie  Weichardt  eben- 
falls zuerst  (im  Jahr  1902)  nachgewiesen  hat,  das  Entstehen  des 
Heufieberanfalles  veranlassen.  Auch  hier  an  und  für  sich  ungiftige 
Eiweissbestandteile  der  Gramineenpollen,  welche,  von  den  Schleim- 
häuten aufgenommen,  gleichfalls  durch  den  zytolytischen  Frozess  in 
Losung  kommen,  wobei  sich  Heufieberendotoxine  abspalten  und  den 
Heufieberanfall  auslösen.  Dieser  Vorgang  findet  aber  nur  statt  bei 
gewissen  Individuen,  in  deren  Gewebsflüssigkeiten  die  für  diese 
Zytolyse  gerade  geeigneten  Komplemente  sich  finden:  bei  den  Heu- 
fieberkranken. 

Wie  schon  ausgeführt  worden,  können  die  Komplemente  in  den 
bakteriziden  Seren  durch  ErhHzen  der  letzteren  auf  56®  vernichtet 
werden. 

Aber  auch  beim  Aufbewahren  gehen  die  tfaermolabilen  Komple- 
mente dieser  Seren  in  eine  andere  Modifikation  über,  so  dass  lange 
aufbewahrtes  Serum  tatsächlich  bald  komplementfrei  wird.  Es  ist 
dann,  falls  nicht  sein  Karbolgehalt  hindert,  zum  Nährboden  der  be- 
treffenden Bakterienkulturen  sogar  nicht  ungeeignet.  Doch  können 
derartige  lange  lagernde  bakterizide  Seren  in  solchen  Fällen  noch 
wirksam  sein,  wenn  im  Körper  der  Patienten,  denen  sie  injiziert 
werden,  diejenigen  Komplemente  sich  finden,  welche  in  den  bakteri- 
ziden Seren  durch  das  Lagern  vernichtet  worden  waren;  wenn  also 
ein  ähnlicher  Vorgang  stattfindet,  wie  bereits  oben  beschrieben  worden 
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ist,  wo  der  Zusatz  von  frischem  Serum  unvorbehandelter  Tiere  dem 
durch  Erhitzen  von  seinem  thermolabilen  Komplement  befreiten,  daher 
unwirksamen  Immunserum,  durch  Zufügen  von  komplementhaltigem 
Serum  wieder  zur  alten  Wirksamkeit  verhilft. 

Finden  sich  im  Körper  des  Kranken  die  durch  Lagern  ver- 
nichteten Komplemente  nicht,  so  wirkt  älteres  bakterizides  Serum 
nicht  gegen  die  Bakterienleiber. 

Eines  der  bemerkenswertesten  unter  den  bakteriziden  Seren  ist 
zweifellos  das  Milzbrandserum.  Dank  der  Bemühungen  Sobern- 
heims  und  der  Firma  Merck  wird  es  so  in  den  Handel  gebracht^ 
dass  es  als  sehr  wirksam  gelten  kann.  Das  muss  als  entschiedener 
Fortschritt  hervorgehoben  werden,  da  bei  Milzbrandfallen  trotz 
energischer  chirurgischer  Behandlung  noch  immer  hier  und  da  All- 
gemeininfektionen vorkommen,  besonders  dann,  wenn  die  Infektion 
beim  Schlachten  milzbrandkranker  Tiere  stattgefunden  hat,  also  mit 
Bazillen,  welche  durch  Tierpassage  grosse  Virulenz  erlangt  haben. 

Es  ist  dringend  zu  raten,  in  solchen  Fällen  schleunigst  Milz, 
brandserum  sofort  mit  anzuwenden.  In  südlichen  Ländern,  woselbst  der 
Milzbrand  ja  weit  häufiger  vorkommt,  als  bei  uns,  hat  sich  das  Milzbrand- 
serum laut  den  Statistiken  zuverlässiger  Kliniker  vortrefflich  bewährt. 

üebrigens  ist  es  noch  nicht  ganz  sichergestellt,  ob  diese  günstige 
Wirkung  eine  rein  bakterizide  ist,  oder  ob  nicht  hierbei  auch  anti- 
toxische oder  vielmehr  antiendotoxische  Werte  mit  zur  Wirkung 
kommen. 

Auch  das  Streptokokkenserum  wurde  mehr  und  mehr  in  An- 
wendung gezogen.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  dessen  Her- 
stellung wesentlich  verbessert  worden  war  gegenüber  dem  früheren 
Marmorekschen,  namentlich  auch,  weil  man  der  Yerschiedenartig- 
keit  der  Streptokokkenstämme  und  ihren  Virulenzschwankungen  mehr 
Beachtung  zugewandt  hatte.  Wichtige  weitere  Aufschlüsse  über  die 
feineren  Wirkungen  bakterizider  Sera  im  Organismus  brachten  Ar- 
beiten und  Kontroversen  des  Berichtsjahres  selbst.  Sie  sollen  deshalb 
im  Ausblicke  Berücksichtigung  finden. 

Immerhin  befriedigte  die  Wirkung  der  bakteriziden  Sera  nicht 
nach  allen  Richtungen.  Namentlich  machte  sich  der  Nachteil  geltend, 
dass  grosse  Quantitäten  derselben,  also  auch  grosse  Mengen  von  art- 
fremdem Serum  injiziert  werden  mussten,  um  Wirkungen  zu  erzielen. 

Daher  neigte  man  wiederum  vielfach  der  älteren  Pasteurschen 
aktiven  Immunisierung  zu,  also  dem  Einbringen  von  Kulturen  in 
lebendem  oder  abgetötem  Zustande  in  die  Blutbahn  ^).    Noch  günstiger 
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wirkte  die  aktive  Immunisierung  kombiniert  mit  der  passiven: 
Einbringen  von  Immunseren  der  betreffenden  Bazillen,  die  sogenannte 
Simultanimmunisierung. 

Letztere  wurde  z.  B.  bei  der  Bekämpfung  des  Schweinerotlaufs 
mit  grossem  Nutzen  in  Anwendung  gezogen.  Auch  die  Milzbrand- 
bekärapfung  bei  Bindern  beruht  im  wesentlichen  auf  zweckmässig 
ausgeführter  Simultanimmunisierung. 

Was  das  ungemein  schwierige  Kapitel  der  Tuberkulosebekämp- 
fung anlangt,  so  wurde  auch  hier  der  aktiven  Immunisierung  wieder 
mehr  Interesse  entgegengebracht,  und  zwar  gewann  die  Ansicht 
mehr  und  mehr  an  Boden^  dass  mit  einer  vorsichtig  geleiteten  Tuber- 
kulintherapie  die  Antikörperbildung  von  nicht  betroffenen  Teilen  des 
Organismus  gefördert  werden  könne. 

Immerhin  waren  die  Erfolge  nicht  besonders  befriedigend ;  denn 
die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Tuberkuloseheilung  entgegen- 
stellen, sind  ganz  ausserordentliche.  Namentlich  der  schwer  geschä- 
digte Zustand  der  Zellen  in  tuberkulösen  Herden,  sodass  dieselben 
mit  Antikörperbildung  nicht  mehr  reagieren  können,  sondern  durch 
ein  von  aussen  zugeführtes  geringes  Plus  des  Tuberkelgiftes  ganz  im 
Gegenteil  noch  mehr  zerfallen,  ist  ein  direktes  Hindernis  für  jegliche 
Versuche  kräftig  zu  immunisieren. 

Als  Diagnostikum  fand  dagegen  das  Tuberkulin  erfolgreich  viel- 
fach Verwendung,  namentlich  in  der  Veterinärpraxis*). 

Aber  noch  eine  andere  Beaktion,  wie  die  einer  prompten  Tem- 
peratursteigerung tuberkulininjizierter  Fhthisiker,  war  aufgefunden 
worden:  die  Eigentümlichkeit  des  Blutserums  derselben,  Tuberkel- 
bazillen zu  Häufchen  zu  ballen  (Arloing  und  Courmont). 

Bobert  Koch  stellte  später  fest,  dass  diese  durch  Agglutinin- 
gehalt  bedingte  Eigenschaft  des  Serums  Tuberkulöser  während  der 
Behandlung  mit  Tuberkulin  gesteigert  wird.  Indessen  stellte  sich 
heraus,  dass  die  Agglutinine  gegen  homogene  Tuberkelbazillenkulturen 
als  ein  sicheres  Diagnostikum  nicht  gelten  können,  da  der  Agglutinin- 
gehalt  nicht  immer  mit  der  Erkrankung  parallel  geht. 

Dagegen  hatte  sich  bekanntlich  der  Typhusagglutiningehalt  des 
Serums  für  die  Diagnose  des  Abdominaltyphus  als  sehr  wertvoll  erwiesen. 

Nachgewiesen  wird  der  Agglutiningehalt  des  Blutes  Typhöser 
mittels  nicht  zu  wenig  verdünnten  Serums  der  Kranken ,  das  mit 
Typhusbazillen  zusammengebracht  wird  (Grub er s  Beaktion). 

Als    ein    wesentlicher    Fortschritt    der     Technik    dieser   Dia- 


*)  Bei  98^0  ^^^r  tuberkulösen  Rinder  tritt  positive  Reaktion  in  Gestalt  von 
beträchtlicher  Temperatarsteigerung  ein  (Hutyra  u.  Marek). 
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gnostik  für  die  Allgemeinheit  hat  eine  praktische  Anordnung  hierfür, 
die  Verwendung  einer  Aufschwemmung  abgetöteter  Typhusbazillen 
zu  gelten.  Diese  Anordnung  in  ganz  besonders  praktischer  Weise 
getroffen,  namentlich  auch  eine  dauernd  zuverlässig  homogene  Bazillen- 
emulsion hergestellt  zu  haben  ist  ein  Verdienst  Fi ck er s.  üebrigens 
wurden  bald  auch  ähnliche  Diagnostica  auf  Paratyphus  und  Rotz- 
baziUen  hergestellt  und  in  den  Handel  gebracht. 

Die  Agglutination  hat  auch  zur  Auffindung  und  diagnostischen 
Sicherstellung  vorher  noch  unbekannter  Mikroorganismen  wesentlich 
mit  beigetragen.  So  z.  B.  gelang  es  Shiga,  mittels  des  Blutes  von 
Dysenteriekranken  einen  der  spezifischen  Erreger  der  bazillären  Dysen- 
terie, welchen  er  aus  dem  Darm  gezüchtet  hatte,  zu  agglutinieren  und 
hierdurch  nachzuweisen. 

Bekanntlich  hatten  auch  die  Präzipitine,  zuerst  von  Kraus  beob- 
achtet, sodann  ftir  die  Praxis  durch  ühlenhuth,  Wassermann 
und  andere  in  vorzüglicher  Weise  studiert,  grosse  Bedeutung  erlangt. 

Verschiedene  Präzipitine,  gelöste  Ei  weisse  in  ungelöste  über- 
führende Substanzen,  bilden  sich  bekanntlich  bei  Injektion  verschie- 
dener Eiweissarten  im  Serum  der  Injektionstiere.  Durch  Beachtung 
der  quantitativen  Verhältnisse  gelang  es,  diese  Eiweissarten  genau 
diagnostisch  zu  trennen.  Am  wichtigsten  geworden  war  der  diagno- 
stische Nachweis  von  Menschen-  und  Tierbluteiweiss. 

ühlenhuth  hatte  diese  Frage  in  mustergültiger  Weise  bear- 
beitet und  für  die  forensische  Praxis  Vorschriften  geschaffen,  bei  deren 
Befolgung  der  gerichtliche  Mediziner  mit  gutem  Gewissen  ein  Gutachten, 
das  über  Leben  und  Tod  eines  Menschen  entscheidet,  abgeben  kann. 

Immerhin  sind  noch  weitere  Verfeinerungen  der  Diagnose  mög- 
lich. Wie  Weichardt,  Pfeiffer  und  Bermbach  gezeigt  hatten, 
gelang  durch  Anwendung  der  Präzipitinabsorption  z.  B.  der  Diffe- 
rentialnachweis zwischen  Affen-  und  Menschen  blut,  ja  zwischen  dem 
Blut  zweier  Individuen,  sowie  von  Eiweissarten  verschiedener  Organe. 
Hierzu  gehört  auch  die  von  Weichardt  und  dann  vonLiepmann 
gefundene  spezifische  Präzipitation  von  Sjrncytialzelleneiweiss.  Weitere 
Verfeinerungen  der  Methodik  durch  Neisser,  Sachs,  Ühlenhuth 
und  andere  sollen,  als  in  das  Berichtsjahr  gehörend,  im  „Ausblick*' 
später  besprochen  werden. 

Ueberhaupt  sind  mit  dieser  mehr  für  Femstehende  bestimmten 
orientierenden  kurzen  Skizze,  wie  schon  erwähnt,  nur  einzelne  vor- 
stechende Daten  der  Immunitätslehre  kurz  gestreift.  Es  ist  absichtlich 
vermieden  worden,  subtilere  Arbeiten  der  Spezialforschung,  Streitfragen, 
die  noch  der  Lösung  harren,  kurz  Dinge,  welche  allzusehr  in  Fluss 
sind,  hier  schon  zu  erörtern.    Diese  sind  dem  „Ausblick"  vorbehalten. 
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Veröffentlicht  bezw.  herausgegeben  wurde  im  Berichtsjahre  von: 

Äbdy  B.,  Bakteriologisches  Taschenbach.  Würzbttrg.  9.  Auflage.  A. 
Stubers  Verlag.    2  M. 

Das  vorzügliche  handliche  Werkchen,  welches  jetzt  fast  in  jedem  Jahre  eine 
Neuauflage  erlebt,  enthält  auch  in  einer  wohl  selten  anzutreffenden  kurzen,  knappen 
und  doch  präzisen  Weise  die  Methoden  für  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Immuni- 
tatsforschung,  welche  nunmehr  bereits  klassische  geworden  sind. 

Die  Agglutinationsmethoden,  der  Pfeiffersche  Versuch,  manchem  AnHmger 
in  langen  Abhandlungen  unauffindbar  und  unverständlich,  werden  dem  Praktikanten 
in  klarer  Weise  geschildert.  Dem  Dozenten  wird  in  praktischen  Kursen  durch  das 
Büchlein  die  Arbeit  wesentlich  erleichtert  Der  Lernende  aber  wird  später,  auf  sich 
selbst  angewiesen,  in  der  Lage  sein,  mit  Hilfe  des  Bakteriolog.  Taschenbuchs  das 
im  Kurse  Demonstrierte  in  der  Praxis  fehlerfrei  anzuwenden. 

Abderhalden,  E,,  und  VCount,  E,  R.,  Chicago.  (L  ehem.  Listitut  der  Universität 
Berlin.)  Die  Beziehungen  zwischen  Cholesterin,  Lecithin  und 
Kobragift,  Tetanustoxin,  Saponin  und  Solanin.  Zeitschr.  f.  ex- 
periment.  Pathologie  1906.    Bd.  2,  p.  199. 

Verfasser  stellten  sich  die  Frage,  ob  es  möglich  ist,  die  hemmende  Wirkung 
des  Choletterins,  auch  die  aktivierende  des  Lecithins  auf  verschiedene  Gifte  rein 
chemisch  zu  erklären.  Sie  dachten  an  die  Möglichkeit,  dass  die  doppelte  Bindung 
und  vielleicht  die  Hydroxylgruppe  des  Cholesterins  eine  Rolle  spielen.  Dem  ent- 
sprechend verwandten  sie  Cholesterinpräparate,  in  denen  entweder  die  doppelte 
Bindung  angehoben  oder  in  denen  die  AÜcoholgruppe  besetzt  war.  Verfasser  sind 
nicht  zu  einem  einheitlichen  Resultat  gelangt  und  glauben,  dass  rein  physikalische 
Prozesse  eine  grosse  Rolle  spielen.  Die  Versuche  werden  von  den  Verfassern  fort- 
gesetzt Autoreferat 

Adami,  C,  s.  Memmo  Mortoglio,  F.,  Adami  C. 

9.  ABen,  A.  H.,  s.  Baldwin,  G.  R.,  Klinghom,  H.  M.,  und  Allen  A.  H. 

AUUben^  E,^  Köln.  (Aus  dem  physiolog.-chemischen  Institut  zu  Strassbui^.)  Ueber 
die  Giftigkeit  des  normalen  Darminhalts.  Beiträge  zur  ehem. 
Physiologie  und  Pathologie  v.  Franz  Hofmeister,  Bd.  6,  H.  11  und  12,  p.  504. 

Verf.  fasst  die  Resultate  seiner  interessanten  Untersuchungen  in  folgenden 
Schlusssätzen  zusammen:  „In  dem  Inhalte  des  oberen  Teiles  des  Dünndarmes 
vom  Hunde,  sowie  in  der  zugehörigen  Schleimhaut  findet  sich  nach  der  Fütterung 
von  Fleisch  in  der  verschiedensten  Form,  wahrscheinlich  auch  nach  Zufuhr  von 
Brot,  Fett  und  Stärkemehl,  anscheinend  nicht  von  Milch  und  Milcheiweiss,  eine 
giftige  Substanz.  Diese  veranlasst  bei  Kaninchen  nach  intravenöser  Injektion  in 
kleinsten  Mengen  allgemeine  zentrale  Lähmung  mit  darauffolgenden  Krämpfen  und 
fuhrt  meistens  den  Tod  durch  Stillstand  der  Respiration  herbei.  Bisweilen  tritt 
wahrend  der  Lähmungsperiode  rasch  Erholung  ein,  worauf  die  Tiere  für  einige 
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Stunden  gegen  weitere  Einspritzungen  immun  sind.  Nach  der  Injektion  durch  das 
Pfortadersystem  tritt  die  beschriebene  Wirkung  (wenigstens  bei  denselben  Mengen) 
nicht  ein«    Durch  Kochen  in  saurer  Losung  kann  die  Substanz  zerstört  werden. 

Amrein,  0.,  Beiträge  zur  Tuberkulinbehandlung  der  Lungen- 
tuberkulose. Beiträge  zur  Klinik  der  Tuberkulose.  Brauer, 
Marburg,  Bd.  4,  Heft  2. 

Sowohl  bei  Kranken  des  I.,  wie  des  11.  und  auch  des  HL  Stadiums  konnte 
eine  günstige  Beeinflussung  der  Krankheit  durch  Tuberkulineinspritzungen  beob- 
achtet werden.  Die  Tuberkulineinspritzungen  werden  vom  Verf.  nach  der  Götz- 
schen  Angabe  gemacht,  d.  h.  unter  möglichster  Vermeidung  von  Reaktionen  seitens 
der  Kranken.    Nach  Verf.  soll  die  Tuberkulinkur  die  Prognose  verbessern.       P. 

AnUmiau,  A.,  Contribution  k  l*etude  des  cytotoxines  en  gen^ral; 
recherches  sur  la  l^sion  de  la  cellule  renale  produite  par  la 
nephrotozine.    8^  (Th^se  de  Nancy.) 

Argmtina,  O.,  (Pharm.  Institut  der  Tierarzneischule,  Neapel).  Oontributo  alla 
immunizzazione  cella  morfina.  Beitrag  zur  Immunisierung  mit 
Morphium.    Ghizz.  d.  osped.    Jahrg.  26.    Nr.  46. 

Armand-DeüU,  P.  et  Huet,   Propri^t^s   des   poisons   locaux  du  bacille 

tuberouleux.    Gompt.  rend.   de   la   soo.   de   Biol.    T.  59.    Nr.  37,   p.  656 

bis  658. 

Mit  Aether  oder  Xylol  aus  Tuberkelbazillen  extrahierte  Gifte  bewirken,  wenn 

sie  Versuchstieren  ii^iziert  werden,  weder  allgemeine  Erscheinungen,  noch  entsteht 

dadurch  Ueberempfindlichkeit.  P. 

Armand-Ddüe,  P.  et  Huet.  Propri^tös  des  poisons  locaux  du  bacille 
tuberculeux.    Compt.  rend.  de  la  soc.  bioL    Bd.  69,  p.  656. 

Die  Einspritzung  von  toten  oder  lebendigen  Tuberkelbazillen  oder  von  Tuber- 
kulin ruft  bei  tuberkulösen  Tieren  Reaktion  hervor;  diese  besteht  aus  einer 
Temperatursteigerung,  der  eine  intensive  lokale  Reaktion  in  den  tuberkulösen  Partien 
folgt.  (Action  anaphylactisante).  Die  Verfasser  stellten  Versuche  an,  ob  die  lokal 
auf  die  Gewebe  wirkenden  Gifte  der  Tuberkelbazillen,  welche  die  Bildung  der 
charakteristischen  Tuberkeln  hervorriefen,  eine  solche  Reaktion  bei  den  Tieren 
hervorrufen  können.  Die  Experimente  wurden  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
angestellt  mit  der  Enthero-bacillus  Auclair  und  mit  dem  Xylolextrakte  von  mensch- 
lichen und  Rindertuberkelbazillen.  Die  Resultate  waren  mit  diesem  lokal 
auf  die  Gewebe  wirkenden  Gifte  negativ.  Weder  eine  Temperatur- 
steigerung (allgemeine  Reaktion),  noch  eine  Reaktion  in  den  tuberkulösen  Geweben 
konnte  nachgewiesen  werden;  auch  nicht,  wenn  die  Tuberkuloseveränderungen 
nicht  von  lebendigen  Tuberkelbazillen,  sondern  durch  vorherige  Behandlung  mit 
den  lokal  wirkenden  (Hften  hervorgerufen  worden  waren.  Nur  ein  kleiner  Ge- 
wichtsverlust zeigte  sich  während  der  Entwicklung  des  tuberkulösen  Herdes 
bei  dieser  letzten  Behandlungsweise  bei  Meerschweinchen,  nicht  dagegen  bei 
Kaninchen.  P. 

Ameih,  J,,  Privatdozent,  I.  Assistent  an  der  inneren  Abteilung  der  Universitäts- 
klinik in  Würzburg.  Die  Lungenschwindsucht  auf  Grundlage 
klinischer  und  experimenteller  hämatolo  gische  runter  suchun- 
gen, mit  besonderer  Berücksichtigung  der  sich  in  diagnosti- 
scher, prognostischer  und  therapeutischer  Hinsicht  (speziell 
auf  die  Tuberkulinbehandlung)  ergebenden  Gesichtspunkte. 
Mit  2  Tafeln.  105  S.  Leipzig,  Johann  Ambrosius  Barth  1905.  Preis  4  M. 
Siehe  folgendes  Autoreferat 
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Jmeth,  J,  (Ans  der  UniversitatBklinik  zu  Würzbarg.)  Untersachungen  bei 
der  Tuberkulose  der  Lungen  und  bei  der  Tuberkulinkur. 
Müncbn.  med.  Wochenschr.  1905.    Nr.  12,  p.  542. 

Die  Arbeit  ist  ein  Auszug  aus  obiger  Monographie.  Sie  ist  begründet  auf 
einer  von  dem  Verfasser  angegebenen  und  durch  eine  Reihe  klinischer  und  ex- 
perimenteller Arbeiten  fundierten  qualitativen  üntersuchnngsmethode  des  Blutes, 
die  sich  auf  die  Hauptmasse  der  Leukocyten  ausmachenden  neutrophilen  Blutzelien 
erstreckt.  Gerade  bei  der  Lungentuberkulose  ist  diese  Methode  besonders  am  Platze, 
da  die  Leukocytose  bei  ihr  bekanntlich  eine  „neutrophile"'  ist  Es  zeigte  sich  (wie 
bei  allen  anderen  Lifektionskrankheiten),  dass  die  bisherigen  Leukocytenzählungen 
und  —  Sortierungen  zu  ganz  falschen  Vorstellungen  von  den  innerhalb  der  Leuko- 
cyten vor  sich  gehenden  Umwälzungen  fährten. 

In  allen  Stadien  des  Verlaufes  und  bei  allen  Formen  der  Tuberkulose  bot 
sich  ein  gesetzmassiges  Verhalten  der  neutrophilen  Blutzellen  dar.  So  zeigte  bei 
der  akuten  Miliartuberkulose  und  bei  der  galoppierenden  Schwindsucht  trotz  nor- 
maler, subnormaler  oder  leicht  erhöhter  Leukocytenzahlen  das  Blutbild  die  schwersten, 
sich  bis  zum  Todeseintritt  sukzessive  steigernden  Schädigungen ;  bei  der  chronischen 
Tuberkulose  fand  sich  ein  verschieden  schwer  gestörtes  Blutleben  (bestimmt  je  nach 
der  Lage  des  Einzelfalls  durch  Fieber  und  Mischinfektion,  Sputummenge,  Art  der 
Ausbreitung  etc.  (der  Tuberkulinkur  entsprach  je  nach  ihrem  Verlaufe  auch  das 
morphologische  Verhalten  (Besserung,  Gleichbleiben,  Verschlechterung  des  Blut- 
bildes). 

Es  zeigte  sich  femer,  dass  durch  das  Tuberkulin  eine  ganz  gesetzmässige, 
zelluläre  Reaktion  ausgelöst  wird,  die  mit  der  Heftigkeit  der  Tuberkulinreaktion 
(auch  auf  kleinste  Dosen  hin)  parallel  geht,  die  aber  beim  Kaninchen  (selbst  trotz 
grösster  Dosen)  —  entsprechend  dessen  Tuberkulinimmunität  —  fast  völlig  aus- 
bleibt. Auch  die  Lijektion  von  lebenden  T.-Bc.  ergab  besondere  Verhältnisse  beim 
Kaninchen  (an  dessen  Fseudoeosinophilen). 

Aus  den  zahlreichen  Befunden,  die  im  einzelnen  anzuführen  hier  nicht  mög- 
lich sind,  die  aber  alle  von  einem  einheitlichen  Gesichtspunkte  betrachtet  und  erklärt 
werden  können,  ergaben  sich  eine  grössere  Anzahl  von  Schlüssen  mit  Bezug  auf 
die  Diagnose  und  Prognose  der  Lungentuberkulose  („probatorische**  Tuberkulin- 
injektion),  auf  den  Ausfall  der  Serumagglutination,  auf  den  Wert  und  das  Ziel  der 
modernen  Phthisiotherapie  u.  a.  m. 

Die  Methode,  die  zum  erstenmal  auf  Grund  objektiver,  da  mit  dem  Auge 
leicht  feststellbarer  Veränderungen  morphologische  Kriterien  für  den  Ablauf  und 
die  Intensität  des  von  den  wichtigsten  Körperschutzzellen  gegen  die  Infektions- 
erreger und  ihre  Gifte  inszenierten  Kampfes  an  die  Hand  gibt,  ermöglicht  es,  sich 
auch  bei  der  Lungentuberkulose  jederzeit  von  dem  Stande  dieses  Kampfes  zu  über- 
zeugen. Sie  vermag  Fingerzeige  zu  geben,  in  welcher  Weise  und  wie  lange  dieser 
durchzuführen  ist  und  wann  die  Sanation  einsetzt  Die  Notwendigkeit  der  bei  der 
Tuberkulinkur  praktisch  erprobten  und  aufgefundenen  Kautelen  findet  durch  sie 
eine  morphologische  Erklärung. 

Schlüsse  allgemeiner  Art  mit  Bezug  auf  Chemotaxis  und  zur  Immunitäts- 
lehre  sind  als  weitere  Konsequenzen  zu  machen.  Autoreferat 

Amethf  J.  (Aus  der  med.  Universitätsklinik  zu  Würzburg.)  Experimentelle 
Untersuchungen  zum  Verhalten  der  weissen  (und  roten)  Blut- 
körperchen bei  Infektions-  und  Intoxikationsversuchen,  so- 
wie nach  Einverleibung  von  Eiweisskörpern  und  Heilseris. 
Ein  hämolytisch  untersuchter  Fall  von  Katheterfieber  beim 
Menschen.    Zettschr.  f.  klin.  Med.    Bd.  57,  H.  8—4,  p.  288. 

Immunität  bewirkt  nach  Verfasser  nur  ganz  geringe  Schwankungen  im  Ghe- 
halt  von  Leukocyten,  ebenso  Bluti^jektionen. 
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AbcoU,  O,    (Medizin.  Klinik  in  Ghenua.)    Sugli   anticorpi   nel   coreo   della 
polmonite.    Ueber  die   Antikörper  im    Verlaufe  der   krupösen 
Lungenentzündung.    Olinica  Medioa  Ital.,  faso  2,  1905. 
Es  werden  nach  Verf.  im  normalen  Menschenblutsemm  nur  wenig  Schutz- 
stoffe gegen  Pneumonie-Diplokokken   gefunden.    Diese  yermehren  sich  auch  bei 
der  krupösen  Pneumonie  nicht. 

Aseh&r,  Dr,,  Beobachtungen  über  Ausflockungserscheinungen.    In- 

augural-Dissertat  Würzburg  1905.  18  p. 
Mhin,  E.  R,  s.  Bulloch,  W.  and  Atkin,  E.  E. 
Aiktfucn^  lA,f  Zwei   Fälle    von   Tetanus,    die   mit   Serum    behandelt 

wurden.    Lancet,  22.  April  1905. 

Beim  ersten  Fall  wurden  10  ccm  Serum  aus  dem  Institut  Pasteur  in  den 
Spinalkanal  gespritzt  und  zwar  ohne  Erfolg.  Der  andere  Fall  kam  zur  Heilung 
unter  Einspritzung  von  ebenfalls  10  ccm  Serum.  Verf.  glaubt,  dass  die  Serum- 
ii^ektion  in  beiden  Fällen  einen  besonderen  therapeutischen  Effekt  nicht  be- 
wirkt habe. 

Aufreeht-MAgdehuTgf   Erfolgreiche   Anwendung   des  Tuberkulins   bei 
fiebernden  Phthisikern.    Verhandlungen  der  77.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  in  Meran  1905.    Abt.  1  innere  Medizin,  p.  11. 
Auch  bei  fiebernden  Phthisikern  ist  nach  Vortragendem  Tuberkulin,  und  zwar 

in  ganz  kleinen  Dosen  empfehlenswert 

ÄxmfM^  Th,,  Ueber  Pneumokokkeninfektionen  des  Auges,  besonders 
des  Ulcus  serpens  und  seine  Behandlung  mit  Bömerschem  Pneu- 
mokokkenserum.    Sitzung  des  Vereins  Freiburger  Aerzte  Tom  27.  Oktober 
1905.    Münch.  med.  Wochenschr.  Nr.  6,  p.  286. 
Der  günstige  Einfluss  des   Römerschen  Pneumokokkenserum,  ist,   wie  Vor- 
tragender ausführt ,   unverkennbar.     Er   empfiehlt  dasselbe   zur   prophylaktischen 
Impfung,  und  zwar  bei  auagebrochener  Krankheit  in  den  ersten  Stadien,  femer  bei 
tiefen  Verletzungen  und  Operationen. 

Bab,  H,y  Charlottenburg-Berlin.  Die  puerperalen  Infektionen  und  der 
Kampf  um  ihre  Behandlung.    Zentralbl.  f.  Bakt    Referate  Bd.  86,  p.417. 

Sammelreferat. 
Bab€8,  A,,  s.  Tbeohari,  A.  und  Bab  es,  A. 

Badudf  Ä,  (Mediz.  Klinik,  Oamerino.)  Sopra  alcune  rioerche  di rette  a 
produrre  un  siero  antiparagangliare.  Zur  Gewinnung  eines 
Antiparaganglion-Serums  angestellte  Versuche.  BolL  Soc. Eustach. 
1905.    Bd.  3.  Nr.  5—6. 

Baeakiek  s.  Gaylord,  Glowes  and  Baeslack. 

Bahrdt,  J7.,  Leipzig.    Ueber  die  Beziehungen  der  Tuberkulinempfind- 

lichkeit  zum  tuberkulösen  Prozess.   Verhandlungen  der  77.  Versamml. 

deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte  1905  in  Meran.    Abt.  f.  innere  Med.  p.  18. 

Verf.   formuliert  die  Ergebnisse   seiner  in  der  medizinischen  Poliklinik  zu 

Marburg  und  in  der  medizinischen  Klinik  zu  Leipzig  ausgeführten  Untersuchungen 

und  Krankenbeobachtungen  wie  folgt:  Eine  fortschreitende  Tuberkulose  mittlerer 

Virulenz  beim  Meerschweinchen  ist  von  einer  dauernden,  früh  beginnenden  und 

dem    tuberkulösen    Prozess    parallel     wachsenden   Tuberkulinüberempfindlichkeit 

begleitet 

Die  Tuberkulinüberempfindlichkeit  beruht  nicht  ausschliesslich  auf  einer  Um- 
stimmung  des  Gesamtorganismus  durch  die  Tuberkulose,  sondern  ist  sehr  wesentlich 
an  die  Gegenwart  des  lokalen  Herdes  geknüpft. 
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Die  Frage  bleibt  offen,  welcher  Teil  des  tuberkulösen  Herdes  für  das  Zu- 
standekommen der  Tuberkulinreaktion  wichtig  ist.  Man  kann  an  eine  histogene 
üeberempfindlichkeit  des  tuberkulösen  Gewebes  oder  an  die  Gegenwart  von 
reichlichem  tuberkulösem  Virus,  bakterieller  wie  toxischer  Art,  in  dem  Herde 
denken. 

Baily  O.  (Aus  dem  Hygien.  Institut  der  Deutschen  Universität  zu  Prag.)  Unter- 
suchungen über  Typhus-  und  Cholera-Immunität.  Archiv  für  Hygiene, 
Bd.  52,  H.  8/4,  p.  272—277. 

Eine  genauere  Untersuchung,  ob  die  Bakteriolyse  mittelst  Immunserum  inner- 
halb der  Organe  eines  Tieres  genau  so  wirkt,  wie  im  Beagenzglase  oder  in  der 
Bauchhöhle  von  Meerschweinchen  lieferte  das  Resultat,  dass  in  den  Organen  passiv 
immunisierter  Kaninchen  und  Meerschweinchen  Typhusbazillen  keine  irgend  erheb- 
liche Abnahme  der  Bazillen  im  Vergleich  zu  normalen  Kontrolltieren  erkennen 
lassen.  Bei  Choleraversuohen  tritt  schon  beim  normalen  Tiere  ein  überaus  rasches 
Verschwinden  der  intravenös  eingespritzten  Vibrionen  aus  dem  Tierkörper  ein. 
Wendet  man  sehr  grosse  Mengen  an,  dann  ist  das  Verschwinden  im  passiv  immunen 
Tiere  ein  weit  schnelleres.  Dies  hat  seinen  Grund  darin,  dass  der  Gholeravibrio 
normalerweise  nicht  in  das  Gewebe  übertritt,  sondern  innerhalb  der  Gefässe  bleibt, 
wo  eine  Bakteriolyse,  so  wie  in  der  Bauchhöhle  und  im  Reagenzglase  allein  möglich 
ist.  Spritzt  man  aber  Vibrionen  mit  selbst  sehr  hohen  Dosen  von  Immunserum 
zusammen  in  Organe  (Niere)  selbst  ein,  so  bleiben  sie  ungeschädigt.  Damit  er- 
scheint die  hohe  Bedeutung,  die  man  der  Bakteriolyse  beilegt,  bedeutend  ab- 
geschwächt, zumal  auch  der  klassische  Pfeiffersche  Versuch  in  der  Meerschwein- 
chenbanchhöhle  nicht  unter  allen  Umständen  stattfindet.  Gegen  seine  ausschlag- 
gebende Beweiskraft  werden  drei  Gegenbeweise  angeführt:  1.  *Der  Metschni- 
ko  ff  sehe  Versuch,  wonach  Leuko(^3rten,  die  in  der  Bauchhöhle  von  Meerschwdnohen 
angesammelt  sind,  die  Bakteriolyse  verhindern  oder  bedeutend  abscJi wachen ,  trotz- 
dem das  Tier  am  Leben  bleibt.  2.  Die  Tatsache,  dass  die  passive  Immunisierung 
von  Meerschweinchen  gegen  Typhus  nicht  gelingt,  sobald  zur  Infektion  Bazillen 
aus  dem  Exsudate  infizierter  Tiere  verwendet  werden,  welche  der  Bakteriolyse  nicht 
oder  nur  wenig  unterworfen  sind.  8.  Die  Aggressinversuche.  Als  Aggressivität  be- 
zeichnet B.  die  Eigenschaft  eines  Mikroorganismus,  die  Schutzkräfte  des  Körpers 
lahmzulegen,  um  danach  sich  im  Organismus  halten,  vermehren  und  weiterhin 
Krankheit  erzeugen  zu  können. 

Man  kann  sich  dieselbe  an  eigene,  von  den  Bakterien  sezernierte  Stoffe,  die 
Aggressine,  gebunden  denken,  und  diese  dort  aufsuchen,  wo  der  Kampf  zwischen 
infizierten  Organismen  und  infizierenden  Mikroorganismen  der  heftigste  ist,  also  in 
Oedemen,  Exsudaten,  die  an  der  Impfstelle  gebildet  werden.  Es  Hessen  sich  vier 
Eigenschaften -solcher  aggressiver  Flüssigkeiten  nachweisen.  1.  Untertödliche  Mengen 
von  Typhus-  oder  Cholerabazillen  werden  bei  ihrer  Anwendung  tödlich.  2.  Bei 
tödlichen  Dosen  entsteht  das  Bild  einer  schwersten  Infektion,  wenn  nach  der  In- 
fektionsart die  der  leichten  zu  erwarten  wäre.  3.  Sie  haben  die  Schutzwirkung 
bakterizider  Immunsera  auch  ohne  die  Bakteriolyse,  wenigstens  bei  Cholera,  zu  ver- 
hindern.   4.  Es  gelingt  bei  ihrer  Anwendung  Tiere  zu  immunisieren. 

Besonders  ausfuhrlich  wird  die  dritte  Eigenschaft,  die  der  Aufhebung  der 
Seromwirkung  besprochen.  Gifdg  an  sich  sind  aggressive  Exsudate  bei  Cholera  und 
Typhus  nur  wenig,  so  dass  an  eine  Giftsummierung  (Gift  der  injizierten  Bazillen 
and  Gift  des  Aggressins)  kaum  zu  denken  ist.  Ueberdies  ist  nicht  jedes  Cholera- 
ezsudat  von  Meerschweinchen  aggressiv,  während  doch  alle  sehr  vibrionenreich  sind. 
Gegen  die  Wirkung  gelöster  Bi^terienleiber  spricht  dieser  Befund  ebenfalls,  sowie 
der  weitere  der  ThermalabiUtät  der  Aggressine  und  schliesslich  die  Tatsache,  dass 
dieselben  die  Auflösung  der  Choleravibrionen  durch  Immunserum  in  der  ungeheuren 
Mehrzahl  der  Fälle  gar  nicht  verhindern.  Der  Tod,  der  dabei  dennoch,  nach  kür- 
zerer oder  längerer  Zeit  eintritt,  ist  eine  Vergiftung,  die  dadurch  erzeugt  wird, 
dass  unter  dem  Einflüsse  des  Aggressins  Leukocyten  dauernd  oder  zeitweilig  fern- 
JahrMberiebt  fl.  d.  ses.  Immoniatofonebong  1906.  2 
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gehalten  waren,  denen,  mit  Metschnikoff,  entgiftende  fUgenschaften  zugeschrieben 
werden  können. 

In  einer  Zusammenfassung  wird  der  Wert  der  Aggressinlehre  für  die  genannte 
Betrachtung  der  Immunität  hervorgehoben.  Die  pathogenen  Bakterien  lassen  sich 
je  nach  ihrer  absoluten,  relativen  oder  fehlenden  Agressivität  in  echte  Parasiten, 
Halbparasiten  und  Sapropbyten  einteilen.  Dabei  ist  die  Aggressivität  variierbar, 
kann  gesteigert  oder  herabgemindert  werden.  Wenn  sie  wirklich  die  unerlassliche 
Vorbedingung  ist,  dass  ein  Bazillus  im  Tierkörper  haftet  und  dann  Krankheit  er- 
zeugt, so  muss  es  möglich  sein,  durch  Vorbehandlung  von  Tieren  mit  reinem 
Aggressin  eine  Immunität  zu  erzeugen,  welche  ohne  deshalb  bakterizid  zu  sein, 
dauernden  Schutz  verleiht.  Denn  es  ist  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  Immunität 
gegen  Krankheit  und  gegen  Krankheitserreger,  zu  welch  letzteren  die  bak- 
teriolytische  Immunität  gehört  Die  Aggressinimmunität ,  für  welche  bereits  Bei- 
spiele an  Milzbrand  und  Hühnercholera  (Weil)  vorliegen,  gehört  in  die  erste 
Gruppe.  Autoreferat. 

BaU,  0.  (Aus  dem  Hygien.  Institut  der  Deutschen  üniveraität  Prag.)  Unter- 
suchungen über  die  Aggressivität  des  Gholeravibrio.  Ardi.  f.  Hyg. 
Bd.  63.  S.  302. 

Bei  den  Versuchen,  wirksames  Gholeraaggressin  aus  der  Bauchhöhle  tödlich 
infizierter  Meerschweinchen  zu  gewinnen,  hatte  sich  herausgestellt,  dass  nicht  jedes 
Exsudat  auch  aggressiv  genug  ist,  d.  h.  die  Infektion  anderer  Tiere  erleichtert  und 
überdies  bakterizides  Immunserum  unwirksam  macht.  Es  wurde  nunmehr  versucht, 
diesen  Uebelstand  so  zu  vermeiden,  dass  der  Halbparasit  der  Cholera  zum  echten 
Parasiten  verwandelt  würde,  da  solche  erfahrungsgemäss  stets  wirksam  aggressive 
Flüssigkeiten  liefern.  Der  Weg  dazu  bestand  darin,  den  Vibrio  durch  fortgesetzte 
Exsudatübertragung  beständig  im  TiericÖrper  zu  halten.  Tatsächlich  gelang  es  auf 
diese  Weise  mit  ziemlicher  Sicherheit,  wirksame  Aggressine  zu  gewinnen,  es  gelang 
aber  nicht,  den  Choleravibrio  wirklich  zum  Parasiten  zu  machen.  Denn  wie  bereits 
Grub  er  und  Wiener  (Arch.  f.  Hyg.  1892,  Bd.  16)  gefunden  hatten,  ist  die  un- 
unterbrochene Fortzüchtung  des  Choleraerregers  im  Meerschweinchen  insofern 
unsicher,  weil  sehr  oft  eine  spätere  Infektion  erfolglos  bleibt,  B.  fand,  dass  das 
Unwirksamwerden  des  als  Infektionsmaterial  benutzten  Peritonealexsudates  dann 
eintritt,  wenn  das  Exsudat  eitrig  wird  und  erklärt  dies  mit  einer  Aufhebung  der 
Aggressivität  desselben  durch  Leukocyten,  die  sich  auch  im  Beagenzglasversuche 
demonstrieren  lässt  und  bereits  früher  von  Kikuchi  (Berl.  klin.  Wochenschrift 
1906,  Nr.  16)  beim  Dysenterieaggressin  festgestellt  wurde.  Autoreferat. 

Bau,  O.  (Aus  d.  Hygien.  Institut  der  Deutschen  Universität  Prag.)  Beziehungen 
zwischen  Aggressivität  und  Leibessubstanz  von  Bakterien.  Münchn. 
mediz.  Wochenschrift  1906,  Nr.  89—40,  p.  1866  u.  1936. 
Wassermann  und  Citren  hatten  (Deutsche  mediz.  Wochenschrift  1906, 
Nr.  28)  gegen  die  Aggressin  versuche  B.*s  eingewendet,  dass  die  als  aggressiv  be- 
zeichnete Wirkung  der  Infektionserleichterung  auf  gelöste  Bakterienbestandteile 
zurückzuführen  sei,  welche  natürliche  Sohutzkräfte  der  Organismen  (die  bakteriziden) 
binden.  Sie  koifnten  namentlich  mit  Wasserextrakten  von  Typhus,  Sobweineseuche 
und  SchweinepestbazUlen  ähnliche  Wirkungen  erzielen.  B.  fuhrt  dagegen  an: 
1.  Dass  die  Bakteriolyse  durch  das  natürliche,  vom  Tier  gewonnene  Aggressin,  dort 
wo  sie  überhaupt  möglich  ist,  nicht  gehindert  wird.  2.  Die  Thermalabib'tät  der 
natürlichen  Aggressine  gegenüber  der  Hitzebeständigkeit  der  Bakterienextrakte. 
3.  Die  absolute  Wirkung  der  Bakterienextraktf>,  gegenüber  der  Unsicherheit  ohne 
besondere  Vorsichtsmassregeln  von  manchen  Mikroorganismen  (Cholera,  Dysenterie) 
natürliche  Aggressine  zu  gewinnen.  4.  Die  Unwahrscheinlichkeit,  dass  echte  Para- 
siten, z.  B.  Milzbrand ,  die  schon  mit  einem  einzigen  Individuum  erfolgreich  in- 
fizieren, erst  Leibessubstanz  abgeben  sollten,  um  sich  im  Tiere  halten  zu  könn^i. 
6.  Die  eigenttimliche  Beschaffenheit  der  Aggressinimmunität,  die  nichts  mit  Bakte- 
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ridyse  (wie  solche  nach  Yorbehandlung  mit  Bakterienteilchen  entsteht)  erkennen 
lanen,  ja  mit  der  auch  eine  Vermehrung  im  immunen  Tier  verbunden  sein  kann. 
Möglicherweise  sind  auch  die  Aggressine  auf  Leibessubstanzen  von  Bakterien  zu- 
rückzuführen,  dann  muss  es  sich  aber  um  einen  Leibesbestandteil  der  Bazillen 
handeln,  der  ohne  Schaden  für  das  Leben  desselben  abgegeben  werden  kann,  aber 
praktisch  von  einem  Sekret  nicht  zu  unterscheiden  ist  Autoreferat. 

Bau,  0,    Üeber  den  Zusammenhang  zwischen  Aggressivität  undLeibes- 
Bubstanzen  von  Bakterien.    Deutsche  med.  Wochenschrift  1905,  Nr.  87, 
p,  1471y  s.  ob.  Autoreferate. 
Baä,  0.  und  Weä,  K    Unterschiede  zwischen  Exsudaten  und  Bakterien- 
extrakten.   Zentralblatt  für  Bakteriologie.    Origin.  Bd.  40,  p.  871. 
Entgegnung  auf  die  Yeroffentliohung  von  Wassermann  u.  Citren. 
BttSy  0.    üeber  das  Aggressin  des  Tuberkelbazillus.   Wien.  klin.  Wochen- 
schrift 1905,  p.  547. 
Entgegnung  auf  die  Veröffentlichung  von  C.  v.  Pirquet  und  B.  Schick. 
Bau,  0.,  üeber  Giftwirkung  von  Tuberkelbazillen  bei  Meerschwein- 
chen.   Wiener  klinische  Wochenschr.    1905.    Nr.  46. 
Spritzt  man  Meerschweinchen  grössere  Mengen  (5 — 20  mg)  Tuberkelbazillen 
direkt  ins  Herz,  so  entsteht  eine  zunehmende  rapide  Abmagerung,   die  in  einigen 
Tigen  zum  Tode  fuhrt,  ohne  dass  bei  der  Sektion  irgend  erhebliche  Verandemngen 
zu  finden  wären.    Es  kann  sich  dabei  nur  um  eine  Vergiftung  der  Tiere  handeln, 
die  vermutlich  dadurch  ermöglicht  wird,  dass  innerhalb  der  Blutbahn  rasch  Bazillen- 
anflösung  eintritt,   wie  solche  im  Organgewebe   unmöglich  ist.    Ueberempfindlich, 
d.  h.  mit  Aggressin  überladen  sind  dabei  diese  Tiere  nicht.  Autoreferat. 

Bau,  O.  (Aus  dem  Hygien.  Institut  der  deutschen  Universität  zu  Prag.)  Versuche 
über  die  bakterizide  Fähigkeit  des  Serums.  Deutsche  mediz. 
Wochenschr.  1906.    Nr.  46,  p.  1788. 

Diese  Arbeit  des  Verf.  betrifft  einen  Teil  grosser  Versuchsreihen,  unter- 
nommen zwecks  Studiums  des  Absterbens  von  Bakterien  im  Serum. 

Bakteriolyse  —  Abgabe  von  Bakteriensubstanz  und  die  umgebende  Flfissig- 
k^t  —  findet  so  lange  statt,  als  noch  gelöste  Substanz  aufgenonmien  werden  kann. 
Im  Serum  geschieht  das  durch  Eiweisssubstanzen,  die  als  Immunkörper  wirken.  Die 
Serumbakteriolyse  wird  beschleunigt  durch  einen  hitzeempfindlichen  Katalysator 
(Alexin  oder  Komplement).  Dessen  Wirksamkeit  wird  gehindert  sowohl  durch 
allzugrosse  Einsaaten  als  auch  durch  Anhäufung  von  Bakterienextrakten  sowie  durch 
die  sog.  Komplementablenkung,  kann  aber  durch  geeignete  Zusätze  wiederher- 
gestellt werden.  Autoreferat, 

Baä  und  Ktkuehi  Yonetaro.    (Aus  dem  Hygien.  Institut  der  Universität  zu  Prag.) 
Bak  t  er  izideBeagensglas  versuche  mit  Cholera  Vibrionen.  Archiv 
f.  Hygiene.    Bd.  68,  Heft  4,  p.  275. 
Aus  dieser  interessanten  Arbeit,   deren   Einzelheiten   im   Original   studiert 
werden  müssen,  sei  hier  die  Meinung  der  Verff.  hervorgehoben,  man  könne  die  An- 
nahme besonderer  bakteriolytischer  Stoffe  überhaupt  ganz  fallen  lassen  und  habe 
nur  einen  besonderen  physikalisch-chemischen  Zustand  zu  berücksichtigen,  vermöge 
dessen  Bakteriolyse  und  ihre  Hemmung  erklärt  werden  könnten. 

Baidwin,  E.  R ,  Klingham,  H.  M,  und  Allen,  Ä,  ff,,  Studies  in  immunity  in 

tuberculosis.    Bericht  aus  d.  National  Assoc.  for  the  Study  of  Tuberculosis. 

1.  Versammlung.    (Washington  D.  C.  U.  S.  A.  d.  17.  u.  18.  V.  05.) 
BoUvIn,  JST.  S,  und  Auen,  A,  H.,  Studies  of  immunity  in  tuberculosis: 

the  properties  of  the  serum  of  immunized  rabbits.    Med.  News 

VoL  LXXXVn.    1905.    Nr.  14,  p.  636-638. 
Baned,  L.,  s.  Nicolas,  J.  et  Bancel,  L. 
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Bang,  J^  Land.  Schweden.    lieber  Präzipitine.    Beiträge  zur  ehem.  Physiol. 
u.  Pathol.  V.  Fr.  Hofmeister.    Bd.  7,  p.  149. 
Aas   den  Mitteiiangen    des  Verf.  ist  za  ersehen,   wie   verschiedenartig  die 
Präzipitinbildang  gleich  behandelter  Tiere  sein  kann. 

Bang,  J.  und  Foresman, «/.,  unter saohungen  über  dieHamolysinbildang. 
(Vorl.  Mitt)  (Zentralbl.  f.  Bakt  Abt.  I  Orig.  Bd.  40,  H.  1 ,  p,  151—162.) 
Nach  Verf.  wird  darch  das  eingetrocknete  Aetherextrakt  ans  Blatkörperchen 
von  Ochs,  Pferd  and  Meerschweinchen  typische,  spezifische  Hämolysinbildong  hervor- 
gerufen. Auch  Aetherextrakt  der  Stromata  übt  gleiche  Wirkung  aus.  Die  Hämolysin- 
bildong ist  somit  eine  Funktion  der  lipoiden  Substanz.  Der  hämolysinbildende  Stoff 
(der  Immunisator)  ist  in  Azeton,  Alkohol  und  nach  Reinigung  mit  Azeton  auch  in 
Aether  unlöslich.  Der  Neutralisator  dagegen  ist  in  Azeton  und  Aether  löslich  und 
lässt  sich  durch  Fraktionierung  quantitativ  vom  Immunisator  trennen.  Beide  sind 
für  die  verschiedenen  Blutsorten  spezifisch.  Dieser  vom  Verf.  dargestellte  Neutrali- 
sator „bindet  den  hämolytischen  Ambezeptor,  ruft  aber,  injiziert,  keine  Ambozeptor- 
wirkung  hervor,  was  der  Immunisator  tut,  der  dagegen  nicht  bindet^  Verf.  halten 
ihre  Befunde  nicht  für  mit  der  Ehrlichschen  Seitenkettentheorie  übereinstimmend. 

BarloeeOj  A,,  Ricerche  sperimentali  sulla  immunizzazione  contro  la 
tuberculosi.    Annali  dell'  Instituto  Maragliano.    VoL  L  Nr.  3. 
Durch  subkutane  Injektionen  toter  und  entfetteter  Tuberkelbazillen  hat  Verl 
Kaninchen  in  60 — 80  Tagen  zu  immunisieren  vermocht. 

Barrat,  J.  0.  Wakelm.    (Hyg^en.  Institut  der  Universität  zu  München.)    The  pha- 
gocytosis  of  red  bloods-cells.     Proc.  Roy.-Soc.    Ser.  B.  1905.    Bd.  76. 
p.  624—530. 
Verf.  spritzte  einer  Taube  rote  Blutkörperchen  von  Hühnern  ein.  Das  Tauben- 
immunserum agglutinierte  Hühnererythrocyten,  doch  fehlte  die  hämolytische  Wirkung. 
Obgleich  nun,  wie  Verf.  ausführt,  dem  Serum  ein  Hämolysin  fehlte,  so  regte 
es  doch  Phagocytentätigkeit  an.    Das  Agglutinin  und  das  Hämolysin  ist  hierfür  nicht 
verantwortlich  zu  machen. 

Barrat,  W,,  London.    Ueber  Phagocytose   von   Erythrocyten   bei  Im- 
munserumversuchen.   Verhandlungen  der  77.  VersammL  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Meran.     1905.    Abt.   f.  patholog.  Anatomie  n.  Patho- 
logie. 
Bartd,  J,    (Aus  dem  patholog.-anatom.   Institut  zu  Wien.)    Die  Infektions- 
wege   bei   der   Fütterungstuberkulose.      Wiener  klin.  Wochenschr. 
1905.    Nr.  7,  p.  155. 
Tuberkelbazillenaufschwemmung,    Kaninchen    und    Meerschweinchen    öfter 
gefüttert,    veranlasste    allgemeine    Tuberkulose    der    Lymphdrüsen.     Verf.   findet 
hierin   einen    Vergleichsmodus  der  Schmutzinfektion  bei    Kindern.      Es    scheint, 
als  wenn  die  Tuberkelbazillen   regelmässig  in  das   lymphatische  Gewebe  gelangen. 
Beim  Durchgang  durch  das  Darmrohr  werden  sie  abgeschwächt.    In  den  Lymph- 
drüsen erfahren  sie  bisweilen   eine  Steigerung  der  Virulenz.    Inwieweit   das   aber 
auf  den  Menschen  übertragen  werden  darf,  muss  durch  besondere  Versuche,  die  im 
(Sänge  sind,  festgestellt  werden. 

BatUl,  J.  und  SUin,  B,    (Aus  dem  patholog.-anatom.  Institut  in  Wien.)    Zur  Bio- 
logie schwach  virulenter  Tuberkelbazillen.    Zentralbl.  f.  Bakteriologie, 
Origin.    Bd.  88,  p.  154,  264,  898. 
Verf.  kommen  nach  ihren  umfangreichen  Untersuchungen  zu  nachstehenden 
Schlussfolgerungen : 

Eine  Vermehrung  von  Tuberkelbazillen  post  mortem  in  dem  von  ihnen  spe- 
zifisch  veränderten  Gewebe  bei  Abwesenheit  anderer  Mikroorganismen   unter  den 
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günstigen  Temperatarbedingangen  von  37®  und  in  feuchter  Kammer  erscheint  uns 
uswahncheinlich. 

Schwachvimlente,  abgetötete  Tnberkelbazillen  in  den  von  ihnen  spezifisch 
Teranderten  Organen  in  natürlicher  Verteilung  eingeschlossen,  sind  nicht  imstande, 
am  Impftiere  Veränderungen  spezifischer  Natur  oder  auch  nur  Marasmus  zu  erzeugen. 

Findet  man  infolge  dessen  bei  Impftieren,  die  lediglich  mit  sicher  schwach- 
Tiralenten  Bazillen  infiziert  wurden,  Tuberkelbildungen,  so  kann  man  aus  denselben, 
auch  wenn  es  sich  um  lokalisierte  Tuberkulose  handelt,  auf  die  Anwesenheit  lebender 
Err^er  schliessen,  wenn  auch  von  sehr  herabgesetzter  Virulenz  und  von  geringer  Zahl. 

Durch  fortgesetzte  Abschwachung  gelang  es  uns,  Tuberkel  zu  erzengen,  die 
£ut  ausschliesslich  aus  Biesenzellen  bestanden ;  ausgesprochene  Verkäsung  sahen  wir 
dann  nur  ausnahmsweise,  auch  Bazillen  waren  nur  gelegentlich  noch  nachzuweisen. 

Bartely  J.   und   Neumann,     W,    (Aus   dem  patholog.-anatom.   Institut    in  Wien.) 
Lymphocyt  und  Tuberkelbazillus.    Zentralbl.  f.  Bakteriologie.   Original. 
Bd.  40,  H.  4,  p.  518. 
Auf  Grund  ihrer  Versuche  kommen  Verf.  zu  den  Ergebnissen: 
Dass  sich  der  Einfluss  von  inaktivem  und  aktivem  Serum  der  Wirkung  der 
Lymphdrüsen  und  Milz  gegenüber  zwar  als  unzureichend  erwies,  immerhin  müssen 
die  cirrhotischen  Leberveranderungen  als  Ausdruck   eines   teilweisen  Ausheilungs- 
bestrebena  der  Leber  und   einer  mehr  oder  weniger  wirksamen  Reaktion   dieses 
Organs  gegen  die  Tuberkelbazilleninvasion  betrachtet  werden. 

Bedeutend  erwies  sich  der  Einfluss  der  Lymphdrüsen-  uud  Milzsubstanz,  und 
zwar  vor  allem  mit  Bücksicht  auf  die  Bindung  der  Tuberkelbazillengifte,  ganz  analog 
dem,  was  Brieger,  Kitasato  und  Wassermann  von  der  Wirkung  aus  lymphoiden 
Organen  hergestellter  Stoffe  auf  verschiedene  andere  Infektionserreger  gefunden 
hatten,  indem  Tuberkelbazillen,  die  22  Tage  damit  vermischt  gehalten  waren,  bei 
den  Impftieren  nicht  einmal  eine  lokale  Reaktion  der  Impfstelle ,  geschweige  denn 
eine  zur  Propagation  gelangende  Tuberkulose  hervorzurufen  vermochten,  die  In- 
fdrtion  also  vollständig  von  den  geimpften  Meerschweinchen  überwunden  wurde. 
Inwieweit  diese  Tatsachen  Einfluss  auf  antituberkulöse  Therapie  gewinnen  werden, 
müssen  spätere  Versuche  dartun. 

Bartelf   J,    und    Neutnann,    W,     (Aus  dem   patholog.-anatom.  Institut  in  Wien.) 
Leukocyt  und  Tuberkelbazillus.    Zentralbl.  f.  Bakteriologie.    Originale. 
Bd.  40,  p.  723. 
Verf.  kommen  nach  ihren  Versuchen  zu  nachstehender  Schlussbemerkung: 
Bei  der  Bekämpfung  in  den  lebenden  Organismus  eingedrungener  infektions- 
fSiiger  Tuberkelbazillen  kommt  weder  dem  Alexin  (Komplement  oder  Mikrocytase), 
noch  der  polynukleären  oder  mononukleären  Phagooytose   eine   ausschlaggebende 
Bolle  zu.    Die  Fhagocytose,  die  so  augenfällig  in  Erscheinung  tritt,   dass  danach 
allein  v.  Behring  und  Bail  ihr  eine   grössere   Bedeutung   zuschreiben   möchten, 
mag  insofern  von  Bedeutung  sein,  als  sie  vorwiegend  dazu  bestimmt  erscheint,  ein- 
gedrungene Tuberkelbazillen  in  die  Lymphdrüsen  oder  sonstiger  Stätten  mit  Lympho- 
cytenansammlung  zu   schaffen,   wo   der   eigentliche  Vernichtungskampf   gegen   die 
Infektionserreger  und  ihre  Gifte  geführt  wird. 

Bassenge y  B  und  Mayer,  M,    (Hydrotherapeutisches  Institut  d.  Universität  Berlin 
und  Institut  f.  Schiffs-  u.  Tropenhygiene  Hamburg.)    ZurSchutzimpfung 
gegen  Typhus.    Deutsche  med.  Wochenschr.    1905.    Nr.  18,  p.  697. 
Verf.  immunisierten  nach  der  von  Brieger  angegebenen  Methode  mit  Impf- 
stofi^  welcher  nach  Abfiltrieren  der  geschüttelten  Typhusbazillen  gewonnen  worden 
war.    Bakterizide  Substanzen  wurden  reichlich  gebildet,  während  die  lokalen  und 
Allgemeinerscheinungen  gering  blieben.    Noch  nach  6  Monaten  konnten  Verf.  in 
dem  Serum  eines  nach  dieser  Methode  Immunisierten  bakterizide  Substanzen  nach- 
weisen. 
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Die  Ergebnisse  der  Arbeit  werden  von  den  Yerff.  folgendennassen  zusammen- 
gefasst: 

Auf  Grund  der  früheren  von  Brieger  und  Mayer  veröffentlichten  Me- 
thoden, lebenden  Bakterien  durch  Schütteln  in  destilliertem  Wasser  wirksame  Sub- 
stanzen zu  entziehen,  gelang  es,  aus  Typhusbazillen  keimfreie  Filtrate  zu  erhalten, 
deren  Injektion  im  menschlichen  Körper  die  Bildung  von  Schutzstoffen  gegen 
Typhusinfektion  hervorruft. 

Der  gewonnene  Impfstoff  ist  klar,  gelblich,  etwas  opaleszierend  und  frei  von 
Suspensionen,  ermöglicht  die  Kontrolle  selbst  durch  Laien. 

Der  Impfstoff  ist  haltbar  und  genau  dosierbar. 

Die  durch  Injektion  des  Impfstoffs  hervorgerufene  lokale  und  allgemeine 
Reaktion  ist  auf  ein  absolut  erträgliches  Mass  beschrankt,  wohl  wesentlich  dadurch, 
dass  fremde  Beimengungen  (Nährbodenreste  und  Zellmembranen)  nicht  darin  ent- 
halten sind,  wie  in  den  Bakteriensuspensionen. 

Eine  einmalige  subkutane  Injektion  des  Impfstoffs,  dessen  Dosis  jetzt  durch 
stärkere  Konzentrationen  auf  2  ccm  herabgesetzt  werden  konnte,  ruft  die  Bildung 
bakteriolytischer  Stoffe  in  hohem  Masse  hervor;  noch  nach  längerer  Zeit  konnten 
solche  Stoffe  nachgewiesen  werden. 

Basgano,  F,,  Die  Behandlung  der  Tuberkulose  mit  Marmorekschem 
Serum.    Lancet  9.  Sept.  1905. 
Verf.  hat   gute  Erfolge   von  der  Anwendung   des  Marmorekschen  Serums 
gesehen. 

Bassin,  J,  Gompte  rendu  de  l'^xperience  de  vaccination  antituber- 

culeuse  de  Melun.  Reede  m^d.  v^tdr.  T.  82,  Nr.  23,  p.  815—819. 
Baaso,  G,  L.,  lieber  Autolyse  der  Plazenta.  Archiv  f.  GynäkoL  Bd.  76, 
H.  1,  p.  162. 
Verf.  hat  Plazentargewebe  der  antiseptischen  Autolyse  unterworfen  und  hier- 
bei ein  proteolytisches  Ferment  erhalten,  das  imstande  ist,  Eiweisskörper  weit  zu 
spalten.  Auch  hält  Verf.  das  Vorkommen  eines  zuckerbildenden  Fermentes  der 
Plazenta  für  wahrscheinlich.    Pepton  Hess  sich  dagegen  niemals  auffinden. 

BatteUi^  F,,  L*anaphylaxie  vis-ä-vis  des  globules  sanguins  chez  les  ani- 
maux  immunis^s.    (Travail  du  laboratoire  de  physiologie  de  l*Univer8it4  de 
Gen^ve.)    Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  biol.,  Bd.  58,  p.  450. 
Der  Auszug  (Extrakt)  derMeerschweinchenerythrocyten  ohne  Stroma  erniedrigt 
den  arteriellen  Druck  und  ist  toxisch,  wenn  man  denselben  in  die  Venen  eines 
gegen  diese  Blutkörperchen  immunisierten  Kaninchens  einspritzt  —  Dieses  Extrakt 
hat  dieselbe  Wirktmg  bei  einem  normalen  Kaninchen,  wenn  man  auf  das  Extrakt 
vorher  das  Serum  eines  immunisierten  Kaninchens  einwirken  lässt.    Man  kann  an- 
nehmen, dass  das  Blutserum  des  immunisierten  Kaninchens  die  Fähigkeit  erworben 
hat,  die  inaktiven  Substanzen  der  Hundeblutköiperchen  (bezw.  der  Meerschweinchen- 
blutkörperchen) in  toxische  Substanzen  umzuwandeln.  P. 

BtrtteUij  F.,  Recherches   sur  les  vasoconstrictines  des  serums  sanguins. 
Journal  de  physiologie  et  de  pathologie  g^n^rale  1905,  p.  625  u.  651. 

Das  Wesentliche  der  sehr  eingehenden  Arbeiten  des  Verfassers  ist  folgendes : 
Mehrere  normale  Sera  besitzen  gegenüber  Gefässen  einer  anderen  Tierart 
zusammenziehende  Kraft  Diese  ist  auf  Rechnung  der  Vasokonstriktine  zu  setzen, 
die  aus  zwei  Substanzen  zusammengesetzt  sind:  aus  dem  vasokonstriktorisch-sensi- 
bilisierenden  und  dem  Alexin.  Meistens  besteht  ein  mehr  oder  weniger  enger  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  vasokonstriktorischen  nnd  dem  hämolytischen  Vermögen. 
Die  Schnelligkeit,  mit  der  die  Vasokonstriktine  wirken,  ändert  sich  sehr  je  nach 
der  Temperatur  der  injizierten  Flüssigkeit.  Bei  40^  geht  die  Zusammenziehung 
der  Gefässe  viel  schneller  vor  sich  als  bei  Zimmertemperatur.  Das  Serum  eines 
Tieres  A,  das  mit  Blutkörperchen  eines  Tieres  B  injiziert  worden  ist,  hat  B  gegen- 
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über  keine  gefasssusammenziehende  Kraft,  die  höher  als  normal  wäre.  Die  sensi- 
biliflierende  Substanz  für  die  Hämolysine  ist  also  spezifisch  nnd  wirkt  nicht  auf  die 
Gefisswände. 

Durch  Erhitzen  auf  66 — 68®  verlieren  die  Sera  ihre  gefässverengemde  Wir- 
kung, weU  das  Alexin  zerstört  wird.  Rinderserum,  durch  Erhitzen  inaktiviert,  wirkt 
von  neuem  gefässzuBammenziehend,  wenn  man  ihm  Pferdeserum  zufügt,  das  an  und 
for  sich  inaktiv  ist. 

Die  sensibilisierende,  grefässzusammenziehende  Substanz  heftet  sich  an  die 
Elemente  der  Gefösswand  und  lässt  sich  nicht  durch  Waschen  mil  Kochsalzlösung 
entfernen.  Ganz  entgegengesetzt  verhält  sich  das  erhitztes  Serum  aktivierende 
Alexin. 

Lokal  ai^  die  Schleimhaut  oder  die  serösen  Häute  appliziert  wirken  die 
Yasokonstriktine  nicht  Yasokonstriktinwirkung  unterscheidet  sich  in  vielen  Punkten 
von  der  Adrenalinwirkung.  Yielleicht  wirken  die  Yasokonstriktine  direkt  auf  die 
Muskeln  der  Gkfässwand. 

Baudranf   J,    Action   du  permanganate  de  calcium  sur  le   toxine  teta- 
nique,  diphtheritique  et  la  tnberculine.  (Compt.  rend.  de  l'acad.  sc  T. 
CXL,  Nr.  18,  p.  884—886.) 
Yerf.  behandelte  Tetanustoxin,  Diphtherietoxin  und  Tuberkulin  mit  Kalzium* 
permanganat  (cf.  Gompt  rend.  de  Taoad.  Bd.  189).     9^  1  com  Diphtherie-  oder 
Tetannatoxin   gebrauchte  er  0,80,   für  Tuberkulin  8  g.    Kaoh   dieser  Behandlung 
meint  er  die  Yersuchstaere  gegen  vielfach  todliche  Dosen,  die  zugleich  mit  den  so 
veränderten  Toxinen  appliziert  werden,  schützen  zu  können.    (Die  Zahl  der  ange- 
fahrten Tierversuche  ist  allerdings  eine  äusserst  geringe.) 

BauiTjJ.   üeber  die  Dnrohgängigkeit  des  Magendarmkanals  fürEiweiss 

und  Immunkörper  und  deren  Bedeutung  für  die  Physiologie  und 

Pathologie  des   Säuglings.    Arohiv  f.   Kinderheilkunde,    Bd.  42,  H.  6/6, 

p.  889-406. 

Geschickte  Zusammenstellung  der  in  bezug  auf  diese  Frage  wesentlichen  Yer- 

öffentliohungen.   Yer£  schliesst  sich  den  Ausführungen  von  Hamburger  an,  welcher 

artfremdes  Eiweiss  als  Gift  erklärt.    Nur  für  eine  Gruppe  von  Zellen,  für  die  des 

Darma,  welche  das  Gift  zerstören,  sei  der  Reiz  fremden  Eiweisses  ein  physiologischer 

Reiz.    Der  Säugling  mache  eine  Ausnahme.    Doch  vermöge  auch  er,  fremde  Ei- 

weisskörper  zu  assimilieren.  Offen  bleibt  freilioh  die  Frage,  ob  das  arteigne  Eiweiss 

unabgebaut  die  Darmwand  des  Säuglings  durchdringt. 

Baumann,  E,    üeber  Immunisierungsversuche  gegen  Tuberkulose. 
Med.  Klinik,  Jahrg.  1,  1906,  Nr.  46,  p.  1162—1164. 
Immunisierong  von  Meerschweinchen  gegen  Tuberkulose  mittels  Injektionen 
von  Tnberknlosebazillen-Auhchwemmungen  gelang  Yerf.  nicht. 

Bammann,  K  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  des  Herrn  Professor 
E.  Levy  zu  meiner  Arbeit  ^Uober  Immunisierungsversuche  gegen 
Tnberkulose\    Med.  Klinik,  Jahrg.  1,  Nr.  60,  p.  1S88. 

Yerf.  verteidigt   sich    gegen    die  Einwände    Levys    über    seine  Yersuchs- 

ergebnisse, 

BaHmann,  s.  Fraenkel,  C,  und  Baumann,  E. 
Bamnann,  E.,  s.  Dom,  E.,  Baumann,  E.,  und  Yalentiner,  S. 

V,  BaumgarUn,  P.,  u.  Tangl,  F.    Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in 
der  Lehre  von   den  pathogenen  Mikroorganismen,   umfassend 
Bakterien,  Pilze  und  Protozoen.    18.  Jahrg.  1902.    Leipzig,  S.  Hirzel, 
1906.    IVeis  40  Mk. 
Der  18.  Jahrgang  dieses  ausgezeichneten  Werkes  über  die  gesamte  bakterio- 
logische Weltliteratur  umfasst  die  stattliche  Zahl  von  1800  Seiten,  auf  denen  4000 
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£inzelarbeiten  abgedraokt  sind.  Vorzüglich  ausgefallen  ist  namentlich  das  Beferat 
über  die  Frotozoenliteratur,  sowie  das  umfangreiche  Kapitel  über  den  Tuberkel- 
bazillos.  Auch  die  Immonitätslehre  findet  in  dem  grossartigen  Werke  volle  Be- 
rücksiohtignng.  Aber  bei  ihr  zeigt  sich  doch  die  Achillesverse  derartig  nmfassend 
angelegter  Sammelwerke  —  das  allzuspäte  Erscheinen  der  Referate.  Was  hat  sidi 
in  dieser  jungen  Zweigwissenschaft  nicht  alles  schon  geändert  seit  1902,  welche 
Wandlungen  haben  die  Anschauungen  erfahren,  eine  wie  grosse  Anzahl  wichtiger 
Lnmunitatsarbeiten ,  die  ein  jeder  schon  kennen  sollte,  sind  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  vom  Stapel  gelassen  worden!  Kurz,  die  Forderung,  dass  neben  dem  klassi- 
schen, einzig  dastehenden  Baumgartenschen  Jahresberichte  für  die  schnellebige  Im- 
munitatsforschung  noch  ein  besonderer,  relativ  bald  erscheinender  kurzer  Sammel- 
bericht zugleich  dem  allgemeinen  Bedürfnisse  mit  diene,  ist  sicherlich  nicht  unbe- 
rechtigt. 

V,  Baumgarien,  P.,  und  Hegler,  C.  Ueber  Immunisierung  gegen  Tuber- 
kulose. Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  patholog.  Anatomie  und  Bakteriologie 
a.  d.  patholog.-anatom.  Institute  Tübingen,  1905,  Bd.  5,  H.  2. 

Die  gründlichen,  vielseitigen,  sich  über  27,  Jahre  erstreckenden  Versuche 
der  Verff .  beweisen,  dass  Rinder-  und  Menschentuberkulose  nicht  identifiziert  werden 
dürfen.  Wurden  Rinder  mit  Menschentuberkelbazillen  behandelt,  so  waren  sie 
gegen  die  Perlsucht  geschützt.  Serum  derartiger  Rinder  schützte  Meerschweinchen 
nicht,  dagegen  entfaltete  es  Schutzkraft  bei  einem  Rinde.  Wurden  Rinder  erst 
nach  der  Infektion  mit  dem  Immnnserum  behandelt,  so  waren  sie  nicht  geschütet. 
Für  Menschen  konnten  Verff.  den  Nachweis  von  Schutzwirkung  derartigen  Serums 
noch  nicht  in  genügend  ausgiebiger  Weise  erbringen,  doch  ist  durch  Selbstversuche 
dessen  Qnschädlichkeit  dargetan. 

V,  Baumgarten,  P  und  Hegler,  C  üeber  Immunisierung  gegen  Tuber- 
kulose. Berliner  klin.  Wochenschr.  1905,  Nr.  8,  pag.  66. 
Ein  Kalb  wurde  nach  Impfung  mit  menschlichen  Tuberkelbazillen  fünfmal 
mit  Ferlsuchtmaterial  geimpft.  Die  Tuberkulinprobe  fiel  während  dieser  Zeit  negativ 
aus.  Die  Entnahme  des  Serums  geschah  2  Monate  nach  der  letzten  Impfung.  Mit 
diesem  Serum  gelang  es,  ein  Kalb  gegen  Perlsucht  zu  immunisieren.  Die  Kontroll- 
tiere erkrankten.  Therapeutische  Erfolge  hatte  Verf.  aber  mit  dem  Serum  nicht. 
Immerhin  äussert  er  die  üeberzeugung,  dass  durch  Verbesserung  der  Methodik 
auch  therapeutische  Erfolge  mit  dem  Serum  möglich  sind. 

V.  Baumgarien^  P,  Die  Hämolyse  im  heterogenen  resp.  Immunserum. 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  patholog.  Anatomie  und  Bakteriologie  a.  d.  patho- 
log.-anatom. Institut  zu  Tübingen.    1905,  Bd.  5,  H.  2. 

Unter   dem  Mikroskope   sind  die  Veränderungen  der  roten  Blutkörperchen 
durch  Hämolyse   und   die   durch  nicht  isotonische  Lösungren  die  gleichen.    Verf. 
glaubt,  dass  die  Hämolyse  die  Semipermeabilität  des  Plasmas  verändert.     Wasser- 
anziehende Stoffe   treten   dann   leichter  ein.     So  kommt  ein  anderer  osmotischer 
Druck  zustande.  Die  Zelle  quillt.    Hämagglutinine  und  Immunkörper  des  Hämolysins 
sind  nach  Verf.  identisch,   auch  die  Ag glutinine  und  Lysine  der  Mikroorganismen. 
0.  Baumgarien^   P,    Das  Verhalten  der  Tuberkelbazillen  an  den  Ein- 
gangspforten der  tuberkulösen  Infektion.    VerhandL  der  77.  Vers, 
deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  in  Meran,  p.  518. 
Nach  Vortragendem  hinterlassen  Tuberkelbazillen  an  der  Eintrittsstelle  tuber- 
kulöse Veränderungen.    Die  Wege,  welche  die  TuberkelbaziUen  bei  der  Infektion 
nehmen,  sind  nur  wenig  bekannt.    Daher  ist  es  dringend  g^eboten,  alle  Infektions- 
wege, sowie   auch   die  kongenitale   Uebertragung  in   gleicher  Weise  zu  berück- 
sichtigen. 

9.  Baumgarien.  Experimentelle  aszendiereude  ürogenitaltuber- 
kulose.    Verhandl.  d.  77.  Vers,  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  in  Meran,  p.  8. 
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Nach  Unterbindang  eines  üreten  am  Blasenfundos  mit  einem  Seidenfaden, 
der  mit  Perisnehtsemnlnon  durchtränkt  ist,  entsteht  tuberkulöse  Uretro - Fyelo- 
Nephritis.  Der  gewöhnliche  Ausbreitungsweg  der  Tuberkulose  ist  dagegen  des- 
lendierend. 

BeMoldyH,   ungelöste  Fragen  über  den  Teil  der  Kolloidchemie  an 
der  Immunitatsforschung.   Wien. klin.  Wochenschr.  1905,  Nr. 26,  p. 666. 
Qegen  die  Ansicht  Paulis,  welcher  Toxine  und  Antitoxine  zu  den  Kolloiden 
rechset. 

Bedk  jmd  KoBke.    Untersuchungen  über  Schweineseuche  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Immnnitatsfrage.    Arbeiten  aus  dem 
kaiserL  Gesundheitsamt,  Bd.  22,  H.  2. 
Passive  Immunisierung   bewirkt  nur  massigen,   kurzdauernden  Schutz  nach 
Art  des  bei  anderen  bakteriziden  Seren  beobachteten.   Yerff.  versuchten  das  aktive 
Immunisierangsverfahren :   Sie   injizierten  Ferkeln  je  0,6  cm'  einer  durch  20  Min. 
langes  Erhitzen  auf  56®  abgeschwächten  Kultur  der  betreffenden  Bazillen  in  die 
Bauchhöhle,  nach  6  Tagen  je  1  cm*  der  lebenden,  virulenten  Kultur  in  die  Hinter- 
ichenkel und  erzielten  hiermit  eine  nicht  unerhebliche   Resistenz  gegen  spätere 
Infektionen. 

Bethe.    S.  P.   (ESxp.  Path.  Lab.  Comell  Univ.  med.  Sohool.)    Cytotoxic  serum 

produced  by  the  injeotion  of  nucleoproteids.  Joum.of  Exp.Med«, 

Bd.  7,  p.  788-750. 

Verf.  stellte  durch  Nieren*Nukleoproteininjektionen  nephrotoxisches  Serum  her. 

Dssselbe  soll,  anderen  Tieren   ifljiziert,   deren  Nierenepithel  in  spezifischer  Weise 

schadigen.    In  gleicher  Weise,  durch  Injektion  von  Nukleoproteiden   aus  den  be* 

treffenden  Organen,  stellte  B.  andere  Organe  schädigende  Sera  dar. 

9.  Behring^  IL  Beitrag  zur  Frage  der  Rindertuberkulose-Immuni- 
sierung.  Behrings  Beitr.  zur  experiment  Therapie,  1906,  H.  10.  Berlin, 
Hirschfeld. 
Zunächst  bespricht  Verf.  die  Unterschiede  zwischen  Virus  und  Vaccin.  Letz- 
teres ist  ein  durch  den  Tierkörper  einer  andern  Art  abgeschwächtes  Virus.  Das 
Jennersche  Prinzip,  mit  diesem  letzteren  zu  immunisieren,  ist  übrigens  nach  Verf. 
nur  voll  wirksam,  wenn  der  Tuberkuloseimpfstoff  in  die  Blutbahn  gelangt.  Als 
Mittel  zur  Feststellung  von  Tuberkulose  und  Tuberkuloseimmunität  ist  das  Tuber- 
kulin äusserst  wertvoll.  Man  findet  bei  vielen  Geimpften  Tuberkulinüberempfindlich- 
keit,  die  der  Verfasser  als  ,, Ausdruck  für  funktionelle  Reaktionen  innerhalb  des 
Blatgefisssystems*'  ansieht.  Vermehrte  Agglutinine,  Phagocytose  und  auch  Bak- 
toriolyse  sind  die  Folgen  guter  Reaktionen.  Rinder,  die  v.  B.  geimpft  hatte, 
reagierten  in  einem  tuberkuloseverseuchten  Stall  auf  0,6  ccm  Tuberkulin  nicht  mehr, 
die  ungeimpften  schon  auf  weniger.  Der  Imp&chutz  erstreckte  sich  bei  ersteren 
auf  ein  Jahr  und  darüber. 

Genaue  Vorschriften  über  die  Ausfahrung  der  Rinderschutzimpfung  gegen 
Tuberkulose  und  über  dabei  zu  vermeidende  Fehler  werden  dann  gegeben. 

V,  Behring,  E.  Ueber  alimentäre  Tuberkelinfektionen  im  Säuglings- 
alter. Beiträge  zur  Klinik  der  Tuberkulose,  Bd.  8,  H.  2,  p.  88. 
Verf.  verficht  seine  Meinung,  dass  die  Lungentuberkulose  lediglich  das  Ende 
einer  im  Sänglingsalter  erworbenen  chronischen  Infektion  sei.  Auch  durch  bazillen- 
haltige  Muttermilch  kann  der  Säugling  infiziert  werden  und  durch  Milch,  in  die 
erst  nach  dem  Melken  die  Keime  hineingekommen  sind.  v.  Behring  erkennt  die 
Möglichkeit,  dass  sich  auch  Erwachsene  infizieren,  an,  aber  er  verwirft  die  Inha- 
lationstheorie. Die  Zerstörungen  im  Lungengewebe  sind  nach  v.  Bebring  so  zu  er- 
klären, dass  die  Individuen  schon  von  früher  her  eine  gewisse  Immunität  erworben 
kaben.     Nicht   immunisierte  Individuen   würden   von    derartigen   Bazillenmengen 
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Mib'artaberkulose  bekommen.  Verf.  will  neben  der  prägenitalen  und  kongenitalen 
eine  postgenitale  Hereditat  unterschieden  wissen.  Die  prägenitale  und  kongenitale 
kommen  für  die  epidemiologische  Lungenschwindsuchtsentstehung  nicht  erheblich 
in  Betracht. 

V,  Behring^  E.    Schlussbemerkungen.    Beiträge  zur  Klinik   der  Tuberkulose, 

Bd.  3,  p.  109. 
Polemik  gegen  Flügge. 
V.  Behring.    Vortrag  über  sein  neues  TuberkuloseheilmitteL    Zeitschr.  f. 

Tuberk,,  Bd.  8,  H.  1.,  p.  16—19. 
TC  ist  die  Ursache  der  Tuberkelüberempfindlichkeit  und  doch  auch  die 
Ursache  heilsamer  zellulärer  Reaktionen,  v.  B.  strebt  zelluläre  Immunität  an.  Er 
hat  die  aktive  Immunisierung  in  eine  passive  verwandelt.  Er  befreite  zunächst  die 
Bazillen  durch  Wasser  von  Volutin  TV  mittels  reinem  Wasser  (1  g  =  1  Liter 
Tuberkulin  Koch),  dann  von  TGL,  einer  Ph)teinsubstanz ,  durch  Ghlomatrium- 
losung,  femer  durch  Alkohol,  Chloroform  etc.  von  einigen  nicht  giftigen  Substanzen. 
Zurück  bleibt  der  Restbazillus.  Dieser  wird  zerkleinert  und  injiziert  Die  Lymph- 
zellen imprägnieren  sich  mit  TG  und  werden  zu  oxyphilen  und  eosinophilen,  wäh- 
rend Immunität  zustande  kommt. 

Dem  TG  kommt  die  Fähigkeit  zu,  Bildung  von  Tuberkeln  veranlassen  zu 
können,  die  nicht  verkäsen,  sondern  heilbar  sind.    (S.  auch  Klemperer.) 

Beiträge  zur  Schutzimpfung  gegen  Typhus.    Veröffentlichungen  aus  dem 
Gebiete  des  Militär-Sanitätswesens.    Herausgegeben  von  der  Medizinalabteilung 
des  Königl.  preuss.  Eriegsministeriums.    Heft  28.    Berlin  1906.    Verlag  von 
Aug.  Hirschwald. 
Eine  der  bemerkenswertesten  Veröffentlichungen  im  Jahre   1906  auf  dem 
Gebiete  der  Immunitatslehre   ist  obige.    Und  zwar  nicht  nur  wegen  der  eminent 
praktischen  Wichtigkeit  ihrer  Materie,  sondern  auch  wegen  ihres  wissensdiafUichen 
Inhaltes  und  wegen  der  klaren,  logischen  Entwickelung  der  strittigen  Funkte  auf 
dem  recht  schwierigen  Gebiete  der  Typhusschutzimpfungen.    Insbesondere  sind  die 
Erwägungen   bemerkenswert,    die   endlich   dazu  führten,   eine  fakultative  Schutz- 
impfung für  wünschenswert  zu  halten,  und  hierauf  die  umfangreichen  wissenschaft- 
lichen Versuche,    das   Impfmaterial   und    die  Technik   der  Impfungen    möglichst 
ideal  auszugestalten.    Kurz,  die  Typhusschutzimpfung  für  die  deutschen,  nach  Süd- 
afrika bestimmten  Truppen  wird  ein  Muster  bleiben  für  alle  späteren  in  grosserem 
Stile  auszuführenden  hygienisch  wichtigen  prophylaktischen  Eingriffe,  sie  ist  eine 
Ehrensäule  des  preussischen  Militär-Sanitätswesens  und  des  dabei  so  erheblich  be- 
teiligten Instituts  für  Infektionskrankheiten. 

Der  zunächst  festgelegte  Flau  war  nach  Stabsarzt  Dr.  Hetsoh  und 
Dr.  Kutscher  folgender:  Zunächst  sollte  eine  Anzahl  Fersonen  mit  demselben 
Typhusstamm  unter  genauester  Beobachtung  immunisiert  werden.  Es  vrurde  hierzu 
der  Typhusstamm  151  der  Sammlung  des  Instituts  für  Infektionskrankheiten  ver- 
wendet Seine  Virulenz  betrug  intraperitoneal  für  Meerschweinchen  von  250  g 
V«  Oese  18stündiger  Agarkultur.  Hochwertiges  bakterizides  Lnmunserum  vom  Titer 
1  :  5000  wurde  so  von  ihm  abgesättigt,  dass  durch  1  Oese  200  Einheiten  desselben 
bei  einstündiger  Einwirkung  in  vitro  gebunden  wurden.  Zur  Herstellung  des 
Typhus-Agar-Impfstoffes  wurde  von  der  Kulturmasse  eines  Agarröhrohens  ausge- 
gangen. Die  Kulturmasse  von  10  RÖhrchen  wurde  mit  4,6  com  Kochsalzlösung 
abgeschwemmt,  in  ein  Erlenmeyersches  Kölbchen  gebracht  und  durch  2ständiges 
Erhitzen  auf  80  ®  abgetötet,  auf  Sterilität  geprüft,  mit  5  com  einer  5-,  später  Sproz. 
Fhenollösung  vermischt  und  in  SO-ccm-Fläschchen  gefüllt. 

Bei  den  Versuchen  mit  den  Verfahren  Bassenge-Rimpau  (mit  kleinen 
Dosen),  Neisser-Shiga,  Wassermann  und  Ffeif fer-Kolle  zeigte  sich, 
dass  die  Bereicherung  der  Schutzstoffe  im  Blute  der  Geimpften  bei  letzterem  eine 
derartige  war,  dass  ein  praktischer  Erfolg  mit  diesem  Verfahren  erhofft  werden  durfte. 
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Es  folgt  die  Beechreibang  der  bei  den  Typhusschatsimpfangen 
gemachten  klinischen  Beobachtungen  von  Oberarzt  Dr.  Flemming, 
•owie  die  Beobachtungen  bei  Typhnsschutzimpf ungen  anf  dem 
Trappenübnngsplatz  Münster  vom  7. — 10.  Januar  1905  von  den 
Oberstabsärzten  Dr.  Musehold  und  Dr.  Steudel,  dann  ein  Bericht  des 
Assistenzarztes  Dr.  Erhardt  über  Schutzimpfungen  auf  dem  Transport- 
dampfer „Gertrud  Wdrmann''  und  in  Swakopmund  und  endlich  von  den  Stabs- 
ärzten Dr.  Eggert  und  Dr.  Kuhn  ein  Bericht  über  Typhusschutz- 
impfungen in  Karibib,  welcher  mit  den  bemerkenswerten  Schlusssatzen  endet, 
es  sei  wünschenswert: 

1.  Die  Durchimpfong  sämtlicher  neueintreffenden  Transporte. 

2.  Die  sofortige  Impfung  samtlicher  weissen  Etappenmannschaften,  einschl. 
Ochsentreiber. 

8.  Die  Durchimpfung  sämtlicher  zurzeit  im  Felde  stehender  Truppenteile, 
auch  der  kleinsten  Kommandos,  sobald  sie  einen  grösseren  Etappenort  berühren 
nnd  Toraoasichtlioh  auch  drei  Tage  Ruhe  halten. 

4.  Die  Durohimpfung  sämtlicher  Eingeborenen  hier  im  Lande,  besonders  der 
Kinder,  nnd  zuerst  aller  derer,  die  in  irgend  einem  Abhängigkeitsverhältnisse  zur 
Truppe  stehen. 

6.  Die  Durchimpfong  auch  der  weissen  Bevölkerung. 
Beitzk$  und   Neuberg,    Zur   Kenntnis   der  Antifermente.    Verhandl.  der 
Deutach.  pathoL  Ges.,  8.  Tagung  1904,  8. 160,  und  Virch.  Arch.,  Bd.  188,  S.  169. 

Verff.  stellten  durch  Behandlung  von  Kaninchen  mit  Emulsin  ein  Anti- 
emnlsinsenun  her.  Die  Globulinfiraktion  des  Serums,  an  welcher  die  antifermen- 
tative  Fähigkeit  haftete,  wurde  mit  einer  konzentrierten  Lösung  gleicher  Teile  von 
Galaktose  nnd  Glukose  aufgeschwemmt  und  bei  einer  Temperatur  von  88—89® 
imter  häufigem  Umschütteln  aufbewahrt.  Es  wurde  unter  diesen  Bedingangen  durch 
Abnahme  der  Drehung  des  polarisierten  Lichtes,  durch  Herstellung  und  Unter- 
sachong  der  Osaionverbindnng  die  Synthese  eines  Disacharids  aus  den 
beiden  genannten  Monosmohariden  festgestellt  Entsprechende  Versuche  mit  Anti- 
steapsinserum,  das  bei  neutraler  und  saurer  Reaktion  auf  ein  Gemisch  von  Glyzerin 
ond  Oelfläare  einwirkte,  verliefen  negativ.  Autoreferat. 

Beobachtungen  über  Ergebnisse  der  Typhussohutzimpfung  in  der 
Schutztruppe     für     Südwestafrika.       Mitgeteilt     vom    Ober- 
kommando der  Schutztruppe.    Arch.  f.  SchiSs-  u.  Tropenhyg.,  Bd.  9, 
Nr.  18,  p.  627—629. 
Siehe  Beiträge  zur  Schutzimpfung  etc. 

Beramekj  Ei.    Une  nouvelle  tubercnline.    Rev.  m^d.  de  la  Suisse  Romane. 

Ann^  XXV,  Nr.  10,  p.  684—714. 
B^natnno^   N,  M,     (Exper.  Instit.   Fort   Alexander  I.)      Agglutinierendes 
Reagenzpapier  und  seine  Anwendungzur  Diagnose  der  Gholera- 
vibrionen.    Russki  Wratsch,  Nr.  22. 
Zweckmässiges  Ver&hren  für  die  Choleradiagnose. 
Birga,   Tr,    G,     Marmoreksches    Serum   beim    Erysipel    eines   Neu- 
geborenen.   La  Med.  de  los  miflos,  Juli  1906. 
Zweifelhafter  Einflnss  der  Serumii^ektionen  auf  den  Krankheitsverlauf. 
BfrgtU,  P.,  und  SehüUey  A,    (Aus  dem  Institut  für  Infektionskrankheiten  in  Berlin.) 
Zur   Frage   der  Antipankreatinbildung.      Zeitschrift   für  Hygiene, 
Bd.  60,  p.  806. 
Trypsin  spaltet  bekanntlich  Eiweiee,  und  es  treten  zuerst  Leudn  und  Tyrosin 
auf.    Injizierten  VerfiP.  Kaninchen  mit  Pankreatin,   so   erlangte  deren  Serum  die 
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EigeoBobaft,  diese  Spaltung  aofzobeben,  nicht  Es  liegt  nach  Verff.  die  Frage  nahe, 
ob  der  tierische  Organismus  überhaupt  Antikörper  zu  bilden  vermag  gegen  die 
Fermente,  welche  Systeme  zum  Angriffspunkte  haben,  in  denen  N  an  G  gebunden 
ist  (Peptide). 

Bergdl,  P.  und  Li$pmann,  W.  (L  med.  Klinik  und  Üniversitäts-Frauenklinik  der 
Königl.  Charit^,  Berlin.)  üeber  die  in  der  Plazenta  enthaltenen 
Fermente.    Münohn.  med.  Wochenschrift.  1906,  Nr.  46,  p.  2211. 

Verff.  konnten  in  der  Plazenta  ein  diastatisches,  ein  Milchzucker  spaltendes, 
ein  glykolytisches,  ein  Tyrosin  abspaltendes  und  ein  tryptisches  Ferment  mit  Wahr- 
scheinlichkeit nadiweisen,  dagegen  kein  fett-  und  ledthinspaltendes. 

Verff.  kommen  zu  folgendem  Schlüsse:  „Es  zeigt  sich,  dass  in  der  Plazenta 
stark  fermentatiT  abbaaende,  wahrscheinlich  aber  auch  synthetisierende  Prozesse 
sich  abspielen.'' 

Beinnb€iek,  P,y  Köln.  Die  Untersuchung  des  Blutes  mittels  eiweiss- 
präzipitierender  Sera.    Pflügers  Archiv,  Bd.  107,  H.  10/12,  p.  621. 

Verf.  hat  mittels  61  sorgfaltig  ausgeführter  Versuche  festgestellt,  dass  der 
Titer  eines  durch  wiederholte  Injektionen  von  Menschenblut  hergestellten  Kaninchen- 
serums für  jedes  Normalserum  ein  anderer  war.  Verf.  will  daher  die  von  Wasser- 
mann und  Schütze  vorgeschlagene  Methodik  der  Bestimmung  eines  „Normal- 
prfizipitierungsserums''  nicht  gelten  lassen.  Auf  die  Verschiedenheit  des  Verhaltens 
der  einzelnen  Sera  gegen  Immunsera  auch  bei  Individuen  derselben  Ghittung  hat 
übrigens  bereits  im  Jahre  1908  Weichardt  aufmerksam  gemacht  und  hierauf 
seine  Prazipitinabsorptionsmethode  gegründet,  durch  welche  der  individuelle  Blut- 
nachweis bisweilen  mit  grosser  Schärfe  ausgeführt  werden  kann  >). 

Bermbach,  P,,  Köln.  Üeber  Präzipitine  und  Antipräzipitine.  Pflügers 
Archiv,  Bd.  107,  H.  10/12.  p.  626. 

Bermbach,  P,,  Köln,  üeber  Antipräzipitine.  Pflügers  Archiv,  Bd.  109,  p.  78. 
Was  anderen  Untersuchem  nicht  gelungen,  nämlich  Antipräzipitine  zu  er- 
zeugen, gelang  auch  B.  nicht  *).  Vielmehr  gab  das  Serum  der  Tiere,  welche  injiziert 
worden  waren,  eine  Ausflockung  (Verf.  vermutet  Isoprazipitinbildung).  Da  übrigens 
Normalserum  die  Präzipitation  von  Laktoserum  in  der  Kuhmilch  hemmt,  so  wäre 
nach  Verf.  mangelnde  Prazipitation  nicht  ohne  weiteres  ein  sicherer  Beweis  für 
Antipräzipitin.  Somit  genügen  nach  Verf.  die  bisher  üblichen  Methoden  des  Anti- 
präzipitinnachweises  nicht. 

Bertartüi,  E,  (Hygien.  Instit.  der  Universität  Turin.)  Experimentelleünter- 
suchungen  und  Beobachtungen  über  die  Tollwut  (8.  Bericht) 
Zentralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  89,  p.  899. 

Verf.  schliesst  seinen  Artikel  mit  dem  Satze: 

„Es  besteht  die  Tatsache  zu  Recht,  dass  in  manchen  Fällen  der  Speichel  des 
wutkranken  Menschen  aktiv  und  virulent  sein  kann,  und  das  Speiohelvirus  durch 
ein  Berkefeld  Nr.  6  durchzugehen  vermag.** 

BertareUif  R  (Ans  dem  hygien.  Institut  der  Kgl.  Universität  Turin.)  Einige 
Untersuchungen  über  die  Tuberkulose  der  Reptilien.  ZentralbL 
f.  Bakter.,  Bd.  38,  p.  408. 

Verf.  hat  die  menschliche  Tuberkulose  auf  den  Varanus  zu  übertragen  ver- 
mocht. Der  Bazillus  wird  hierbei  abgeschwächt  und  seine  Lebensfähigkeit  herabgesetzt. 


>)  Hygien.  Rundschau  1908,  Nr.  16  u.  Vierte^jahrschr.  f.  geriohtL  Medizin  u. 
öffentl.  Sanitätswesen.    8.  Folge  XXIX.  1. 

*)  Mangels  passender  Rezeptoren  (Ref.). 
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BertoreUi,  E.  (Aus  dem  bygien.  Institat  der  EgL  Universität  Turin.)  Ueber 
die  aktive  Immnnisierang  des  Menschen  gegen  Cholera  ver- 
mittels antolytischer  Produkte  des  oholeragenen  Vibrio  und 
über  das  Wesen  dieser  antolytisohen  Produkte.  Zentralblatt  för 
Bakter.,  Bd.  88,  p.  684. 

Verf.  kommt  zn  folgenden  Schlusssatzen: 

Die  von  Shiga  vorgeschlagene  Immonisationsmethode  mit  antolytischen 
Pk-odokten  bewirkt  aach  der  Cholera  gegenüber  bei  Menschen  und  Tieren  das  Auf- 
treten von  Agglutininen  und  bakterientötenden  Substanzen« 

Die  Immunisationsdauer  ist  bemerkenswert  und  kann  mit  derjenigen  verglichen 
werden,  die  mit  den  anderen  Systemen  der  aktiven  Immunisation  erhalten  wird. 

Die  antolytischen  Schutzprodnkte  können  auch  in  Form  von  Trockenpräparaten 
erhalten  werden  und  besitzen  auch  dann  noch  ziemlich  bedeutende  Schutzkraft 

Auch  von  nicht  bewimperten  Keimen  kann  man  antolytische  Schutzprodukte 
erhalten;  die  Wimpern  können  also  Bestandteile  der  antolytischen  Produkte  s<»in, 
sind  es  aber  nicht  notwendigerweise. 

Das  antolytische  Material  der  Typhusbazillen  besteht  aus  stickstoffhaltigen 
Substanzen,  die  zum  guten  Teile  durch  Magnesiumsulfatsättigung  gefallt  werden 
imd  sehr  phosphorreich  sind.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  besteht  also  ein  grosser 
Teil  dieses  autolytischen  Materiales  aus  Protein-Substanzen  aus  der  Gruppe  der 
Nukleine. 

BertareUi,  E.  (Hygien.  Instb  Turin.)  Ueber  die  An tilipase.  Zentralblatt  für 
Bakter.,  1905,  Bd.  40,  p.  231. 
Verf.  immunisierte  mit  aus  Rizinussamen  und  von  Nüssen  gewonnenen  Lipasen 
und  erzielte  hierdurch  Antilipasen.  Mit  aus  Ochsenpankreas  gewonnener  Lipase 
(tierische  Lipase)  gelang  das  nicht.  Verf.  stellte  ebenso  mittels  Steapsin  ein  Anti- 
Bteapsin  her,  welches  übrigens  auf  die  Rijdnlipase  ebenso  wie  Antirizin  auf  Steapsin 
einwirkte. 

Behandlung  mit  pflanzlichen  Antilipasen  zeigte  irgend  welchen  Einfluss  auf 
den  lipolytischen  Wert  des  Serums  nicht.  Daher  ist  die  Möglichkeit,  lipolytische 
Wirkung  in  vivo  zu  hindern,  nur  gering.  Dagegen  wird  die  Antilipasenbildung  zur 
Unterscheidung  von  Lipasen  verschiedener  Herkunft  verwertet  werden  können. 

BwtarelUy  E,    (Hygien.  Institut  zu  Turin.)     Ueber   aktive   und   passive   Im- 
munisation der  Neugebornen  und  Säuglinge  auf  dem  Wege  der  Ver- 
dauungsorgane.   Zentralblatt  f.  Bakter.,  1905,  Originale,  Bd.  89,  p.  985. 
Angeregt  durch    Behrings    Forschungen    hat   Verf.   folgende   Versuche 
aasgefohrt: 

Er  iBgte  der  Milch  Typhuskulturen  zu.  Die  Milch  wurde  dann  Hunden  ge- 
füttert Waren  die  Hunde  neugeboren,  so  bildeten  sich  Agglutinine  nicht,  dagegen 
zeigte  das  Hundeserum  Agglutiningehalt,  wenn  die  Tiere  mindestens  4—5  Tage  alt 
waren.  Auch  Hühnerblutkörper  wurden  Hunden  gefuttert  Vom  4. — 5.  Tage  an 
bildet  sich  hierbei  Hämolysin,  und  zwar  ist  der  Hämolysingehalt  des  Blates  zwischen 
dem  15. — 20.  Tage  am  höchsten.  Zur  passiven  Immunisierung  mit  Hilfe  des 
Magendarmkanals  gehören  grosse  Mengen  von  Immunserum.  Die  säugenden 
Hunde,  welche  mit  agglutininreicher  Milch  genährt  werden,  zeigen  agglutininhaltiges 
Blutserum,  namentlich  bis  zum  12.  Lebenstag,  später  veiringert  sich  der  Agglntinin- 
gehalt  des  Blutes. 

Daher  muss  man  annehmen,  dass  passive  Immnnisierunng  mit  Milch  aktiv 
immunisierter  Tiere  in  der  frühesten  Lebenszeit  Aussicht  auf  praktischen  Er- 
folg gewährt. 

BtriardUfE.  Die  Kapselbazillen,  insbesondere  ihre  Systematik  und 
die  durch  sie  bedingten  Immunitäts-Reaktionen.  Zentralbl.  für 
Bakter.,  1905,  Ref.,  Bd.  87,  Nr.  11/14,  p.  888. 
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Mitteb  der  Antikörperbildimg  unterscheidet  Verf.  zwei  Arten  von  Eapeel- 
bazillen:  die  eine  gehört  zu  der  Gruppe  des  Bacillus  aerogenes,  die  andere  zn  der 
des  Bacillus  oapsnlatus  mucosus. 

Bertareüi,  E.  (Aus  dem  hygien.  Institut  der  Universität  Turin.)  Bicerche  ed 
osservazioni  sperimentali  sulla  rabbia.  Nota  lU.  Experimentelle 
Untersuchungen  und  Beobachtungen  über  die  Wutkrankheit,  1906. 

Auch  bei  Kaninchen  können  (obwohl  selten)  die  SpeicheldrÜBen  anstedcend 
sein,  besonders  bei  Infektion  der  Kaninchen  mit  Strassen-  oder  Fassagevirus.  In 
den  Fällen,  wo  die  Speicheldrüsen  nicht  ansteckend  sind,  findet  keine  Verbreitung 
des  Virus  durch  die  Drüsennerven  statt. 

Bei  Hunden,  denen  fixes  oder  Strassenvirus  in  den  Nervus  ischiadicos 
injiziert  worden  ist,  kann  das  Ammonshom  schon  4  Tage  vor  dem  Auftreten  der 
ersten  Symptome  ansteckend  sein.  Nach  2 — 8  Tagen,  nachdem  das  Ammonshom 
ansteckend  ist,  sind  in  demselben  Negrische  Körperchen  zu  finden. 

Auf  Kaltblüter  (Fische,  Amphibien  und  Reptilien)  ist  die  Wutkrankheit 
nicht  übertragbar,  selbst  wenn  dieselben  bei  87  ®  gehalten  werden.  Das  Virus  wird 
bei  denselben  rasch  vernichtet.  F. 

BertareUi,  E,  (Hygien.  Institut,  Turin.)  Ricerohe  sperimentali  sul  pneumo- 
bacillo  di  Friedlaender  e  su  alcuni  germi  affinL     Experimentelle 
Untersuchungen  über  den  Friedländerschen  Fneumobazillus  und  andere,  diesem 
ähnliche  Keime.    Riv.  di  Ig.  e  Sanita  pubbl.,  H.  6. 
Auf  Grund  der  Beweglichkeit,  des  Verhaltens  der  Gram  sehen  Färbung,  der 
Fathogenität  für  Tiere,  der  Gärung  von  Glukose,  Saccharose  und  Laktose,  der  Sänre- 
bildung  auf  kohlehydrathaltigen  Nährböden  und  der  Bildung  von  spezifischen  Agglu- 
tininen  versucht  Verf.  den  Friedländischen  Bazillus  und  diesem  ähnlichen  Kapsel- 
bakterien neu  einzuteilen.    Die  Versuche  wurden   an  Stämmen  verschiedener  Her- 
kunft angestellt  und  diese  folgendennassen  eingeteilt: 

rn «    T    u-«:ii«-  «^.^<.A..^.  /  -^rt«  !•   Lactis  aerogenes  Escherich. 

Typ«.   I.  B«nlln.  aerogene.      .    .    •  {^  5,    priedlSnder.  BaoUlae. 

Typu.  IL  B«dUu.  cpsaktn.  mnccn.  i^^-  *•  ^^"^^  "»"«T  Fa«,hing. 
^'^  '^  l  Art.  2.   Rhinosklerombacillus.       F. 

Bertareüi,  E.  (Hygien.  Institut,  Turin.)  Sopra  le  vie  per  le  quali  il  virus 
rabido  arriva  alla  ghiandole  salivali  del  cane.  Ueber  die  Wege,  auf 
welchen  das  Wutgift  zn  den  Speicheldrüsen  des  Hundes  gelangt  Arch.  perle 
szienze  mediche,  Bd.  28,  und  Zentralblatt  für  B.,  87,  04. 

Nach  Unterbrechung  der  Nervenbahnen  zur  Submaxillaris  gelangte  kein 
Wutgifk,  das  subdural  injiziert  wurde,  in  dieselbe.  Nach  Unterbindung  der  Blut- 
gefässe war  es  möglich,  dasselbe  in  der  Drüse  aufzufinden.  Die  Fassage  des  Virus 
nach  der  GL  submaxillaris  findet  also  ausschliesslich  über  die  Nervenbahn,  niemals 
in  der  Blutbahn  statt.  F. 

BertareUi,  E.    (Hygien.  Institut,  Turin.)    Intorno  alla  immunizzazioni  attiva 
e  passive  per  le  vie  digerenti.  Ueber  die  aktive  und  passive  Immunisierung 
durch  den  Magendarmkanal.    Rivista  di  Igitoe  e  Sanitä  publ.  1906. 
Bei  neugeborenen   Kaninchen  und  Hunden  ist  im  allgemeinen   eine   aktive 
Immunisierung  durch  den  Magendarmkanal  nicht  möglich;  später  kommt  eine  gering- 
gradige Immunisierung  wohl  zustande.     Eine  passive  Immunisierung   durch   den 
Magendarmkanal  geht  dagegen  bei  neugeborenen  Tieren   viel   besser  vor  sich   als 
später.    Die  Resorption  der  Immunkörper  ist  viel  leichter,  wenn  die  Tiere  sich  mit 
der  Milch  der  Mutter  nähren.  F. 

BertareUi,  E,  (Hygien.  Institut,  Turin.)  Intorno  alla  immun izzazione 
attiva  deir  uomo  contro  il  oolera  mediante  prodotti  di  antolisi 
del  vibrione  colerigeno  ed  intorno  alla  natura  di  questi  prodotti 
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d^aatolisL    Immonisiening  gegen  Cholera  mittels  autolytiacher  Sabstanzen  des 

Choleravibrio  nnd  über  die  Natur  dieser  Substanzen.     Lo  Sperimentale  Arch. 

cd  biol.  norm,  e  patol.,  Anno  LIX.    Fase.  2,  p.  241—250.    Zentralblatt  für 

Bakter.  etc.,  Abt  I,  Orig.,  Bd.  38,  H.  6.  p.  584,  1906. 
Verf.  ifljizierte  Cholerakultnren.    Relativ  geringe  Erfolge.    Die  autolytischen 
Sabstanzen  bedingen  bakterizide  und  agglutinierende  Wirkungen.     Die  Immunität 
ist  langdauemd. 

BertarM,  E.  e  Volpino,  (Hygien.  Institut,  Turin.)  Ricerche  sperimentali  sulla 
rabbia.  Filtrazione  del  virus  di  strada  ed  esaurimento  del  virus 
attraverso  ai  filtri.  Notall.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Wut. 
—  Filtration  des  Strassen  virus  und  Erschöpfung  des  Virus  durch  die  Filter.  Riv. 
dlg.  e  Samt&  pubblica,  Bd.  15. 
Zwar  gehen  sowohl  Strassen-  als  auch  Paasagevirus  durch  poröse  Kerzen, 

doch  kann  das  ganze  Gift  nicht  filtriert  werden. 

Bertino,  A.  (Frauenklinik,  Cagliari.)  Sul  passaggio  delle  lisine  della  madre 
al  feto,  üeber  den  üebergang  der  Lysine  von  der  Mutter  auf  die  Frucht. 
Arch.  ital.  di  Ginecologia,  Bd.  12,  Nr.  8. 

Btgrtdka,  A.    Etudes  sur  lebacille  typhique  et  le  bacille  de  la  peste. 

(Travail  du  laboratoire  de   M.  Metchnikoff.)     Annales   de  Tlnstit.  Pasteur 

1905,  Nr.  7,  p.  477.    Endotoxine  typhique  et  son  anti-endotoxine 

Vaccination. 

Verf.  arbeitete  mit  einem  aus  dem   Blute  eines  Typhuskranken  isolierten 

Typhusbazillus,  von  dem  7?  Oe^e  einer  24  stündigen  Kultur  imstande  war,  ein  Meer- 

sdiweinchen  von  400  g  bei  intraperitonealer  Injektion  zu  töten.    Die  Tiere  sterben, 

wie  das  ja  bekannt  ist,  dadurch,   dass  Endotoxin  in  ihrem  Körper  frei  wird.    Im 

Reagenzglase  machte  Verf.  Endotoxin  dadurch  frei,  dass  er  die  Typhusbazillen  mit 

normalem  Pferdeaerum  vermischte.    Nach  einiger  Zeit  war  das  Endotoxin  in  Lösung 

gegangen,  während  die  Bazillenleiber  von  ihrer  ursprünglichen  Giftigkeit  verloren 

hatten.    Dieses  gelöste  Endotoxin  wurde  durch  ein  15stündiges  Erhitzen  auf  57° 

zerstört.    Durch  Antiendotoxin  wurde  es  abgesättigt.     Dieses  Antiendotoxin 

gewann  Verf.  dadurch,  dass  er  tote  oder  lebendige  Typhusbazillen  in  die  Venen 

eines  Pferdes  injizierte. 

Auf  ganz  ähnlichem   Wege   gelang    es   Verf.,   Pestendotoxin   herzustellen. 
Dasselbe  wird  in  gleicher  Weise  durch  Antipestaerum  abgesättigt. 

Bes^erer^  A,  und  JaffS^  J.     (Aus  dem  Institut  f.  Infektionskr.  in  BerUn.)    lieber 
Typhuskultnren,  die  sich  den    Immunitätsreaktionen   gegen- 
über atypisch  verhalten.    Deutsche  med.  Wochenschrift   1905,  Nr.  51, 
p.  2044. 
Ein  Typhusstamm,   aus  dem  Stuhle   eines  Dauerausscheiders  (eines  4  Jahre 
vorher  Erkrankten)  gezüchtet,  wurde,  obschon  in  einer  Verdünnung  von  1:25000 
aggloünabel,  im  Pfeifferschen  Versuch  durch  ein  stark  bakterizides  Serum  nicht 
beemflusst.    Auch  die  Kulturen  von   5  anderen  Dauerausscheidern  wurden  durch 
7   bakterizide  I  von  Kaninchen  stammende  Typhusseren  wenig   beeinflusst     Der 
Pfeiffersche  Versuch  ist  also  für  die  Typhusdiagnose  nur  beweisend,  falls  er 
positiv  ausfallt.    Allerdings  dürfen  bei  negativ  ausfallendem  Pfeifferschem  Ver- 
sach die  übrigen  Merkmale  auch  nicht  vorhanden  sein,  um  bei  fraglichen  Stämmen 
mit  Sicherheit  deren  Nichtidentität  mit  Typhus  feststellen  zu  können.   Wahrscheinlich 
ist  durch  den  langen  Aufenthalt  im  Darm  bei  den  Dauerausscheidungskulturen  deren 
Rezeptorengerüst  irgendwie  verändert  worden.    Verf.  empfehlen  als  ganz  besonders 
zuverlässiges  Kriterium  die  PHifung  der  Kulturen  an   aktiv  immunisierten  Meer- 
sdiweinchen  (mit  2—8  Oesen  subkutan  applizierter,  abgetöteter  Typhuskultnr). 
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Besta,  a,   8.  Oeni  G.  et  Besta,  0. 

Beziehungen  der  Tuberkulose  des  Menschen,   des  Rindes,  des  Geflügels 

und   anderer   Haustiere    (hauptsächlich  der  Hunde).     Mitt.  d.  Deutsch. 

Landw.-Ges.,  Jahrg.  20,  H.  46,  p.  382—885.  (8.  Intern,  tierärztl  Kongr.) 

BianeoUi,  Fr.    Intorno  alla  tecnica  delT  agglutinazione  col  metodo 
per  congelamento.    Technik  der  Agglutination  mittels  der  Gefriermethode. 
Rivista  d'Igiene  1906. 
Neben  der  Fi  ck  er  sehen  wird  vom  Verf.  die  Asakowosche  Methode  zum 

Nachweis  des  Typhus  abdominalis  empfohlen. 

BiUard^  O.    et  Mattet,     (Laboratoire   de   physiologie   de   l'Ecole   de   medidne   de 

Glermont-Ferrand.)     Essai    de    sdrothdrapie    contre    la    bronchite 

rhino-spasmodique.    Gömpt.  rend.  de  la  soc.  biol.,   T.  69,  1905,  Nr.  26, 

p.  248-250. 

Die  Pollen  der  Blumen,  auf  die  Schleimhaut  der  Nase  gelangt,  sezernieren 

reizendes  Toxalbumin. 

Verf.  spritzten  Aufschwemmungen  von  Lycopodiumstaub  in  Seifenwasser  einer 
Eate  in  das  Peritoneum  (1  g :  10  kg).  Im  ganzen  machten  sie  in  63  Tagen 
11  Injektionen.  In  3  untersuchten  Fällen  hatte  das  Blutserum  einer  Ente  in  den 
Augen  eingetropft,  therapeutischen  Wert.  F. 

BätZj  W,   Ein  Versuch  zur  Deutung  der  Agglutinierungsvorgänge. 

Nachr.  d.  Kgl.  G^.  der  Wiss.  z.  Gottingen.     Math,  physik.  Kl.    Bearbeitet: 

Z.  f.  phys.  Ghem.  48,  615. 
Eine  physikalisch  chemische  Deutung  der  Verteilung  von  Agglutinin  zwischen 
Lösung  und  agglutinierten  Bakterien  auf  Grund  des  Verteilungssatzes  hat  Arrhenius 
(Z.  f.  phys.  Ghem.  46,  415,  1903)  vorgeschlagen.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird 
auf  Grund  der  Kolloidcbemie  eine  prinzipiell  von  dieser  verschiedene  Erklärungs- 
möglichkeit  diskutiert.  Da  Agglutinin  eine  kolloidale  Substanz  ist  und  Bakterien- 
emulsionen den  kolloidalen  Lösungen  verwandt  erscheinen,  lassen  sich  die  Gesetz- 
mässigkeiten, die  für  die  Einwirkung  verschiedener  chemisch  indififerenter,  aber  in 
kolloidalem  Zustande  befindlicher  anorganischer  Substanzen  aufgefunden  wurden, 
mit  den  Erscheinungen  bei  der  Agglutination  vergleichen.  1.  Kolloidteilchen  sind 
gegenüber  dem  sie  lösenden  Wasser  elektrisch  geladen.  Kolloidale  Lösungen 
entgegengesetzter  elektrischer  Ladung  fällen  sich  gegenseitig  aus  (W.  Biltz,  Ber. 
d.  deutschen  ehem.  Ges.  37,  1095,  1904),  ebenso  wie  Agglutinin  und  Bakterien. 
2.  Bei  der  gegenseitigen  Ausfällung  oder  bei  der  Einwirkung  gelöster  Kolloide  oder 
anderer  Stofife  auf  ausgefällte  Kolloide  oder  kolloidartige  feste  Stofife  findet  gegen- 
seitige Bindung  (Adsorption)  statt  (van  B e m m e  1  e n).  Das  Bindungsvermögen 
der  Kolloide  unterliegt  nicht  dem  Gesetze  der  konstanten  und  multiplen  Pro- 
portionen, wie  die  chemische  Vereinigung  zweier  Stofife,  sondern  äussert  sich  derart, 
dass  von  einem  adsorbierenden  Stofife  um  so  mehr  adsorbierbarer  StofiT  gebunden 
wird,  je  höher  die  Konzentration  des  dargebotenen  adsorbierbaren  Stoffes  ist.    Piro- 

n 

portionalität  herrscht  nicht,  wohl  aber  gilt  häufig  die  Beziehung  — r-r — ^ — r-. —  =  k, 

in  welcher  n  und  k  Konstanten,  c  die  Konzentrationen  des  adsorbierbaren  Stofifes 
in  dem  Adsorbens  bezw.  der  Lösung  bedeuten.  Eine  derartige  Gesetzmässigkeit 
gilt  auch  für  das  System:  Typhusserum/Bakterien  (Eisenberg  und  Volk,  Z.  f. 
Hygiene  40,  155,  1902).  8.  Das  Adsorptionsvermögen  eines  Kolloids  kann  ge- 
schwächt werden.  Auch  die  Aufnahmefähigkeit  von  Bakterien  für  Agglutinin 
wechselt  mit  der  Vorbehandlung  der  Bakterien.  4.  Bei  der  Fällung  eines  gelösten 
Kolloids  durch  ein  zweites  entgegengesetzter  Ladung  ist  zur  völligen  Fällung  ein 
Mischungsoptimum  vorhanden,  dessen  Ueberschreiten  nach  beiden  Richtungen  hin 
die  Fällung  beeinträchtigt  oder  verhindert   (W.  Biltz).     Das  gilt  z.   B.   für   das 
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System:  coli.  Gold /coli.  Zirkonoxyd;  ebenso  für  Bakterien  und  geschwächtes  Serum 
(Eisenberg  und  Volk). 

Demnach  herrscht  formale  üebereinstimmung  der  Kolloidreaktionen  und 
Agglutininwirkung.  Für  die  Spezifität  der  biologischen  Reaktion  finden  sich 
indessen  nur  wenige  Analoga  auf  anorganischem  Oebiete. 

£ine  Umkehr  der  Agglutination  scheint  die  Fällung  organischer  Kolloide 
durch  Bakterien  bei  der  biologischen  Abwasserreinigung  su  sein  (W.  Biltz  und 
0.  Krohnke,  Ber.  d.  deutschen  ehem.  Ges.  87,  1746  [1904];  Hyg.  Rundschau, 
1904,  Nr.  9).  Autoreferat. 

BüU,  W,f  üeber  die  Einwirkung  arseniger  Säure  auf  „frisch  ge- 
fälltes Eisenhydroxyd"*.  Ber.  d.  deutschen  ehem.  Ges.  87,  8188  (nach 
Versuchen  von  P.  Behre). 
Fugt  man  eu  einem  neutralisierten  Gemisch  einer  bestimmten  Menge  Anti- 
toxin und  Toxin  (L^)  die  D.L.,  so  resultiert  nach  Ehrlich  ein  nicht  tödliches 
Gemisch.  Die  in  Mischung  mit  der  angewandten  Antitoxinmenge  tödliche  Dosis 
(L+)  ist  yielmehr  grosser,  als  die  Summe  von  L^  und  DX.  Es  besteht  die  Un- 
gleichung: L+  —  Lq  >  D.L.  Dieser  Befund  kann  durch  Annahme  einer  Vielheit 
verschieden  arider  und  verschieden  giftiger  Toxine  gedeutet  werden  (Ehrlich). 
In  der  Einwirkung  von  arseniger  Säure  auf  frisch  gefälltes  Eisenhydroxyd  (Anti- 
dotum  arsenici)  hat  man  indessen  ein  völliges  Analogen  zu  der  Serumreaktion  mit 
einheitlichen  Substanzen.  Es  wird  durch  Untersuchung  der  Abhängigkeit  der  Ab- 
sättigung  von  frisch  gefölltem  Eisenhydroxyd  mit  arseniger  Säure  von  deren  Kon- 
zentration (vergl.  die  Adsorptionsregel  im  vorhergehenden  Referat)  bewiesen,  dass 
der  Vorgang  in  den  Adsorptionserscheinungen  zu  suchen  ist  und  nicht,  wie  man 
früher  glaubte,  in  einer  Bildung  bestimmter  Ferriarsenite  besteht.  Für  die  Kon- 
stanten ergeben  sich  die  Werte  n  =  6;  k  =  0.631.  Fügt  man  zu  einem  mit  arse- 
niger Säure  (L^)  so  abgesättigten  Eisenhydroxyd,  dass  keine  merklichen  Mengen 
arseniger  Säure  daneben  in  Lösung  bestehen,  die  DX.  der  arsenigen  Säure,  so  re- 
sultiert vermöge  der  noch  weiter  wirkenden  Adsorptionskraft  des  Eisenhydroxyds 
ein  nicht  tödliches  Gemisch,  wie  aus  der  graphischen  Darstellung  der  Versuche  ohne 
weiteres  abzulesen  ist  Hierdurch  ist  bewiesen,  dass  die  Gründe,  die  für  die  Viel- 
heit der  Gifte  aus  der  Ungleichung  der  Serumforschung  abgeleitet  sind,  nicht 
mehr  als  zwingend  angesehen  werden  können.  Autoreferat. 

Biltz,  W.,  Mmh^  JET.  u.  SieUrt,  C.   Experimentelle  Beiträge  zu  einer  Ad- 
sorptionstheorie der  Toxinneutralisierung  und  verwandter 
Vorgänge.      E.    v.   Behrings     Beiträge    zur    e3q>erimentellen   Therapie, 
Heft  10. 
Zur  Prüfung  der  von  Biltz  verfochtenen  Theorie,  dass  bei  der  Entgiftung 
toxischer  Lösungen  das  Toxin  durch  Adsorption   an  das  Antitoxin  gebunden  wird, 
werden  drei  Reihen  von  Versuchen  angestellt. 

I.  Beiträge  zur  Charakterisierung  des  Versuchsmaterials 
als  Kolloidstoffe.  Eine  Reihe  von  physiologischen  Flüssigkeiten  (Sera,  Gifte 
und  Bouillon)  werden  durch  Lösungen  anorganischer  Hydroxyde  gefällt.  Hierbei 
werden  Fällungsoptima  beobachtet.  Das  gleiche  gilt  für  Typhus-  und  Kolibasillen- 
aufschwemmungen  und  anorganisch«  Kolloide.  Die  Einwirkung  des  elektrischen 
Stromes  auf  dialysiertes  Tetanustoxin  gab  indessen  keinen  eindeutigen  Aufschluss 
über  den  elektrischen  Charakter  des  toxischen  Eiweisses,  der  die  Fällbarkeit  erklärt 
hätte.  —  Saponin,  das  Ransom  mit  dem  Hämolysin  verglich,  erwies  sich  als 
ausgesprochenes  und  zwar  negatives  Kolloid  bei  den  Dialysierversuchen,  den  Fäl- 
langsversuchen  und  der  elektrischen  Ueberfuhrung. 

n.  Prüfung  der  Beeinflussung  einiger  der  von  Toxinen  oder 

Seris   ausgehenden  Wirkungen   durch   ausgefällt«  Kolloide  (Hy- 

drogele).    Aehnlich,  wie  arsenige  Säure  durch  Schütteln  mit  Eisenoxydhydrogel 

z.T.  adsorbiert  wird  (vgL  vorangehendes  Referat),  werden  physiologischen  Flüssig- 

JfthrMbsrielit  tt.  d.  gw.  Immaniatefonehnng  1906.  g 
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keiten  ihre  cbarakteriBtisohen  Bestandteile  durch  anorganisohe  Hydrogele  (Fe^O,, 
ZrO,,  ThO,;  SiO,)  entzogen.  A.  Der  direkte  Qifbwert  Yon  Tet.Toz.  wird  durch 
Eisenozydhydrogel  auf  den  sehnten  Teil  reduziert,  der  indirekte  auf  etwa  die 
Hälfte.  Yersucke  mit  Eisenoxyd  und  Diphtheriegift  verschiedener  Konzentration 
lehrten,  dass  yerdünnte  Lösungen  bei  gleichartiger  Behandlung  relativ  starker  er- 
schöpft werden,  als  konzentrierte.  Von  gelösten  Kolloiden  wirkt  ein  Gemisch  mit 
Tet.Toz.  Ghromhydrozyd  sehr  deutlich  entgiftend;  Zirkon  dagegen  nicht  Eine 
nachträgliche  Einspritzung  von  Chrom  wirkt  nicht.  B.  Tetanusheilserum  wird  in 
Berührung  mit  Eisenhydroxyd  nicht  nennenswert  geschwächt.  0.  Typhusimmun- 
serum büsst  dagegen  durch  Schütteln  mit  anorganischen  Hydrogelen  (Fe^O,,  ZrO,, 
ThOg)  seine  agglutinierende  Kraft  sehr  weitgehend  ein.  SiO,  wirkt  schwächer. 
D.  Die  bakterizide  Kraft  von  Pferdeserum  gegenüber  Milzbrandbazillen  wird  durch 
Eisenhydrozyd  stark  vermindert.  E.  Die  Hämolyse  von  Pferdeblutkörperchen- 
aufschwemmuug  durch  Tet.Toz.  wurde  nach  Arrhenius  kolorimetrisch  in  Ab- 
hängigkeit von  der  Konzentration  des  Giftes  gemessen  und  für  kleine  Konzentra- 
tionen ein  von  Arrhenius  herrührende  Interpolationsfonnel  bestätigt.  Durch  Be- 
rührung mit  ZrO,,  ThO,  geht  die  hämolytische  Kraft  ausserordentlich  stark,  durch 
SiO,  nur  schwach  zurück.  Fe^O,  wirkt  in  verdünnter  Lösung  relativ  viel  stärker 
als  in  konzentrierter. 

Kolloide  wirken  demnach  ähnlich,  wie  Antikörper,  aber  weniger  spezifisch 
(„generelle  Antikörper^). 

ni.  Analytische  Prüfung,  in  wie  weit  sich  eine  stoffliche  Ab- 
nahme d  es  Eiweissgehaltes  gewisser  Lösungen  bei  der  Einwir- 
kung von  Hydrogelen  erkennen  lässt  Ein  mit  Diphtheriegift  geschütteltes 
Eisenhydrozyd  erwies  sich  als  ungifUg;  ebensowenig  konnte  aus  einem  mit  Tet. 
Tox.  behandelten  Eisenhydrozyd  ein  hämolytischer  Stoff  regeneriert  werden.  Wenn 
demnach  überhaupt  eine  reine  Adsorptionserscheinung  vorliegt,  so  müsste  sie  iire- 
versibel  sein.  Indessen  konnte  eine  erhebliche  Adsorptionswirkung  auf  die  Eiweias- 
lÖBung^  analytisch,  kolorimetrisch  oder  mit  Hilfe  der  Goldzahl  (Zsigmondy) 
überhaupt  nur  dann  festgestellt  werden,  wenn  dialysierte  Eiweisslösungen  geprüft 
wurden  (vgl.  das  folgende  Beferat). 

Hiernach  wird  folgende  Hypothese  über  die  Tozin-Antitozinneutralisierung 
formuliert:  Das  Neutralisationsphänomen  ist  in  zwei  Stadien  zu  zerlegen.  Im  ersten 
wird  das  tozische  Material  an  den  Antikörper  durch  Adsorption  gebunden.  Im 
zweiten  zerfällt  der  adsorbierte  Stoff  und  zwar  schneller  als  in  freiem  Zustande. 
Analoges  bietet  die  Wasserstoffsuperozydkatalyse  durch  Platin  (N ernst),  wenn  man 
Tozin  mit  Wasserstoffsuperozyd;  Platinhydrosol  mit  dem  Antitozin  vergleicht 

Autoreferat. 
Bütz,  W.    Notiz   über  die   Schutzwirkung  von    Salz  auf  Lösungen 
von  Eiweisskörpern.    Z.  f.  Elektrochem.    1904,  987. 
Aus  einem  durch  Dialyse  von  Salz  befreiten  Pferdeserum  adsorbiert  Eisen- 
ozyd-  und  Zirkonozydhydrogel  mehr  Eiweiss  als  aus  frischem.     Das  gleiche  gilt 
für  den  Peptongehalt  der  Nährbouillon.     Ein  gewisser  Salzgehalt  übt  also  eine 
Schutzwirkung  auf  die  kolloidal  gelösten  Eiweisskörper  aus.    Die  Anwesenheit  von 
Salz  in  den  Körperflüssigkeiten  erfüllt  demnach  nicht  nur  den  Zweck,  sie  isotonisch 
mit  dem  flüssigen  Zellinhalte  zu  machen,  sondern  scheint  auch  die  Möglichkeit  des 
Eiweisstransportes  im  Körper  zu  bedingen  und  somit  eine  entscheidende  Rolle  bei 
der  Ernährung  zu  spielen,  indem  sie  eine  „mechanische  Koagrulation**  und  Adsorption 
an  die  kolloidalen  Gefäss Wandungen  des  Organismus  verhindert       Autoreferat 
Binaghif  R,  (Hygien.  Instit,  Gapliari),   Sul  potere  battericida   del  pus  e 
sul    suo    mecanismo    d'azione.     üeber    das    bakterizide   Ver- 
mögen des  Eiters  und   die  Wirkungsart  desselben.    Polidlnico 
Sez.  (Chirurg.    Jg.  12.    Nr.  6. 
Wird  Eiter  80  Minuten  lang  auf  66®  erhitzt,  so  büsst  er  seine  bakterizide 
Wirksamkeit  ein,  und  Milzbrandbazillen  mit  derartigem  Eiter  wirken  tödlich.   Uner- 
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hitzter  Eiter,  yon  neuem  zugesetzt,  aktiviert  das  Gemisch  wieder.  Virulente  Kultur 
mit  firischem  Eiter  und  Serum  mit  inaktiviertem  Eiter  behandelter  Kaninchen  tötete 
I^jektionstiere  nicht,  wenn  auf  66^  erwärmter  Eiter  zugemischt  war.  Daher  sind 
im  Eiter  serumhamolysinartige  Substanzen  von  enzymartiger  Wirkung. 

Binswanger,   K,    Ueber    probatorische    Tuberkulininjektionen    bei 
gesunden   stillenden   Frauen.     Beiträge  zur  Klinik   der  Tuberkulose. 
Bd.  4,  Heft  1. 
Die  auf  Tuberkulin  positiv  reagierenden  Ammen  standen  an  Quantität  und 

Qualität  der  gelieferten  Milch  der  negativ  reagierenden  gleich.    Auch  die  Säuglinge 

der  positiv  reagierenden  waren  gegenüber  denen  der  negativ  reagierenden  gleich 

gut  entwickelt. 

Bümeotiif  Fr,  (Hygien.  Instit.,  Turin),  Intorno  alla  teohnica  dell'aggluti- 
nazione    sol  metodo    per    congelamento.     üeber  die  Technik 
der  Agglutination  mit  der    Qefriermethode.     Riv.  dlg.  e  San. 
publ.    Bd.  16,  Nr.  8. 
BUmeOj  S,  Die  Serumtherapie  bei  Augeneiterungen.    Arch.  de  Oftalm. 
hispano-american.    14.  Dez.  1906. 
Antistreptokokkenserum  oder  Antipneumokokkenserum  injizierte  der  Verfasser 
subkutan  und  subkonjunktival  mit  günstigem  Erfolge  (18  Fälle). 

De  Biasi,  D.,  Ueber  die  agglutinierende  Wirkung  des  Serums  von 
Typhuskranken  auf  Paratyphusbazillen.  Bemerkung  zu  dem  von  Körte  in 
Stemberg  veröffentlichten  Artikel.  Münoh.  med.  Wochenschr.  1906.  Nr.  24,  p.  1162. 

De  Blast,  D.,  (Hygien.  Inst,  Rom),  Intorno  alla  presenza  di  sostanze  anti- 
agglutinanti  nei  sieri  normali.  Das  Vorkommen  antiagglutinie- 
render Substanzen  im  Normalserum.  Ann.  di  Igiene  sperim.  Bd.  1. 
Verfasser  fand  in  normalem  Kaninchen-  und  Meerschweinchenserum  Antiag- 

glntimne.    Dies  sind  ganz  andere  Substanzen  als  die  Agglutinoide  (Bail). 

BlumeivUU,  Fh.  und  BroneUin,  J.,   üeber   die   rationelle   Organisation   der 
Wertbemessung  von   Heilserum.     Prakticzesky  Wratsch.     1906,  Nr.  8. 
B^fkme,  X,  Frankfurt  a.  M.,  Weitere  Beiträge  zur  Charakterisierung  der 
Hogcholera  (Paratyphus)-gruppe.  Zeitschr.  f.  Hygiene  und  Infektionskrank- 
heiten.   52.  Bd.,  Heft  1,  p.  97. 
Zu   dieser  Bakteriengruppe  gehören   die  Bakterien  der  Schweinepest,  des 
MSosetyphus ,  der  Psittakosis,  der  Fleischvergiftung  und  der  ParatyphusbasiUus. 
Die    Fleischverg^tungsstämme   vom   Typhus    nehmen   demgegenüber  eine   Sonder- 
steUnng  ein.     Psittakoseserum  ist  ganz  besonders  zur  Herstellung   von  Heilseris 
geeignet,  da  es  polyvalenter  ist  als  die  anderen  Sera  dieser  Gruppe. 

Boeri,  O,,  Sulla  immunitä  aoquisita  pei  veleni  non  batterioi.  Erwor- 
bene Immunität  gegen  Gifte  nicht  bakterieller  Herkunft.  Lanuova 
rivista  terapeutica.    1906,  Nr.  6. 

9.  B6kaff^  J.,  Erfahrungen  mit  dem  Moserschen  polyvalenten  Scharlach- 
se rum.    Orvosi  Hetelap  16. 
Günstige  Erfolge  mit  dem  Moserschen  polyvalenten  Serum  und  Empfehlung 

desselben. 

Baname,  A.  (Aus  d.  patholog.  Institut  d.  kgL  Universität  Padua).  üeber  die 
Schwankungen  des  Agglutinin  und  Präzipitingehaltes  des  Blutes 
während  der  Rotzinfektion.  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  etc.  1.  Abt  Origin. 
Bd.  88,  H.  6,  p.  601. 

Verfasser  fasst  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  zusammen  in  folgende 

Schlusssätze : 
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Das  Blutserum  der  Pferde  und  Esel  zeigt  sowohl  während  der  experimen- 
tellen Rotzinfektion  als  anch  während  der  artifiziellen  Immunisierung  gegen  den 
Rotzbazillus  eine  bedeutende  Zunahme  des  Agglutiningehaltes.  Diese  Vermehrung 
steht  in  keinem  Verhältnisse  zur  Infektion  und  scheint  rascher  hervorzutreten,  wenn 
die  Impfung  des  Rotzbazillus  durch  die  yerwundete  Nasenschleimhaut,  als  wenn  sie 
durch  die  normalen  Verdauungswege  geschehen  ist 

Während  der  Malleinreaktion  erhöht  sich  die  Agglutinationskraft  des  Blutes 
rotzkranker  Pferde.  Diese  Erhöhung,  die  hohe  Grade  erreichen  kann,  ist  jedoch 
▼orübergehend.  Sie  steht  in  keinem  Verhältnisse  zur  Stärke  der  durch  die  Malleini- 
sation  verursachten  thermischen  Reaktion,  sie  ist  aber  immer  von  organischer 
Reaktion  und  von  ödematöser  Schwellung  an  der  Injektionsstelle  begleitet. 

Bei  den  auf  Maliern  nicht  mehr  reagierenden  und  nur  eine  mehr  oder  minder 
ausgeprägfte  organische  Reaktion  gebenden  Pferden  kommt  während  der  Malleini- 
sation  eine  beträchtliche  Zunahme  der  Agglutinationskraft  des  Blutserums  zur  Er- 
scheinung. Dieser  Erhöhung  der  agglutinierenden  Eigenschaften  muss  man  einen 
bedeutenden  Wert  für  die  Diagnose  einiger  verdächtiger  Rotzformen  zuschreiben. 

Das  Verhalten  des  Blutserums  bezüglich  seiner  agglutinierenden  Eigenschaften 
gegenüber  dem  Rotzbazillus  zeig^  viele  Analogien  mit  dem  Verhalten  des  ganzen 
Organismus  gegenüber  der  Malleinvergiftung.  Ghleicb  wie  dieser,  kann  in  der  Tat 
der  Agglutiningehalt  bedeutende  Schwankungen  zeigen  und  bis  zum  normalen  Grade 
sich  abschwächen,  obwohl  das  Pferd  rotzkrank  bleibt. 

Diese  Verminderung  des  Agglutinationsvermögens  des  Blutserums  yon  zweifel- 
los rotzkranken  Pferden  kann  man  durch  Bildung  anderer  Arten  von  Antikörpern 
ausser  den  Agglutininen,  das  ist  durch  die  Antikomplemente  erklären,  die  durch 
Bindunuf  der  normalen  Komplemente  das  Phänomen  der  Agglutination  verhindern. 
Diese  Behauptung  gründet  sich  auf  das  Resultat  der  gelungenen  Reaktivierungs- 
versuche,  die  durch  Zusatz  von  Seris  gesunder  Pferde,  Katzen  und  Menschen  erfolgte. 

Die  auf  62—66®  während  einer  Stunde  yorgenommene  Erwärmung  zerstört  die 
Agglutinationskraft  des  Serums  rotzkranker  Tiere  (Pferde,  Katzen,  Meerschweinchen) 
nicht  gänzlich.    Die  Erwärmung  auf  62 — 66  ®  durch  eine  Stunde  zerstört  sie  vollständig. 

Die  Agglutinationskraft  stellt  sich  wieder  ein,  wenn  man  dem  durch  Hitze 
unwirksam  gemachten  Serum  normale  Sera  anderer  Tiere  im  Verhältnis  von  1 : 2 
bis  1 : 3  zusetzt.  Die  Komplemente  des  normalen  Katzenserums  reaktivieren  viel 
besser  als  diejenigen  des  normalen  Menschenserums  die  Agglutinationskraft  des  er- 
wärmten Pferdeserums.  Die  Meerschweinchenkomplemente  verhalten  sich  nngefittir 
wie  diejenigen  des  Menschen. 

Die  Agglutinine  finden  sich  immer  in  grosserer  Menge  als  die  Ptuzipitine  im 
Serum  rotzkranker  Pferde,  Katzen  und  Meerschweinchen.  Die  Fütrate  der  Rotz- 
bouillonkulturen enthalten  keine  durch  Serum  präzipitablen  Substanzen  oder  doch 
nur  in  ganz  geringer,  kaum  wahrnehmbarer  Menge.  Grösserer  Gkhalt  an  präzipi- 
tablen Substanzen  findet  sich  dagegen  in  dem  aus  frischen  Organen  (Milz)  her- 
gestellten Plasma  rotzkranker  Katzen  und  in  wässerigen  Glyzerinextrakten  aus 
frischen  oder  ausgetrockneten  Agarrotzkulturen.  Dieser  Unterschied  erklärt  sich 
durch  die  Annahme,  dass  im  Filtrate  der  Rotzbouillonkulturen  nur  die  löslichen 
Toxine  des  Rotzbazillus  und  nicht  die  Proteine  enthalten  sind,  die  sich  hingegen  in 
grösserer  Menge  im  wässerigen  Glyzerinextrakt  aus  mit  Glassand  zerriebenen  Rotz- 
kulturen finden. 

Borde^Bohe  Fixierungsreaktion,  s.  Dopter,  Fussnote. 

Bary,  Louis  et  Flurin,  Henrif  Le  diagnostic  clinique  de  la  fidvre  typhoide. 

Gaz.  des  hop.  1906.    Nr.  86,  p.  1011—1019. 
JBoao,  E.  8.  Boso,  F.  J.  et  Boso,  E. 
Bo90,  F.  J,  eiBoso,  E.  (Montpellier),  Gonservation  ind^finie  du  virus  cla- 

veleux  avec  ses  qualitös  initiales;  procöd^  de  la  Langsue.    Compt. 

rend.  soc.  biol.    T.  58,  Nr.  7,  p.  299—801. 
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Die  SohafpoGkenlymphe  bfust  bei  der  gewöhnlichen  Füllung  in  Kapillaren 
schon  bald  ihre  Virulenz  ein.  Verff.  empfehlen  folgende  Methode  zur  Erhaltung 
der  Virulenz:  Am  8*  Tage  nach  der  Impfung  werden  auf  jede  Pustel  am  Bauche 
des  Tieres  je  ein  Blutegel  angelegt  und  so  lange  saugen  lassen,  bis  er  von  selbst 
herunterföllt.  Die  Blutegel  werden  dann  in  Zweilitergefässen,  zur  Hälfte  mit  Wasser 
Tolly  aufgehoben.    Das  Wasser  wird  alle  2  oder  3  Tage  gewechselt. 

Wenn  man  nur  ein  Tier  zu  impfen  hat,  so  nimmt  man  einen  Blutegel,  und 
es  lässt  sich  die  Lymphe  Tom  Körper  aus  dem  Munde  der  Blutegel  ausdrücken. 
Die  Lymphe  wird  dann  in  eine  sterile  Schale  gegossen. 

Die  Lymphe  im  Biutkörper  yerliert  nicht  so  bald  ihre  Virulenz,  und  durch 
Passage  durch  Tiere  und  Wiederansaugenlassen  der  Pusteln  Ton  den  Blutegeln  kann 
man  stets  gutes  Lymphmaterial  haben.  P. 

Boureart^  s.  Detot  u.  Bourcart. 

Bovo,  P.  (Oabinetto  sperim.  Osped.  avile,  Genova).  L'azione  del-l'ossigeno 
nell'  infezione  stafiloüoccica.    Die  Wirkung  des  Sauerstoffs 
bei  der  Staphylokokkeninfektion.    Clin.  Med.  ital.  1905,  Nr.  6. 
Yerf.  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  zusammen  in  die  Schlusssätze: 
Bei  Staphylokokkeninfektion en  hat  der  Sauerstoff  keine  antiseptische,  aber 
antitoxisdie  Wirkung,  und  zwar  mehr  gegen  Proteine,  als  gegen  Toxine.    Femer 
wirict  er  stimulierend  auf  chemische  Prozesse  im  Organismus  (es  erfolgt  rapide  Ge- 
wichtsabnahme).   Ausgeglichen  wird  dies  jedoch  durch  geringere  Schwere  der  Er- 
krankang  und  durch  den  Ausgang:  in  '/i  ^^^  ^^^^  ^^^  Heilung  ein. 

Bayeoit,  A,  E.y  A  note  on  the  poisonousness  of  worms.  Joum.  of  pathol. 
and  bacteriol.    1905.    Bd.  10,  p.  881. 

Verf.  stellte  fest,  dass  Extrakte  von  Tanien  nicht  toxisch  sind. 

Brondweiner,  Älfr,^  Versuche  über  aktive  Immunisierung  bei  Lues. 
Wien.  klin.  Wochenschr.,  Nr.  4Ö,  p.  1176—1179. 

Braiüy  V.,A  proposito  de  uma  observa^ao  de  Dr.  Z.  de  Alyarenga  sobre 
o  emprego  do  soro  antiophidioo.  EcTista  Medica  de  S.  Paulo,  1905,  p.  160. 
Mitteilung  erfolgreicher  Wirkung  des  Schlangrengif  tantiserums  gegen  Klapper* 
schlangODgift  und  gegen  das  Gift  der  Giittung  Lachesis. 

BrutH^  F.,  Gontribugao  ac  eatudo  do  Ophidismo.  Porto  Medice  Sao  Paulo 
1905,  p.  25. 

Lachesis  produziert  mehr  Gift  als  die  Klapperschlange. 

Yerf.  unterscheidet  krotalischee  und  bothropisohes  Gift.  Das  krotalische 
zeichnet  sich  gegenüber  dem  bothropischen  durch  besondere  Himwirkung  aus.  Die 
Immunaera,  welche  gegen  diese  Schlangengiite  hergestellt  sind,  wirken  spezifisch 
und  günstig;  das  Galmettesche  Serum  ist  für  diese  Schlangengifte  nicht  spezifisch 
eingestellt. 

Brta^  H,,  Ueber  Senkung  und  Agglutination  yon  Blutkörperchen.  Zeit- 
schrift f.  klin.  Medizin,  Bd.  56,  H.  3/4,  p.  880. 

In  der  Absicht,  Klarheit  in  die  Frage  zu  bringen,  ob  es  sich  im  Verhalten 
der  Blutscbeiben  gegen  viskose  Substanzen  um  rein  mechanische  Vorgänge  handle, 
▼ersetzte  Verf.  yerdünntes  Pferde-  und  Rinderblut  mit  Kochsalz,  Gummi  arabicum 
und  Eiklarlösung  und  beurteilte  die  Stärke  der  Agglutination  der  roten  Blutscheiben. 
Die  yerschiedenen  Blntsorten  verhielten  sich  nicht  gleich,  selbst  bei  Zusatz  derselben 
Substanz. 

Verf.  ist  der  Meinung,  dieses  physikalische  Verhalten  der  Blutscheiben  gegen 
viskose  Substanzen  sei  abhängig  von  chemischen  Veränderungen.  Die  chemische 
Eigenart  der  Blutkörperchen  bedinge  es,  dass  die  viskose  Substanz  entweder  sofort 
einen  Angriffspunkt  habe  oder  durch  ihre  Einwirkung  gewinne. 
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Br«zina,E,  (Hygien.  Instit.  Wien.)  Znr  Frage  der  Bildungsiitätte  der  Anti- 
körper. Wien  klin.  Wocheoachr.  1906,  Nr.  86,  p.  906. 
Verf.  suchte  die  blutbildenden  Organe  durch  leuko-toxiache  Sera  zu  achä- 
digen  und  fand  eine  geringere  Agglutininbildung  bei  so  behandelten  Tieren.  Durch 
Schfidigung  mittels  der  Hämolysine  waren  bisher  eindeutige  Resultate  nicht  zu 
erzielen. 

Brian  und  Kavier,  Neue  klinisch-bakteriologische  Erfahrungen  bei  Ty- 
phus, und  Paratyphus.    D.  Arch.  f.  klin.  Med.    Bd.  85,  p.  626. 

Verfif.  haben  200  Typhusfalle  klinisch  und  bakteriologisch  verarbeiten  können. 
Ihre  Resultate  sind  folgende:  Die  Agglutinationsreaktion  (die  auch  ausnahmsweise 
bei  nichttyphöser  Infektion  yorkommt),  ist  in  der  8.  Woche  in  96  7o  cler  Fälle 
Torhanden.  Der  Nachweis  der  Bazillen  im  kreisenden  Blute  konnte  in  94  7o  der 
Fälle,  falls  bereits  in  der  1.  Woche  untersucht  wurde,  geführt  werden  (einmal  be- 
reits am  8.  Tag  der  Erkrankung).  Die  Resultate  der  Züchtungen  der  Bazillen  aus 
den  Darmabgängen  sind  in  den  ersten  Wochen  weniger  gut  als  später.  In  der 
Rekonvaleszenz  sind  die  meisten  Kranken  (98  7o)  bereits  am  16.  Tage  „typbus- 
bazillenfrei",  d»  h.  es  sind  weder  im  Stuhl  noch  im  Urin  Typhusbazillen  nachweisbar. 
Ausnahmsweise  können  aber  Kranke  nach  Jahr  und  Tag  Typhusbazillen  im  Stuhl 
ausscheiden;  bei  diesen  Kranken  lässt  sich  manchmal  ein  Gallenblasenlciden  nach- 
weisen. 

Falls  die  gewöhnlichen  Agglutinations-  und  Züchtungsversuche  im  Stiche 
lassen,  gelingt  es  manchmal,  durch  einen  Bakterizidieversuch  die  ätiologische  Dia- 
gnose zu  stellen. 

Von  den  200  klinischen  Typhusfällen  waren  neun  Paratyphusinfektionen. 

Der  Paratyphus  verläuft  klinisch  wie  Typhus  und  ist  einzig  und  allein  durch 
bakteriologische  Massnahmen  zu  diagnostizieren. 

Eine  Sektion  eines  Paratyphus-B.-Falles  ergab  die  gewöhnlich  beim  Typhxu 
gefundenen  Darmläsionen  im  unteren  Ileum  und  Kolon.  Auto ref erat. 

Brian  und  Kayter,  Die  nosologische  Stellung  des  Symptomkomplexes 
„Abdominalltyphus".    D.  Arch.  f.  klin.  Med.    Bd.  86,  p.  662. 

Es  war  bekannt,  dass  es  sowohl  klinisch  als  bakteriologisch  (Naohweia  der 
Bazillen  im  kreisenden  Blut)  vollkommen  einwandsfreie  TyphusßUle  gibt,  bei  denen 
in  Sektionen  der  Darm  frei  von  spezifischen  Veränderungen  gefunden  wird;  femer 
stellte  sich  heraus,  dass  die  Typhusbazillen  viel  leichter  und  früher  im  Blut  als 
im  Stuhl  gefunden  wurden.  Die  Verff.  bekennen  sich  deswegen  zu  der  Ansicht  der 
Autoren,  die  den  Typhus  nicht  als  eine  primäre  Darmkrankheit,  sondern  als  eine 
Art  von  Sepsis  ansehen,  bei  der  der  Darm  nur  sekundär  betroffen  sein  kann.  — 
Diese  Sepsis  ist  femer  keine  ätiologische  Einheit;  sie  wurd  allerdings  in  der  Regel 
durch  den  Eberth-Qaffkyschen  Bazillus  erzeugt,  kann  aber  nicht  allzu  selten  dnrch 
die  Paratyphusbakterien  und  die  Bazillen  der  Fleischvergiftung  bedingt  werden. 
Die  klinische  Erscheinungsform  ist  die  des  allbekannten  „Abdominaltyphus''  und  für 
keinen  dieser  Erreger  lässt  sich  ein  bestimmter  klinischer  Typus  finden. 

Auch  anatomisch  ist  der  Befund  ein  wechselnder,  neben  dem  des  ^Abdominal- 
typhus"  kommt  der  der  Dysenterie  und  der  Sepsis  (Endokarditis)  zur  Beobachtung. 

Die  Bazillen  nehmen  nach  Ansicht  der  Verff.  ihren  Weg  vom  oberen  Teil 
des  Magendarmkanals  —  vielleicht  Tonsillen  —  in  die  Lymph-  und  Blutgefässe  und 
werden  metastatisch  in  Milz,  Leber  und  Peyersche  Plaques  abgelagert.  Sehr 
regelmässig  kommen  sie  in  die  Ghillenblase,  wo  sie  —  besonders  wenn  es  sich  um 
eine  in  ihrer  Motilität  gestörte  (steintragende)  Blase  handelt  —  Jahr  und  Tag 
weiter  wuchern  können  und  so  zu  der  merkwürdigen  Erscheinung  der  chronischen 
Bazillenträger  führen.  Autoreferat 

Brian^A,,  Neue  Erfahrungen  über  Typhus  und  Paratyphus.  VerhandL 
bei  d.  77.  Vers,  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  in  Meran,  p.  648.  S.  vorstehendes 
Autoreferat. 
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Branttem,  J.,  Ueber  das  Verfahren  zur  Gewinnang  Yon  BhenmatiB- 
massernm.    Medlzinakoje  Oboaren^i  1905,  Nr.  11. 

BronHem,  J,  (Moskau),  Zur  Technik  der  Sernmgewinnung.    Zentralbl.  f. 
Bakt.    Orig.    Bd.  40,  p.  688. 
Beaohreibung  zweckmässiger  Apparate  und   ihre  Verwendung  zur  Serum- 
gewinnung. 

Brown^  TT.,  Treatment  of  tuberculoais  and  tuberculin  inoculation.   Brit 
med.  Jonm.    Mai,  p.  1089. 
Ein  durch  geringe  Dosen  Tuberkulins  günstig  beeinflnsster  Eall  yon  Blasen- 
iuberkulose. 

Brthcnlü,  J*.,  Statistical  studies  in  immunity.  Natural  immunity  and  the 
capacity  for  acquiring  immunity  in  the  acute  infectious  diseases 
Joum.  of  hygien.    Vol.  V.    Nr.  4,  p.  514—585. 

Verf.   behandelt   die  Beziehungen,    welche   zwischen    natürlicher    und   er- 
worbener  Immunitat  bestehen,    sowie    die   zahlenmassigen   Verhältnisse    der   Er- 
krankungs-  und  Genesungswahrscheinlichkeit  für  die  verschiedenen  Lebensalter. 
Bnfwnlü,  J.,  Statistical  studies  in  immunity.    Biometrik.     Vol.  VI.    Nr.  8, 
p.  813-381. 

Brück,  C.  (Institut  f nr  Inf ektionskrankh.,  Berlin.)   Ueber  die  Bindungsverhält- 
nisse  von  Toxin   und  Antitoxin  im  homologen  Organismus.     Ein 
Beitrag  zur  antitoxischen  Therapie  mit  homologem  Tetanus- Anti- 
toxin.   Zeitschr.  f.  Hygiene.    Bd.  49,  H.  9,  p.  882. 
Im  homologen  Organismus  ist  nach  Verf  s  Untersuchungen  die  Festigkeit  der 
Bindung  des  Tetanustoxins-antitoxins  nicht  grösser  als  im  heterologen.   Daher  dürfte 
▼on  der  Anwendung  eines  homologen  Antitoxins  ein  Vorteil  auch  kaum  zu  erwarten 
sein.    Dazu  kommt,  dass  antitoxische  Therapie  mit  homologem  Antitoxin  in  der 
menschlichen  Tetanusbehandlung  grosse  praktische  Schwierigkeiten  bedingen  würde, 
da  hierbei  besonders  Affenserum  in  Frage  kommt    Daher  ist  auch  der  Wunsch 
zwecks  Verlängerung  der  passiven  Immunität  homologes  Tetanusantitoxinserum  her- 
xnstellen,  noch  nicht  erfüllbar. 

Die  kürzere  Dauer  der  passiven  Immunität  in  heterologen  Seris  ist  eine  un- 
angenehme Zugabe,  mit  der  in  der  Praxis  zu  rechnen  ist. 

Brück,  C,  s.  Wassermann,  A.  u.  Brück,  C. 

Brudt,  C,  Mickaciis,  O.  u.  SekuHze,  E,    (Eönigl.  Instit  f.  Infektionskrankheiten  u. 
KönigL  Chirurg.  Universit-Klinik  in  Berlin.)  Beiträge  zur  Serodiagnostik 
der  Staphylokokkenerkrankungen  beim  Menschen.    Zeitschr.  f. 
Hygiene  u.  Infektionskr.,  Bd.  50,  p.  144. 
Zur  Serodiagnose  der  Staphylomykose  verwenden  Verff.,  welche  51  Sera  ge- 
prüft haben,  die  gegen  rote  blutlösende  Stoffe  der  Staphylokokken  im  Organismus 
gebildeten  Antikörper  (Antistaphylolysine)  von  durch  obige  Krankheit  Betroffenen. 
£in  Antilysinwert  über  10  —  den  des  normalen  Serums  =s  1  gesetzt  —  ist  genügend 
eine  Staphylokokkenerkrankung  als  vorhanden  anzunehmen.    Unter  den  Seren  von 
26  an  Staphylomykosis  Erkrankten  waren  19,  deren  Gehalt  an  Antistaphylolysin  10 
and  mehr  betrug. 

Uebrigens  liegen  hier  nach  Verf.  die  Verhältnisse  ähnlich  wie  beim  Widal- 
Ghnber:  Deutlich  positiver  Aus&dl  der  Reaktion  ist  entscheidend  bei  Stellung  der 
Diagnose,  der  negative  Ausfall  dagegen  ist  noch  kein  Beweis,  dass  Staphylomykose 
nicht  vorhanden  sei. 

Die  Beeinträchtigung  der  Spezifizität,  welche  durch  das  Phänomen  der  Gruppen- 
agglutination bei  der  Typhusreaktion  so  häufig  beobachtet  wird,  kommt  bei  der 
Antüysinreaktion  nicht  in  Betracht 
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Brüning,  H.,  Serambehandluiig  im  Kindesalter.    Zeitschr.  f.  Erankeii- 
pflege,  Jahrg.  XXVH,  1906,  Nr.  9,  p.  821—880. 
Uebersichtliche  Zasammenstelliuig  der  mittele  der  Sernmtherapie  erreichbaren 
Erfolge.    Ausser  dem  Diphtherieheilserom  werden  besprochen  das  Streptokokken- 
und  Dysenterieseram. 

Buekstaby  Xr.,  Ueber  die  Schutzimpfungen  gegen  Cholera.   Med.  S^linik, 

Jahrg.  I,  Nr.  45  u.  46,  p.  1148. 
Bukowskiy  Bud,,  Ueber  das  Mosersche  Scharlachsernm.     Wien.  kL  W., 

Nr.  48,  p.  1277. 

BuUoeh,  TT.,  The  treatment  of  Tuberculosis  by  Tuberculin.  Lancet, 
Vol.  n,  Nr.  23,  p.  1608  u.  1606. 

Verf.  stellt  sich  ganz  auf  den  Wrightschen  Standpunkt:  Die  Serumimmnnitat 
gibt  nach  ihm  bei  der  Tuberkulose  den  Ausschlag.  Er  hält  die  Opsonine  (auf  die 
Bakterien  so  wirkende  Stoffe,  dass  dieselben  der  Phagocytose  leichter  anheim£a]Ien) 
im  Serum  für  das  Wesentliche  und  die  Stimuline  Metschnikoffs  (Tätigkeit  der 
Fhagocyten  anregenden  Stoffe)  für  noch  unbewiesen. 

Verf.  teilt  eine  Anzahl  tou  Krankengeschichten  über  Fälle  mit,  die  nach 
Wright  (s.  diesen)  behandelt  worden  sind. 

BuUoeh,    W.  and   Ticart,  F.  W.,  London.    On  the  virulence  of  Bacillus 
mallei  obtained  from  human  sources.    Zentralbl.  f.  Bakt.  Originale, 
Bd.  89,  p.  29. 
Verff.  züchteten  aus  7  Milzbrandföllen  bei  Menschen  den  Erreger  rein.    Inter- 
essant ist  es,  dass  sowohl  Ton  akuten  als  chronischen  Fällen  für  Meerschweinchen 
sehr  virulente  Kulturen  gewonnen  werden  konnten. 

BuOochy  W.  and  AMn^  E.  E,    (Bakter.  Lab.  London,  Hospital.)    Experiments 
on  the  nature  of  the  opsonic  action  of  the  blood  serum.    Froc. 
Roy.  Soc.  74,  p.  379. 
Verf.  bestätigt  die  Befunde  Wrights,  s.  Wrigbt. 

Buüoeh,  IT.,  The  principles  underlying  the  treatment  of  bacterial 
diseasesby  the  inoculation  of  corresponding  vaccines.  (Practi- 
tioner  Vol.  LXXV,  Nr.  5,  p.  689—610.) 

Buri^rd,  O,,  Zur  Serumtherapie  der  Streptokokkeninfektions- 
krankheiten, speziell  des  Puerperalfiebers.  Reichs  Med.  Anz., 
8®,  8  p.    Leipzig  (Koregen). 

Burkhardt,  Ueber  die  Art  und  Ursache  der  nach  ausgedehnten  Ver- 
brennungen auftretenden  hämolytischen  Erscheinungen.  Arch. 
t  klin.  Chirurgie,  Bd.  76,  H.  4,  p.  846. 
Im  Gegensatz  zu  Dieterichs  war  Verf.   nicht  imstande  Hämolysine  im  Blute 
Ton  verbrühten  Tieren  nachzuweisen,  daher  hält  er  die  Auflösung  der  Erythrocyten 
durch  toxische  Stoffe  im  Blute  nach  Verbrennungen  nicht  für  erwiesen  und  diese 
für  den  tödlichen  Ausgang  nicht  für  verantwortlich.    Es  ist  nach  Verf.  vielmehr 
die  Hitzewirkung,  welche  spontane  Hämolyse  im  Blute  von  sich  Verbrennenden 
veranlasst. 

Buxtan,  B.  JET.    (Dep.  of  Exp.  Medicine,  Gomell  Univ.  Med.  Coli.  New  York.)    The 

bacteriolytic   power   of   normal   rabbit   serum.     Journal   of  med. 

research.  1906,  VoL  XIII,  Nr.  3,  p.  806. 

Verf.   hat  gefunden,   dass   1   ccm   Serum  unbehandelter  Meerschweinchen 

1000000  Bazillen  des  Typhus,  50000000  Paratyphus-  und  100000000  Gholerabazillen 

vernichten  kann.    Er  nimmt  das  Vorhandensein  eines  spezifischen  Komplementes 

an,  welches  für  Paratyphus  besonders  labil  sei.    Versuche,  das  Serum  durch  eine 
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Bakterienart  zn  sattigen  and  dann  dessen  bakterizide  Fähigkeit  für  andere  Bakterien 
an  prüfen,  fielen  nicht  vollkommen  eindeutig  ans. 

BuxtOHy  B.  H.y  Bacteriolytic  power  of  immune  serum  and  the  theory 
of  complement  diversion*    Joum.  of  med.  Besearch.  1905.  Vol.  XIII, 
p.  431—469,  461-485. 
Die  Schwierigkeit  der  Erklärung  des  Phänomens,  dass  übergrosse  Dosen  von 
Lnmunkörpem  unter  umständen  geringe  Schatzwirkung  zeigen,   war  für  Neisser 
und  Wechsberg    die    Veranlassung,    eine   Komplementablenkung    durch    freie 
Immunkörper  anzunehmen.   Bordet  sucht  die  Erklärung  darin,  dass  er  eine  Bindung 
der  Komplemente  an  die  gelösten  Eiweisse  durch  Vermittlung  der  Immunkörper 
Toraussetzt    Beide  Erklärungen  findet  Verf.  unzureichend.    Er  glaubt  diese  Vor- 
gänge zum  grossen  Teil  mit  der  Theorie  der  Absorption  des  Komplements  durch 
Antialbumin  erklären  zu  können« 

BuxUm^  B,  JET.     Some   aspects   of  the   theories  of  immunity.     American 

Journal,  of  the  medicin.,  Vol.  GXXIX,  Nr.  4,  p.  575—587. 
«0f»  Cailear^  B.   P.,    Leiden,   üeber   Dialyse    und    einzelne    ihrer  Anwen- 
dungen.   Zugleich  eine  Antwort  an  Römer.    Berlin,  klin.  Wochensohr.  1905, 
Nr.  43,  p.  1368. 
Verf.  empfiehlt  das  menschliche  Amnion  als  Dialysemembran,    und    zwar 
unter  Anwendung  einer  gewissen  Spannung,  sowie  Anbringen  von  Diphtherieanti- 
tozin  als  Aussenlösung  (intermolekulare  Attraktion).    Die  Trennung  von  Toxin  und 
Toxon  bewirkte  Verf.  auf  diese  Weise,  entgegen  t.  Behring  und  Römer.    Aller- 
dings  gelingt  die  Dialyse  Ton  Stofien  mit  hohem  Molekulargewicht  nur  mittels 
leicd^t  dehnbarer  Membranen,  die  sich  auch  bei  höherer  Spannung  im  Töplerapparate 
als  durchaus  dicht  erweisen. 

CaUndoUf  E,    (Hygien.  Instit.,  Neapel.)    Esperienze  d'immunizzazioni  re- 
ciproca  fra  alcune  specie  di  streptotricee.     Untersuchungen  über 
die  gegenseitige   Immunisierung  zwischen  einigen    Streptothrixarten.    Annal. 
die  Igiene  Sperim.  1905,  Bd.  1. 
Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  folgenden  Schlüssen: 
Man  yermag  Kaninchen  gegen  pathogene  Streptothricheen  zu  immunisieren. 
Dieselben   sind   auch  immun   gegen   andere   weniger  yirulente   pathogene   Arten, 
dagegen  nicht  umgekehrt    Mit  Strept  alba  behandelte  Kaninchen  weisen  somit 
zwar  Immunität  gegen  eine  schwach  yirulente  Streptothrixart  auf,  nicht  aber  gegen 
virulente.    Dagegen  agglutiniert  Blutserum  von  gegen  bestimmte  Streptothrixarten 
immunisierten  Kaninchen  nur  die  Blutscheiben  der  betrefifenden  Art. 

delaComp,  Einige  neuere  diagnostische  Forschungsergebnisse  auf 
dem  Gebiete  der  Lungentuberkulose.  Uebersichtliche  Zusammen- 
stellung der  für  die  Diagnose  der  Lungenschwindsucht  gebräuchlichen  modernen 
Hilfsmittel.    BerL  klin.  Wochenschr.  1905,  Nr.  29,  p.  918—920. 

Campbdi,  5.,  Tetanus  undAntitoxin.  Günstig  beeinflusster  Fall.  Brit.  Medic. 
Joum.,  28.  Jan.  1905. 

CamipM'SchnarMun,  Scharlachtherapie  und  Scharlachprophylaxe. 
Berlin,  klin.  Wochenschr.  1905,  Nr.  52,  p.  1615. 
Nach  Verf.  fordert  Scharlach  in  Deutschland  alljährlich  etwa  20000  Opfer. 
Daher  sind  alle  Bemühungen,  die  Scharlachsterblichkeit  zu  verringern,  erwünscht. 
VerFs  therapeutische  Erfahrungen  nach  dieser  Richtung  hin  erstrecken  sich  auf 
Marpmannsches  Serum,  gewonnen  durch  Ix^ektion  von  Scharlaohabschuppung  und 
Weiterimpfung.  Unter  67  Behandelten  waren  5  Todesfälle.  An  200  prophylaktisch 
Behandelten  vermochte  Verf.  die  gute  Wirkung  der  Prophylaxe  zu  erkennen:  Die 
betrefienden  Kinder  erkrankten  überaus  leicht,  unter  geringen  Fiebererscheinungen. 
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Camu8,  L,  and  Gley,  E,  (Laborator.  des  travaux  pratiques  de  Physiolog.  Paris.) 
Gomparaison  entre  l'action  h^matolytiqne  et  la  toxicitö  da 
s^rnm  d'anguille  chez  la  marmotte  (Arctomys  Marmotta).  Arch. 
intemat.  de  Fharmacodyn.    Bd.  16,  p.  159. 

Yerff.  berichteD  teilweise  über  frühere  Untersacbangen,  bei  denen  gefanden 
wnrde,  dass  die  hämolytische  und  toxische  Eigenschaft  des  Aalseroms  sich  nur  in 
gewisser  Weise  entsprechen.  Aalsernm  wirkte  auf  Arctomys  marmotta  deletär,  die 
Blutkörperchen  dagegen  wurden  durch  dasselbe  nur  wenig  hamolysiert.  Hier  bestand 
also  kein  Parollelismas  zwischen  hämolytischer  und  toxischer  Wirkung. 

Tauben-  und  Igelblutkörperchen  sind  sehr  empfänglich  gegen  das  Aalserum, 
ebenso  wie  diese  Tiere  selbst  gegen  Ix^ektion  des  Serums  sich  als  empfänglich  erwiesen. 

Camus,  J,  und  Pagniez,  PA.,  Recherches  sur  les  acides  gras.  L^sions 
exp^rimentales.  (Travail  du  laboratoire  du  travaux  pratiques  de  Phy- 
siologie ä  la  Eacultä  de  medicine.)  Compt  rend.  de  la  soc.  de  Biolog.,  Bd.  69, 
p.  886. 

Die  Untersuchungen  wurden  durch  Einspritzung  Ton  Fettsäuren  (aus  Lein- 
und  Baumwollöl  gewonnen)  in  das  ünterhautzellgewebe,  in  die  Bauchhöhle,  in  die 
Hirnhaut  und  besonders  in  die  Lungen  (bei  Hunden  und  Kaninchen)  angestellt 
Die  Fettsäuren  wurden  entweder  rein  oder  mit  dem  Oel  eingespritzt  Bei  Ein- 
spritzung in  die  Luftröhre  sind  die  hervorgerufenen  Veränderungen  in  den  Lungen 
von  der  Menge  der  eingespritzten  Säuren  abhängig.  Ist  die  Menge  gross,  so  tritt 
bald  der  Tod  des  Tieres  ein  infolge  von  Lungenödem.  Bei  Iiyektion  von  nicht 
tödlichen  Mengen  treten  im  Lungengewebe  Hämorrhagien  auf,  Splenisation,  He- 
patisation, dann  Caseifikation  und  Geschwüre. 

Histologisch  lassen  sich  in  diesen  Teilen  fibrinöse  intraalveoläre  Entzündung 
und  interstitielle  hämorrhagische,  nekrotische  Herde  nachweisen.  Dann  tritt  eine 
Reaktion  sowohl  des  Alveolarepithels ,  wie  des  Bindegewebes  mit  Auftreten  von 
Riesenzellen  auf.  Manchmal  fehlt  dagegen  jede  zelluläre  Organisation,  and  tritt 
Koagulationsnekrose  ein. 

Die  Vexänderungen  sind  denjenigen  sehr  ähnlich,  die  sich  in  den  Lungen 
unter  Einwirkung  der  Tuberkelbazillen  zeigen.  Und  in  der  Tat  liess  sich  in  dem 
Aetherauszug  in  zwei  von  den  Verfassern  untersuchten  Fällen  20,8  und  50,8% 
freie  Fettsäure  nachweisen.    In  dem  Ghloroformauszug  22,4  7o*  P- 

Camus^  J,  ei  FEigniez,  Fh.  Propriöt^s  acido-resistantes  des  acides  gras. 
(Travail  du  laboratoire  de  travaux  pratiques  de  physiologie  de  la  Facult^  de 
Medicine.)    Compt.  rend.  de  la  soc.  de  Biol.    Bd.  69,  p.  701. 

Manche  fettsäurehaltigen  Bazillen  zeigen,  mit  der  Ehrlich-  oder  Ziehl- 
schen  Methode  gefärbt,  dieselbe  Säurefestigkeit  wie  die  Tuberkelbazillen. 

Ein  Stück  Filtrierpapier  wird  mit  einem  Tropfen  reiner  oder  in  Aether  ge- 
lösten Fettsäure  in  der  Mitte  getränkt.  Nach  der  Färbung  nach  Ehrlich  oder 
Ziehl  und  der  Entfärbung  mit  HNO,  ist  das  nicht  getränkte  Papier  farblos,  das 
mit  dem  Tropfen  Fettsäure  getiänkte  hat  die  betreffende  Farbe  behalten.  Diese 
Versuche  werden  mit  Fettsäuren  aus  Lein-  und  Baumwollenöl  angestellt,  ausserdem 
mit  anderen  Fettsäuren.  Im  allgemeinen  ist  diese  Säurefestigkeit  bei  Fettsäuren 
mit  hohem  Molekulargewichte  (C^  G^^)  gut  ausgeprägt,  fehlt  dagegen  bei  solchen  mit 
niedrigem  Molekulargewichte  (z.  B.  bei  der  Buttersäure).  Saure  Fette  zeigen  dasselbe 
Verhalten,  den  neutralen  Fetten  fehlt  dagegen  jede  Säurefestigkeit  P. 

Camtu,   J,   et   BaffnUz,   Ph.     Propri^t^s   acido-r^sistantes   des   acides 
gras  du  bacille  tuberculeux.    (Travail  du  laboratoire  de  travaux  prati- 
ques de  Physiologie  de  la  Facult^  de  Medicine.)    Compt  rend.  de  la  soc.  de 
Biol.    T.  69,  p.  703. 
Durch  mikrochemische  Reaktionen  gelang  es   Verff.,   die  Anwesenheit  von 

Fettsäuren  bei  den  Tuberkelbazillen  nachzuweisen;  ausserdem  die  Anwesenheit  von 
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neatralen  Fetten.  Die  Saorefestigkeit  der  Taberkelbazillen  bei  der  Färbang  nach 
Ehrlich  und  Zieh!  beruht  auf  der  Anwesenheit  der  Fettsäuren,  nicht  der 
neatralen  Fette.  P. 

QnUaeush^e,  J,  Becherches  sur  la  maladie  experimentale  proyoquöe 
par  rinocalation  de  bacilles  tuberculeux  degraissds.  Annal. 
de  rinstit.  Fast.  1905. 

Verfasser  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  zusammen  in  folgenden 

SchluBssitzen : 

1.  Abgetötete  und  vollständig  entfettete  Tuberkelbazillen  sind  toxisch;  in 
genügend  grosser  Dosis  töten  sie  rasch. 

Die  pathologischen  Erscheinungen,  welche  sie  hervorbringen,  sind:  Nieder- 
gang der  Temperatur,  rasches  Zugrundegehen  eingewanderter  Leukocyten,  De- 
generationserscheinungen von  dem  Nierenepithel  und  an  den  Herzfasem  und  eine 
akute  Eosinophilie  des  Blutes. 

2.  In  geringeren  Dosen  machen  sie  eine  chronische  Krankheit,  die  durch 
niedere  Temperaturen  und  vorübergehende  Eosinophilie  charakterisiert  ist;  durch 
eine  mehr  oder  weniger  ausgesprochene  Abmagerung,  durch  die  Bildung  von  Knoten 
und  tuberkulösen  Abszessen,  durch  eine  sehr  ausgesprochene  Yergrösserung  der 
Milz.  Die  tuberkulösen  Neubildungen  werden  nach  dem  Stadium  der  Yerkasung 
endlich  resorbiert,  ohne  Spuren  zu  hinterlassen.  Die  Besorption  geht  im  Innern 
der  Riesenzellen  vor  sich,  und  ungefähr  8  Monate  nach  einer  nicht  tödlichen  Ein- 
spritzung in  den  Peritonealraum  ist  das  Tier  ganz  gesund. 

3.  Die  geimpften  Tiere  reagieren  in  typischer  Weise  während  mehrerer  Wochen 
anf  das  Tuberkulin. 

Die  entfetteten,  mit  der  Gramschen  Farblösung  behandelten  BaziUenleiber 
verlieren  ihre  Giftigkeit;  sie  machen  keine  Nekrose  der  polynukleären  Leukocyten 
und  werden  viel  schneller  als  die  nicht  mit  Jod  behandelten  Bazillenleiber  resorbiert. 

4.  Tiere,  welche  bei  der  ersten  Injektion  mit  diesen  mit  Jod  behandelten 
BaziUenleibem  injiziert  werden,  zeigen  eine  bemerkenswerte  Unempfindlichkeit  gegen 
die  toxischen  Wirkungen  einer  zweiten  Injektion  mit  Bazillen,  die  nicht  mit  Jod 
behandelt  worden  sind. 

5.  Man  reg^  in  sehr  hohem  Grade  die  Resorption  der  entfetteten  Bazillen- 
leiber und  die  der  tuberkulösen  Neubildungen  dadurch  an,  dass  man  täglich  Jod- 
kalilösung ixgiziert ;  dadurch  werden  die  phagocytären  Eigenschaften  der  einkernigen 
Leukocyten  hochgradig  zu  erhöhter  Tätigkeit  angeregt. 

CtmtaeuaiM,  J,    Phönomönes  d'intoxication  produits  chez  le  cobaye 
par  rinjection  intraperitoneale  des  bacilles  tuberculeux  de- 
graissös.    (Travaü  de  laboratoire  de  m^dicine  experimentale  de  la  Facultd 
de  M^icine  de  Bukarest)    Compt.  rend.  de  la  soc.  de  Biol.    T.  69,  p.  814. 
Die  toten,  von  ihrer  Wachshülie   befreiten  Tuberkelbazillen  sind  toxisch. 
Auf  Injektion   einer  tödlichen  Menge  in   das  Peritoneum   der  Tiere   folgt   eine 
Hypothermie,  in  sämtlichen  polynukleären  Leukocyten  des  Blutes  zeigen  sich  grosse 
eosinophile  Granulationen;  ausserdem  tritt  Müzschwellung  ein,  Lungeninfarkte  imd 
BzBudation  in  der  Peritoneal-,  Pleura-  und  Perikardiaihöhle«    In  der  Peritoneal- 
höhle tritt  eine  starke  Polynukleose  ein.  Die  polynukleären  Leukocyten  zeigen  nach 
wenigen  Stunden  (in  Berührung  mit  den  eingespritzten  Bakterienmassen)  Nekrose. 
Ausserdem  hat  man  trübe  Schwellung  der  Herzmuskulatur  und  des  Nierenepithels. 
Nicht  tödliche  Dosen  veranlassen   ebenfalls   eine   kurzdauernde  Hypothermie   und 
Abmagerung  des   Tieres.    Die  polynukleären  Leukocyten  werden   auch   teilweise 
eosinophil  (V»)«    Am  Ende  des  dritten  Tages  erscheint  eine    starke  Mononukleose 
Auf  dem  Epiploon  bilden  sich  kleine  Abszesse,  die  bald  käsige  Degeneration  zeigen, 
um  dann  in  fibröse  Knötchen  sich  umzuwandeln.    Milzschwellung   und  Hyperämie 
der  Nebennieren. 

Die  Bazillenmassen  werden  aufgenommen  (einverleibt)  von  Riesenzellen,   die 
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sich  aus  den  mononukleären  Leukocyten  bilden,  und  werden  dann  yon  diesen  re- 
sorbiert. 

Die  Ixgektion  von  kleinen  Mengen  Bazillen  ruft  starke  Hyperthermie  hervor 
(40^;  es  fehlt  die  Eosinophilie  der  polynokleären  Leukocyten;  es  zeigt  sich  eine 
starke  Mononukleose;  die  kleinen  Knötchen  im  Peritoneum  sind  schon  nach  8 — 4 
Wochen  fibrös. 

Die  Tiere  reagieren  nach  Injektion  Ton  entfetteten  Bazillen  auf  Tuberkulin; 
diese  Beaktion  dauert  8 — 7  Wochen,  je  nach  der  Menge  der  eingespritzten  Bazillen. 

P. 
Cantaeuzene,  M.  J.    Essais   d'Immiinisation   contre   Taction  toxiques 
des  bacilles  tuberculeuz  degraiss^es.  (Trayail  du  laboratoire  de  m^- 
eine  ezpdrimentale  de  la  Facult^  de  m^cine  de  Bukarest.)    Gompi  rend.  de 
la  soc.  de  Biol.    T.  69,  p.  816. 

Die  Injektion  Ton  entfetteten  Tuberkelbaziilen  in  das  Peritoneum  yon  Meer- 
schweinchen zeigt  yiel  weniger  toxische  Folgen,  wenn  die  Tuberkelbazillen  yor  der 
Einspritzung  mit  der  Gram  sehen  Lösung  7^  Stunde  behandelt  worden  sind. 

Es  tritt  keine  Hypothermie  ein;  dann  tritt  eine  sehr  starke  Mononukleose 
auf;  in  Berührung  mit  den  Bazillen  tritt  keine  Nekrose  der  polynuklearen  Leukocyten 
ein.    Die  fibröse  Umwandlung  der  käsigen  Knötchen  geht  viel  schneller  vor  sich- 

Schon  2 — 3  Wochen  nach  der  Einspritzung  reagieren  die  Tiere  nicht  mehr 
auf  Tuberkulin.  P. 

Cantaeuzene,  M,  J,  De  certaines  Reactions  cellulaires  proyoqu^es 
par  rinoculation  exp^rimentale  des  bacilles  paratuberculeux 
(bacille  du  Timothde).  (Trayail  du  laboratoire  de  medicine  expdrimentale  de 
la  Facult^  de  medicine  de  Bukarest)  Gompt.  rend.  de  la  soc.  de  BioL 
T.  59,  p.  383. 

Die  Einspritzung  yon  Timothöebazillen  in  die  Peritonealhöhle  des  Meer- 
schweinchens ruft  eine  entzündliche  Beaktion  mit  einem  initialen  Stadium  mit  poly- 
uukleären,  dann  mit  mononuklearen  Leukocyten  heryor.  Die  Bazillen  werden  re- 
sorbiert, nachdem  sie  im  Inneren  yon  Xierenzellen  aufgenommen  worden  sind. 

Während  der  entzündlichen  Beaktion  umklammem  die  polynuklearen  Leuko- 
cyten die  kleinen  Bakterienhäufchen,  um  dort  miteinander  ganz  zu  yerschmelzen. 
Die  Kerne  der  Leukocyten  liegen  dann  dicht  nebeneinander,  kranzförmig,  in  der 
Mitte  das  Bakterienhäufchen.  Zwischen  diesem  und  dem  peripheren  Kranze  der 
Kerne  liegt  eine  heile  Zone,  die  yon  dem  Protoplasma  der  zusammengeschmolzenen 
Leukocyten  gebildet  ist 

Die  Protoplasmakömchen  dieser  hellen  Zone  sind  radiär  gegen  das  Zentrum 
der  Bazillenhäufchen  gestellt  Das  Protoplasma  enthält  auch  Vakuolen,  die  immer 
frei  yon  Bazillen  sind. 

Die  Bazillen  werden  im  Zentrum  dieser  Biesenzellen  yerdaut;  nach  10  Tagen 
findet  man  schon  solche  Zellen  bereits  bazillenfrei.  Später  werden  diese  Biesen- 
zellen, aus  polynukleären  Leukocyten  gebildet,  yon  solchen  aus  mononukleären  sub- 
stituiert 

Ein  analoger  Vorgang  findet  statt  bei  Einspritzung  yon  entfetteten,  mit 
Gram  scher  Lösung  behandelten  Tuberkelbazillen,  mit  nur  entfetteten  oder  ge- 
wöhnlichen Tuberkelbazillen  nicht;  denn  die  polynukleären  Leukocyten  umgeben 
die  Bazillen  ohne  miteinander  zu  yerschmelzen,  und  werden  bald  yon  der  Nekrose 
befallen.  P> 

Casagrandi,  0.  (Hygien.  Inst  Oagliari).  Isolisi  et  autolisi  nel  sangue 
degli  animali  e  dell'  uomo  malarioi.  Isolysis  und  A.utolysis  im  Blute 
yon  malariakranken  Menschen  und  Tieren.    Atti  Societä  Malaria.    Bd.  17. 

Caspari,  O,  Les  injections  sous-cutan^es  d*eau  sal^e  chez  les  tu- 
berculeux.    8^    (Thdse  de  GhenÄye). 
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CoMlamaffna,  8.,  TuriiL    Intorno  ad  an  nuovo  metodo  per  la  prodnzione 
di  anticorpi,  proposito   da   Löffler.    Ueber   eine  neue,  von  Löffler 
yorgeschlagene  Methode  zar  Bildung  von  Antikörper.    Giomale  d.  B.    Acad. 
di  medicina  di  Torino.    Bd.  68,  H.  6—6. 
Ver&sser  bestätigte  die  Löfflerscben  Befunde  betreffend  die  Antikörper- 
produktion von  trockenem  erhitztem  Material  und  erweitert  sie  auf  Sera. 

Cadrtsana,  B,  La  seroterapie  como  metodo  de  tratamiado  de! 
ulcuB  corneae  suppurativurn.  Die  Serumtherapie  als  Behandluugs- 
inethode  des  ulcus  suppurativurn  corneae.  El  Siglo  M^co.  14.,  21.,  28.  Febr.  1906. 

Castrueeio,  Rudolfo.  Immunizzazzione  antitubercolareperviagastrica 
per  mezzo  delT  emulsione  antitubercolare.  Immunisierung  gegen 
Tuberkulose  durch  den  Magen  mittels  der  antituberkulösen  Emulsion.  Ann. 
dell*  Inst.  Maragliano.    Anno  IL    Faso  6,  p.  278—289. 

CatauOigrd,  G,,  s.  NicoUe,  G.  et  Catouillard,  Q. 

Cdkr,  8.  Berbäh  L.,  CeOer  und  Hamburger,  Fr. 

Cdler^  H.  C,  und  Hamburgtr,  Fr,  (Aus  dem  Serolog.  Laborator.  der  Wiener  UniT.- 
Klinik.)  Ueber  spezifische  Antikörperbildungen  nach  Eiweiss- 
fütternng.    Wiener  klin.  Wochensohr.    1906.    Nr.  11,  p.  271. 

Die  Untersuchungen  yon  Obermayer  und  Pick,  sowie  yon  F.  Hamburger  und 

Sperk  haben  im  Gegensatz  zu  den  Befunden  Ton  Asooli  mit  Sicherheit  dargetan, 

dass  es  unter  normalen  Verhältnissen  bei  der  Eintagsemfihmng  nie  zur  Resorption 

gemeinen  Nahrungseiweisses  komme.     Im  Gegensatz  dazu  stand  eine  bisher  nicht 

nachgeprüfte  Mitteilung  von  Metalnikoff,  dass  weisse  Ratten  speziüsche  Hämolysine 

bilden,  wenn  man  sie  längere  Zeit  mit  Pferdeblut  futtert    Diese  Mitteilung  besteht 

nicht  zu  recht.    Denn  das  Rattenblut  hat  schon  normalerweise  Lysin  gegen  Fferde- 

blnt,  weiter  bilden  weisse  Ratten  auf  Rinderblutfütterung  keine  Hämolysine.    Die 

Yerff.  zeigen  dann  weiter,  dass  schon  ein  einmaliger  Durchtritt  artfremden  Ei- 

weisses  durch  die  Darmwand  (bei  Sondenfntterung)  genügt,  Antikörperbildnng  ans- 

znlosen.  Autoreferat. 

Gmt,  C  (Psychiatr.  Instit.  Reggio  Emilia).  Le  proprietä  tossiche  di  alcuni 

ifomiceti   in   rapporto   colle  stagioni  e  col  ciclo  annuale  del- 

Tendemia  pellagrosa.    Die  toxischen  Eigenschaften  einiger Hyphomyoeten 

im  Zusammenhang  mit  den  Jahreszeiten  und  dem  jährlichen  Zyklus  der  Pella^ 

graendemie.    Riv.  sperim.  de  freniatria  1906.    Bd.  81,  H.  1. 

Verfasser  sieht  die  Ursache  der  Pellagra  in  einem  Toxin  des  Penidll  glaucum, 

das  jedoch  nur  im  Frühjahr  und  Sommer  entsteht. 

Cmif  Carlo.  Ueber  das  Wesen  und  die  Spezif  izität  der  im  Blutserum 
der  Epileptiker  enthaltenen  toxischen  Stoffe.  Zentralbl.  für 
Neryenheilk.  u.  Psych.    Jahrg.  28.    Nr.  186,  p.  218—248. 

Cent,  Carlo.  Ueber  einige  Charaktere  spezifischer  Antitoxine  im 
Blutserum  der  Epileptiker.  Zentralbl.  f.  Nerrenheilk.  Jahrg.  28. 
Nr.  189,  p.  372—376. 

Verfasser  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  antitoxische  Wirkung  des  Blutserums  der  Epileptiker  gegen  spezifisches 
Antisemm  stellt  keine  bedeutenden  Modifikationen  in  den  verschiedenen  Phasen 
(acoessualen  und  interaccessualen)  der  Krankheit  während  des  reguli&ren  Verlaufs  dar. 

2.  In  den  ersten  IHlen  der  Epilepsie  oder  mehr  noch  in  den  Perioden  der 
Verschlimmerung  der  Krankheit  (status  epilepticus  u.  s.  w.),  welche  den  regulären 
Verlauf  stören,  yerändert  sich  das  Antitoxin  des  Serums  ganz  bedeutend  bis  zum 
Verschwinden. 

3.  Wenn  man  mit  den  Injektionen  von  Antiserum  und  auch  mit  hypertoxi- 
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schein  Semm  der  Epileptiker  fortfahrt,  zeigt  sich  eine  Verschlimiiierung  in  dem 
Krankheitsziutande  eines  Epileptikers  nnd  za  gleicher  Zeit  auch  eine  Yerringenmg 
der  antitoxischen  Kraft  des  Blntsemms  dieses  Patienten  gegen  spezifisches  Antisemm. 

Cmi,  CetBeata,  C,  Propri^tös  th^rapentiques  sp^cifiques  du  s^rnm 
de  sang  d'animanx  immunisäs  ayeo  du  s^rum  d'animauz  thyreo 
parathyr^odeotomisds.    (Arch.  itaL  de  Biol.    Vol.  42,  S.  465—467.) 

Cent,  C.  Ueber  das  Wesen  und  dieSpezifizitSt  der  im  Blutserum  der 
Epileptiker  enthaltenen  toxischen  Stoffe.  (Aus  dem  psychiatrischen 
Institut  zu  Beggio-Emilia.)  Zentralbl.  f.  Erankheitsk.  u.  Psychiatr.  1906,  p.  218. 

Verf.  kommt  auf  Gbnnd  seiner  Untersuchungen  zu  nachstehenden  Schluss- 
folgerungen : 

1.  Das  Serum  der  Epileptiker,  das,  wahrend  des  regulären  Yerlaufs  der  Krank- 
heit in  accessualen  oder  in  inacoessualen  Phasen  entzogen,  in  einer  Dosis  Ton  10  ocm 
andern  Epileptikern  iigiziert  wird,  wird  gewöhnlich  von  diesen  ertragen,  da  es  kein 
unmittelbar  akutes  Phänomen  erzeugt 

2.  In  den  schweren  Fallen  und  mehr  noch  in  den  Perioden  der  Verschlimme- 
rung (status  epilepticus),  welche  nicht  selten  ohne  jede  Ursache  entstehen  und  den 
regulären  Verlauf  der  Krankheit  stören,  wird  das  Blutserum  der  Epileptiker  sehr 
oft  ganz  bedeutend  hypertoxisch,  da  es  charakteristtsohe  toxische  Eigenschaften, 
gleich  jenen,  welche  das  menschliche  Antisemm  zeigt  nnd  besonders  das,  das  prä- 
pariert worden  ist,  indem  man  einem  Tiere  Epileptikerserum  injiziert,  annimmt. 
Das  hypertoxisohe  Semm  eines  Epileptikers,  auch  in  kleinen  Dosen  angewandt,  ist 
daher  fähig,  bei  jeglichem  Epileptiker  sofort  Phänomene  akuter  Vergiftung  mit 
lokaler  und  allgemeiner  Reaktion  zu  erzeugen.  Letztere  zeichnen  sich  aus  beson- 
ders durch  Kopfschwere,  geistige  Verwirrang  etc.  und  einen*  fieberhaften  Zustand 
und  Verschlimmerung  der  epileptischen  Symptome. 

8.  Der  Toxizitätsgrad  im  Blutseram  eines  Epileptikers  steht  nicht  in  direkter 
Beziehung  zur  Krankheitsschwere.  Nicht  alle  Epileptiker  reagieren  in  demselben 
Inteasitätsgrade  auf  die  Wirkung  des  obengenannten  hypertoxisciien  Semma,  son- 
dern bieten  bemerkenswerte  individuelle  Verschiedenheiten  dar.  Die  Epileptiker, 
welche  grosse  Dosen  von  hypertoxischem  Serum  ertragen,  sind  auch  weniger  sen- 
sibel auf  die  Injektionen  mit  spezifischem  Antisemm  und  umgekehrt. 

4.  Wenn  man  einem  Epileptiker  während  der  Verschlimmerungsphase  der  Krank- 
heit eine  bestimmte  Dosis  (10  ccm)  des  eigenen  hypertoxischen  Serams  einverleibt, 
so  erhält  man  keine  Phänomene  akuter  Vergiftung,  wenn  man  statt  dessen  diesem 
Epileptiker  das  eigene  hypertoxische  iigiziert,  einige  Tage  nachdem  die  Phänomene 
verschwunden  sind,  d.  h.  wenn  Patient  wieder  in  seinen  normalen  Zustand  zurück- 
gekehrt ist,  so  hat  man  sofort  Phänomene  akuter  Vergiftung,  wie  jene,  welche  man 
bei  andern  Epileptikern  hat. 

6.  Die  Hypertoxität  des  Serums  eines  Epileptikers  kann  auch  einige  Tage  dem 
Ausbruch  der  Versohlimmerungsphasen  der  Krankheit  vorangehen  und  darum  muss 
diese  in  Beziehung  gebracht  werden  zur  Ursache  der  Verschlimmerung. 

6.  Bei  Menschen,  welche  nicht  epileptisch  sind,  kann  die  Injektion  mit  diesem 
hjrpertoxischen  Serum  eine  akute  toxische  Wirkung  hervorbringen,  aber  gewöhnlich 
wenig  heftig  und  ohne  spezifische  Symptome  von  Epilepsie. 

7.  Von  den  verschiedenen  Tierspezies  (Hund,  Katze,  Kaninchen,  Meerschwein- 
chen, weisse  Maus  und  Huhn)  wird  dieses  hypertoxisohe  Serum,  in  sehr  starken 
Dosen  iigiziert,  wie  das  normale  menschliche  Semm  vertragen,  da  diese  keine  Phä- 
nomene spezifischer  unmittelbarer  toxischer  Wirkung  zeigen.  Daher  müssen  die 
epOeptogenen  toxischen  Prinzipien,  welche  im  Blute  der  Epileptiker  sind,  als  spe- 
zifisch angesehen  werden. 

8.  Die  Hypertoxität  des  Serums  der  Epileptiker  wird  man  dem  übermächtigen 
Vorhandensein  der  beiden  Elemente,  die  das  epileptogene  Gift  bilden,  nnd  zwar 
namentlich  der  sensiblen  Substanz,  zuschreiben  müssen. 
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Cgmovaehanu,  P.  et  Henrij  V.,  Etüde  de  l'h^molyse  des  hcmaties  de 
ponle  par  le  s^rum  de  chien.  Inflnenoe  de  la  dilntion  et  du 
mode  d'addition  des  globales.  Gompt.  rend.  de  la  soc.  de  BioL,  T.  68, 
NrJ  B,  p.  222. 

Die  Anfangsgeschwindigkeit  der  Hämolyse  durch  eine  bestimmte  Menge 
Hondesemm  auf  Huhne rerythrocyten  ist  unabhängig  vor  der  Menge  der  in  dem 
gleichen  Volumen  enthaltenen  Erythrocyten.  Dagegen  vermindert  die  Verdünnung 
des  Blutserums  (mit  physiol.  Kochsalzlösung)  die  Geschwindigkeit. 

Ver£  studierten  dann  die  Wirkung  der  fraktionierten  Addition  der  Erythro- 
cyten auf  die  G^chwindigkeit  der  Hämolyse.  —  Drei  Böhrohen  enthalten:  1.  40, 
2.  20  und  8.  10  ccm  einer  10 Vo  Emulsion  von  Erythrocyten;  jedem  Rohrchen  wird 
je  1  ccm  (Hunde-)Semm  zugegeben  und  geschüttelt.  Nach  10  Minuten  kommen 
in  Bohrchen  2.  20  ccm,  Rohrchen  8.  10  ccm  derselben  Erythrooytenemulsion.  Die 
Intensität  und  Geschwindigkeit  der  Hämolyse  ist  am  grössten  im  3.  Röhrohen, 
weniger  im  2.,  am  wenigsten  im  1.  Nach  3 — 4  Stunden  ist  jedoch  die  Intensität- 
skala der  Hämolyse  umgekehrt 

Die  Erklärung  dieses  Phänomens  seitens  der  Verff.  ist  folgende : 

Wenn  eine  bestimmte  Quantität  Serum  mit  den  Eiythrocyten  in  Berührung 
kommt,  werden  die  Hämolysine  schnell  von  derselben  absorbiert,  denn  wenn  man  nach 
10  Minuten  zentrifugiert  und  dann  die  klare  oberflächliche  Flüssigkeit  auf  die  Hämo- 
lyse neuer  Erythrocyten  prüft,  so  findet  man,  dass  das  hämolytische  Vermögen  der- 
selben sehr  schwach  ist.  (Die  Blutkörperchen  der  zentrifugierten  Flüssigkeit  in  phy- 
siologischer NaGl-Lösung  werden  dagegen  weiter  hämolysiert)  Infolgedessen  finden 
die  10  Minuten  nach  dem  Ansetzen  des  Experimentes  zugesetzten  Erythrocyten  im 
Blutserum  keine  Hämolysine  und  bleiben,  bis  die  Hämolyse  der  ersten  Erythrocyten 
ihr  Ende  erreicht  hat,  intakt. 

Die  Geschwindigkeit  der  Hämolyse  ist  im  Röhrchen  1  am  kleinsten,  denn 
1  ccm  Serum  wird  auf  40  ccm  Emulsion,  grösser  im  Röhrchen  2,  weü  hier  1  ccm 
nur  auf  20,  am  grössten  im  Röhrchen  3,  weil  dort  1  ccm  Serum  nur  auf  10  ccm 
Eiythrocytenemulsion  verteilt  ist.  Deswegen  ist  die  Geschwindigkeit  der  Hämolyse 
von  der  Konzentration  der  Hämolysine  in  den  Erythrocyten  abhängig. 

Nach  einer  gewissen  Zeit,  wenn  die  ersten  Erythrocyten  bereits  hämolysiert 
sind,  müssen  die  Hämolysine  von  dem  Stroma  derselben  auf  die  neu  zugesetzten 
Eiythrocyten  übergehen.  Und  nun,  analog,  müssen  die  Röhrchen  2  und  3  ein  ent- 
gegengesetztes Verhalten  als  früher  zeigen.  P. 

Ctmovodtonu,  P.  et  HenH,  T.,  Etüde  de  Th^molyse  produite  par  de 
m^lange  de  serums.  (Travail  du  laboratoire  de  physiologie  de  la  Sor* 
bonne.)    Compt.  rend.  de  la  soc.  de  Biolog.    Bd.  68,  p.  8Ö6. 

Verf.  stellten  Versuche  mit  Mischungen  von  Seren  auf  ihr  hämolytisches 
Vermögen  an.  Es  »teilte  sich  heraus,  dass  die  Hämolyse  durch  eine  Mischung  von 
zwei  Seren  stärker  ist  als  die  Summe  der  Hamolysen  des  einzelnen  Serums  für  sich 
allein.  Die  Zunahme  der  hämolytischen  Aktivität  in  einer  Mischung  von  zwei  Seren 
ist  abhängig  von  ihren  relativen  Proportionen;  das  Gesetz  der  Zunahme  muss  ver- 
glichen werden  dem  Gesetze  der  gegenseitigen  Beeinflussung  der  Kolloide. 

Ein  nicht  hämolytisches  Serum  gegen  bestimmte  Eiytrocyten  kann  die  hämo- 
lytische Wirkung  eines  hämolytischen  Serums  aufheben.  —  Die  Versuche  mit  Blut- 
serum am  Hund  stützen  sich  auf  Pferdeerytrocyten.  P. 

Cemovodeanu,  P.  et  Henri,  F.,  Diff^rence   entre  le  s^rum   chauff^  k  66 
degr^s  et  le  serum  normal.    Gritique  des  theories  qui  admettent  Fezi- 
stence  des  alexines.    (Travail  du  laboratoire  de  physiologie  de  la  Sorbonne.) 
Compt  rend.  de  la  soc.  de  Biol.    Bd.  68,  p.  868. 
An  verschiedenen  Mischungen  von  kolloidalem  Eisenhydrat,  Serum  und  physio- 
logischer NaCl-Lösung  wiesen  Verf.  nach,  dass  ein  wesentlicher  Unterschied  in  der 
radung  des  Niederschlages  zwischen  normalem  und  auf  66^  erhitztem  Serum  be- 
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steht:  Eine  gleiche  Menge  Eisenhydrat  präzipitiert  leichter  die  Kolloide  (Albumine) 
des  erhitzten  Serums,  als  die  des  normalen.  Im  erhitzten  Serum  befinden  sich  die 
Kolloide  in  einem  geringeren  Zustand  von  Stabilität  als  im  normalen.  Aas  diesem 
und  anderen  (nicht  angegebenen)  Versuchen  finden  sich  die  Yerff.  berechtigt,  anzu- 
nehmen, dass  für  Erklärung  des  Phänomens  der  Hämolyse  es  nicht  nötig  ist,  die 
Anwesenheit  von  zwei  Substanzen  im  Serum  vorauszusetzen  (Zwischenkörper  und 
Komplement),  sondern  dass,  um  sämtliche  Erscheinungen  der  Hämolyse  zu  erklären, 
die  Anwesenheit  einer  einzigen  komplexen  Substanz  genügt,  welche  sich  beim  Er- 
hitzen auf  66®  langsam  verändert,  so  dass  sie  bei  56®  in  einem  „ein  wenig"  ver- 
schiedeneren physikalischen  Zustande  sich  befindet,  als  im  normalen  Serum.      P. 

CemovocUanu,  P.  et  Hmri^  F.,  iiltude  de  l'hemolyse  des  globales  de 
cheval  par  les  s^rumsde  chien  et  de  poule.  (Travail  du  laboratoire 
de  Physiologie  de  la  Sorbonne.)    Compt  rend.  de  la  soc.  de  Biol.  Bd.  58,  p.  507. 

Das  Gesetz  der  Hämolyse  der  Pferdeblutköiperchen  durch  das  Hundeblut- 
semm  ist  verschieden  von  dem  Gesetze  der  Hämolyse  der  Blutkörperchen  des  Hahnes 
durch  dasselbe  Serum. 

Die  Pferdeblutköiperchen  werden  hämolytisch  nach  zwei  venchiedenen  Ge- 
setzen durch  das  Serum  des  Hundes  und  des  Huhnes. 

Die  Pferdeblutköiperchen  absorbieren  die  Hämolysine  des  Hundeseroms  viel 
schneller  als  die  Blutkörperchen  des  Huhns. 

Wenn  man  eine  bestimmte  Menge  Hundeblutserum  auf  eine  Mischung  von 
Pferde-  und  Huhnblutkörperchen  einwirken  lässt,  so  ist  die  totale  Hämolyse  viel 
kleiner  als  die  Summe  der  partiellen,  einzeln  produzierten  Hämolysen.  Andere  Re- 
sultate erhält  man,  wenn  man  das  Hundeblutserum  nicht  sofort  auf  die  Mischung  von 
beiden  Blutkörperchenarten  einwirken  lässt,  sondern  zuent  auf  die  eine  für  eine 
bestimmte  Zeit,  und  wenn  dann  die  andere  Blutkörperchenart  zugegeben  wird. 
Diese  Resultate  sind  proportional  dem  Unterschiede  der  verschiedenen  Absoiptions- 
gesohwindigkeit 

CemovodeanUf  P.  et  Hmri,  F.,  !£2tude  de  Tabsorption  de  l'hemolyse  da 

serum  de  chien  par  les  h^maties  de  poule.    (Travail  du  laboratoire  de 

Physiologie  de  la  Sorbonne.)    Compt.  rend.  de  la  soc.  de  Biol.    Bd«  58,  p.  456. 

Die  Blutkörperchen  des  Huhnes  absorbieren  während  der  ersten  10  Minuten 

den  grössten  Teil  der  Hämolysine  des  Handeserums. 

Die  Absorptionsgeschwindigkeit  wächst  mit  der  Konzentration  des  Serums 
und  mit  der  Menge  der  in  einem  gleichen  Volumen  enthaltenen  Blutkörperchen. 
Das  Verhältnis  jedoch  zwischen  der  Geschwindigkeit  der  Absorption  einerseits  und 
der  Blutkörperchen-  und  Serummengen  andererseits  ist  nicht  linear.  P. 

Cerri,  CHuliot,  Azione  degli  alcali  sulla  tossina  tetanioa.  Die  Wir- 
kung der  Alkalien  auf  das  Tetanustoxin.  Lo  sperimentale  (arch. 
di  biol.  norm,  e  patoL)  anno  59.    Fase.  1,  p.  143 — 147. 

C^r^M,  .7.,  Du  role  des  leucocytes  dans  l'absorption  et  l'^limination 
des  substances  ^trangöres  k  Porganisme.  Gute  übersichtliche  Zu- 
sammenfassung der  Qualitäten  der  Leukocyten.    Fol.  haematol.    Jg.  2,  p.  262. 

Charles,  J.  et  Michel  (R^un.  Biol.  de  Bordeaux).  Du  pouvoir  nöphrotoxique 
de  la  macöration  renale  administr^  par  Ingestion«  Compt  rend. 
de  la  soc.  de  Biol.    Bd.  58,  p.  256. 

ChHsUan,  H.  A.  und  Leen,  T.  F,  (Path.  Lab.  Harvard  Univ.).  Some  furthcr 
observations  on  leucocytoxins.  Boston  Med.  and  Sarg.  Journal, 
Bd.  152,  p.  397-398. 

Verf.  hat  durch  Iigektton  verschiedener  Arten  von  Zellen  sehr  leicht  Leuko- 

toxine  zu  erzeugen  vermocht,  die  auch  im  Sinne  der  Hämolyse  wirkten. 
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Citron,  Julius  (Kgl.  Inatitut  f.  Infektionakrankh.,  Berlin).  Ueber  das  Verhalten 
der  Favus-  nnd  Trichophytenpilze  im  Organismus.  Zeitschr.  für 
Hygiene  n.  Infektionskr.    1905.    Bd.  49,  p.  120—134. 

Nach  Iigektion  von  Favus-  und  Trichophytenpilzen  in  die  Bauchhöhle  von 
Kaninchen  entstehen  auf  dem  Peritoneum  Knötchen,  die  im  wesentlichen  aus  Leuko- 
cyten  bestehen.  Im  Innern  der  Knötchen  lassen  sich  die  Pilze  oft  noch  nach  Mo- 
naten nachweisen.  Eine  Phagocytose  der  Pilze  kann  stattfinden,  meist  ist  jedoch 
nur  eine  Kontaktwirkung  der  Leukocyten  nachweisbar,  indem  die  Pilze  von  Leuko- 
cytenhaufen  eingeschlossen  werden.  Die  Widerstandskraft  der  einzelnen  Schimmel- 
pilzarten und  die  Angriffskraft  der  verschiedenen  Leukocytenarten  ist  eine  verschiedene. 
Die  Leukocyten  des  Frosches  scheinen  aggressiver  als  die  der  Warmbluter  zu  sein. 
Favus  erscheint  resistenter  als  Trichophyton.  Das  Bild  der  Pseudotuberkulose  kann 
nicht  nur  von  den  lebenden,  sondern  auch  von  den  sicher  abgetöteten  Favus-  und 
Trichophytenpilzen  ausgelöst  werden. 

L^iziert  man  lebende  oder  abgetötete  Pilze  subkutan  weissen  Mausen,  so 
entsteht  zunächst  eine  Infiltration,  dann  eine  Borke,  die  sich  vergrössem  kann, 
während  gleichzeitig  um  die  Borke  herum  Haarausfall  auftritt  Der  Prozess  heilt 
mit  glatter,  haarloser  Narbe  schliesslich  aus.  Diese  Reaktion  ist  eine  Kombination 
von  mechanischer  Druckwirkung  und  von  Endotozinen.  Die  Hartnackigkeit  des 
Favus  bei  der  Behandlung  mit  Antisepticis  erklärt  sich  daraus,  dass  mit  der  Ab- 
tötong  der  Pilze  der  spezifische  Reiz  auf  die  Körpergewebe  nicht  aufhört  Die 
Zerstörung  resp.  Entfernung  der  Pilze  oder  ihre  Resorption  ist  für  die  Heilung 
notwendig. 

Der  Nachweis  von  Favin  und  Trichophytin  Hess  sich  bei  den  untersuchten 
Kulturen  nicht  führen. 

Bei  den  Immunisierungsversuchen  zeigte  es  sich,  dass  durch  abgetötete  Pilz- 
emoldonen,  die  intraperitoneal  iiijiziert  wurden,  bei  Mäusen  eine  Resistenzerhöhung 
gegen  die  subkutane  Infektion  erreicht  werden  kann.  Passive  Immunisierung  gelang 
nicht  Dagegen  zeigte  aber  das  Serum  von  Kaninchen,  die  viele  Monate  hindurch 
mit  abgetöteten  und  lebenden  Pilzemulsionen  intraperitoneal  und  intravenös  gespritzt 
worden  waren,  Präzipitine.  Die  Präzipitierungsversuche  ergeben  einen  biologisch 
sehr  nahestehenden  Bau  aller  untersuchten  Arten,  indem  Trichophyton  Mikrosporon- 
Serom  ausser  Trichophyton  Mikrosporon-Extrakt  auch  Katzentrichophyten-,  Menschen- 
favus-  nnd  Mäusefavuseztrakt  präzipitierte ;  umgekehrt  priizipitierte  Mäusefavusserum 
anch  Trichophyton-  unh  Menschenfavuseztrakt.  Die  Art,  mit  der  immunisiert 
worden  war,  zeigte  sich  zwar  empfindlicher  als  die  anderen  Arten,  jedoch  sind  die 
Unterschiede  nur  sehr  gering.  Auto ref erat 

atrfm,  JuliuM,  (Kgl.  Institut  f.  Infektionskrankh.,  Berlin.)  Ueber  die  durch 
Suprarenin  experimentell  erzeugten  Veränderungen.  Zeitschr. 
f.  experiment  Pathologie  u.  Therapie.  1.  Bd.  1906. 
Die  durch  intravenöse  Suprareninii^ektionen  erzielten  Veränderungen  (Athe- 
romatose  der  Aorta,  Aneurysmen  u.  s.  w.)  sind  nicht  nur  eine  Folge  der  Blutdruok- 
steigenmg.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  eine  Kombination  der  Drucksteigerung 
mit  einer  spezifischen  Giftwirkung.  Die  toxische  Wirkung  des  Suprarenins  zeigt 
sich  in  der  Auslösung  von  Stoffwechselstörungen,  insbesondere  von  Glykosurie.  Auch 
uiatomische  Läsionen  werden  in  den  Organen  geschaffen,  so  konnte  Verf.  weit- 
gehende Leberschädigungen  feststellen.  Zwei  Typen  lassen  sich  hier  unter- 
■cheiden,  indem  die  Veränderungen  sowohl  vom  interstitiellen  Bindegewebe,  als  vom 
Parenchym  ausgehen  können :  Lebercirrhose  und  Parenchymatrophie.  Da  auch  kli- 
nisch ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  Arteriosklerose,  Lebererkrankungen  und 
Glykosnrie  besteht  und  das  Expwiment  lehrt,  dass  diese  8  Erkrankungaformen  durch 
eine  in  jedem  Körper  vorkommende  Substanz  erzeug^  werden  können,  so  bedarf 
die  Frage,  ob  und  inwieweit  Nebemuerenveränderongen  (abnorme  Hypersekretion 
vom  Nebennierengift)  ätiologisch  beim  Menschen  in  Betracht  kommen,  dringend 
weiterer  Untersuchung.  Autoreferat 

JahrMberieht  0.  d.  gai.  Immuiiatsfonelra&g  1905.  ^ 
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Cäron,  t/.,  8.  WasaermanQ,  A.  und  Gitron,  Julius. 

Ottron,  J.  (KönigL  Institut  f.  Infektionakrankh.  in  Berlin.)  Ueber  die  Immu- 
nisierung mit  Exsudaten  und  Bakterienextrakten.  Zentralbl.  f. 
Bakter.    Bd.  40,  H.  8,  p.  168—155.    S.  Wassermann  und  Gitron. 

duffo,  O.    (Institut  f.  allgem.  Pathologie,  Cagliari.)    Sulla  presenza  di  sos- 
tanze defensive  cellulari  nelle  culture  della  difterite.    Uober 
die  Anwesenheit  zellulärer  Schutzstoffe  in  Diphtheriekulturen 
Arch.  de  farmaa  sperim.  e  scienze  af&ni  1905. 
Die  Stomosine  des  Verf.  beeinflussen  das  Bindungsvermögen  der  Zelbnezep- 
toren.    Er  stellt  sich  z.  B.  die  Wirkung  dieser  Stoffe  so  vor,  dass  sie,  einen  Arm 
des  Ehrlichschen  Folyzeptors  besetzend,  dadurch  die  Azidität  eines  anderen  Armes 
für  die  Lysine  herabsetzen. 

Die  Arbeit  enthält  ausserdem  noch  eine  fast  überreiche  Fülle  von  Erörte- 
rungen, deren  Studium  im  Originale  nicht  ohne  Interesse  ist. 

duffOy  G.   (Patholog. UniT.-Laborat.,  Slena.)    Sui  sensibilizzatori  negativi 
(stomasine)    pei    recettori  delle   cellule  e  del   plasma   circo- 
lantL   üeber  die  negativen  Sensibilisatoren  (Zwischenkörper) 
für  die  Rezeptoren  der  zirkulierenden  Zellen  und  des  zirku- 
lierenden Plasmas.    Zentralbl.  f.  Bakter.  Refer.  1905.  Bd.  87,  Nr.  15/17, 
p.  468. 
In  Diphtheriekulturfiltraten  konnte  Verf.  Substanzen  auffinden,  welche  rote 
Blutkörperchen  gegen  die  Serumwirkung  schützen.    Diese  Substanzen  neutralisieren 
nicht   das  Hämolysin,   sondern   treten   an  die  Zelle  und  verändern  sie.    Dadurch 
kommt  der  Schutz  zustande.    Nach   dem   Verf.  gibt  es  positive  Sensibilisatoren 
(Zwischenkörper),  welche  die  Avidität  des  Zellrezeptors  vermehren,  und  negative 
Sensibilisatoren  (Stomasine),  die  sie  vermindern. 

Ciuffö,  (?.,  Azione  antitossica  sulT  adrenalina  del  siero  di  animali 
Bcapsulati.  Die  antitoxische  Wirkung  des  Blutserums  von 
Tieren,  bei  welchen  die  Nebennieren  entfernt  worden  sind, 
auf  Adrenalin.  Sodetä  fra  i  cultori  delle  sc.  med.  e  nat  Cagliari. 
28.  Juni  1905. 

CZairmont,  Ihul,    (E.  Chirurg.  Klinik,  Wien,  Prof.  v.  Eiseisberg.)    Zur  endoneu- 
ralen  Injektion  des  Tetanusheilserums.    Wien.  klin.  Wochenschrift. 
1905,  Nr.  49,  p.  1800. 
Nach  Amputation  des  Armes  nach  komplizierter  Vorderarmfraktur  und  Ein- 
treten von  malignem  Oedem  und  Tetanus  wurde  Tetanusantitoxin  in  die  freigelegten 
Nervenstümpfe  und  subkutan  injiziert.  Heilung. 

Verf.  sagt  zum  Schluss:  „Bedenken  gegen  endoneurale  Iigektionen  fallen  in 
den  FäUen  weg,  wo  amputiert  werden  muss  und  wo  die  Nerven  ohne  beeondere 
Eingriffe  freigelegt  werden  können.  Unter  diesen  Umständen  sollte  nach  der  Arbeit 
von  H.  Mayer  und  Ransom  und  den  bisherigen  günstigen  Resultaten  am  Men- 
schen die  Injektion  in  die  Nerven  nie  versäumt  werden. ** 

Ger,  E,    (Aus   d.  hygien.  Institut   der  Universität   in  Turin.)     Ueber  einige 
Eigenschaften  des  Antimilzbrandserums  Sclavos.    Zentralbl.  f. 
Bakteriologie.    Abt.  I.    Orig.    Bd.  40,  p.  241. 
Durch  Sclavos  Serum  gehen  mit  dem  Bazillus  des  hämatischen  Milzbrandes 
Veränderungen  vor,  so  dass  die  Phagocyten  gegen  ihn  eine  starke  Chemotaxis  er- 
kennen lassen.     Verf.  hat  die  Deberzenguog,  dass  diese  die  Chemotaxis  begnnsti- 
enden  Veränderungen  der  Bakterien  weder  den  Substances  sensibilisatrices  noch 
bekannten  Antikörpern  überhaupt  zugeschrieben  werden  dürfen. 
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CUr^  K  (Ans  d.  hygieo.  Inatitut  in  Turin.)  Intorno  a  qualche  proprietft 
del  siero  anticarbonohioso  Sclavo.  Ueber  einige  Eigenschaf- 
ten des  Serums  Sclavo  gegen  Milzbrand«  Giomale  della  R  Accad« 
di  medicina  di  Torino.    1906.    Bd.  68,  H.  5—6.    S.  yorhergeh.  Referat. 

CUr,  EL  (Aus  d.  hygien.  Institut  in  Turin.)  Intorno  all'  immunizzazione 
attiva  contre  due  speoie  di  cocchi,  mediante  i  loro  prodotti 
di  autolisi.  üeber  die  aktive  Immunisierung  gegen  zwei 
Arten  von  Kokken,  durch  die  Produktion  ihrer  antolytischen 
Vorgänge.  Giomale  della  B.  Accad.  di  medicina  di  Torino.  1905.  Bd.  68, 
H.  ö— 6. 

Vom  Verf.  wurden  Tiere  mit  antolysierten  Kokken  immunisiert.    Es  trat 

reichlich  Antikörperbildung  ein:  Agglutinine  und  bakterizide  Substanzen. 

Gmr,  K  e  Quadnme,  C,  (Aus  d.  hygien.  Institut  in  Turin.)  Modificazioni  spe- 

cifiche  del  siero  sanguigno  in  segnito  ad  injezione  di  urina. 

Die  spezifischen  Veränderungen  des  Blutserums  infolge  von 

Harninjektionen.    Biv.  di  Igiene  e  San.  Pubbl.    Jg.  XVI,  Nr.  11. 

CoUins,  C.  B.    The  application  of  the  reaction  of  agglutination  to 

the  pneumococcus.    Joum.  of  exper.  med.  Vol.  VIT,  1906,  Nr.  6,  p.  420. 

Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  nachstehenden  Schlussfolgerungen : 

Durch  die  Art  der  Agglutination   werden  die  Pneumokokken,   ähnlich  den 

Streptokokken,  in  verschiedene  Gruppen  geteilt 

Eine  besondere  Gattung  ist  Pneumococcus  mucosus,  der  dem  Pneumokokkus 
sich  mehr  nähert  als  dem  Streptokokkus. 

War  es  möglich,  die  Adsorptionsprobe  vorzunehmen,  so  konnten  spezifische 
nnd  Grnppenagglutinine  aufgefunden  werden. 

Die  Agglutinationsfähigkeit  der  Pneumokokken  ist,  und  zwar  ganz  besonders 
in  hochimmunen  Seren,  sehr  verschieden,  in  wenig  immunen  nicht.  Zwischen  der 
A^lutinationsfahigkeit  und  den  sonstigen  Eigenschaften  der  Pkieumokokken  bestehen 
Beziehungen  nicht. 

CoOins,  E.  A  case  of  tetanus  successfully  treated  with  antitetanic 
serum  and  curare.    Lancet  1906,  Vol.  I,  Nr.  16,  p.  990. 

Qmradi,  H,  und  KurpjwufeU,  0.     (Kgl.  bakter.  Untersuchungsanstalt  Neunldrchen.) 
üeber  spontane  Wachstumshemmung  der  Bakterien  infolge 
Selbstvergiftung.     I.    Mitteilung.     Münchner  med.  Wochenschr.    1906, 
Nr.  37,  p.  1761. 
Die  Bakterien  bilden  nach  Verff.  entwickelungshemmende  Stoffe,  deren  Wirk- 
samkeit grösser  ist,  als  die  der  Karbolsäure.     Sie  sind  nicht  hitzebeständig  und  in 
Alkohol  nicht  löslich.    Sie  diffundieren,  können  aber  nicht  durch  Tonkerzen  filtriert 
werden.     Nach  Verff.   verdanken  dieselben  ihre  Entstehung  einem   antolytischen 
Prozesse,  daher  wird  für  sie  der  Name  Autotoxine  von  ihnen  vorgeschlagen.   (Diese 
Befände   haben    den  Nachprüfungen    im    hygienischen   Institute   zu  Halle  nicht 
standgehalten.    D.  B.) 

€>mradiy  JET.  und  KurpJuwiU,  0.  üeber  die  Bedeutung  der  bakteriellen 
Hemmungsstoffe  für  die  Physiologie  und  Pathologie  des 
Darmes.  IL  Mitteilung.  Münch«  med«  Wochenschr.  1906,  Nr.  46  und  46, 
p.  2164  nnd  2228. 

Verffl  glauben  in  den  Fäces  Substanzen  gefunden  zu  haben,  die  in  starken 
Verdünnungen,  und  zwar  von  1 :  10000  noch,  Vermehrung  von  Keimen  hintanhalten 
8oll«n ;  diese  Hemmungsstoffe  sollen  die  gleichen  wie  die  Autotoxine  sein.  Sie  seien 
aach  die  Ursache  des  so  sohlechten  Wachstums  der  doch  so  massenhaften  Stuhl- 
bakterien.   Sie  halten  nach  Verff.  die  Bakterienflora  auf  einem  bestimmten  Gleich- 
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gewicht  und  hemmen  das  Wachstum  der  Fäolniserreger,  r^uHeren  somit  die  EiiM 
aEersetcung.  Aach  die  mit  der  Nahnmg  mit  aufgenommenen  Keime  werden  im 
Dickdarm  durch  sie  yemichtet.  Yerff.  nehmen  sogar  an,  dass  vielleicht  normale 
Serumaiexine  ihren  Ursprung  von  diesen  Hemmungsstoffen  nehmen  können.  Bei 
Obstipation:  starkes  Anhäufen  derartiger  Autotoxine,  geringe  Bakterienmenge,  bei 
Durchfällen  spülen  die  Entleerungen  die  Autotoxine  für  die  gewöhnlichen  Darm- 
bakterien fort.   Es  finden  sich  dann  nur  Autotoxine  für  den  Erreger  der  Erkrankung. 

CosUnnoffna,  5.,  Turin.  Intorno  ad  un  nuoTo  metodo  per  la  produzione 

di  anticorpi,  proposto   da  Loffler.    üeber  eine  neue,  von  LÖffler 

vorgeschlagene  Methode  zur  Bildung  von  Antikörpern.    Giomale  d.  R.  Accad. 

di  medidna  di  Tomio,  Bd.  68,  H.  6—6. 

Verf.  bestätigt  die  L  ö  ffl  er  sehen  Befände,  betreffend  die  Antikörperproduktion 

von  trockenem,  erhitzten  Material 

Churtnont,  J.  Injections  intraveineuses  de  s^rums  therapeutiques. 
Bull.  80C.  möd.  des  hop.  de  Paris,  1905,  p.  604. 

OramUm  Low,  B,  Tuberkulin  als  diagnostisches  und  therapeutisches 
Hilfsmittel.    Scotish  Medical  and  Surgical  Journal,  Mai  1905. 

Verf.  hält  das  Koch  sehe  Alttuberkolin  diagnostisch  vor  allem  für  wertvoIL 

Oraw,  J,  Ä.  (Lister.  Instit.  of  preventive  Medicine.)  Üeber  die  physikalische 
Chemie  der  Toxin-Antitoxinreaktion  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Neutralisation  vonLysin  durch  Antilysin. 
Zeitschr.  f.  physikaL  Chemie,  Bd.  63,  p.  669—586. 

OraWfJ.A,  On  the  mechanism  of  agglutination.  Joum.ofhygien.  Vol.y,p.llS. 

Oraw,  J,  A,     (Lister  Institute,  London.)     The  physical   chemistry  of  the 
toxin-antitoxin  reaction.    Froc.  Roy.  Soc,  Bd.  76,  p.  179--193, 
Die  ausfuhrlichen  speziellen  Versuche  des  Verf.  müssen  im  Original  studiert 

werden.    Hervorgehoben  sei  hier,  dass  Craw  bezw.  der  Toxin-Antitoxinbindung 

(er   arbeitete  mit  Megatheriumlysin- Antilysin)    den    Arrhenius-Madsen sehen 

Standpunkt,  dass  das  Massenwirkungsgesetz  für  diese  Bindungen  Gültigkeit  habe, 

ablehnt,  hauptsächlich  aus  dem  Ghrunde,   weü  Antilysin   ein  typisches  Kolloid  sei. 

Lysin  nicht.    Letzteres  diffundiert  durch  Qelatine,  ersteres  nicht.     Neutrale   und 

übemeutrale  Gemisdie  seiner   Verbindung  fand   Verf.   bei  87®  reversibeL    Verf. 

schliesst  sich  auch  für  seine  Stoffe  den  Ehrl  ich  sehen  Anschauungen  bezw.  der 

Toxinkonstitution  und  der  Bindungsverhältnisse  an. 

Ablehnung  des  Standpunktes,  dass  Verhältnisse  zum  Vergleich  heranzuziehen 

seien,  wie  sie  bei  der  Bindung  vonDipbenylaminsuspension  und  Pikrinsäure  sich  abspielen. 
Adsorptionserscheinungen  werden  vom  Yerftisser  zum  Vergleiche  mit   der 

Lysin-Antilysinverbindung  herangezogen.     Auch   den   Agglutinationsvorgang   ver» 

gleicht  er  mit  der  Aufnahme  von  Jod  durch  Holzkohle. 

OritiianifH.  (Laboratoire  d*hygiene  de  Tumversitö  de  Odn^ve.)  Delavaleurdu 
s^rum  antidiphtherique  comme  liquide  conservateur.  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  Biol.,  T.  58,  Nr.  6,  p.  228—280. 

Das  erhitzte  Diphtherieheilserum  hat,  analog  dem  erhitzten  Kaninchensemm, 

die  Fähigkeit,  für  kurze  Zeit  hineingebrachte  Gewebestüokchen  lebendig  zu  halten; 

jedoch  nach  20  Minuten  verliert  das  Gewebe  jede   Lebenserscheinung.   —   Darauf 

theoretische  Erörterungen. 

OroftOHy  W,  M.    (Path.  Laborat.  Media  School,  Dublin»)   A  method  of  testin  ^ 
antibacterial  sera,  with  some  observations  on  the  immunising 
bodies  in  them.    Jonm.  of  Hygiene  1905,  Bd.  5,  p.  445. 
Verf.  beobachtete  Fhagocytose  der  Bakterien,  weim  er  nach  W rights  An- 
gabe die  Opsonine  des  normalen  sowie  des  Immunserums  auf  Streptokokken  und 
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Staphylokokken  wirken  lieas.  Er  bezieht  die  Phagocytose  auf  je  einen  hitzelabilen 
und  bitzestabUen  Körper,  die  ahnlich  sich  verhalten,  wie  Immunkörper  und 
Komplement;  also  sind  diese  Körper  nicht  wie  W rights  Opsonin  nur  hitzelabil, 
Dooh  auch  wie  der  Neufeldsohe  nur  hitzestabil  (vergl.  Wright). 

CrweHhier,  L.  (TrayaU  du  Laboratoire  de  M.  Boux.)  De  la  Valeur  thera- 
peutique  de  TAntitoxine  dans  le  Serum  antidiphth^riqne. 
Annal.  de  Tlnstit.  Pasteur,  H.  4,  p.  849,  April. 

Verf.  kommt  zu  folgenden  Sohlusssätzen : 

Der  Heilerfolg  eines  Serums  hängt  nicht  ausschliesslich  von  seinem  Gehalt 
sn  Antitoxineinheiten  ab. 

Die  Titrierung  des  Antitoxins,  wie  man  sie  gewöhnlich  ausführt  (Mischung 
mit  Testtoxin  vor  der  Tieriigektion  im  Reagenzglase,  d.  Ref.),  genügt  nicht,  um 
noh  von  der  Wirksamkeit  eines  Serums  Rechenschaft  abzulegen.  Diese  ist 
genauer  bestimmt  durch  die  Prüfung,  welche  wir  die  des  therapeutischen  Wertes 
nemien. 

(^ifseAmaMfi,  E,  uud  Oauppy  0.  (Medizin.  Klinik  zu  Tübingen.)  lieber  den 
Nachweis  des  Röntgenleukotoxins  im  Blute  bei  lymphatischer 
Leukämie.    Münch.  med.  Wochenschr.  1905,  Nr.  50. 

Es  fehlten  bis  dahin  Versuche  über  Röntgenleukotoxinwirkung  auf  das  Blut 
bei  Leukämikem.  Verff.  haben  yersucht,  diese  Lücke  zu  füllen.  Sie  kommen  in 
ihrer  Arbeit  zu  folgenden  Schlusssatzen : 

„Durch  die  Röntgenstrahleneinwirkung  entsteht  mit  dem  Zugrundegehen 
der  Leukooyten  auch  im  Blute  des  Leukämikers  ein  spezifisches  Leukotoxin,  das 
imstande  ist,  Lenkocyten  im  kreisenden  Blut  von  Versuchstieren  und  normale 
menschliche  Leukooyten  in  vitro  elektiv  zu  zerstören. 

Dies  im  Serum  des  Leukämiken  befindliche  Leukotoxin  lässt  sich  durch  halb- 
■tondiges  Erwarmen  auf  60®  inaktivieren  und  büsst  damit  seine  leukolytischen  Eigen- 
sehaften  auf  tierische  Lenkocyten  (im  kreisenden  Blut)  TÖUig  und  auf  menschliche 
Lenkocyten  (in  vitro)  zum  grössten  Teil  ein. 

Im  übrigen  bewirkt  die  Injektion  des  leukotoxinhaltigen  Leukämikersemms, 
genau  wie  die  Injektion  artfremden  Serums  und  Eiweisses  (Hamburger  u.  Reuss) 
äberhaupt,  eine  sofort  eintretende,  1 — ly.  Stunden  dauernde  (wahrscheinlich  nur 
chemotaktisch  bedingte)  Leukopenie,  der  dann  meist  eine  reaktive  Hyperleukocytose 
oder  auch  nur  eine  Wiederherstellung  der  früheren  Leukocytenzahl  folgt;  an  die 
letztere  schliesst  sich  gewöhnlich  4 — 5  Stunden  post  injectionem  die  spezifische 
K-Hypoleukocytose  an.^ 

(hQm€€ka,  L.    (Aus  dem  bakteriolog.  Institut  zu  Kiew.)    lieber  die  Konser- 
vierung der  Lebensfähigkeit  und  Virulenz  der  Mikroben  im 
Mark ge webe   beim   Austrocknen.     Zentralblatt   f.   Bakter.  Originale, 
Bd.  38,  p.  164. 
Aus  einem  8  Monat  getrockneten  Rückenmark  liessen  sich  Streptokokken 

nnd  Diplokokkus  Fränkel  züchten.     Auch   Bac   anthrac.   behalt  im   getrockneten 

Rackenmark  seine  Lebensfähigkeit  6  Monate,  gibt  dann  aber  fast  sporenlose  Kulturen 

(vergl.  Heim,  Z.  f.  Hyg.   Bd.  60,  p.  123). 

Daddi^  G.  (Medizin.  Klinik  in  Florenz.)  Snl  passagio  del  bacillo  della 
Tifoide  e  della  sostanze  agglutinanti  da  esse  prodotte  nel 
latte  della  ammalate  di  tifo  addominale.  üeber  den  Uebergaug  der 
Typhusbakterien  und  der  von  diesen  produzierten  Agglutinine  in  die  Milch 
typhuskranker  Frauen.  Riv.  critic.  di  clin.  medic,  Bd.  6,  p.  602. 
Milch  einer  an  Typbus  Erkrankten   gab  die  Qruber-Widalsche  Reaktion. 

Typhusbazülen  aber  konnten  in  der  Milch  nicht  nachgewiesen  werden. 
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Dammann  und  Müssemeier.  Untersachangen  über  die  Beziehungen  zwi- 
schen der  Tuberkulose  des  Menschen  und  der  Tiere.  Im  Auftrage  des 
Ministers  für  Landwirtschaft,  Domänen  u.  Forsten,    p.  143.    Hannover  1905. 

YerS,  kommen  auf  Ghrund  ihrer  Untersuchungen  zu  folgenden  Schluas- 
f olgerungen : 

Auf  Grund  des  morphologischen  und  biologischen  Verhaltens  der  geprüften 
Tuberkelbazillenstamme  vermögen  Verff.  einen  Typus  humanus  und  einen  Typus 
bovinus  nicht  zu  unterscheiden. 

Die  Verimpfung  der  TuberkelbaziUenstamme  menschlicher  und  tierischer 
Herkunft  auf  Meerschweinchen  hat  wesentliche  und  konstant  vorhandene  Unter- 
schiede nicht  ergeben.  Mit  beiden  konnte  auch  bei  Kaninchen  Tuberkulose  hervor- 
gerufen werden,  von  Tieren  stammende  Bazillen  sind  in  der  Begel  für  Kaninchen 
virulenter.  Die  Virulenz  von  für  Kaninchen  schwach  virulenten  Stammen  mensch* 
lieber  Herkunft  konnte  durch  Kaninchenpassage  verstärkt  werden. 

Verff.  vermochten  sowohl  mit  Tuberkelbazillenstammen  vom  Menschen ,  als 
auch  mit  solchen  vom  Rinde  durch  Verfutterung,  wie  auch  durch  Verimpfung,  bei 
Rindern,  Schafen  und  Schweinen  Tuberkulose  resp.  Perlsucht  zu  erzeugen.  Zu- 
meist erwiesen  sich  jedoch  die  von  Bindern  stammenden  TuberkelbaziUenstamme 
als  virulenter  wie  die  von  Menschen  stammenden. 

Einen  für  Binder  und  Schweine  schwach  virulenten  Menschen-Tubeikel- 
bazUlenstamm  konnten  Verff.  durch  5malige  Ziegenpassage  so  verst&rken,  das«  er 
bei  einem  Kalb  und  einem  Schwein  schwere  Tuberkulose  erzeugte. 

Daher  sind  nach  Verff.  die  Tuberkelbazillen  des  Menschen  und  die  der  Sauge- 
tiere nicht  als  besondere  Arten,  sondern  als  Varietäten  derselben  Art  aufzufassen, 
und  die  Massregeln  zum  Schutze  des  Menschen  gegen  tierische  Tuberkulose  sind 
nicht  entbehrlich. 

Da89anvUU  et  d€  Wiaaooq,  F.  Premiere  tentative  de  söroth^rapie  et 
de  särovaccination  antigourmense  chez  le  cheval.  Bev.  de  mM. 
vöt^r.,  T.  LXXXU,  Nr.  8,  p.  176—200. 

Day,  Dudlejf  W.  The  relation  between  serum  resistance  etvirulence. 
Journ.  of  infect  dis.    Vol.  11,  No.  4,  p.  669— ö76. 
Wenig  eindeutige  Besultate. 

Dean,  G.  (Lister  Institut  ofPreventive  Medicin  London.)  Eine  Experimental- 
untersuchung  über  die  die  Phagocytose  beeinflussende  Sub- 
stanzimSerum.   Zentralbl.  f.  Bakter.   Bef.   Bd.  87,  Nr.  11/14,  p.  849  u.  449. 

Verf.  kommt  2u  folgenden  Schlüssen: 

Es  wird,  wie  von  einer  Anzahl  Autoren,  z.  B.  Denys,  Metschnikoff, 
Sartschenko,  Levaditi  u.  a.  gezeigt  worden  ist,  im  Blutserum  aktiv  durch 
Bakterieneinspritzungen  immunisierter  Tiere  ein  spezifischer  Immunkörper  gebildet, 
der  neben  anderm  auch  die  Eigenschaft  besitzt,  Mikroben  für  die  Phagocytose  vor- 
zubereiten. Dieser  Immunkörper  ist  wärmebeständig,  da  er  mehrere  Stunden  eine 
Temperatur  von  60^  anshält. 

Im  normalen  Serum  ist  ein  Körper  von  ähnlicher  Wirkung  vorhanden,  der 
auch  stundenlang  eine  Temperatur  von  60®  aushält  und  im  Pferdeserum  jahrelang 
vorhanden  bleibt.  Die  in  betreffender  Arbeit  angeführten  Versuche  bestätigen  die 
Anschauung,  dass  die  Körper  identsch  sind,  d.  h.  dass  im  normalen  Serum  eine 
kleine  Menge  des  Immunkörpers  vorhanden  ist,  mit  der  Eigenschaft,  die  Mikroben 
für  die  Phagocytose  vorzubereiten. 

Mit  dem  Körper  aus  erhitztem  Immunserum  voll  gesättigte  Kokken,  wenn 
sie  durch  frisches,  normales  Serum  geschickt  werden,  nehmen  den  Körper  aus  dem 
normalen  Serum  nicht  weg,  während  dies  frische  Kokken  mit  einem  grossen  Teil 
davon  tun. 

Das  oben  Angeführte  trifft  auch  umgekehrt  zu,  d.  h.  mit  dem  Körper  ans 
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normalem  Serum  voU   gesättigte  Kokken  nehmen  den  Körper  aus  Immnnsernm 
nicht  weg,  während  frische  Kokken  es  ton. 

Der  wärmebeständige  Körper  im  normalen  Semm  ist  sweifellos  identisch  mit 
dem  ^fizateur*'  oder  der  „sabstance  sensibilisatrioe*  der  französischen  Schule  und 
dem  „Opsonin**  von  Wright  und  Douglas. 

Ihan,  (?.    (Lister  Institute,  London.)    An  experimental  enquiry  into  the 
nature    of   the    substance    in   serum    which    influence    phago- 
cytosis.    Proc.  Roy.  Soc.   1905.   Ser.  B.    Bd.  76,  p.  606—524. 
Siehe  vorhergehendes  Referat. 
De  Blasi,  D.    lieber  die  agglutinierende  Wirkung  des  Serums   von 
Typhuskranken  auf  Paratyphusbazillen,  nebst  Bemerkungen 
fiber  makroskopische  und  mikroskopische  Serodiagnostik. 
Siehe  De  Blasi  unter  B. 
DelahoMssej  Ch.  Des  formes  frustes  de  quelques  maladies  infectieuses; 

leur  importance  epid^miologique.    Thtee  de  Lyon  1905. 
Delfino,  Juan  Carlos,  (Aus  d.  bakter.  Instit.  des  national.  Gesundheitsamtes  Buenos 
Ayres.)    Immunisierung  des  Kaninchens  gegen  das  Bakterium 
der  Geflügelcholera  (Vaccin  Ligniöres),   Zentralbl.  f.  Bakt.,  Abt.  I, 
Orig.-Bd.  88,  H.  2,  p.  231—233. 

Auf  Ghrund  seiner  Versuche  kommt  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen: 
Die  Schutzimpfung  Ligniöres  gegen  die  Septikämie  der  Vögel  im  Kanin- 
chen verleiht  demselben  eine  kräftige  Immunität,  welche  imstande  ist,  der  Wirkung 
Ton  verhältnismässig  enormen  Quantitäten  virulenter  Kulturen  zu  widerstehen. 

Die  Quantität  des  Impfstoffes  kann  nicht  willkürlich  erhöht  werden,  da  die 
Kaninchen,  welche  2mal  1  ccm  erhielten,  nicht  zur  selben  Zeit  immunisiert  waren, 
wie  diejenigen,  welche  jedesmal  nur  V,  ccm  Vaccin  erhielten. 

Nach  den  Untersuchungen  Prot  Ligni^res  ist  dieser  Impfstoff  gegen  die 
Hühnercholera  spezifisch. 

DeniMm,  Ch.    The  specific  therapy  tuberculosis.     Med.  News,  VoL  86, 

No.  13,  p.  591—598. 
Dtmker.    (Erlangen.)    Zur  Behandlung  des  Heafiebers.    Münoh«  medizin. 

Wochenschr.   1906,  Nr.  19. 
Verf.  war  nicht  bei  einem  von  8  Patienten  imstande,  durch  das  ihm  von 
Frol  Dunbar  übersandte  Heufiebertoxin,  welches  dieser  mittels  Alkohol  aus  einer 
kochsalzhaltigen  Lösung  des  GramineenpoUeneiweiss  gefallt  hatte,  auch  nur  eine  Spur 
von  Heufieberkonjunktivitis  hervorzurufen. 

üeber  das  Heufieberserum  hat  Verf.  um  deswillen  Erfahrungen  nicht,  da  er 
Heufieberanfalle  mittels  Massage  zu  beseitigen  vermocht  hat,  und  zwar  unter  Zu- 
hilfenahme einer  Kokain-Adrenalin-Lösung. 

Demys^  J,    Le  bouillon  filtr^  du  bacille  dans  le  traitement  de  la  tuber« 

culose  humaine.    8®  XII,  322  p.    5  Taf.  u.  100  Fig.    Paris,  Louvain.    16  Fr. 

i>ssa».     The  rational  treatment  of  Dysentery.     Joum.   of  trop.   med. 

Vol.  8,  Nr.  22,  p.  328. 
Dttfii  und  Baurvart,     Untersuchungen    über   die   Agglutination    des 
-     Streptokokkus  bei  Scharlach.    Revue  mensuelle  de  maladies  de  Ten- 
fance.    1905,  Febr.  u.  März. 
Verf.  steUte  fest,  dass  Streptokokken,  die  von  Scharlaohkranken  stammen, 
mgglntinabel  sind.     Auch  ist  gewöhnlich  die  agglutinierende   Kraft  des   Serums 
Soharlachkranker  bedeutender,   als   die  des  Serums  Normaler.    Jedoch  sind  die 
Reaktionen  so  wenig  konstant,  dass  ähnlich  der  Typhusdiagnose  die  Erkennung  der 
Krankheit  oder  ihres  Erregers  darauf  nicht  gegründet  werden  könnte. 
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DOrty  L,f  und  5eiZn',  J.    (JenDer-Fasteor-Instit.  zu  Budapest.)    Die  Wirkung 
des  Lecithins    auf   die   Leukooyteo.     Beiträge  zu   einer  neu- 
artigen aktiven   Wirksamkeit  des  Zellkernes  (Phagokaryose). 
Berlin,  klin.  Wochensobr.,  1906,  Nr.  80,  p.  940. 
Yerff.  konnten  Tiere  gegen  Sublimat  durch  Lecithinemulsionsinjektion,  nament- 
lich durch  solche  mit  Senimbeimisohung ,   schützen.    Im  Lecithin   ist  somit  gift- 
bindende Kraft.    Verff.  sahen  auch,  dass  der  Kern  der  Leukocyten  sich  bei  der 
Fhagocytose  von  Lecithinemnlsion  beteiligt  hatte.    Es  scheint  also,  wie  dieselben 
zuletzt  bemerken,  zwischen  dem  Zellkern  und  dem  Lecithin  ein  eigenartiges  Ver- 
hältnis zu  bestehen,  das  in  einer  Avidität  des  Kernes  zum  Lecithin  sich  geltend  macht. 

Detrey  Zt.,  und  S'e//et,  J.    Die  hämolytische  Wirkung  des  Tetanusgiftea. 
Wien.  klin.  Wochenschr.,  Nr.  18,  S.  451. 
Verff.  glauben,  dass  die  antitoxischen,  antifermentativen  und  antflytischem 
Wirkungen  des  normalen  Serums  durch  fettartige  Lipoide  zustande  kommen. 

DttrBy  Zt.,  und  Sdlei^  •/.    (Budapest.)    Die  Lehre  von  den  normalen  Anti- 
substanzen   im   Lichte   unserer   Lipoidtheorie.     Wiener  klinische 
Wochenschr.,  Nr.  80,  p.  807—809. 
Verff.  halten    gegenüber  v.  Eisler   an   ihren  in  Nr.  18  der  Wien.  klin. 

Wochenschrift  veröffentlichten  Anschauungen  fest. 

Detre,  Zr.,  und   SeXM,  J,    (Jenner-Pasteur-Institut  Budapest.)    Welche  Bolle 
spielen    die   Lipoide   bei    der    Sublimathämolyse?     Wien.    klin. 
Wochenschr.,  1905,  Nr.  42,  p.  1089. 
Polemik  gegen  Sachs. 
Ih  Wa^,  H.  und  Sugg,  B,    (Aus  dem   Laborator.   d.   medizin.  Klinik  der  Uni- 
versität und  dem  Laborator.  des  Hospital  Civil  in  Gent.)    Der  Strepto- 
kokkenbefund    bei   Variola  und  Varizellen  in  bezug  auf  ein 
differentialdiagnostisches  Verfahren.     Münch.  med.   Wochenschr. 
1906.    Nr.  26,  p.  1188. 
Verff.  vermochten    im  Blute   Pockenkranker   bei   verschiedenen    Epidemien 
Streptokokken  aufzufinden.    Dieselben  werden  durch  Serum  neugeborener  Kinder, 
nicht  Vakzinierter  und  Kälber  nicht  agglutiniert,  wohl  aber  durch  das  von  Vak- 
zinierten sowie  Pockenkranken. 

Auch  aus  dem  Lnpfstoff  kann  ein  nahe  verwandter  Streptokokkus  gezüchtet 
werden.  Aus  Varizellenbläschen  ist  ein  Streptokokkus  zu  gewinnen,  der  durch 
Agglutination  vom  Variolastreptokokkus  deutlich  unterschieden  werden  kann. 
Letzterer  ist  übrigens  avirulent. 

Verff.  halten  es  für  möglich,  „mit  Hilfe  der  Agglutinatiousmethode  eine  exakte 
Diagnose  zu  stellen,  und  zwar  nicht  nur,  wenn  es  sich  darum  handelt,  Variola  und 
Varizellen  auszuschliessen,  sondern  auch,  um  diese  beiden  Erkrankungen  voneinander 
zu  unterscheiden.^ 

Ih  WaeU,  H.  und  Sugg,  E.     (Aus  dem  Laborator.  d.  medizin.  Klinik  der  Uni- 
versität und  dem  Laborator.  des  Hospital  Oivü  in  Gent.)    Experimentelle 
Untersuchungen  über  die  Kuhpockenlymphe.    Zentralbl.  f.  Bakt 
Orig.  Bd.  89,  H.  2,  p.  46  u.  142. 
Die  Empfänglichkeit  des  Kaninchens  für  Vakzine  ist  grossen  individuellen 
Verschiedenheiten  unterworfen.  Das  Kaninchen  widersteht  grossen  Dosen  des  Pocken- 
gifts und  reagiert  nicht  durch  Eruptionen,  aber  es  geht  schliesslich  an  Kachexie 
zugrunde. 

Die  Empfönglichkeit  der  Ziege  för  Vakzine  ist  viel  geringer  als  diejenige  des 
Kalbes ;  femer  ruft  die  Entwickelung  der  Vakzine  bei  der  Ziege  das  Auftreten  von 
agglutinierenden  Substanzen  nur  in  sehr  geringer  Quantität  in  dem  Serum  des 
Tieres  hervor. 
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Das  Filtrst  von  Vakzine  darch  das  Chamberlandfilter  F  ist  nicht  nur  unwirk- 
sam bei  der  gewöhnlichen  Verimpfnng  auf  ein  Kalb,  sondern  dieses  Filtrat  fuhrt, 
wach  in  grosser  Menge  unter  die  Haut  izgiziert,  keine  Immunisierung  herbei. 

Das  8 — 7  Tage  lange  Verweilen  von  Sackchen,  die  eine  kleine  Quantität 
Vakzine  enthalten,  unter  der  Haut  des  Kalbes  immunisiert  dieses  gegen  eine  spätere 
Impfung  (in  der  gewöhnlichen  Frist  der  intrakutanen  Impfung  oder  der  subkutanen 
Injektion).  Das  Vakzinegift  muss  also  Substanzen  liefern,  die  auch  ohne  jeden  Druck 
durch  eine  Membran  diffundieren  und  imstande  sind,  die  Immunität  hervorzurufen. 

Dieses  sehr  wichtige  Ergebnis  lenkt  die  Aufmerksamkeit  erstens  auf  die  Mög- 
li<dikeit,  ein  Tier  zu  immunisieren,  ohne  es  im  eigentlichen  Sinne  zu  infizieren,  und 
zweitens  auf  die  Wichtigkeit  dieser  difiundierbaren  Substanzen. 

Diese  Substanzen  scheinen  in  gewisser  Menge  in  der  Oedemflüssigkeit  vor- 
handen zu  sein,  welche  man  bei  reichlicher,  tiefer  Impfung  oder  bei  dicht  anein- 
ander vorgenommenen  subkutanen  Injektionen  erhält  In  der  Tat  fuhrt  auch  die 
Injektion  dieser  von  ihren  Mikroben  befreiten  Oedemflüssigkeit  zu  einem  geringen 
Grade  der  Immunität. 

fiel  der  Kultur  der  in  Sohilfsäckchen  unter  die  Haut  eines  Kalbes  gebrachten 
Vakzine  erhält  man  konstant  eine  reichliche  Entwickelnng  von  Streptokokken  neben 
Staphylokokken  und  einigen  Bazillenarten. 

Die  Streptokokken  lassen  sich  fast  alle  als  Streptococcus  vaocinalis  identi- 
fizieren. 

Diese  Kulturen  sind  nicht  imstande,  die  nach  der  Verimpfung  gewöhnlichen 
Veränderungen  der  Haut  hervorzurufen. 

Di  Donnoj  X    (Hygien.  Instit.  zu  Neapel.)    Su  di  una  streptothrix  patho- 

gena   con   experimenti   sull'   immunizzazione.     üeber   pathogenen 

Streptothrix  und  Immunisierungsversuche  mit  demselben.  Annali  d'Ig.  speriment. 

Bd.  14,  p.  449. 

Verf.  isolierte  aus  Sputum  eine  Streptothrixart.     Mit  dieser  erzielte  er  ein 

(bakterizides)  Serum. 

Dimii.  (KgL  Üniversitäts-Frauenklinik  Breslau.)  Das  Eklampsiegift.  Zen- 
tralbl.  f.  Gynäkologie  1906.    Nr.  19,  p.  868, 

Verf.  glaubt  die  Ursache  der  Eklampsie  in  einem  durch  zufälliges  Kommuni- 
zieren des  kindhchen  und  mütterlichen  Kreislaufsystems  ermöglichte  Transfundieren 
des  heterogenen  Fötalblutes  in  das  der  Mutter  annehmen  zu  müssen. 

Durch  das  hämagglatininreiche  mütterliche  Blut  werden  die  kindlichen 
Erythrocyten  agglutiniert  und  bewirken  Kapillarverstopfungen.  Werden  genügend 
reidilich  Antistoffe  gebildet,  und  geht  Lösung,  sowie  Absoheidung  der  agglutinierten 
Substanzen  mittels  der  Nieren  oder  in  die  Gkdle  vor  sich,  so  tritt  die  Qenesung 
ein.  Im  anderen  Falle  werden  auch  mütterliche  Blutscheiben  vernichtet  und  Hämo- 
lysine frei,  was  neue  Anfalle  auslösen  kann  (Spätwooheneklampsie). 
IHensl,  Breslau:  Erwiderung  der  Einwände  Liepmanns  gegen  meine 
Eklampsietheorie.    Zentralbl.  f.  Gynäkologie  1906. 

DUudonne  A.    Immunität,  Schutzimpfung  und   Serumtherapie.    Zu- 
sammenfassende Uebersioht  über  die  Immunitätslehre.  Leipzig 
bei  Ambrosius  Barth  1906.    4.  umgearbeitete  Auflage.    Preis  6  M. 
Umfassende  und  doch  knappe  Zusammenfassung  des  Standes  der  Immunitäts- 
lefare,  durch  welche  es  einem  jeden  Arzte  leicht  möglich  wird,  in  die  Feinheiten 
dieser  Wissenschaft,  die  sich  mehr  und  mehr  als  unentbehrlich  geltend  macht,  ein- 
cadringen.    Das  Dieudonn^sche  Buch  sollte  zum  eisernen  Bestände  einer  jeden 
ärztlichen  Privatbibliothek  gehören. 

IHeudanndf  A.  Veränderung  der  Eiweisskörper  des  Blutserums  bei 
hohen  Fiebertemperaturen.  Sitzungsberichte  der  Gesellsoh.  f.  Morphol. 
u.  Physiol.  in  München.    Sitzung  v.  28.  Febr.  1906.    Münoh.  med.  Wocbenschr. 
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Nr.  17,  p.  884.    Steigerung  der  Agglntininbildung  durch  nicht- 

spezifische  Stoffe. 
Nach  Wassermann  und  Kolle  tritt  bei  Kaninchen,  die  früher  mit  leben- 
den Typhasbazillen  vorbehandelt,  bei  denen  aber  die  Agglatinine  im  Lauf  der  Zeit 
wieder  gänzlich  aas  dem  Blut  verschwanden  waren,  bei  ementer  Injektion  einer 
ganz  geringen  Dosis  Typhuskultor ,  die  bei  nichtvorbehandelten  Tieren  keine  Ver- 
änderung im  Serum  hervorruft,  eine  neuerliche,  sehr  rasehe  und  starke  Produktion 
von  Agglutininen  auf.  Eine  solche  Steigerung  der  Agglutinine  kann  man  auch  mit 
nichtspezifisohen  Stoffen  in  geringerem  Grade  erreichen ;  Kaninchen,  die  vor  2  Monaten 
mit  Typhus-  oder  Gholerakulturen  vorbehandelt  waren  und  keine  Agglutinine  im 
Serum  mehr  hatten,  zeigten  wieder  Agglutinine  (1  :  150  bis  1  :  260)  nach  Iqjektion 
von  b^/^iger  Lösungen  von  zimtsaurem  Natrium  (Hetol).  Bei  immunisierten  Tieren 
genügt  also  unter  Umständen  ein  nichtspezifisoher  Reiz  zur  Bildung  von  Agglu- 
tininen. 

Dieudonni^  A.  Immunisierung  gegen  Säugetiertuberkulose  mittels 
Froschtuberkelbazillen.  Sitzungsbericht  der  Gesellsch.  f.  Morphol.  n. 
Fhysiol.  in  München.  Manch,  med.  Wochenschr.  1905.  Nr.  17,  p.  884. 
Die  früher  (Sitzungsberichte  der  Physik.-med.  Gesellschaft  zu  Würzburg  1906) 
berichteten  Immunisierungsversuche  mit  einer  durch  Passagekulturen  von  Säagetier- 
tuberkelbazillen  im  Froschkörper  gewonnenen  Kultur,  welche  negativ  verliefeni 
wurden  fortgesetzt,  nachdem  diese  Kultur  im  Laufe  der  häufigen  Umznchtungen 
auf  künstlichen  Nährböden  in  ihrem  Wachstum  immer  ähnlicher  dem  der  Säug^tier- 
tuberkelbazillen  geworden  war,  doch  blieb  das  Temperaturoptimum  bei  25 — 90*. 
Auch  jetzt  waren  die  Resultate  widersprechend;  ein  Teil  der  vorbehandelten  Tiere 
(Meerschweinchen)  blieb  bei  nachfolgender  intraperitonealer  oder  subkutaner  Ver- 
impfung  von  virulenten  Säugetiertuberkelbazillen  am  Leben  und  zeigte  bei  der 
Tötung  nach  3 — 5  Monaten  keine  oder  nur  geringe  Veränderungen  (vereinzelte 
Knötchen  in  Leber  und  Milz),  andere  Tiere  erlagen  der  Infektion  in  derselben 
Zeit  oder  wenig  später  wie  die  Kontrolltiere. 

DieudomU  Ä.    Veränderung  der  Eiweisskörper  des  Blutserums  bei 
hohen  Fiebertemperaturen.  Ibid. 

Man  kann  stark  mit  Wasser  verdünntes  Blutserum  (1  : 9  Wasser)  auf  100* 
erhitzen,  ohne  dass  Koagulation  eintritt;  impft  man  in  eine  solche  sterilisierte 
Serumlösung,  der  17o  Milchzucker  zugesetzt  ist,  B.  coli,  so  bildet  sich  im  Brut- 
schrank bei  87®  in  24  Stunden  ein  intensiver  feinflockiger  Niederschlag,  die  Reaktion 
wird  deutlich  sauer  durch  die  vom  B.  coli  aus  dem  Milchzucker  gebildete  Säure. 
Wird  die  Serum-Milchzuckerlösung  nicht  erhitzt,  sondern  in  frischem  Zustand  ver- 
wendet, so  bildet  das  B.  coli  keinen  oder  nur  einen  sehr  geringen  Niederschlsg ; 
die  Reaktion  ist  dabei  ebenso  stark  sauer  wie  bei  den  erhitzten  Röhrchen.  Erwärmt 
man  die  Röhrchen  auf  42®  oder  45®  eine  halbe  Stunde  lang  und  impft  sie  dann 
nut  B.  coli,  so  entsteht  eine  massige  Ausfällung,  die  aber  immer  stärker  wird,  je 
höher  die  Serumröhrchen  vorher  erhitzt  waren  (55®,  60®,  75®  u.  s.  f.).  Die  vom 
B.  coli  ans  dem  Milchzucker  gebildete  Säuremenge  ist  iu  allen  Fällen  dieselbe; 
erhitzt  man  die  Röhrchen  nachträglich  auf  100®,  so  tritt  intensive  Gerinnung  ein. 
Das  SemmeiweisB  wird  also  schon  bei  Temperaturen  von  42®  und  45®,  die  weit 
unter  der  Koagulationstemperatur  liegen,  so  verändert,  dass  es  durch  die  kleinen 
Säuremengen  ausfällt;  bei  50®  und  55®  ist  diese  Veränderung  schon  beträchtlich 
und  bei  höheren  Temperaturen  nimmt  sie  immer  mehr  zu.  Das  Serum  von  Kanin- 
chen, bei  welchen  durch  längere  Ueberhitzung  im  Wärmekasten  Temperaturerhöhung 
auf  42 — 43®  erzielt  wurde,  gab  mit  Wasser  und  Milchzucker  versetzt  und  mit 
B.  coli  geimpft  eine  deutliche  Fällung,  das  Serum  von  normalen  Kaninchen  da- 
gegen  nicht. 

Di  VssUa,  A.    (Hygien.  Instit.  Pisa.)     Di   alonne   proprietä  dei  filtrati 
rabici,   in   confronto  con  le  emnlsioni  da  oui  derivano.    Uebar 
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einige  Eigenschaften  der  Wntnitrate  im  Vergleich  zu  den  Emulnonen,  von 
welchen  sie  stammen.  Communiciazione  fatta  all*  Accad.  Med.  di  Pisa  addi 
gennaio.    1905. 

Doerütg,  üeber  das  Verhalten  der  Hämolysine  bei  schweren  Ver- 
brennungen.   Archiv  f.  klin«  Ghirorg.    Bd.  76,  H.  8. 
Verfl  Yermoohte  nicht  bei  Verbrennungen  Hämolysine  nachzuweisen.    (VgL 
BoiUbardl) 

Doipner,   H.,   Ueber   die   Widerstandsfähigkeit    der    Antigene   der 

roten  Blutkörperchen  gegen  hohe  Temperaturen.    Zentralbl.  f. 

Bakter.    Originale.    Bd.  40,  Heft  4,  p.  600. 

LoSlers  Verfahren,  Impfstoffe  durch   Erhitzen   zu   Immunisierungszwecken 

vorzubereiten,  war  Veranlassung  für  Verf.  zu  prüfen,  ob  die  Antigene  der  roten 

Blutkörperchen  ebenso  widerstandsiähig  gegen  höhere  Temperaturen  seien  wie  die 

der  Bakterien.    Verf.  konnte  feststellen,  dass  das  nicht  der  Fall  ist,  daas  die  Anti- 

gine  der  Erythrooyten  im  trockenen  Zustande  durch  Erhitzen  auf  120^  erheblich 

geschädigt  werden. 

Doerr,  Bob.  (Staatl.  serotherapent.  Instit.  Wien.)  üeber  das  sogenannte 
Dysenterieaggressin.  Wien.  klin.  Wochenschr.  1905.  Nr.  42,  p.  1098. 
Da  der  Dysenteriebazillus  bei  intraperitonialer  Infektion  bei  Meerschweinchen 
grossen  Schwankungen  der  Virulenz  ausgesetzt  ist,  so  dürfte  das  bei  Beurteilung 
von  Heileffekten  leicht  zu  Irrtümern  führen.  Die  im  Sinne  Bails  ausgeführten  Ver- 
Budie  Kikuchis  entbehren  deshalb  der  Beweiskraft.  Verl  hält  vielmehr  die  Ag- 
greasine  im  wesentlichen  für  Endotoxine.  Auch  vermag  er  der  Behauptung  Kiku- 
chis, dass  der  Dysenteriebazillus  lösliche  Gifke  nicht  produziere,  nicht  zuzu- 
stimmen. Es  ist  gerade  von  ihm  und  von  anderen  auf  die  Dysenterietoxine  und 
auf  ein  deshalb  mögliches  antitoxisches  Dysenterieheilserum  aufmerksam  gemacht 
worden. 

Dosrr,  £.,  s.  Erautf  R,  und  Doerr,  R, 

Dotrr^  R.    (Aus  dem  Laboratorium  des  k.  u.  k.  Militärsanitätskomitees  in  Wien.) 
Beobachtungen  über  bazilläre  Dysenterie.     Zentralbl.  f.  Bakter. 
Originale.    Bd.  88,  p.  420,  511. 
Verf.  schliesst  seinen  Artikel  mit  dem  Satze: 

Bacillus  Flexner  ist  neben  dem  Typus  Kruse  ein  zweiter  durch  seine  Ag- 
glntinationsreaktion  gat  charakterisierter  und  von  den  aus  sporadischen  Fällen  ge- 
züchteten Stämmen  (Pseudodysenterie,  Buhr  der  Irren,  Kinderdysenterie  [Leines]) 
leicht  abzugrenzender  Erreger  der  epidemischen  Ruhr. 

Donath,  J.  und  Landttemer,  K. ,  Ueber  paroxysmale  Hämoglobinurie. 
(Zeitschr.  f.  klin.  Med.  58,  H.  1  u.  2.) 

Neuerdings  an  im  ganzen  sechs  Fällen  paroxysmaler  Hämoglobinurie  ausge- 
fohite  Untersuchungen  bestätigten  die  früheren  Resultate  der  Verff.  Die  wichtigste 
Eigentümlichkeit  des  Hämoglobinurieblutes  besteht  in  der  besonderen  Beschaffen- 
heit seines  Serums.  Diesee  enthält  ein  Hämolysin,  das  von  den  Blutkörperchen  des 
Kranken  und  ganz  ebenso  von  den  BlutzeÜen  Gesunder  bei  Abkühlung  aufg^ 
nonunen  wird.  Dadurch  gewinnen  die  Blntkörperchen  die  Eigenschaft,  in  der  Wärme 
von  irgend  einem  menschlichen  Seram  aufgelöst  zu  werden.  Es  enthält  also  das 
Semm  der  Hämoglobinuriker  einen  Zwischenkörper,  der  in  normalem  Blutserum 
nicht  nachweisbar  ist;  die  Lösung  erfolgt  aber  erst  nach  Zusatz  von  (normalem) 
Komplement.  Diese  Auffassung  wird  namentlich  durch  die  Möglichkeit  bewiesen, 
mittels  Erhitzen  inaktiviertes  Serum  von  Hämoglobinurikem  durch  normales  frisches 
Mouchensemm  zu  reaktivieren,  sowie  durch  den  Bindungsversach. 

Ein  ähnliches  Lysin  wie  das  des  hämoglobinurischen  Serums  fand  sich  unter 
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einer  grossen  Zahl  zur  Kontrolle  untersuchter  Fälle  nur  einigemal  bei  Patifinten 
mit  Faralyds  progressira. 

Donati,  A.    (Instit  f.  allgem.  Fathol,  Turin.)    Batteriolisi  del  baoillo   del 

carbonchio  entro  i  yasi  sanguigni  della  cavia.     Die  Bakteriolyae 

des  Milzbrandbazillus  in  den  Blutgefössen  des  Meerschweinchens.    Giomale  d. 

R.  Aocademia  di  Medic.  di  Torino.    Nr.  6—6.    Anno  68. 

Verf.  brachte  in  Glasröhren  mit  einem  offenen  Ende  Milzbrandknlturen  in 

die  Karotis  von  Meerschweinchen.    In  den  meisten  Fällen  starben  die  Bazillen  ab. 

Die  Tiere  wurden  aber  hierdurch  nicht  gegen  Milzbrand  unempfänglich« 

Donatiy  A,    (Instit.  f.  allgem.  Pathol.,  Turin.)     Sugli   anticorpi  e  sulle  ag- 

glutinine    del   bacillo   del   carbonchio   e   di   alcuni  simil-car- 

b  o  n  c  h  i  o.    Ueber  die  Antikörper  und  die  Agglutination  der  Milzbrandbasillen 

und  einiger  ähnlicher  Bazillenarten.     Gongr.  ital.  di  patholog.    Roma  S6.  bis 

29.  ApriL 

Verf.  stellte  durch  Injizieren  von  Milzbrand-  und  milzbrandähnliohen  Bazillen 

agglutinierende  Sera  her,  welche  auf  die  Mikroorganismen,  durch  deren  Einbringen 

sie  gebildet  waren,  spezifisch,  auf  die  anderen  dagegen  schwi&cher  einwirkten. 

Dopter,  C%r.  Sensibilisatrice  sp^cifique  dysenterique  dans  le  sernm 
des  animaux  vaccinös  et  des  malades.  Annales  de  Tlnstitut  Pasteur 
1905,  Nr.  12. 

Verfasser  kommt  zu  folgenden  Schlusssätzen: 

1.  In  dem  Serum  von  Tieren,  die  mit  Dysenteriebazillen  geimpft  worden 
sind,  und  in  dem  der  Kranken,  die  an  bazillärer  Dysenterie  leiden,  kommt  eine 
spezifische  sensibilisierende  Substanz  vor,  die  man  durch  die  Bordetsche  Fizie- 
rungsreaktion ')  zu  erkennen  vermag. 

Diese  sensibilisierende  Substanz  findet  sich  in  ausgebrochenen  schweren  und 
mittelschweren  Krankheitsfallen ;  doch  kann  sie  auch  bei  gutartigen  Fällen  vorkommen, 

Sie  tritt  gewöhnlich  am  Ende  der  ersten  Woche  auf  und  bleibt  während  der 
Rekonvalescenz. 

Sie  ist  unabhängig  von  dem  Agglutiningehalt 

Bei  Amöbendysenterie  aber  ist  sie  in  der  Regel  nicht  vorhanden. 


^)  Bordetsche  Fixierungsreaktion:  Sie  wird  folgendermassen  aus- 
geführt: 

5  Versuchsröhrchen, 

8  davon  mit  dem  zu  untersuchenden  Serum  (20  Tropfen)  auf  56  ^  Y,  St  erhitzt, 

2  davon  Testserum  (20  Tropfen)  ebenfalls  erhitzt 

Allen  5  wird  Bazillenemulsion  zugesetzt 
Dazu  kommt:  Alexinserum  vom  Meerschweinchen 

und  zwar:    In  das  1.  Röhrchen  3  Tropfen, 
»     »     *•         «         ^        fi 

»      »      3.  „  5  n 

Von  den  Kontrollröhren  bekommt  eins  3  Tropfen,  zwei  5  Tropfen;  Hann 
5  Stunden  stehen  lassen. 

Darauf  gewaschene  Blutkörperchen  von  Kaninchen  dazu  und  hämolytisches 
inaktiviertes  Serum  eines  mit  defibriniertem  Kaninchenblut  behandelten  Meer- 
schweinchens. Und  zwar  von  der  letzten  Mischung  drei  bis  vier  Tropfen  in  die 
Versuchsröhren. 

Tritt  Hämolyse  ein,  so  ist  der  Versudi  negativ  ausgefallen;  denn  dann  sind 
keine  Immunkörper  in  dem  zu  untersuchenden  Serum,  welche,  wenn  sie  vorhanden, 
die  Hämolyse  veranlassenden  Alexine  schon  vorher  durch  Bindung  an  die  Bazillen- 
emulsion verbraucht  haben.  Tritt  also  keine  Hämolyse  ein,  so  ist  der  Versuch 
positiv  ausgefallen. 
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2.  Bei  Venachstieren  and  auch  bei  Ejranken  ist  ein  Semm,  das  durch  In- 
jektion eines  bestimmten  Stammes  entstanden  ist,  imstande,  die  Dysenteriebazillen 
venchiedener  Herknnft  zu  sensibilisieren.  (Die  Typen  Shiga,Flexner[Manille], 
Pseudodysenterie  von  Kruse  etc.) 

Im  Anschloss  an  seine  Untersuchungen  neigt  Verfasser,  im  Gegensatz  zu 
vielen  deutschen  Autoren  der  Ansicht  zu,  dass  die  verschiedenen  Dysenteriestimme 
mehrere  Rassen  ein  und  desselben  spezifischen  Keimes  seien. 

Dopter,  Ch,    (Travail  des  laboratoires  de  baotdriologie  du  Yal-de-Gr&ce  et  de  l'In- 

stitut  Pasteur.)     Sensibilisatrice   sp^cifique   dans  le    s^rum    des 

animaux  immunis^s  contre  les  bacilles  dysent^riques.    Gompt. 

rend.  de  la  soc.  de  BioL    B.  68,  p.  459. 

Im  Blutserum  gegen  den  Dysenteriebazillus  immunisierter  Tiere  lässt  sich 

mittels    der   Bor  de  t  sehen   Fixationsreaktion    die   (Gegenwart   eines   spezifischen 

Zwisohenkörpers  nachweisen. 

Die  Zwischenkörper  eines  mit  dem  Shigabazillus  immunisierten  Tieres  sind 
spezifiBch  in  demselben  Masse  auch  für  die  Dysenteriebazillen  des  Typus  Flexner. 

P. 
Dcpter,  Ch.    (Travail  des  laboratoires  de  bact^riologie  du  Yal-de-Gk'äoe  et  de  Tln- 
stitut  Pasteur.)     Sensibilisatrice   sp^oifique    dans   le   s^rum   des 
malades  atteints  de  Dysenterie  bacillaire.   Gompt.  rend.  de  la  soc. 
de  BioL    B.  68,  p.  484. 
Analog  der  experimentellen  Infektion  der  Tiere,  lasst  sich  auch  bei  dysenterie- 
kranken  Menschen  die  Gegenwart  eines  spezifischen  Zwischenkörpers  im  Blutserum 
nachweisen.    Dieser  Zwischenkörper  ist  in  derselben  Höhe  sowohl  für  den  Shiga- 
wie  für  den  Flexnertypus  spezifisch. 

Die  Gegenwart  spezifischer  Zwischenkörper  ist  Tollkommen  unabhängig  von 
dem  Auftreten  des  AgglutinatiunsphSnomens.  Ein  Serum  kann  nur  den  T^us 
Flexner  agglutinieren,  nicht  den  Shiga  und  umgekehrt,  es  enthält  jedoch  Zwischen- 
korper  für  diese  beiden  Arten.  Eventuell  fehlt  die  Agglutination  (auch  bei  schweren 
Eallen)  total  und  fOr  die  ganze  Dauer  der  Erkrankung,  wahrend  sich  die  Gegen- 
wart von  Ambozeptoren  leicht  nachweisen  lässt.  P. 

DopUr,  Ch.,  Effets  exp^rimentaux  de  la  toxine  dysenterique  sur  le 
Systeme  nerveux  centraL     Compt  rend.  de  la  soc.  de  Biol.     B.  59, 
p.  400. 
Sowohl    durch   subkutane   Einspritzung    von  lebendigen   Dysenteriebazillen- 
kultoren,  wie  des  Toxins  (V4 — Vt  ocni)  ruft  man  bei  Kaninchen,  ausser  den  dysen- 
terischen Erscheinungen,  auch  Erscheinungen  seitens  des  Zentralnervensystems  (Lah- 
muDgen)  hervor. 

Diese  Lähmungen  sind  die  Folge  einer  Polyomyelitis  anterior,  welche  manch- 
mal an  den  Landry sehen  Symptomenkomplex  erinnert;  die  Ursache  dieser  Läh- 
mimgen  und  der  betreffenden  Veränderungen  im  Zentralnervensystem  sind  die 
Toxine  des  Dysenteriebazillus.  P. 

Dopier,  Chr,  Pr^cipitines  sp^cifiques  dans  le  s^rum  antidysen- 
terique.  Gompt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  Bd.  59.  Nr.  24 
Serum,  mit  Shi gaschen  Dysenteriebazillen  erzeugt,  gibt  in  den  Filtraten  des 
BadUos  Flexner  nur  geringe  Niederschlage,  jedoch  nicht  in  den  des  Kruse  sehen  Dysen- 
terie- und  des  Typbusbazillus,  auch  wird  in  den  Filtraten  des  Bacillus  Shiga  durch 
Typhusserum  eine  Fällung  nicht  veranlasst. 

Dom,  K^  Baumann,  £    und    Vakn^ner,   8,    Ueber   die   Einwirkung   der 
Badiumemanation  auf  pathogene  Bakterien.    Zeitschr.  f.  Hygiene. 
Bd.  61,  p.  328. 
Kleinere  Tiere  werden  durch  Einatmen  von  Badiumemanation  getötet.    Auch 
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Keime  werden  abgetötet,    Die  Emanation  wirkt  wie  ein  träges  Gas,  kann  also  nicht 
physiologisch  wirken.    Sie  ist  in  SSnren,  nicht  in  Wasser  löslich. 

DorrMT,  Georg,  Experimentelle  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Hämo- 
lysine.   Diss.  med.    8^    Königsberg  1905. 

Douglas,  8.  R,,  s.  Wright,  A.  E.  .und  Douglas,  S.  R. 

Dojfon,  M,   et   PetUjean  (Travail  du  laboratoire  de  M.  Morat).    L^sions  hepa- 
tiqnes    et    modifioations   de   la   ooagnlabilit^   du   sang   provo- 
qu^es  par  Tinjection  de  s^rum  hepatotoxiqne.    Compt  rend.  de  la 
soc.  de  Biol.  1905,  Nr.  9,  p.  427. 
Im  Anschloss  an  Delezennes  Arbeiten  stellten  Yerffl  folgenden  Versuch 
an:  Einer  Ente  werden  in  das  Peritoneum  in  absteigenden  Mengen  8  Injektionen 
von   einer  Pulpa  der  Hundeleber   gemacht:   29./XL   18  ccm.    17./XIL  15  ccm. 
lO./I.  6  ccm.    Am  23./L  wird  das  ganze  Blutserum  der  entbluteten  Ente  (40  ccm.) 
in  das  Peritoneum  eines  Hundes  eingespritzt    Nach  26  Tagen  (am  28. /IL)  kein 
Ikterus,  -jedoch  Krankheitserscheinungen.    Das  Blut  des  Hundes  hat  die  Gerinnungs- 
fähigkeit verloren;    die  Analyse    des  Fibrinogengehalts  des  Plasmas  (nach  Reye) 
ergibt:  in  1000  ccm.  Blutplasma  0,8  g  Fibrinogen. 

Die  Autopsie  des  Hundes  ergibt  starke  Veränderungen  der  Leber.  Im  Harn 
Pigmente  und  Gallensalze.  Im  Peritonealraum  der  Ente  waren  dagegen  nur  kleine 
und  grosse  Zysten  zu  finden.  P. 

Dreger,  O.  snd  J$X'Blak$^  A.  J,  On  the  agglutination  of  bacteria.  Vid.- 
Selsk.  Skrifter,  46  pp. 

Dubarä.  üne  ann^e  de  traitement  de  la  tuberculose  par  le  sörum 
antituberouleux  de  Marmorek.  BulL  g^.  de  therapeut  T.  160. 
Livr  15,  p.  671—677. 

Dubais,  B.  Sur  la  m^canisme  de  la  biophotogenöse.  R^ponse  ä 
M.  G.  Nadson.  Polemische  Erörterungen  und  Antwort  Gompt  rend.  dela 
soc.  de  Biol.    T.  58.    1905.    Nr.  22,  p.  1048—1044. 

Dubais,  Ä.,  8.  Falloise  A.  und  Dubois,  A. 

Dürig,  jB.,  München.  Ein  Beitrag  zur  Serumbehandlung  des  Morbus 
Basedowii.  Münch.  med.  Wochenschr.  1905.  Nr.  18,  p.  868. 
Verfasser  behandelte  eine  28jährige  Patientin  mit  Antithyreoidserum  Merck. 
Trotz  unangenehmer  Nebenwirkungen  —  Kopfschmerz,  Gedächtnisschwäche  — 
tritt  er  doch  für  das  Mittel  ein  und  lobt  seine  eklatante  Wiikung.  Auch  betont 
Verf.  die  Notwendigkeit,  yiele  Erfahrungen  über  die  Serumtherapie  der  Basedow- 
schen Krankheit  zu  sammeln. 

DumotU  et  Bagls.    Note  sur  l*emploi  de  deux  moyens  therapeutiques: 
le   sernm   g^latin^    et   les    inhalations    de    Formol.     Lyon  mi6d. 
Annöe  87.    Nr.  51,  p.  945.    1905. 
Eber,  A.  (Veterinärinstit  der  Universität  Leipzig.)    lieber  die  Widerstands- 
fähigkeit zweier  in  Marburg  mit  Tuberkelbazillen  verschie- 
dener Herkunft  vorbehandelter  Binder  gegen  subkutane  und 
intravenöseinfektion  mit  tuberkulösem,  vomBinde  stammen- 
dem Virus.    Zeitschr.  i  Tiermedizin.    Bd.  9. 
Mittels  sorgfiUtig  ausgeführter  Injektionen  zweier  Kinder,  welche  E.v.  Beh- 
ring in  Marburg  immunisiert  hatte,  wurde  festgestellt,  dass  diese  zwei  Tiere  gegen 
subkutane  und  intravenöse  Infektion  zwar  widerstandsföhiger  waren  als  nicht  vor- 
behandelte. Absoluter  Schutz  war  aber  durch  die  v.  Behring  sehe  Immunisierung 
nicht  zustande  gekommen. 
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Bei  den  Kalbern  von  immimisierten  Tieren  bestand  übrigens  besondere  Festig- 
keit gegen  die  Infektion  mit  Tuberkolosevinu  nicht. 

Bggd^  München.     Klinische    Erfahrungen    mit    Aronsons    Strepto- 
kokkensera m.    GFynäkolog.  Gesellsch.  zu  Manchen.    Sitz.  y.  19.  Juni  1906. 
Monohn.  med.  Wochenschr.  1906.    Nr.  82,  p.  1666. 
Die  Er&hrangen  des  Vortragenden  sind  gleich  denen  Bumms  (Berlin,  klin. 
Wochenschr.  1904,  Nr.  44) :    Das  Seram  war  bei  nicht  lokalisierter  frischer  Strepto- 
kokkeninfektion nicht  ohne  Einfluss,  dagegen  bei  lokalisierten  Prozessen  ohne  be- 
sondere Wirkung.    Es  ist  frühe  reichliche  Anwendung  wünschenswert. 

Eggding,  Die  Feststellung  und  yeterinSr-polizeiliche  Behandlung 
der  Schweineseuchen.  Mitteilungen  des  Vereins  deutscher  Schweine* 
Züchter.     12.  Jahrg.  1906.    Nr.  9,  p.  156—161. 

Bggtrt^  s.  Beitrage  zur  Schutzimpfung  gegen  Typhus. 

EhrUch^  P.  und  Sache,  H.  (Königl.  Instit.  f.  ezperiment.  Therapie,  Frankfurt  a.  M.) 
Ueber  den  Mechanismus  der  Antiamboceptorwirkung.  Berlin, 
klin.  Wochenschr.  1905.    Nr.  19,  p.  557. 

Unstimmigkeiten,  welche  in  bezug  auf  die  Erklärungen  mancher  PluLnomene 
der  Antikörperbildung  noch  bestehen,  werden  in  dieser  Arbeit  klargelegt.  Be- 
kamitlich  wurden  von  Bordet  Antikörper  gefunden,  die  nach  der  Ehrlich  sehen 
Vorstellung  als  Komplementoide  sich  charakterisieren  lassen;  hiemach  sind  ihnen 
die  gleiche  haptophore  Gruppe  wie  den  Komplementen  zu  eigen. 

Durch  Injektion  normalen  Serums  können,  wie  Bordet  zeigte,  Antiambocep- 
toren  erzeugt  werden,  die  gegen  ganz  verschiedene  Amboceptoren  zu  wirken  im- 
stande, sind.  Das  beruht  auf  der  Gleichheit  der  komplementopbilen  Gruppe  ver- 
schiedener Amboceptoren  derselben  Spezies.  Auch  Normalsera  sind  natürlich  im- 
stande diese  Antiamboceptoren  (mit  gleicher  haptophorer  Gruppe  wie  die  Komple- 
mente) analog  der  Neisser-Wechsbergschen  Komplementablenkung,  zu  be- 
einflussen, da  Normalsera  die  passenden  Amboceptoren  haben.  Da  die  Ambocep- 
toren sich  trotz  Einwirkens  dieser  neuen  Antikörper  wenigstens  an  die  Zelle  ketten, 
so  komien  diese  Antikörper  nicht  auf  die  cytophile  Gruppe  dieser  Antikörper  ein- 
gestellt sein. 

Die  Sensibilisierungstheorie  ist  also  durch  Bordets  eigene  Versuche  hinfällig; 
denn  diese  sind  nur  durch  die  ausgeführten  Verhältnisse  erklärbar. 

Durch  eine  äusserst  ingeniöse  Versuchsanordnung  weisen  Verff.  nach,  dass 
im  Antiserum  ein  Körper  sich  befinden  muss,  der  seinen  AngrifiiBpunkt  an  einer 
Gruppe  des  Amboceptors  hat  und  die  Bindung  des  Antikörpers  für  die  haptophore 
Gruppe  zu  einer  lockeren  macht. 

Im  Serum  normaler  Tiere  finden  sich  nun  Amboceptoren,  welche  diese 
Hemmungskörper  binden,  so  dass  sie  ihrerseits  von  den  hämolytischen  Ambocep- 
toren abgelenkt  werden,  üebrigens  hat  Ehrlich  schon  früher  mit  Marshall 
gezeigt,  dass  dadurch,  dass  eine  Gruppe  eines  Amboceptors  besetzt  wird,  die 
Bindungsfahigkeit  einer  anderen  geändert  werden  kann. 

Femer  zeigen  Verff.  dass  diese  so  interessante  Wirkung  eigentlich  nur  als 
eine  Behinderung  der  Verfestigung  von  haptophorer  Gruppe  und  Antikörper  an- 
snsehen  ist 

BirUeh^  P.  und  Sachs^  H,    (Königl.  Instit.  für  experiment.  Therapie  in   Frank- 
furt a.  M.)    üeber  die  Beziehungen  zwischen  Toxin  und  Anti- 
toxin und  die  Wege  ihrer  Erforschung.    Leipzig  b.  G.  Frock  1905. 
Zunächst  wird  die  Frage  erörtert:  Sezemieren  die  Bazillen  nur  ein  einziges 
einheitiiches  Gift? 

Dass  das  nicht  der  Fall  sein  konnte,  war  Verff.  von  vornherein  klar.  Schon 
die  Tatsache,  dass  L  +  — Lo>D.L  (Limes  o,  die  Toxinmenge,  welche  das  Lnmun- 
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seram  entgiftet,  Limes +,  die  Toxinmenge ,  bei  welcher  das  Gemisch  ein  Meer- 
schweinchen gerade  tötet,  D  die  Differenz  zwischen  L+  und  Lo),  konnte  seigen, 
dass  eine  Absättigung  von  Toxin  durch  Antitoxin  nicht  so  stattfinden  könne 
wie  etwa  zwischen  Natronlauge  und  Salzsäure.  Da  nun  Meerschweinchen,  denen 
Gemische  von  Toxin  und  Antitoxin  injiziert  werden,  an  besonderen  klinischen 
Erscheinungen  erkranken,  besonders  an  typischen  Lähmungen,  so  wurde  bekanntlich 
ein  besonderer  Giftbestandteil  hierfür  supponiert,  das  Toxon.  Die  Menge  des 
Toxons  in  dem  Gemische  schwankt  erheblich,  daher  die  schwankenden  Absättigungs- 
Verhältnisse  der  Mischung. 

Uebrigens  ist  es  y.  Galcar  (s.  1.  c.)  gelungen,  durch  ein  sinnreiches  Dia- 
lysierverfahren  Toxon  und  Toxin  zu  trennen  und  hiermit  die  aus  der  biolog.  Toxin- 
analyse  gezogenen  Schlüsse  zu  bestätigen. 

Weiter  wird  des  genaueren  erörtert,  dass  von  einer  vollkommenen  Reversi- 
bilität des  Toxin- Antitoxingemisches,  die  Arrhenius  und  Madsen  voraussetzen, 
keine  Rede  sein  kann;  hiermit  schwindet  aber  die  Möglichkeit,  das  Guldberg- 
Waagesche  Massenwirkungsgesetz  auf  die  Verhältnisse  der  Toxin -Antitoxin- 
absättigung  in  Anwendung  ziehen  zu  dürfen. 

Ekhler,   F.,    lieber   die   Yerwertbarkeit    des   Fickerschen  Typhus- 
diagnostikums  in  tropischen  Gegenden.    Münch.  med.  Wochenschr. 
1905,  Nr.  3,  p.  112. 
Das  Diagnostikum  ist  in  tropischen  Gegenden  durchaus  geeignet,  dem  Arzt 

als  Hilfsmittel  zur  Typhusdiagnose  zu  dienen. 

V.  Eisler,  M.  (Path.  anat.  List.  Wien.)  Untersuchungen  über  Fermente 
mittels  spezifischer  und  normaler  Sera.  Ber.  d.  K.  Akad.  z.  Wien, 
8^  62  p.     1906.    Wien  (Gerolds  Sohn). 

Verf.  versuchte  Fermente  mittels  der  Antifermente  zu  charakterisieren. 

V,  EMer  (s.  Landsteiner,  E«  und  v.  Eisler,  M.). 

9.  Eisler,  M,  (Serother.  Listit.  in  Wien.)  lieber  Antihämolysine  des  nor- 
malen Serums.  Wien.  klin.  Wochenschr.  1905,  Nr.  27,  p.  721. 
Detre  und  Seilei  ist  es  gelungen,  durch  Zusatz  von  Lecithin  zum  Serum 
Hemmung  des  Tetanolysins  zu  bewirken.  Doch  glaubt  Verf.,  dass  dieser  Körper 
allein  nicht  die  antihämolytische  Wirkung  des  Serums  veranlasst.  Nach  Verl 
hemmt  auch  Cholesterin  und  zwar  noch  stärker.  Es  besteht  nach  seiner  Meinung 
eine  Vielheit  derartiger  lipoider  und  eiweissartiger  antihämolytischer  Substanzen. 

V,  Mischer,  J.  und  KefUzler,  J.  (Diagnostisches  Listitut  d.  üniversit  Budapest) 
lieber  die  bakterizide  Eigenschaft  des  Typhusserums.  Berlin, 
klin.  Wochenschr.  1906,  Nr.  29. 

Oft  wird  durch  die  Neisser-Wechsbergsche  Komplementablenkung  im 
Serum  Typhuskranker  infolge  von  Ueberproduktion  von  Amboceptoren  Bakteriolyse 
hintangehalten.  Auch  sind  bei  66®  zerstörbare  Antikomplemente  in  diesen  Seren 
zu  finden.  Das  ist  aber  nach  Verfif.  für  den  Organismus  sehr  wichtig,  da  infolge- 
dessen Endotoxinbildung  nicht  oder  nur  in  geringem  Grade  eintritt. 

Elschnifff  Wien.   Hämolysin  inj  ektion  bei  rezidivierender  Glas  körp  er- 
blutung.    Arch.  f.  Augenheük.,  Bd.  41,  p.  4. 
Verf.  hat  auf  die  Versuche  Römers  hin  bei  Hämophthalmus  durch  Lgektion 
hämolytischen  Serums  das  Blut  zu  entfernen  versucht;  infolge  der  Verwandtschafts- 
reaktion trat  Nekrose  der  Netzhaut  auf. 

Elsässer,  M.  (Stadt.  Spital  f.  Lungenkranke,  Mannheim.)  Klinische  Be- 
obachtungen bei  Behandlung  mit  Neutuberkulin  (Bazillen^ 
emulsion)  und  Mitteilung  eines  Falles  geheilter  Iristuber- 
kulose.   Deutsche  med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  48,  p.  1922. 
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Verl  kommt  auf  Grand  seiner  klinischen  Erfahrungen  zu  der  Uebenseugung, 
dsM  er  das  Neutuberkulin  empfehlen  könne  in  allen  Fällen  von  Lungentuberkulose, 
die  noch  nicht  allzuweit  vorgeschritten  sind.  Wor  An  die  heilenden  und  immuni- 
sierenden Eigenschaften  des  Mittels  nicht  glaubt,  der  möge  es  ruhig  als  „spezi- 
fisches Antifebrile^  anwenden.  Der  zum  Schluss  genauer  beschriebene  Fall  einer 
unter  Tuberkulinbehandlung  geheilten  Iristuberkulose  ist  allerdings  sehr  bestechend 
für  Annahme  einer  direkten  g^ünstigen  Beeinflussung  tuberkulöser  Gewebe  durch 
Tnberkuliniigektionen. 

Erhardi,  s.  Beiträge  zur  Schutzimpfung  gegen  Typhus. 

EkH,  W,  G.  Beziehungen  des  Agglutininphänomens  zur  Evakuation. 
Deutsche  Medizinakeitung,  Jahrg.  XXYI,  1005,  Nr.  9,  p.  98. 
Verf.  vermutet  einen  Zusammenhang  der  Boseolabildung  bei  Typhus  mit  der 
Ag^utination. 

Fakioni.  Esame  sierodiagnostico  di  100  malati  presentantii  il  qua- 
dro  clinico  della  inf  ezione  tifoidea.  Serumdiagnostische  Untersuchung 
von  100  Fallen,  welche  klinisch  das  Bild  der  Typhusinfektion  boten.    Ref.  med. 
1906,  Nr.  61. 
Die  Diagnosen  fielen  bei  100  Kranken  wie  folgt  aus: 

87  4-  Widal,  4  —  Widal,  5  Paratyphus  B  + 
4  Bacter.  coli  4- 
Mischinfektionen  wurden  4mal   gefunden:   8mal  Coli  +  Typhus  und   Imal 
Paratyphus  A  +  Typhus. 

Falhke,  A,  und  Dubais,  A,    (Institut  de  Physiologie  de  Li^ge.)    Hyperleuco- 

cytose  et  pouvoir  cytotoxiqne  de  s^rum  sanguin.   Arch.  du Physiol., 

Bd.  2,  p.  64. 

Verff.  erzeugten  schon  dadurch  eine  Vermehrung  vor  allem  der  polynukleären 

Leakocyten,  dass  sie  bei  Hunden  die  Peritonealhöhle  aufschnitten  und  oftmals  geringe 

Mengen  Blut  entnahmen.    Da  nun  bei  diesen  Hunden  die  Sera  weder  verstärkte 

Hamolysinwirkung,  noch  erhöhte  bakterizide  Fähigkeiten  aufwiesen,  so  ist  dieser 

Befand  nach  Verff.  mit  den  Metschniko  ff  sehen  Ansichten  nur  zu  vereinigen, 

wenn  man  annimmt,  dass  die  Leukocyten  die  Gytotoxine  nur  schwierig  an  das  Blut 

abgeben. 

FaUa,  W.   und  Nooggerath,   C,  T.     (Aus   der  mediz.  Klinik  in  Basel.)    lieber 
Rassenunterschiede  von  Typhus  stammen  und  über  Hemmungs- 
körper im  Serum  in  ihrer  Bedeutungfür  die  Gruber-Widalsche 
Reaktion.    Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Mediz.  1906,  Bd.  83,  p.  160. 
Verff.  kommen  durch  ihre  Versuche  zu  folgenden  Schlüssen: 
Wenn  in  Typhusfällen  die  Sera  der  Patienten  nicht  oder  spät  agglutinieren, 
60  sind  sie  wahrscheinlich  mit  Typhusstämmen  untersucht  worden,   die  gerade  für 
ihr  Serum  schwer  agglutinabel  sind.    Doch  lässt  sich  das   vermeiden,  wenn  mit 
Stammen  verschiedener  Provenienz  (event.  Mischbouillon)  untersucht  wird. 

Namentlich  bei  niedrig^ertigen  Seren  kommen  Unterschiede  in  der  relativen 
Agglatmabilität  in  Betracht.  Diese  Unterschiede  verwischen  sich  leicht  bei  Steigen 
des  Agglutinationstiters. 

Es  kommen  agglutinationshemmende  Körper  (Abbauprodukte  der  J  o  o  s  sehen 
thermolabUen  Agglutinine)  in  Typhusseren  vor,  sie  sind  zumeist  erst  gegen  Ende 
der  Erkrankung  nachzuweisen,  können  auch  fehlen,  sind  übrigens  nicht  identisch 
mit  den  Proagglutinoiden  Eisenbergs  und  Volks.  Sie  können  sogar  einen 
negativen  Ausf^  der  Agglutination  veranlassen,  falls  sie  in  grossen  Mengen  da 
sind,  eine  Fehlerquelle,  die  durch  Anwendung  sehr  dichter  Bouillonkulturen,  nament- 
lich von  Mischbouillonkulturen,  vermieden  werden  kann. 

JahjMbericlit  a.  d.  ges.  Immanltätsfonchuiff  1906.  6 
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Fermi,  C7.,  Die  saccharif izierende  Wirkung  des  Bacillus   tubercu- 
losis.    Zentralbl.  f.  Bakt,  Bd.  40,  p.  187—188,  1905. 

Verf.  hat  schon  früher  nachgewiesen,  dass  die  Streptothrixarten  starke 
saccharifizierende  Wirkung  l)esitzen.  Er  hat  auch  den  Bacillus  tuberculosis  Koch 
daraufhin  untersucht  und  ist  ebenfalls  zu  positiven  Resultaten  gekommen.  Nach 
seiner  Meinung  ist  der  Tuberkelbazillus  den  Streptothrixarten  verwandt. 

Fef^ai,  Carlo^  Einfluss  der  Fäulnis   auf  die  Typhusagglutinine  mit 
Rücksicht    auf    die   gerichtliche   Medizin.     Friedreichs   Blätter   f. 
gerichtliche  Medizin,  Jahrg.  LVI,  1906,  H.  4.  p.  295—812. 
.  Verf.  kommt  zu  folgenden  Sätzen: 

Bei  den  mit  lebenden  Typhuskulturen  behandelten  Tieren  nimmt  das  Agglu- 
tinationsvermögen während  einer  gewissen  Anzahl  von  Tagen  aUmählich  in  dem 
Masse  zu,  wie  man  sich  von  dem  Moment  der  letzten  Injektion  entfernt 

In  keinem  Organe  finden  sich  die  agglutinierenden  Substanzen  in  grösserer 
Menge  als  im  Blute. 

Von  den  der  Untersuchung  unterzogenen  Organen  ist  die  Lunge  da^enige, 
welches  jedenfalls  das  grösste  Agglutinationsvermögen  besitzt,  hierauf  kommt  die 
Milz  und  dann  folgen  Knochenmark  und  die  Leber. 

Bei  den  einer  Behandlung  mit  Injektionen  nicht  unterzogenen  Tieren  zeigte 
sich  die  Lunge  fast  stets  ohne  Agglutinationsvermögen,  bei  den  Tieren  mit  In- 
jektionen von  Typhuskulturen  zeigte  sie  ein  Vermögen,  das  allerdings  sehr  hoch 
war,  aber  viel  geringer  als  das  des  Blutes. 

Das  Filtrieren  durch  die  Berkef  eldsohen  Filter  hält  einen  grossen  Teil  der 
agglutinierenden  Substanzen  zurück. 

Aus  dem  ausgegrabenen  Kadaver  ist  es  möglich,  auch  einige  Zeit  nach  der 
Eingrabung  und  im  ziemlich  vorgeschrittenen  Stadium  der  Fäulnis  eine  positive 
agglutinierende  Reaktion  zu  erhalten. 

Ferrar^  •/.,  Etudessurlesaprophytismedes  bacillestuberculogönes 

et  sur  la  vaccination  antituberculeuse.    Arch.  g^n.  de  möd.  Annee 

LXXXn,  T.  n,  Nr.  47,  p.  2953—2972. 
Ficker,  M,  (Hygien.  Inst,  der  Univ.  Berlin.)    Zur  Rotzdiagnostik.    Hygien. 

Rundschau  1905.    Bd.  15,  p.  650. 
Verf.  hat  ein  Rotzdiagnostikum  hergestellt  ähnlich  seinem  Typhusdiagnostikom. 
Jedoch  ist  er  noch  dabei,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  ein  Rotzbazillenstamm  auf 
gleicher  Agglutinationshöhe  gehalten  werden  kann. 
Ficker^    M,    (Hygien.  Inst,  der  Univ.  Berlin.)    Ueber  die  Keimdichte    der 

normalen  Schleimhaut  des   Intestinaltraktus.    Arch.  f.  Hygiene. 

1905.  Bd.  52,  H.  2,  p.  179. 
Verf.  fand,  dass  bei  Verfütterung  von  Prodigiosus  die  Keime  im  Blute  mid 
in  den  Organen  erwachsener  Tiere  nicht  nachgewiesen  werden  konnten.  Nor  bei 
zwei  Hunden  fand  sich  Bakt.  coli  in  den  Mesenterialdrüsen.  Bei  erwachsenen 
Kaninchen  konnte  verfütterter  Prodigiosus  dreimal  in  8  Fällen  in  den  Organen  oder 
im  Blute  gefunden  werden.  Bei  säugenden  Tieren  waren  die  verfütterten  Keime 
stets  in  den  inneren  Organen  nachweisbar.  Es  handelt  sich  nicht  um  aktives  Ein- 
wandern oder  Durchwachsen,  wie  Versuche  mit  Blindschleichentuberkelbazillen 
zeigten.  Bei  erwachsenen  Kaninchen  kann  im  Magen  die  Eintrittspforte  der  Keime, 
wie  Versuche  zeigten,  nicht  sein.  Höchstens  kommt  zuweilen  hierfür  der  obere 
Dünndarm  in  Betracht.  Bei  jungen  Tieren  ist  die  Wand  desselben  immer  für  Keime 
durchgängig,  bei  säugenden  Tieren  ist  die  ganze  Wand  des  Verdauungsrohres  durch- 
gängig. Das  konnte  schön  zur  Anschauung  gebracht  werden  durch  Schnittpräparate, 
die  Verf.  anfertigte  von  mit  säurefesten  Bazillen  gefütterten  säugenden  Tieren. 
Fieker,  M,    Ueber  die  Aufnahme   von  Bakterien   durch  den  Respi- 

rationsapparat.    Arch.  f.  Hygiene.    1905.    Bd.  53,  p,  50. 
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Verf.  zeigte,  dass  säugende  Kaninchen  und  Meerschweinchen  ans  einem 
Spiay  von  Prodigiosns  und  rotem  Kieler  Wasserbazillua  durch  den  Kespirations- 
tnktns  Keime  so  aufnehmen,  dass  sie  im  Blute  und  in  der  Leber  nachgewiesen 
werden  konnten.  Bei  erwachsenen  Kaninchen  waren  sie  nur  im  peripheren  Lungen- 
gebiete nachweisbar.  Hier  erwies  sich  der  Respirationstraktus,  genau  wie  bei  er- 
wachsenen Tieren  der  Darmtraktus,  in  gewöhnlichen  Verhältnissen  als  undurchlässig. 
Bei  säugenden  Tieren  wurden  femer  Mikroorganismen  von  den  Mundhöhlen  aus  in 
die  tieferen  Partien  verschleppt,  besonders  bei  Aufnahme  grosser  Flüssigkeitsquanti- 
tSten.  Auch  bei  erwachsenen  Tieren  fand  ein  solcher  Transport  durch  tiefe  In- 
spiration statt  Verf.  weist  auf  die  Infektionswege  hin,  die  zwischen  Mundschleim- 
hant  und  Lunge  bestehen. 

Ff€ker,M,  (Hygien.  Inst,  der  Univ.  Berlin.)   Ueber  den  Einfluss  des  Hungers 
auf  die  Bakteriendurchlässigkeit  des  Intestinaltraktus.   Arch. 
f.  Hygiene.    1905.    Bd.  54,  p.  354. 
Beim  Kaninchen  wurde  der  Intestinaltraktus  schon  nach  dreitägigem  Hungern 
for  eingeführte  Keime  durchlässig,  bei  Hunden  nach  12 — Idtägigem,   so  dass  die- 
selben in  inneren  Organen  nachgewiesen  wurden. 

Der  Agglutiningehalt  des  Serums  hungernder  und  gefütterter  Kaninchen 
gegenüber  Typhnsbazillen  und  Choleravibrionen  wies  keine  wesentlichen  Differenzen 
auf.  Dem  Bakt  coli  gegenüber,  das  Verf  aus  dem  Darm  einiger  Versuchstiere 
isolierte,  zeigten  diese  eine  stärkere  Agglutination  im  Hunger  wie  in  der  Fütterungs- 
periode.    Auch  fand  Verf.,  dass  die  Bakterizidie  hungernder  Tiere  erhöht  war. 

Figari,  F.    (Mediz.  Üniv.-Klinik  Genua.)    Sul  passagio   delle  agglutinine 

ed  antitossine  tuberoolari  nel  latte   e  loro  assorbimento  per 

la  via  del  tnbo  gastroenterico  II.    Ueber  den  Uebergang  der  Tuber- 

kulose-Agglutinine  und  Antitoxine  in  die  Milch  und  deren  Absorption  durch 

den  Magendarmkanal.    Annali  dell'  Instituto  Maragliano.     1904.    Nr.  3.    Ri- 

form.  medic.    H.  14  und  17. 

Nach  Verf.  sind  nicht  nur  kleine,  sondern  auch  halbausgewachsene  Tiere  zur 

Aufnahme  von  spezifischen  Schutzstoffen  aus  der  Milch  fähig.    Er  fütterte  Milch 

von  Tieren,  die  gegen  Tuberkelbazillen  immunisiert  worden  waren  und  fand  dann 

im  Serum  Agglutinine  und  Antitoxine.    Die  gefutterten  Kaninchen   ertrugen  nun 

todliche  Dosen  von  Tuberkelbazillen.    Verf.    empfiehlt   daher  Milch   immunisierter 

Tiere  für  Kinder.    Solche  Milch  dürfte  nach  Verf.  in  der  Prophylaxis  und  Therapie 

der  Tuberkulose  noch  grossen  Wert  erlangen. 

Ftgari  e  MarzagaUi.  (Med.  Klinik  Qenua.)  Bicerche  sperimentali  sul 
valore  immunizzante  e  ourativo  del  siero  antibacillare.  Experi- 
mentelle Untersuchungen  über  den  immunisierenden  und  heilenden  Wert  des 
antibazillären  Serums.    Aif.  Med.    Jg.  21.     1905.    Nr.  11. 

Verff.  gelang  es,  baJkterizide  Sera  zu  erzeugen,  die  Tuberkelbazillen  aggluti- 
nierten.    Sie  kommen  zu  folgenden  Schlüssen: 

In  die  Milch  aktiv  immunisierter  Kühe  und  Ziegen  sowie  passiv  immunisierter 
Kaninchen  gehen  Tuberkelagglutinine  und  Antitoxine  über.  Die  Immunität  wird 
bei  immunisierten  Ziegen  auf  die  Neugeborenen  übertragen  und  mehrt  sich  im 
Verlauf  des  Säuggeschäftes. 

Auch  durch  den  Magen  und  Darm  nehmen  junge  Kälber  und  Ziegen  Ag- 
glutinine und  Antitoxine  der  Milch  ihrer  immunisierten  Mütter  auf.  Hierdurch 
wird  die  Bildung  neuer  Körper  veranlasst. 

Auch  Kaninchen,  die  mit  Immunmilch  passiv  immunisiert  worden  sind,  über- 
tragen mit  der  Milch  die  Tuberkelagglutinine  und  Antitoxine  auf  ihre  Säuglinge. 

Aeltere  Kaninchen  nehmen,  mit  Immunmilch  gefüttert,  die  Agglutinine  und 
Antitoxme  aus  der  Immunmilch  auf.  In  ihrem  Serum  findet  sich  dann  Agglutinin 
ond  Antitoxin. 
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FigarifF,  e  Porrini^G,^  L'azione  coibente  dei  söre  normali  e  terapeu- 
tico  sullo   del   bacillo   della   tubercnlosi.    Die  hindernde  Wirkung 
der  normalen  and  therapeutischen  Sera  auf  die  Entwicklung  des  Tuberkel- 
bazillus.   Ann.  del*  Institut  Maragliano.    Anno  Ü,  Faso  5,  p.  267 — 277. 
Versuche  mit  antibazillärem  Serum  an  2  Affen. 

Finkeütein,  H.^  Kuhmilch  als  Ursache  -akuter  Ernährungsstörungen 
bei  Säuglingen.    Monatsschr.  f.  Kinderheilk.    4.  Bd.,  p.  1741. 
Die  Intoleranz  mancher  Kinder  gegen  geringe  Mengen  von  Kuhmilch  führt 
Verf.  nicht  auf  pathogene  Bakterien,  auch  nicht   auf  Giftwirkung  des   artfremden 
Eiweisses,  sondern  auf  die  artfremde  Nahrung  als  Ganzes  zurück. 

Fmkelstein,  £.,  Bemerkungen  zu  den  Mitteilungen   des  Herrn  ProL 
Schlossmann   über   Vergiftung  und  Entgiftung.     Monatsschr.  f. 
Kinderheilk.    4.  Bd.    Heft  5. 
Polemisch. 

Fischer,  B.  und  Defoy,  TT.,  Die  Infektionswege  der  Tuberkulose. 
ZentralbL  f.  d.  Grenzgeb.  d.  Med.  u.  Chir.    Bd.  8.    Nr.  22,  p.  849—862. 

Sammelreferat. 
Flatau,  O.  und  Wilke,  A.    (Aus  der  Klinik  u.  dem  hygien.  Instit.  der  Uniy.  KieL) 
lieber    Fickers   Typhusdiagnostikum.     Münch.    med.   Wochenschr. 
1905.    Nr.  3,  p.  110. 
Empfehlung  des  Diagnostikums. 

FUek,  O,  Zur  Frage  der  inneren  Sekretion  von  Ovarium  und  Pla- 
zenta.   Zentralbl.  f.  Gynäkol.     1905.    Nr.  24,  p.  744. 

Verf.  ist  derselben  Ansicht  wie  Halb  an,  dass  die  Plazenta  imstande  sein 
kann,  die  Stoffe  zu  produzieren,  welche  die  auffallenden,  von  jeher  rätselhaften 
Organveränderungen  während  Schwangerschaft  und  Wochenbett  bedingen.  Er  kann 
aber  der  Meinung  desselben,  dass  die  Ovarien  in  der  Schwangerschaft  nicht  funktio- 
nieren, keineswegs  beistimmen«  Er  hält  vielmehr  die  Ovarialtatigkeit  für  eine  Ad- 
dition zu  der  der  Plazenta. 

Fkiaehmann,  P.  (Berlin.)  Die  bei  der  Präzipitation  beteiligten  Sub- 
stanzen in  ihrem  Verhalten  gegenüber  photodynamischen 
Stoffen.    Münch.  med.  Wochenschr.     1906.    Nr.  16,  p.  698. 

Verf.  fasst  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  in  folgende  Sätze  zusammen: 
Eosin-  sowie  auch  Sapronin-  und  Methylenazurlösungen  vermögen  bei  hin- 
reichender Belichtung  präzipitierende  Sera  ihrer  spezifisch-präzipitierenden,  pnLzipi- 
table  Substanzen  ihrer  präzipitablen  Gruppen  zu  berauben,  während  die  Fahig-keit 
der  reziproken  Bindung  erhalten  bleibt.  Auch  ein  nicht  mit  Eosin  versetztes 
präzipitierendes  Serum  kann  durch  intensive  Belichtung  allein  derart  verändert 
werden,  dass  es  einen  spezifisch  hemmenden  Einfluss  auf  die  Präzipitation  ausübt 
Bei  der  präzipitablen  Substanz  konnte  ein  derartiger  Vorgang  nicht  beobachtet 
werden. 

Fleüchmafin,  s.  Michaelis,  L.  und  Fleischmann. 

Flemming,  8.  Beiträge  zur  Schutzimpfung  gegen  Typhus. 

Flesch,  H,  (Ofen-Pest.)  Prognose  des  Trismus,  Tetanus  neonatorum  et 
infantum  mit  Berücksichtigung  der  Serotherapie.  Deutsche 
med.  Wochenschr.    1905.    Nr.  6. 

Günstige  Ergebnisse  bei  Behandlung  obiger  Krankheiten  durch  Injektionen 
mit  Höchster  Tetanusserum,  doch  wird  sich  eine  endg^tige  Meinung  erst  bilden 
lassen,  wenn  g^rosse  Beihen  genau  beobachteter  Fälle  vorliegen. 
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Fleig  C,    (Laboratoire  du  physiologie  de  la  Facaltö  de  mödicine   de  Montpellier.) 
Observations  a  propos  d'un  essai  de  pr^paration   d'une  ante- 
s^cr^tine.    Compt.  rend.  de  la  soc.  de  Biol.    Bd.  68,  p.  795. 
Verf.  iigizierte   Hunden,   Enten    und   Kaninchen   intraperitoneal   steigende 
Mengen  von  konzentrierten  Lösongen  neutraler  Sekrete.    (Alle  4 — 6  Tage  für  4 — 6 
Wochen.)    Das  Serum  in  Berührung  mit  neutralen  Sekreten  bildete  keine  Prä- 
zipitation.   Dieses  Serum  hatte  nur  Wirkung   auf   das  Sekretin  vom  Standpunkte 
der  pankreatischen  und  bilialen  Sekretion,  die  gewöhnliche  Wirkung  der  Einspritzung 
Yon  Sekretin  wurde  aber   nicht   ganz   aufgehoben.    Dieses  Serum   ist,   wie  das 
normale,  inaktiv,  wenn   es  mit   dem  Sekretin   gleichzeitig   eingespritzt   wird.    Die 
Hitze  übt  auf  dieses  gleich  wie  auf  normales  Serum  dieselbe  Wirkung  aus.      F. 

FUxner,  P.  and  Noguchi,  H.   (Path.  Lab.  Univ.  of  Pennsylvania.)    The  plurality 
of  cytolysines  in  snake-venom.    Joum.   of  Path.  and  Bacteriol.    10. 
2,  p.  111. 
Von  Yerff.  wurde  die  Wirkung  verschiedener  Schlangengifte   auf   tierische 
Zellen  mannigfachster  Art  untersucht.    Die  lösende  Giftwirkung  hat  ihren  Qrund 
in  verschiedenen  Cytolysinen,   die   sich   für   gewisse   Tierarten  (Meerschweinchen, 
Ratte,  Hund,  Schaf  u.  s.  f.)  als  für  die  Zellen  der  gleichen  Organe  vorhanden  haben 
nachweisen  lassen.    Jedoch   sind  Verfif.   genötigt,  von  einer  vollen  Spezifizitat  der 
Cytolysine  abzusehen.    Nach  Verfif.  muss  diese  Art  von  Cytolyse  auf  die  Wirkung 
eines  Ambozeptors  und  eines  in  dem  jeweiligen  Tierorganismus  vorhandenen  Kom- 
plements bezogen  werden. 

Flügge,  C,  Erwiderung  auf  v.  Behrings  Artikel   „Ueber  alimentäre 
Tuberkuloseinfektionen  im  Säuglingsalter".    Beiträge  zur  Klinik 
der  Tuberkulose.    Bd.  8,  p.  101. 
In  scharfer  Weise  weist  Fl.  den  von  v.  B  e  h  r  i  n  g  in  den  Vordergrund  seines 
Artikels  gestellten,  nach  Fl.  vollkommen  nebensächlichen  Unterschied  von  ^S^^?' 
lingsmilch"  und  „Kuhmilch"  zurück.    Femer  wehrt  er  sich  gegen  dessen  Deutung 
semer  Ansicht  vom  Zustande  der  Phthisikerwohnungen ,  namentlich  gegen  die  Be- 
merkmig,  dass  sonnige  ohne  Spucknapf  den  lichtarmen  mit  vielen  Krankenspuck- 
nipfen  vorzuziehen  seien  und  betont,  er  werde  auf  diese  Angriffsweise  nicht  rea- 
gieren.   Jedoch  werde  ihn  v.  Behring  dann  am  Platze  finden,  wenn  er  sich  der 
in  der  sachlichen  Diskussion  gebräuchlichen  Wafifen  bediene. 

Flurin,  Henri,  s.  Bory,  Louis  et  Flurin,  Henri. 

Foä,  Gu,,  11  fenomeno  dell'  agglutinazione  in  microorganismi  ci- 
liati  e  non  oiliati.    Lo  Sperimentale,  p.  360. 

Foä,  If.  (Turin.)  Sulla  presenza  di  anticorpi  speoifici  nel  siero  Pane 
e  nel  siero  di  ammalati  di  polmoniti.  Ueber  die  Gegenwart  vom 
spezifischen  Antikörper  im  Serum  von  Pane  und  im  Blut  von  Pneumonikem. 
CKomale  di  R.  Accad.  di  Medic.  Torino.    1906.    Nr.  5  u.  6. 

Verf.  hat  im  Serum  von  Pane  Antikörper  gegen  Pneumokokken  im  Siime 
von  Bordet,  Wright,  Nenfeld-Rimpau  aufgefunden,  während  sie  im  Blut- 
serum des  Esels,  aus  dem  Panes  Serum  hergestellt  wird,  nicht  aufzufinden  waren. 
Aach  inaktiviertes  Panesches  Serum  wies  diese  Antikörper  auf. 

Im  Serum  von  Pneumonikem,  während  der  Krise,  vermochte  Verf.  nur  ge- 
ringe Mengen  die  Phagocytose  befördernde  Substanzen,  im  Fieberstadium  gar  keine 
nachzuweisen. 

Leicht  verdünntes  Panesches   Serum  agglutiniert  Pneumokokken  zumeist. 

Ford,  W,  W,,  Antitoxin  for  poisonous  mushroom  intoxication;  a 
prelim.  comm.    Med.  News.    Vol.  87,  Nr,  17,  p.  771—772. 
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Ford,  W,  und  Haisey,  «/.,  Contributions  to   the   Study  of  Haemaggla- 

tinins  and  Haemolysins.    Studies  from  the  Rockefeller  Institute  for  me- 

dical  research.    Vol.  8. 

Qebraucht  man  die  Teile  der  Blutkörperchen  einer  Meerschweinspezies,  lack- 

farbenes  Blut  und  Stroma,  zur  Injektion  einer  anderen  Tierart,  so  werden  spezifische 

Körper  gebildet,  Lysine  und  Agglutinine. 

Darch  ein  stark  hämolytisches  Serum  wird  die  Agglutination  durch  die 
schnelle  Lösung  der  Blutkörperchen  verdeckt.  Bei  Anwendung  hochwertiger  hämo- 
lytischer Sera  ist  oft  Komplementmangel  zu  beobachten.  Das  Stroma  ist  der  An- 
griffspunkt für  die  Lysine  (Bordet)  und  für  die  Agglutinine  (Wolf). 

Durch  Injektion  von  Teilen  roter  Blutkörperchen  kann  man  nicht  eine 
Agglutinin-  oder  Lysinbildung  gesondert  hervorrufen. 

Fotnnava,   L,,   Osservazioni   sulla   erisipela.    Policlinioa.     1905.    Vol.    12. 
Das  Blutserum  von   an  Erysipel  Erkrankten  soll  die  Erysipelstreptokokken 
agglutinieren,  seine  Injektion  einen  gewissen  Einfluss  auf  den  Ablauf  der  Krank- 
heit ausüben. 

Fot'ssmann,  «/.    (Bakter.  Laborat.  d.  ünivers.  Lund.)    Studien  über  die  Anti- 
toxinbildung bei  aktiver  Immunisierung  gegen  Botulismus. 
ZentralbL  f.  Bakt.    Original.    Bd.  38,  p.  463. 
Verf.  war  imstande,  durch  intravenöse  Injektionen  von  Botulismustoxin  Anti- 
toxinbildung  bei  einer  Ziege  zu  erzielen.    Subkutan  entstand  höherer  Antitoxin- 
gehalt des  Blutes.    Dieser  war  am  15.,  bei  intravenöser  Injektion  am  10.  Tage  am 
höchsten. 

Forssmann,  «/.,  s.  Bang,  J.  und  Forssmann,  J. 

Farssner,  G,  (Lund.)  üeber  die  Möglichkeit,  isolierte  Eiweisskörper 
bezw.  eiweisshaltige  Flüssigkeiten,  welche  aus  ein  und   dem- 
selben   Organismus    stammen,    durch    Präzipitinreaktion    zu 
differenzieren.    Münchn.  med.  Wochenschr.    1905.    Nr.  19,  p.  892. 
Verf.  weist  darauf  hin,  dass  mittels  der  Präzipitinabsorption,  die  Weichardt 
zuerst  zur  individuellen  Blutdiagnose  (Hyg.  Bundschau,   1903,  Nr.  15)  anwandte, 
dann  aber,  und  zwar  kurz  vorLiepmann,  zur  diagnostischen  Unterscheidung  von 
Plazentareiweiss  (Hyg.  Rundschau,  1908,  Nr.  10),  streng  spezifische  Partialprazipitine 
nachgewiesen  werden  können. 

Verf.  hat  mittels  dieser  Präzipitinabsorption  hochspezifische  (cf.  Wei- 
chardt, Vierteljahrsschrift  f.  gerichtl.  Med.  u.  öff.  Sanitätswesen,  3.  Folge,  29,  1, 
p.  6)  Sera  hergestellt,  und  mittels  dieser  Leber  und  Nierengewebe  vom  Meer- 
schweinchen diagnostisch  trennen  können. 

Förster,  TF.  H,  C.    (From  the  Laboratory  of  the  Pasteur  Institute  of  India  Kaaauli.) 
On    the    multiplicity    of   complements    in   bacteriolytic    sera. 
Lancet.    VoJ.  2,  Nr.  22,  p.  1531—1536. 
Normales  Ziegenserum  äboelt,  was  seine  bakterizide  Fähigkeit  Typhus-  und 
Cholerabazillen  gegenüber  betrifft,  dem  Serum  des  normalen  Menschen. 

Die  Komplemente  können  mittels  der  Absorptionsmethode  durch   Typhus- 
bazillen auch  für  den  Cholerabazillas  entfernt  werden,  bei  unvollständiger  Absorp- 
tion mittels  der  Typhusbazillen  werden  sie  nur  für  diese  entfernt. 
Aus  diesen  und  anderen  Erscheinungen  schliesst  Verf.: 

1.  Dass  normales  Ziegenserum  nur  ein  Komplement  enthält  für  Cholera 
und  Typhus. 

2.  Dass  die  Vereinigung  zwischen  Mikroorganismus,  Zwischenkörper  und 
Komplement  wahrscheinlich  von  den  Konzentrationsgraden  und  von  dem  zeitlichen 
Faktor  abhängt. 
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Fax,  H,  (Lab.  of  Clin.  med.  Univ.  of  Pennsylvania.)  A  comparison  of  the 
agglutinating  properties  of  the  seram  of  typhoid  fever  pa- 
tients  on  the  b.  typhosus,  b.  enteridis  and  b.  paratyphosus 
and  the  relation  of  their  individual  antisera.  Univ.  of  Pennsyl- 
vania.   Med.  Bull.    Bd.  18,  p.  106—109. 

Fraenkd,  C.    (Hygien.  Institat  Halle.)     Ueber  den  Einflnss  des  Alkohols 
anf  die  Empfindlichkeit  der  Kaninchen   für  die  Erzengnisse 
von  Bakterien.    Berlin.  Klin.  Woohenschr.  1906,  Nr.  8,  p.  53. 
Verf.   bestatigrte    die  Befunde   von   Friedberger  u.  Müller:    Im   all- 
gemeinen erhöht  einmalige  Alkoholdarreichung  den  Immunkorpergebalt  des  Serums, 
bei  langer  dauernder  nimmt  derselbe  ab. 

Fraenkd,  C.  und  Baumann.  (Aus  dem  hygien.  Institut  der  Universität  Halle  a.  S.) 
Ueber  Hämolysinbildung  und  Agglutination  der  Staphylo« 
kokken.  Manch,  med.  Wochenschr.  1905,  Nr.  20,  p.  887. 
Unter  27  Staphylokokkenstämmen  von  Menschen  und  9  aus  der  Luft  u.  s.  f. 
konnten  Yerff.  bei  28  Hämolyse  feststellen.  Aber  es  bestanden  bedeutende  Ab- 
weichungen der  hämolytischen  Kraft.  Auch  schienen  Benehungen  zwischen  der 
hämolytischen  Kraft  und  der  pathogenen  Wirkung  der  Kokken  zu  bestehen.  Alle 
von  krankhaften  Zuständen  herrührenden  Staphylokokken  besassen  auch  Blutlösungs- 
vennogen.  Letzteres  Hess  sich  durch  ein  Antihämolysin  aufheben,  welches  durch 
wiederholte  Injektion  von  Staphylolysin  bei  Kaninchen  gewonnen  worden  war.  Die 
Tatsache,  dass  ein  Antistaphylolysin,  welches  gewonnen  ist  von  einem  bestimmten 
Staphylokokkus  auch  die  Hämolyse  der  übrigen  Staphylokokken  hemmt,  spricht  für 
die  Zugehörigkeit  der  untersuchten  blutlösenden  Kokken  zu  einer  Gruppe.  Verf. 
fanden,  wie  schon  Kutscher  und  Konrioh,  dass  durch  ein  Staphylokokken - 
serum  oft  auch  eine  gegenseitige  Mitbeeinflnssung  (Mitagglutination)  der  Staphylo- 
kokken der  anderen  Gruppen  statthat.  Immerhin  wird  durch  Feststellung  der 
Orenzwerte  der  Agglutination,  sowie  der  hämolytischen  Eigenschaften  entschieden 
werden  können,  ob  ein  Staphylokokkus  der  Gruppe  der  hämolytischen,  pathogenen 
oder  der  nicht  hämolytischen,  saprophytischen  angehört.  Die  saprophytischen,  mehr- 
fach durch  den  Tierkörper  geschickt,  wurden  weder  virulenter,  noch  gewannen  sie 
hämolytische  Kraft. 

Franh$f  M.     (Med.  Univ.-Klinik  in  Lemberg.)      Ueber    den    Einfluss    der 
Röntgenstrahlen   auf  den    Verlauf  der  Leukämie.      Wien.    klin. 
Wochenschr.,  Nr.  88,  p.  1118. 
Verf.  bestrahlte  die  Milzgegend  in  Sitzungen  von  8  Minuten  Dauer.    Zunächst 

nahmen  die  Leukocyten  ab  und  zwar  durch  Zerfall.    Toxische  Eigenschaften  waren 

dann  im  Blut  nicht  nachweisbar.     Die  Milz  wurde  kleiner,  der  Allgemeinzustand 

der  Leukämiker  besser. 

Frey,  H,     Ueber    die    spezifische    Behandlung    der    Tuberkulose 
(Tuberkulin    und    Serumtherapie).      Franz    Deuticke,    Leipzig   und 
Wien,  1905. 
Nach  kurzer  kritischer  Darstellung  des  bis  jetzt  angenommenen  theoretischen 
Wirkongsmodus  der  verschiedenen  Tuberkulinpräparate  und  deren  Anwendung,  be- 
richtet Verf.  über  die  ausserordentlich  günstigen  Besultate,  die   er  in  der  Behand- 
lang  von  Tuberkulosekranken  mit  Denys  Tuberkulin   gehabt  hat  und   gibt  eine 
aosfuhrliche  Darstellung  der  zweckmässigsten  Art  derselben.     Er  schlägt  vor,  die 
Behandlung  mit   Denys    Tuberkulin    auch    selbst  bei    fiebernden    Kranken   vor- 
zunehmen. 

Auch  mit  Serum  Marmorek  bei  Anwendung  desselben    bei    geeigneten 
Kranken,  will  Verf.  gute  Resultate  erzielt  haben.  P. 
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Frey,  Hermann.  Einige  Bemerkungen  zu  Spenglers  „neuem  Heilver- 
fahren''.   Polemisch.   Wiener  klin.  Bundschau,  Jahrg.  19,  Nr.  14,  p.  2B9^942. 

jFVey,  H.f  Davos.    Meine  Erfahrungen  mit  dem  Antituberkulosesernm 
Marmore k.    Wien.  klin.-therap.  Wochenachr.  1906. 
Günstige  Beurteilung  auf  Grund  von  85  Injektionen. 

Freymuth,  Ueber  Anwendung  von  Tuberkulinpräparaten  per  os. 
Münchn.  med.  Wochensohr.  1905,  Nr.  2,  p.  62. 

Verf.  hat  dadurch,  dass  er  Tuberkulin  in  Dosen  von  20 — 80  mg  früh  in  den 
leeren  Magen,  nach  Eingeben  von  etwas  Natr.  bicarbon.  in  keratinierten  Pillen  gab, 
deutliche,  nur  hierauf  zurückzuführende  Temperatursteigerungen  bei  einer  Anzahl 
Tuberkulöser  beobachten  können.  Er  will  die  Methode  deshalb  als  verwertbar  zur 
Diagnose  empfehlen.  Ob  sie  sich  therapeutisch  bewähren  wird,  kann  freilich  erst 
durch  zahlreiche  Beobachtungen  festgestellt  werden« 

Friedberger  und  Damer,  (Aus  dem  Hygien.  Instit.  d.  üniv.  Königsberg.)  Ueber 
die  Hämolysinbildung  durch  Injektion  kleinster  Mengen  von 
Blutkörperchen  und  über  den  Einfluss  des  Aderlasses  auf  die 
Intensität  der  Bildung  hämolytischer  Ambozeptoren  beim 
Kaninchen.    Zentralblatt  f.  Bakt.,  Abt.  I,  Bd.  38,  p.  544. 

Das  Kaninchen  reagiert  mit  einer  besonders  lebhaften  Hämolysinbildung  auf 
die  endovenöse  Injektion  kleiner  Mengen  von  Ziegenerythrocyten.  2 — 5  mg  einer 
57o  Aufschwemmung  (800000—900000  Erythrocyten)  bewirken  bei  einmaliger 
intravenöser  Injektion  bereits  eine  starke  Titererhöhung. 

Die  Verwendung  dieser  Methode  der  Immunisierung  mit  kleinen  Blutdosen 
für  die  forensische  Medizin  scheiterte  bisher  daran,  dass  keine  Tierspeziea  gefunden 
werden  konnte,  die  für  Menschenerythrocyten  ähnlich  empfanglich  ist  wie  das 
Kaninchen  für  die  der  Ziege. 

Aderlässe  in  nicht  zu  beträchtlicher  Höhe  im  Anschluss  an  die  Impfung  mit 
Erythrocyten  steigern  die  Intensität  der  Bildung  hämolytischer  Ambozeptoren  beim 
Kaninchen.     Sehr  grosse  Aderlässe  haben  den  entgegengesetzten  Effekt. 

Autoreferat. 

Friedberger  und  Luerssen,  (Aus  d.  Hygien.  Institut  d.  üniv.  Königsberg.)  Zur 
bakteriologischen  Choleradiagnose.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
1905,  Nr.  40. 

Gelegentlich  der  Choleraepidemie  im  Herbst  1905  wurde  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  sämtliche  aus  Cholerastühlen  gezüchteten  Oholeravibrionenkulturea 
bis  zum  Alter  von  8 — 14  Stunden  durch  physiologische  Kochsalzlösung  „agglntiniert'' 
wurden;  bei  längerer  Bebrütung  schwindet  diese  Pseudoagglutination  schneller, 
wenn  die  Kulturen  bei  37^  gehalten  werden,  als  bei  Zimmertemperatur. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  kommt  die  Fähigkeit  der  Pseudoaggiuti- 
nation  nicht  jungen  Ablegern  von  Cholerakulturen  im  allgemeinen,  sondern  nur 
den  frisch  aus  dem  Körper  gezüchteten  zu;  bei  weiterer  Fortzüchtung  schwindet 
die  Pseudoagglutination  allmählich.  (Von  anderen  Vibrionenarten  (V.  berolinensis, 
Danubicus,  elbensis)  zeigten  auch  Jahre  alte  Laboratoriumskulturen  in  jungen  Ab- 
legern Pseadoagglutination). 

Die  Verzögerung  in  der  Diagnosestellung,  die  durch  die  Pseudoagglutination 
unter  Umständen  bewirkt  sind,  lässt  sich  durch  die  Anstellung  des  Pfeifferschen 
Versuches  verhüten. 

Auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  die  absolut  sichere  Diagnose  um  6 — 10  Stunden 
früher  zu  stellen,  als  wenn  man  noch  die  Anstellung  der  Agglutinationsprobe  mit 
homogen  emulsionierbaren,  16--18stündigen  Schrägagarkulturen  abwartet. 

Autoreferat. 
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Friedberger  und  MoreseJii.  (Au«  d.  Hyg.  Institut  d.  Univ.  Königsberg.)  üeber 
Bassendif  ferenzen  von  Typhusstämmen.  Berliner  klin.  Woohenschr. 
1905,  Nr.  40. 

Im  Anschluss  an  eine  frühere  Arbeit  von  Friedberger,  der  zuerst  quali- 
tative Differenzen  im  Rezeptorenapparat  verschiedener  Typhusstämme  aufgedeckt 
hat,  wurden  eingehend  die  Bindungsverhältnisse  und  antigenen  Eigenschaften  zweier 
differenter  Typhusstämme  analysiert;  die  beide  bereits  seit  Jahren  vom  Menschen 
isoliert  waren. 

Während  der  eine  Stamm  „Giessen**  durch  eine  Reihe  verschiedener 
Immunsera  gut  agglutiniert  und  in  hoher  Serum  Verdünnung  im  Pfeifferschen 
Versuch  aufgelöst  wurde,  war  der  andere  für  einen  Teil  dieser  Sera  wenig  oder 
gar  nicht  agglutinabel  und  zeigte  gegenüber  der  Bakteriolyse  durch  alle  Sera  eine 
fast  vollkommene  Resistenz  („serumfester^  Typhusstamm). 

Durch  Vorbehandlung  von  Kaninchen  mit  minimalen  Mengen  der  beiden 
Stämme  wurden  zunächst  nur  hohe  Werte  für  „Giessen*'  erreicht  und  erst  durch 
mehrmalige  Injektion  erfuhr  das  Serum  eine  breitere  Wirkungszone,  so  dass 
nunmehr  auch  der  Stamm  Sprung,  freilich  stets  in  beträchtlich  geringerem  Grade, 
beeinflusst  wurde. 

Die  Absorptionsversuche,  besonders  die  mit  Seris,  welche  durch  Vorbehand* 
long  mit  diesen  Stämmen  gewonnen  wurden,  haben  die  Erscheinung  der  Serum- 
festigkeit des  Stammes  Sprung  unserem  Verständnis  näher  gebracht,  zugleich  aber 
eine  ungemeine  und  bis  dahin  nicht  erwiesene  Kompliziertheit  im  Bau  der  Rezep- 
toren und  Antikörper  ergeben.  Der  Stamm  Giessen  hat  für  die  Agglutinine  von 
Immunseris  der  verschiedensten  Tierspezies  mindestens  2  bindende  Gruppen,  denen 
2  Sorten  von  Agglutininen  entsprechen;  Sprung  zeigt  ein  ähnliches  Verhalten 
jedoch  keineswegs  gegenüber  allen  Seris;  analoge  Verhältnisse  gelten  für  die 
Bakteriolyse.  Durch  Injektion  eines  jeden  der  beiden  Stämme  werden  beim 
Kaninchen  Antikörper  für  beide  Stamme  erzeugt.  Diese  Antikörper  sind  jedoch 
nicht  nur  unter  sich,  sondern  auch  je  nach  der  Art  des  erzeugenden  Stammes  ver- 
sdiieden,  d.  h.  z.  B.  das  Sprungagglutinin  erzeugt  durch  „Giessen^  ist  verschieden 
vom  Sprungagglutinin  erzeugt  durch  „Sprung'*.  Den  differenten  Antikörpern  ent- 
sprechen differente  Antigene. 

Aus  dem  Missverhältnis  zwischen  Bindung  im  Reagenzglasversuch  und  anti- 
gener Funktion  ergibt  sich  mit  zwingender  Konsequenz,  dass  entgegen  der  Vor- 
stellung der  Ehrlich  sehen  Theorie  von  der  gleichzeitigen  bindenden  und  anti- 
körperbildenden Funktion  des  Rezeptors  am  Bakterium  differente  Antikörper 
bildende  und  Antikörper  bindende  Gruppen  zu  unterscheiden  sind.  (Der  Stamm 
Sprung  z.  B.  absorbiert  in  vitro  keine  „  Giessen ''antik  örper ,  bildet  sie  aber  in 
ganz  herTorragendem  Grade.) 

Aus  den  mitgeteilten  Versuchen  werden  eine  Reihe  von  theoretischen  und 
praktischen  Schlussfolgerungen  gezogen: 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Identifizierung  serumfester  Bakterien- 
stämme, bei  denen  die  direkten  Immunitätsreaktionen  ebenso  wie  der  Absorptions- 
versnch  versagen,  allein  durch  ihre  antigene  Funktion  (Gewinnung  von  Immun- 
semm  durch  Injektion  an  ein  Versuchstier)  möglich  ist. 

Für  die  Praxis  der  Immunisierung  ist  bei  der  Auswahl  des  zur  Impfung 
dienenden  Stammes  nicht  das  Bindungsvermögen  massgebend,  sondern  allein  die 
antigene  Fähigkeit,  die  mit  ersterem  keineswegs  parallel  geht  und  durch  die  Methode 
der  Immunisierung  mit  minimalen  Dosen  zu  bestimmen  ist. 

Aus  den  Absorptionsversuohen  ergeben  sich  femer  Beziehungen  der  bindenden 
Gruppen  zur  Virulenz  bei  Typhus  in  doppelter  Richtung: 

Neben  den  Stämmen,  bei  denen  die  Zahl  der  bindenden  Gruppen  und 
Virulenz  parallel  laufen,  gibt  es  zweifellos  auch  Typhuskranke,  bei  denen  die  hohe 
Virulenz  gerade  durch  einen  Mangel  an  Rezeptoren  bedingt  ist,  der  den  bakterio- 
lytischen  Schutzstoffen  den  Angriff  auf  das  Bakterium  erschwert  resp.  unmöglich 
Tio^^t  Autoreferat. 
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Friedberger  und  Moresehi,  Vergleichende  Untersuchangen  über  die 
aktive  Immanisierung  von  Kaninchen  gegen  Cholera  und 
Typhus.    Zentralbl.  f.  Bakter.,  Abt.  I,  Bd.  89,  H.  4,  p.  468. 

Es  sollte  für  die  Praxis  der  Immunisierung  diejenige  Abtotungsform  der 
Bakterien  bezw.  Nachbehandlung  nach  erfolgter  Abtötung  ausfindig  gemacht  werden, 
die  die  beste  Ausbeute  zu  bakteriolytischen  Antikörpern  beim  Slaninchen  hervorrief. 

Auch  waren  derartige  Versuche  geeignet,  über  die  Natur  der  Antigene  und 
den  Prozess  der  Antikorperbildung  gewisse  Aufschlüsse  zu  geben. 

Die  Impfung  geschah  nach  der  Methode  von  Friedberger  mit  minimalen 
Dosen,  weil  bei  dieser  ein  Rinflniis  der  Behandlungsweise  des  Impfstoffs  auf  die 
Intensität  der  Antikorperbildung  am  ehesten  zutage  treten  musste.  Als  Massstab 
der  erzielten  Immunität  diente  der  Titer  für  Agglutination  und  Bakteriolyse.  Die 
Versuche  führten  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  £s  gelingt  regelmassig,  beim  Kaninchen  bei  Verwendung  geeigneter 
Stämme  durch  Verimpf ung  von  bei  60  ®  abgetöteten  Cholera-  und  Typhusbakterien 
in  Dosen,  die  Bruchteile  von  Vioo  ^^^  betragen,  hohe  bakterizide  Titre  imd  hohe 
Agglutinationswerte  zu  erzielen. 

2.  Der  gleiche  Effekt  wird  durch  trockene  und  auf  120®  erhitzte  Bakterien 
erzielt. 

8.  Auf  160®  erhitzte  trockene  Bakterien  zeigen  eine  betrachtliche  Ver- 
minderung bezw.  Schwächung  ihrer  Lysinogene  und  einen  anscheinend  vollständigen 
Verlust  ihrer  Agglutinogene. 

4.  Bei  Erhitzung  der  Bakterien  im  feuchten  Zustande  auf  über  100®  werden 
die  lysinogenen  Qruppen  und  die  agglutinogenen  beträchtlich  geschädigt, 

6.  Bei  Abtötung  der  Cholerabakterien  mit  Chloroform  werden  die  lysino- 
genen Gruppen  nur  unbedeutend  geschädigt,  die  agglutinogenen  innerhalb  der  von 
ims  gewählten  Versuchsbedingnngen  unwirksam  gemacht. 

6.  Dagegen  bewirkt  die  Autolyse  von  mit  Chloroformdämpfen  behandelten 
Cholerabakterien  bei  87®  eine  Wiederzunahme  der  Wirksamkeit  ihrer  Antigene. 

7.  Auf  die  nach  Pfeiff er-Kolle  oder  nach  der  Methode  Loeffl er 
bei  120®  abgetöteten  Bakterien  hat  die  Autolyse  bei  Körpertemperatur  bis  zu 
11  Tagen  keinen  deutlichen  Einfluss  bezüglich  der  Wirksamkeit  der  Antigene,  sicher 
wird  sie  nicht  erhöht 

8.  Bei  100®  in  Emulsion  abgetötete  Bakterien  erfahren  durch  die  Autolyse 
eine  Schädigung  ihrer  Antigene. 

9.  Durch  mehrmaliges  Frierenlassen  und  Wiederauftauen  erfahren  bei  60® 
nach  Pfeiffer-KoUe  abgetötete  Bakterien  keine  Veränderung  ihrer  Wirksam- 
keit für  die  Antikörperproduktion. 

10.  Bei  einem  Abtötungsmodus  der  Bakterien,  welcher  die  Antigene  schädigt, 
d.  h.  also  bei  Verimpfung  weniger  wirksamer  Antigene,  ist  die  Intensität  der  Anti- 
körperbildung der  Menge  des  Impfstoffes  proportional  Dagegen  besteht  bei  der 
Verimpfung  wirksamer  Vacdns  innerhalb  weiter  Ganzen  keine  Proportionalitat 
zwischen  Impfstofifmeoge  und  Höhe  der  Antikörperproduktion,  vielmehr  sind  in 
der  Regel  die  kleineren  Dosen  die  wirksameren. 

11.  Die  durch  einmalige  Injektion  minimaler  Bakteriendosen  produzierten 
Antikörpermengen  verschwinden   nur  sehr  langsam   aus  dem  Organismus;   sicher 
sind  noch  grosse  Mengen  von  Antikörpern  nach  4,  selbst  nach  6  Monaten  nach- 
weisbar. Autoreferat. 
Ft'iedberger^  E,  Die  spezifischen  Veränderungen  bei  Cholerabazilleo- 

zwischenträgern.    Zentralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  40,  p.  406. 

Verf.  konnte  in  8  Fällen  in  dem  Blute  anscheinend  ganz  gesunder  Cholera- 
zwischenträger bakterizide  Schntzstoffe  nachweisen. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  eine  leichte  lokalisierte  Infektion  der  Schleimhaut 
vorhanden  war,  wenn  bei  den  betreffenden  Individuen  auch  Krankheitsaymptome 
fehlten.    Infolge  dieser  Infektion  ist  die  Sernmveränderung,  die  vor  schwererer  Er- 
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krankang  Schutz   gewährte,    einigermassen   erklärlich.    Aaffallenderweise  war  die 
Agglatininbildang  bei  den  betreffenden  Individuen  gering. 

Uebrigens  könnte  unter  Umständen  die  üntersuchong  des  Blutserums  von 
Individuen,  bei  denen  Gholerabazilien  nicht  mehr  aufzufinden  sind,  Aufschluss  dar- 
über geben,  ob  diese  als  Oholerabazillentrilger  zu  gelten  haben.  In  schwierig  nach- 
weisbaren Fällen  können  hiermit  die  dunkeln  verschlungenen  Wege  einer  Epidemie 
unter  Umständen  aufgehellt  werden. 

Friidberger,  E.  (Hygien.  Instit,  Königsberg.)  Zur  Technik  der  intraperi- 
tonealen Injektion.  Zentralbl.  f.  Bakt.  1905,  Bd.  89,  p.  818. 
Um  bei  Mangel  an  Assistenz  intraperitoneal  ii^izieren  zu  können,  steckt  der 
Verf.  den  Kopf  des  Injektionstieres  in  die  linksseitige  Laboratoriummantel-Brust- 
tasche, fixiert  durch  Drehung  des  Tierkörpers  Kopf  und  Vorderbeine  in  der  sich 
bildenden  Taschenfalte,  fasst  die  Hintarbeine  mit  dem  Mittel-  und  vierten  Finger 
der  linken  Hand  und  fuhrt  die  Spritze  mit  der  rechten  Hand  ein.  Er  benutzt 
hierzu  eine  Spritze  mit  stumpfem,  ungeschliffenem  Ende,  um  Darmverletzungen  zu 
Tcrmeiden« 

Früdel.    (Koblenz.)    Typhushäuser.    Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte.   1905,  Nr. 2. 
Polemik  zwischen  Friedel  und  Richter. 

FrUdd,   (Koblenz.)  Aus  dem  Laboratorium  der  Begierung  in  Koblenz. 
Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte.    1905,  Nr.  8,  p.  61. 
Es  wurden  851  Proben  untersucht  (173  Blut-,  100  Stuhl-  und  67  Urinproben) 
und  hierzu  der  v.  Drigalski-Gonradische  Nährboden  verweudet. 

Frkdmiannf    XJ.    (Aus   dem  Hygien.  Instit.   der  Universität  Berlin.)    Ueber  die 
Fällungen   von  Eiweiss    durch  andere  Kolloide  und   ihre  Be- 
ziehungen  zu   den  Immunreaktionen.    Archiv   für  Hygiene.     1905, 
Bd.  55,  p.  861. 
Am  Sohluss  seiner  Arbeit  kommt  Verf.  zu  folgender  Zusammenfassung  der 

Eesultate : 

1.  Salzfreies  Eiweiss  fallt  mit  allen  untersuchten  basischen  und  sauren  Kolloiden. 

2.  Bei  derselben  Kolloideiweissmischung  hat  Salzzusatz  gleichzeitig  einen 
hemmenden  und  fällungsbefördernden  Einflusa.  Der  Erfolg  hängt  von  dem  Mengen- 
verhältnia  ab,  in  dem  Kolloid  und  Eiweiss  gemischt  werden. 

8.  Die  Schutzwirkung  der  Eiweisskörper  stellt  sich  als  ein  Teil  der  Fällungs- 
birve  zwischen  Eiweiss  und  Kolloid  in  salzhaltiger  Lösung  dar. 

4.  Anorganische  Kolloide  fällen  auch  elektrisch  gleichsinnig  geladenes  Eiweiss. 

5.  Das  Fällungsvermögen  der  Ionen  ist  eine  Funktion  ihrer  dielektrischen 
Anziehung  auf  das  Wasser. 

6.  Die  Rolle  der  Salze  bei  der  Präzipitinreaktion  ist  der  bei  der  Kolloid- 
eiweissfallnng  ähnlich. 

7.  Bakterien  (Typhus,  Koli,  Y.  Metschnikoff)  werden  durch  salzfreies  Serum 
agglutiniert  (bis  1  :  1000). 

8.  Es  besteht  in  dieser  Beziehung  kein  Unterschied  zwischen  Normal-  und 
Immunseris. 

Friidemann,  ü>     (Aus  dem  Hygien.  Inst  d.  Universität  Berlin.)    Organeiweiss 
und  Nahrungseiweiss.    Archiv  f.  Hyg.,  Bd.  55,  p.  828. 
Das  Resultat  dieser  Untersuchungen  lässt  sich  dahin  zusammenfassen,  dass 
höherwertige  Immunsera  irgend  eine  Differenz  zwischen  dem  Serum  des  hungernden 
und  des  genährten  Hundes  nicht  erkennen  lassen. 

Friedmthal,  H.  (Berlin).  Ueber  einen  experimentellen  Nachweis  von 
Blutsverwandtschaft.  U.  Teil.  Ueber  die  Verwertung  der  Reaktion  auf 
Blutsverwandtschaft.    Arch.  f.  Physiologie  1905. 
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Friedmann^  F.  F,  (Berlin).  Zur  Taberkelimmunisierung  mit  Schild- 
krotentuberkelbazillen.  Deutscbe  med.  Wochensohr.  1905.  Nr.  5, 
p.  184.    (Polemik.) 

Froin,  G,  et  Bamond^  L,  (Travail  des  laboratoires  de  M«  M.  Widal  et  Ghauffard.) 
Virulence  et  toxicit^  oompar^es  des  liquides  pleural  et  c^- 
phalo-rachidien  tuberculeux.  Compt.  rend.  de  lasoc.  de  BioL  T.  59. 
Nr.  36,  p.  694. 

Verff.  spritzten  Pleuralflüssigkeit  von  41  Krauken  je  zwei  Meerschweinchen 
in  das  Peritoneum;  und  zwar  dem  einen  20,  dem  zweiten  30  ocm  u.  s.  f.  Sie  er- 
hielten 88^0  positive  Resultate. 

Bei  drei  Kranken  zeigte  sich  die  anfangs  virulente  Punktionsflüssigkeit  am 
Ende  der  Krankheit  nicht  Tuberkulogen.  In  10  Fällen  wurde  die  Flüssigkeit  zentri- 
fugiert.  Mit  der  oberen  Flüssigkeit  erhielten  Verff.  viermal  tuberkulöse  Erkrankungen, 
viermal  toxischen  Tod,  positive  Erfolge  bei  66,60  7o*  ^it  dem  Zentrifugat  da- 
gegen 90  7o. 

Mit  der  Flüssigkeit  von  tuberkulösen  Meningitiskranken  wurden  Injektionen 
von  2 — 8  ccm  vorgenommen;  auch  bei  diesen  verhältnismässig  kleinen  Mengen 
zeigte  sich  die  experimentell  hervorgerufene  Tuberkulose  konstant. 

Die  Zentrifngation  dieser  Flüssigkeit  wurde  siebenmal  vorgenommen;  an 
positiven  Resultaten  erhielten  Yerfi.  mit  dem  Zentrifugat  95,71%,  mit  der  oberen 
klaren  Flüssigkeit  71,47o. 

In  der  zentrifugierten  Fliissigkeit  verliert  manchmal  die  obere  klare  Flüssig- 
keit die  Virulenz,  nicht  aber  die  Toxizität. 

Die  Toxizität  der  Cerebrospinalflüssigkeit  ist  viel  geringer. 

Die  Pleuralflüssigkeit  enthält  also  viel  Toxine  und  verhältnismässig  wenig 
Bazillen;  bei  der  Cerebrospinalflüssigkeit  verhält  es  sich  dagegen  umgekehrt. 

P. 

Funek,  CarU  (Aus  der  medizin.  Klinik  zu  Würzburg.)  Ueber  die  Bindung 
der  Präzipitine  an  das  Serumeiweiss.  ZentralbL  f.  Bakt.  Ref. 
Bd.  86.    1905,  p.  744. 

Verf.  zieht  ans  seinem  Versuche  die  Folgerungen :  Unter  den  drei  Fraktionen  des 
Serumeiweisses  fand  ich  beim  Albumin  keinen  Anteil  an  der  Bindung  der  Präzipitine. 

Das  Euglobulin  bindet  in  geringwertigen  Seris  fast  den  ganzen  G«halt  an 
Präzipitinen,  in  hochwertigen  den  grössten  Teil  derselben. 

Das  Pseudoglobulin  nimmt  mit  wachsender  Wertigkeit  der  Sera  an  der  Bin- 
dung der  Präzipitine  teil,  jedoch  ist  die  Zunahme  seiner  präzipitierenden  Kraft  nicht 
der  Zunahme  der  Wertigkeit  des  geprüften  Sera  proportional,  sondern  bleibt  weiter 
hinter  ihr  zurück  und  stellt  auch  bei  ganz  hochwertigen  Seren  nur  einen  verhältnis- 
mässig geringen  Prozentsatz  des  Gesamtpräzipitingehaltes  dar  (in  dem  letzten  von 
mir  untersuchten  Falle  etwa  10 — 15  7o). 

Die  Bindung  der  Präzipitine  an  die  einzelnen  Fraktionen  des  Serums  ist  un- 
abhängig von  dem  Grade,  mit  denen  die  Fraktionen  prozentual  an  dem  G^esamt- 
eiweissgehalt  beteiligt  sind. 

Bei  schneller  Behandlung  mit  Ammonsulfat  büsst  das  Serum  an  präzipitieren- 
der Kraft  nicht  ein,  man  kann  vielmehr  den  Gesamtgehalt  an  Präzipitinen  in  den 
Fraktionen  wiederfinden.  Bei  längerer  Einwirkung  des  Ammonsulfats  ist  eine 
eventuelle  Einbusse  an  präzipitierender  Kraft  nicht  ausgeschlossen. 

Funcke  C,  (Med.  Klinik,  Würzburg.)  Ueber  die  medikamentöse  Beein- 
flussung der  Bildung  von  Antikörpern  und  über  die  Bindung 
der   Präzipitine  an  das  Serumeiweiss.    (Dissert  Würzburg.    1906.) 

Bei  Ix\jektion  von  viel  Pilokarpin  tritt  für  mehrere  Stunden  vermehrte 
Typhus-Agglutininproduktion  auf.    (S.  auch  vorhergehendes  Referat) 
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FM,  K    (Innere  Abt.  n.  Poliklinik  des  AngnBta-Hospitals,  Berlin.)    Ueber  die 

Kellingsohe    Serumreaktion   bei    Karzinomatösen.     BerL    klin. 

Wochenachr.    1906,  p.  686. 
Nachprüfung  der  K  e  11  i  n  g  sehen  Versuche.    Die  Resultate  fielen  negativ  aus. 
FnXd^  E,    Erwiderung  auf  den  Aufsatz:  „üeber  die  Blntsemmreaktion  der 

Eandnomatösen^  des  Herrn  Dr.  Eelling.    BerL  klin.  Woohenschr.    Nr.  80, 

p.  966.    (Polemik.) 

F\Ut4m,  G.    An  adress  on  immunity.    Brit.  med.  Joum.    Aug.,  p.  268. 

GreschichÜicher  üeberblik  über  die  wesentlichen  zur  Erklärung  der  Immuni- 
tatsYorgange  herangezogenen  Theorien.  Besondere  Würdigung  der  Seitenketten- 
theorie. 

Öabäsekewsky f  O.,  Moskau.  Zur  spezifischen  Therapie  der  Febris 
rekurrens.    Zeitschr.  f.  klin.  Medizin.    66.  Bd.,  1.  u.  2.  Heft,  p.  88. 

Schon  früher  hatte  Verf.  im  Serum  von  Reknrrenzkranken  und  zwar  nach  den 
Anfallen,  Substanzen  wahrgenommen,  welche  die  Spirillen  agglutinieren  und  toten. 

Zur  Zeit  behandelt  er  Patienten  mit  Serum  von  Hunden,  Pferden  und  yon 
einem  Maulesel,  welche  mit  spirillenhaltigem  Blute  iigiziert  worden  waren.  Das 
Serum  des  Maulesels  hat  schwächere  bakterizide  Eigenschaften. 

Crttffky,  1.  üeber  Typhus-Schutzimpfungen.  Bericht  des  Institutes 
für  Infektionskrankheiten  in  Berlin.  2.  Vergleichende  Unter- 
suchungen über  die  yerschiedenen  Verfahren  yon  EoUe, 
Hetsch  und  Kutscher.    Klinisches  Jahrbuch.    Bd.  14,  H.  2.    1906. 

Aus  den  äusserst  sorgfältigen  und  umfangreichen  Arbeiten,  deren  Studium 
im  Original  dringend  empfohlen  werden  muss,  können  hier  nur  die  Punkte  ange- 
führt werden,  welche  einer  der  Mitarbeiter,  Stabsarzt  Hetsch,  für  besonders 
erwähnenswert  hält  (cf.  Sammelreferat  dieses  Autors  im  Bakter.  Zentralbl.  Bd.  86, 
p.  472): 

Bei  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  bietet  die  Einyerleibung  mög- 
lichst grosser  Mengen  des  abgetöteten  Agarimpfstoffes  die  meiste  Aussicht  auf  £r- 
zielnng  eines  Impfschutzes  dar.  Dafür  sprechen  aktiye  Immunisierungsyersuohe  an 
Tieren  und  die  Ergebnisse  der  Beobachtungen  am  Menschen. 

Da  eine  dreimalige  Iiijektion  steigender  Dosen  dieses  Impfstoffes  höhere  und 
langer  dauernde  Immunitätsgrade  yerspricht,  als  die  ein-  oder  zweimalige,  so  ist  sie, 
wo  irgend  durchführbar,  anzuwenden.  Für  die  Praxis  wird  die  zweimalige  Immuni- 
sierung mit  8 — lOtägigem  Zwischenräume  allerdings  wohl  deshalb  meist  genügen 
müssen,  weil  die  Zeit  für  eine  dreimalige  Behandlung  nicht  ausreicht.  Die  Dosis 
der  ersten  Impfung  soll  2  mg  =  1  Oese,  die  der  zweiten  Iigektion  6  mg  =  8  Oesen 
der  abgetöteten,  mit  Phenol  yersetzten  Agarkulturmasse  betragen.  Sollte  ausnahms- 
weise auf  die  Einspritzung  der  letzten  Dosis  gar  keine  allgemeine  Reaktion  erfolgt 
sein,  so  ist  eine  dritte  Einspritzung  yon  10  mg  =  6  Oesen  zu  empfehlen.  Trotz 
erhöhter  Dosis  sind  die  zweiten  und  dritten  Reaktionen  lokal  und  allgemein  geringer. 

Zur  Erreichung  einer  länger  dauernden  Immunität  scheint  es  notwendig  zu 
sein,  gute  allgemeine  und  lokale  Reaktionen  des  Organismus  zu  erzielen. 

Ganghcfn€r^F.(Fn%),  üeber  die  therapeutische  Verwendung  des  Tuber- 
kulins im  Kindesalter.  Verhandlungen  der  77.  Vers,  deutscher  Natur- 
forscher u.  Aerzte  in  Meran.    Abt  für  Kinderheilkunde,  p.  286. 

Verf.  empfiehlt:  yorsichtige  Auswahl  der  Fälle,  Anwendung  yon  zunächst 
minimalen  Dosen  (V,^  mg)  und  allmähliches  Steigern  um  Bruchteile  yon  Milli- 
grammen. 

Ganghefner,  F.  (Fng),  Ueber  die  Behandlung  des  Scharlach  mit  Anti- 
streptokokkensernm.  Deutsche  med.  Wocfaenschr.  1905.  Nr.  14  u.  16, 
p.  629. 
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Verf.  sah  bei  15  mit  Serum  von  Aronson  und  8  mit  dem  von  Moser 
behandelten  Scharlachfällen  eine  wesentliche  Beeinflussung  des  Erankheitsverlaufes 
nicht.  Namentlich  konnten  wesentliche  Temperaturabfalle  nach  Injektion  des  Serums 
nicht  beobachtet  werden. 

6ra<^t  (Ferrara).  Ueber  die  Anwesenheit  der  Komponenten  des  Hämo- 
lysins im  Humor  aqueus.    17.  Vers,  der  Ital.  ophthalm.  G^. 
Gaupp,  O.f  s.  Curschmann  u.  Gaupp,  O. 

Gatf,  Fr,  P.  (Institut  Pasteur,  Brüssel.)  The  Fixation  of  alexines  by 
specific  serum  precipitates.    Zentralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  89,  p.  608. 

Schlusssätze  des  Artikels: 

Wie  schon  Gengou  festgestellt  hatte,  entsteht,  wenn  ein  Tier  A  mit  dem 
Blut  einer  anderen  Art  B  ii^iziert  wird,  die  „Substance  sendbilisatrioe  in  A,  welche, 
wenn  die  beiden  Serien  vermengt  werden,  eine  alexinbindende  Substanz  bilden: 
das  spezifische  Serumpräzipitat. 

Zur  Entfernung  alles  Serums  müssen  die  roten  Blutscheiben  sorgfaltig  mit 
viel  physiologischer  Kochsalzlösung  ausgewaschen  werden;  bleibt  auch  nur  ganz 
wenig  Serum  zurück,  so  genügt  das  schon  zum  Zustandekommen  eines  Präzipitat«. 

Die  Sensibilisierungsfahigkeit  des  hämolytischen  Immunkörpers  wird  durch 
die  Entstehung  eines  Serumpräzipitats  nicht  gestört. 

Unter  den  sogenannten  Antikomplementen  des  normalen  Sera  (Sachs)  und 
vielleicht  auch  unter  den  antagonistischen  Substanzen  (Pfeiffer-Friedberge r) 
hat  man  sich  nach  Verf.  einfach  spezifische  Serumpräzipitate  vorzustellen,  welclie 
Alexin  binden.  Das  Nichtbeachten  der  Anwesenheit  und  der  Alexin  bindenden  Eigen- 
schaften der  Serumpräzipitate  war  ohne  Zweifel  die  Ursache  von  viel  irrtümlichen 
Vorstellungen  von  der  Hämolyse. 

Gai/y  Fr,  P.  (Institut  Pasteur,  Brüssel.)  Observations  on  the  single  nature 
of  haemolytic  immune  bodies,  and  on  the  existence  of  so  called 
„Complementoids''.    Zentralbl.  f.  Bakt.  Abt.  I,  Origin.,  Bd.  39,  p.  172. 

Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlusssätzen: 

Aufschwemmungen  von  Blutkörperchen  zu  hämolytischen  Experimenten  zu 
57o  sind  unvorteilhaft,  wenn  nicht  der  Ueberschuss  von  physiologischer  Kochsalz- 
lösung weggenommen  wird;  denn  die  Alexinwirkuug  wird  oft  gänzlich  durch  die 
grosse  Menge  der  Flüssigkeit  verhindert. 

Halbstündiges  Erhitzen  auf  55^  verändert  die  Fähigkeit  von  Ochsen-  oder 
Meerschweinchenblutkörperchen,  Immunkörper  oder  Alexine  zu  absorbieren  nicht, 
selbst  wenn  eine  Hämolyse  stattgehabt  hat 

Ein  bestimmtes  Immunserum,  das  sich  als  aktiv  erweist  gegen  Meerschweinchen- 
blutkÖrperchen,  enthält  einen  einfachen  Immunkörper,  der  mit  verschiedenen  Alexinen 
Verbindungen  eingehen  kann. 

Die  BOgeuannten  Komplementoide  sind  einfache  Komplemente  (Alexine),  bei 
welchen  beide,  die  Bindungsfähigkeit  und  die  hämolytische  Fähigkeit,  gelitten  haben. 

Gatf,  Fr,   P.    So-called   „Complementoids".    Zentralbl.  f.  Bakter.   Bd.  40, 
p.  695. 
Polemik  gegen  die  Ehrlich-Sachs sehen  Anschauungen ;  zum  Referat  nicht 
geeignet. 

Gay,  Fr,  P.  (Travail  de  Tlnstitut  Pasteur  de  Bruxelles.)  La  deviation  de 
Talexine  dans  Th^molyse.  Annal.  de  Plnst.  Pasteur  1905.  Nr,  10,  p.  593. 
Verf.  sucht  das  Phänomen  der  Neisser-Wechsbergschen  Komplement- 
ablenkung bei  Hämolyse  damit  zu  erklären,  dass  die  Eiweissreste  an  den  ungenügeod 
gewaschenen  Blutkörperchen  bei  Vorhandensein  reichlicher  Ambozeptoren  die  Kom- 
plemente an  sich  fixieren,  so  dass  für  die  Hämolyse  der  roten  Blutacheiben  wirk- 
same Komplemente  nicht  mehr  vorhanden  seien. 
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Ga^lord,  Gawes  and  Baedaek.  (Cancer  Lab.,  New  York  State  Dep.  of  Health, 
fiojßalo.)  Preliminary  report  on  the  presence  of  an  immun  body 
in  the  blood  of  mioe,  spontaneoasly  recovered  from  cancer 
(adeno-carcinoma  Jensen)  and  the  effect  of  this  immune 
serum  upon  growing  tunices  in  mice  inplanted  with  the  same 
materiaL  Med.  News.  1905. 
Bei  Mausen,  bei  denen  eine  Uebertragung  von  Tumoren  nicht  zu  eradelen 

war,  fanden  VerfT.  eine  Substanz,  die  das  Wachstum  von  Tumoren  hintan  hält.  Mit 

dem  Serum  solcher  Tiere  konnten  sie  kleine  derartige  Geschwülste  zum  Schwinden 

bringen.    Die  geheilten  Mäuse  waren  immun  gegen  Einimpfung  von  Geschwülsten. 

Auch   deren   Serum    erwies    sich   für    die    Geschwulstbildung   bei    frischen   Tieren 

hiDderlich. 

Geromi,  G.  (Ospedale  Civile  Fossombrone.)  Autosierotherapia  pleurica. 
Pleuritische  Autoserumtherapie.    La  Medicina  italiana.    Ig.  III,  Nr.  4. 

Ghedmi.  Trattamento  delle  inflammazioni  tuberoolose  delle 
articolazioni  per  mezzo  di  iniezioni  di  Siero  Maragliano 
direttamente  nelle  articolazioni  ammalate.  Behandlung  tuber- 
kulöser Gelenkentzündungen  mit  direkter  Injektion  von  Maraglianoschem  Tuber- 
kaloseheilserum  in  die  erkrankten  Gelenke.    Gaz.  degli  ospidali  1906.  p.  16. 

Gianiy  R,    (Aus  dem  patholog.  Institut  d.  Universität  Turin.)    lieber  die  Frage 
der  Widerstandsfähigkeit  der  Granulationen  dem  Milzbrand 
gegenüber.    Zentralbl.  f.  Bakter.  Orig.  Bd.  40,  p.  238. 
Verf.  prüfte  die  schon  von  Billroth  erhärtete  Tatsache  der  Undurchdring- 
lichkeit nicht  ganz  frischer  Wunden  für  Mikroorganismen  nach.    Er  fand,  dass  sich 
von  den   ersten  Stunden   nach   der  Verletzung   bei  Meerschweinchen   eine   dichte 
Schicht  Wanderzellen  sammelt,  die  in  der  Regel  den  MUzbrandbazillen  zu  durch- 
cbringen  nicht  gelingt. 

Ciatanni.      Sierotherapia    delF    angina   Ludovici.      Serumtherapie    bei 
Angina  Ludovici. 
Fall,  der  bei  Anwendung  von  Streptokokkenserum  abheilte,  während  zwei 
dumrgisch  Behandelte  zugrunde  gingen. 

Giusti,  Cr,  (Aus  d.  Hygien.  Instit.  zu  Siena.)  Sulla  immunitä  naturale 
della  volpe  verso  il  carbonichio  e  sul  potere  protettiva  dell 
siero  di  sangue  di  questo  animale  oontro  infezione  oarbon- 
chiosa  della  cavia  e  del  coniglio.  Ueber  die  natürliche  Immunität  des 
Fuchses  gegen  Milzbrand  und  die  schützende  Wirkung  des  Blutserums  dieser 
Tiere  gegen  Milzbrandinfektion  des  Meerschweinchens  und  Kaninchens.  Bio 
d'igiene  e  di  sanita  pubbl.  1905.  Nr.  10. 
Füchse  sind  gegen   Milzbrand  immun,  ihr  Serum  ist  aber  ohne  bakterizide 

Schntzwirkung. 

Glatssner,  K.    (Sezotherap.  Instit.  Wien.)    Ueber  den  Einfluss  der  chemi- 
schen   Zusammensetzung    des    Nährbodens    auf    die    Immun- 
körper.   Beeinflussung   des   Agglutinogens.     Zeitschrift  f.  exper. 
Path.    Bd.  1.    Heft  8,  p.  640—647. 
Der  Nährboden  ist  von  Einfluss  auf  die  Entstehung  des  Agglutinogens.    Auf 

eiweisshaltigem  Nährboden  wird  mehr  gebildet,  wie  auf  peptonhaltigem.    Bei  Zucker- 

zosatz  mindert  sich  jedoch  das  Agglutinogen,  jedoch  nicht  auch  die  Fähigkeit  zu 

agglutinieren. 

GUustner,  K,  (Serotherap.  Institut  u.  chem.-patholog.  Laborator.  d.  k.  k.  Rudolf- 
Stiftung  in  Wien.)  Ueber  das  Verhalten  des  Blutglobulins  beim 
Immunisierungsvorgange.    Zeitschr.  f.  exper.  Path.  Bd.  2,  fleft  1. 
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Bei  folxsierten  Immunisierangen,  bei  denen  die  Tiere  abmagern,  zeigt  sich 
eine  Vennehnmg  des  GloboUngehaltes  im  Blute.  Bei  mäaaiger  Lnmnnimerong  ist 
das  nicht  der  Fall.  Da  (Hobolinvermehrung  auch  bei  Hangern  beobachtet  wird, 
so  glaubt  Verf.,  dass  dieselbe  auch  bei  Immunisierung  mit  starken  Dosen  eine  nur 
sekundäre  Erscheinung  infolge  von  Inanition  ist  and  nichts  mit  der  Antikörper^ 
bildung  direkt  zu  tun  hat 

Olage,  Die  Rotlaufimpfung,  unter  besonderer  Berücksichtigung 
des  Verhaltens  der  Schweineseucheerkrankung  nach  der- 
selben und  der  sonst  beobachteten  äbeln  Zufalle.  Fortschr.  d. 
Yeterinarhygiene.    Jahrg.  II,  Heft  12,  p.  805—819. 

Glage,  Erfahrnngen  und  Versuche  mit  der  Botlaufimpfang.  Mit- 
teilungen d.  Vereinigung  deutscher  Schweinzflchter.  Jahrg.  12,  Nr.  8.  (Ver- 
handlung d.  Hauptversamml.  p.  81—40.) 

Glegg.  (Hayfever).    Becent   investigations    on   its  cause,    preyention 

and  treatment    Journ.  of  Hygiene.    Vol.  4,  1904. 
Gley^  E,,  s.  Camus,  L.  and  Gley,  E. 
Oolfbi,  O,    Albuminuria  e  Glycosuria  da  staachezza.    Albuminurie  und 

Glykosurie  durch  Ermüdung.    Riv.  crit.  di  clin.  med.  17. 
Goebel,  0.  Contribution  k  P^tude  d'agglutination  par  le  yenin  de 

cobra.    Gompt  rend.  de  la  soc.  de  Biol.    Bd.  68,  Nr.  9,  p.  422—428. 
Schlusssatze  dieser  Arbeit:  Von  Kobragift  werden  Hammelblntkörperchen 
nicht  agglutiniert    Doch   tritt  durch   öfteres   Waschen  mit  Losung  yon  Zucker 
Agglutination  ein. 

Werden  die  Blutkörperchen  mit  dieser  Lösung  nur  flüchtig  gewaschen  oder 
in  Saccharose  oder  Glukose  suspendiert,  so  werden  sie  durch  Kobragift  zunächst 
agglutiniert,  und  zwar  Meerschweinchenblutkörperchen  in  7,  St,  Hammel-  und 
Rinderblutkörperchen  in  ly,  St.,  dann  gelöst.  Kochsalzzusatz  stört  den  Vorgang. 
Goebd,  0.    (Inst,  de  Bacteriol.  Gand.)    Action  du  venin  de  cobra  aar  les 

trypanosomes.    Bull,  de  la  soc.  de  Med.  de  Gand.    1905. 

öoenner,  A,  (Basel.)  Zur  Therapie  des  Heufiebers.  Korrespondenzblatt  t 
Schweizer  Aerzte.    1906.    Nr.  6. 

Verf.  berichtet,  dass  im  Jahre  1905  in  Basel  relativ  häufige  und  ungewöhn- 
lich heftige  Heufieberattacken  zu  beobachten  waren.  Er  beschreibt  seinen  eigenen 
Zustand,  sowie  dass  er,  wie  schon  früher,  PoUantin  verwendet  habe.  Er  fShrt  fort: 
„Das  Pollantin  hatte  also  für  die  Augen  versagt  und  ich  machte  daher  einen  Veiv 
such  mit  dem  Graminol.  Dieses  stellt  ein  sogenanntes  polyvalentes  Serum  dar, 
d.  h.  es  ist  getrocknetes,  pulverförmiges  Serum  von  Rindern,  denen  es  entnommen 
wird,  während  sie  sich  von  blühendem  Gras  nähren. 

Der  Erfolg  war  befriedigend,  die  Entzündung  nahm  ab  und  mit  einem 
schwarzen  Lorgnon  als  einzigren  Schutz  für  die  Augen  konnte  ich  ausgehen. 

Wenn  bei  einem  Kranken  Pollantin  nichts  nützt,  dürfte  ein  Versuch  mit 
Graminol  am  Platze  sein.  (Warum  nicht  lieber  umgekehrt?  D.  Ref.)  Der  Preis  des 
Graminols  ist  bedeutend  niedriger  (es  ist  nicht  patentiert,  d.  Ref.).  Das  Fläsohchen 
kostet  2  Fr.  weniger  als  das  Pollantin  und  enthält  ungefähr  die  dreifache  Menge 
Pulver.    Viele  Patienten  waren  im  Jahre  1905  mit  dem  Pollantin  unzufirieden.*" 

Goggia,  C.  P.  (Medizin.  Klinik,  Genua.)  Sulla  pretesa  esaltazione  di  vi- 
rulenza  del  baoillo  di  Eberth.  lieber  die  angeborene  Steigerung  der 
Virulenz  der  Eberthschen  BazUlen.    Rif.  Med.    Bd.  21,  Nr.  11. 

Golovine.  (Odessa.)  De  Timportance  de  cytotoxines  dans  lapathologie 
oculaire  et  en  particnlier  dans  la  Pathogenese  de  Tinflamma- 
tion  sympathique.    Arch.  d'ophth.,  1905,  p.  98. 
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Verf.  stellte  Heterotozine  her  durch  Icgektion  von  Emulsionen  des  Corpus 
ciliare  und  der  Iris,  Hunden  entnommen,  und  stellte  hiermit  Versuche  an  Hunden  an« 
Gcrdan,  Kn.  Die  Behandlung  der  Scharlaohtoxamie.  Laneet  1906, 
3.  Juni. 

Verf.  hat  Scharlachfälle  mit  polyvalentem  Antistreptokokkenserum  behandelt, 
imd  zwar  mit  60—100  com  des  Serums.  Die  Mortalität  erreichte  die  Höhe  von 
23,6  7o*  Verf.  zweifelt  nicht  an  einer  gunstigen  Beeinflussung  des  Scharlachverlaufs, 
doch  rat  er,  das  Serum  in  grosser  Dosis  bald  zu  injizieren. 

Gano,  B,  Zur  Methodik  der  Pestvaccinbereitung.  Zeitsohr.  f.  Hyg.  u. 
Infektionskrankh.  1906.  Bd.  60,  p.  619. 
Verf.  empfiehlt,  den  Pestbazillus  in  dünnen,  ausgedehnten  Bouillonsohichten 
zu  kultivieren,  die  jungen  Massen  der  Bakterien  mit  einem  stark  agglutinierenden 
Serum  zu  fällen,  die  Kultur  durch  einstündiges  Erwärmen  auf  66°  zu  sterilisieren 
und  auf  Sterilität  mittels  kal.  telluros.  zu  prüfen  (wenn  Keime  vorhanden  sind,  ent- 
stehen davon  schwarze  Wölkchen)  und  durch  Abwägen  der  Bakterien  zu  titrieren. 

Ga89Her,    (Aus  der  hygien.  Untersuchungsstelle  des  Gamisonlazaretts  in  Branden- 
burg a.  H.)    Zur  bakteriologischen  Diagnose.    Münch. med. Wochen- 
schrift   1906.    Nr.  8,  p.  847. 
Kurze  übersichtliche  Schilderung  der  vom  Verf.  geübten  bakteriologischen 
und  serologischen  Untersuchungstechnik  und  Feststellung  der  Grenzen,  inwieweit 
diese  Untersuchungren  mit  Erfolg  ausgeführt  werden  können,  sowie  der  Mittel,  die 
von  der  Sjentralanstalt  zu  untersuchenden  Proben  unzersetzt  dieser  zu  übermitteln. 

Gotükb,  B,    (Aus  dem  pharmakolog.  lastitut  d.  Univ.  Heidelberg.)    Ueber  die 
Herz-  und  Gefässwirkung  des  Diphtheriegiftes.    Mediz.  Klinik. 
1905.    Nr.  25,  p.  617. 
Verf.  fuhrt  aus,  dass  das  Diphtherietozin  nach  dem  Typus  lähmender  Gifte 
meist  durch  Versagen  des  Eespirationszentrums  tötet.    Die  gleichzeitig  sich  ent- 
wickelnde Kreislaufstörung  beruht  in  ihrem  ersten  Stadium  vornehmlich  auf  Ge- 
fSsalahmung,  im  weiteren  Verlaufe  geseUt  sich  aber  auch  direkte  Herzlähmung  hinzu. 

Grähtri^  Karl.  Beitrag  zur  Biologie  des  Erregers  der  Schweinepest. 

Inaug.-Dissert.    Giessen.    8^    86  S. 
Groftbergery  B.  und  Sehattenfroh,  A,    (Hygien.  Institut,  Wien.)    Antitoxische 
und  antiinfektiöse  Immunität.    Sitzungsber.  d.  kaiserL  Akad.  Wien. 
Mathemat.-naturwiss.  Klasse.    Abt.  III.    1905.    Bd.  114.    60  Seiten. 

Rauschbrandserum  schützt  gegen  die  degenerierten  toxinbildenden  Kulturen 
der  G^asphlegmone,  dagegen  nicht  gegen  die  Rauschbrandbazillen,  welche  nur  wenig 
Toxin  bilden« 

Verff.  haben  die  Meinung,  dass  die  Bazillen  wiehtige  Stoffe  im  Körper  auf- 
zehren. Ihr  wirksames  Rauschbrandserum  stellen  sie  her  durch  Verimpfung  des 
Rauschbrandsaftes;  denn  durch  Verimderung  in  den  Kulturen  gehen  nach  ihrer 
Meinung  Antigene  verloren. 

Die  Verff.  bekämpfen  die  Endotoxinlehre.  Sie  unterscheiden  übrigens  zwi- 
schen Antitoxin  und  antitoxischem  Serum.  Sie  verstehen  z.  B.  unter  Diphtherie- 
antitoxin den  bakteriziden  Antikörper. 

Grauberger,  B.  und  SehaUenfroh,  A.    (Hyg.  Instit.  d.  Univ.  Wien.)    Toxin  und 

Antitoxin.  Wien.  klin.  Wochenschr.  Nr.  16,  p.  869. 
Nachdem  die  Autoren  die  Bordet-Ehrlich-Arrhenius-Madsenschen 
Auffassungen  des  genaueren  erörtert  haben,  kommen  sie  zu  dem  Ausspruch,  dass 
die  Frage  der  Toxin-Antitoxinabsättigung  noch  immer  eine  offene  sei.  Auch  die 
Grundlage  der  Ehr  lieh  sehen  Versuche,  die  Methode  der  fraktionierten  Gift- 
abaättigung,  deren  sich  auch  Madsen  bei  der  Giftanalyse  bedient,  scheint  den 

JahriMb«rleIit  lt.  d.  ges.  Immnniatsfonehaiig  1906.  6 
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Autoren  keineswegs  einwandfrei  zn  sein.  Voranssetenng  für  die  Zulässigkeit  einer 
solchen  Analyse  wäre,  dass  beim  Verdünnen  des  Chemisches  aas  den  schon  gebil- 
deten Tozin-Antitoxinverbindnngen  kein  Gift  dissoziiert.  Es  mass  nun  auf  Grund 
einer  Reihe  von  Erfahrungen  als  sehr  wahrscheinlich  angenommen  werden,  dass 
häufig  eine  solche  Dissoziation  stattfindet. 

QrigUo,   G.     Statistich e   sulla   rabbia.     Statistik   über  Wutkrankheitsfalle. 
II  modemo  Zooiatro.     1905. 
Aus  der  umfänglichen  Statistik  des  Verf.   sei  herausgehoben,  dass  sich  das 
Verhältnis  der  Sterblichkeit  der  Wutbehandelten  (0,79  7o)  ^^  ^^^  ^^f  Unbehandelten 
wie  1 : 3,84  steUt. 

Orimbert,  L.  Diagnostic  des  bact^ries  parleurs  f  onctions  biochime- 
ques.    Arch.  de  parositol.    T.  7,  2,  p.  287. 

Verf.  hat  die  biochemischen  Funktionen  der  Bakterien  herangezogen  zur  Be- 
stimmung der  Arten. 

Umfangreiche  für  ein  kurzes  Referat  ungeeignete  Arbeit 

Grober,  J,  (Aus  der  medizin.  Universitätsklinik  in  Jena.)  Die  Vererbung  der 
Immunität.  Med.  Klinik,  p.  429. 
Zusammenfassung  der  zahlreichen  bis  dahin  gemutmassten  Gründe  der  Im- 
munität und  Versuch  des  Verf.,  seine  Meinung  zur  Geltung  zu  bringen,  dass  eine 
gewisse  erbliche  Immunität  besteht,  deren  Zustandekommen  freilich  noch  zukünftiger 
Forschung  aufzuhellen  vorbehalten  bleibt. 

Grünberg^  E,  Beitrag  zur  Frage  der  agglutinierenden  Eigenschaf- 
ten des  Serums  Typhuskranker  auf  Paratyphus  und  verwandte 
Bakterien.    Dissertation,  Leipzig,  Mai.    Siehe  folgendes  Referat. 

V,  Grünberg  und  BoJfy.    (Aus  der  med.  Ellinik  zu  Leipzig.)    Beitrag  zur  Frage 

der    agglutinierenden    Eigenschaften     des     Serums    Typhua- 

kranker    auf  Paratyphus    und   verwandte   Bakterien.     Münchn. 

med.  Wochenschr.  1905.    Nr.  8,  p.  105. 

Weder  aus  der  Höhe  der  Verdünnungen  bei   der  Agglutination,  noch  aus 

der   Bakterienzahl   im    Blut    lassen    sich    nach     Verfil     irgend    welche     sichere 

Schlüsse  auf  die   Schwere  des   Falles  ziehen.     Es  entscheidet  nur  das  greeamte 

klinische  Bild. 

Mitagglutination  der  Paratyphusbazillen  fand  in  85  %  statt.  Auch  bact  coli 
und  bact.  enteritidis  Gärtner  gaben  positive  Agglutinationsresultate,  so  dass  Verff. 
zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  „der  Grub  er-Wi  dal  sehen  Reaktion  eine  streng 
spezifische  Wirkung  nicht  zukommt,  dass  das  Blutserum  Typhöser  unter  Umstanden 
dem  Bact.  typhosus  Eberth  verwandte  Bazillen  ebenfalls  selbst  in  stärkerer  Ver- 
dünnung noch  zu  agglutinieren  vermag**.  Daher  ist  die  bakteriologische  Blut- 
untersuchung bei  typhusverdächtigen  Fällen  ein  unschätzbares  diagnostisches 
Hilfsmittel,  welches  unter  Umständen  allein  über  die  Aetiologie  eines  Falles 
Au&chluss  gibt. 

Grund,  Ueber  organspezifische  Präzipitine  und  ihre  Bedeutung. 
Sitzung  des  Naturhistorisch-medizin.  Vereins  zu  Heidelberg  am  12.  Dez.  1905. 
Vortragender  hat  Presssäfte  mittels  der  Buchn ersehen  Presse  hergestellt 
und  mit  diesen  durch  Ingektionen  Präzipitinsera  erzeugt.  Er  wandte  die  spezifische 
Absättigung  an  und  gelangte  durch  Vergleiche  der  verschiedenen  Reaktionen  zur 
Bestimmung  ihrer  Spezifi^ität.  Es  gelang  ihm,  spezifische  Sera  für  die  verschiedensten 
Organe  zu  erzielen  (cf.  das  1908  durch  Weichardt  zuerst  aufgefundene  spezifische 
Syncytialzellenserum.  Hyg.  Rundschau  1908,  Nr.  10).  Harn  von  Nephritikem  rea- 
gierte nur  auf  spezifisches  Blutpräzipitinsernm,  nicht  auch  auf  Nierenpräzipitinserum. 
Es  war  also  lediglich  Bluteiweiss  im  Harn,  nicht  Niereneiweiss. 
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GuargmiOy  O.  DelP  azione  che  i  grassi  eseroitano  nel  tubo  gastro- 
enterico  contro  i  microorganismi  patogeni  e  le  sostanze 
toBsiche.  Üeber  die  Wirkung  der  Fette  auf  die  pathogenen  Mikroorganismen 
und  auf  die  toxischen  Substanzen  im  Magendarmkanal.  Rev.  d'igiene  Annal. 
16,  p.  71. 

Guerin,  M.  (Chef  de  laboratoire  a  Tlnstitut  Pasteur  de  Lille.)    Controle  de  la 
Valeur  des  Vacoins  Jenneriens  par  la  numeration  des  Clements 
virulents.    AnnaJ.  de  Tlnstit  P.  1906,  p.  317. 
Verfasser  ermittelt  die  Wirksamkeit  einer  Lymphe  dadurch,  dass  er  in  be- 
stimmten Verdünnungen  die  rasierte  Rückenhaut  eines  Kaninchens  mit  ihr  beimpft 
und  die  Zahl  der  aulgegangenen  Pusteln  bestimmt.    Er  kommt  zu  folgenden  Schiuss- 
f olgerungen : 

1.  Die  Messung  der  spezifischen  Wirksamkeit  einer  Lymphe  durch  die 
virulenten  Elemente,  die  sie  enthält,  ist  eine  sichere  und  genaue  Kontrollmethode 
ihres  Wertes. 

2.  Diese  Kontrolle  gestattet  eine  leichte  Auswahl  unter  den  Aussaaten,  die 
bestimmt  sind,  die  Vaccinestamme  fortzupflanzen. 

3.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  diese  Methode  in  den  Instituten  angewendet 
würde,  die  bestimmt  sind,  den  Jennerimpfstoff,  sei  es  herzustellen,  sei  es  zu 
überwachen. 

Haedicke,  Jchannea,    üeber   die  Bedeutung   der  Leukocyten  bei   den 
Infektionskrankheiten.    Zentralbl.  1  Bakteriologie  etc.  Referate.  Bd.  37. 
Nr.  46,  p.  105—111. 
Nach  Ver&sser  fuhren  die  Leukocyten  ein  selbständiges,  vom  Nervenleben 
des   Individuums  vollkommen  unabhängiges  Dasein.    Von  ihrer  JBVesstätigkeit  hat 
der  Korper  nicht  immer  Erfolg,   da   die  Bakterien  ebenso  Leukocyten  vernichten 
und  hierbei  schädigende  Substanzen  entstehen.    Ja  es  kommt  vor,  dass  Leakocyten 
pathogene  Organismen,   mit  denen  sie  beladen  sind,   die   normalerweise   durch  ge- 
sunde Schleimhautdecken  nicht  durchdringen,  durch  Schleim  und  Schleimhaut  hin- 
durchtransportieren.   Die  Bakterien  können  sich  dann,  durch  die  Passage  virulenter 
geworden,  unter  besonders  grünstigen  Verhältnissen  ansiedeln  und  vermehren  —  sind 
z.  B.  dann  in  Tuberkelriesenzellen  zu  finden. 

So  kann  recht  wohl  die  für  den  Körper  durchaus  gefährliche  Verschleppungs- 
möglichkeit von  Bakterien  durch  Leukocyten  sogar  überwiegen  gegenüber  der 
schützenden  Fresstätigkeit  derselben. 

Hahn,  Gtarg,  (Med.  Universitätspoliklinik  in  Breslau.)  lieber  die  bakterizide 
Wirkung  des  menschlichen  Blutserums  gegenüber  Typhus- 
bazillen. (Nachweis  des  Zwischenkörpers.)  Deutsches  Archiv  f. 
klin.  Medizin.    Bd.  82.    H.  3—4,  p.  294—320. 

Verfasser  untersuchte  Serum  von  Nichttyphuskranken  und  fand,  wie  schon 
Stern  und  Körte,  dass  in  dem  inaktivierten  Serum  bisweilen  ein  auf  Typhus- 
bazillen wirksamer  Immunkörper  ist.  Er  stellte  starke  Schwankungen  an  derartigen 
Immunkörpern  im  Serum  Normaler  fest.  Allerdings  war  derselbe  im  Serum  Normaler 
bei  Vg  der  untersuchten  Seren,  selbst  in  Konzentration  (Y, — y^^)  überhaupt  nicht 
nachgewiesen  worden«  Es  fanden  sich  auch  Sera  von  nicht  Typhuskranken,  in 
denen  dieser  Immunkörper  noch  nachweisbar  war,  selbst  wenn  man  sie  auf  das 
Tausendfache  und  noch  weiter  verdünnt  hatte. 

Höhe  des  bakteriziden  Titers  und  Krankheitssymptome  entsprachen  sich  nicht. 

EaXbanf  J.  Sohwangerschaftsreaktionen  der  fötalen  Organe  und 
ihre  puerperale  Involution.  Zeitschr.  f.  Geburtsh.  und  G-ynäkologie. 
Bd.  63.    H,  2,  p.  191. 

Die  Schwangerschaftsveränderungen  der  Mutter  stellt  Verfasser  im  Vergleich 
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mit  denen  der  Neugeborenen  und  kommt  zu  der  Anschauung,  dass  bei  jeder 
Schwangerschaft  Gif  t  gebildet  werde,  eine  Anschauung,  dieWeichardt 
bereits  im  Jahre  1901  experimentell  dargetan  hat'}. 

Halb  an  weist  namentlich  auch  auf  die  Wirkung  derartiger  Gifte  im  kind- 
lichen Organismus  hin  und  vertritt  die  Ansicht,  dass  diese  Gifte,  von  denen  ein 
Plus  vorhanden  ist,  nach  Entfernung  der  Plazenta  verschwinden. 

Hamburger^  Fr,,  s.  Herberth,  L.,  Celler  und  Hamburger,  Fr. 

Hamburger,  Fr,  (Wiener  Universitäts-Kinderklinik.)  Ueber  passive  Immuni- 
sierung durch  Fütterung.  Beiträge  z.  Kl.  d.  Tuberk.,  4.  Bd. 
Kritik  der  Idee  von  v.  Behrings,  Säuglinge  mit  Milch  oder  Serum  von 
tuberkuloseimmunisierten  Bindern  vom  Magendarmkanal  aus  passiv  zu  immuni- 
sieren. Da  artfremde  Eiweisskörper  vom  Darm  aus  nicht  resorbiert  werden,  so 
können  auch  die  ihnen  anhängenden  Immunstoffe  nicht  auf  diese  Weise  dem  Säug- 
linge zugute  konunen.  Autoreferat 

Hamburger,  Fr,  und  Slüka,  E,    (Wiener  Universitäts-Kinderklinik«)    Ueber  die 
Yerdauungsfähigkeit  der  Körperzellen.    Wien.  klin.  Wochenschr. 
1906,  Nr.  50. 
Fr.  Hamburger  hat  auf  Grund  des  langen  Erhaltenbleibens  parenteral  ein- 
geführten artfremden  Serums  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die  Körperzellen, 
d.  h.  alle  Zellen,  mit  Ausnahme  der  Yerdauungszellen,  nicht  oder  nur  in  sehr  be- 
schranktem Masse  imstande  seien,  artfremdes  Eiweiss  zu  verdauen.    Friedemann 
und  Isaao  bestritten  diese  Annahme,  wenigstens  für  den  Fleischfresser.     Verff. 
zeigten  nun,  dass  sich  Hunde  und  Katzen,  also  Fleischfresser,  parenteral  eingeführtem 
artfremden   Serum   gegenüber   ebenso   verhielten   wie   Pflanzenfresser.     Auch   die 
Fleischfresser  können  mit  ihren  Körperzellen   das   artfremde  Serumeiweiss  nicht 
verdauen.  Autoreferat. 

Hamburger,    Fr.     (Wiener   Universitäts- Kinderklinik.)     Biologische    Unter- 
suchungen über  die  Milchverdauung  beim  Säugling.    Jahrbach 
für  Kinderheilkunde,  Bd.  62,  1905. 
Die  Schlusssätze  des  Verf.   lauten:   Das  Kuhmilcheiweiss  ist  in  den  Fäzes 
auch  mit  der  biologischen  Methode  nicht  mehr  nachzuweisen.    Spezifische  Fällung 
von  Brustmilchstuhlextrakten  durch  Antimenschenserum  wird  veranlasst  durch  Eiweiss 
in  den  Darmsekreten.    Auch  Kuhmilchstühle  geben  eine  ähnliche  Fällung,  und  zu 
Ende    der   Magenverdauung   zeigt    die    Brustmilch    diese    spezifische    Fällbarkeit 
nicht  mehr. 

Die  Eiweisskörper  der  Kuhmilch  verlieren  bei  der  Magenverdauung  ihre 
FäUbarkeit. 

Hamburger,  Fr.  \m^  ff,  Beuee,    Ueber  die  Wirkung  artfremden  genuinen 
Eiweisses  auf  die  Leukocyten.    Z.  f.  BioL,  Bd.  47,  p.  24. 

Um  die  von  Fr.  Hamburger  behauptete  „giftige^  Wirkung  artfremden 
Eiweisses  auf  tierische  Zellen  zu  zeigen,  injizierten  YerE  Sera  und  Milch  ver- 
schiedener Arten  sowie  Eiklar  Kaninchen  intravenös  und  zählten  dann  in  kurzen 
Intervallen  die  Leukocyten  im  Blut  des  Versuchstieres.  Es  Hess  sich  in  jedem 
Fall  gleich  nach  der  Izgektion  ein  sehr  bedeutender  Leukocytenabfall  nachweisen, 
der  ausblieb,  wenn  man  artgleiches  Serum  oder  physiol.  Kochsalzlösung  injizierte. 

Autoreferat 
Hamburger,  Fr,,  s.  Celler,  H.  G.  und  Hamburger,  Fr. 


^)  W.  Weichardt,  Moderne  Immunitätslehre.  Münchn.  med.  Wochenschr. 
1901,  Nr.  62.  —  Dann  derselbe:  Experimentelle  Studien  über  die  Eklampsie. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  1903,  Nr.  35,  sowie  Zeitschr.  f.  Geburtshilfe  und 
Gynäkologie,  Bd.  60,  H.  1. 
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Hambyrgtr^  Fr,  (Wiener  Üniversitats-Einderklinik.)  AsBimilation  und  Ver- 
erbung. Wien.  klin.  Wochenschr.  1905,  Nr.  1. 
Der  geistreiche  Vortrag  H.8  gipfelt  in  folgenden  Sätzen:  „Vereinigen  sich 
minnliche  und  weibliche  Geschlechtszellen  von  derselben  Art,  so  entsteht  daraus 
zuerst  eine  einzige  Zelle  —  nennen  wir  sie  Mischungszelle  — ,  die  sich  unter  fort- 
währendem Wachsen  teilt,  bis  endlich  ein  aus  vielen  Zellen  bestehender  Organismus 
fezüg  ist,  der  die  Arteigentumlichkeit  der  Eltern  an  sich  tragt.  Das  fortwiihrende 
Wachsen  unter  konstanter  Zellteilung  und  damit  Zellvermehrung  ist  natürlich  nur 
möglich  unter  fortwährender  Nahrungsaufnahme,  wobei  die  aufgenommenen  Nähr- 
stoffe assimiliert,  d.  h.  in  die  Artstruktur  des  Zellen-  und  Q^webseiweisses  über- 
geführt werden  müssen.  So  nimmt  das  arteinheitliohe  Körpereiweiss  an  Masse  zu, 
bis  endlich  der  neue  Organismus  fertig  ist.  Von  der  ursprünglichen  Zelle,  die  wir 
Mischungszelle  nannten,  ist  in  den  vielen  Milliarden  Zellen  des  fertigen  neuen 
Organismus  keine  Spur  vorhanden.  Geblieben  von  ihr  ist  jedoch  die  artcharak- 
teristisehe  Eiweissstruktur,  und  so  sehen  wir  auch  an  diesem  Beispiel, 
wie  die  Erhaltung  der  Art  auf  einer  Eonstanz  derselben  Energie  beruht,  die  wir 
als  Assimilationsfähigkeit  des  lebenden  Eiweisses  bezeichnen.*' 

Verf.  geht  hierauf  auf  das  Gesetz  der  Basseneinheit  und  Individualeinheit 
über  und  endet  mit  dem  Schlusssatz:  „Diese  Tatsachen  werden  uns  in  einfacher 
Weise  erklärt  durdi  die  Annahme  einer  ewig  fortdauernden,  konstant  bleibenden 
Energie  des  lebenden  Eiweisses.** 

Hamburger,  Fr.     Eine  energetische  Vererbungstheorie.    84.  Kongress 
d.  Deutsch.  Gesellsch.  1  Chirurgie. 

Hamburger,  H,J,    (Physiol.  Inst.  d.  Univ.  Groningen.)    Zur  Differenzierung 
des  Blutes  (Eiweiss)  biologisch  verwandter  Tierspezies.    Eine 
Erweiterung  der  üblichen  serodiagnostischen  Methode.  Deutsche  Mediz.  Wochen- 
schrift 1906,  Nr.  6. 
Verf.  hatte  als  Sachverständiger  in  einem  Strafprozess  die  Frage   zu  be- 
antworten, ob  an  bestimmten  Gegenständen  haftende  Blutflecke  von  einer  Ziege 
stammten.     Es  lag  nahe,  zur  Entscheidung  dieser  Frage  das  Uhlenhuthsche 
Verfahren  heranzuziehen.    Bekanntlich  besteht  das  Verfahren  darin,  dass  Kaninchen 
zu  wiederholten  Malen  Ziegenserum  eingespritzt  wird ;  das  Serum  dieser  Kaninchen 
bekommt  dann  die  Eigenschaft,  mit  klaren,  von  der  Ziege  herstammenden,  eiweiss- 
haltigen  Flüssigkeiten,  also  auch  mit  dem  wässrigen  Extrakt  von  Blutflecken  dieser 
Tierspezies  eine  Fällung  zu  erzeugen,  die  aber  bei  den  eiweisshaltigen  FlÜBsigkeiten 
anderer  Tierarten  ausbleibt,  ausgenommen  bei  den  von  Schaf  und  Rind, 
die  bekanntlich  mit  der  Ziege  verwandt  sind. 

Es  sollte  aber  im  vorliegenden  Fall  nicht  nur  die  eventuelle  Anwesenheit 
von  Ziegenblut,  sondern  auch  die  Abwesenheit  von  Schafs-  und  Binderblut  nach- 
gewiesen werden.  Um  diese  Aufgabe  zu  lösen,  wurde  folgendes  überlegt.  Wenn 
man  einem  Kaninchen  Ziegenserum  einverleibt,  so  wird,  wie  gesagt,  das  gebildete 
Antisemm  nicht  lediglich  auf  Ziegenblut,  sondern  auch  auf  das  Blut  von  Schaf  und 
Rind  reagieren;  es  lässt  sich  aber  erwarten,  dass  die  Reaktion  mit  Ziegen- 
blut am  kräftigsten  sein  wird.  Wird  dagegen  ein  Kaninchen  mit  Schaf- 
eemm  vorbereitet,  so  wird  das  nunmehr  gewonnene  Antisemm  gegenüber  Schafs- 
blut  kräftiger  als  gegenüber  Ziegen-  und  Rinderblut  reagieren.  Wird  endlich  ein 
Kaninchen  mit  Rinderserum  behandelt,  so  wird  das  Antiserum  am  intensivsten  auf 
Rinderblut  reagieren.  Es  wurden  also  drei  Serien  von  Kaninchen  eingespritzt,  eine 
mit  Ziegenserum,  die  zweite  mit  Rinder-  und  die  dritte  mit  Schafserum,  bis  drei 
Sera  von  ungeföhr  gleicher  Wertigkeit  zu  gewinnen  waren. 

Dann  wurden  die  zu  untersuchenden  Blutflecke  in  0,97oiffer  NaCl-Solution 
aufgeweicht,  von  der  klaren  Flüssigkeit  drei  Teile  genommen  und  je  ein  Teil  mit 
denselben  Volumina  der  drei  Antisera  versetzt.  Bestand  der  Fleck  aus  Ziegenblut, 
so  sollte  das  Ziegenantiserunu den  stärksten  Niederschlag  hervorrufen;  bestand  der 
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Fleck  aus  Einderblut,  so  sollte  das  Rmderantiserain  das  intensivste  Präzipitat  her- 
vorrufen, und  bestand  endlich  der  Fleck  aus  Schafblut,  so  sollte  das  Schafantiserum 
den  kräftigsten  Niederschlag  herbeiführen. 

Die  vielen  Eontrollversuche  bestätigten  die  Erwartung. 

Nach  dieser  Methode  konnte  auch  das  Fleisch  der  verwandten  Tierspezies 
differenziert  werden.  Nach  diesen  Untersuchungen  hat  also  das  Uhlenhuthsche 
Verfahren  eine  wesentliche  Erweiterung  erfahren,  indem  es  durch  dieselbe  möglich 
geworden  ist,  die  Herkunft  auch  vom  Blut  (Eiweiss)  biologisch  verwandter  Tier- 
spezies zu  differenzieren.  Autoreferat. 

Hamburger,  H,  J,     (Physiol.   Inst.  d.  Univ.   Groningen.)     Zur  Untersuchung 
der   quantitativen  Verhältnisse  bei   der    Fr  äzipitinreaktion. 
Folia  haematologica,  U.  Jahrg.,  Nr.  8. 
Bei   der  in    der  vorigen  Arbeit  beschriebenen   Methode  geschah   die  Be- 
urteilung der  Intensität  der  Fällungen  derart,  dass  in  Bohrchen  von  gleichem  Werte 
die  Trübungen  durch  Schätzung  verglichen  wurden.    Im  vorliegenden  Aufsatz  gibt 
Verf.  ein  Verfahren  an,  um  die  Intensität  der  Fällungen  zahlenmässig  auszudrücken. 
Dasselbe  besteht  darin,  dass  die  trüben  Flüssigkeiten  zentrifügiert  werden  in  Triohter- 
röhrchen,   deren   unten   zugeschmolzener  kapillärer  Hals  in  100  gleiche  Teile  ge- 
teilt ist,  welche  zusammen  0,02  oder  0,04  ccm  fassen.   Die  Ablesung  des  Präzipitat- 
niveaus  geschiebt  mittels  Lupe.    Das  Zentrifngieren  erfolgt  in  einer  kräftigen  Zentri- 
fuge bis  zum  konstanten  Volum.     Letzteres  ist  von  fundamentaler  Wichtig- 
keit, was  an  Beispielen  nachgewiesen  wird. 

Verf.  hebt  hervor,  dass  eine  genaue  zuverlässige  Methode  zur  quantitativen 
Bestimmung  geringer  Präzipitatmengen  das  Interesse  auch  deshalb  beansprucht, 
weil  sie  uns  in  den  Stand  setzt,  ganz  im  allgemeinen  die  quantitativen  Verhältnisse 
bei  der  Präzipitinreaktion  zu  verfolgen.  Und  das  wieder  ist  nicht  bloss  von  Be- 
deutung für  die  Kenntnis  der  Präzipitinreaktion  an  sich,  sondern  auch  für  die 
Bindungsfrage  von  Toxin- Antitoxin  im  allgemeinen,  in  der  die  Präzipitinreaktion 
einen  besonderen  Fall  bildet. 

Die  Besprechung  der  Gleiohgewichtsbedingungen  (im  Sinne  von  Arrhenius 
und  Madsen),  welche  sich  bereits  jetzt  aus  den  nach  vorliegender  Methode  aus- 
geführten Untersuchungen  für  die  Präzipitinreaktion  ergeben  haben,  wird  für  eine 
später  zu  beschliessende  Arbeit  in  Aussicht  gestellt.  Autoreferat. 

Hammer.    (Naturhistor.-Medizin.  Verein   Heidelberg.     Medizin.  Sektion.     Sitscung 

den  28.  Nov. 06.)  Die  Tuberkulintherapie  der  Lungentuberkulose. 

Verf.  vermeidet  bei  seiner  Tuberkulinanwendung  Reaktionen  dadurch,  dass 

er  das  Tuberkulin  in  ganz  kleinen  Dosen  gibt.    So   gestaltet  sich  die  Behandlung 

zu  einer  ungefährlichen. 

Jfane^,  P.,  (Berlin).  Aronsons  Antistreptokokkenserum  bei  puerperaler 
Sepsis.    Deutsche  med.  Woch.  1905,  Nr.  45,  p.  1810. 
Drei  günstig  beeinflusste  Fälle. 

IlarM  WdUeer,  s.  M.  Cullagh  Charles,  Harold  Walker. 

Harrimm^  W,  S.,  s.  Leishman,  W.  B.,  Harrison,  W.  S.,  Smallmann,  A.  B. 
und  Tullach,  F.  M.  Q. 

Hautmann,  W,  (Aus  dem  ehem.  Laboratorium  der  allgem.  Poliklinik  und  dem 
tierphysiol.  Institut  der  Hochschule  für  Bodenkultur  in  Wien.)  Die  Ent- 
giftung des  Saponins  durch  Cholesterin.  Beitr.  z.  ehem.  Physiolog. 
u.  Path.  von  Fr.  Hofmeister,  Bd.  6,  H.  11  und  12. 

Verf.  stellt  die  Ergebnisse  seiner  Arbeit  in  folgenden  Sohlusssätzen  zusammen: 
1.  Durch  Besetzen  der  Hydroxylgruppe  wird   die  entgiftende  Wirkung  des 
Cholesterins  auf  Saponin  aufgehoben. 
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2.  Diese  Aufhebung  der  doppelten  Bindung  des  Cholesterins  durch  Chlor 
oder  Wasserstoff  schwächt  die  entgiftende  Wirkung,  ohne  sie  aufzuheben. 

8.  Phytosterine  verschiedener  Herkunft  schützen  ebenfalls  gegen  Saponin. 
Hayat,  s.  Nicolle  et  Hayat. 

Hgemumn,     Ueber   einen   schmerzlosen   Injektionsmodus    des    Alt- 
tuberkulins.    Zeitschr.  f.  Tuberkulose,  Bd.  7,  H.  1,  p.  60. 

H.  rat,  die  Injektion  von  Alttuberkulin  nicht  subkutan,  sondern  um  die  ent- 
zündliche Reaktion  an  der  Iigektionsstelle  zu  vermeiden,  direkt,  bei  entsprechend 
kleinen  Mengen  mit  einer  Qlasspritze  intravenös  zu  machen.  F. 

Hegler,  C,  s.  v.  Baumgarten,  F.,  und  Hegler,  C. 

Heiie,  Breslau,     üeber    Autolyse    als    Heilfaktor    in    der    Chirurgie. 
84.  Kongress  d.  deutsch.  Ges.  f.  Chirurgie. 
Yortr.  hat  mittels  Injektionen  1  y^iger  Naklelnsäurelösung  versucht,  Leukocyten 
an  bestimmten  Stellen  anzuhäufen  und  sie  mit  Röntgenstrahlen  zu  vernichten.    £r 
meint,  beim  Zerfall  derselben  wurden  Fermente  frei,  derselbe  Vorgang,  welcher 
nach  Yortr.  die  Wirksamkeit  des  Bi ersehen  Stauungsverfahrens  veranlasse. 
Heim,  L.    Lehrbuch  der  Hygiene.  8®,  868  S.  Stuttgart  bei  Ferdinand 
Enke. 
Das  bekannte  Lehrbuch,  welches  in  knapper  und  präziser  Form  alle  wichtigen 
Tatsachen  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  zusammenfssst,  ist  vor  allem  unübertrefflich 
durch  die  äusserst  sorgfaltige  Art  seiner  Literaturangaben.    Dadurch  wird  der  sich 
Rats  Erholende  in  vorzüglicher  Weise  rasch  in  die  Lage  gesetzt,  sich  gründlich 
jederzeit  über  einschlägige  Fragen  zu  informieren.    Das   Kapitel  über  Immunität 
zeichnet  sich  durch  knappe  Darstellung  und  den  Leser  rasch  orientierende  Schemata 
aus.    Es  ist  in  einer  den  neuesten  Forschungen  auf  diesem  Gebiete 
in  jeder  Weise  Rechnung  tragenden  Anordnung  in  das  bekannte 
Lehrbuch    desselben    Yerfassers  über   Bakteriologie,   das   in   dem 
gleichen  Yerlage  jetzt  in  dritter  Auflage  neu  erscheint,  übernommen  worden. 
Heim^  L,    Die  Widerstandsfähigkeit  verschiedener  Bakterienarten 
gegen  Trocknung  und  die  Aufbewahrung  bakterienhaltigen 
Materials  insbesondere  beim  Seuchendienst  und  für  gericht- 
lich-medizinische Zwecke.     Zeitschr.  f.  Hygiene  und  Infektionskrank- 
heiten.   Bd.  60,  S.  128. 
Für  den  Laboratoriumsgebrauch  äusserst  wichtige  Arbeit    Yiele  Keime  und 
deren  Sporen  halten  sich,  wie  Verf.  zeigt,  überraschend  lange  über  Chlorkalzium, 
an  Seidenfaden  angetrodcnet.     Die  Ursache  hiertür  ist  die,   dass  der  schädliche 
Wechsel  der  relativen  Feuchtigkeit  der  Luft  dadurch  ausgeschaltet  wird.    Für  die 
Immnnitatsforschung  sei  hier  als  besonders  wichtig  hervorgrehoben,  dass  auch  die 
Yirulenz  erstaunlich  gut  erhalten  bleibt. 

HMoen,  L.  and  Ruediger,  8,  F.  (Mem.  Inst,  for  inf.  diseases,  Chicago.)  S  tu  dies 
in  phagocytosis.  Joum.  of  inf.  diseases.  1906,  YoL  II,  Nr.  1,  p.  128. 
Nach  Yerff.  ist  der  Mechanismus  der  Infektion  noch  sehr  in  Dunkel  gehüllt. 
Sie  haben  sich  bemüht,  die  feineren  Yerhältnisse  nach  Möglichkeit  zu  klären.  Die 
Pluigo<7tose  von  Bakterien  wird,  wie  sie  annehmen,  vermittelt  durch  Substanzen, 
ähnlich  wie  die  Toxine  aus  einer  hapto-  und  opsinophilen  Gruppe  zusammengesetzt. 
Diese  Substanzen  —  die  Opsonine  —  haben  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Komple- 
menten. So  z.  B.  bestehen  für  dieselben  nach  Yerff.  dieselben  Bindungs-  und 
KoBstitutionsverhältnisse.  Bei  erhöhter  Temperatur  nehmen  die  Bakterien  Opsonin 
schneller  auf,  als  in  der  Kälte,  üebrigens  sollen  Opsonine  einer  Tierart  auch  bei 
anderen  Artöi  wirksam  sein,  d.  h.  Bakterien  zur  Phagooytose  vorbereiten.  Yerff. 
prüfen,  ob  es  möglich  sein  wird,  ein  Antiopsonin  zu  bilden. 

Eektoen,  L,   and  Ruediger,  O,  F.    Studies  in  phagocytosis  (Summary). 
Trans,  of  the  Chicago  pathol.  soc,  YoL  YI,  Nr.  8,  p.  293. 
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Hdbtr^  8.  Linser  und  Helber. 

HeUer,  0,    (Schweizer  Serum-  u.  Impfinstitut  in  Bern.)  Versuche  zurSchutz- 

impfung  gegen  Cholera  mit  Gholeranukleoproteid.     ZentralbL 

f.  Bakt  1905,  Bd.  89,  H.  1,  p.  106—108. 
Mit  dem  nach  der  Lustigschen  Methode  hergestellten  Choleranukleoproteid 
konnte  Verf.  Immunität  gegenüber  lebenden  Choleravibrionen  erzeugen,  sowohl 
gegen  die  Stfimme,  welche  zur  Herstellung  des  Choleravaccins  gedient  hatten,  als 
auch  gegen  andere  Stämme.  Verf.  empfiehlt  das  Nukleoproteid  als  Schutzimpfungs- 
materiaL  Es  erzeugt  in  kürzester  Zeit  einen  hohen  Immunitätsgrad  und  lasst  sich 
in  grossen  QuantiUlten  herstellen. 

Hell^,  Kanrad.  (Aus  dem  staatl.  serotherap.  und  I.  anatom.  Institut  in  Wien.) 
Weitere  Versuche  über  Exsudatzellen  und  deren  Beeinflussung 
durch  Bakterien.    ZentralbL  f.  Bakter.,  Bd.  89,  p.  94. 

Verf.  erzeugte  Aleuronatezsudate  und  liess  auf  dieselben  Filtrate  von  Staphylo- 
kokken, Pneumokokken  und  Diphtheriebazillen  einwirken.  Er  fand,  dass  die 
Lasionen,  welche  die  Leukocyten  durch  diese  Toxine  erleiden,  nicht  die  gleichen 
sind.  Kemprotoplasma  und  Granulationen  werden  in  der  Terschiedensten,  jedoch 
für  jedes  Toxin  typischen  Weise  verändert.  Immunisiert  man  ein  Tier  mit 
einem  der  Toxine,  so  werden  nur  die  durch  dieses  Toxin  veranlassten  Schädigungen 
aufgehoben.  Verf.  spricht  auf  Grund  seiner  Versuche  den  Pneumokokken  ein 
wasserlösliches,  abfiltrierbares  Toxin  zu.  Er  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchungen zusammen  in  der  Meinungsäusserung,  dass  die  seitens  der  Bakterien  in 
Exsudaten  zum  Ausdruck  gelangenden  schädlichen  Wirkungen  auf  die  weissen  Blut- 
körperchen wahrscheinlich  auf  Toxinwirkungen  zurückzuführen  sind.  Spezifische 
Immunisierung  schützt  hiergegen.  Einseitige  Immunisierung  schützt  nur  gegen  das 
Toxin,  gegen  welches  spezifische  Immunität  besteht. 

HendensoHyF,  W,  Zur  Serumbehandlung  des  Tetanus.   Lancet  1906.  8. April. 
Schon  fortgeschrittener,  schwerer  Fall  mit  Serum  von  Parke,  Davis  &  Co. 
behandelt.    15  Ixg^^^^i^oi^f  Heilung. 
Henri,  F.,  s.  Cemovodeanu  et  Henri,  V. 

Henri,  V,    (Travail  du  laboratoire  de  physiologie  de  la  Sorbonne.)    LRecherches 

physico-ohemiques  sur  V  h^molyse.     Etüde  de  V  hemolyse   des 

globules  rouges  de  poulet  par  le  s^rum  de  chien.   Influence  de 

la  quantite  des  globules.  Gompt  rend.  delasoc.  de  Biol.,  1905,  Nr.  1, p.21. 

Bei   verschiedenen   Mengen   von   Hühnererythrocyten   in   einem   konstanten 

Volumen  von  physiol.  NaCl-Lösung  ist  die  Anfangsgeschwindigkeit  der 

Hämolyse  durch  eine  gleichbleibende  bestimmte  Menge  von  Hundeblutserum  immer 

die  gleiche.    Die  Anfangsgeschwindigkeit  der  Hämolyse  ist  also  unabhängig  von  der 

Quantität  der  in  der  Aufschwemmung  enthaltenen  roten  Blutkörperchen. 

P, 
Henri,  F.   (Travail  du  laboratoire  de  Physiologie  de  la  Sorbonne.)    II.  Etüde  de 
la  loi  de  la  vitesse  d'hemolyse  des  h^maties  de  poulet  par  le 
s6rum  de  chien.    Gompt.  rend.  de  la  soc  de  BioL    1905,  Bd.  58,  p.  87. 
Die  Kurve   des  Ganges  der  Hämolyse  ergibt  eine  sehr  schwache  Anfangs- 
geschwindigkeit, dann  eine  sehr  schnelle  Zunahme  derselben  und  dann  eine  allmäh- 
liche Abnahme. 

Die  Geschwindigkeit  der  Hämolyse  entwickelt  sich  nach  einem  logarithmischen 
Gesetz: 

K  =  i  log.      * 


X      ^'a-x») 
welches  während  der  ganzen  Dauer  der  Hämolyse  konstant  bleibt. 

*)  a  =  Menge  der  Erylhrocyten,  die  hämolysiert  werden  können ;  x  =  Menge 
der  hämolysierten  Erythrocyten  in  x  Minuten. 
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Die  Resultate  mit  dieser  Formel  sind  nicht  im  Einklang  mit  denjenigen,  die 
Arrhenius  und  Madsen  für  das  Tetanotoxin  (Lysin)  erhalten  haben.  P. 

EiwHy  F.    (Trayail  du  laboratoire  de  Physiologie  de  la  Sorbonne.)    Influence 

de  la   qnantit^  de  serum  de  chien  aar  Th^molyse  des  globales 

rouges  du  poulet.    Gompt.  rend.  de  la  sog.  de  Biolog.    1905,  Bd.  58,  p.35. 

1.  Eine  bestimmte  Menge  Serum  vermag  auch  eine  ganz  bestimmte  Menge 

Erytbrocyten  zu  hämolysieren.    Die  Tatsache   dieser   bestimmten  Grenze  ist  sehr 

wichtig,  denn  sie  bildet  einen  grossen  Unterschied  von  der  Wirkung  der  löslichen 

Fermente,  die  viele  den  Hämolysinen,  Alexinen,  Zwischenkörpem  u.  s.  w.  einreihen. 

S.  Die  Menge  der  hämolysierten  Blutkörperchen  steigt  viel  schneller,  als  die 

Menge  Serum.    Das  Ergebnis  von  Arrhenius  jedoch,  dass  die  Geschwindigkeit 

steigt,  wie  das  Quadrat  der  Serummenge,  stimmt  in  diesem  Falle  nicht  P. 

Renri,  V,   Influence  de  la  quantite  des  globules  et  de  la  duree  de  la 
r^action  sur  les  r^sultats  de  Th^molyse.    R^ponse  ä  M.  Mioni. 
Gompt  rend.  de  la  soc.  de  Biol.    1905,  Bd.  58,  p.  221. 
Polemik.    Antwort  an  M.  Mioni. 

Hermann,  M.    Les  agglutinines  Seches  dans  le  diagnostic  des  mala- 
dies  inf  ectieuses.    Bull,  de  TAcad.  R.  de  m^.  de  Belgique,  Ser.  4,  T.  19, 
p.  580. 
HtUeh,  K,  s.  EoUe,  W.,  Hetsch,  H.  und  Otto,  R. 

Heyrwsky,  J.    (Aus  dem  pathoL-anatom.  Institut  in  Wien.)    Ein  Beitrag  zur 
Biologie    und    Agglutination     des    Diploeoccus    pneumoniae. 
Zentralbl.  t  Bakt   Originale.   Bd.  88,  p.  704. 
Aus  den  Agglutinationsresultaten  des  Verf.  ergibt  sich: 
„dass  ein  spezifisches  Serum,  welches  eine  24stündige  Bouillonkultur  des  Diplo- 
eoceas  pneumon.  in  keiner  Weise  beeinflusst,   den  gleichen,  aber  „degenerierten ** 
Stamm  in  bereits  bemerkenswerter  Verdünnung  spezifisch  agglutiniert; 

dass  ein  die  24stündige  Bouillonkultur  agglutinierendes  Serum  die  „degene- 
rierten*' Formen  desselben  Stammes  in  unvergleichlich  höheren  Verdünnungen  zu 
agglntinieren  vermag; 

dass  ein  die  24Btündige  Bouillonkultur  des  Diploeoccus  pneumon.  nur  in  sehr 
hoben  Konzentrationen  agglutinierendes  Serum  die  gelösten  „degenerierten*'  Formen 
desselben  Stammes  bereits  in  Verdünnungen  zu  fallen  vermag,  bei  welchen  die 
S46tündige  Bouillonkultur  gar  nicht  mehr  agglutiniert  wird.** 

Hüäebrand,  H.  (Halle  a.  S.)  Ueber  neuere  medikamentös-therapeu- 
tische Bestrebungen.  Antrittsvorlesung.  Münch.  med.  Wochenschr. 
105,  Nr.  1,  p.  21. 
In  der  Organtherapie  hat  die  schon  ältere  Methode,  das  wirksame  Prinzip  zu 
isolieren,  sich  bewährt,  z.  B.  bei  Auffindung  des  blutdrucksteigemden  Adrenalins, 
ßanmanns  Entdeckung,  dass  in  der  Schilddrüse  eine  Substanz  mit  organisch  ge- 
bimdenem  Jod  enthalten  ist,  wurde  gefolgt  von  der  Beobachtung,  dass  der  Schild- 
drfisensaft  spezifisch  wirkt.  Seitdem  dienen  die  Halogene  in  organischer  Bindung 
sor  Bereicherung  des  Arzneischatzes.  Die  Entdeckung  von  E.  Baumann,  dass 
Phenole  den  Organismus  als  Aetherschwefelsäure  verlassen,  wurde  zum  Ausgangs- 
punkte für  die  Behandlung  von  Phenolvergiftungen.  Durch  die  Versuche  von 
▼.  Merings  ist  erwiesen,  dass  man  die  Gewebe  durch  Zufuhr  von  mangelndem  O 
nicht  kräftigen  könne.  Gitrophen  ist  nach  Verf.  1  Molekül  Zitronens.  an  1  Molekül 
Pbenetidin  gebunden,  und  zwar  ohne  Wasseraustritt  Seine  Wirkung  ist  demnach 
ahnlich  der  des  salzsauren  Phenetidins.  Derivate  der  Sab'zylsäure  sind  Salol,  Salo- 
pben  und  Aspirin.  Bei  ihnen  entsteht  erst  ausserhalb  des  Magens  freie  Salizylsäure, 
es  sind  wesentlich   deutliche   therapeutische  Verschiedenheiten   nicht  zu  erkennen. 
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Aspirin  ist  Azetylsalizylsäure.  Bei  grösseren  Dosen  macht  sich  ebenfalls  die  unan- 
genehme Wirkung  der  Salizylsäure  geltend.  Verf.  sieht  in  den  Versuchen  Lieb- 
reichs,  Myrosin  und  myrosinsaures  K  tuberkulös  gemachten  Tieren  zu  injizieren, 
mit  der  Erwartung,  das  sich  entwickelnde  ätherische  Senfol  werde  das  Fortschreiten 
der  Infektion  hindern,  Experimente,  denen  „ein  besonderes  wissenschaftliches 
Interesse  nicht  zukommt**.  Vielmehr  ist  das  Myrosin  eines  deijenigen  Fermente, 
die  ein  chron.  Intozikationsstadium  erzeugen.  Verf.  gelang  es,  gegen  die  GKftwirkung 
ungeformter  Fermente  (Emulsin)  zuerst  Immunität  zu  erzeugen;  das 
Blutserum  der  gegen  Emulsine  immunen  Tiere  zeigte  hemmende  Wirkung  gegen 
die  stärkeyerzuckemde  Wirkung  der  Diastase.  Bei  dieser  Immunitat  wurde  zum 
erstenmal  eine  Aenderung  im  Chemismus  nachgewiesen,  fi.  bezeichnet  diese  Im- 
munität als  eine  Steigerung  der  natürlichen  Immunität,  da  sie  sich  gegen  die  Wir- 
kung von  im  Organismus  erzeugten  Stoffen  richtet.  Loretin-Griserin  ist  kein  inneres 
Antiseptikum,  wie  H.  experimentell  nachgewiesen  hat.  Es  ist  ein  Gegenstück  zum 
kantbaridinsauren  Kali,  das  gegen  Hauttuberkulose  empfohlen  wurde.  Dermatol  ist 
das  schon  lange  bekannte  basisch  gallussaure  Wismut.  Die  Schlafmittel  Dormiol 
und  Hedonol  schmecken  unangenehm.  Heroin  =  zweifach  azetyliertes  Morphin 
fahrt  zu  dem  dem  Morphinismus  analogen  Heroinismus.  Vahlen  hat  festgestellt, 
dass  der  Phenantren  genannte  Atomkomplex  die  Morphinwirkung  yeranlasst.  Verona! 
V.  Merings  ist  empfehlenswert.  Euphthalmin  und  Eukairit  sind  die  Mandelsäore- 
bezw.  Benzoesäureester  gewisser  Piperidine,  ebenso  ist  das  TonPauly  dai^estellte 
Pyrrolidin  wegen  seiner  mydriatisierenden  und  anästhesierenden  Wirkung  bemerkens- 
wert. Kalodol  von  y.  Hey  den  besteht  ähnlich  der  Somatose  aus  Albumosen  und 
wird  subkutan  gebraucht.  Das  Fetron  ist  nach  Verf.s  Versuchen  keineswegs  eine 
ideale  Salbengmndlage  und  ersetzt  das  Adeps  laneae  nicht. 

HUgermann,  B.  (Berlin.)    Die  Bakteriendurchlässigkeit  der  normalen 
Magendarmschleimhaut  im   Säuglingsalter.      Arch.    f.    Hygiene. 
Bd.  54.    Heft  4,  p.  835. 
Wie  beim  Fickerschen  Versuche  erbringt  Verf.  den  Nachweis,  dass  unter 

Umständen  Bakterien  die  Magendarmschleimhaut  durchdringen. 

Hinz,  RHnhM.  Üeber  den  diagnostischen  Wert  des  Tuberkulins  in 
der  Kinderpraxis.    8^    Dissert  med.  Eostock.    1905. 

Hippius,  A.  (Moskau.)  Biologisches  zur  Pasteurisierung.  Jahrbuch  f. 
Kinderheilk.    Bd.  61.    H.  S,  p.  365. 

Die  Ergebnisse  seiner  Versuche  fasst  Verf.  in  folgende  Schlusssätze  zusammen: 

Die  Fähigkeit  der  Milch,  ein  Laktoserum  zu  bilden,  wird  durch  Kochen 
nicht  yemichtet. 

Die  bakterizide  Kraft  der  Milch  ist  auch  nach  Erhitzen  auf  65®  noch  be- 
trächtlich. 

Nach  y.  Behring  yerhalten  eich  die  Alexine  der  Milch  ebenso,  d.  h.  sind 
dann  noch  nachweisbar.  Das  oxydierende  Ferment  der  Milch  wird  bei  76  ®  zerstört, 
ist  aber  nach  Pasteurisierung  yoll  wirksam.  Das  fettspaltende  Ferment  vertragt 
Pasteurisiemng  bis  63®,  bei  64®  wird  es  unwirksam.  Das  salolspaltende  Ferment 
yerträgt  Pasteurisieren  nicht. 

Die  proteolytischen  Fermente  sind  in  pasteurisierter  Milch  ebenso  wie  in  der 
rohen  Milch  wirksam.    Sie  werden  erst  durch  Kochen  zerstört. 

Das  amylolytische  Ferment  der  Frauenmilch  widersteht  der  Dauereinwirkong 
yon  60—66®  0. 

EUchms,  Arthur  P,  Relation  of  the  index  of  alkalinity  to  the  pro- 
duction  of  diphtheria  toxin.  Joum.  of  med.  research.  VoL  18.  Nr.  6, 
p.  323—534. 

Verf.  hat  gefunden,   dass   in  Nährböden,   die  kohlehydrathaltig  sind,   die 

Bouillon  je  nach   der  Temperatur  des   Sterilisationsapparates  in  ihrer  Ballon 
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schwankend  ist.  Er  gründet  hierauf  eine  Vorschrift  zur  Gewinnung  eines  recht 
gleichmässigen  Diphtherietoxins,  die  sich  besonders  dadurch  auszeichnet,  dass  nach 
der  Sterilisation  noch  ein  bestimmtes  Quantum  Dextrose  zugesetzt  wird. 

HSdlmowr.  (Sarajevo.)  Die  Serodiagnose  des  Rückfalltyphus.  Zeitschr. 
f.  Heilk.  y.  Chiari.    Bd«  26.    Heft  11.     1905. 

Die  im  Blute  von  Bekurrenzkranken  vorhandenen  Spirochäten  verwendet 
Verf.  als  Diagnostikum.  Er  Hess  auf  dieselben  das  Blut  anderer  Bekurrenzkranken 
wirken  und  sah  Spirillolyse. 

Verf.  gibt  an,  dass  die  Beaktion  nach  2—8  Stunden  im  Brutschrank  abge- 
laufen sein  muBS.  Nach  ausgedehnteren  Beobachtungen  kann  man  auch  Schlüsse 
hinsichtlich  der  Prognose  ziehen. 

Hofmann^  Hans.  Zur  Frage  der  plazentaren  Infektion  mit  Milzbrand. 

8®.     Diss.  med.    Leipzig. 
HohSfE,    üeber  die  aggressive  und  immunisatorische  Wirkung  von 

Staphylokokkenexsudaten.    Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infektionskrankheiten. 

1905.  Bd.  60.  H.  8,  p.  541—662. 
VerL  weist  nach,  dass  die  bei  Staphylokokkeni^jektion  entstandenen  Exsudate 
die  noch  nicht  tödliche  Dosis  von  Staphylokokken  zu  einer  tödlichen  machen.  Mit 
diesen  aggressiven  Exsudaten  konnten  Kaninchen  und  Meerschweinchen  aktiv  im- 
munisiert werden.  Auch  soll  durch  intravenöse  Iigektion  ein  Serum  gewonnen 
werden,  das  Tiere  vor  der  einfach  tödlichen  Dosis  passiv  immunisiert. 

Hoke,  E,  (Bakt  Lab.  d.  Üniv.-Klinik ,  Prag.)  lieber  die  aggressive  Wir- 
kung von  Diplokokkenexsudaten.  Vorl.  Mitteilung,  s.  voriges  Beferat. 
Wien.  klin.  Wochenschr.    Nr.  14,  p.  848. 

Hoidksim,  W.  Die  Tuberkulintherapie  in  der  ambulanten  Behand- 
lung.   Zeitschr.  f.  ärztl.  Fortbildg.    Jg.  2,  p.  820—822. 

Holmes,  Th,  Ed,  The  behaviour  of  lencocytes  under  the  influence  of 
certain  bacterial  and  other  substances.  Guys  Hosp.  Bep.  Vol. 
69,  p.  154. 

HoUngreUf  J.   Fickers  Typhusdiagnostikum.    Hygiea  1906,  p.  88. 
Günstige  Beurteilung  desselben. 

p.   HolsUin^    W,     Internationaler    Tuberkulosekongress    in    Paris. 
Original    Med.  Klinik.    Jg.  1.    Nr.  46,  p.  1188—1184. 
Korzgefiisster  Bericht  über  dessen  Verlauf. 

Horder,  T.  J,  und  ScofiM,  C.  W,    Zur  Serumbehandlung  der  Pneumo- 
kokkenendokarditis.    Lancet,  20.  Mai  1906.    p.  1888. 
Es  wurde  Panes  Serum  2  angewendet 

Horton,  J.  Duration  of  phagocytic  power  of  human  leucocytes  and 
of  opsonic  power  of  human  serum  outside  the  body.  Trans,  of 
the  Chicago  pathol.  soc.    1905.    Vol.  17.    Nr.  8,  p.  297. 

Hougkton,  A,  Toxemia  of  intestinal  origin  as  a  condition  predis- 
posing  to  minor  infections.    Med.  record.    Vol.  67,  p.  818. 

Howard,  W,  Travis  und  Perkins,  Boger  ö.,  Studios  on  the  etiology  and 
pathology  of  vaccina  in  the  rabbit  and  in  man.  Joum.  of  med. 
research.     1905.    Vol.  14.    Nr.  1,  p.  61—66.    8  Taf. 

Huber,  Fr,  Apreliminary  report  on  the  use  of  diphtheria  antitoxin 
in  epidemie  cerebrospinal  meningitis.  Med.  News.  Vol.  86. 
Nr.  16,  p.  677—678. 
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Hvber,  F.  0,    (L  med.  Üniyen.-Klinik,  Berlin.)    Ueber  die  physiologische 
Wirkung  der  Antikörper  des  menschlichen  Eiweisses.    Mediz. 
Klinik.    1905.    Nr.  25,  p.  849. 
Menschenpracipitinserom  von  Ziegen,  Hammeln  nnd  Kaninchen  wurde  Ge- 
sunden injiziert,  ohne  dass  diese  affiziert  worden  wären.    Dagegen  reagierten  chro- 
nisch Kranke,  z.  B.  Phthisiker  und  an  GMenkrheumatismus  Leidende,  und  zeigten 
mannigfache  Symptome.    Verf.  will  mit  derartigen,  lange  fortgesetzten  Injektionen 
Erfolge  gehabt  haben,  ähnlich  wie  nach  Menzers  Antistreptokokkensemm,  und 
fahrt  die  Erfolge  mit  demselben  zurück  auf  dessen  Fräzipitingehalt. 

Huber,  JET.  (Aus  der  bakter.  Abteilung  d.  hygien.  Instituts  d.  ünirersitSt  Zürich.) 
Weitere  Versuche  mit  photodynamischen,  sensibilisierenden 
Farbstoffen  (Eosin,  Erythrosin).  Prüfung  der  Wirkung  des 
Tageslichts  auf  Lebensfähigkeit  und  Virulenz  von  Bakterien 
auf  Toxine  und  Antitoxine  und  auf  das  Labferment.  Arch.  f. 
Hyg.  1905.  Bd.  54,  H.  1,  p.  53. 
Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  nachstehenden  Schlussfolgerungen : 

1.  Die  bakterizide  Wirkung  des  Tages-  bezw.  Sonnenlichtes  auf  Bouillon- 
kulturen oder  Aufschwemmungen  Yon  Streptococcus  pyogenes  und  Diphtheriebazillen 
ist  eine  geringe.  Die  Wirkung  des  Lichtes  wird  aber  bedeutend  erhöht,  wenn  den 
Flüssigkeiten  geringe  Mengen  (1 7oo)  sensibilisierender  Farbstoffe,  Eosin  oder  Ery- 
throsin, zugesetzt  werden. 

2.  Das  Tageslicht  wirkt  nicht  nur  schädigend  auf  die  Lebensfähigkeit,  son- 
dern auch  auf  die  Virulenz  der  Bakterien.  Bei  der  Versuchsanordnung  des  Verf. 
war  auch  diese  Wirkung  trotz  mehrstündiger  Expositionszeit  keine  bedeutende. 
Wurden  die  exponierten  Aufschwemmungen  hingegen  vorher  mit  Eosin  oder  Ery- 
throsin geförbt,  so  war  die  virulenzschwächende  Wirkung  des  Lichtes  eine  viel 
stärkere. 

8.  Keimtötende  und  virulenzschwächende  Wirkung  des  Lichtes  gehen  Hand 
in  Hand;  immerhin  konnte  wiederholt  beobachtet  werden,  dass  exponierte,  sensi- 
bilisierte Kulturen  nicht  mehr  virulent  waren,  obwohl  dieselben  noch  entwicklungs- 
fähige Mikroorg^anismen  enthielten. 

4.  Aehnlich  wie  gegenüber  virulenten  Kulturen  war  die  giftzerstörende  Wir- 
kung des  Tageslichtes  gegenüber  ungefärbtem  Diphtherie-  und  Tetanustoxin  eine 
beschränkte,  währenddem  sensibilisierte  Giftlösungen  in  ziemlich  kurzer  Zeit  ihre 
Giftigkeit  für  Versuchstiere  einbüssten.  Die  sensibilisierten  Antitoxine  von  Diph- 
therie und  Tetanus  verloren  am  Lichte  ebenfalls  bald  ihre  spezifischen  Eigenschaften. 

6.  Labferment  büsst  nach  mehrstündiger  Exposition  am  Tageslicht  nur  wenig 
von  seiner  milohgerinnenden  Eigenschaft  ein;  wird  die  Lablösung  mit  Eosin  oder 
Erythrosin  versetzt,  so  tritt  nach  kurzer  Belichtung  eine  deutliche  Verlangsamung 
der  Gerinnung  ein. 

6.  War  das  Tageslicht  durch  Rubinglas  filtriert,  so  ist  die  bakterientötende 
sowohl  wie  die  giftzerstörende  Wirkung  kaum  nachweisbar. 

7.  Das  durch  verdünnte  Eosin-  bezw.  ErythrosinlÖsungen  filtrierte  Licht  wirkt 
nicht  intensiver  als  das  Tageslicht. 

8.  Die  schädigende  Wirkung  des  Lichtes  ist  viel  stärker  bei  Luftzutritt  als 
unter  Luftabschluss. 

Euet,  s.  Armand-Delile  et  Huet. 

Hüpp$,  F.  und  Kikuehi,  Y,    Ueber   eine   neue   sichere   und   gefahrlose 

Immunisierung  gegen  die  Pest.    Zentralbl.  f.  Bakt.     1905.    Abt.  8. 

Orig.    Bd.  39,  H.  6,  p.  610—613. 

Meerschweinchen  und  Mäuse  vertragen  nach  zweimaliger,   Kaninchen  nach 

einmaliger  subkutaner  Injektion  von  Pestaggressin  nach  den  Verff.  die  tödliche  Dosis 

Pestkultur.    Bei  den  Versuchen  der  Verff.  verhielten  sich  die  Pestbazillen  wie  ob- 
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ligat  inTanye  Faradten.    Die  Aggressinimmunisierung  ist  absolut  unschädlich  und 
ge&hrlos. 

Huggard  and  Morland,  The  action  of  yest  in  tuberoulosis  and  its  in- 
fluence  on  the  opsonic  index.    Lanoet.    1905.    Vol.  1,  p.  1498. 

Yerff.  beschreiben  die  Hefebehandlung  der  Tuberkulosen.  Sie  haben  bei 
25  Patienten  nachgewiesen,  dass  der  opson.  Index  Tor  der  Behandlung  0,74  und 
nach  ca.  41  Tagen  0,89  betrug.  Worauf  diese  Hefenwirkung  beruht,  kann  zurzeit 
noch  nicht  entschieden  werden. 

Hunier,  A.  Precipitins  for  snake-venoms  and  snake  sera.  Proo. 
physioL  Soc,  p.  61.    Joum.  of  physiol.    Bd.  82. 

Verf.  injizierte  Schlangengifte  und  sah  für  jedes  spezifische  Präzipitine  auf- 
treten. Für  die  Bestimmung  des  Toxin-  und  Antitoxingehaltes  der  Lösungen  war 
die  Prazipitinreaktion  nicht  geeignet. 

Hunter,  A,    (PhysioL  Depart.  Univ.  of  Edinburgh.)    On  the  chemical  speci- 

ficity  of  precipitins.    Joum.  of  physiolog.    Bd.  82,  p.  827—842. 

Nach  dem  Verf.  vermögen  die  verschiedenen  Eiweissfraktionen  für  sich  in 

gewissen  Grenzen  spezifische  Präzipitine  zu  bilden.    Es  zeigte  sich,  dass,  je  höher 

der  Prazipitinwert  war,  um  so  geringer  die  Zahl  der  Leukocyten  gefunden  wurde. 

Hutyra,  Fr.,  s.  v.  Behring. 

Jacobsokn,  Leo,  Fermente,  Antifermente  und  ihre  Beziehungen  zu 
den  Toxinen.    8®.    Dissert.  med.    Freiburg  i.  Br.    1905. 

Jaeoby,  M,  (Aus  dem  pharmakolog. Institute  zu  Heidelberg.)  Ueber  die  Emp- 
findlichkeit und  das  Rezeptionsvermögen  der  Zellen  bei 
normalen  und  immunisierten  Tieren.  Beitrage  z.  ehem.  Physiologie 
und  Pathologie  v.  Fr.  Hofmeister. 

Ehr  lieh  8  „Rezeptoren*'  sind  kein  hypothetischer  BegrijBT,  es  handelt  sich 
nur  um  die  scharfe  Formulierung  einer  durchaus  notwendigen  Voraussetzung.  Hypo- 
thetisch ist  erst  die  Parallele  zwischen  den  Rezeptoren  und  den  Antitoxinen  des 
Blutserums.  Speziell  bezeichnet  Ehrlich  die  Substanzen  als  Rezeptoren,  welche 
Toxine  und  verwandte  Substanzen  fixieren.  Es  wurde  nun  festgestellt,  dass  mittels 
der  Buchnerschen  Presse  sich  aus  dem  Stroma  von  Blutkörperchen  freie  gelöste 
Rezeptoren  nicht  extrahieren  Hessen.  Ebensowenig  gelang  eine  Lösung  der  Rezep- 
toren aus  Blutkörperchenstroma  durch  Verdauung,  gegen  die  die  Rezeptoren  viel 
empfindlicher  sind,  als  die  Antitoxine.  Diese  Versuche,  bei  denen  als  Toxin  das 
Ricin  benutzt  wurde,  ergaben  also  eine  sehr  feste  Fixierung  der  Zellrezeptoren, 
was  biologisch  bedeutsam  ist.  Es  wurde  dann  femer  untersucht,  inwieweit  Bezie- 
hungen bestehen  zwischen  der  Empfindlichkeit  von  Zellen  und  dem  Rezeptionsver- 
mögen für  das  betreffende  Toxin.  Als  Toxin  diente  hier  Aalserum.  Die  Blut- 
körperchen verschiedener  Spezies,  aber  auch  einzelner  Individuen  derselben  Spezies, 
sind  sehr  verschieden  empfindlich  gegen  Aalserum.  Die  Blutkörperchen  erwachsener 
Kaninchen  werden  vom  Aalserum  zerstört,  indem  Hämolyse  eintritt  Lässt  man 
das  Gift  in  der  Kälte  einwirken,  so  werden  die  Zellen  nur  agglutiniert  Entfernt 
man  in  der  Kälte  das  noch  in  Lösung  befindliche  Gift  durch  Zentrifngieren  und 
Waschen  des  Rückstandes,  so  tritt  dennoch  bei  Bmtschranktemperatur  Hämolyse 
ein,  die  also  eintreten  kann,  auch  wenn  frei  gelöstes  Gift  nicht  mehr  vorhanden  ist. 
Bringt  man  eine  grössere  Menge  von  empfindlichen  Blutzellen  mit  Aalserum  zu- 
sammen, so  tritt  eine  gewisse  Verminderung  der  Giftigkeit  der  Lösung  ein.  Diese 
Verminderung  ist  gering,  liegt  aber  ausserhalb  der  Fehlerquellen.  Auch  durch  die 
grosse  Blutmenge  werden  Fehler  nicht  bedingt,  da  unempfindliches  Blut  die  (Giftig- 
keit nicht  herabsetzt.  Es  gelang  überhaupt  nicht  —  auch  bei  Anwendung  grosser 
Mengen  sehr  empfindlicher  Zellen  —  einer  Giftlösung  das  Toxin  vollständig  zu  ent- 
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ziehen,  was  bei  anderen  Giften  sehr  wohl  möglich  ist.  Offenbar  mnss  immer  ein 
Giftüberschnss  Torhanden  sein,  um  eine  bestimmte  Gift  menge  sor  Reaktion  mit  den 
Zellen  zu  veranlassen.  Lasst  man  sehr  wenig  GHft  auf  dieselben  einwirken,  so  kann 
die  Lösung  durch  die  Berührung  mit  den  Zellen  sog^ar  giftiger  wirken. 

In  bezug  auf  die  Einzelheiten  und  Deutungen  dieser  komplizierten  Verhält- 
nisse sei  auf  das  Original  Yerwiesen. 

Endlich  wurde  ermittelt,  dass  ein  Parallelismus  zwischen  Rezeptionsyermögen 
und  Empfindlichkeit  der  Zellen  besteht  Das  wurde  sowohl  durch  Versuche  mit 
Blutkörperchen,  wie  mit  Stroma,  das  nach  den  Angaben  von  H.  Sachs  dargestellt 
war,  erwiesen.  Kaninchenblut  biodet  mehr  Gift  als  das  empfindliche  Taubenblut, 
hochempfindliches  Kaninchenblut  mehr  als  wenig  empfindliches.  Behandelt  man 
Ziegen  oder  Kaninchen  längere  Zeit  mit  steigenden  Dosen  Aalserum,  so  lindert  sich 
die  Empfindlichkeit  für  das  Aalserum.  Dabei  kommt  es  sowohl  zu  verminderter, 
wie  namentlich  auch  zu  erhöhter  Empfindlichkeit  Der  Aenderung  der  Empfindlich- 
keit scheint  auch  hier  eine  Aenderung  des  Rezeptionsvermögens  parallel  zu  gehen. 
Die  beobachtete  zellulare  Ueberempfindlichkeit  ist  von  besonderem  Interesse,  weil 
sie  vielleicht  dazu  beiträgt,  die  ueberempfindlichkeit  verstandlich  zu  machen,  der 
man  bei  Immunisierungen  nicht  selten  begegnet.  Autoreferat. 

JM/noff,  (Epizootische  Abt.  d.  kais.  Instit  f.  ezper.  Med.  St  Petersburg.)  Zur 
Biologie  der  Trypanosomen  der  Nagana  und  des  Mal  de  Ca- 
der as.    ZentralbL  f.  Bakter.    Abt  1.    Bd.  87,  Heft  6. 

Werden  Mäuse  oder  Ratten  mit  Trypanosomen  der  Nagana  und  des  Mal  de 
Oaderas  infiziert,  so  erkranken  sie  akut  bis  zu  einer  Woche,  Hunde,  Füchse,  Meer- 
schweinchen, Kaninchen  und  Katzen  länger.  Frösche  und  Tauben  sind  immun. 
Tierpassage  steigert  die  Giftigkeit  der  Tiypanosomen,  so  dass  dann  Blut  in  50  OOO- 
faohen  Verdünnungen  noch  zu  Uebertragungen  sich  eignet 

Der  Stoff  der  Infektion  findet  sich  übrigens  ausser  im  Blute  auch  in  der 
Gerebrospinalfliissigkeit  und  in  Exsudaten  der  grossen  Körperhöhlen,  in  der  Galle 
und  im  HautÖdem. 

JammM  et  ManäovX.  Sur  la  biologie  des  cestodes.  Semaine  medicale, 
1906.    T.  26,  p.  55. 

JansMi,  £f.,  8.  Dreyer,  G.  u.  Jansen,  H. 

Jaratzky,  Ä,  (Dorpat).  üeber  den  schädlichen  Einfluss  grosser  Dosen 
des  Sehweinerotlaufserums.  Zentralbl.  f.  Bakter.  Referate.  BdL  36, 
p.  478. 

Verf.  injizierte  MAusen  subkutan  Kulturen  von  Schweinerotlaufbazillen.  Nach 
0,005  com  starben  die  Tiere  in  drei  Tagen.  Wurde  eine  Mischung  dieser  Kultur 
mit  Schweinerotlaufserum  injiziert,  so  starben  nicht  nur  diejenigen  Mäuse,  welche 
ein  relativ  kleines  Quantum  Serum  mit  izgiziert  bekamen,  als  auch  die  mit  relativ 
sehr  viel  Serum.  So  starben  von  den  Mäusen,  welchen  0,01  ccm  Kultur  ixgiziert  wurde, 
nicht  nur  die  mit  nur  0,001  ccm  Serum  und  weniger,  sondern  auch  die  mit  0,6  ccm 
Serum  und  mehr,  während  die  Mäuse,  falls  sie  mit  0,01  ccm  Kultur  und  0,01  bis 
0,1  ccm  Rotlaufserum  behandelt  worden  waren,  am  Leben  blieben.  Von  den  Mäu- 
sen, die  0,3  com  Kultur  erhalten  hatten,  blieben  solche  am  Leben,  denen  ca.  0,8  ccm 
vom  Serum  mit  injiziert  wurde,  nicht  diejenigen,  die  weniger  als  0,1  und  mehr 
als  0,7  ccm  erhielten.  Wurde  das  Serum  vorher  auf  56^  erwärmt,  so  schützte 
es  nicht  mehr.  Der  durch  grosse  Dosen  Serum  bewirkte  Tod  der  injizierten  Tiere 
trat  aber  erst  am  18.  Tage  ein,  daher  kann  dieser  eigentümliche  Umstand  nicht 
auf  die  sogenannte  Neisser-Wechsbergsche  Komplementablenkung  bezogen 
werden. 

Jaaanif,  J,  u.  Mizkmoice,  A,  lieber  die  Anwendung  des  Moserschen 
Scharlachserums.    Prakticzesky  Wratsch.    1905.    Nr.  18. 
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Jatta,  M.  6  Maggiara^  B.    (Direadone  Generale  della  Saniti  Pubblica  Laboratorio 

di   Pianosa  per  la  Fk'eparazione  del  Yacdno  Antipestao.)     yaooinazione 

e  sieroprofilassi    nell'  infezione   antipestoso.     Yaccination  und 

Semmprophylaxe  gegen  die  Festinfektion«    Rom.   Tipografia  delle  Mantellat^. 

1904. 

Ratten  und  Meerschweinchen  können  mittel«  Pestvaccin  vollkommen  immun 

warden  gegen  Pestinfektionen.    Anch  bei  noch  nicht  infizierten  Menschen  wirken 

die  Pestimpfstoffe.    Das  Pestseram  hat  nicht  nur  bei  Menschen,  sondern  anch  bei 

Tieren,  selbst  nach  der  Infektion,  noch  gute  Wirkung.    Indessen  erst  Serum  und 

Impfstoffe  bewirken  Yerlassliche,  langdauemde  Immunität. 

Jatta,  M.  u.  CateOj  Q,    (Laboratorio  di  Micrografia  e  Batteriologia  della  Direzione 
generale   DeUa    Sanitä  Pubblica,  Roma.)      Experimentelle   Untersu- 
chungen über  die  Tuberkulose  des  Menschen  und  der  Rinder. 
Roma.    1906.    Tipografia  delle  Mantellate. 
Diese  umfangreichen  Studien  sind  yeraulasst  vom  Chef  des  italienischen  Ge- 
sundheitsamtes und  gipfeln  in  den  beiden  Schlusssätzen,  dass  die  Tuberkelbazillen 
des  Menschen  und  des  Rindes  zwei  durch  ihre  pathogenen  Eigenschaften  sich  von- 
einander unterscheidende  Typen  sind  und  dass  sich  beim  Menschen  zumeist  der 
Tfpus  humanus  findet,  beim  Rinde  der  Typus  bovinus. 

Urahim^  •/'.(Heidelberg.)  üeber  Schutzimpfungen  mit  Diphtherieheil- 
serum.   Deutsch,  med.  Wochenschr.    1906.    Nr.  11,  p.  412. 
Verf.  bestätigt  die  Vorteile  der  prophylaktischen  Logektionen  gefährdeter  Ge- 
sunder mit  Diphtherieheilserum. 

Iffrahim,  Die  Säuglingstuberkulose  im  Lichte  älterer  und  neuerer 
Forschungen.  Beitr.  zur  Klinik  der  Tuberk.  Bd.  4,  H.  1. 
Uebersichtliehe  Darstellung,  die  sich  namentlich  gegen  einseitige  Verall- 
gemeinerung der  an  jungen  Tieren  gewonnenen  Erfahrungen  Behrings  wendet 
and  als  die  Hauptquellen  der  Säuglingstuberkulose  die  Sohmutzinfektion  sowie  die 
Verunreinigung  der  Säuglingsmilch  durch  die  Umgebung  ansieht. 

JMt^  L,    Zwei   mit  Kruseserum  geheilte  Dysenteriefälle.    Wiener 
Gesellsch  f.  innere  Medizin  u.  Einderheilk. 
Das  Dysenterieserum  wirkt  nach  Vortrag,  antitoxisch,  nicht  bakterizid.    Er 
beschreibt  zwei  Fälle,  bei  denen  ein  eklatanter  Erfolg  infolge  der  Heilserumtherapie 
zu  konstatieren  war. 

Jen,    Ueber   Drusestreptokokkenserum.    Berlin,  tierärztl.  Wochenschr. 
1905.    Nr.  14. 
Beschreibung  der  Herstellung  des  Serums  aus  zahlreichen  Streptokokken- 
»tämmen. 

Inada^  B,,  s.  Kluck,  H.  u.  Inada,  R 

Inehleg,  0.   Pilocarpine  and  other  reagents  in  relation  to  precipi- 
tin  immunity.    Joum.  of  Hyg.    Vol.  1906,  Nr.  8,  p.  286—308. 

JotObauer,  A  und  9.  Tappeiner,  H,  Ueber  die  Wirkung  fluoreszierender 
Stoffe  auf  Toxine.  Deutsch.  Archiv  f.  klin.  Medizin.  Bd.  68,  H.  8  u.  4. 
Dem  Rizin  wurde  seine  die  Blutkörperchen  agglutinierende  Fähigkeit  dadurch 
genommen,  dass  es  in  belichteten  Flaschen  der  Wirkung  fluoreszierender  Stoffe  aus- 
gesetzt wurde.  Schon  am  ersten  Tage  war  die  agglutinierende  Fähigkeit  vermin- 
dert, am  sechsten  Tage  vernichtet.  Auch  die  sonstigen  toxischen  Wirkungen  des 
Bizms  werden  durch  fluoreszierende  Stoffe  sehr  erheblich  herabgesetzt,  ebenso  die 
hämolytische  des  Krotins.    Wenn  Eosin  drei  Tage  lang  auf  Diphtherietoxin  in  zer- 
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strentem  Tageslichte  einwirkte,  wurde  dessen  toxophore  Gruppe  so  abgeschwächt, 
dass  Tiere  die  vielfach  tödliche  Dosis  ertrugen.  Auch  Tetanustoxin  und  Antitoxin 
wurden  durch  Eosin  abgeschwächt.  Die  Tiere  starben  nicht,  wenn  fluoreszierende 
Substanz  und  nach  drei  Stunden  Diphtherietoxin  —  einfach  tödliche  Dosis  —  inji- 
]dert  werden. 

Diphtherietoxin  wird  erheblich  unwirksamer,  wenn  zugleich  mit  ihm  Eosin, 
aber  an  anderer  Stelle,  injiziert  wird.  Aehnliches  wurde  mit  Bizin  beobachtet 
Für  die  Versuchstiere  erwiesen  sich  diejenigen  fluoreszierenden  Stoffe  als  am  ge- 
eignetsten für  Tiefenwirkung,  deren  Absorption  vom  starker  brechenden  Ende  des 
Spektrums  fernliegt. 

Jodlhau&r,  Ä.  und  v,  Tappeiner ^  H,     (Pharmakol.  Inst.,  München.)     lieber   die 
Wirkung  des  Lichtes  auf  Enzyme  in  Sauerstoff- Wasserstoff- 
atmosphäre, verglichen  mit  der  Wirkung  der  photodynami- 
schen Stoffe.    Deutsch.  Archiv  f.  klin.  Med.    1905.     Bd.  86,  p.  886. 
YerS,  finden,  dass  Invertin,  welches  bei  gewöhnlicher  Licht-  und  Saaerstoff- 
anwesenheit  wenig  geschädigt  wird,  bei  Anwesenheit  fluoreszierender  Substanzen 
mehr  verändert  wird.     Die  fluoreszierenden  Substanzen  verstärken  also  in  erheb- 
lichem Masse  die  Wirkung  der  Lichtstrahlen.  Fluoreszierende  Substanzen  vermögeD 
in  vorzüglicher  Weise  elektive  Lichtwirkungen  auch  in  tieferen  Schichten  dee  Qe^ 
webes  hervorzubringen. 

Jörgensen,  A.  (Aus  dem  Statens  Seruminstitot  in  Kopenhagen.)  Schwankungen 
des  Agglutinationsvermögens  des  Blutes  im  Verlaufe  des 
Typhus  abdominalis.    ZentralbL  f.  Bakter.    Bd.  88,  H.  6,  p.  676  u.  679. 

Verf.  kommt  am  Ende  seiner  umfangreichen  Arbeit  zu  folgenden  Schlüssen : 

Zur  Messung  von  Agglutinin  ist  die  makroskopische  Untersuchung  der  mikro- 
skopischen absolut  vorzuziehen. 

Bei  der  von  Jörgensen  und  Madsen  angegebenen  Methode  kann  der 
Agglutiningehalt  verschiedener  Flüssigkeiten  mit  einem  Fehler,  der  in  einer  über- 
wiegenden Anzahl  von  Fällen  97o  nicht  überschreitet,  in  der  Begel  aber  bedeutend 
geringer  ist,  mit  genügender  Uebung  gemessen  werden. 

Nach  einer  Einzelix\jektion  der  Kultur  von  B.  typh.  —  resp.  B.  coli  und 
V.  cholerae  —  an  Kaninchen  und  Ziegen  kommt  eine  Agglutininentwickelung  in 
Gang,  die  durch  eine  Kurve  ausgedrückt  werden  kann,  von  einem  ähnlich  regel- 
mässigen Typus,  wie  er  für  andere  Antistoffe  gilt 

Die  Kurve  zerfällt  in  drei  Phasen :  1.  Zwei  bis  drei  Tage,  die  Zeit,  die  ver- 
läuft, ehe  das  Agglutinin  sich  im  Blute  zeigt  (Latenzzeit).  2.  Fünf  bis  neun  Tage, 
eine  Steigerung  bis  zum  Maximum  am  siebenten  bis  neunten  Tage.  8.  Ein  Fallen, 
das  plötzlich  beginnt,  darauf  sich  langsam  fortsetzt  und  wahrscheinlich  kontinuier- 
lich anhält. 

Die  Grösse  und  Form  der  Ausschläge  ist  —  unter  den  gleichen  Verhält- 
nissen —  namentlich  von  der  Lidividualität  des  Organismus  abhängig. 

Tägliche  Injektionen  mit  kleinen  Kulturmengen  geben  eine  ähnliche  Kurve 
mit  verlängerter  erster  und  zweiter  Phase.  Die  dritte  Phase,  das  Fallen,  beginnt 
plötzlich  und  dauert  an,  selbst  bei  fortgesetzter  Ii^ektion. 

Die  durch  jeden  dritten  Tag  vorgenommenen  Lgektionen  hervorgerufene 
Agglutininentwickelung  findet  in  einer  Kurve  Ausdruck,  die  sich  aus  mehreren  auf- 
einanderfolgenden Einzelschwingungen  zusammensetzt. 

Wird  in  der  zweiten  Phase  der  Agglutininentwickelung  nach  einer  Kultur- 
dosis (B.  typhi  oder  B.  coli)  eine  neue  Injektion  derselben  Kultur  oder  der  Kultur 
eines  andern  Mikroben  (B.  coli  oder  B.  typhi)  gegeben,  so  bleibt  die  Agglutinin- 
entwickelung nach  der  letzten  relativ  gering. 

Im  Blute  von  Typhuspatienten  findet  eine  Agglutininentwickelung  statt,  die 
in  Kurven  ausgedrückt  werden  kann,  die  den  Kurven  bei  Tierversuchen,  besonders 
denen,  die  sich  nach  täglichen  Injektionen  entwickeln,  ausserordentlich  ähnlich  sind. 
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Man  kann  die  Agglatininschwankimgen  bei  F.  typhoidea  nicht  als  progno« 
fltiscfaes  Hilfsmittel  benutzen. 

JchoHfuen,  Th»  Ueber  die  Beduktionskraft  aseptisoli  entnommener 
Organe.  Arbeiten  aus  d,  Qebiete  der  patholog.  Anatomie  u.  Bakter.  a.  d. 
pathol.-anat.  Institut  Tübingen.    1905.    Bd.  6,  H.  2. 

Wässerige  Methylenblaulösung  wird  von  der  Leber  reduziert,  weniger  von 
Nieren,  Herz  und  Psoas.  Diese  Beduktionsfahigkeit  der  Leber  wird  bei  100®  noch 
nicht  YoUkommen  vemiohtet,  die  der  Niere  nicht  bei  80  ^  Die  Beduktionskrafb 
der  Lunge  ist  =  0. 

Da  die  reduzierenden  Substanzen  nicht  in  die  Umgebung  übergehen,  so  wird 
man  annehmen  müssen,  dass  sie  an  feste  Qrganbestandteile  gebunden  sind. 

de  J<mg^  A,  (Leiden.)  Die  Steigerung  der  Virulenz  des  menschlichen 
Tnberkelbazillus  zu  der  des  Rindertuberkelbazillus.  ZentralbL 
f.  Hakt.,  Abt.  1,  Bd.  38,  S.  146. 

Verf.  gibt    an , .  dass  man  mittels    Tierpassage    einen  schwach   virulenten 

MenschentuberkelbazillQS  zu  der  Virulenz  steigern  kann,  dass  er  dann  die  Virulenz 

hat,  welche  der  Rindertuberkelbazillus  in  der  Regel  besitzt. 

JoustUf  A.  et  Ihvaskeeopaulos,  P.  Etüde  comparative  des  diverses  me- 
thodes  de  s4ro-diagnostio  de  le  tuberculose.  Compt.  rend.  de  la 
soc  de  BioL    T.  68,  p.  1068. 

"Weder  die  Anwendung  von  homogenen  Kulturen,  noch  die  abgetöteten  Ba- 
zillen geben  sichere  Resultate  bei  der  Agglutintftionsprobe  (wie  bei  Typhus)  mit 
Serum  Tuberkulöser.  Die  homogenen  Emulsionen  abgetöteter  Bazillen  geben  je- 
doch, mit  Ausnahme  der  akuten  Tuberkulose,  gleichmässigere  Resultate.  Bei 
akuten  Lifektionen  sind  die  Methoden  äquivalent  Die  besten  Resultate  erhält  man 
bei  akuten,  rezenten  Erkrankungen,  bei  tuberkulösen  akuten  PleuritideB  und  bei 
Bazilloseptikämieen ,  bei  welchen  letzteren  das  Agglutinationsvermögen  sehr  hoch 
werden  kann. 

Verffl  geben  dem  Wright sehen  diagnostischen  Verfahren  (Bestimmung  des 
opson«  Lidex)  im  Gegensatze  zu  dem  von  v.  Behring  und  Gourmont  (Aggluti- 
nation) den  Vorzug.  F. 

läoae,  S,,  B.  Friedemann,  Ullrich  und  Isaac. 

Jürgens,  A,  (II.  mediz.  Klinik  d.  Universität  Berlin.)  Ueber  die  Entstehung 
der  Typhusimmunität.    Berlin,  klin.  Wochenschr.  1906.  Nr.  6,  p.  141. 

Ein  ÖOjähriger  Mann,  der  Typhus  schon  einmal  überstanden  hatte,  während- 
dessen im  Serum  agglutinierende  und  bakterizide  Stoffe  bei  ihm  nachgewiesen  worden 
waren,  erkrankte  2  Monate  später  nochmals  an  Typhus.  Verf.  folgert  hieraus,  dass 
aus  den  ZustandsanderuDgen  des  Blutserums  die  Typhusimmunität  nicht  allein  zu 
erklären  sei.  Bei  solchen  Fällen  wie  der  obige,  wären  daher  individuelle  oder 
durch  den  genius  epidemicus  mitbedingte  Verhältnisse  an  der  Wiedererkrankung 
schuld. 

Jürffens,  (Aus  der  II.  mediz.  Klinik  in  Berlin.)  Experimentelle  und  klinische 
Untersuchungen  über  Tuberkulin.  Zeitschr.  f.  experim.  Path.  u. 
Therapie.    Bd.  1,  Heft  3,  p.  569. 

Verf.  bestätigt,  dass  nach  Injektion  von  Tuberkulin  sowohl  im  Tierexperiment 
als  auch  bei  tuberkulös  Erkrankten  das  Blutserum  agglutininreicher  wird.  Immer- 
bin geht  diese  Steigerung  nicht  parallel  mit  der  Steigerung  der  Sohutzstoffe,  noch 
viel  weniger  aber  mit  einer  Besserung  des  Krankheitszustandes.  Deshalb  darf 
Tuberkulin  nicht  ohne  weiteres  als  ein  Heilmittel  gegen  Tuberkulose  angesehen 
werden,  obschon  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  es  spezifisch  zu  wirken  im- 
stande ist. 

jAhresberiebt  11.  d.  get.  Inummitltaforaeliang  1006.  7 
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Jürgens.  (Aus  der  II.  mediz.  Klinik  in  Berlin.)  Taberkulinbehandlung  and 
TuberkuloBeim munitat  Berl.  klin.  Woohenschr.  1905.  Nr.  84,  p.  1089- 
Das  Blutserum  von  mit  Nentuberkulin  behandelten  Meerschweinchen  erlangt 
ein  hohes  Agglutinationsvermögen,  und  doch  sind  dann  die  Tiere  gegen  Tuberkulose 
nicht  immun.  Auch  bessert  sich  ihr  Zustand  durchaus  nicht  entsprechend  dem 
Steigen  der  Agglutininwerte  ihres  Serums.  Die  Ergebnisse  der  Behandlung  yon 
Fhthisikern  mit  Neutuberkulin  sind  dem  ähnlich.  Im  übrigen  s.  vorbeigehendes 
Referat. 

JundeU,  «7.,  s.  Henschen,  S.  E.,  Jundell,  J.  und  Svensson,  Josef. 

Iverson,  J,  G,  (Obuchow-Hospital,  St.  Petersburg.)  lieber  die  Schwan- 
kungen des  Agglutinationsvermogens  des  Serums  im  Verlaufe 
des  Typhus  abdominalis.    Zeitschrift  f.  Hygiene,    Bd.  49,  p.  1. 

Nach  Verf.  ist  die  Agglutinationskrafb  der  Schwere  der  Krankheit  nicht  ent- 
sprechend. Daher  kann  die  Frage  der  biologischen  Bedeutung  des  Zusammenballens 
der  Bakterien  auf  Grund  der  klinischen  Erscheinungen  allein  nicht  gelöst  werden. 
Verf.  ist  nun  der  Meinung,  die  Agglutination  sei  vielleicht  eine  Schutzreaktion  des 
Körpers,  stehe  in  Beziehung  zur  Immunität  und  leite  diese  ein.  Verf.  kommt  auf 
Grund  seiner  Versuche  zu  nachstehenden  Schlussfolgerungen: 

1.  Das  Agglutinationsvermögen  des  Serums  ist  im  Verlauf  des  l^hus  ab- 
dominalis grossen  Schwankungen  unterworfen. 

2.  In  leichten,  unkomplizierten  Fällen  ist  die  Agglutinationskurve  anfangs 
langsam  ansteigend;  am  Ende  der  Fieberperiode  oder  zu  Anfang  der  Rekonvales- 
zenz tritt  ein  schroffer  Anstieg  und  ein  ebenso  schneller  Abfall  des  Agglutinations- 
vermogens ein,  welches  auf  diesen  niedrigen  Werten  ziemlich  konstant  lange  Zeit 
verbleiben  kann. 

8.  In  den  von  Rezidiven  gefolgten  Fällen  fehlt  das  Agglutinationsvermögen 
häufig  ganz  während  der  ersten  Krankheit,  tritt  darauf  während  des  Rezidivs  auf 
und  ist  in  allen  Fällen  während  desselben  höher,  als  während  der  ersten  Krankheit. 

4.  In  einigen  Fällen  verschwindet  das  Agglutinationsvermögen  schon  in  der 
Rekonvaleszenz ;  in  anderen  kann  es  noch  nach  vielen  Jahren  nachgewiesen  werden. 

6.  In  Fällen,  welche  unter  den  Symptomen  einer  schweren  Infektion  im  Ver- 
lauf von  8 — 4  Wochen  zugrunde  gehen,  ist  die  Agglutinationskurve  steil  ansteigend, 
ohne  Abfall. 

6.  Ambulatorische  und  atypische  Typhen  geben  meist  eine  niedrige,  atypische 
Agglutinationskurve. 

7.  Schwere  protrahierte  und  komplizierte  Falle  geben  eine  unregelmässige 
oder  sukzessive  abfallende  Agglutinationskurve. 

8.  Diplo-  und  Streptokokkenpneumonien  im  Verlauf  des  Abdominaltyphns 
wirken  beeinträchtigend  auf  das  Agglutinationsvermögen,  indem  sie  dasselbe  herab- 
drucken oder  auch  keine  Steigerung  derselben  zulassen. 

9.  Nach  überstandenem  Typhus  abdominalis  hält  sich  das  Agglutinations- 
vermögen in  manchen  Fällen  noch  sehr  lange  und  kann  bei  einzelnen  Personen 
noch  10  Jahre  später  in  einer  Verdünnung  von  1  :  100  nachgewiesen  werden. 

10.  Es  gibt  Fälle  von  Ikterus,  Tuberkulose  und  septischer  Diphtherie,  welche, 
trotzdem  kein  Abdominaltyphus  vorliegt,  oder  jemals  vorgelegen  hat,  doch  konstant 
eine  positive  Wida Ische  Reaktion  geben,  und  zwar  in  Verdünnungen  von  1  :  150, 
I  :  250  und  sogar  1  :  1600. 

11.  Da  die  Reaktion  in  allen  Typhusfällen  früher  oder  später  eintrat,  so  ist 
sie  spezifisch.  Pathognomonisch  ist  sie  dagegen  nicht,  da  sie  auch  im  Verlauf 
anderer  Krankheiten  vorkommen  kann. 

12.  Die  positive  Wida  Ische  Reaktion  hat  einen  grossen  diagnostischen  Wert 
von  der  2.  Krankheitswoche  an  und  ist  zu  den  Kardinalsymptomen  des  Abdominal- 
typhus zu  zählen ;  aber  auch  das  Fehlen  des  Agglutinationsvermögens  im  Serum  ist 
von  grosser  Bedeutung  für  die  Diagnose  in  zweifelhaften  Fällen. 
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FirognoBiische  Bedeutang  besitzt  die  Agglatinationtreaktion  nicht 
18.  Zwisohen  der  Schwere  der  Krankheit  and  der  Höhe  und  Dauer  des 
Agglntinationsyermögens  bestehen  angenscheinlich  keine  Beziehungen. 

14.  Die  offene  Frage  von  der  biologischen  Bedeutung  der  Agglutination  kann 
auf  Grund  klinischer  Beobachtung  allein  nicht  gelöst  werden,  jedoch  gewinnt  es  den 
Anschein,  dass  dieselbe  eine  Schutzreaktion  des  Organismus  darstellt  und  in  naher 
Beziehung  zur  Immunitat  steht,  vielleicht  sogar  ein  Prodromalstadium  derselben 
bildet. 

Kaerffen,  Ernst.  Der  Typhus  in  Südwestafrika,  Febr.  1904  bis  März  1905. 
8\  (Dissertat.  Kiel). 

Kafka,  F.    (Aus  der  L  deutschen  medizin.  Sllinik  in  Prag.)    Ueber  die  prak- 
tische Leistungsfähigkeit   Yerschiedener  Methoden  der  Ag- 
glutinationstechnik.    Zentralbl.  f.  Bakteriol.  etc.  Abt  L  Origin.,  Bd.  40, 
p.  247,  419,  548. 
Nach  übersichtlicher  sachlicher  Besprechung  der  zwecks  diagnostischer  Ver- 
wertung der  Agglutination  gebräuchlichen  Methoden  und  Technizismen  kommt  Verl  zu 
dem  Schlosse,  dass  das  F  i  c  k.e  r  sehe  Paratyphusdiagnostikum  in  seiner  Agglntinations- 
fihigkeit  den  bestagglntinablen  lebenden  Stammen  beider  Paratyphusarten  gleich- 
kommt  und  dass  voraussichtlich  auch  das  Typhusdiagnostikum  mit  dieser  Qualität 
ausgestattet    werden    wird    (hat  inzwischen  stattgefunden).       Qebrigens   rät   Verf. 
zwecks  Erzielung  einer  sichern  Diagnose,  mit  aUen  Diagruosticis  zu  arbeiten. 

KtUäer,  H.,  s.  Brion,  A.  und  Kaiser,  H. 

Kan^  W,  Die  Serumtherapie  des  Gelenkrheumatismus.  Medizinskoje 
Obosreniji  Nr.  11. 

Karwaekiy  L.  Untersuchungen  über  die  spezifischen  Eigenschaften 
des  antituberkulösen  Serums  von  Maragliano.  Zeitschr.  f.  Tuberk. 
Bd.  8,  p.  62. 

K/i^ser,  H.  (Aus  d  Institut  für  Hygiene  u.  Bakt  zu  Strassburg.)  Diphtherie- 
antitoxinbestimmungen bei  Mutter  und  Neugebornen. 

Bei  einer  gebärenden  Diphtherierekonvaleszentin,  welche  mit  Serum  injiziert 
worden  war,  untersuchte  Verf.  sowohl  kindliches  Blut  aus  der  Nabelschnur,  als  auch 
mütterliches,  retroplazentares,  sowie  Milch  auf  den  Gehalt  an  Antitoxin. 

Die  Sera  enthielten  beide  in  je  5  com  eine  Antitoxineinheit,  in  der  Milch  war 
nur  \^  dieser  Menge,  also  in  50  com  eine  Einheit. 

KeUtng.  Ueber  die  Blutserumreaktion  bei  Karzinomatösen.  Berlin, 
klin.  Wochenschr.  1905.    Nr.  29  u.  30,  p.  911. 

Ke$Uzler,J.  (I.  med.  Klinik  Budapest)  Der  Komplementgebalt  des  Blutes 
bei  verschiedenen  Formen  der  Lungentuberkulose.    Berlin,  klin. 
Wochenschr.  1905.    Nr.  11,  p.  284. 
Nach  Verf.s  Untersuchungen   erwies  sich  der  Komplementgehalt  des  Serums 

Tuberkulöser  als  nahezu  gleich  dem  des  Serums  Gesunder. 

Kenteler,  Jul.,  s.  v.  Elischer,  Julius  und  Kentzler,  Julius. 

Kern,  Ferdinand*   Mitteilungen  aus  dem  kgl.  kroatisch-slavonischen 
bakteriologischen    Landesinstitute   in    Krizevci.      VerL  d.  kgl. 
kroat.-slavon.  bakter.  Landesinslitutes  in  Krizevci. 
Der   reiche  Inhalt  der   lesenswerten  Schrift   besteht   in  Verordnungen,   Be- 
schreibung des  Institutes,  der  6  schöne  Abbildungen  zugefügt  sind,  aus  welchen  zu 
ersehen  ist,  wie  vorzüglich  und  auf  der  Höhe  stehend  die  dortigen  Einrichtungen 
sind:  die  einer  Musteranstalt.    Dann  folgt  ein  Bericht  über  die  8jährige  Tätigkeit 
des  Institutes  1902 — 1904)  und  endlich  ein  interessanter  Artikel  über:    Wie  sollte 
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das  Schutzimpfen  der  Haastiere  geregelt  werden?  Ans  diesen  sei  der  Sats  heraas- 
gvgrifi'en:  „Das  kombinierte  ImmnnisiemngsTerfahren  findet  Yerwendnng  gegen 
Sohweinerotlanf  nach  Lorenz  und  gegen  Anthrax  nach  Sobernheim.  Auch 
Gr assberger  nnd  Schattenfroh  empfehlen  es  gegen  den  Banschbrand." 
Möge  das  schöne  Institut  weiteren  Segen  stiften! 

Kemer,  J,    (Aus  d.  bakter.  Abteilung  des  Hygiene-Instituts  der  Umyersitat  Zürich.) 

.  Experimenteller  Beitrag  zurHämolyse  und  zur  Agglutination 

der  Streptokokken.   Zentralbl.  f . Bakter.,  I.  Abt.  Orig^  Bd,  88,  H.  2,  p.  223. 

Verf.  fand,  dass  die  hämolytische  Wirkung  der  Streptokokken  gegen  die 
verschiedenen  Blutarten  sehr  yerschieden  ist.  Zusatz  von  27o  Chlomatrium  zur 
Bouillon  schwächt  sie  ab.  Direkt  aus  dem  Tierkörper  stammende  Streptokokken 
wirken  sehr  hämolytisch,  nach  der  Tierpassage  wächst  also  deren  hämolytisches 
Vermögen.    In  Filtraten  (Porzellanfilter)  war  Hämolyse  nicht  nachzuweisen. 

dO"  lang  dauernde  Erhitzimg  auf  66®  hebt  die  Hämolyse  des  Serums  aul 

Verf.  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  etwa  wie  folget  zusammen: 

„Von  den  16  untersuchten  Streptokokkenstammen  verschiedener  Herkunft 
und  verschiedener  Virulenz  zeigten  11  hämolytische  Eigenschaften. 

Die  Höhe  der  burgunderroten  Verförbung  des  BouiUonröhrchens  ist  unter 
gleichen  Versuchsanordnungen  ziemlich  konstant. 

Auf  Agar  mit  Blutzusatz  bildet  sich  ein  heller  Hof  rings  um  die  Strepto- 
kokkenkolonie. Der  direkt  aus  dem  Tierkörper  stammende  Streptokokkus  wiikt 
besonders  stark  hämolytisch.  Bei  Aufbewahrung  der  Bouillonkultnren  bleiben  die 
hämolytischen  Eigenschaften  ziemlich  konstant.  Ein  Zusatz  von  2  7o  Kochsalz  wirkt 
hemmend. 

Erhitzung  auf  66®  bewirkt  in  16  Minuten  Abschwächung,  in  90  Vernichtung 
der  hämolytischenen  Eigenschaft. 

Filtrate  von  StreptokokkenbouiUonkulturen  zeigten  keine  hämolytische  Wirkung. 

Werden  erhitzte  oder  ältere  Streptokokkenkulturen  injiziert,  so  erlangt  das 
Serum  agglutinierende  Eigenschaften  für  die  betreffenden  Streptokokken. 

Der  Titer  des  Serums  ist  nicht  proportional  der  injizierten  Menge  und  der 
Zahl  der  Injektionen. 

Die  Streptokokken  werden  vom  homologen  Stamm  am  stärksten  agglutiniert. 
Stark  wirkende  Sera  haben  auch  Präzipitationsreaktion  ergeben,  allerdings  sch^racher." 

Kikuchi,   T.     (K.  Hyg.  Instit.  d.  Univ.  Prag.)     Untersuchungen  über  das 
Dysenterieaggressin.    Berl.  Klin.  Wochenschr.  1906,  Nr.  16,  p.  430. 
Verf.   übertrug  von  Tier  zu  Tier  Dysenteriebazillen  und  vermochte  so  eine 
Erhöhung  der   Aggressivität   derselben    zu    erreichen.     Leukocyten   konnten   die 
Aggressine  und  ihre  Wirkung  schwächen. 

Kikuehi,  T.  Untersuchung  über  den  Shiga-Eruseschen  Dysenterie- 
bazillus.   Arch.  f.  Hyg.,  Bd.  62,  H.  8,  p.  378. 

Das  durch  Impfen  mit  DysenteriebaziUen  gewonnene  aggressinhaltige  Exsudat 
hält  Leukocyten  fem.    Geringe  Mengen  injizierter  Bazillen  wirken  dann  tödlich. 
Werden  aggressinenthaltende  Exsudate  injiziert,   so   entsteht  antiaggresain- 
haltiges  Serum. 

Kihuchi^  Y.     Ueber  den  Einfluss  erhöhter  Temperatur  auf  die  bak- 
terizide Wirkung  des  normalen  Serums.    (Zentralbl.  f.  Bakt,  Abt.  I, 
Orig.  Bd.  88,  H.  2,  p.  220—223. 
Verf.  zeigt,  dass  bei  44  und  46^  eine  stärkere  Bakterizidie  stattfindet  als  bei 

Körpertemperatur. 

Kikuehi,  T.  (A.  d.  Hyg.  Inst,  zu  Prag.)  Ueber  die  Aggressinimmunitat 
gegen  den  Shiga-Eruseschen  Dysenteriebazillus.  Wien.  klin. 
Wochenschr.,  Bd.  17,  p.  480. 
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Verf.  konnte  Antiaggressinimmunsera  erzeugen ,  die  in  bemerkenswerter 
Weise  die  Tiere  gegen  tödliclie  Dosen  von  Dysenteriebazillen  schützten.  Auoh  sali 
man,  dass  die  Lenkocytentätigkeit  bei  Anwendung  des  Serums  im  Peritonealraum 
erheblich'  gesteigert  war. 

KikuM,  Y.  (Hyg.  Inst  d.  Univ.  Prag.)  Weitere  Erfahrungen  über 
Aggressinimmunitat  gegen  den  Shiga^Kruseschen  Dysenterie- 
bazillus.   Arch.  f.  Hyg.,  Bd.  54,  4.  Heft,  p.  297. 

Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlusssätzen: 

Es  gelingt,  Meerschweinchen  gegen  schwere  und  schwerste  intraperitoneale 
Infektion  mit  Dysenteriebazillen  durch  Injektion  sterilen  aggresiven  Meerschwein- 
chenexBudates  aktiv  zu  immunisieren. 

Kaninchen  können  durch  ähnliche,  entsprechend  kleinere  Injektionen  gegen 
das  Dysenterietoxin  immunisiert  werden. 

Nach  langer  Vorbehandlung  mit  solchen  Exsudaten  liefern  Meerschweinchen, 
Kaninchen  und  Schafe  ein  Serum,  welches  in  Mengen  von  etwa  0,6  cm'  Meer- 
schweinchen und  Kaninchen  zu  schützen  vermag. 

Das  durch  Aggressinbehandlung  gewonnene  Immunserum  zeiget  in  vitro  nicht 
die  Eigenschaften  eines  bakteriolytischen  Serums ;  ebenso  zeigen  sich  im  Tierkörper 
nur  Spuren  von  Bakteriolyse. 

Die  hier  studierte  Immunitatsform  muss  daher,  abgesehen  von  ihrer  anti- 
toxischen Komponente,  als  eine  neuartige,  antiaggressive  bezeichnet  werden. 

Ktkueki,  r.,  8.  Hüppe,  F.  und  Kikuchi,  Y. 

Rikuchi,  Y.,  s.  Bail,  Oskar  und  Kikuchi,  Y. 

Kindberg,  Ä,  (Aus  d.  Hygien.  Instit  d.  Univers.  Halle  a.  S.)  Die  Pneumo- 
kokken. Vergleichende  Untersuchungen  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Agglutination.  Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infek- 
tionskrankh.  1905,  51.  Bd.,  2.  H.,  p.  197. 

Verf.  hält  den  Fränkel-Weichselbaumschen  Diplokokkus  nicht  für  ein- 
heitlich, sondern  für  eine  Reihe  von  verwandten  Mikroorganismen.  Agglutination 
ist  nur  spezifisch  für  denjenigen  Stamm,  mittels  dessen  Injektion  das  betreffende 
Serum  erzeugt  worden  ist  Man  kann  gegen  die  Pneumokokken  aktiv  und  passiv 
immunisieren.  Immunität  tritt  aber  nur  gegen  den  zur  li^jektion  verwendeten 
Stamm  ein. 

Die  Schlusssätze  des  Verf.  lauten: 

Die  dem  Typus  des  Fränkel-Weichselbaumschen  Pneumokokkus  ent- 
sprechenden Bakterien  können  morphologische  Unterschiede  aufweisen.  Dieselben 
äussern  sich  meist  in  der  Richtung  überwiegender  Grösse,  aber  auch  in  ausser- 
ordentlicher Kleinheit  der  Individuen. 

In  den  kulturellen  Eigenschaften  besteht  zwischen  den  einzelnen  Stämmen 
grosse  Uebereinstimmung. 

Die  Virulenz  der  Pneumokokken  unterliegt  grossen  Schwankungen.  Am 
virulentesten  pflegen  die  Pneumonie-Pneumokokken  zu  sein,  doch  gibt  es  hiervon 
Ausnahmen. 

Pathogen  kann  der  Pneumokokkus  für  weisse  Mäusse,  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen und  im  Gegensatz  zu  früheren  Beobachtungen  auch  für  Tauben  sein. 
In  der  Art  der  Pathogenität  weisen  die  einzelnen  Stämme  Unterschiede  auf.  Der 
Tod  der  Versuchstiere  erfolgt  durch  Septikämie. 

Die  Agglutination  ist  eine  spezifische  für  den  Stamm,  mittels  dessen  das 
agglatinierende  Serum  erzeugt  ist.  Dies  gilt  sowohl  für  Kaninchen-,  wie  für  das 
starker  wirksame  Schafserum.  Der  Grad  der  Agglutination  kann  ein  sehr  hoher 
sein  (1 :  1000  bei  Kaninchen-,  1  :  100000  bei  Schafserum).  Für  die  Anstellung  der 
Agglutination  eignet  sich  zunächst  die  Wi dal  sehe  Technik.  Nach  24  Stunden  ist 
die  Agglutination  bei  positivem  Ausfall  auch  makroskopisch  erkennbar. 
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Es  gelingt  aktive  und  passive  Tmmnnisierang  gegen  den  Pneumokokkus ;  doch 
ist  auch  die  Immunisierung  für  den  dazu  benützten  Stamm  streng  spezifisch. 

Die  Pneumokokken  sind  eine  Vielheit  verwandter  Bakterien,  ebenso  wie  die 
Streptokokken. 

Kinnejf,  A,  C.  History  of  the  eure  of  a  desperate  case  with  immu- 
nity  treatment.    Zeitschr.  f.  Tuberk.  u.  Heilst,  Bd.  7,  H.  1,  p.  1—4. 

Kinffoun,  J.  J.  The  action  of  glyoerin  on  baoteria  in  the  presence  of 
cell  exsudates.    Joum.  of  exper.  Med.  1905,  Bd.  7,  p.  725—782. 

KÜt^  7%.,  Intravenöse  Schutzimpfungen  mit  thermisch  abgetöteten 
Bakterien.    Monatsschr.  f.  praki  Tierheilk.,  Bd.  16,  H.  9/10,  p.  461 — 470. 

EUm^  B,    Kasuistischer  Beitrag  zur  therapeutischen  Anwendung 
des  Aronsonschen  Antistreptokokkenserums.    Berl.  kfin.  Wochen- 
schrift 1905,  Nr.  8,  p.  66. 
Zwei  grünstig  verlaufende  Fälle. 

Verf.  rät  zu  weiteren  therapeutischen  Versuchen  in  Fallen,  bei  denen  sonstige 
Massnahmen  im  Stich  lassen. 

Klein,  A,     (Aus  dem   ehem.  Laborat   d.  k.  k.   Krankenhauses,  Rudolphstxftung, 
Wien.)    Ueber  Erythropräzipitin  und  andere  Immunprodukte 
einzelner  Bestandteile  des  Blutes.   Zentralbl.  f .  Bakter.,  Orig.,  Bd.  89, 
p.  308  und  p.  438. 
Verf.  zieht  aus  seinen  Versuchsresultaten  auf  p.  468  folgende  Schlüsse: 
Erythropräzipitin  und  Serumprazipitin  sind  nicht  identisch. 
Beim  Extrahieren  der  Erythrocyten  mit  destilliertem  Wasser  geht  sowohl 
präzipitinogene  als  auch  agglutinogene  Substanz  in  die  Lösung  über. 

In  den  nach  Extraktion  mit  destilliertem  Wasser  zurückbleibenden  Stromata 
ist  noch  immer  agglutinogene  Substanz  vorhanden,  aber  nur  wenig  Prazipitiinogen. 
Auch  bei   getrennter  Immunisierung  mit  Er3rthrocytenextrakt  einerseits  und 
Stromata  andererseits  treten  Agglutinin  und  Hämolysin  gemeinschaftlich  als  Immun- 
produkte auf. 

jBTZim,  A.  (Aus  dem  pathogen.-chem.  Laborator.  d.  k.  k.  Krankenhauses,  Rudolph- 
Stiftung,  Wien.)  Ueber  die  Spezifizitat  der  Erythropräzipitine. 
Wien.  klin.  Wochenschr.  1905,  Nr.  41,  p.  1055. 

Durch  Injektionen  von  Auszügen  der  Erythrocyten  erzeugt  Verf.  spezifische 
Präzipitine  für  rote  Blutkörperchen  von  Menschen,  Pferden  und  Rindern.  In  dem 
zu  den  jeweiligen  Erythrocyten  gehörigen  Serum  konnte  mit  dem  spezifischen  Ery- 
thropräzipitin ein  Niederschlag  nicht  erzeugt  werden.  Verf.  empfiehlt  die  Eiythro- 
präzipitine  zum  Blutnachweis.  (Es  hat  auch  Weichardt  schon  früher  zwecks 
Herstellung  hochspezifischer  Sera  zur  individuellen  Blutdiagnose  die  Injektion 
von  Blut  —  also  von  Erythrocyten  und  Serum  —  als  zweckmässig  empfohlen; 
cf.  Hyg.  Rundschau  1908,  Nr.  15  und  Vierteljahrschr.  f.  gerichtL  Medizin  u.  öffentL 
Sanitatswesen,  8.  Folge,  XXIX,  1.) 

SMh,  B.  E.  Zur  Frage  über  die  Gholeraschutzimpfung.  Roaski 
Wratsch  1906,  Nr.  83. 

Kieme,  F,  K,    (Aus  d.  Königl.  Institut  f.  Infektionskrankheiten  in  Berlin.)    Neue 
Beobachtungen  zur  Hühnerpest.    Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektionskr., 
1906,  Bd.  61,  H.  2,  p.  177—182. 
Die  Hühnerpest  ist  eine  Krankheit,  deren  Erreger  im  Cerebrospinalsystem 
ihren  Sitz  haben.    Daher  tritt  diese  Krankheit  in  Parallele  zur  Lyssa. 

Wahrscheinlich  befinden  sich  die  Erreger  der  Hühnerpest  im  Tierköiper 
in  zwei  Stadien,  im  Blut  im  Zustand  der  Vermehrung,  im  Gehirn  in  dem  der 
Rohe. 
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SUnunSf  P.  P.  (Ans  der  I.  deutschen  med.  Uniyenitätsklimk  in  Frag.)  lieber 
die  praktische  Leistungsfähigkeit  diagnostischer  Flüssig- 
keiten für  typhoide  Erkrankungen  des  Menschen.  Berlin.  Idin. 
Wochenschr.    1905.    Nr.  40. 

Verfasser  stellt  nach  den  Ergebnissen  seiner  Versuche  folgende  Tatsachen 
zusammen: 

Die  Agglutination  der  heute  erhältlichen  diagnostischen  Flüssigkeiten  für 
typhoide  Erkrankungen  des  Menschen  spielt  sich  genau  so,  wie  bei  den  lebenden 
Bakterienarten  nicht  in  art-  sondern  in  gattungsspezifischen  Grenzen  ab. 

Die  gattungsspezifischen  Titer  betragen  bei  den  Diagnostizis  im  allgemeinen 
niedrigrere  Werte,  als  bei  den  entsprechenden  lebenden  Stämmen  —  ein  Umstand, 
der  ibre  praktische  Leistungsfähigkeit  nur  erhöht. 

Die  von  Zupnik-Posner  für  eine  ätiologische  Diagnose  notwendig  be- 
fandene  Ermittelung  des  obersten  Agglutinationstiters  stellt  auch  bei  Verwendung 
Ton  Fi  ck  er  scher  Diagnostizis  eine  unerlässliche  Bedingung  für  eine  solche  dar. 

Zum  Schluss  bringt  Verfasser  noch  eine  Tabelle,  aus  der  hervorgeht,  dass 
das  Yon  der  Firma  Merck  neuerdings  hergestellte  verbesserte  Fi  ck  ersehe  Dia- 
gnostikum  den  besten  agglutinablen  lebenden  Stämmen  Eberthscher  Bazillen  nicht 
nachsteht. 

Semperer,  F.  (Berlin.)  Experimenteller  Beitrag  zur  Tuberkulosen- 
frage.   Zeitschr.  f.  klin.  Medizin.    Bd.  66.    H.  3—4,  p.  241. 

Es  gelang  Verfasser,  durch  subkutane  Impfung  mit  Mensohentuberkelbazillen 
eüi  Kalb  gegen  Perlsucht  zu  immunisieren.  Femer  wurden  experimentell  infizierte 
Binder  mit  Menschentuberkelbazillen  immunisiert.  Allerdings  erwies  sich  diese 
Immunisierung  als  begrenzt,  weder  intraperitoneale  noch  intravenöse  Infektion 
konnte  hierdurch  aufgehalten  werden,  immerhin  war  Abschwächung  der  Krankheit 
auch  hier  sichtlich  vorhanden. 

Sich  selbst  injizierte  Verfasser  mit  Rindertuberkelbazillen.  Sie  bewirkten 
keine  Beaktion.  Eine  Schwiele  der  Infektionsstelle  war  nach  10  Monaten  frei  von 
Bazillen. 

Ebensowenig  wurden  Störungen  beobachtet  nach  68  Injektionen  bei  fünf 
Fhthisikem. 

Somit  bringt  die  subkutane  Iigektion  von  Perlsuchtsbazillen  Phthisikem 
keinen  Schaden,  im  Gegenteil,  es  tritt  in  der  Regel  Gewichtszunahme  der  Patienten 
danach  ein. 

Klemperer,  F,  E.  v.  Behrings  Vortrag  über  die  Heilung  der  Tuber- 
kulose.   Therapie  der  Gegenwart.    Jahrg.  46,    H.  11,  p.  495—497. 

V.  Behring  hat  in  Paris  nach  Klemperer  etwa  folgendes  vorgetragen: 
pDer  Tuberkelbazillus  enthält  eine  gut  charakterisierte  Substanz,  das  „T.  G**, 
welche  für  den  Tierkörper  unschädlich  ist,  in  den  Zellen  desselben  eine  Umwand- 
lung erföhrt  und  in  diesem  metamorphosierten  intrazeÜulösen  Zustand  —  als  „T.  H.'* 
—  die  Ursache  heilsamer  zellularer  Reaktionen  gegenüber  dem  Tuberkulosevirus, 
d.  h.  Träger  einer  Schutz-  bezw.  Heilwirkxmg  gegen  die  Tuberkuloseinfektion  ist. 
Das  „T.  G."  wird  gewonnen  durch  Entfernung  dreier  Substanzgruppen  aus  dem 
Tuberkelbazillus :  erstens  der  in  reinem  Wasser  löslichen,  zweitens  der  in  10  Vo^fif^i' 
Kochsalzlösung  löslichen  —  diese  beiden  Gruppen  enthalten  die  mit  der  Tuberkulin- 
wirkung  behafteten  toxischen  Substanzen  — ;  drittens  der  in  Alkohol,  Aether, 
Ghloroform  u.  s.  w.  löslichen  nichttoxisohen  Substanzen.  Nach  Entfernung  dieser 
Substanzen  bleibt  ein  „Restbazillus^  zurück,  der  noch  die  Form  und  die  Farben- 
reaktion  des  Tuberkelbazillus  besitzt.  Dieser  wird  durch  mechanische  Verkleinerung 
zu  einer  amorphen  Masse  verwandelt  und  stellt  nun  das  „T.  0.**  dar,  das  nach  sub- 
kutaner Einführung  von  Lymphzellen  aufgenommen  wird,  wobei  unter  gewissen 
Umstanden  eine  Umwandlung  dieser  in  eosinophile  Zellen  zu  beobachten  ist.  Das 
„T.  C."  ist  kein  vermehrungsfähiges  Agens,  besitzt  aber  die  Fähigkeit  zu  Erzeugung 
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▼on  Tuberkeln;  jedoch  verkäsen  und  erweichen  diese  „T,  0.*' -Tuberkel  niemals,  son- 
dern sind  heilbar  und  werden  von  dem  Gewebe,  aus  dem  sie  hervorgegangfen  sind, 
ohne  Best  resorbiert.  Die  Umarbeitung  des  „T.  G.**  in  „T.  H.",  die  in  den  ani- 
malischen Körperzellen  vor  sich  geht  —  und  die  an  sich  schon  viel  weniger  lang- 
wierig und  anstrengend  ist,  als  die  Verarbeitung  der  lebenden  Tuberkelbazillen, 
mittels  deren  v.  Behring  die  Rinder  immunisiert  (Bovovaccin),  zum  „T.  H.*  — 
lässt  sich  durch  gewisse  Fraparationen  in  vitro  noch  sehr  vermindern,  so  dass  die 
Tuberkuloseimmunisierung  in  der  S<dmeUigkeit  und  Unschädlichkeit  ihre  Wirkung 
als  passive  Immunisierung  sich  kennzeichnet.^ 

Verfasser  bemerkt  hierzu  etwa:  „Soweit  in  das  Dunkel  dieser  Mitteilung 
überhaupt  ein  Blick  möglich  ist,  handelt  es  sich  bei  der  Behringschen  Ent- 
deckung um  zweierlei.  Das  erste  ist  die  Darstellung  des  „T.  G.*',  d.  i.  des  in  den 
Tuberkelbazillen  enthaltenen  immunisierenden  Prinzips,  befreit  von  allen  toxischen 
Wirkungen  des  BaziUus.  v.  Behring  nennt  das  ein  „neues  Heilprinzip'',  das  auf 
der  „Durchdringung  lebender  Eörperzellen  mit  einem  gut  charakterisierten  Bestand- 
teil des  unschädlich  zu  machenden  lebenden  Krankheitserregers^  beruht.  Dem 
gegenüber  muss  betont  werden,  dass  eben  dieses  Heilprinzip  bei  anderen  Infektions- 
krankheiten, so  beispielsweise  zum  Schutz  gegen  Typhus,  bereits  in  praktischem 
Gebrauch  ist,  und  dass  es  für  die  Tuberkulose  Rob.  Kochs  grosses  und  bleibendes 
Verdienst  ist,  gerade  dieses  Prinzip  in  seinem  Tuberkulin  zuerst  versucht  und  an- 
gewandt zu  haben.  Als  sich  herausstellte,  dass  die  Schutzwirkung  des  Tuberkulins 
zu  schwach  ist  und  dass  es  überwuchert  wird  von  toxischen  Nebenwirkungen,  er- 
probte Koch  immer  wieder  neue  Modifikationen  des  Tuberkulins;  sein  T.  0.  und 
T.  B»,  besonders  aber  die  Mischung  beider  („neues  Tuberkulin"*)  sind  weniger 
toxisch  und  was  ihre  Immunisierimgswirkung  anlangt,  so  enthalten  sie  ohne  Fn^, 
da  sie  einfach  mechanisch  verkleinerte  Tuberkelbazillen  darstellen,  auch  das  „T.  C.*^ 
des  Behring  sehen  Restbazillus.  Koch  selbst  gab  sich  mit  dieser  Immunisierungs- 
wirkung  jedoch  nicht  zufrieden,  in  unablässiger  Fortsetzung  seiner  Bemühungen  ist 
er  und  seine  Schule  schliesslich  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  es  nur  mittels 
der  lebenden  Bazillen  gelingt,  eine  aktive  Immunisierung  gegen  Tuberkulose  herbei- 
zuführen, und  dass  es  bisher  nicht  möglich  gewesen,  durch  totes  Bazillenmaterial 
denselben  Erfolg  zu  erzielen  (Neufeld).  Und  auch  Behring  hat  jahrelang  die 
gleichen  Erfahrungen  gemacht.  In  seinen  Heft  5  der  „Beiträge  zur  experimentellen 
Therapie"  berichtete  er  über  eine  überraschend  grosse  Anzahl  von  Präparaten,  die 
er  aus  dem  Tuberkelbazillus  hergestellt  und  die  er  alle  auf  ihre  Schutz-  bez:w. 
Heilwirkung  geprüft  hat.  In  jedem  derselben  befand  sich  bald  stärker,  bald 
schwächer  die  spezifische  Wirkung  des  Tuberkulins,  die  er  an  einen  einheitlichen 
Giftkem  („Tuberkulosin*')  gebunden  glaubte;  und  wenn  einige  seiner  Präparate 
oder  getrocknete  tuberkulöse  Organe  u.  s.  w.  —  so  schrieb  er  —  zuweilen  zu  Schutz- 
und  Heilzwecken  anderes  und  besseres  leisteten,  „dann  sind  wir  geneigt,  dafür  den 
Gehalt  an  noch  lebensföhigen  Tuberkulosevirus  verantwortlich  zu  machen.*'  Auf 
dem  in  den  letzten  Worten  bereits  angedeuteten  Wege  ist  Behring  dann,  nach- 
dem Koch  mit  seinem  bedeutsamen  Londoner  Vortrage  das  Hindernis  beseitigt, 
zu  dem  g^rossen  Erfolge  seiner  Rinderimmunisierung  mittels  MenschentuberkelbaziUen 
vorgeschritten.  Jetzt  kehrt  er  zu  den  Anfängen  der  Tuberkulinforschung  zurück; 
er  findet,  dass  mittels  anscheinend  einfacher  Methode  alles  Giftige  aus  dem  Tuberkel- 
bazillus entfernt  werden  kann  und  der  immunisierende  Faktor  rein  und  unschädlich 
zurückbleibt" 

KUmimr.  Die  Rindertuberkulose,  ihre  Beziehungen  zur  Menschen- 
tuberkulose und  ihre  Bekämpfung.  Jahresber.  d.  Ges.  f.  Natur-  und 
Heilkunde  Dresden.    Sitzungsbericht  1904 — 1905.    München  1906,  p.  73—78. 

Saohgemässe  Uebersicht  über  das  Behringsche,  Bangsche  und  Oster- 
tagsobe  Verfahren  der  Behandlung  der  Tuberkulose. 

Klinghom,  H.  if.,  s.  Baldwin,  E.  R.,  Klinghom,  H.  M.  und  Allen,  A.  H. 
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KUngmüüer^  V.  und  HaHersiaedUr,  Breslau,  üeber  die  bakterizide  Wirkung 
des  Lichtes  bei  der  Finsenbehatidlung.  Deutsche  med.  Wocheoschr. 
Nr.  14,  p.  689. 

Verff.  kommen  auf  Gbrmd  ihrer  Versuche  zur  Erkenntnis,   dass  bei   Haut- 

tnberknlose  die  bakterizide  Wirkung  des  Lichtes  von  erheblicher  Bedeutung  nicht  ist. 

Kiuek,  H.  und  Inada,  B,  (Mediz.  Klinik,  Würzburg.)    Ein  Beitrag  zur  Kennt- 
nis der  Spezifität  der  Präzipitine.     Deutsch.    Arch.  f.  Klin.  Med. 
Bd.  81,  p.  411. 
Verff.  stellten  sowohl  aus  Eigelb  als  auch  aus  Eiklar  Immunsera  dar,  deren 
Unterschiede   und    verschiedene  Beaktioneu    sie    in  präzisester  und  umsichtigster 
Weise  festhalten  und  sich  hierbei  unter  anderem  auch  der  yon  Weichardt  und 
Kister  zuerst  ausgeführten  Präzipitinabsorption  bedienten,  (cf.  Nr.  15  der 
Hyg.  Bundschau  1908.)    Fällten  sie  z.  B.  aus  Vogelblutserum  mittels  Eiklarimmun- 
senims  alles  Fällbare  aus,  so  gelang  es  ihnen  noch,  mit   Eigelbimmunserum  einen 
Niederschlag  zu  erzielen  und  umgekehrt. 

Knauih,      Klinische    Beobachtungen    und    Erfahrungen    mit    dem 

Pneumokokkenserum  Roemer    bei    der   krupösen    Pneumonie. 

Deutsche  med.  Wochenschr.  Nr.  12,  p.  452* 

Bei  7  schweren  Fällen  von  Pneumonie  wurde  das  Serum  verwendet  und  zwar 

mit  deutlichem  Nutzen,    Zunächst  erwies  es  sich  als  unschädlich,  dann  aber  besserte 

sich  nach  der  Izgektion  auch  in  der  Regel  Puls,  Atmung  und  Allgemeinbefinden 

der  Pneumoniker.    Ob  durch  Serumiigektionen  dem  Entzündungsprozesse  Einhalt 

zu  gebieten  ist,  diese  Frage  kann  allerdings  erst  nach  Beobaohtang  sehr  zahlreicher 

Fälle  resp.  nach  Epidemien,  bei  denen  Serum   viel   verwendet   wird,   entschieden 

werden. 

Koeh,  S,,  Schütz,  W,,  Neufeld,  F.  und  Meissner,  H.  (Aus  dem  Institut  f.  Infektions- 
krankheiten in  Berlin  und  aus  dem  patholog.  Institut  der  tierärztlichen  Hoch- 
schule in  Berlin.)  Ueber  die  Immunisierung  von  Rindern  gegen 
Tuberkulose.    Zeitschr.  f.  Hygiene  1905,  Bd.  51,  p.  800. 

Verff.  stellten  zunächst  fest,  dass  als  die  beste  Methode  der  Immunisierung 
gegen  Perlsucht  die  intravenöse  Injektion  menschlicher  Tuberkelbazillen  zu  gelten 
hat.  Diese  Methode  gründet  sich  auf  der  Anschauung  eines  Unterschiedes  zwischen 
menschlicher  und  Rindertuberkulose.  Den  Versuchen  der  Verff.  sind  vorausgegangen 
die  von  Neufeld  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1908)  beschriebenen  Immuni- 
sierungen von  Eseln  und  Ziegen  gegen  grosse  Dosen  virulenter  Perlsuchtsbazillen. 

Die  Ergebnisse  ihrer  Versuche  fassen  Verff.  etwa  wie  folgt  zusammen: 

Durch  einmalige  Injektion  von  1^—3  cg  Bazillen  der  menschlichen  Tuberkulose 
bezw.  abgeschwächten  Bazillen  der  Perlsucbt  gelingt  es,  Rinder  gegen  hochvimlente 
Bazillen  der  Perlsucht  zu  immunisieren. 

Die  hierzu  geeignetsten  Bazillen  sind  solche,  die  auf  Glyzerinbouillon  ge- 
züchtet worden  sind.  Sie  müssen  80—40  Tage  alt  sein.  Dieselben  werden  zwischen 
Fliesspapier  getrocknet,  mit  10  ccm  Kochsalzlösung  gemischt  und  in  die  Venen  in- 
jiziert. Natürlich  sind  das  zunächst  nur  Laboratoriumsversuche,  auf  welche  aber  die 
für  die  Praxis  vorzunehmenden  Immunisierungen  recht  wohl  fussen  können. 

KMer,  F.  Tuberkulin  und  Organismus.  Eine  kritische  und  literarische 
Studie  zur  Wertung  des  Alttuberkulins  in  der  Gegenwart,  nach  biologischen 
Gesichtspunkten  und  auf  Grund  der  bisherigen  Erfahrungen.  Dem  inter- 
nationalen Tuberkulosekongress  zu  Paris  1905  gewidmet.  8^,  100  S.  Jena 
(Fischer)  1905. 

KMeTyF,  üeber  die  Grundlagen  der  Wertung  des  therapeutischen 
Effekts  des  Tuberkulins.  Zeitschr.  f.  diätet.  und  physikal.  Therap. 
1905/06,  Bd.  9,  H.  7,  p.  865—876. 
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Koeppej  Han8.  Blatforsohung  und  Seramtherapie.  Jahrb.  f.  Kinderheilk., 
Bd.  62,  F.  8,  Bd.  12,  H.  6,  p.  683—696. 
Nach  einer  übersiohtliohen  ZusammenBtellang  seiner  bisherigen  Untersachimgen 
über  die  Erythrocyten,  aas  der  hervorgehoben  werden  soll,  dass  Zerstörang  oder  Ver- 
letzuBg  der  fettähnliohen  Hüllen  oder  des  Fettes  der  Hülle  der  roten  Blutkörper- 
chen Hämolyse  herbeifuhrt,  das  Blut  lackfarben  macht,  sowie  dass  lackfarbenes  Blut 
nicht  wieder  deckfarben  werden  kann,  erwähnt  Verf.  die  eigentümliche  Tatsache, 
dass  Fhosphorsäure,  Milchsäure,  sowie  Alkohol,  die  alle  3  für  gewohnlich  Hämolyse 
henrorrufen,  in  ganz  schwachen  Konzentrationen  nur  Agglutination  bewirken.  Zu- 
letzt meint  er,  dass  jener  Fettstoff  in  der  Hülle  der  Blutkörperchen  mit  Wahr^ 
scheinlichkeit  Gholestearin  oder  Lecithin  sein  dürfte,  Stoffe,  die  Beziehungen  zur 
Serumtherapie  haben. 

Klfppen,  A,f  (Norden).  Tuberkulosestudien  II.  Die  Toxine  I.  Zeitschrift 
f.  Hygiene,  Bd.  52,  p.  111. 

Maragliano  nimmt  an,  dass  bei  der  Tuberkulose  2  Arten  von  Giften  wirk- 
sam sind: 

Tozalbomin  und  Toxoproteide.  Toxalbumine  sollen  Aasscheidungsprodukte 
der  Bazillen  und  in  den  Kulturflüssigkeiten  enthalten  sein.  Toxoproteide  sind  den 
Leibern  der  Bazillen  nur  durch  besondere  Massnahmen  zu  entziehen.  Toxalbumine, 
Ghruppe  B.,  setzen  nach  Maragliano  die  Temperatur  herab.  Nach  Versuchen 
YerfLs  trifft  das  nicht  zu.  Seine  Gruppe  B  hatte  vielmehr  temperaturerhöhende 
Eigenschaften.  Einen  Unterschied  zwischen  den  beiden  Tuberkulosegiften  mittels 
FHisipitinreaktion  festzustellen,  war  Verf.  nicht  imstande.  Auch  die  mittels  der 
beiden  Toxine  entstehenden  Temperaturerhöhungen  bei  Patienten  waren  überaus 
schwankend  und  vieldeutig. 

Kohn,  Bolialaw,  Ueber  Tetanus  facialis  imAnschluss  an  einem  unter 
Serumtherapie  geheilten  Fall.    Diss.  med.,  Breslau  1905. 

KoUe,  W.    Ueber   den  Stand   der  Typhusschutzimpfungsfrage   auf 

Grund  der  neuesten  Untersuchungen.    Deutsche  med.  Wochenschr. 

1905,  Nr.  12,  p.  449. 

Es  wurde   ein  Typhusstamm   mit   möglichst  hohem   Bindungsvermögen  zu 

Immunisierungszwecken  verwandt.    Am  besten  ist  es,  eine,  dann  zwei,  dann  drei 

Oesen  des  durch   1  stündiges  Erwärmen  auf  60®  abgetöteten  Aganmpfstoffes  in 

Intervallen    einzuverleiben.     Man  erhält   dann  bei  dem    Geimpften  relativ   hohe 

bakterizide  Serumwerte. 

KoUe,  W,  (Institut  f.  Infektionskrankheiten,  Berlin.)  Milchhygienisohe 
Untersuchungen.  Klin.  Jahrbuch,  Bd.  13. 
Aus  dieser  Arbeit  sei  hier  als  besonders  bemerkenswert  hervorgehoben,  dass 
Verf.  in  roher,  ungekochter  Milch  bakterizide  Stoffe  für  die  Typhus  und  Koligruppe, 
sowie  für  die  Erreger  der  Fleischvergiftung  nicht  hat  nachweisen  können.  Dysenterie- 
bazillen werden  dagegen  etwas  gehemmt  Allerdings  konnte  mittels  Verdünnungs- 
versuchen nachgewiesen  werden,  dass  auch  hierbei  bakterizide  Stoffe  nicht  beteiligt 
sein  können.  Gholeravibrionen  werden  durch  Rohmilch  erheblich  geschädigt.  Voll- 
kommen abgetötet  werden  aber  auch  diese  nicht  alle.  Sie  hatten  sich  vielmehr 
nach  24  Stunden  wieder  vermehrt.  Kochen  vernichtet  die  bakteriziden  Stoffe  der 
Milch,  Erhitzen  auf  60  ®  schädigt  sie.  Salzsäure,  Pepsin  und  Speichelverdauung  be- 
einflussen sie  nur  massig. 

Kanradi,  D,    (Mitteilungen  aus  dem  Institute  für  allgemeine  Pathologie  u.  Therapie 
der   Kgl.    ungar.    Franz  Joseph-Universität  Kolozsvar.)     Weitere   Unter- 
suchungen zur  Kenntnis  der  Symptome  und   Prophylaxe  der 
experimentellen  Lyssa.    (Zentralblatt  f.  Bakter.,  Abt.  1,  Bd.  38,  S.  194. 
Verf.  kommt  zu  folgenden  Sohlnssfolgerungen : 
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1.  Den  Ansbraoh  der  Watkrankheit  kann  man  mit  einer  Lokalbehandlung 
verhindem. 

2.  Diese  Lokalbehandlong  mnsi  bei  Verletzungen  der  Extremitäten  inner- 
halb 12,  bei  Geaichtswunden  binnen  3  Minuten  erfolgen,  kann  aber  auch  naoh 
80  Minnten  Ton  Nutzen  sein. 

3.  Die  Lyssa  kann  auch  rezidivieren,  wie  die  anderen  Infektionskrankheiten. 

4.  Das  Lyssavirus  scheint  im  schweren  Kampfe  mit  dem  tierischen  Organismus 
in  seiner  Virulenz  abgeschwächt  zu  werden. 

6.  Die  individuelle  Empfänglichkeit  soll  auch  bei  Laboratoriumsuntersuchungen 
in  Betracht  kommen. 

Konradi,  D,    (Mitteilung  aus  dem  Institute  für  allgemeine  Pathologie  und  Therapie 
der  Kgl.  Ungar.  Franz  Joseph-Universität  Kolozsvar.)    Ist  die  Wut  vererb- 
bar?   Zentralblatt  f.  Bakter.,  Abt  1,  Bd.  88,  S.  194. 
Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlussfolgerungen: 

1.  Das  Wutvirus  geht  von  der  Mutter  auf  den  Fötus  über,  scheint  aber 
inzwischen  abgeschwächt  zu  werden. 

2.  Zu  solchen  Untersuchungen  sollte  man  nicht  nur  Elaninchen,  sondern  auch 
Meerschweinchen  benutzen,  da  diese  für  die  Wut  empfänglicher  sind. 

8.  Die  Beobachtungsdauer  muss  auf  ungefähr  17t  Jahr  verlängert  werden. 

V.  Korezymkiy  L.  B.  Ueber  den  Einfluss  der  Tuberkelbazillengifte  auf 
Wachstum  und  Giftigkeit  anderer  Bakterien,  speziell  desBacterium 
coli  commune.    Wien.  klin.  Wochenschr.  1905.  Nr.  2,  p.  29. 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  kommt  Verf.  zu  nachstehenden  Sohluss- 
Sätzen: 

Tuberkelbazillengifte  üben  einen  fördernden  Einfluss  auf  das  Wachstum 
der  Staphylokokken,  Streptokokken  und  Kolikulturen.  Die  genannten  Mikroorga- 
nismen vermehren  sich  bedeutend  rascher  in  mit  jenen  Giften  vermengten  Nähr- 
böden. 

Die  Streptokokken  und  Kolibakterien  wachsen  desto  besser,  je  reicher  von 
Tuberkelbazillengiften  der  Boden  genommen  wurde. 

Das  Tuberkulin  entfaltet  auf  das  Wachstum  der  Agarkulturen  der  Koli- 
bakterien grösseren  Einfluss  als  die  Tuberkelbouillon.  Bei  Streptokokken  und  Koli- 
bakterien ist  der  Unterschied  nicht  so  ausgeprägt. 

Die  Giftigkeit  der  auf  Tuberkulinbouillonagar  gewachsenen  Kolibakterien  hat 
sich  als  grösser  erwiesen,  wie  die  der  auf  reinem  Agar  gewachsenen  Bakterien. 

Die  Menge  der  Tuberkelbazillengifte  ist  auf  den  Ghrad  der  GKftigkeit  der 
Kolibakterien  von  Einfluss. 

Eine  an  und  für  sich  nicht  tödliche  Dosis  einer  Bouillonkultur  der  Koli- 
bakterien wird  zu  einer  letalen,  wenn  sie  dem  Tiere  gleichzeitig  mit  einer  gewissen 
Menge  der  Tuberkulinbouillon,  die  für  sich  allein  auch  nicht  tödlich  wirkt,  ein- 
verleibt wird. 

Karte  und  SUmberg.     (Mediz.  Univ.-Foliklinik ,  Breslau.)     Weitere  Untersu- 
chungen   über   die    bakterizide  Reaktion  des  Blutserums  der 
Typhuskranken.    Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med.    1905.    Bd.  82,  p.  821. 
Bakterizide  Wirkung  vermochten  Verff".  im  Serum  von  an  Typhus  Erkrankten 
noch  bei  sehr  starker  Verdünnung  zu  finden.    Zu  Ende  der  Krankheit  lässt  übrigens 
dieser  reiche  G«halt   an  Immunkörpern   erheblich   nach.     Prognostisch  lassen  sich 
aus  demselben  Schlüsse  kaum  ziehen.    Doch  kann  er  bei  Versagen  der  Agglutina- 
tionsreaktion diagnostisch  verwendet  werden.    Allerdings  ist  die  Ausführung  dieser 
Untersuchung  keineswegs  einfach. 

Auch  bei  Rekonvaleszenten,  bei  welchen  noch  in  sehr  hoher  Verdünnung 
bakterizide  Substanzen  für  Typhusbazillen  nachgewiesen  worden  waren,  sind  Rezi- 
dive vorgekommen. 
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Karte  und  Steinberg,  (Medizin.  Poliklinik,  Breslau.)  Ueber  die  agglutinierende 

Wirkung    des    Serums    yon    Typhuskranken    auf   Faratyphus- 

bazillen,  nebst  Bemerkungen  über  makroskopische  undmikro- 

skopische  Serodiagnostik.  Münch. med.  Wochenschr.  1905.  Nr. 21, p. 986. 

Yerff.  kommen  nach  ihren  Versuchen  zum  Schlüsse: 

Dass  nach  wie  vor  die  Differentialdiagnose  zwischen  Typhus  und  Paratyphus 
sich  meist  s^i  serodiagnostischem  Wege  stellen  lässt,  wenn  man  eine  genaue  mikro- 
skopische Grenzbestimmung  der  agglutinierenden  Serumwirkung  romimmt. 

Koske^F,  Zur  Frage  der  Uebertragbarkeit  der  Schweineseuche  auf 
Geflügel  und  der  Geflügelcholera  auf  Schweine  durch  Ver- 
fütterung.    Arbeit,  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamt.    1906.    Bd.  22.    Heft  2. 
Sperlinge,  Krähen,  Tauben,  Hühner  und  Gänse  erkranken  todlich,   wenn  sie 
mit  Beinkulturen  von  Schweineseuchebazillen   oder  mit    den    Organen   erkrankter 
Schweine  gefüttert  werden.    Hingegen  erkrankten  Schweine  nicht,  wenn  Verf.  die- 
selben mit  Hühneroholerabazillen  futterte.    Dieses  ist  um  so  auffallender,  da  beide 
Arten  von  Bakterien  weder  in  ihrem  mikroskopischen  Verhalten  noch  im  Wachstum 
noch  beim  Pfeifferschen  Versuch  irgendwie  differieren. 

Koske^  F.  Welche  Veränderungen  entstehen  nach  Einspritzung  von 
Bakterien,  Hefen,  Schimmelpilzen  und  Bakteriengiften  in  die 
vordere  Augenkammer?  Arbeiten  aus  dem  Kaiserl.  Gesundheitsamt. 
Bd.  22.    H.  2. 

Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Versuchsergebnisse  zu  folgenden  Schlusssatzen: 
Lebensi^ige  Bakterien  wie  der  Bacillus  subtilis,  prodigiosus,  staphylococcus 
pyogenes  aureus,  bacillus  suipestifer,  die  Weissbier-  und  Bosahefe,  in  die  vordere 
Augenkammer  eingespritzt,  bewirkten,  selbst  in  sehr  geringer  Menge,  eine  zur  Zer- 
störung des  Auges  führende,  meist  eitrige  Augenentzündung. 

Diese  Wirkung  kann  auf  eine  Vermehrung  der  Bakterien  in  der  Vorder^ 
kammer  und  die  Beizwirkung  der  Bakterienzellen  und  ihrer  Stoffwechselprodukte 
zurückgeführt  werden. 

Durch  abgetötete  und  mit  Alkohol  und  Aether  ausgezogene  Bakterien  ent- 
standen nur  vorübergehende,  leichte  Beizerscheinungen. 

Auch  die  von  den  Bakterien  in  flüssigen  Nährböden  gebildeten  Stoffe  riefen 
Entzündungserscheinungen  hervor,  welche  aber  in  einiger  Zeit  ohne  Zurücklassung 
von  Veränderungen  verschwanden. 

Kaskey  s.  Beck  u.  Koske. 

Kraue,  Fr.  (Aus  d.  11.  med.  Klinik  d.  Univ.  Berlin.)  Immunität  bei  Tuber- 
kulose. Zeitschr.  f.  Tuberkulose  u.  Heilstättenwesen.  1905.  Bd.  7,  H.  3, 
p.  199. 

Wie  Jürgens  an  der  Krausschen  Klinik  gezeigt  hat,  kann  das  Ansteigen 
des  Agglutiningehaltes  gegen  Tuberkelbazillen  im  Serum  der  mit  Tuberkulin  Be- 
handelten nicht  als  Gradmesser  der  Immunität  angesehen  werden;  denn  trotz  des 
Ansteigens  des  Agglutiningehaltes  im  Serum  bessert  sich  der  Zustand  bei  mit  Tu- 
berkelbazillen  infizierten  Tieren  nach  Tuberkulinbehandlung  nicht.  Auch  sind  nor- 
male Tiere  mit  hohem  Agglutiningehalt  des  Serums  nicht  geschützt  gegen  Tuber- 
kulose* 

Wenn  Kranke  mit  Neutuberkulin  behandelt  wurden,  so  war  zunächst  eine 
Verschlimmerung  im  Befinden  derselben  zu  konstatieren,  erst  später  besserte  sich 
deren  Zustand.  Erhebliche  Heilwirkungen  kamen  aber  nicht  in  Erscheinung.  Im 
Gegenteil,  Verf.  kann  sich  der  Ansicht  nicht  verschliessen,  dass  hie  und  da  Tuber- 
kulinschäden  eingetreten  waren. 

Auch  die  Tuberkulosebehandlung  mit  dem  Maraglioni sehen  und  Mar- 
morek sehen  Serum  bietet  nach  Verf.  eine  bessere  Prognose  nicht. 
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Kraus,  B.  Bemerkungen  zu  „Beitrag  zur  Serumbehandlung  der 
Diphtherie"  von  Dr.  S.  Schön-Ladniewski,  gleichzeitig  ein 
Beitrag  zur  Frage  der  Haltbarkeit  des  Diphtherieheilserumi. 
Jahrb.  f.  Einderheilkunde.    Bd.  61.    H.  6,  p.  775. 

Verf.  stellt  gegenüber  S  ch  Ö  n  die  zumeist  erhebliche  Haltbarkeit  des  Diphtherie- 

Antitoxins  fest. 

Kraus,  B.  und  Dosrr,  R,     (Staatl.   serotherapeut.  Instit.  in  Wien).    Ueber  Dy- 
senterieantitoxin.    Wien.  klin.  Wochenschr.     1905.    Nr.  7,  p.  999. 
üntersuchimgen  mit  Dysenterieserum  ergaben  neben  quantitativen  auch  quali- 
tative Reaktionsgeschwindigkeitsverschiedenheiten  normaler  imd  durch  Immunisierung 
erzeugter  Antitoxine. 

Inununantitoxin  wurde  nach  Yerff.  Versuchen  durch  Erhitzen  so  verändert, 
dass  die  Reaktionsgeschwindigkeit  gemindert  war,  während  die  Toxinneutralisations- 
fähigkeit  sich  nicht  verändert  hatte.  Es  steigt  übrigens  bei  weiterer  Immunisierung 
sowohl  der  Antitoxingehalt,  als  auch  die  Reaktionsgeschwindigkeit.  Wie  das  des 
Genaueren  geschieht,  wird  von  Verff.  verfolgt.  Sie  halten  es  für  richtig,  dass  bei 
der  therapeutischen  Verwendung  der  Seren  Rücksicht  auf  diese  Reaktionsgeschwin- 
digkeit genommen  und  diese  zunächst  im  Tierversuch  festgestellt  werde.  Sie  richtet 
sidi  nach  der  Avidität  des  Toxins  zum  Antitoxin.  Von  ihr  ist  der  Heilwert  des 
antitoxischen  Serums  abhängig.  Bei  Abschwächung  geschieht  der  Abbau  des  Anti- 
toxins in  der  Weise,  dass  zunächst  dessen  Reaktionsgeschwindigkeit  geringer  wird. 
Bei  Prüfung  der  betreffenden  Sera  darf  nach  alledem  getrennte  li^ektion  des  Toxins 
and  des  Antitoxins  nicht  versäumt  werden. 

Kraus,  R.  und  Dosrr,  B.  (Staatl.  serotherapeut.  Instit.  in  Wien.)  Ueber  experi- 
mentelle Therapie  der  Dysenterie.  Wien,  klinische  Wochenschr. 
Bd.  18,  p.  1077. 

Der  Dysenteriebazillus  Shiga-Kruse  scheidet  lösliche  Toxine  ab,  der 
Flexnersohe  nicht. 

Also  ist  gegen  die  von  Shiga- Krusebazillen  veranlasste  Dysenterie  ein  dem 
Diphtherie-  und  Tetanusserum  ähnliches  Dysenterieheilserum  in  Anwendung  zu 
ziehen,  und  zwar  beim  geringsten  Verdachte  der  Elrankheit.  Sein  Heilwert  wird 
aber  besser  durch  den  Tierversuch,  nicht  in  vitro  festgestellt. 

Kraus,  R.  und  ü-ibram^  E.     (Serotherapeut.  Instit.  in  Wien.)    Zur  Frage  der 
Toxinbildung   des   Choleravibrio.     Wien«   klin.   Wochenschr.     1905. 
Nr.  39,  p.  999. 
Aus  6  Stämmen  von  Choleravibrionen,  die  F.  Gotschlich  in  El  Tor  gezüchtet 
hatte,  stellten   Verff.   starkes  Hämolysin   und   wirksames   Toxin    her.     Dieses   ist 
absättigbar  mittels  Serum  unbehandelter  Tiere.    Das  Hämolysin  der  Choleravibrionen 
wird  jedoch  hierbei  nicht  beeinflusst.    Das  Toxin  wird  durch  Erhitzen  auf  58°  ver- 
nichtet, ähnlich  dem  vorher  von  Verff.  aus   dem  Vibrio  Nasik  hergesteUten.    Die- 
jenigen Cholerastänmie,  welche  Verff.  bearbeitet  haben,  herrührend  von  atypischen 
Fallen  unter  dem  Bilde  der  Dysenterie  Colitis  verlaufend ,  sind  ganz  besonders  aus- 
gezeichnet vor  anderen  bisher  beschriebenen  durch  die  Hämolysinbildungen. 

Kraus,  B,    und  Pribram,  E,    (Aus  dem  staatl.   serotherapeut.  Institut  in  Wien.) 

Ueber  Beziehungen   der  Immunkörper  zur  präzipitinogenen 

Substanz  des  Blutserums  (Bakterienagglutinine).    ZentralbL  f. 

Bakter.,  Bd.  89,  p.  73. 

Wie  Dehne  u.  Hamburger  nachgewiesen  haben,  wird  Tetanusantitoxin 

im  antitoxischen  Pferdeserom  unter  Fällung  von  Präzipitinogen  durch  Serumpräzi- 

pitin  unwirksam.    Verff.  haben  das  bestätigt  und  für  Typhus-  sowie  Choleraagglu- 

tinin  nachgewiesen.    Allerdings  müssen  die  Toxine  resp.  Agglutinine  hierbei  sehr 

verdünnt  werden,  und  es  bedarf  eines  Zusatzes  von  viel  Präzipitin.    Verff.  glauben 
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nicht,  das8  MitmederreiBsen  des  Agglatininserams  durch  Präzipitin  die  Ursache  des 
Unwirksamwerdens  sei ;  denn  die  Agglutinine  werden  ja  durch  andere  Niederschlage 
nicht  mit  niedergerissen,  sie  werden  auch  ans  dem  Niederschlage  nicht  wieder  ireL 
Femer  wirkt  erhitztes  FHlzipitin,  das  keine  Niederschläge  veranlasst,  in  demselben 
Sinne,  wie  nnerhitztes.  Jedenfalls  ist  die  Vorstellung  berechtigt ,  dass  mehrere 
Antigene  und  Antikörper  gemeinschaftliche  bindende  Gruppen  haben.  Diese  Vor- 
stellung macht  den  merkwürdigen  Vorgang  verstandlich. 

Zweifellos  hangt  das  Schicksal  der  Immunkörper  bei  passiver  Immunisierung 
zusammen  mit  dem  des  Bräzipitinogens. 

Kraus,  B,  (Serotherapeut.  Instit.  in  Wien.)  üeber  experimentelle  Syphilis 
bei  Affen.    Mediz.  Blätter,  Jahrg.  28,  1905,  p.  99. 
Verf.  beobachtete,  dass  einmal  infizierte  Individuen  von  Macacus  gegen  er- 
neute Impfungen  immun  waren. 

Krau8,  B.  und  Sehiffmann,    (Serotherapeut  Instit.  in  Wien.)    Zur  Frage  der 
Bildungsstätte  der  Antikörper.  Wien.  klin.  Wochenschr.   1906,  Nr.  40, 
p.  1838. 
VerflEl  zweifeln  Brezinas  Besultate  an.     Brezina    hätte  mittels  Gyto- 
tozinen  Milz  und  Knochenmark  isoliert  schädigen  wollen,    doch    ist    der   ganze 
Organismus  hierbei  zu  Schaden  gekommen.    Verff.  sind  der  Meinung,  dass  Prä- 
zipitine und  Agglutinine  im  Blute  gebildet  werden. 

Krause.  (Görbersdorf.)   Die  Tuberkulintherapie  in  der  ambulanten  Be- 
handlung und  bei  Fiebernden.  Mnnch.  med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  62, 
p.  2623. 
Verf.  hat  günstige  Erfolge  bei  Anwendung  des  Höchster  Tuberkulins  ge- 
sehen, ganz  besonders  verspricht  er  sich  gute  Wirkung  bei  fiebernden  Kranken« 

Krause.     (Görbersdorf.)     lieber    die    Anwendung    von    Neutuberkulin 
(Bazillenemulsion).    Münch.  med.  Wochenschr.    1906,  Nr.  1. 
Verf.  sah  bei  Anwendung  des  Mittels  Besserung  eintreten. 
Krimberg,  s.  Guliwitsch,  Wl.  und  Krimberg,  R. 

Küster.  (Marburg.)  Ein  Fall  von  örtlicher  Anwendung  des  Tetanus- 
antitoxins.  Heilung.  34.  Kongr.  d.  Deutsch.  Ges.  f.  Chirurgie. 
Ein  Aufseher  im  Behring  sehen  Institut  in  Marburg,  der  früher  schon 
zweimal  an  Tetanus  erkrankt  war,  infizierte  sich  an  der  rechten  Hand  mit  einer 
virulenten  Tetanuskultur.  Die  Wunde  wurde  mit  Tetanusantitozin  ausgewaschen. 
Bald  traten  jedoch  tetanische  Kxräipfe  im  rechten  Arm  auf.  Sofort  wurden  die  Nerven 
der  rechten  Achselhöhle  freigelegt  und  Tetanusantitoxin  in  den  Nervenstanmi  ge- 
spritzt. Die  Wunde  heilte  primär.  Die  Tetanussymptome  gingen  bis  auf  leichte 
Erscheinungen  in  den  Kaumuskeln  zurück,  weil  dem  Gift  der  Zugang  zum  Zentrum 
gesperrt  worden  war,  während  vielleicht  doch  schon  geringe  Mengen  das  Rücken- 
mark erreicht  und  die  angedeuteten  leichten  Symptome  der  Kaumuskelkriimpfe 
veranlasst  hatten. 

Küster,  E.  (Hygien.  Instit  d.  Universität  Freiburg  LB.)  lieber  Kaltblüter- 
tuberkulose. Münch.  med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  2,  p.  67. 
Die  Immunisierungsbestrebungen  gegen  Tuberkulose  sind  durch  das  Studium 
der  Kaltblütertuberkulose  in  den  Vordergrund  gerückt.  Möller  hat  menschliche 
Tuberkelbazillen,  die  ein  Jahr  lang  in  der  Blindschleiche  als  Passageform  gewesen 
waren,  mit  positivem  Resultate  angewendet.  Dubard  hatte  schon  im  Jahre  1877 
im  Bauchwandtumor  eines  Karpfens  Fischtuberkelbazillen  gefunden.  Friedmann 
konnte  mit  Schildkrötenbazillen  bei  Meerschweinchen  und  Rindern  gute  Immuni- 
sierungsresultate erzielen.  E.  Küster  gelang  es,  Froschtuberkelbazillen  zu  suchten. 
Kuhny  s.  Beiträge  zur  Schutzimpfung  gegen  Typhus. 
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KurpfuweU,  0.,  8.  Conradi,  H.  und  Kurpjnweit,  O. 

Lafforgue,    (Tunis.)    Action    fayorisante   da   chlorure  de  sodiam   en 
Solution  hypertonique   sar  le   pouvoir  pathogöne  des  sapro- 
phytee.    Compt.  rend.  de  la  soc  de  Biol.    1905,  p.  968. 
Die   Wirkung   einer  Injektion  von  Bacill.  mesentericos   wurde   erhöht  bei 

gleichzeitiger  Injektion  von  lOproz.  Chlomatriumlösung  an  einer  andern  Stelle. 

Loffriffoulj  B.  Rodet  et  Lagriffoul. 

Lamb,   G,      The    Specificity    of  antivenomous    Sera,   with    special 

reference  to  a  Serum  prepared  with  the  yenom  of  the  Daboia 

Russelli.    Scient  mem.  by  officers  of  the  med.  a.  san.  Dep.  of  the  Got.  of 

India.    New  Ser.  No.  16  and  No.  17. 

Schlangensera  sind  in  bemerkenswertem  Qrade,  aber  nicht  yollständig  auf 

die  Gifte  anderer  Schlangenarten  eingestellt.   Zur  Behandlung  eines  Schlangenbisses 

muss  man  immer  das  homologe  Serum  benutzen. 

lAmhf  G.  and  Hunter^  TT.   On  the  action  of  yenoms  of  different  species 
of  poisonous  snakes   on   the   neryous   system.     Brit.  med.  Joum. 
Sept  23,  S.  883. 
Das  Galmettosche  Serum   kann  nach  Yerff.   nicht  ein  typisches  neuro- 

tropisches  Schlangengift  neutralisieren. 

Lomb^  G.    Snake  Venoms  in  relation  to  Hämolysis.    Scient  mem.  by 

officers  of  the  Goy.  of  India.    New  Ser.  Nr.  17.    Calcutta. 
Lambatte^  W.  et  S^Unnon^   T,    (Institut  pathologique  et  bacteriologique  de  Li&ge.) 
Alexine  et  Leucocytes.    Zentralbl.  f.  Bakter.    Origin.    Bd.  40,  p.  224, 
898,  608. 
Yerff.  halten  die  Leukocyten  durchaus  nicht  für  leicht  zerstörbar.    Deshalb 
sei  auch  deren  Untergang  für  das  Auftreten  yon  Alexinen  im  Serum  nicht  unbe- 
dingt erforderlich.    Yerff.  nehmen  yielmehr  an ,  dass  die  Alexine  schon  yorgebildet 
im  Plasma  sich  befinden. 

Landoifij  M.    (Ospedale Incurabili,  NapoU.)  Autosieroterapia  e  autosiero- 

diagnosi.    Stazz.  intemaz.  di  Med. 
Landsteiner,   Karl.     Ueber   die   Unterscheidung   yon   Fermenten   mit 

Hilfe  yon  Serumreaktionen.  Zentralbl.  f.  Bakt.  1905,  Bd.  88,  S.  344. 
In  einer  früheren  Untersuchung  (Zentralbl  f.  Bakt.,  Bd.  27)  ergab  sich  aus 
der  Beobachtung  der  Einwirkung  yon  normalem  Blutserum  auf  tryptische  Fermente 
▼enchiedener  Tierarten  mit  Wahrscheinlichkeit  der  Schluss  der  Artspezifizitat  dieser 
Fermente.  Neue  (in  Gemeinschaft  mit  y.  Eis  1er  angestellte)  Yersuche  über  die 
£inwirkung  yon  Immunseren,  die  durch  Injektionen  yon  Yerdauungsfermenten  be- 
reitet wurden,  bestätigten  die  Annahme  yon  Unterschieden  der  Trypsine  und  Pepsine 
Tenchiedener  Tierarten.  (Eine  Anzahl  analoger  Yersuche,  bei  denen  Immunseren 
Terwendet  wurden,  teilten  Morgenroth,  Bordet,  Gengou  u.  a.  mit) 

Autoreferat. 
Landeteiner,  Karl  vLnd  I^ner,  Karl,  Ueber  Isolysine  und  Isoagglutinine 

im  menschlichen  Blut.  Zentralbl.  f.  Bakter.  1905,  Bd.  88,  S.  548. 
Yon  dem  einen  Yerf.  wurde  früher  beobachtet,  dass  Serumproben  und  Blut 
Terschiedener  gesunder  oder  kranker  Menschen  aufeinander  unter  Agglutinations- 
encheinungen  zu  reagieren  pflegen  (Isoagglutination).  Es  wurde  damit  zuerst 
die  Verschiedenheit  der  chemischen  Bestandteile  yerschiedener  Indiyiduen  einer  Art 
nnnfSlL'g  demonstriert.  Bald  nachher  ergaben  die  bekannten  Untersuchungen  yon 
Ehrlich  und  Morgenroth  yerwandte  Resultate. 

In  einer  Anzahl  yon  Arbeiten  yersuchten  mehrere  Autoren,  die  Erscheinung 
der  Isoagglutination  für  die  Untersuchung  pathologischer  Zustände  zu  yerwerten 
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So  liegen  Angaben  über  Besonderheiten  der  Isoagglutination  oder  über  ihr  ans- 
Bchüessliohes  Vorkommen  bei  versehiedenen  Krankheitsprozessen  Tor  nnd  ahnliche 
Behauptungen,  die  die  Isolyse  betreffen. 

Neue  Versuche  der  Verff.  haben  nun  ergeben,  dass  diese  Behauptungen  nicht 
zu  Becht  bestehen  und  auf  der  mangelnden  Berücksichtigung  der  normalen  Iso- 
agglutination und  Isolyse  beruhen.  Bis  jetzt  liess  sich  weder  in  qualitativer  noch 
in  quantitativer  Beziehung  ein  besonderes  Verhalten  der  genannten  Phänomene  bei 
krankhaften  Zustanden  nachweisen.  Die  einzige  Ausnahme  macht  das  von  Donath 
und  Landsteiner  nachgewiesene  Iso-  und  Autolysin  im  Serum  von  Menschen, 
die  an  paroxysmaler  Hämoglubinurie  leiden.  Autoreferat^ 

Landsteiner,  K,  und  v,  Eialer^  M,  lieber  Agglutinin  und  Lysinwirknng. 
Zentralbl.  f.  Baki  1906.    Bd.  89,  S.  309. 

Der  eine  der  Verf.  (L.)  hat  früher  nachgewiesen,  dass  anorganische,  saure 
und  basische  Kolloide  typische  Agglutinationswirkungen  hervorrufen.  Es  ergkb  sich 
daraus  die  Vorstellung,  dass  bei  der  Agglutination  es  sich  um  eine  Verbindung 
zwischen  saueren  und  basischen  bezw.  amphoteren  Stoffen  handle,  die  wegen  der 
kolloiden  Natur  der  gebildeten  Komplexe  zur  Ausflockung  der  elektrisch  neutrali- 
sierten Partikel  (eventuell  unter  Mitwirkung  von  Elektrolyten)  führe. 

Da  es  sich  weiter  zeigte,  dass  kolloide  Kieselsaure  durch  Lecithin  ebenso  zu 
einem  Hämolysin  wird,  wie  Kobragift  und  sogar  durch  aktives  Serum  hämolytische 
Eigenschaften  erhält,  wie  ein  sogenannter  Amboceptor,  so  ist  auch  für  den  Vorgang 
der  Hämolyse,  wie  für  den  der  Agglutination  die  Annahme  eines  fermentativen 
Prozesses  wahrscheinlich  entbehrlich.  Man  kann  z.  B.  für  die  Kobragifthämolyse 
wie  für  die  Kieselsäurelecithinhämolyse  annehmen,  dass  durch  die  Einwirkung  der 
verwendeten  Substanzen  Lecithin  auf  die  Blutkörperchen  gespeichert  und  so  dessen 
sonst  geringe  hämolytische  Wirkung  verstärkt  werde.  Da  die  hämolysierende  Wirkung 
des  Lecithins  auf  seine  Eigenschaft,  die  fetten  Bestandteile  der  Blutkörperchen  zu 
beeinflussen,  zu  beziehen  sein  dürfte,  so  lag  es  nahe,  nach  einer  Verwandtschaft  zu 
fettartigen  Stoffen  auch  bei  den  Hämolysinen  des  Serums  zu  fahnden.  Wirklich 
fand  es  sich,  dass  Aether-  und  Petrolätherextrakte  roter  Blutkörperchen  Hämolysine 
des  Serums  zu  neutralisieren  imstande  sind,  und  merkwürdigerweise  in  manchen 
Fällen  anscheinend  spezifisch  wirken. 

Der  massgebende  Vorgang  bei  der  Hämolyse  ist  die  Desintegration  einer 
lipoiden  Hüllschichte  oder  der  Verbindung  von  Lipoiden  und  Proteinen  in  den  Blut- 
körperchen.  Den  Angriffspunkt  können  ausser  den  Lipoiden  auch  die  Proteine  bilden. 

Einige  Versuche  machen  es  femer  wahrscheinlich,  dass  auch  beim  Wasser- 
mann sehen  Phänomen  der  Tetanusgiftbindung  an  Himsubstanz  die  Mitwirkung 
der  lipoiden  Stoffe  mit  verantwortlich  ist.  Autoreferat. 

Landsteiner,  Karl  und   Reidi,  Matthias,     lieber    Unterschiede    zwischen 
normalen  und  durch  Immunisierung  entstandenen  Stoffen  des 
Blutserums.    Zentralbl  f.  Bakt  1905.    Bd.  89,  S.  717. 
Die  gewöhnliche  Annahme  bezüglich  des  Verhältnisses  der  Lnmunstoffe  und 
der  normalen  Serumstoffe  ging  dahin,  diese  Substanzen  im  wesentlichen  als  identisch 
anzusehen.     (Ehrlichs    Theorie.)     Wenn  nun   auch   in    einzelnen    Fällen   Ver- 
schiedenheiten  der   genannten   Stoffe   schon   beobachtet   wurden,   so  ist  doch  im 
Prinzip  diesen  Befunden  keine  Bedeutung  beigemessen  worden.    Es  ergab  sich  nun 
in  Versuchen,  die  nach  verschiedenen  Seiten  fortgesetzt  werden,  schon  jetzt,  dass 
die  normalen  und  Lnmunagglutinine  des  Blutserums  wesentliche  Unterschiede  auf- 
weisen.   Sie  variieren  einerseits,  was  die  Kurve  des  Agglutinationseffektes  anlangt, 
andererseits   in  der  Richtung,   dass  die  Verbindungen  der  Immunagglutinine  sich 
als  schwerer  spaltbar  erwiesen.    Es  haben  also  die  Lnmunagglutinine  die  Fähigkeit, 
festere  Verbindungen  zu  bilden. 

Aus  dem  Mitgeteilten  lässt  sich  konkludieren,  dass  wahrscheinlicherweise  die 
bei  der  Immunisierung  entstehenden  Substanzen  neugebildete  sind  und  nicht  einfMh 
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durch    veimehrte   Produktion    schon    normalerweise    vorhandener    Stoffe    erzeugt 
werden.  Autoreferat. 

Ijandsieiner,  Karlvaid  Uhlirz,  Rudolf.  lieber  die  Adsorption  von  Eiweiss- 
körpern.  Zentralbl.  f.  Bakt.  1905.  Bd.  40.  S.  266. 
Die  Veranlassung  zu  dieser  Untersuchung  gaben  die  von  L.  zuerst  und 
öfters  erwähnten  Uebereinstimmungen  zwischen  den  Immunitatsreaktionen  und  den 
sogenannten  Adsorptionserscheinungen  anorganischer  Kolloide.  Bei  dem  Mangel 
an  einschlägigen  Erfahrungen  sollte  zunächst  untersucht  werden,  wie  Eiweisskörper 
von  verschiedenen  anorganischen,  unlöslichen,  in  Pulverform  angewendeten  Stoffen 
aufgenommen  (adsorbiert)  werden.  Ergebnisse: 

1.  Mit  zimehmender  Konzentration  der  Eiweisslösungen  wird  eine  absolut 
grossere,  relativ  geringere  Menge  von  Eiweiss  aufgenommen. 

2.  Euglobulin  wird  leichter  aufgenommen  als  Pseudoglobulin,  dieses  leichter 
als  Albumin« 

8.  Anorganische  Stoffe  nehmen  je  nach  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  sehr 
verschiedene  Mengen  von  Eiweiss  auf,  und  zwar  variiert  das  Aufnahmsvermögen 
für  Eiweiss  meist  in  gleicher  Weise,  wie  das  für  Farbstoffe  (vergl.  die  Versuche 
von  Suida.)  In  dieser  Richtung  fallt  namentlich  der  Unterschied  zwischen  sauren 
und  neutralen  Silikaten  auf. 

4.  Aus  der  Gesamtheit  der  vorliegenden  Daten  ergibt  sich  die  Annahme,  dass 
bei  der  Adsorption  der  Eiweisskörper  chemische  Elräfte  intervenieren,  bezw.  elek- 
trische Anziehimgen,  die  von  der  chemischen  Natur  der  adsorbierenden  Partikel 
bestimmt  werden.  Autoreferat 

Landeteinerj  K,  u.  RHch,  MaHhiaa,  Ueber  die  Verbindungen  der  Immun- 
körper. Zentralbl.  f.  Bakt.  1905.  Bd.  39,  S.  83. 
Die  von  Bordet  und  Eisenberg  und  Volk  beobachtete  Tatsache,  dass 
Zellen  sich  nicht  mit  konstanten,  sondern  mit  wechselnden  Mengen  von  Immun- 
körpern verbinden,  wurde  von  einem  der  Verf.  schon  früher  auf  die  Verteilungsgesetze 
bezogen,  die  für  die  Adsorption  von  anorganischen  Kolloiden  gelten.  Aehnliohe 
Ansichten  wurden  späterhin  von  Biltz  und  Nernst  geäussert,  während  Arr- 
henius  die  Agglutininabsorption,  sowie  die  Gesetze  der  Toxin- Antitoxinbindung 
durch  das  Massenwirkungsgesetz  zu  erklären  versuchte.  Die  neuen  Versuche  von 
L.  und  R.  zeigen  nun  für  eine  Anzahl  von  Fällen,  dass  die  fraglichen  Flrozesse  in 
sehr  verschiedenem  Masse  und  niemals  vollständig  reversibel  sind.  Es  ist  demnach 
der  Vorschlag  von  Arrhenius,  die  Agglutininverbindung  mit  der  Verteilung  eines 
Körpers  zwischen  zwei  Lösungsmitteln  zu  vergleichen,  nicht  zweckmässig,  während 
die  von  den  Verff.  dargelegte  Auffassung  der  Immunkörperverbindungen  als  Kolloid- 
verbindungen variabler  Zusammensetzung  mit  den  Versuchsergebnissen  übereinstimmt. 
Für  die  Toxin- Antitoxinverbindungen  ergibt  sich  als  Konsequenz  der  Ansichten  der 
Verff.  mit  Wahrscheinlichkeit  die  Annahme  der  Bildung  kolloider  Komplexe 
wechselnder  Zusammensetzung,  die  an  und  für  sich  Abweichungen  von  geradlinigen 
Sätügungskurven  ergeben  müssen.  In  Anbetracht  der  partiellen  Reversibilität  vieler 
Kolloidverbindungen  muss  aber  auch  die  Möglichkeit  des  Vorkommens  von  freiem 
Toxin  bei  Anwesenheit  von  neutralisierenden  Antitoxinmengen  in  Erwägung  ge- 
zogen werden. 

Für  eine  Anzahl  von  Agglutininverbindungen  ergab  sich  im  Einklang  mit  früheren 
Ermittlungen  der  Autoren  Abnahme  der  Absorption  und  Steigerung  der  Spaltunga- 
prozesse  mit  steigender  Temperatur  innerhalb  eines  gewissen  Temperaturintervalles. 

Autoreferat. 
LandsUmer,  K.  und  v.  Ei8ler,  M.    (Aus  d.  patholog.-anat.  Inst.  d.  Univ.  in  Wien.) 
Ueber  die  Wirkung  der  Hämolysine.  Wien.  klin.  Rundschau.  1905. Nr. 24 
Landtieiner^  Karl  und  Reich,  Matthias,   Ueber  Unterschiede  zwischen  nor- 
malen und  Immunagglutininen.    Wien.  klin.  Rundsch.    1906.   Nr.  82, 
p.  668—669. 
Jahresbericht  fl.  d.  ges.  Immanitiltsforaobiiiig  1906.  8 
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Landsteiner,  JT.,  8.  Donath,  J.  und  Landsteiner,  E. 

Lange,  F,    (Travail  da  laboratoire  de  M.  Metchnikoff  k  Tlnstitut  Fasteur.)    Snr 

nne  exo-toxine  du  bacille  typhique.    Compt.  rend.  du  sog.  de  Bio]. 

Bd.  58,  p.  771—772. 

Bei  dem  Pfeifferschen  Versuche  ist  die  Ursache  der  Intoxikationserschei- 
nungen bei  niohtimmunisierten  Meerschweinchen  nicht  das  Freiwerden  von  £ndo- 
toxinen,  hervorgerufen  durch  die  Bakteriolyse ,  sondern  die  Sekretion  einer 
toxischen  Substanz  seitens  der  Eberthschen  Bazillen.  Die  Vergiftungrserschei- 
nungen  bei  Tieren  zeigen  sich  nämlich  schon  zu  einer  Zeit,  wo  in  dem  Peritoneal- 
exsudate  die  Zahl  der  immobilisierten  oder  zerstörten  Bazillen  noch  za  klein  ist, 
um  solche  Erscheinungen  hervorzurufen. 

Durch  geeignete  Experimente  glauben  die  Yerff.  die  Gegenwart  solcher  Exo- 
toxine  nachgewiesen  zu  haben.  P. 

Langer,  J,  (Elinderklinik  in  Prag.)  Zur  Frage  der  Bildung  spezifischer 
Antikörper  im  Organismus  von  Bandwurmwirten.  Münch.  med. 
Wochenschr.    1905.    Nr.  85,  p.  1666. 

Isaak  und  van  der  Velden  hatten  bekanntlich  in  der  Kraus  sehen 
Klinik  in  Berlin  gefunden,  dass  Blutserum  einer  an  Bandwurm  Leidenden  mit 
Bothriocephalasextrakt  Niederschlage  ergab.  In  Verfolg  dieser  interessanten  Tat- 
sache hat  Verf.  die  Extrakte  verschiedener  Bandwurmarten  geprüft  Seine  hierbei 
gewonnenen  Erfahrungen  fasst  er  so  zusammen: 

Eine  spezifische  Antikörperbildung  —  wie  selbe  bisher  allerdings  auch  erst 
in  einem  einzigen  Falle  von  Bothriocephalus  latus  beobachtet  werden  konnte  — 
findet  im  Organismus  von  Menschen,  die  andere  Cestoden  (Taenia  solium  und  Taenia 
mdioocanellata)  beherbergen,  sowie  beim  Hunde  (Tae.  cucumerina)  nicht  statt. 

Durch  hochwertiges  Bandwurmimmunserum  liess  sich  ein  Uebergang  von 
Parasiteneiweiss  ins  Blut  des  Wirtes  (Mensch,  Hund)  nicht  nachweisen. 

Hochwertiges  Tanienimmunserum  präzipitiert  nicht  nur  Eiweisslösungen  des 
homologen  Parasiten,  sondern  auch  von  anderen  nahestehenden  Parasiten  stammende; 
dadurch  wird  die  Möglichkeit  geboten,  derartige  Immunsera  in  gewissen  Fällen  zu 
diagnostischen  Zwecken  zu  verwenden. 

Die  Nahrungsaufnahme  der  Cestoden  scheint  sich  auf  diffusible  Eiweissköiper 
zu  beschränken,  die  der  Nahrung  des  Wirtes  entstammen. 

Eine  Verwertbarkeit  derartiger  Immunsera  für  eine  antihelminthische  The- 
rapie liess  sich  bisher  nicht  feststellen. 

Laqueur,  A.    (Hydrotherapeut.  Institut  d.  Univ.  Berlin.)    lieber  den  Einfluss 

der  Bierschen  Stauung  auf  die  bakterizide  Kraft  des  Blutes. 

Zeitschr.  f.  experiment  PathoL  u.  Therapie,  p.  620. 

Das  bakterizide  Vermögen  dee  Blutes  wird  bei  1 — 2stündiger  kräftiger  Stauung 

erheblich  erhöht.    Hält  die  Stauung  an,  so  mindert  sich  dasselbe  wieder.    Jedoch 

ist  dies  individuell  recht  verschieden.    Vermehrung  der  Leukocyten  findet  bei  diesen 

Vorgängen   nicht  immer  statt.    Auf  die  Fähigkeit  des  Serums,  Erythrocyten  zu 

lösen,  wirkt  die  Bi ersehe  Stauung  nicht  ändernd  ein. 

Larbach,  J.  Das  Verhalten  der  Schilddrüse  bei  Infektionen  und 
Intoxikationen.  Mitt.  a.  d.  Grenzgeb.  d.  Med.  u.  Ghir.  Bd.  15,  p.  213. 
Die  Schlnsssätze  dieser  umfangreichen,  gründlichen  Arbeit  lauten :  Die  akuten 
Infektionskrankheiten,  besonders  Scharlach,  können  ausgesprochene  histologische 
Veränderungen  in  der  Schilddrüse  hervorrufen.  Welches  die  Erkrankung  auch  sein 
mag,  so  bleiben  doch  diese  Veränderungen  immer  im  wesentlichen  dieselben.  Sie 
bestehen  in  Hyperämie,  Verflüssigung  und  Schwund  des  Kolloids,  Desquamation  der 
Epithelzellen.  Die  beobachteten  Unterschiede  sind  gradueller  Natur.  Das  Binde- 
gewebe bleibt  immer  intakt.  Chronischer  Alkoholmissbrauch  wirkt  schädigend  auf 
die  Schilddrüse  ein;   diese  Einwirkung  gibt  sich   im  wesentlichen  kund  durch  die 
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gleichen  histologischen  Veränderungen,  wie  bei  den  Infektionskrankheiten.  Die 
chronische  Longentaberkulose  ruft  in  der  Mehrzahl  der  FäUe  und  viel  häufiger  als 
irgend  eine  andere  Erkrankung  eine  Vermehrung  des  Bindegewebes  hervor  und  be- 
dmgt  überdies  allmähliches  Schwinden  der  Follikel.  Chronische  Nephritis,  Urämie, 
Ea^ezie  bei  Krebs,  Sarkom  bewirken  keine  Veränderungen  an  der  Schilddrüse. 

Lartier,  N,  Die  Prophylaxe  des  Typhus  abdominalis  durch  den 
Wrightschen  Impfstoff.    Presse  m^icale.    1905.    Nr.  98. 

Reinkulturen  der  Typhusbazillen,  durch  Hitze  abgeschwächt,  wurden  von 
W^right  als  Typhusvakzine  verwendet  in  Aegypten,  Indien  und  Südafrika. 

Von  18982  Oeimpften  erkrankten  302  an  Typhus. 

Von  160  920  Ungeimpften  4190. 

Von  den  Geimpften  starben  18,2  7o* 

Von  den  Ungeimpften  22,8  7o. 

Durch  das  Impfen  werden  zwar  Allgemeinreaktionen  veranlasst,  doch  schwinden 
dieselben  nach  eintägiger  Bettruhe.    Der  Impfschutz  soll  8  Jahre  andauern. 

Lauhenheimer^  K,  Ueber  die  diagnostische  Bedeutung  der  bakteri- 
ziden Eigenschaften  des  Blutserums  Typhuskranker.  Zeitschr. 
f.  klin.  Med.    1905.    Bd.  66,  H.  1/2,  p.  170—187. 

Nach  einer  grossen  Reihe  sorgfältigst  ausgeführter  Untersuchungen  kommt 
Verf.  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  diagnostische  Verwertbarkeit  der  immerhin 
schwankenden  Bakterizidie  der  Sera  nur  eine  beschränkte  bleiben  wird,  nicht  zum 
wenigsten  auch  wegen  ihrer  recht  umständlichen  Ausführung.  Müssen  doch  für 
einen  Versuch  nicht  weniger  als  35  Agarplatten  angelegt  werden! 

LtuttTf  E,  (Hygien.  Institut,  Wien.)  Ueber  die  Bedeutung  der  lipoiden 
Stoffe  der  roten  Blutkörperchen  für  den  Mechanismus  der 
Agglutination.    Wien.  klin.  Wochenschr.    1905.    Nr.  89,  p.  1012. 

Bei  der  Hemmung  der  Agglutination  sind  nach  dem  Verf.  die  ätherlös- 
lichen Stoffe  wesentlich.  Durch  Petrolätherextrakte  konnte  z.  B.  eine  ausgeätherte 
TaahenblutlÖBung  stets  wieder  hemmend  gemacht  werden.  Cholesterin  aus  Hühner- 
eiern  und  Gallensteinen,  in  ätherischer  Lösung  der  ansgeätherten  Taubenblutlösung 
zugesetzt,  hemmt  die  Agglutination.  Die  lipoiden  Bestandteile  der  roten  Blut- 
körperchen sind  nach  dem  Verf.  ein  Schutzstoff  für  die  Zelle  insofern,  als  die 
Kerne  do^elben  ohne  sie  der  Wirkung  eines  Antikörpers  verfallen.  Die  spezifische 
Wirkung  ist  aber  nicht  an  diese  Körper,  sondern  an  eiweissartige  Verbindungen 
gebunden. 

Leelainehe,  Ueber  obligatorische  Tuberkulinimpfung  aller  Kühe, 
deren  Milch  zur  Kinderernährung  bestimmt  ist.  Internationaler 
Tuberkulosekongress  und  II.  Internationaler  Milchkongress.  Oktober  1905. 
Zentralbl.  f.  Bakter.    Referate.    Bd.  37,  p.  707. 

Schlusssätze  des  Verf.: 

Die  Milch  tuberkulöser  Kühe  kann  Tuberkelbazillen  enthalten,  ohne  dass  die 
Milchdrüse  selbst  tuberkulös  erkrankt  ist. 

Bei  gesundem  Euter  kann  die  Virulenz  der  Milch  nicht  nach  der  Schwere, 
der  Form  und  der  Lokalisation  der  tuberkulösen  Erkrankung  abgeschätzt  werden. 

Milch  aus  tuberkulösen  Entern  ist  als  unbedingt  geföhrlicb  anzusehen;  doch 
kann  auch  die  Milch  jeder  tuberkulösen  Kuh  gefährlich  sein,  selbst  wenn  klinische 
Symptome  fehlen,  oder  die  Krankheit  noch  nicht  weit  fortgeschritten  ist. 

Nur  die  Milch  ganz  gesimder  Kühe,  die  auf  Tuberkulin  gar  nicht  reagieren, 
eignet  sich  zur  Nahrung  für  Kinder. 

Genauere  Kontrolle  der  Molkereien  ist  notwendig. 

L.  Count  (Chicago),  s.  Abderhalden,  E.  und  L.  Oount,  E.  R. 
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I^eeonte,  BütU,  L*immunit^.  Revue  critique  poor  les  anD^es  1903 — 1904.  La 
Cellule.    T.  22.    Faso.  1,  p.  81—120. 

Le  Dantee,  M,  A,    Recherches   exp^rimentales   dämonstrant   la  non 
toxioitd  du  tönia  inerme.    Gompt.  rend.  de  la  soc  de  BioL    Bd.  68, 
p.  161. 
Verf.  zeigt  durch  seine  Untersnchangen,  dass  die  Taenia  inermis  kein  toxi- 
sches Produkt  absondert,  welches  imstande  wäre,  Veränderungen  bei  dem  infizierten 
Individuum  hervorzurufen. 

Leep,  T.  F,,  s.  Christian,  H.  A.  und  Leen,  T.  F. 

Leiner,  s.  Landsteiner,  Karl  und  Leiner. 

Leishmann,  W.  jB.,  Harrieon,  W,  S,,  StnaUtnann,  A.  B,  and  FuOach,  F.  M.  G, 
Blood   ohanges   following  antityphoid   inoculation.     Joum.  of 
Hygiene.    Bd.  6,  p.  880. 
Verff.  untersuchten  die  Bildung  der  Schutzstoffe.    Eine  negative  Phase  konnten 
sie  nicht  wahrnehmen.    Auch  Typhusopsonin  haben  sie  nicht  aufgefunden.     Da- 
gegen haben  sie  das  Metschnikoffsche   „Stimulin"   durch  seine  Eigenschaften  als 
vorhanden  feststellen  können.     Das  Stimulin  war  thermostabil. 

Uebrigens  vnrd  Smallmann  seine  Untersuchungen  an  den  gleichen  Soldaten 
in  Lidien  fortfuhren. 

Lembj  0.  lieber  die  Pathogenese  der  Eklampsie.  Norsh  Magazin  for 
Lägevidenztraben.    1906,  Nr.  3  u.  4. 

Lembke.  Eine  Paratyphusepidemie  im  Kreise  Kreuznach.  Zeitschr. 
f.  Medizinalbl.    1906,  p.  234. 

Li  Sobernheim  und  Umgegend  traten  vier  Paratyphusfälle  aul  Ueberdies 
hatten  noch  neun  Personen  Paratyphus,  aber  nur  in  ganz  geringem  Grade.  Ro- 
seola und  Milzvergrösserung  fehlten.  Wahrscheinlich  handelte  es  sich  um  Ein- 
schleppung aus  einem  benachbarten  Kreise. 

Die  Diagnose  wurde  mittels  Widal  sichergestellt. 

Ije  Flay,  s.  Machan  und  Le  Play. 

Lerda,  G,  und  Diez,  (lubt.  f.  chirurg.  Pathologie,  Turin.)  Sulla  resistenza 
degli  animali  tiroidectomizzati  alle  intossicazioni  speri- 
mentali.  Ueber  die  Resistenz  der  thyreotektomierten  Tiere  gegen  experi- 
mentelle Intoxikationen.    Giomale  d.  R.  Accad.  di  Med.    Torino.    Bd.  68,  H.  8. 

LerebauUet,  P.,  s.  Rainen,  G.  und  Lereboullet,  P. 

Leuche,  G,  (Hyg.  Inst.  d.  Univ.  München)  Sind  bei  der  bakteriziden 
Wirkung  des  Blutserums  osmotische  Vorgänge  im  Spiele? 
Arch.  f.  Hyg.    Bd.  54,  p.  896. 

Verfl  vermochte  nicht  eine  grössere  Hinfälligkeit  von  DanubicuskeimeUf  die 
mit  Immunkörpern  präpariert  waren,  gegen  osmotische  Schädlichkeiten  nadhzn- 
weisen.  Dann  hat  er  sich  überzeug^,  dass  eine  Plasmoptyse  der  Bakterien  über- 
haupt nicht  existiert  Die  von  Fischer  beschriebenen  Plasmoptysekugeln  haben 
nach  Verf.  ihre  Entstehung  den  Deckgläsern  zu  danken. 

Levadüi,  C  Sur  le  mäcanisme  du  phänomöne  de  Taction  fractionnee 
des  toxines.  (Phänomene  de  Dan3rsz.)  Annales  de  Tlnst.  Past.  Bd.  19, 
Nr.  8,  p.  616—528. 

Danysz  hatte  beobachtet,  dass  bei  wiederholten  Zusätzen  von  Toxinportionen 
zu  Antitoxin  ein  Toxin-Antitoxingemisoh  giftiger  wird.    Es  kann  daher  nicht,  wie 
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ArrheniuB  nnd  Madsen  will,  bei  der  Toxin- Antitoxinabsättigiing  sich  um  einen 
Vorgang  handeln,  der,  wie  bei  der  Ammoniak-Borsaureyerbindong,  eine  reversible 
Reaktion  darstellt.  Bei  Streptokokkenlysin  nnd  Antilysin  konnte  Verf.  ans  yer- 
sdiiedenen  Gründen  das  Danyszsche  Phänomen  nicht  beobachten.  Mit  Trypsin 
nnd  Antitrypsin  trat  das  Phänomen  dagegen  auf. 

Levadüij  C,    Relations  entre  les  toxines  et  antitoxines.    Folia  haema- 

tolog.    Jg.  2.    1906,  Nr.  1.    (S.  vorhergehendes  Referat) 
Levadüi,  C,     Anti toxische  Prozesse.     Verlag  von  G.  Fischer,  Jena.   1905. 
Preis  Mk.  2.80. 

Toxin-Antitoxinabsättigung  gehört  zu  den  aktuell  wissenschaftlichen  Fragen. 
Bekanntlich  haben  sich  in  dieser  für  scharfsinnige  Erklärungsversuche  sehr  geeig- 
neten Angelegenheit  eine  Reihe  unserer  vorzüglichsten  Forscher  geäussert.  Ist  nun 
eine  Modifikation  der  geistvollen  Ehrlichschen  Erklärungen  nötig?  Sind  die  bis- 
herigen Feststellungen  aus  dem  Gebiete  der  physikalischen  Chemie  ausreichend  zur 
Aufhellung  dieser  Vorgänge?  Oder  sind  noch  anderweite  Erfahrungen,  die  der 
Kolloidchemiker,  mit  heranzuziehen?  Sicherlich  bringt  die  Zukunft  auch  für  die  Ver- 
bindung Toxin-Antitoxin  noch  die  beste  gesetzmässige  Erklärung.  Jetzt  freilich 
wird  ein  jeder,  der  sich  hierüber  äussert,  sich  an  seine  Vorbildung  und  persönliche 
Erfahrung  halten  müssen,  kurz,  er  ist  genötigt,  Partei  zu  ergreifen.  In  diesem 
Sinne  sind  die  ^Antitoxischen  Prozesse^  des  rumänischen  Forschers  aufzufassen. 
Besonders  angenehm  wird  es  dem  diesen  Fragen  Fernstehenden  sein,  dass  Verf.  die 
umfangreiche  Literatur  über  dieses  Kapitel  soi^faltig  zusammengestellt  hat,  so  dass 
ein  jeder  leicht  in  den  Stand  gesetzt  ist,  in  die  Hypothesen  der  Toxin-Antitoxin- 
verbindung,  einem  der  intimsten  Vorgänge  des  Zellebens,  sich  einarbeiten  zu 
können. 

Ltvadüi  et  Levin.     (Travail   du   laboratoire  de  M.  Metscbnikoff.)     LMnfluence 

des   Serums   normaux   des    mammif^res   et   des  oiseaux   sur  lo 

Trypanosoma    paddae.     Comp!  rend.   soc.  Biol.    T.  58,  Nr.  15,  p.  694 

bis  695. 

Das   frische  Serum   von  Meerschweinchen   agglutiniert   nicht   Trypanosoma 

Paddae.    Eine  halbe  Stunde  bei  56^  erhitzt  agglutiniert  es.    Verff.  nehmen  an,  dass 

im  frischen  Serum  ein  thermolabiles  Antiagglutinin  sich  befindet.    Das  Blutserum 

von  Mausen  zeigt  sich  in  jeder  Beziehung  wirkungslos.    Das  Blutserum  der  Ratte 

wirkt  dagegen  sensibilisierend  und  trypanolytisch.    Diese  Wirkung  wird  bei  einer 

Temperatur  von  56^  aufgehoben;  im  Serum  lässt  sich  eine  Gytase  und  ein  Ambo- 

zeptor  nachweisen.  P. 

Ltvadüi  et  LefMi,    (Travaü  du  laboratoire  de  M.  Metscbnikoff,  Institut  Pasteur.) 
Mecanisme    de    Timmunitä    naturelle   des   mammifdres   et  des 
oiseaux   vis-ä-vis   du   Trypanosoma   paddae.     (Compt,   rend.    soc. 
Biol.    T.  58,  Nr.  15,  p.  695—697.) 
Viele   Einzelheiten  zur  Erklärung  des  Unterschiedes  der  Wirkimg  des  Blut- 
serums auf  das  Trypanosoma  Paddae   von  immunisierten  und  nichtimmunisierten 
Tieren. 

Zu  einem  kurzen  Referate  ungeeignet.  P. 

Ltvadüi^  C.    (Travail  du  laboratoire  de  M.  Metscbnikoff.)     Sur  les   hämoly- 
sines  thermostabiles  du   s^rum   sanguin.    Compt.    rend.  soc.  Biol. 
Bd.  58,  p.  579.    (T.  4.) 
Ausser  den  thermolabilen  Hämolysinen  wies  Verf.  durch  Extraktion  mit  Al- 
kohol oder  durch  Erhitzen  auf  70^  (oder  besser  100®)  die  Gegenwart  von  thermo- 
itabilen  Hämolysinen  (koktostabilen  Hämolysinen)  nach,  deren  Wirkung  durch  die 
gleichzeitige   Anwesenheit    eines    thermolabilen    Antikoktohämolysins    aufgehoben 
wird.  P. 
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Levi  deüa  Vida,  M.    (Hyg.  Inst.,  Rom.)     Sul   fenomeno   della   agglatina- 
zione  spontanea  di  alcuni  batteri  nelle  solazioni  saline«  üeber 
das  Phänomen  der  spontanen  (Aato)  Agglutination  etlicher  Bakterienarten  in 
Salzlösungen.    Annali  di  Igiene  Sperimentale.    1905.    Bd.  16,  H.  3. 
Levi  deUa  Vida.  M,    Ricerche  sni  sieri  tossici  specifici  per  le  capsule 
snrrenali.     Untersuchnngen  über  die  spezifischen  toxischen  Sera  der  Neben- 
nieren.   Sperimentale.    Anno  68.    Fase.  5. 
Leüi  deüa  Vida,  M,    Sul  fenomeno  della  agglntinazione  spontanea  di 
alcuni   batteri   nelle   soluzioni   saline,     üeber  das  Phänomen   frei- 
williger Agglutination  von  Bakterien  in  Salzlösungen.    Annali  di  Igiene  Speri- 
mentale.   1906.    Fase.  2. 
Die  Schlassfolgerungen,  zu  denen  Verf.  auf  Grund   seiner  Untersuchungen 
kommt,  sind  folgende:   Bei  gewissen  Bakterienarten  tritt  freiwillige  Agglutination 
ein.    Abhängig  ist  diese  vom  Titre  in  der  Art  der  Losungen.     Es  sind  dieselben 
für  die  verschiedenen  Bakterien  ungleich.    Spontane  Agglutination  und  spezifische 
sind  verschieden.    Die  spontane  ist  eine  physikalische  Erscheinung  und  kann  mittels 
der  Bord  et  sehen  Theorie  recht  wohl  erklärt  werden. 

Levy,  E.    Abschwächung  und  Unschädlichmachung   der  Tuberkel- 
bazillen durch  Glyzerin  und  durch  Zuckerarten.   Immunisiemngs- 
Tersuche  vermittels  der  so  abgeschwächten  Bazillen.   Med.  Klinik,  Jg.  1.  1905, 
Nr.  43,  p.  1093—1096. 
Beschreibung  der  mittels  obiger  Methoden  erzielten  positiven  Ergebnisse  bei 

Tierversuchen. 

lAbbertz  u.  Ruppd  (Höchst  a.  M  ).  Ueber  Immunisierung  von  Rindern 
gegen  Tuberkulose  (Perlsucht)  und  über  Tuberkuloseserum- 
versuohe.    Deutsche  med.  Wochenschr.    1905,  Nr.  4,  p.  184. 

Verff.  kommen  zu  den  Schlussfolgerungen: 

Die  Fried  mann  sehe  Kultur  ist  für  Warmblüter  nicht  absolut  ungefährlich. 
Sie  erzeugt  zwar  keine  Tuberkulose,  sie  kann  aber  Intoxikationen  und  organische 
Veränderungen  hervorrufen,  welche  Gesundheit  und  Leben  der  Versuchstiere  zu 
gefährden  imstande  sind. 

Intravenöse  Injektionen  der  Friedmann  sehen  Kultur  vermögen  Warm- 
bluter nicht  vor  einer  späteren  Infektion  mit  Tuberkulose  zu  schützen. 

Durch  intravenöse  Ii^ektionen  der  Friedmannschen  Kultur  werden  bei 
Warmblütern  Tuberkulose-Immunstoffe  nicht  erzeugt. 

Liebe,  G,     Kurze   Bemerkung   über   Tuberkulin.     Arch.  f.  physik.  diät. 
Ther.    Jg.  7.    H.  5,  p.  132—183. 
Verf.  verwirft  Tuberkulinitgektionen. 
Ijidter,K    Ueber  die  bakterienfeindlichen  Stoffe  des  Blutfibrins. 
Zentrallil.  f.  Bakt.    Originale.    Bd.  38,  p.  670. 

Verf.  glaubt  durch  seine  Versuche  festgestellt  zu  haben,  dass  bakterienfeind- 
liche Stoffe  des  Blutfibrins  die  Wirkung  der  pathogenen  Bakterien  beeinflossen. 
Ditse  Stoffe  zu  isolieren  ist  ihm  allerdings  noch  nicht  gelungen. 

V.  Lidfermann,  Leo.  Sind  Toxine  Fermente?  Deutsche  med.  Wochenschr. 
1906.    Nr.  33,  p.  1301. 

Die  Meinung,  dass  die  Toxine  Fermente  oder  diesen  ausserordentlich  ähnliche 
Stoffe  sind,  ist  sehr  allgemein  verbreitet.  Alle  hierfür  angeführten  Gründe  besitzen 
aber  nur  Aeusserlichkeiten  und  treffen  nicht  den  Kern  der  Sache. 

Der  Kern  der  Sache  ist  aber  folgender:  Das,  was  einen  Katalysator 
(Ferment,  Enzym)  charakterisiert,  ist  seine  Fähigkeit,  die  Ge- 
schwindigkeit chemischer  Reaktionen   zu   beeinflussen,   ohne  — 
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wenigstens  scheinbar  —  an  denselben  teilzunebmen.  Ein  Kataly- 
sator geht  ans  der  Reaktion,  welche  er  einleitet,  beschleunigt 
oder  yerzögert,  unverändert  hervor,  wird  bei  derselben  nicht 
verbraucht,  höchstens  durch  sekundäre  Prozesse  geschädigt  oder  endlich  lang- 
sam vernichtet,  wie  z.  B.  die  Katalasen  bei  ihrer  Wirkung  auf  H,0,  durch  tiefer 
greifende  Oxydation  endlich  geschädigt  oder  vernichtet  werden,  kann  also  nach 
getaner  Arbeit,  unter  günstigen  Bedingungen,  dieselbe  Arbeit  immer  wieder 
leisten. 

Wenn  man  also  nachweisen  kann,  dass  ein  Toxin  oder  seine  Wirkung  bei 
einer  Reaktion  auf  die  tierische  Zelle  verschwindet;  noch  mehr:  wenn  dies  fast 
momentan  geschieht  und  unter  Umständen,  welche  die  Annahme  einer  durch  se- 
kundäre Prozesse  bewirkten  Vernichtung  nicht  zulassen,  so  ist  dieses  Toxin 
kein  Ferment. 

Weiter  bemerkt  Verf.,  dass  man,  wenn  man  ein  Toxin  für  ein  Ferment  hält, 
eigentlich  schon  von  vornherein  annimmt,  dass  es  nicht  das  Toxin  ist, 
welches  direkt  auf  das  Substrat  wirkt,  oder  sich  mit  ihm  verbindet,  sondern 
irgend  ein  anderer  Körper,  wie  z.  B.  Wasser  bei  den  hydrolysierenden,  Sauerstoff 
bei  den  oxydierenden  Fermenten. 

Bei  der  Annahme  einer  fermentahnlichen  Wirkung  eines  Toxins  auf  das  zu 
vergiftende  Substrat  oder  eines  Antitoxins  auf  ein  Toxin  muss  also,  wenn  wir  von 
Zwisehenfermenten  absehen,  stets  noch  mindestens  nach  einem  dritten  Körper 
gesncht  werden,  welcher  die  eigentlich  schützende  resp.  vergiftende  Wirkung  aus- 
übt, denn  das  Ferment  ist  ja  nur  der  Vermittler. 

Zur  Entscheidung  solcher  Fragen  eignen  sich  besonders  Reaktionen,  die  in 
vitro  ablaufen  und  unter  diesen  wieder  besonders  solche  mit  möglichst  reinen 
Toxinen  und  Substraten,  denn  es  handelt  sich  nicht  nur  um  die  Frage,  ob  das 
Toxin  ein  Ferment  ist,  sondern  auch  um  eine  andere,  nämlich  die:  ob  die  Wirkung 
nicht  doch  eine  fermentartige  sei,  selbst  in  dem  Falle,  dass  das  Toxin  selbst  kein 
Ferment  ist. 

Diese  zwei  Dinge  müssen  auseinandergehalten  werden,  denn  es  wäre  möglich, 
dass  sich  das  Toxin  allerdings  nach  konstanten  Gewichtsverhältnissen  mit  dem 
Substrate  verbindet  —  (in  der  Literatur  über  Toxine  und  Antitoxine  vielfach  fälsch- 
lich „Gesetz  der  Multipla"  genannt,  was  in  der  Chemie  etwas  g^nz  anders  bedeutet, 
als  das,  was  die  betreffenden  Autoren  eigentlich  meinen,  nämlich:  dass  die  doppelte 
oder  vielfache  Menge  eines  Körpers  A,  die  doppelte  oder  vielfache  Menge  eines 
Körpers  B  bindet)  —  dass  aber  diese  Verbindung  erst  unter  dem  Einflüsse  eines 
oder  mehrerer  fermentartig  wirkender  Körper  zustande  kommt,  die  vielleicht  in  den 
verschiedenen  Seris,  Kulturflüssigkeiten  oder  im  Tierkörper  vorhanden  sind. 

Ans  diesen  Gründen  hat  zu  seinen  Versuchen  Verf.  Rizin  und  Abrin  ge- 
wählt, deren  die  Blutkörperchen  agglutinierende  Wirkung  in  vitro  leicht  zu  beob- 
achten ist. 

Verf.  hat  zu  diesen  Versuchen  rote  Blutkörperchen  verwendet,  welche  aus 
defibriniertem  Blute  durch  Zentrifugierung  erhalten  wurden  und  dann  vielfach  und 
grundlich  mit  physiologischer  Kochsalzlösung  —  gleichfalls  mit  Hilfe  der  Zentri- 
fuge —  gewaschen  wurden. 

Versetzte  Verf.  z.  B.  zehn  Tropfen  einer  by^igen  Schweineblutaufschwem- 
mung  mit  zwei  Tropfen  einer  verdünnten  0,25  ^^  igen  Rizinlösung,  so  trat  fast  so- 
fort Agglutination  ein  und  in  kurzer  Zeit  stand  über  der  lebhaft  roten  aggluti- 
nierten  Masse  völlig  klare  und  farblosse  Flüssigkeit. 

Wurde  nun  zentrifugiert,  bis  jener  Niederschlag  am  Boden  der  kleinen  Probe- 
röhre so  fest  haftete,  dass  die  überstehende  klare  Lösung  fast  ohne  Verlust  abge- 
gossen werden  konnte,  und  diese  nun  abermals  zu  zehn  Tropfen  Blutkörperchen- 
aufschwemmung gegeben,  so  trat  auch  nach  längerem  Stehen  keine  Agglutination 
ein.  Es  war  also  alles  Agglutinin  bei  der  ersten  Reaktion  ver- 
braucht, durch  die  Blutkörperchen  gebunden  worden. 
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Andere  Versuche  zeigten  auch,  dass  eine  bestimmte  Blutkörperchenmenge 
nicht  mehr  als  ein  bestimmtes  Rizinagglutininquantum  zu  binden  Ter- 
mag.  Ein  Ueberschuss  bleibt  unverbnnden.  Also  das  typische  Verhalten  aufeinander 
nach  konstanten  Gewichtsverhältnissen  reagierender  Körper. 

Femer  hat  sich  gezeigt,  dass  10  Tropfen  der  hier  verwendeten  Schweineblut- 
aufschwemmung  überhaupt  nicht  wesentlich  mehr  als  jene  Rizinagglutininmenge  zu 
binden  vermögen,  als  welche  in  2  Tropfen  einer  ca.  0^67oifi^CQ  Rizinlösung  ent- 
halten ist.  Fügt  man  je  20  Tropfen  Blutkörperchenaufschwemmung  6  Tropfen 
Rizinlösung,  so  zeigt  die  abzentrifugierte  Flüssigkeit  schon  agglutinierende  Wirkung. 

Dieser  Befund  ist  für  die  vorliegende  Frage  von  Wichtigkeit,  deon  er  be- 
weist, dass  die  abzentrifugierten  Flüssigkeiten  nicht  etwa  darujn  kein 
Agglutinationsvermögen  haben,  weil  das  Rizinagglutinin  vom 
Präzipitat  vielleicht  mitgerissen  wurde,  wie  man  leicht  vermuten 
könnte,  denn  es  wäre  nicht  einzusehen,  warum  das  mit  einem  minimalen  Ueber- 
Schüsse  nicht  etwa  geschehen  sollte. 

Aus  alledem  geht  nun  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  dass  Rizin,  soweit  seine 
agglutinierende  Wirkung  in  Betracht  kommt,  kein  Ferment  ist. 

Die  andere  Frage:  ob  die  Reaktion  —  (Agglutination)  —  aber 
nicht  doch  unter  dem  Einflüsse  gewisser  Fermente  zustande 
kommt?  hat  Verf.  ebenfalls  dahin  entschieden,  dass  dies  nicht  der  FaU  ist,  da 
hohe  Temperaturen  und  relativ  grosse  Mengen  von  Blausäure  auf  die  Reaktion 
ohne  bemerkbaren  Einfluss  waren. 

Weitere  Versuche  des  Verf.  beziehen  sich  auf  die  Frage,  ob  das  Rizin  ein 
einheitliches  Gift  sei?  Er  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist, 
denn  mit  Blutkörperchenaufschwemmung  behandelte  Rizinlösungen  verlieren  wohl 
ihre  agglutinierende,  nicht  aber  ihre  allgemein  toxische  Wirkung.  Die  Tatsache 
aber,  dass  mit  Rizinlösungen,  welche  ihrer  agglutinierenden  Eigenschaft  beraubt 
wurden,  doch  Antisera  erhalten  werden  können,  welche  beide  Wirkungen  aufheben, 
erklärt  Verf.  damit,  dass  doch  Spuren  des  agglutinierenden  Prinzips  zurückbleiben, 
welche  genügen,  um  den  Organismus  zu  einer  Antiagglutininproduktion  anzuregen. 

Die  Versuche  des  Verf.  mit  Abrin  haben  ähnliches  ergeben,  wie  die  Rizin- 
versuche,  doch  scheint  hier  ein  einheitliches  Gift  vorzuliegen,  da  mit  Blut- 
körperchen behandelte  Abrinlösungen  auch  ihre  allgemein  toxische  Wirkung 
verlieren. 

Diskussion  der  Frage :  Sind  Toxine  Fermente  undToxinwirkungen 
Fermentwirkungen? 

Schon  die  meb*fach  gemachte  Beobachtung,  dass  gewisse,  in  giftempfind- 
liehe  Tiere  gebrachte  Toxine,  wenn  ihre  Menge  die  letale  Dosis  nicht  übermässig 
übersteigt,  nach  kurzer  Zeit  verschwinden,  so  dass  sie  mit  Hilfe  des  Tierversuches 
weder  in  der  Blutbahn,  noch  in  den  Organen  oder  im  Harn  nachzuweisen  sind; 
dass  sie  also,  wenn  einmal  an  giftempfindliche  aber  auch  giftaufnahmsfähige  Zellen 
gebunden,  keine  neuerliche  Giftwirkung  entfalten  können,  kann  als  Beweis  dafür 
gelten,  dass  wenigstens  jene  Toxine,  welche  nach  dieser  Richtung  untersucht  wurden, 
keine  Fermente  sind,  gleichgültig,  ob  sie  nun  direkt  oder,  wie  manche  (beim  Tetanns) 
annehmen,  durch  Abspalten  eines  giftigen  Körpers  aus  einem  anderen  im  Organismus 
vorhandenen  Komplexe  wirken  mögen.  Das  Toxin  müsste,  falls  es  ein  Katalysator, 
ein  Ferment  wäre,  immer  wieder  frei  werden. 

Von  neueren,  wenn  auch  nicht  zur  Entscheidung  der  vorliegenden  Frage 
angestellten  Versuchen  scheinen  diejenigen  von  C.  Schmidlechner  von  be- 
sonderer Bedeutung. 

Schmidlechner  fand  bei  seinen  Versuchen  mit  Diphtherie  an  trächtigen 
Meerschweinchen,  dass  die  Föten  nur  dann  die  für  Diphtherietoxin  charakteristischen 
pathologisch-anatomischen  Veränderungen  aufweisen  (vergrösserte  und  rotbraun  ge- 
färbte Nebenniere,  seröses  Exsudat  in  der  Bauchhöhle,  hyperämische  Därme  etc.), 
wenn  dem  Muttertiere  eine  überflüssigr  Toxinmenge  injiziert  wurde, 
also  mehr,  ab  der  mütterliche  Organismus  zu  binden  vermag.    Nur  in  diesem  Falle 
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zirkuliert  das  Gift  längere  Zeit  im  Blate  nnd  gelangt  dann  auch  in  den  Fötus,  wo 
es  dieselbe  Erkrankung  hervorruft,  wie  im  Muttertiere.  Eine  geringere  als  die 
letale  Dosis  für  das  Muttertier  genügt  nicht,  auch  den  Fötus  an  den  Folgen  der 
Diphtherieintoxikation  zugrunde  gehen  zu  lassen. 

Wäre  nun  das  Diphtherietoxin  ein  Enzym,  würde  es  also  vom  mütterlichen 
Organismus  nicht  gebxmden,  so  wäre  es  nicht  recht  einzusehen,  warum  der  Fötus 
nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  soUte,  um  so  weniger,  da  aus  den  Ver- 
Bachen Ton  Schmidlechner  herrorgeht,  dass  freies,  im  Blute  zirkulierendes 
Toxin  schon  in  3 — 12  Stunden  in  den  Fötus  übergeht. 

Yerf.  macht  die  Bemerkung,  dass  es  zu  rerwundem  ist,  wenn  Autoren,  welche 
auf  dem  Boden  der  Ehrlich  sehen  Theorie  stehen  und  die  fundamentalen  An- 
■chauungen  dieser  Schule  genau  kennen,  der  ganzen  Fermenthypothese  nicht  von 
▼omherein  mehr  skeptisch  gegenüberstehen. 

Die  Frage,  ob  die  Verbindung  zwischen  Toxin  und  giftaufnehmender  Zelle 
fielleicht  unter  Vermittlung  zustande  kommt?  lässt  sich  noch  nicht  entscheiden. 
Verf.  konnte  nur  beweisen,  dass  bei  der  agglutinierenden  Wirkung  des  Rizins  und 
Abrins  solche  hypothetische  Fermente  keine  Rolle  spielen. 

Zum  Schlüsse  die  Frage:  Wie  ist  es  zu  erklären,  dass  Toxine  in  so  ausser- 
ordentlich geringen  Mengen  wirken,  wie  z.  B.  Rizin,  von  dem  0,03  mg  intravenös 
appliziert  ein  Kilogramm  Tier  tödlich  vergiftet? 

Verf.  zitiert  einschlägige  Beobachtungen  und  fasst  seine  Ansicht  zusammen 
in  den  Schlusssätzen : 

Man  kann  annehmen,  dass  die  Toxine  auf  solche  vom  Tierkörper 
erzeug^te  und  zum  Leben  notwendige,  nicht  organisierte  Stoffe 
zerstörend  wirken,  welche  physiologisch  wichtige  Wirkungen 
entfalten,  und  zwar  in  Mengen  von  der  gleichen  Grössenordnung, 
wie  die  entgegengesetzt  wirkenden  Toxine.  Autoreferat. 

Luftmmn,  H,    Beitrag   zum   Studium    der   Ankylostomiasis:    üeber 

den  Infektionsmodus  nnd  die   vermeintliche  Giftwirkung  der 

Wärmer.    Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektionskrankheiten,  1905,  Bd.  50,  p.  849. 

Verf.  stellte  Versuche  an  über  die  Möglichkeit  der  Infektion  von  der  Haut 

aus  (Loosscher  Infektionsmodus).    Es  gelang  ihm,  6  Hunde  von  der  Haut  aus  zu 

infizieren    Ferner  suchte  er  Klarheit  darüber  zu  schaffen,  ob  die  Schädigung  durch 

dss  Ankylostomum  neben   der  steten  Blutentziehung  des  Patienten  vielleicht  nicht 

auch  durch  toxische  Absonderungsstoffe  mit  bewirkt  werde.    Er  ist  hierbei  indessen 

zu  eindeutigen  Resultaten  nicht  gelangt. 

laefnumn.  lieber  das  Heu fi eher.  Sitzung  des  Vereins  der  Aerzte  in  Halle  a.  S. 
vom  21.  Juni  1905. 

Vortrag,  in  dem  nur  die  Ansichten  Dun  bar  s  berücksichtigt  werden.  Neuere 
Publikationen  über  das  Heufieber  wie  die  von  Wolff,  Denker,  Weichardt 
tu  B.  f.  sind,  wie  es  scheint,  dem  früheren  Assistenten  Dunbars  gar  nicht 
bekannt. 

Festgelegt  muss  aber  unter  allen  Umständen  immer  wieder  werden,  dass 
Dun  bar  seine  Versuche,  mit  Follenverreibung  heufieberähnliche  Augensymptome 
zu  erzeugen,  lediglich  von  englischen  Autoren  übernommen  hat  und  dass  der 
Weg,  ein  spezifisches  Heufieberserum  herzustellen,  von  Wei- 
chardt angegeben  worden  ist.  Ob  Prof.  Dunbar  schon  „vorher**  daran  gedacht 
hat,  ist  noch  in  keiner  Weise  bewiesen,  (cf.  Berlin,  klin.  therap.  Wochenschrift, 
Nr.  20,  Jahrg.  1903.) 

Liepmann^    W,      (Frauenklinik    der    Charit^   in    Berlin.)      Zur    Dienstschen 

Eklampsietheorie.    Zentralbl.  f.  Gynäkologie  1905,  Nr.  16,  p.  481. 

Verf.  verwirft  die  Auffassung  Diensts,  dass  Hämolyse  und  Agglutination 

des  kindlichen  Blutes,  wenn  es  infolge  anatomischer  Anomalien  in  den  mütterlichen 

Organismus  gelangt,  die  Ursache  der  Eklampsie   sei,   als   unrichtig;   denn   er  ver- 
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mochte  im  Serum  Eklamptischer  Hämolysine  nicht  nachzuweisen.  Auch  durfte  das 
Krankheitsbild  der  Eklampsie  nicht  einer  durch  Hämolyse  im  G-efasssystem  yenm- 
lassten  Störung  entsprechen. 

Verf.  hält  deshalb  die  Weich  ar  dt  sehe  Eklampsietheorie  —  Entwicklung 
spezifischer  Toiune  durch  cytolyt.  Prozesse  aus  den  Synoytialzellen  bei  ungrenügender 
Absättigung  durch  Antikörper  —  vor  der  Hand  für  plausibler  und  der  Dienst- 
sehen  als  weit  überlegen. 

LUpmannj  W.  (Frauenklinik  d.  Charit^  in  Berlin.)  Zur  Aetiologie  der 
Eklampsie.    Mnnch.  med.  Wochenschr.  1905,  Nr.  16,  p.  687. 

Verf.  vermutet  auf  Gknnd  von  Injektionsversuchen  an  Kaninchen  mit  zu 
Pulver  verriebenen,  getrockneten  Eklampsieplazenten,  dass  er  das  eigentliche  Eklampsie- 
gift in  den  Händen  gehabt  habe,  hofit  jedoch,  dass  sich  seine  Befunde  werden  in 
Einklang  bringen  lassen  mit  der  Theorie  Weichardts:  Freiwerden  von  Zellgiften 
aus  den  Plazentarelementea  infolge  cytolytischer  Vorgänge. 

Liepmann,  W,  Zur  Aetiologie  der  Eklampsie.  IL  Mitteilung.  Münchn. 
med.  Wochenschr.  1905,  Nr.  51,  p.  2484. 

In  dieser  zweiten  Mitteilung  bezeichnet  Verf.  normale  Plazenten,  wenn  sie 
auf  den  Organismus  einwirken,  als  relativ  ungriftig.  Somit  müssen  ihm  inzwischen 
doch  auch  Gifte  aus  normalen  Plazenten  und  nicht  nur  aus  eklamptischen  unter  die 
Hände  gekommen  sein.  Damit  ist  aber  die  Brücke  zur  Theorie  Weichardts, 
der  dieses  Entstehen  von  Giften  durch  cytolytische  Vorgänge  aus  ungiftigem 
Plazentareiweiss  schon  im  Jahre  1903  experimentell  nachgewiesen  hat,  wieder 
hergestellt. 

In  hohem  Grade  bemerkenswert  sind  die  ausgezeichneten  Erfolge,  welche  Verf. 
mit  der  Schnellentbindung  Eklamptischer  in  der  Bumm sehen  Klinik  erzielt  hat 

Liepmann,   W,    Zur  Biologie   der   menschlichen  Plazenta.    Archiv  for 
Gynäkol.,  Bd.  77,  H.  1,  Berlin  1905.    Münch.  med.  Woch.,  3.  Jan.  1906. 
Zusammen    mit   B  er  gell    stellte   Verf.   vor  allem   fest,    dass   sich  in  der 
Plazenta  ein  dem  Pankreatin  ähnliches  Ferment  nachweisen  lässt.     Daneben  fand 
sich  ein  diastatisches,  ein  glykolytisches  und  ein  Milchzucker  spaltendes. 
Liepmann,W,,  s.  Bergell  P.  und  Liepmann,  W. 

Lincoln,  C.   fV,    (Glenolden,  Pa.)     Eine   Methode,   um   verhältnismässig 
möglichst  viel  Blutserum  zu  bekommen.    Zentralbl.  f.  Bakt,  Ret, 
Bd.  87,  p.  867. 
Praktische  Einrichtung :  Ein  besonders  gewickelter  Nickeldraht  wird  in  einen 
zur  Tropfflasche  hergestellten  Trichter  gebracht   und   der   Blutkuchen   darauf  ge- 
bracht.   So  tropft  viel  Serum,  nicht  gerötet,  ab. 

Lindenstein,  Ueber  die  Serumbehandlung  der  fibrinösen  Pneumonie 
Münch.  med.  Wochenschr.,  Nr.  39,  p.  1874. 

Verf.  hat  das  Rom  ersehe  Serum  zunächst  allerdings  erst  an  4  Fällen  von 
Pneumonien  angewendet  und  eine  recht  günstige  Meinung  von  dem  Serum  ge- 
wonnen.   Daher  empfiehlt  er  dessen  Anwendung. 

Lindeay,   ir.  J.    An  acute   illness   following   inoculation  with  anti- 
typhoid Vaccine.    Lancet,  16.  Sept,  p.  827. 
Linoseier,  G.    Remarques  sur  la  toxicitä  des  oeufs.    A  propos  de  la 
note  de  M.  G.  Loisel.  Gompt  rend  de  la  Soo.  de  biol.  1905,  Bd.  59,  p.  547. 
Bei  manchen  Personen  zeigt  sich  frappant  eine  Intoleranz  gegen  Eier,  and 
zwar  nicht  nur  gegen  alte,  sondern  auch   ganz    frische.     Die  Symptome  sind  ähn- 
lich deigenig^n  des  Botulinismus;    es  fehlen  jedoch  noch  die  Nervenerscheinungen. 
Es  handelt  sich  bei  solchen  Personen  nicht  um  eine  gesteigerte  Empfindlichkeit  für 
alle  Toxine,  sondern  um  eine  spezifische  Empfindlichkeit  für  eine  toxische  Wirkung 
der  Eier.    Verf.  gibt  den  Namen:  Ovotoxine.  P. 
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Linaer  und  HUber  (Tübingen).  Die  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  auf 
das  Blut  im  Tierexperiment.  94.  Eongress  d.  deutsch.  Gesellsch.  f. 
Chirurgie. 

Es  gelingt,  bei  Hunden,  Kaninchen  und  Ratten  die  Leukocyten  im  Blute 
mittels  Röntgenstrahlen  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Diese  Wirkung  kommt  dem 
Radium  und  dem  ultravioletten  Lichte  nicht  zu.  Sie  ist  zu  erklären  als  eine  primäre 
Zerstörung  der  Leukocyten  im  kreisenden  Blute.  Hierbei  entstehen  nach  Verff. 
Leukotoxine.  Das  leukotoxische  Serum  bewirkt,  wenn  es  normalen  Tieren  injiziert 
wird,  Zerstörung  von  weissen  Blutzellen,  während  von  nicht  bestrahltem  Serum 
Hyperleukocytose  erzeugt  wird.  Durch  £rwärmen  auf  60®  lässt  sich  das  Serum 
inaktivieren.  Wahrscheinlich  bewirkt  dieses  Leukotoxin  die  bei  bestrahlten  Tieren 
stets  eintretenden  Nephtritiden.  Auch  ist  hie  und  da  Immunität  bestrahlter  Tiere 
beobachtet  worden. 

LUUn^  M,  und  Michaelis,  L.  Zur  Theorie  der  perniziösen  Anämie.  Fort- 
schr.  d.  Med.,  Bd.  86,  p.  1285. 
Hämolysine  konnten  Yerff.  im  Serum  von  an  perniziöser  Anämie  Erkrankten 
nicht  auffinden.  Sowohl  die  Blutkörperchen  von  Erkrankten,  als  die  Ghesunder 
blieben  mit  dem  betreffenden  Serum  zusammengebracht,  unverandert.  Es  ist  also 
nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Blutgift,  welches  bei  perniziös  Anämischen  sich  findet, 
ein  Hämolysin  ist. 

Lockwood  and  Ändrcwes,      A    case    of   cutaneous    anthrax    treated    by 
Selavos  serum.    British  Medical  Journal,  7.  Jan.  1905,  p.  16. 
Qünstig  verlaufener  Fall. 
IjöffUr,  F.  (Oreifswald.)     Die    Schutzimpfung    gegen    die    Maul-    und 
Klauenseuche.    Deutsche  Med.  Wochenschr.  1905,  Nr. 48,  Bd.  31,  p.  1913. 
Neu   ist    in    dieser   interessanten   Veröffentlichung    die    Methode,    Rindern 
0,5  ccm  hochwertigen,  mit  0,03  ccm  frischer,  virulenter  Lymphe  vermischten  Serums 
subkutan    zu   injizieren.     Nach   24 — S6    Tagen   wird   0,0033    ccm   Lymphe   (ohne 
Serum),  nach  weiteren  14  Tagen  0,01  ccm  und  dann  nach  nochmals  14  Tagen 
0,04  ccm  Lymphe  injiziert.    Dann  ist  hohe  Immunität  entstanden  von  langer  Dauer. 
Es  ist  bei  dieser  Anordnung  Lymphe  und  Serum  so  dosiert,  dass  die  Pathogenität 
der  Lymphe  noch  nicht  vollkommen  aufgehoben  ist,  so  dass  der  TierkÖrper  noch 
immer  auf  sie  reagiert.    Die  späteren  Injektionen  erhöhen  dann  die  durch  die  erste 
lojektion  erzeugte  Immunität. 

LSkUin.    (Travail  du  laboratoire  de  M.  Metschnikoff.)    Sur  la  Fhagocytose 
in  vitro   de  microbes  pathogenes.    Annal.  de  Tlnstit.  Fasteur.    1905. 
p.  647. 
Schlusssätze : 

1.  Die  weissen  Blutkörperchen  der  Meerschweinchen,  die  mehrmals  gewaschen 
und  infolge  dessen  ganz  befreit  worden  sind  von  dem  Ambozeptor  und  jeder  an- 
deren löslichen  Substanz,  die  in  den  Körperflüssigkeiten  sich  bandet  und  von  der 
man  annimmt,  dass  sie  die  Fhagocytose  begünstigt,  hüllen  die  pathogenen  Mikro- 
organismen ein  und  verdauen  sie  im  Reagenzglase.  (Milzbrand-,  Gholerabazillen, 
gewisse  Streptokokkenstämme  und  Stämme  von  Bacterium  coli). 

Die  Fhagocytose  ist  also  ein  Akt  der  Zelltätigkeit,  der  ohne  Mithilfe  wirk- 
samer Substanzen,  die  in  diesen  Flüssigkeiten  vorhanden  sind,  vor  sich  gehen  kann. 

2.  Für  die  Mikroorganismenarten,  die  nicht  in  dem  Reagenzglase  von  Fhago- 
cyten  aufgenommen  werden  können  (gewisse  Rassen  von  Streptokokken  und  Koli- 
bazillen),  kann  man  einen  fast  vollständigen  Farallelismus  finden  zwischen  den  Vor- 
gängen in  vitro  und  denen  im  lebenden  Organismus,  und  zwar  in  dem  Sinne,  dass 
die  Fhagocytose  nicht  vorhanden  ist  oder  sich  nur  langsam  abspielt  in  der  Feri- 
tonealhöhle  von  Meerschweinchen,  die  mit  diesen  Mikroorg^nismenarten  geimpft 
worden  sind. 
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Loeuff  L.  Immanity  and  adaptation.  Biol.  Bull,  of  the  Marine  Biol.  Laborat. 
Woods  Holl,  Mass.  Vol.  IX.  1905.    Nr.  3,  p.  141. 

LSwenbeinf  Leo,  lieber  die  darch  Schatzpockenimpfung  hervor- 
gerufene Immunität.  Zentralbl.  für  die  ges.  Therap.,  Jahrg.  24,  1906. 
Heft  1,  p   7—12. 

UhcensUm,  E.  (Beizig.)  üeber  Resorption  und  Immunitätserschei- 
nungen. Zeitschr.  i.  Hygiene  u.  Infektionskrankheiten  1906.  Bd.  51,  H.  3, 
p.  341. 

Allgemeininfektionen  führen  eher  zu  einer  Immunität  als  lokale,  bei  denen  meist 
keine  Immunität  erlangt  wird.  Verf.  will  nun  chronische  lokale  Affektionen  dadurch 
heilen,  dass  er  sie  gewissermassen  zu  akuten  Infektionskrankheiten  umgestaltet  Es 
soll  also  ein  Patient  mit  lokaler  Tuberkulose  mit  seinen  eigenen  Tuberkelbazillen 
behandelt  werden. 

Verf.  kommt  zu  nachstehenden  Schlussfolgerangen: 

1.  Aus  der  Tatsache,  dass  Tuberkelbazillen,  tote  Typhusbakterien,  welche 
subkutan  oder  intravenös  in  derselben  Menge  einverleibt,  eine  lebhafte  Agglutinin- 
bildung  hervorrufen,  bei  Ix^ektion  in  die  vordere  Augenkammer  diese  Fähigkeit 
eingebüsst  haben,  geht  hervor,  dass  eine  rein  lokale  Infektion  keine  Agglutinin- 
bildung  zur  Folge  hat. 

2.  Bei  der  Immunität  sens.  strict.  scheinen  dieselben  Verhältnisse  vorzuliegen. 
Wir  wissen,  dass  gerade  diejenigen  akuten  Infektionen,  welche  eine  Allgemein- 
infektion darstellen,  auch  am  ehesten  zu  einer  Immunität  fähren.  Diejenigen  akuten 
Infektionen,  welche  dagegen  in  der  Regel  eine  reine  Lokalinfektion  bedeuten,  hinter- 
lassen keine  Immunität  (Gonorrhoe,  Erysipel). 

8.  Die  chronischen  Infektionen  sind  durchweg  Lokalinfektionen;  deshalb  be- 
obachten wir  bei  diesen  stets  das  Ausbleiben  der  Immunität.  Nach  Abheilen  eines 
Herdes  bildet  sich  ein  zweiter  oder  dritter  in  nächster  Nähe  oder  an  ganz  anderer 
Stelle. 

4.  Deshalb  würde  es  sich  empfehlen,  den  einförmigen  torpiden  Verlauf  der 
chronischen  Infektionskrankheiten  dadurch  umzugestalten,  dass  man  cum  grano 
salis  den  Verlauf  derjenigen  akuten  Infektionen  nachzuahmen  versucht,  welche  eine 
Immunität  hinterlassen;  d.  h.  dass  man  die  spezifischen  Erreger  der  chrom'schen 
Infektionskrankheit  möglichst  für  die  Resorption  zugänglich  macht,  kurz  eine 
Immunisation  mit  dem  spezifischen  Virus  bei  ausgebrochener  Erkrankung  durchfahrt; 
also,  dass  man  behandelt  bei  der  Tuberkulose  mit  Tuberkelbazillen,  welche  aus  dem- 
selben Falle  gezüchtet  sind  oder  wirksamen  Derivaten  derselben.  Bei  der  Aktino- 
roykoBe  würde  diese  Forderung  der  idealen  Spezifität  nur  noch  mehr  am  Platze 
sein.  Bei  der  Lepra  und  dem  Trachom  ist  diese  Forderung  der  „idealen  Spezifität^ 
schon  deshalb  nicht  zu  umgehen,  weil  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist,  die 
Erreger  dieser  Krankheiten  auf  unseren  künstlichen  Nährböden  zur  Fortpflanzung 
zu  bringen.  Deshalb  müssen  hier  die  Krankheitsprodukte  des  Patienten  selbst  zur 
Verwendung  kommen.  Dem  Leprösen  müssen  diesem  Gedanken  entsprechend  die 
exzidierten  und  dann  emulsionierten  Lepraknoten,  dem  Trachomkranken  der  in 
Bouillon  aufgeschwemmte  Inhalt  der  Traohomkömer  subkutan  einverleibt  werden. 

lAkcenstein,  E.  (Heilstätte  Beizig.)  Ueber  Septikämie  bei  Tuberkulose. 
Zeitschr.  f.  Tuberkulose  u.  Heilstättenwesen,  Nov.  1905,  Bd.  7,  Heft  6. 

Jjoewenstein,  E,  s.  Moeller,  A.,  Loewenstein  E.  und  Ostrowsky,  E. 

Läwensteinj  E.  und  Bappopori,  E,  Bemerkung  zu  dem  Aufsatze  von  £• 
Neisser,  Stettin:  Die  Schlusstabelle  in  der  Arbeit:  Ueber  den 
Mechanismus  der  Tuberkelimmunität  von  E.  Löwenstein  und 
E.  Rappoport.  Beitr.  z.  Klinik  d.  Tuberk.  Bd.  d,  Heft  5,  p.  417—421, 
nebst  Erwiderung  v.  Neisser,  p.  421—426. 
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lAwi,  O.    Zar  Kenntnis  der  Tetanus vergif lang.    Sitzangsber.  d.  Ges.  z. 

Beford.  d.  ges.  Naturw.  zu  Marburg,  Jahrg.  1904,  ersch.  1905,  p.  11—18. 
LSwU,  M,    Experimentelle  Studien  zur  intravasalen  Bakteriolyse. 

Ein   Beitrag   zur   Alexinfrage.    Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Wien. 

Math.-nat.  Kl.  Bd.  113,  p.  8S7— 638,  Heft  8/9,  Abt.  8. 
In  gewissen  Salzlösungen  zeigten  virulente  Milzbrandbazillen  in  der  Regel 
keine  Gh-analabildungen,  avirulente  dagegen  zeigten  solche«  Diese  Kömchenbildung 
ist  aber  scharf  zu  unterscheiden  von  der,  welche  man  auch  bei  virulenten  Milzbrand- 
bazillen im  aktiven  Normalsemm  sieht  Diese  ist  jedenfalls  auf  Wirkung  von  Kom- 
plementen zurückzuführen.  Lojizierte  Verf.  Milzbrandbazillen  zentripetalwärts,  in 
die  Jugularis,  so  wurden  dieselben  gut  aufgelöst,  dagegen  wenig,  wenn  er  in  die 
Arteria  femondis  zentrifugal warts  iigizierte.  Auch  fand  starke  Kömchenbildung  in 
den  Bazillen  statt,  welche  sich  in  den  Lungen  und  in  dem  Gehirn  der  Versuchstiere 
vorfanden.  Verf.  halt  das  wirksame  Komplement  für  ein  Endokomplement  der 
Zellen,  welches  in  fliessendem  Plasma  für  gewöhnlich  nur  in  Spuren  zu  finden  ist. 

van  Logh«my  J,  J,    De  samenstelling  van  toxinen  en  hun  binding  met 

antitoxinen.    Literatuuroverzicht  Nederl.  Tijdschr.  voor  Geneesk.    J g.  1906. 

p.  85 — 92. 
Lahr,  A.    (K.  K.  med.  Universitätsklinik  zu  Frag.)    Zur  Frage   der  Hämo- 

lysinbildung  pathogener  Staphylokokkenstamme.    Münch.  med. 

Wochenschr.  1905.    Nr.  11,  p.  604. 
Zur  Stellung  der  Diagnose  „Staphylokokkensepsis''  ist  bakteriologische  Unter- 
sachung  unerlasslich ,  da  die  Hamolysinbildung  ungeeignet  ist  zur  Unterscheidung 
der  pathogenen  und  nichtpathogenen  Staphylokokken. 

Lomir,  (Neustadt.)    Antitbyreoidin-Möbius  bei  Basedowscher  Krank- 
heit mit  Psychose.    Manch,  med.  Wochenschr.  1905.    Nr.  18,  p.  852. 
Schlusssatz  des  Verfassers: 

„Das  Mittel  hat  eine  Dauerwirkung  nicht  gezeigt,  ist  aber  ein  vortreffliches 
Symptomatikum.*' 

9,  Lopuski,  8,  Der  Einfluss  des  Vakuums  auf  die  Virulenz  der 
pathogenen  Bakterien.  Thdso  de  Lausanne.  Action  des  injeotions 
salines  prophylactiques  et  therapeutiques  sur  les  cobayes 
soumis  a  Tinoculation  intraperitoneale  de  bacille  typhique  et 
de  vibrion  cholerique,  Lubomoudrov,  P.  Moscou.  Annales  de 
l'Instit.  Pasteur,  Nr.  9,  p.  578. 
Schlusssätze : 

Aus  diesen  Untersuchungen  folgt,  dass  Einspritzungen  von  Salzlösungen,  die 
in  die  Peritonealhöhle  und  unter  die  Haut  in  therapeutischer  oder  prophylaktischer 
Absiebt  gemacht  werden,  im  Organismus  und  vor  allen  Dingen  in  der  Peritoneal- 
höhle zum  Entstehen  einer  Leukocytose  und  einer  Phagocytose  beitragen,  die  dem 
Entstehen  des  Giftes  entgegenwirkt  und  manchmal  selbst  das  in  die  Bauchhöhle 
eingespritzte  Gift  zerstört;  sie  trägt  also  dazu  bei,  das  Leben  der  Versuchstiere  zu 
verlängern  und  setzt  einige  von  ihnen  in  den  Stand,  die  Infektion  zu  überstehen. 
Zugleich  kann  man  bemerken,  dass  vorherige  Injektionen  (von  Salzlösungen)  Ver- 
anlassnng  dazu  gegeben  haben,  dass  die  Meerschweinchen  S — Smal  tödliche  Dosen 
vertrugen.  In  den  Fällen,  in  denen  salzhaltige  Flüssigkeiten  therapeutisch 
eingespritzt  wurden,  überschritt  die  Menge  des  Giftes  nicht  die  minimal  tödliche. 

Lüdke,  JET.    Zur   Spezifität   der  Antikörper.     Zentralbl.   f.   Bakt.   Bd.  38, 
Heft  1—3,  p.  81,  209,  320,  451,  637. 

I.  Hämagglutinine:  Lässt  man  ein  verschiedene  Blutkörperchen  agglu- 
tmierendes  Normalserum  auf  eine  dieser  Erythrocyten arten  längere  Zeit  ein- 
wirken, so  erfolgt  eine  prompte  Bindung  des  für  diese  Blutkörperchen  spezifischen 
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Agglutinins,  währeud  die  für  die  anderen  Blutkörperchen  spezifischen  Agglutinine 
noch  im  Abguss  gut  nachweisbar  sind. 

Dies  eine  Agglutinin  ist  mit  seinen  passenden  Blutkörperchen  verankert  und 
aus  der  verdünnten  Semmflüssigkeit  verschwunden,  auch  nicht  minimale  Spuren 
sind  mehr  von  ihm  bei  Berücksichtigung  der  quantitativen  Bindungsverhaltniase  zu 
entdecken.  Es  existieren  z.  B.,  wie  Versuche  erwiesen,  im  normalen  Hundeseram 
so  viele  spezifische  Agglutinine,  als  dies  Serum  verschiedene  Spezies  verschiedener 
Blutkörperchen  zu  agglutinieren  vermag. 

Das  spezifisch  auf  Hundeerythrocyten  wirkende  Immunserum  des  Kaninchens 
gibt  nach  Einwirkung  auf  Hundeblut  den  allergrössten  Teil  seiner  bindungsfSihigen 
Substanzen  an  die  Hundeblutkörperchen  ab.  Die  einzelne  Hämagglutinine  in  Im- 
munseris  erfahren  eine  ganz  spezifische  Bindung. 

II.  Hämolysine:  Im  Serum  eines  mit  einer  bestimmten  Blutkorperchenart 
behandelten  Kaninchen  werden  wenigstens  2  Typen  von  Ambozeptoren  von  den 
hamolysinproduzierenden  Zellen  sezemiert.  Eine  Art  dieser  Typen  wirkt  allein  auf  die 
ursprüngliche  zur  Izgektion  verwandte  Art  von  Erythrocyten,  die  andere  auch  auf 
eine  andere  differente  Blutkorperchenart.  Wir  müssen  eine  spezitische  Wechsel- 
beziehung zwischen  den  Komponenten  der  zur  Behandlung  dienenden  Zellart  und 
den  durch  sie  ausgelösten  Reaktionsprodukten  annehmen. 

Spezifisch  sind  die  durch  Immunisierung  mit  einer  Zellart  erhaltenen  Immun- 
körper in  bezug  auf  die  in  derselben  enthaltenen  Komponenten. 

m.  Bakterienagglutinine:  Der  spezifische  Charakter  der  Agglutinine 
kann  am  sichersten  in  einem  hochwertigen  Immunserum  erkannt  werden,  das  für 
die  Diagnostik  des  Infektionserregers  die  absoluteste  Dignitat  besitzt.  Das  Rekon- 
valeszentenserum ist-,  auch  bei  hohem  Agglutinationstitre,  nicht  absolut  zulassig  für 
die  Diagnostik  des  infizierenden  Mikroorganismus. 

IV.  Oytotoxine:  Durch  Injektion  von  mit  Hundesohilddrnsenextrakt  be- 
handelten Kaninchen  wurde  ein  spezifisch  wirksames  Serum  gewonnen,  das,  Hunden 
intravenös    zugeführt,    das    klinische   Bild    einer  Cachexia    strumipriva   hervorrief. 

Autoreferat. 
Lüdke,  H.  (Barmen.)    Untersuchungen  über  die  bazilläre  Dysenterie. 
I.  lieber  das  Dysenteriegift.    Zentralbl.  f.  Bakt.  1905,  88.  Bd.,  Heft  a, 
p.  289. 

Grosse  Mengen  von  Kruseschen  Dysenteriebazillen  wurden  teils  manuell, 
teils  in  Kugelmühlen  nach  Gefrierenlassen  durch  flüssige  Luit  zerkleinert,  auf- 
geschwemmt und  pukallifiiert.  0,05 — 0,1  ccm  dieser  Giftlösungen  waren  imstande, 
kräftige  Kaninchen  unter  hochgrradigster  Abmagerung,  starkem  Temperatnrabfail 
zu  töten.  Autoreferat. 

Lüdke,   H,   (Würzburg.)    Ueber    Oytotoxine    mit    besonderer   Berück- 
sichtigung  der   Ovariotoxine   und   Thyreotoxine.     Münch.   med. 
Woohenschr.  1905,  Xr.  80/81,  p.  1429. 
Im  Serum  ohlorotischer  Individuen  fanden  sich  Rezeptoren  2.  Ordnung  vor. 
Injektionen  von  Ovariale^trakt  bewirkten  ein  Sinken   der  Erythrooytenzahlen  und 
eine  ziemlich  erhebliche  Verminderung  des  Blutfarbstoffs.    Verf.  glaubt,  dass  die 
Annahme  einer  Genese  der  Ohiorose  durch  oytotoxische  Produkte,  welche  bei  der 
Sekretion  von  den  Ovarien  aus  ausgelöst  werden,  Berechtigung  verdient. 

Weitere  Untersuchungen  über  Th3rreotoxine  ergaben,  dass  ein  thyreotoxisches 
Serum,  durch  Ix^ektion  von  Hundeschilddrüsenextrakt  bei  Kaninchen  gewonnen, 
funktionelle  Störung  der  Schilddrüse  bei  Injektion  von  gesunden  Hunden  hervor- 
riefen. Das  klinische  Bild  der  mit  diesem  thyreotoxischen  Serum  injizierten  Hunde 
war  das  einer  Oachexia  strumipriva.  Autoreferat. 

Lüdke,  H,  (Würzburg.)  Untersuchungen  über  die  bazilläre  Dysenterie. 
IL  Ueber  aktive  und  passive  Immunisierung.  ZentralbU  1  Bakt. 
1905,  Bd.  89,  H.  5/6,  p.  512—649  und  Bd.  40,  H.  1,  p.  69. 
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Injektionen  von  lebenden  wie  abgetöteten  Dysenteriebazillen  riefen  eine 
stärkere  P»)cIuktion  spezifischer  Schatzstoffe  hervor.  Bei  Kaninchen  betrag  der 
darchschnittliche  bakterizide  Schatzwert  nach  intravenösen  Ix^ektionen  kleiner 
Bakteriemnengen  Vso^Vioo)  ^^^  Agglatinationswert  bis  Viooo*  ^^  ^^^  Neisser- 
Shigascben  Immonisierangsmethode  trat  ein  bakterizider  Titrewert  von  7m — Vioo« 
ein  Agglutinationstitre  bis  y^^  aaf.  Die  mit  Impfpalver  (nach  Löfflers  Methode) 
immimgemachten  Tiere  wiesen  Agglatinations werte  bis  Vsoo>  bakterizide  Titre  bis 
YjQQ  aof.  Sehr  gute  Erfolge  bei  dysenteriekranken  Mensdien  wurden,  wie  bei- 
gegebene Protokolle  zeigen,  durch  das  Krusesche  Serum  bei  frühzeitiger  Ver- 
wendung des  Serums  erzielt  Autoreferat. 

Lüdki,H.  Untersuchungen  über  die  bazilläreDysenterie.  III.Ueber 
Agglutination  und  spezifische  Niederschläge  bei  der  bazil- 
lären Dysenterie.     Zentralbl.  f.  Bakt.   1905,  Bd.  40,  Heft  8/4,  p.  290 
und  439. 
Enthält  Studien    über    den   Gang   der   Agglutininproduktion   im   tierischen 
Organismus,  femer  Untersuchungen  über  die  Spezifität  der  Agglutination.    Durch 
die  Agglutinationsreaktion  wurden  die  Stämme  Shiga-Kruse  von  den  Stämmen 
Flexner  und  Celli  sehen  Buhrbazillen  differenziert.  —  Das  Dysenteriepräzipitin 
konnte  infolge  seines  analogen  Baus  und  seiner  analogen  Wirkungsweise  unter  die 
bisher  untersuchten  Bakterienpräzipitine  eingeordnet  werden.        Autoreferat. 

Lüdke,  H,    (Würzburg.)    Die  Antikörperproduktion  als  zellulärer  Se- 
kretionsprozess.    Berlin,  klin.  Wochenschr.  1906,  Nr.  23 — 26. 
Zusammenfassendes  Referat  über  die  Antikörperproduktion  unter  dem  Bilde 
zellularer  Reaktionsprozesse. 

LSdkt,   jET.,    Würzburg.     Beiträge    zum    Studium    der   Komplemente. 
Münchn.  med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  44,  p.  2126. 

1.  Ueber  das  Wesen  der  Komplementfunktion  und  den  Bau 
der  Komplemente.  Die  besüindige  Sekretion  von  Fermenten  im  Verlauf  nor- 
maler Lebensprozesse  weist  darauf  hin,  dass  die  Komplemente  als  zweckmässig  zur 
Verwendung  kommende  Serumbestandteile,  etwa  wie  die  Fermente  der  Verdauungs- 
drüsen, aufzufassen  sind.  Eine  Lähmung  der  komplementbildenden  Zellkomplexe 
konnte  konstatiert  werden,  so  durch  mehrtägiges  Hungemlassen  und  nach  lang 
anhaltenden  Eiterungen.  Durch  Pilokarpininjektionen  wurde  eine  Steigerung  der 
Komplementproduktion  erreicht.  Li  11  Fällen  schwerer  Phthise  beim  Menschen 
war  eine  Verminderung  nicht  zu  konstatieren.  Die  Hemmung  der  Hämolyse,  wie 
sie  sich  in  2  Urämieföllen  darbot,  scheint  auf  besonderen  quantitativen  Verhält- 
nissen der  Komplemente  zu  beruhen. 

2.  Ueber  dieVielheit  der  Komplemente  imSerum«  Ln  normalen 
menschlichen  Serum  und  im  Hühnerserum  wurden  differente,  durch  Filtration 
trennbare  Komplemente  diagnostiziert 

3.  Ueber  den  Entstehungsprozess  der  Komplemente.  Li  zahl- 
reichen Organextraktionsversuchen  gelang  es  nicht,  den  Mechanismus  der  Zell- 
sekretion unter  physiologischen  Verhältnissen  zu  imitieren,  indem  immer  ein  Gemisch 
von  Produkten  erhalten  wurde.  Autoreferat. 

LüdkeyH,    (Bakteriol.  List  Barmen.)    On  the  dysentery  toxin.    Joum.  pathol. 

and  bacteriol.  1906,  Bd.  X,  p.  828. 
Lüdke,  JOr.,   Würzburg.     Weitere   Beiträge   zur  Hämolyse.     Zentralbl.   f. 
Bakt,  Bd.  40,  p.  676. 

Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  nachstehenden  Folgerungen: 

Normales,  komplementhaltiges  Serum  wird  durch  die  Temperaturen  der  flüssigen 

Luft,  denen  es  kürzere  Zeit  —  10  Minuten  bis  7,  Stunde  —  ausgesetzt  ist,  so  gut 

^e  nicht  beeinflusst.     Wenn  in  einem  Falle   eine  geringe  Beeinträchtigung  der 

komplementativen  Fähigkeit  des  Serums  sich  nachweisen  liess,  so  war  diese  wahr- 
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scheinlich  darch  längeres  Stehenlassen  der  Sera  bei  Zimmertemperatur  veranlasst 
Wurde  inaktiviertes  Serum  diesen  Temperaturgraden  ausgesetzt,  so  ergab  sich  eben- 
falls keine  stärkere  Schädigung  der  Ambozeptoren.  Danach  sdieinen  Ambozeptoren 
und  Komplemente  durch  Temperaturen  von  etwa  — 190®  G.  nicht  zerstört  zu  werden. 

Lukseh,  F,  (Fharmaz.  Institut  der  deutschen  üniversit.  in  Prag.)  Funktions- 
störungen der  Nebennieren  bei  Allgemeinerkrankungen,  In- 
toxikationen und  Infektionen.  Wien.  klin.  Wochenschr.  1905,  Nr.  14, 
p.  345. 

Die  auch  nach  Fieber,  Hunger,  Blutzerfall  und  Intoxikationen  eintretende 
Steigerung  des  Blutdrucks  durch  Nebennierenextrakt  fehlte  nach  Fhosphorvergriftung, 
künstlich  bewirkter  Urämie,  sowie  nach  Behandlung  der  Versuchstiere  mit  Diphtherie- 
toxin,  Kolibakterien,  Tuberkelbazillen  und  Staphylokokken  (St.  aureus). 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Ausschaltung  der  Nebennieren- 
wirkung bei  den  betreffenden  Erkrankungsformen  unter  Umstimden  den  tödlichen 
Ausgang  eines  an  und  für  sich  mittelschweren  Falles  herbeiführen  kann,  z.  B.  bei 
Diphtherie. 

Lumüre.    Sur  la  plasmothärapie.    Bull.  g^n.  de  therapeut.  Lion  23,  p.  899. 

Lu8ini,  V,    (Pharmac.  Instit.  Siena.)    I  siera  ematici  simplici  specifici 

nell*  acsilinamento  da  strioniera.    Die  einfachen  und  spezifischen  Sera 

bei  der  Strychninvergiftung.    Atti  Accad.  Fisicoritici  Siena,  Jahrg.  213,  Nr.  7. 

Lusini,  F.  (Pharmac.  Inst.  Siena.)  Di  una  modifizione  delle  proprietä 
del  siero  di  sangue  trattato  con  ettere  e  chloroformio.  üeber 
eine  Veränderung  der  Eigenschaften  des  Blutserums  und  Behandlung  desselben 
mit  Aether  und  Chloroform.    Atti  Accad.  Fisiva  Siena,  Bd.  16,  H.  7. 

Sera,  welche  man  mit  Aether  und  Chloroform  versetzt,  verlieren  ihre  ent- 
giftende Wirkung  gegenüber  Strychnin,  Veratrin  und  Aconitin  zum  Teil. 

Lugt,  Fr,  A.  üeber  einen  Antikörper  gegen  Krotin  im  normalen 
Organismus.    (Diss.  med.)  Heidelberg  1904. 

Lust,  Fr,  Ä,    (Aus  dem  pharmakologischen  Institut  zu  Heidelberg.)    lieber  einen 
Antikörper  gegen  Krotin  im   normalen  Organismus.     Beiträge 
zur  chemischen  Physiologie  und  Pathologie  von  Franz  Hofmeister,  Bd.  6, 
H.  3  u.  4,  S.  182. 
Verf.  untersuchte  den  von  Jak  ob  y  in  der  normalen  Magenschleimhaut  des 
Schweines  gefundenen,   die  hämolytische  Wirkung  des  Krotins  aufhebenden  Anti- 
körper genauer.    Er  stellte  manches  Neue  über  diesen  interessanten  Körper  fest 
und  konnte  die  früher  von  J  a  k  o  b  y  gemachten  Befunde  bestätigen :  Der  Antikörper 
ist   kochbeständig,  wirkt   bei  neutraler,  schwach  saurer  und  schwach  alkalischer 
Beaktion.    Die  doppelte  Menge  Alkohol  löst  den  Antikörper,  in  Aether  sowie  in 
Azeton  ist  er  unlöslich,   vollständig  ausgesalzen  wird  er  bei  Granzsättigung  mit 
Anmionsulfat ,  nur  unvollständig  bei  nur  80  7o   Sättigung.    Der  Antikörper  wird 
durch  Pepsin-Salzsäure,  sowie  durch  längere  Einwirkung  der  Brutschranktemperatur 
nicht  zerstört,  er  ist  nicht  dialysierbar. 

Es  gelang  Verf.,  den  Antikörper  soweit  zu  reinigen,  dass  das  noch  voll 
wirksame  Präparat  Biurelreaktion  nicht  mehr  gab. 

Den  Antikörper  konnte  Verf.  auch  in  einigen  Organsäften  nachweisen,  so  in 
geringerer  Menge  im  Darm  und  in  der  Lunge;  nicht  in  der  Leber.  Durch  Immu- 
nisierung von  Tieren  mit  Krotin  gewonnener,  die  hämolysierende  Wirkung  des 
Krotins  aufhebender  Serumantikörper,  mit  dem  natürlich  vorkommenden  zusammen- 
gebracht, zeigt  eine  stärkere  Wirkung,  als  man  durch  die  Addition  beider  Dosen 
von  Immunkörpern  erwarten  konnte.  Antitoxische,  gegen  die  vergrif  tende  Wiikung 
des  Krotins  gerichtete  Eigenschaften  zeigte  der  natürlich  vorkommende  Anti- 
körper nicht. 
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Madkan  und  Le  JElay.  Serumtherapie  und  die  Pathogenese  der  Zn« 
falle  bei  derselben.    Annales  de  M^d.  et  chir.  Infant  9. 

Hamburger  und  Moro  haben  sich  dahin  geäussert,  dass  wahrscheinlich 
die  Zufalle,  welche  nach  Injektion  von  Heilserum  eintreten,  auf  Prasipitinbildung 
im  Blute  der  Patienten  zurückgeführt  werden  müssen.  Hieraus  entstünde  Gerinnung 
des  Blutes  m  den  Ki^pillaren  und  Zirkulationsstörungen* 

Yerff.  haben  durch  Beobachtung  von  S8  Fillen  —  Kinder,  welche  mit 
Diphtheriesemm  behandelt  wurden  —  den  Beweis  erbracht,  dass  in  der  Tat  nur 
diqenigen  der  kleinen  Patienten  an  Urticaria,  Arthralgien  etc.  erkrankten,  deren 
Blutserum  mit  dem  Pferdesemm  auch  in  vitro  deutliche  Präzipitation  veranlasste. 
Diese  Reaktion  trat  einige  Tage  hindurch  ein,  wenn  Blutserum  der  betreffenden 
Patienten  mit  dem  Pferdeserum  in  vitro  gemischt  wurde. 

Madsen,  Th,  und  Nogutki^  JET.    (Serum-Heilinstitut  des  dänischen  Staates.)    Gifte 
und   Gegengifte.     Saponin-Gholesterin.     Zentralbl.  f.  Bakter.,  Re- 
ferate, Bd.  37,  p.  367. 
Bansom  hat  festgestellt,  dass  die  ilLhigkeit,  die  hämolytische  Wirkung  des 
Saponins  zu  neutralisieren,   auf  den  Gehalt  des  normalen  Serums  an  Cholesterin 
zurückzuführen  sei.    Dieses  Verhalten  des  Cholesterins  zum  Saponin  hat  Verf.  sehr 
genau   untersucht.     Er   weist   durch   die   aus   zahlreichen   Versuchen    gefundenen 
Formeln  nach,  dass  es  sich  um  tiefgehende  Veränderungen  der  beiden  Stoffe  nicht 
handelt,  um  so  weniger,  da  das  Saponin  aus  der  Mischung  nochmals  ausgezogen 
werden  kann.    Das  Wesen  der  hemmenden  Wirkung  des  Cholesterins  soll  erst  durch 
weitere  eingehende  Beobachtungen  festgestellt  werden. 

MadseH,  Th,  (Serum-Heilinstitut  des  dänischen  Staates.)  üeber  das  Wurstp 
gif  t  und  sein  Gegengift  Zentralbl.  f.  Bakter.,  Referate,  Bd.  871,  p.  873. 
Bei  den  Untersuchungen  der  Bindungsverhältnisse  von  Wurstg^ift  und  dessen 
Gegengift  zeigte  sich  das  schon  bei  Saponin-Cholesterinmischung  von  Verf.  be- 
obachtete Phänomen,  dass  sehr  kleine  Mengen  der  Toxin- Antitoxinmischung  bis- 
weflen  toxischer  wirken  als  grossere.  Es  treten  hier  Verhältnisse  zutage,  die  ähneln 
dem  von  Biltz  bei  anorganischen  Fällungen  Beobachteten,  z.  B.  bei  Zirkonhydroxyd 
gegenüber  kolloidalen  Goldlösungen  und  Thoriumhydroxyd  gegenüber  einer  Losung 
von  Antimonsulfid. 

MacUen,  Th,  et  Wälbaum^  L.  und  Madsen  et  Noguehi.   Toxines  et  antitoxines. 

L'influence  de  la  temp^rature  sur  la  vitesse  de  r^action.    L  u. 

n.    Acad^mie  Royale  des  Sciences  et  des  Lettres  de  Danemark.    Seimce  du 

20.  Mai  1904. 

Nach  eingehenden  Versuchen  wurde  festgestellt,  dass  die  von  Arrhenius 

für  zahlreiche  chemische  Reaktionen  gegrebene  Formel 

fi_eu/T,--T,\ 

c,  -  r\t,  .  tJ 

auch  bei  Hämolyse,  Präzipitation  und  Agglutination  Geltung  hat  In  obiger  Formel 
sind  die  Reaktionsgeschwindigkeiten  bei  Temperaturen  T^  und  T,,  ^  eine  Eonstante, 
T,  und  T,  die  absolute  Temperatur.  R  kann  in  Kalorien  ausgedrückt  =  2  gesetzt 
werden.  Bei  Lecithin  und  Schlangengiften  spielt  die  Temperatur  eine  geringe  oder 
keine  Rolle. 

Madsen,  Th.  Toxines  et  antitoxines.  Sur  le  poison  du  botulisme  et 
son  antitoxine.  Oversigt  over  det  E.  Danske  vidensk.  selsk  forh.,  Nr.  1, 
p.  8—10. 

Madsen,  Th.,  Walbaum,  L.     La  t^tanolysine  et  la  peptone  de  Witte» 
Zentralbl  1  Bakteriol,  Bd.  40,  p.  409. 
Verff.  fanden  im  Witt  eschen  Pepton  ein  Antitetanolysin.    Dasselbe  unter* 
scheidet  sich  von  dem  durch  Immunisierung  erhaltenen«    Es  scheint  mehr  nach 
Jabrwberieht  fl.  d.  ges.  Immiuiitltefonehiiag  1906.  o 
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Art  eines   Katalysators   zu  wirken.     Verfasser  stellen   die  Beaktionsformel    auf: 

gl  _  ^  T,-T, 

K^-eR  T,T,  • 
E  ist  hierbei  die  Reaktionsgeschwindigkeit  bei  den  Temperataren  Tj  nnd  T,,  T^ 
und  T,  die  absoluten  Temperataren,  bei  denen  /u  eine  Eonstante  ist.  R  in  Ealorien 
ausgedrückt  ist  =  2  angenommen,  ^  wurde  gleich  10 :  200  gefunden. 

Mäggiora,  £.,  s.  Jatta,  M.  e  Maggiora,  R. 

Magnus 'Aülebm,  E.    (Physiolog.  Institut  zu  Strassburg.)   lieber  die  Giftigkeit 
des  normalenDarminhalts.    Beitr.  zur  ehem.  Physiolog.  u.  Patholog.  Ton 
Fr.  Hofmeister.    Bd.  6,  p.  603. 
Eine  giftige  Substanz  findet  sich  im  Inhalt  des  oberen  Dünndarms,  aber  nur 
nach  Fleisch-,  Brot-,  Starke-  und  Fettfutterang,  nicht  nach  Milchgenuss.    Durch 
Iigektion  sehr  geringer  Dosen  dieses  GHftes  treten  bei  den  Yersachstieren  Krämpfe 
auf  und  zentrale  Lahmungen.   Einzelne  derselben  verenden  sogar.    Wird  den  über- 
lebenden wiederam  Gift  injiziert,  so  reagieren  sie  nicht  darauf. 

Wird  das  Gift  unvorbehandelten  Eanincben  durch  das  Pfortadergebiet  in- 
jiziert, so  bleibt  die  Wirkung  aus.  Eochen  vernichtet  das  Gift  Ausser  diesem 
Gift  fand  Verf.  im  Dünndarm  noch  eine  blutdruckvermindemde  Substanz.  Die 
dadurch  bewirkte  Erniedrigung  des  Blutdrucks  ist  allerdings  bereits  nach  einer 
Minute  wieder  verschwunden. 
MaOee,  s.  Billard,  G.  and  Mallet. 

Malm.  Die  jetzige  Bekämpfung  der  Haustiertuberkulose.  Zeitschr. 
f.  Tuberkulose  etc.  Bd.  6.  Heft  4. 
Die  Behringsche  Immunisienmg  mittels  Menschentuberkulose  empfiehlt  Verl 
nicht,  wohl  aber  hält  er  die  Anwendung  des  Tuberkulins  für  zweckmässig ;  nament- 
lich zum  Zweck  der  Durchführung  des  Ostertagschen  Systems  der  Tuberkulose- 
bekämpfungsdiagnostik ist  das  Tuberkulin  ein  geradezu  uzifehlbares  MitteL 

Mandaulf  s.  Jammes  et  Mandoul. 

Manteufely  B.    (Hyg.  Inst.  d.  Univ.  Halle.)    Erfahrungen  der  G ruber- Wi- 
dalschenReaktion  bei  Berücksichtigung  der  Mitagglutination 
von  Paratyphusbazillen.  Münch. med. Wochenschr.  1906.  Nr. 28, p.  1929. 
Das  Ergebnis  der  fleissigen  Arbeit  ist  folgendes :  In  86  positiven  Nachweisen 
nach  Widal   trat  68mal  Mitagglntination  von  Paratyphusbazillen  ein.    Es  dürfte 
zweckmässig  sein,  stets   gleichzeitig  Typhus-  und  Paratyphusbazillen  zur  Aggluti- 
nationsprüfung heranzuziehen  und  die  Grenzwerte  auszutitrieren. 

Manwaring,  W.  JET.    (Path.  Lab.  Üniversity  of  Chicago.)    A  quantitative  study 
of  hemolytic  serum.    Joum.  of  Infectious  Diseases.    Bd.  2.    Nr.  8. 
Eurvenmässige  Darstellung  von  Immunkörper  und  Alexinwirkung  bei  Ver- 
ändenmg  der  quantitativen  Verhältnisse. 

Manwaringy  W.  H,   The  absorption  of  haemolytic  serum.   Joum,  of  In- 
fectious Diseases.    Bd.  2.   Nr.  3.    Zentralbl.  f.  Bakt    Originale.    Bd.  40,  p.  882. 
Verf.  stösst  bei  seinen  Absoiptionsversuchen  von  Hämolysinamboceptoren  auf 
Resultate,  welche  der  Ar rhenius sehen  Angabe  zuwiderlaufen. 

Mantcaring,  W.  JET.  (Erom  the  Pathological  Laboratory  of  the  üniversity  of  Chicago.) 
Qualitative  changes  in  haemolytic  amboceptor.  ZentralbL  für 
Bakter.    Original.    Bd.  40,  p.  886. 

Genaues  kurvenmässiges  Studium  der  Bindungsverhältnisse.  Verf.  kommt  zu 
folgenden  Schlüssen: 

I.  Erhitztes  hämolytisches  Serum  ist  so  durch  den  Kontakt  mit  Blutkörperchen 
verimdert,  dass  jeder  dirdcte  quantitative  Vergleich  zwischen  ihm  nnd  unverändertem 
Serum  nicht  bindende  Schlüsse  gibt. 
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2.  Alle  MaBsnahmen,  die  bis  jetzt  zum  Zweck  der  Absorption  des  hSmo- 
lytiichen  Ambooeptors  getroffen  worden  sind,  sind  deshalb  von  zweifelhaftem  Wert. 

8.  Eine  Nachprüfung  vieler  Arbeiten  über  Agglntinine,  Toxin-,  Antitoxin- 
miachimgen  und  ähnlichem  ist  nötig,  um  eine  mögliche  Irrtmnsquelle ,  die  ähnlich 
iit,  aoBzorotten. 

Mimwaringf  W.  H.  (From  the  Phisiological  Laboratory  of  the  üniversity  of  Chicago.) 
Haemolytio  curves.    Zentralbl.  f.  Bakter.    Original    Bd.  40,  p.  400. 

Fortsetzung  der  quantitativen  Arbeiten  des  Verf.  Es  wird  gezeigt,  wie  kom- 
pliäeit  die  Hämolyse  ist  und  wie  leicht  nicht  volles  Berücksichtigen  aller  dabei  in 
Betracht  kommender  Faktoren  zu  Trugschlüssen  führt.  Die  Arbeiten  werden  fort- 
gesetzt 

Marfan.  De  la  pathogönie  des  accidents  sörothärapeutiques.  La 
semaine  m^cale  1906,  Nr.  13,  p.  151. 

Nach  Verl  treten  Steigerungen  der  Nebenerscheinungen,  die  nach  den  zurzeit 
galtigen  theoretischen  Anschauungen  zu  erwarten  waren,  bei  Wiederholung  von 
Seromiigektionen  keineswegs  auf. 

Marie,  A,  La  virulence  du  sang  chez  les  animaux  rabiques.  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  Biol.  1906,  Bd.  68,  p.  644—646. 

Marie  versuchte,  ob  er  durch  Iigektion  von  Blut  oder  dessen  Bestandteilen  von 
wutkranken  Tieren  die  Krankheit  auf  gesunde  Tiere  übertragen  könne.  Unter 
90  Proben  gelang  es  nur  zweimal,  und  zwar  einmal  bei  einer  Maus,  welcher  3  com 
defibriniertes  Blut  eines  wutkranken  Meerschweinchens  subkutan  eingespritzt 
wurde.  Das  Gehirn  der  7  Tage  nach  der  Einspritzung  eingegangenen  Maus  ver- 
ursachte nach  13  Tagen,  einem  Kaninchen  eingespritzt,  die  Entwicklung  der  Wut. 

Das  zweitemal  gelang  es,  Wut  zu  erzeugen  bei  einem  Kaninchen,  dem  1  ccm 
Blutserum  eines  an  Wut  sterbenden  Kaninchens  intrazerebral  eingespritzt  wurde. 
Tod  nach  10  Tagen,  das  verlängerte  Mark  des  Tieres  erwies  sich  als  virulent 

P. 
Marie,  A.     Recherche  sur  le   Serum  antirabique.     Annales  de  TLutit. 
Pasteur  Nr.  1,  26.  Jan.  1906. 

Verf.  stellt  folgende  Schlusssätze  auf: 

Warmblüter,  die  gegen  die  Wut  geimpft  worden  sind,  lieferten  nur  nach 
einer  langen  Behandlung  mit  Wutgift  ein  Serum,  das  gegen  das  Gift  wirkt. 

Das  frisißhe  Serum  unbehandelter  Warmblüter  scheint  keinerlei  Wutgift  (virus 
fixe)  neutralisierende  Fähigkeit  zu  besitzen. 

Dagegen  kann  schon  das  Blut  gewisser  Vögel  normalerweise  eme  Auf- 
schwemmung von  Wutgift  absättigen. 

Die  Wirkung  des  Serums  ist  eine  spezifische,  aber  in  einigen  Fällen  scheint 
sie  sich  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  abzuspielen.  Diese  Erscheinung  erinnert 
auch  an  gewisse  Tatsachen,  die  schon  von  verschiedenen  Autoren  beschrieben 
worden  sind. 

(Wirkung  bakterizider  Sera  nur  bei  bestimmten  Dosen,  wenn  das  richtige 
Mengenverhältnis:  Komplement,  Immunkörper  und  Zelle  vorhanden  ist.    D.  Ref.) 

Die  spezifische  Substanz  des  Serums  kettet  sich  an  den  Erreger  der  Wut. 

V.  Mar&anzky,  G.  Immunisierungs-  bezw.  serotherapeutische  Ver- 
suche bei  Vergiftungen  dur  ch  Gl  ftetierischerund  pflanzlich  er 
Herkunft  Zentralbl.  f.  Bakt,  1906,  Abt.  I,  Ref.,  Bd.  36,  Nr.  1/3,  p.  1—20. 
Zusammenfassende  Uebersicht. 

MarU,  (Aus  dem  staatlichen  Laboratorium  für  Schiffs-  und  Tropenhygiene  im 
Seelazarett  S.  Bartolomeo  bei  Triest)  üeber  den  Mechanismus  der 
Abwehr  des  Organismus  bei  Infektion  mit  Tuberkelbazillen. 
Zentnübl.  f.  Bakt,  Bd.  38,  H.  1,  S.  69. 


132  Befente. 

Yerf«  injizierte  Meerschweinchen  Tuberkelbazillen  intrap^toneal  und  stadierte 
deren  Vemichtnng  durch  die  Leukocyten  nach  verschiedenen  Zeiten.  Diese  Ver- 
nichtung geht  sowohl  ausserhalb  als  auch  innerhalb  der  Leukocyten  vor  sich;  beides 
sind  die  direkten  Ursachen  des  Zugrund^ehens  der  intraperitoneal  injizierten 
Bazillen. 

Marsh,  J.  Hedley,  Antistreptococcus  serum  in  toxic  scarlet  fever 
British  med.  Joum.,  Nr.  2808,  p.  865. 

Marshaü,  JET.  T.   (Aus  dem  Institute  für  exp.  Therap.,  Frankfurt  a.  M.)    Studie s. 
in  Haemolysis  with  special  reference  to  the  properties  of  the 
blood  and  bloods  fluids  of  human  beings.    Studies  from  the  Rock- 
feller  Institute  for  medical  research. 
Sorgfaltige  Detailarbeit,  zu  kurzem  Referat  nicht  geeignet. 

Martin^  Eduard.     (KgL   Frauenklinik  Greifswald.)     Isoagglutination  beim 
Menschen  nebst  einer  Bemerkung  zur  Marx-Ehrenroothschen 
Blutdifferenzierungsmethode.    Zentralblatt  t  Bakter.   1906,  Bd.  39, 
p.  704. 
Nach  y  erf.s  zahlreichen  Versuchen  ist  Isoagglutination  allzuviel  Schwankung^ 
unterworfen,  als  dass  sie  zur  forensischen  Diagnose  von  individuellen  BIutdi£Eerenzen 
verwertet  werden  könnte.    Ebenso  würden  nach  Verf.  die  Benutzung  der  Agglutinine 
des  aufgetrockneten  Blutes  (Marx-Ehrenrooth)  leicht  Veranlassung  zu  fehler- 
haften Diagnosen  geben.     Er   empfiehlt  deshalb,  man   solle  sich  lieber  auf  die 
XJhlenhutsche  Methode  allein  verlassen. 

Martin,  C,  J,  (Listers  Institute,  London.)  Fibrinferments  in  snake  venom. 
Journ.  of  physiol.,  Bd.  82,  p.  207—216. 

Gegen  Schlangengift  inmiunisierte  Pferde  haben  in  ihrem  Serum  ein  Anti- 
ferment,  welches  die  Wirkung  der  injizierten  Schlangengriftart  aufhebt.  Femer 
hebt  es  die  Gerinnung  des  Blutes,  die  durch  Schlangengift  in  enormer  Verdünnung 
hervorgebracht  wird,  auf.  Die  Fermentmenge  dieses  Giftes  hält  Vert  als  der  Ge- 
rinnungszeit umgekehrt  proportional. 

Martin-Boux,  H,  Mycosis  fongoide  &  ulcerations  profondes  et  mul- 
tiples, traite  etguerie  par  les toxines  solubles du streptocoqne 
de  Terysipöle.    Rev.  de  m^d.  Ann^e  26,  Nr.  6,  p.  846—867. 

Martineek,  0,  Das  preussische  Seuchengesetz  vom  28.  August  1906 
und  die  Rechte  und  Pflichten  des  praktischen  Arztes.  Med. 
Klinik.    Jahrg.  L    Nr.  50,  p.  1282—1283. 

Martineek^  0,    Ein  für  die  Praxis  geeignetes  Besteck  zurAnstellung 
der  Gruber-Widalschen  Reaktion  mit  dem  Fickerschen  Typhas- 
diagnostikum.    Münch.  med.  Wochenschrift  1906.  Nr.  16. 
Verf.  hat  bei  Müncke- Berlin  ein  handliches  Besteck  zwecks  bequemer  An- 
stellung der  Grub  ersehen  Reaktion  mittels  des  Fi ck ersehen  Diagnostiknms  her- 
stellen lassen. 

Es  enthält  Lanzette,  Pipette  und  Röhrchen.    Preis  67i  M. 

Martinij  K  (Berlin)Untersuchungen  über  die  Tsetsekrankheit  zwecks 
Immunisierung  von  Haustieren.    Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektions- 
krankh.    Bd.  60.    H.  1. 
Wie  Verf.  in  dieser  gründlichen  Arbeit  ausspricht,  dürfen  allzu  hochgespannte 

Erwartungen  nicht   an  die  Schutzimpfung  gegen  die  E^rankheit  gestellt  werden ; 

denn  es  gingen  Pferde,   obschon  sie  mit  einer  abgeschwächten  Tryponosomenart 

injiziert  worden  waren,   doch  an  einer  Injektion  mit  virulenteren  Tryponosomen 

plötzlich  zugrunde. 
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Die  Belnunpfimg  der  Tsetsekrankheit  geschieht  am  siebenten  prophylaktisch, 
mittels  Tötung  aller  erkrankten  Tiere.  Je  energischer  diese  Massregel  ausgeführt 
wird,  am  so  besser  werden  die  Erfolge  sein.  Können  doch  scheinbar  ganz  harm- 
lose Tsetseparasiten  dnroh  Tierpassage  nnter  Umstanden  hochvirolent  werden! 

Immonisierang  kommt  nor  ganz  ausnahmsweise  in  Frage:  zwecks  Sidierong 
der  Lasttiere  n.  s.  f.  Es  wird  angeraten^  die  Tmmnnisierang  mit  dem  virus  fixe 
weisser  Mause  gelegentlich  zu  versuchen. 

MartagaUif  E.  (Institut  Maragliano,  Genova.)  Sopra  di  un  nuovo  metodo 
per  la  sierodiagnosi  della  tuberculosL  Ueber  eine  neue  Methode 
zur  Serumdiagnose  der  Tuberkulose.    Q«zz.  d.  Osped.  1906.  Nr.  19. 

Martagaüi^  E,,  s.  Figari  e  Marzagalli. 

Marzoeehi,  V.  (Instit  f.  allg.  Path.,  Turin.)  Sul  potere  emolitico  del  siero 
di  sangue  delle  vene  splenica  e  crurale  in  oontronto  di  quello 
delle  arterie  corrispondenti.  Ueber  das  hämolytische  Vermögen  des 
Blutserums  der  vena  lienalis  und  cruralis  im  Vergleich  mit  dem  der  betreffen- 
den Arterie.  Gh'om.  R.  Accad.  Medic.  Torino,  Bd.  11,  H.  1—2. 
Verf.  suchte  bei  Hunden  einen  Unterschied  im  Hämolysingehalt  des  Blutes, 

welches  nach  und  von  der  Milz,  sowie  nach  und  von  dem  Mark  des  Femur  fliesst, 

festzustellen.    Seine  Versuche  fielen  jedoch  negativ  aus. 

Mastri,  Trattamento  della  erisipela  col  siero  antidifterico  diBeh- 
ring.    Behandlung  des  Erysipels  mit   Behringschem   Diphtherieheilserum. 
Rif.  med.  1905.    Nr.  48. 
Mttjfer,  M.    Experimentelle  Beiträge  zur   Trypanosomeninf ektion. 
Zeitschr.  f.  exper.  Fath.  u.  Therapie.    Bd.  I,  p.  389—896. 
Verf.  kommt  nach  seinen  Versuchen  zu  folgenden  Schlusssätzen: 
Die  Eiweisskörper  des  Blutplasmas  verhalten  sich  bei  der  Naganainfektion  der 
Hunde  genau  wie  bei  den  bakteriellen  Infektionen;  die  Blutglobuline  nehmen  zu, 
das  Albumin  ab.    Dabei  sinkt  der  sonst  etwa  1 : 1,6 — 2  betragende  Eiweissquotient 
bis  unter  1. 

Durch  Zentrifugieren  gewonnene  Kochsalzaufschwemmungen  von  Trypano- 
somen (Tr.  Brucei)  waren  weder  tierpathogen,  noch  schützten  sie  gegen  spätere 
Infektion  mit  lebenden  Trypanosomen;  auch  gewann  hierbei  das  Serum  der  damit 
behandelten  Tiere  keine  agglutinierende  oder  sonst  schädigende  Kraft  auf  Trypano- 
somen ausserhalb  des  Tierkörpers. 

Mit  Tetsetrypanosomenextrakt  und  Tsetsehundeserum  wurden  spezifische 
Präzipitine  erzeugt,  die  auf  Hundeserum  von  Mal  de  Caderas  nicht  wirksam  waren. 
Es  scheint  also,  als  wenn  auf  diese  Weise  eine  schärfere  biologische  Trennung 
einzelner  ähnlicher  Arten  von  Trypanosomen  möglich  wäre. 

Bei  Hunden  mit  Mal  de  Gaderas  konnte  mehrmals  hochgradige  Lipämie 
nachgewiesen  werden  ohne  Vermehrung  von  Blutfett. 

MaytTf  Marim^  cf.  v.  Bassenge,  R.  u.  Mayer,  Martin. 

ifo^nan^,  ^.  F.  und  BflwAfM2?,^.6r.  Staphylo  kokk  euer  krankung  und  Serum- 
behandlung.   Lancet,  19.  August  1906. 

Uß.  BufraUhf  K»     Ueber    Puerperalfieber    und    seine    Behandlung 
Canada  Lancet,  Mai  1906. 
Werden  in  den  Lochien  Streptokokken  gefunden,  so  rät  Verf.,  20  ccm  Anti- 

itreptokokkensemm  zu  injizieren.    Sollte  sich  nach  3 — 4  Ii^jektionen  das  Befinden 

nicht  bessern,  so  wird  in  der  Regel  jede  Art  der  Behandlung  erfolglos  sein. 

M:CMagh,  Charles^  HarM,  Walker.  The  treatment  of  diphtheria.  Dublin 
Joum.  of  med.  sc.   Ser.  3.    1905.   Nr.  402,  p.  432-488. 
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Miokinj  HarM  and  WheeUr,  Charletj  E.  Observations  on  tbe  opsonio 
index  of  patients  nndergoingr  Sanatorium  treatment  for 
phthisis.    Brit  med.  Jonm.,  p.  1677. 

Im  AnschloBS  an  W rights  üntersachnngen  über  die  Opsonine  (s.  Wright), 
das  sind  Substanzen  im  Serum,  welche  die  Bakterien  zur  Aufnahme  durch  die 
Leukocyten  anregen,  waren  Vei^'.  im  Laufe  ihrer  Versuche  zur  Ueberzeugung  ge- 
kommen, es  müBse  für  jede  Bakterienart  ein  besonderes  Opsonin  geben.  Die 
Opsoninwirkung  wurde  von  ihnen  bestimmt  durch  Beobachtung  der  Schnelligkeit, 
mit  der  die  Bakterien  von  den  weissen  Blutkoiperchen  aufgenommen  werden,  d.  L 
also  die  Zahl  einer  bestimmten  Menge  von  Bazillen,  die  mit  dem  Blute  eines  Ge- 
sunden versetzt,  von  den  durch  Waschen  mit  physiologischer  Kochsalzlösung  vom 
Serum  befreiten  weissen  Blutkörperchen  einer  gewissen  Blutmenge  inkorporieit 
worden,  setzt  man  =  1.  Das  VerhSltnis  zu  der  Zahl  von  Bazillen,  welche  bei  der- 
selben Versuchsanordnung,  jedoch  mit  dem  Blute  des  betreffenden  Kranken,  phago- 
cytiert  worden,  ist  der  opsonische  Index.  Wenn  z.  B.  im  ersten  Versach 
6  Bazillen  inkoiporiert  worden  sind,  im  zweiten  4,  so  ist  der  opsonische  Index  des 
Serums  des  Patienten  =  0,8  gefunden.  Oft  erhöht  sich  derselbe  nach  Tuberkulin- 
iigektion.  Auch  findet  man  ihn  höher,  wenn  die  Patienten,  falls  ihre  Affektion 
nicht  allzu  schwer  ist,  in  Bewegung  gewesen  waren.  Verff.  führen  diese  Er- 
scheinung zurück  auf  eine  Art  von  Selbstimpfung. 

Es  wird  von  den  Verff.  vorsichtige  Tuberkulinbehandlung  unter  Kontrolle 
mittels  des  opsonischen  Index  empfohlen. 

Meier^  H,  Immunisierungsversuche  gegen  Strychnin.  BerL  klin. 
Wochenschr.  1906.    Nr.  88,  p.  1225. 

Mefn4eke,  (Berlin.)  üeber  die  Hämolysine  der  cholera&hnlichen 
Vibrionen.    Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektionskr.  1906,  p.  165. 

Bei  differentialdiagnostischer  Untersuchung  von  65  Cholera-  und  28  cholera- 
ähnlichen Vibrionenstämmen  vermochte  Verf.,  zugleich  mit  dem  Pfeifferschen 
Versuche,  deren  Hämolysinbildung  bei  Wachstum  auf  Blutagar,  sowie  ihre  Anti- 
hämolysinbildung  differentialdiagnostisch  zu  verwerten. 

Die  Versuchsanordnung  war  die  von  Neisser  und  Wechsberg  bei  den 
Untersuchungen  über  Staphylokokkenhamolysin  angegebene. 

Einen  Unterschied  zwischen  dem  Verhalten  virulenter  und  identischer  nicht- 
virulenter Gholeravibrionenstämme  gegen  Meerschweinchenbiut  war  nicht  zu  kon- 
statieren. Nicht  bei  einem  der  echten  Gholerastamme  war  filtrierbares  Hämolysin 
nachzuweisen,  dagegen  bei  der  Hälfte  der  choleraähnlichen. 

Memnu>,  G,,  MortogUo,  F.  e  Adami^  C,  (Laborat  siero-genoerico.)  Peste  bovina. 
Binderpest.    Ann.  d'Jg.  sperim.    Bd.  14,  p.  286. 

Vom  Verf.  wird  empfohlen,  das  Serum  überimmunisierter  Tiere  vorbeugend 
zu  iigizieren  (in  Dosen  —  60  ccm). 

Auch  zu  Simultanimmunisierung  wird  dringend  geraten. 

Mmdilwhn,  (Berlin.)    Erfahrungen  über  die  Behandlung   des  Schar- 
lachs mit  Antistreptokokkenserum.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1905. 
Nr.  12,  p.  416. 
Verf.   beobachtete   bei    165   Scharlachfällen,    die  er  mit  Aronsonschem 
Streptokokkenserum  behandelte,  weder  Beeinflussung  der  Krankbeitssymptome,  noch 
Minderung  der  Nachkrankheiten. 

17  maligne  und  septische  Scarlatinafälle  endeten  letal. 
Mit  Moserschem  Serum  behandelte  Verf.  4  FSlle. 
Menaehikoff,  TT.  Zur  Serumtherapie  des  Scharlachs.  RusskyWratBch.Nr.85. 

MmiehOoff,  K,  (Kasan.)  Zur  Serumtherapie  des  Scharlachs.  Wien, 
klin.  Wochenschr.  1905.    Nr.  49^50. 
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Verf.  berichtet  über  günstige  Resultate,  die  er  bei  SoharlacbfUlen  anter  Be- 
handlung von  StreptokokkenBenun  gehabt  hat. 

Mmwer^  A.  L,    Zur  Frage  der  Wirknng  eines  menschliches  Eiweiss 
prasipiti  er  enden  Serums  und  seiner  Anwendung  beim  Menschen, 
Med.  Klinik,  Jahrg.  1.    Nr.  84,  p.  &99— 600. 
Utrem',  L,    (Laboratoire  de  Zoologie  de  la  Faoult^  de  soienoes  de  Nancy.)    Prä- 
sentation de  pr^parations,  phagocytose  experimentale.  (Note 
pr^liminaire.)    Gompt.  rend.  de  la  soc.  de  Biol.    T.  68.    1906.    Nr.  19, 
p.  918—914. 
Verf.  brachte  kleine  Stückchen  von  Kaulquappenschwanz  in  den  dorsalen 
Ijrmphatischen  Eaum  von  ausgewachsenen  Fröschen.    Zu  bestimmten  Zeitabschnitten 
untersuchte  Verf.  die  Lymphen  und  fand,  dass  die  Phagocytose  des  Frosches  durch 
feine  cytoplasmatische  FortsStse  mit  den  Elementen  des  Kaulquappenschwanset  in 
Beziehung  treten,  sowohl  mit  den  Epithekellen,  wie  mit  den  MuskelfiAsem.       P. 
Jfcysr,  IT.    (Pharmak.  Inst,  Wien.)    Beitrag  zur  Kenntnis  der  Diphtherie- 
Vergiftung.    Arch.  intern,  de  Pharmacodyn.   1906.    Bd.  15,  p.  419. 

Verl  weist  nach,  dass  das  Diphtherietozin,  wie  das  Tetanustoxin,  auf  dem 
Wege  der  Achsencylinder  cum  Hirn  gelangen  kann«  Daher  sind  durch  Antitozin- 
behandlung  motorische  Lahmungen  nicht  immer  abzuwenden. 

ifiysr,  Fritz,  (Berlin.)    Die  klinische  Anwendung  des  Streptokokken- 
serums.   Zentralbl.  f.  Bakter.  etc.  Abt  L  Bef.  Bd.  86.  Nr.  10/11,  p.  809—810. 
Nach  Verf.  ist  die  Entstehung  von  Endotozin  bei  Einwii^en  des  Strepto- 
kokkensemms  auf  die  betreffenden  Streptokokken  als  sehr  wesentlich  mit  zu  be- 
rncksichtigen« 

Mieka§U9,  L.    Die  Bindungsgesetze  von  Toxin  und  Antitoxin.    Berlin 
1905.    Verl  v.  Gebr.  Bomtrager.    2  M. 
Von  der  sehr  lesenswerten  Monographie  seien  hier  Schlusssätze  angeführt: 

1.  Das  Grundgesetz  über  die  Bindungsweise  von  Toxin  und  Antitoxin  ist  das 
Ehr  lieh  sehe  Gesetz  der  konstanten  Proportionen,  d.  h.  wenn  1  Teil  Toxin  durch 
a  Teile  Antitoxin  neutralisiert  wird,  so  werden  n  Teile  Toxin  durch  n  a  Teile  Anti- 
toxin neutralisiert. 

Bei  graphischer  Darstellung  hat  dann  die  Absattigungskurve  die  Form  einer 
schräg  nach  unten  verlaufenden  geraden  Linie. 

2.  Es  kommen  hSufig  Abweichungen  von  dieser  Form  der  Kurve  vor.  Diese 
beruhen: 

a)  in  manchen  Fallen  allein  darauf,  dass  die  Bindung  des  Toxins  und  Anti- 
toxins unvollständig  ist; 

b)  häufiger  auf  dem  Vorhandensein  von  Toxoiden,  Toxonen  und  Toxonoiden. 
S.  Es  ist  nicht  angängig,   das  Guldberg-Waagesche  Massenwirkungs- 
gesetz auf  die  Beaktion  der  Toxine  und  Antitoxine  anzuwenden.    Vor  allem  ist 
dieses  Gesetz  nicht  imstande,  die  Existenz  der  Toxone  zu  widerlegen. 

4.  Die  wirklichen  Ergänzungen  zu  dem  Ehrlich  sehen  Gesetze  der  konstanten 
Proportionen  beruhen  auf  einer  Anwendung  der  Gesetze  der  gegenseitigen  Bindung 
kolloidal  gelöster  Stoffe.  Diese  Gesetze  sind  aber  noch  nicht  genügend  ausgearbeitet 
um  sie  scharf  formulieren  zu  können. 

MiehaeliSj  L,  und  FleUehtnann,  P.  Ueber  Bindungsverhältnisse  zwischen 
Präzipitin  und  präzipitabler  Bubstanz.  Zeitschr.  1  experim.  Path. 
Bd.  1.    S.  547. 

Das  Guldberg-Waagesche  Ghesetz  kann  nicht  angewendet  werden  bei  der 

Bindung  der  die  Präzipitation  veranlassenden  Faktoren.    Lnmerhin  handelt  es  sich 

um   eine  unvollständige  Reaktion  hierbei  und  nicht  nur  um  einen  Pseudogleich- 

gewichtszustand,  wie  von  Dungern  meint. 
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Michaelis,  L.    (I.   med.   Klinik,   Berlin.)    Weitere   Untersuchungen    über 
Eiweisspräzipitine.    Zeitschr.  f.  klin.  Med.    Bd.  66. 
Die  Untersuchungen   erstrecken   sich   über  Partialprazipitine   und   über  die 

Eigenschaften  des  peptisch  angedauten  Serums.    Sodann  wird  ein  Beitrag  geliefert 

zur  Frage  nach  den  Bindungsverhältnissen  von  Präzipitin  und  präzipitaler  Substanz. 

Wäscht  man  Präzipitat  mit  physiologischer  Kochsalzlösung,  so  geht  präzipitable 

Substanz  in  das  Waschwasser,  nicht  aber  Präzipitin  über.    Eine  Reaktionsgleichung 

für  die  Bindung  von  Präzipitin  und  präzipitabler  Substanz  konnte  nicht  aufgestellt 

werden. 

Michaelia,  L,,  s.  Litten  M.  und  Michaelis,  L. 

MichaeUe,  L„  s.  Brück,  C,  Michael,  G.  und  Schnitze,  E. 

MicMy  s.  Charles,  J«  et  MicheL 

MUmiy  s.  Spangaro  und  Mioni. 

Mioniy  G.  (Assistent  au  laboratoire  de  Physiologie  de  PUniversitö  de  Gendve.)   God- 
tribntion   a    T^tude   des    Hemolysines    naturelles.      Amiales  de 
rinstit.  Past,  Nr.  2,  S.  66. 
Schlusssätze : 

1.  Die  roten  Blutkörperchen  des  Blutes  zeigen  nicht  alle  den  gleichen  Wider- 
stand gegen  die  Hämolysine.  In  dieser  Hinsicht  kann  man  sie  in  Blutkörperchen, 
die  wenig,  mittelmässig  oder  sehr  widerstandsfähig  sind,  einteilen. 

2.  Die  Zerstörung  einer  bestimmten  Anzahl  von  roten  Blutkörperchen  von 
höherer  Widerstandsfähigkeit  verlangt  eine  grössere  Menge  Hämolysin,  als  die 
gleiche  Anzahl  von  schwach  widerstandsfähigen  Blutkörperchen. 

3.  Innerhalb  g^ewisser  Lösungsgrenzen  ist  die  Zahl  der  zerstörten  roten  Biut^ 
körperchen  der  Menge  des  in  dem  Serum  enthaltenen  Hämolysins  proportional. 

4  In  dem  natürlicherweise  vorkommenden  Hämolysin  im  Blute  des  unbe- 
handelten Rindes  und  des  Hundes  stehen  Alezin  tmd  Zwischenkörper  in  derartigem 
Verhältnisse  zu  einander  dass  die  grösste  hämolytische  Wirkung  erreicht  wird. 
Weder  der  Zwischenkörper  noch  das  Alexin  sind  da  im  Ueberschuss  vorhanden. 

6.  Aendert  man  im  Versuche  bei  den  natürlich  vorkommenden  Hämolysinen 
das  Verhältnis  von  Zwischenkörper  zum  Komplement,  so  erhält  man  folgende 
Resultate:  a)  Beim  Ueberschuss  von  Zwischenkörper  ist  die  Stärke  der  Hämolyse 
der  Alexinmenge  entsprechend,  b)  Beim  Ueberschuss  von  Alezin  entspricht  die 
Stärke  der  Hämolyse  der  Menge  des  Zwischenkörpers,  c)  Ist  das  Alexin  nicht  im 
Ueberschuss  vorhanden,  so  kann  man  die  hämolytische  Wirkung  dadurch  vermehren, 
dass  man  allmählich  die  Menge  des  Zwisohenkörpers  vermehrt,  aber  nur  bis  zu 
einer  gewissen  Ghrenze;  dann  vermindert  das  Hinzufugen  neuer  Mengen  Zwischen- 
körpers die  hämolytische  Wirkung,  d)  Ebenso  wird  durch  das  Hinzufügen  von 
Alexin,  wenn  der  Zwischenkörper  nicht  im  Uebenchuss  vorhanden  ist,  die  hämo- 
lytische Wirkung  bis  zu  einem  gewissen  Grenzverhältnis  (zwischen  Alexin  und 
Zwischenkörper)  gesteigert;  wird  dieses  überschritten,  dann  wird  die  Hämolyse  ge- 
ringer. Indessen  ist  die  die  Hämolyse  befördernde  Wirkung  des  Alexins  geringer 
als  die  des  Zwischenkörpers. 

Mioni,  G,    (Travaü  du  laboratoire  de  Physiologie  de  l'Universit^  de  Gendve.)    In- 
fluence  de  la  quantit^  des  globules  et  de  la  dur^e  delareaction 
sur   les    räsultats   de  Themolyse,     Compt.rend.de  la  soa  de  BioL, 
Bd.  58,  p.  192. 
Am  Anfang  pflegt  die  hämolytische  Wirkung  eines  hämolytischen  Serums 
viel  energischer   zu  sein   als  später.    Nach  45 — 60  Minuten   ist  das  Serum  seiner 
hämolytischen  Kraft   beraubt.     Wenn   ein  Ueberschuss   von  Blutkörperchen  vor- 
handen ist,  so  bleibt  doch  nach  dieser  Zeit  eine  Menge  von  denselben  ungelöst 
Man  muss  also  diese  Grenze  abwarten,    um   genau  die   hämolytische  Kraft  eines 
Serums  zu  kennen. 
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Dieselbe  Quantität  hämolytischen  Serums,  mit  steigenden  Mengen  von  Blut- 
körperchen zusammengebracht,  verursacht  eine  Steigerung  der  Hamolyse  derselben. 
Das  hämolytische  Serum  wirkt  auf  die  yerschiedenen  Blutkörperchen  des  normalen 
Blutes  verschieden  stark  ein.  P. 

Mitchd,  William,  Die  Behandlung  des  kutanen  Anthrax  mit  Sclavo- 
schem  Serum.    Brit.  med.  Joum.,  15.  Juli  1905. 

Verl  beschreibt  einen  unter  Serumbehandlung  günstig  verlaufenden  Fall. 

Mituleseu.  Die  systematische  Behandlung  der  Tuberkulose.  Spitalul, 
Nr.  10,  1906. 

MoeOeTj  A.y  Loewenstein^  K  und  Oairowaky,  E,  Une  nouvelle  m^thode  de 
diagnostio  de  la  tuberculose  pulmonaire  par  la  tuberculine. 
La  valeur  clinique.  Congrös  international  de  la  Tuberculose.  Paris, 
Oktober  1905.    Librairie  Balliere  et  fils,  ftue  d'Hauteville. 

Yerff.  ix^izieren  meist  steigende  Dosen,  und  zwar  mehrmals  täglich  0,2  mg 

Tuberkulin.    Erfolgt  eine  Temperaturerhebung  von  0,5 — 0,8®,  so  ist  das  Resultat 

positiv.    Diese  nach  Yerff.  zuverlässige  Methodik  ist  mit  Gefahren  für  die  Patienten 

nicht  verknüpft. 

Mühr^  B,  (Mügeln.)  Beitrag  zur  Aetiologie  und  Therapie  des  Heu- 
fiebers.   Münch.  med.  Wochenschr.    1905,  Nr.  38,  p.  1585  u.  1042. 

Dieser  Beitrag  aus  dem  vom  Vorstande  des  „Heufieberbundes  von  Helgoland'' 
zusammengebrachten  Material  ist  um  deswillen  recht  wertvoll,  weil  in  ihm  auf 
Qmnd  durchans  objektiver  statistischer  Nachrichten  und  Zahlen  Irrtümer  berichtigt 
werden,  die  von  dem  Hamburger  Hygienischen  Institut  aus  in  verschiedenen  Publi- 
kationen verbreitet  worden  sind.  Das  gilt  namentlich  von  den  therapeutischen  Er- 
folgen. Bekanntlich  geschieht  in  den  Statistiken  aus  Hamburg  nicht  Erwähnung 
derjenigen  Fälle  von  Heufieber,  bei  denen  PoUantin  nicht  nur  versagt,  sondern 
sogar  direkt  schädigt  —  es  sind  das  solche  Heufieberkranke,  deren  Serum  Komple- 
mente enthält,  durch  welche  amboceptorenreiches  Pollantin  aktiviert  und  Endotoxin- 
bildung  befordert  wird.  Mit  Staunen  erfährt  der  Leser,  welcher  bis  dahin  nur  über 
gunstige  Erfolge  mit  dem  Foliantin  gelesen  hat,  nun  durch  Mohrs  Artikel,  dass 
nicht  weniger  als  22  unter  188  Heufieberkranken  Verschlimmerung 
ihres  Zustandes  erfuhren,  die  flüssiges,  und  61  von  298  Patienten, 
die  trockenes  Pollantin  anwandten. 

Im  Bericht  des  Heufieberbundes  (Frühjahr  1906)  treten  alle  diese  Verhält- 
nisse noch  viel  klarer  hervor,  besonders  auch,  weil  hier  eine  Gegenüberstellung  der 
Dun  bar  sehen  Statistik  mit  der  des  Heufieberbundes  vorliegt. 

Dunbar  findet  der  Heufieberbund 

ausgezeichneten  Erfolg  bei  65,9  7^  seiner  Fälle,  nur  26,5  7o 

teüweisen  „        „    27,1 7«      „  „  42,6% 

keinen  „        „      7fi%      „  „  81,0  7^ 

Es  klagte   über  Verschlimmerung  bei  Dun  bar  niemand,   von   den  Patienten   des 
Heafieberbundes  22  7o- 

Die  Herren  Verfasser  des  streng  objektiven  8.  Berichtes  des  Heufieberbundes 
von  Helgoland  können  es  sich  nicht  versagen,  diesen  Unstimmigkeiten  gegenüber 
an  diesen  Vergleich  folgende  Bemerkung  zu  fugen: 

„Es  ist  Forderung  der  Gerechtigkeit,  unseren  weniger  günstig  lautenden  Fest- 
stellongen  die  Ergebnisse  des  Hamburger  Instituts  hinzuzufügen. 

Auffällig  bleibt  jedenfalls  die  Differenz  in  den  Aussagen 
der  Patienten,  da  es  sich  in  beiden  Statistiken  doch  wohl  zum 
grösaten  Teil  um  die  nämlichen  Kranken  handelt.    Dr.  M.^ 

M&randi,  U,  (Instit.  i.  med.  Pathol.,  Padua.)  Sopra  la  presenza  e  Torigine 
di  agglutinine  generiche  nel  sangue  umano.    Inaug.-Dissert. 
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Mar$8ehi,C,  Zur  Lehre  von  den  Antikomplementen.  BerL klin. Woohen- 
Bohrift.    1905,  Nr.  87. 

Die  Konstitation  des  Komplementesi  d.  b.  seine  Zosammensetzang  ans  einer 
baptophoren  nnd  cymotoxisohen  Gruppe  wurde  Yon  Ehrlich  und  Morgenroth 
im  wesentlichen  daraus  erschlossen,  dass  durch  die  Iigektion  yon  Komplementoid- 
seris  sich  die  Bildung  von  Antikomplementen  erzielen  lasst.  In  der  vorliegenden 
Arbeit  wird  jedoch  der  zwingende  Beweis  daf&r  erbracht,  dass  Antikomplemente  im 
Sinne  der  Ehrl! ch-Morgenroth sehen  Auffassung  überhaupt  nicht  existieren, 
die  eigentümliche,  als  antikomplementare  gedeutete  Wirkung  derartiger  Sera  viri- 
mehr  mit  einem  FHizipitationsvorgange  verknüpft  ist  und  nur  da  zustande  kommt, 
wo  das  im  antikomplementaren  Serum  (durch  die  Vorbehandlung  mit  Noimalserum) 
vorhandene  Präzipitin  mit  homologem  Eiweiss,  sei  es  im  Komplement  oder  im 
Ambooeptor  oder  bei  künstlichem  Zusatz,  zusammentrifft,  wo  also  die  Bedingungen 
zur  Präzipitation  gegeben  sind. 

Durch  diese  wichtigen  Feststellungen  Moreschis  nnd  die  Erkenntnis  des 
Zusammenhanges  der  antikomplementaren  Wirkungen  mit  der  Präzipitation  haben 
eine  Reihe  von  strittigen  Prägen  und  anscheinend  höchst  komplizierten  Phinomenen 
auf  dem  Gebiet  der  ImmunitSt  eine  einfache  und  befriedigende  Erklärung 
gefunden. 

Die  Ergebnisse  dieser  bedeutsamen  Arbeit  sind  im  einzelnen  kurz  folgende: 

1.  Die  antikomplementäre  Serumwirkung  beruht  auf  dem  Zusammenwirken 
von  zwei  Substanzen,  einer  im  Serum  des  vorbehandelten  Tieres  vorhandenen  und 
einer  zweiten,  die  sich  im  Serum  deijenigen  Tierspezies  (oder  einer  nahe  verwandten) 
findet,  deren  Serum  zur  Vorbehandlung  gedient  hat. 

5.  Die  antikomplementäre  Wirkung  ist  mit  dem  Phänomen  der  Präzipitation 
vergesellschaftet. 

8.  Bordet  vertritt  die  Anschauung,  dass  das  Komplement  für  jede  Tierart 
spezifisch,  aber  innerhalb  der  Tierspezies  einheitlidb  sei.  Der  Hauptbeweis  seiner 
Lehre  über  die  Spezifität  der  Antikomplemente  ist  jedoch  durch  diese  Unter- 
suchungen hinfällig  geworden. 

4.  Ohne  die  Pluralität  und  Nichtepezifität  der  Komplemente  im  Sinne  von 
Ehrlich  anzweifeln  zu  wollen,  schliesst  M.  aus  seinen  Versuchen,  dass  die  Existenz 
von  Antikomplementen  zur  Beweisführung  für  diese  Frage  nicht  herangezogen 
werden  kann. 

6.  Die  Ehrlich  sehe  Anschauung  über  die  Konstitution  des  Komplements 
(Zusammensetzung  aus  haptophorer  nnd  «^motozischer  Gruppe)  bedarf,  soweit  sie 
sich  auf  die  Möglichkeit  der  Bildung  von  Antikomplementen  stützt,  einer  Revision. 

6.  Die  Autoantikomplementwirkung  erklärt  sich  durch  die  gleichzeitige  Gegen- 
wart der  zwei  Komponenten  im  Immunserum,  die  zum  Zustandekommen  der  anti- 
komplementären Wirkung  nötig  sind.  Friedberger  (Autorref.). 

Margenroth,  J.    Ueber  die  Wiedergewinnung  von  Toxin  aus  seiner 
Antitoxinverbinduug.    Berl.  klin.  Wochenschr.     1906,  Nr.  60,  S.  1650. 
Zusammenfassung  des  Verfassers: 

1.  Durch  Behandlung  mit  Salzsäure  in  wässriger  Lösung  bei  mittleren  Tem- 
peraturen kann  das  Kobrahämolysin  in  eine  Modifikation  übergeführt  werden 
(Salzbildung?  tautomere  Form?),  welche  die  Fähigkeit,  das  spezifische,  durch  In- 
jektion von  genuinem  Kobragift  erzeugte  Antitoxin  zu  binden,  nicht  mehr  besitzt, 
dagegen  noch  mit  Lecithin  sich  zu  einem  Lecithid  vereinigt.  Nach  Abstumpfung 
der  Säure  kann  die  Modifikation  in  die  ursprüngliche  Form  zurückkehren. 

2.  Diese  Modifikation  des  Giftmoleküls  findet  auch  dann  statt,  wenn  es  mit 
dem  Antitoxin  vereinigt  ist.  Lifolgedessen  tritt  durch  Zusatz  von  Salzsäure  eine 
Spaltung  der  im  ursprünglichen  Zustand  irreversiblen  Toxin- Antitoxinverbindung  ein. 

8.  Bei  gleichzeitiger  Gegenwart  entsprechender  Lecithinmengen  wird  das 
Toxin  als  Lecithid  frei  und  verUert  dadurch  dauernd  die  Fähigkeit  (Kyes),  mit 
dem  Antitoxin  zu  reagieren. 
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4.  Es  befindet  tich  in  derartigen  Losangen  nach  der  Neutralisation  der  SInre 
das  Qift  in  wirksamer  Form  neben  dem  Antitoxin. 

5.  Man  kann  auf  diese  Weise  noch  nach  langer  Zeit  ans  neutralen  resp. 
abementralisierten  Toxin-Antitoxingemisohen  das  Gift  mit  optimaler  Ausbeute  iJs 
Leeithid  wieder  restituieren. 

6.  Die  quantitative  Wiedergewinnung  des  genuinen  GKftes  gelingt  auf 
einfaehe  Weise  dadurch,  dass  man  die  HitsebestSndigkeit  (Kyes  und  Sachs)  der 
Giftmodifikation  benutst  und  durch  Erhitien  des  anges&uerten  Toxin  -  Antitoxin- 
gemiBches  das  abgespaltene  Antitoxin  serstort  Nach  der  Neutralisation  durch 
Alkali  ist  in  der  Lösung  das  gesamte  GKft  mit  seinen  spezifischen  Eigenschaften 
uachsnweisen. 

Mori^  8.  Ottolenghi  und  Mori. 

MoriogUoj  F^  s.  Memmo,  G.,  Mortog^o,  F.  e  Adani,  G. 

MmkaUwy  IL  Untersuchungen  über  die  Impfung  you  kleinenTieren 
mit  Gonokokken  und  serotherapeutische  Yersnche.  Russky 
Wratsch,  1906,  Nr.  9. 

lf«d^  H^  8.  Blitz,  W.,  Much,  H.  und  Siebert,  G. 

MÜUtr^  P.  Th,    (Hygien.  Institut,  Graz.)    üeber  das  Wirkungsgesetz  der 
Serum-  und  Gewebslipasen.    Sitzungsber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch. 
in  Wien.    Bd.  114,  p.  Ic— 13d. 
Die  Lipase  aus  Leber  und  Knochenmark  ist  dem  von  Sohütz-Borissow 

zugestellten  Gesetz  unterworfen,  entgegen  der  dem  Froportionalit&tsgesetz  folgenden 

Serumlipase. 

MüXUr,  P.  Th.  (Aus  dem  hygien.  Institut  d.  Univ.  Graz.)  Ueber  chemische 
Veränderung  des  Knochenmarkes  nach  intraperitonealer 
Bakterieneinspritzung.  Ein  Beitrag  zur  Frage  nach  dem  Ur- 
sprung des  Fibrinogens.  Beitr.  z.  ehem.  PhysioL  u.  Path.  von  Franz 
Hofineister.    Bd.  6.    H.  9/10,  p.  454. 

Yerf.  stellt  die  Eigebnisse  seiner  Untersuchungen  in  folgenden  SchlusssStzen 


1.  Die  chemische  Zusammensetzung  des  Blutplasmas  normaler  Kaninchen  ist 
ziemlich  betrSchtlicben  Schwankungen  unterworfen. 

Ffir  die  Eiweissquotienten  Serumglobulin  und  Albumin  ergab  sich  uns 
als  Mittelwert  1:1,42,  eine  Zahl,  die  mit  der  von  Moll  gefundenen  gut  fiber- 
einstimmt. 

2.  Die  Einspritzung  verschiedenartiger,  avimlenter,  abgetöteter  Bakterien- 
kulturen  rief  meist  eine  Yermehrung  des  Fibrinogengehaltes  und  des  Gesamteiweiss- 
gehaltes  im  Blutplasma  hervor. 

8.  Von  einer  wesentlichen  Vermehrung  der  Globulinfraktion  war  dagegen  bei 
unseren  Versuchen  nichts  zu  bemerken. 

4.  Auch  im  Knochenmarkextrakt  war  bei  den  mit  Bakterien  vorbehandelten 
Tieren  meist  eine  betrachtliche  Steigerung  des  Gesamteiweissgehaltes  und  des  Fi- 
brinogengehaltes zu  beobachten. 

6.  Besonders  ausgeprSgt  war  diese  Fibrinogenvermehruog  bei  den  mit  Eiter- 
sti^hylokokken  immunisierten  Tieren. 

6.  Der  Fibrinogengehalt  des  Knochenmarks  war  ein  so  beträchtlicher,  dass 
er  sich  nicht  durch  den  Blut-  und  Lymphegehalt  dieses  Organs  erkliren  liess. 

7.  Es  muss  daher  das  Knochenmark  als  eine  der  Ursprungsstatten  des  Fi- 
brinogens angesehen  werden. 

8.  Die  fibrinogenbildende  Tätigkeit  des  Knochenmarks  wird  durch  die  Ein- 
wirkung bakterieller  Fk^dukte  beträchtlich  gesteigert. 

MiOUr,  J.    Tetanus  und  Antitoxin.    Brit.  med.  Journal.    17.  Juni  1906. 
Gunstige  Beeinflussungr  eines  Falles. 
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MiUUr,  W.  (Ofen.)  Zur  Behandlang  der  Langentuberkulose  mit  dem 
Marmorekschen  Serum.    Wien.  med.  WochenBchr.    Nr.  48  und  49. 
Fünf  mit  Serum  behandelte  und  günstig  verlaufene  Falle. 
MülUr,  W,    Frühdiagnose  der  tuberkulösen  Meningitis  durch   Im- 
pfung mit  Liquor  cerebrospinalis  (nach  Marmorek).     Budapesti 
Oronsi  Ujs&g  18. 
MiÜUr,    (Aus  dem  patholog.-anatom.  Institut  in  Wien.)    Ueber  Cholecystitis 
und  Cholangitis  typhosa  als  Ursache  von  positiver  Gruber- 
Widalscher  Reaktion  bei  Ikterus.    Zeitschr.  f.  Heilk.    Bd.  26,  H.  7. 
Verf.  konnte  im  Lebersaft  eines  an  Ikterus  im  Anschluss  an  eitrige  Chole- 
cystitis  Verstorbenen  Typhusbazillen  nachweisen.    Im  Darm  fanden  sich  Typhus- 
läsionen  nicht.    Bei  positivem  Gruber- Widal  und  fehlenden  typhösen  Veränderungen 
namentlich  am  Darm  müssen  nach  dem  Verf.  derartige  atypische  Typhusaffektionen 
ins  Auge  gefasst  und  diagnostisch  verwertet  werden.    (Cf.   Weichardt:   Beitrag 
zur  Lehre  der  Allgemeininfektion  des  Organismus  mit  Typhusbazillen.    Zeitschr.  f. 
Hygiene  u.  Infektionskrankh.    1901.    Bd.  86,  p.  440.) 
Musehold,  s.  Beiträge  zur  Schutzimpfung  gegen  Typhus. 

MtffUieffj  T,  Intrarenale  Spannung  als  eine  der  Ursachen  der  Ek- 
lampsie. Zentralbl  f.  Gynäk.  1905.  Nr.  18,  p.  892. 
Erhöhter  Druck  im  Ureter  führt  zu  venöser  Stauung  der  Niere.  Dann  be- 
wirkt Urinverhaltung  erhöhte  intrarenale  Spannung,  welche  den  Schwangeren  ver- 
hängnisvoll wird,  da  im  Blute  derselben  Toxine  zirkulieren.  Es  Hess  sich  18mal 
bei  69  Eklamptischen  Erweiterung  der  Ureteren  und  des  Nierenbeckens  nachweisoD, 
doch  auch  29mal  bei  164  gesimden  Schwangeren.  Verf.  hält  eine  mechanische 
Läsion  der  Niere  neben  der  toxischen  für  vorhanden.  Er  empfiehlt  deshalb  die 
Dekapsulation  ? !  der  Nieren. 

Nash^  T.  C.    Die  Behandlung  der  Diphtherie.    Fractitioner.     1905,  ApriL 
Verf.  iigizierte  2000  Antitoxineinheiten  am  1.  oder  2.  Tage,  spater  das  Dop- 
pelte oder  Dreifache.    Er  hatte  vorzügliche  Resultate.     Niemals  hatte  er  —  bei 
200  Krankheitsfällen  —  Tracheotomie  oder  Intubation  nötig. 

Neisser,  M.  und  Sachs,  H,  (Inst.  f.  exp.  Ther.,  Frankf.  a.M.)  EinVerfahren 
zum  forensischen  Nachweis  der  Herkunft  des  Blutes.  (Ab- 
lenkung hämolytischer  Komplemente.)  Berl.  klin.  Woch.  1905.  Nr.  44,  p.  1388. 
Wird  Menschenserum  mit  einem  Kaninchenpräzipitinserum  für  Menschen- 
serum  gemischt,  so  bindet  das  Gemisch  Komplemente.  Hämolysin,  das  man  zu- 
fügt, löst  rote  Blutkörperchen  dann  nicht  auf,  da  das  wirksame  Komplement  be- 
reits gebunden  ist.  Die  gleiche  Reaktion  gibt  nur  Affenserum.  Sie  gelingt  bei 
Zusatz  von  Viooooo  ^^  Vioooooo  ^^^^  Menschen-  oder  Affenblut,  auch  bei  Zufügong 
einer  Lösung  angetrockneten  Blutes.  Es  treten  nämlich  bei  Immunisierung  mit 
menschlichem  Blutserum  nicht  nur  Präzipitine  auf,  sondern  auch  Ambozeptoren, 
die  sich  an  die  zugehörigen  ungeformten  Eiweisse  verankern  und  Komplemente 
binden.  Diese  Anschauung,  dass  Cytolysine  sich  an  auch  ungeformte 
Eiweisskörper  verankern,  ist  übrigens  durchaus  konform  mit  der  von 
Weichardt  bereits  seit  1901  (siehe  Münch.  med.  Woch.,  Nr.  52)  ver- 
tretenen. W.  hat  schon  damals  experimentell  dargetan,  dass  ungeformte  Ei- 
weisse, z.  B.  zerriebene  Plazentarbestandteile,  ebenso  der  Cytolyse  und  ihren  Ge- 
setzen unterworfen  sind,  wie  die  Bakterien.  Er  hat  dann  1908  (Berl.  klin.  therap. 
Wochenschr.  1908.  Nr.  1^  14  u.  20)  diese  Experimente  auch  auf  Pflanzeneiweiss 
(Pollen)  ausgedehnt. 

N^isseTf  E,  Weitere  Erfahrungen  über  Tuberkulinanwendung  in 
Heilstätten.  Ber.  üb.  d.  2.  Vers.  d.  Tuberkuloseärzte.  Berlin,  24.-28. 
Nov.  1904.    Berlin  1905,  p.  71—76. 
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Neim&r,  E.  Die  Schlusstabelle  in  der  Arbeit  „Ueber  den  Mechanis- 
muB  der  Tuberkelimmunität  Yon  £.  Lowenstein  und  E.  Rappo- 
port.«    Beitr.  z.  Klinik  d.  Tuberk.    Bd.  8,  H,  4,  p.  826—829. 

Nitter,  A.  et  RtbadetM-Dumas,  Details  sur  Tagglutination  dans  trente- 
sept  cas  de  typhoides  et  paratyphoides.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  Biol.    T.  59,  Nr.  31,  p.  374. 

Das  Blutsenim  von  Kranken,  welches  den  Bacillus  Brion  agglutinlert,  agglu- 
tiniert  auch  den  Eberthschen  Bazillus  ISmal  unter  22,  den  Gärtnerschen  16  unter 
22,  jedoch  bei  diesen  zwei  letzten  nur  in  viel  schwächeren  Yerdünnungen.        P. 

NOUr^  A.  et  Eibadeau-Dutnas^  L,  Remarques  sur  la  date  d'apparition 
de  Tagglutination  et  sur  sa  persistance  plusieurs  ann^es  aprös 
l'infection.  Nouveaux  cas  d*iotSre  dus  ä  des  infections  para- 
typhoides.   Compt  rend.  de  la  soc.  de  Biol.    T.  59,  Nr.  88,  p.  450—452. 

Wahrend  des  Befallenseins  mit  Paratyphus  A  erscheint  die  Agglutination  schon 
ziemlich  bald.  Unter  9  untersuchten  Fällen  agglutiniert  das  Blutserum  Bmal  in 
Yerdiinnang  von  1 :  100  und  1 :  400,  1 :  800  bei  einem  Kranken  am  8.  Tage,  1 :  80 
bei  einem  anderen  am  4.  Tage  u.  s.  w. 

Bei  einem  Kranken  blieb  die  Fähigkeit  des  Blutserums,  den  Brion-S^ayser- 
sehen  Bazillus  zu  agglutinieren  (1 :  40),  80  Monate  erhalten. 

Bei  zwei  Frauen  Hess  sich  das  Phänomen  Jahre  nach  der  Erkrankung 
nachweisen ;  bei  der  einen  (Brion-Baz.)  nach  6  Jahren  (1 :  80),  bei  der  zweiten  nach 
4  Jahren  (1 :  100,  (Hrtners  Bazillus).  In  drei  anderen  Fällen  mit  dieser  und  stär- 
kerer YerdünnuDg  nach  19  Monaten. 

In  6  Fällen  von  akutem  Ikterus  agglutinierte  das  Blutserum  der  Kranken 
4mal  den  Paratyphus  A,  Imal  den  Paratyphus  B  und  Imal  den  Qärtnerschen  Ba- 
dllua  enteritidis  (Verdünnung  nicht  angegeben).  P. 

Keuberg,  s.  Beitzke  u.  Neuberg. 

ÜMtfeldf  F.  u.  Bimpau,  W.  (Aus  dem  Institut  f.  Infektionskrankheiten  in  Berlin.) 
Weitere  Mitteilungen  über  die  Immunität  gegen  Strepto- 
kokken und  Pneumokokken.  Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektionskr.  1905. 
Bd.  51,  H.  2,  p.  283. 

Streptokokken  und  Pneumokokken  werden  von  den  betreffenden  Seris  im 
Reagenzglase  und  in  der  Peritonealhöhle  nicht  aufgelöst.  Diese  Seren  sind  also 
nicht  eigentlich  bakterizide,  aber  auch  keine  antitozischen  (Isaeff,  Mennes,  Huber). 
Vielmehr  ist  ihre  Wirkung  nur  verständlich  unter  Annahme  zellulärer  Einflüsse. 

Bereits  Denys,  Leolef  und  Marchand  haben  sich  mit  den  phagocytären 
Vergangen,  die  sich  bei  der  Immunitat  der  Streptokokken  abspielen,  beschäftigt. 

Mittels  deren  Methodik  konnten  Verff.  zunächst  feststellen,  dass  eine  sehr 
lebhafte  Phagocytose  im  Reagenzglase  entsteht  beim  Zusammenbringen  von  Leuko- 
cjrten,  Kokken  und  Immunserum.  Femer,  dass  das  Immunserum  nicht  auf  die 
Leukocyten,  sondern  auf  die  Kokken  verändernd  einwirkt  und  dass  Komplemente 
des  Serums  sich  hierbei  nicht  beteiligen,  dass  endlich  die  Veränderung,  welche  die 
Kokken  zur  Aufnahme  in  die  Pbagocyten  geeignet  macht,  eine  spezifische  ist.  Verff. 
nennen  die  einen  derartigen  Zustand  der  Bakterien  veranlassenden  Stoffe  der  Im- 
munaera  bakteriotrope  und  stellen  sich  vor,  dass  diese  Stoffe  die  virulenten  Rezep- 
toren der  Bakterien  besetzen,  so  dass  die  Leukocyten  die  gleichsam  für  sie  ent- 
gifteten Mikroorganismen  daim  leichter  und  ohne  Schaden  aufnehmen  können. 
Daraus  ergibt  sich  auch,  was  Verff.  durch  biologische  Versuche  erhärtet  haben, 
dass  nämlich  mit  avimlenten  Stämmen  nicht  gegen  virulente  immunisiert  werden 
kann;  denn  avirulente  Mikroorganismen  können  nicht  Immunkörper  gegen  die 
die  Virulenz  bedingenden  Rezeptoren  produzieren.  Dagegen  gelingt  es  auch  mit 
abgetöteten  vorher  vollvirulenten  Bakterien  wirksame  Immunsera  zu  erzielen. 
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Identität  ilirer  bakteriotropen  Substanzen  mit  dem  Wright sehen  Opsonin 
lehnen  Vefff.  ab  anter  Hinweis  darauf,  dass  Wrights  Opsonin  tfaermolabil  sei, 
wahrend  die  bakteriotropen  Substanzen  sich  als  thermostabil  erwiesen  haben. 

Neufeld,  F.  u.  Töpfer,  H.  (Aus  dem  Institut  fiir  Infektionskrankheiten  zu  Berlin.) 
üeber  hämolytische  und  hämotrope  Sera.  Zentralbl.  t  Bakter. 
Bd.  88,  p.  456. 
Aehnlich  den  von  Neufeld  und  Bimpau  gefundenen  bakteriotropen  finden 
sich  im  Immunserum  hämotrope  Stoffe,  welche  die  roten  Blutkörperchen  ähnlich 
zur  Verdauung  durch  Leukooyten  geeignet  machen,  wie  die  ersteren  die  Mikro- 
organismen. Auch  die  hämotropen  Substanzen  sind  thermostabil,  auch  sie  können 
durch  Zufügen  von  spezif.  inaktiviertem  Serum  zu  Leukocyten  und  Blutkörperchen 
dexjem'gen  Tierart,  mit  der  das  Immunserum  gewonnen  worden  ist,  nachgewiesen 
werden.  Bei  87*  sind  dann  schon  nach  einer  Stunde  die  Leuko<^yten  angefüllt  mit 
Erythrocyten,  die  Leukocyten  der  Kontrollen  mit  normalem  Serum  nicht.  Ebenso- 
wenig wie  die  bakteriotropen  sind  auch  die  hämotropen  Stoffe  identisch  mit  den 
Bakteriolysinen  und  Agglutininen.  Yerff.  konnten  den  Nachweis  hierfür  erbringen 
durch  Herstellung  von  hämolysin-  und  agglutininhaltigen,  von  hämotropen  Anti- 
stoffen  aber  fireien  Seren.  YeiC  übertragen  diese  Sohlussfolgerung  auch  auf  die 
Immunität  gegen  Bakterien.  Es  handelt  sich  demnach  in  demjenigen  Seren,  die 
bakteriolytisch  und  bakteriotrop  wirken,  um  zwei  verschiedene  Substanzen 
und  nicht  um  einen  Stoff,  der  zwei  verschiedene  Wirkungen  auslöst. 

Neugebauer,  F.   (Mährisch -Ostrau.)      Ein   Beitrag   zur    Behandlung   des 
Wundstarrkrampfes  mit  Duralinfusion.    Wien.  med.  Wochenschr. 
Nr.  18. 
Yerf.  berichtet  über  48  mit  Duralinfusion  behandelte  Fälle,  darunter  Sl  Hei- 
lungen. 

Neutnann- Wender,      Die    Seitenkettentheorie     und    die    Enzymwir- 
kungen.   Ghem.  Ztg.    Bd.  29,  p.  606—607. 

Niehoüf  J.  L.    Studios  in  immunity  in  tuberculosis.    Part.  I.  The  pro- 

perties  of  the  serum  of  immunized  rabbits.    Med.  News  VoL  87.  1906,  Nr.  14. 

Versuche,  Kaninchen  zunächst  mit  schwach,  später  mit  stärker  vimlenten 

Tuberkelkulturen  intravönes  zu  injizieren  und  die  daran  geknüpften  Beobachtungen 

des  Verf. 

Part.  II.  A  histological  study  of  the  lesions  of  immunized  rabbits. 
Aus  den  Yersuchsergebnissen  des  Yerf.  geht  hervor,  dass  die  Immunität  bei 

Tuberkulose,  besonders  der  erhöhten  Phagocytose  zuzuschreiben  ist,  mit  welcher 

der   Opsonin-   resp.   Stimulingehalt    des    Blutes   in   ursächlichem   Zusammenhang 

stehen  dürfte. 

Niehole,  J.  L.    Studios  in  immunity  in  tuberculosis.    National-Ass.  for 
the  Study  of  Tuberculosis.    Washington.    1906. 
Aus  den  Ergebnissen  der  Yersuche  geht  hervor,  dass  bei  der  Tubeikulose 

die  erworbene  Immunität  zu  suchen  ist  in  vermehrter  Phagocytose  und  in  dem 

bakteriziden  Yermögen  des  Serums  (Opsonin  und  Stimulin). 

NtcoHas,  J,  et  Baneel,  L.    (Inst  bactöriol.  de  Lyon.)    Leucocytose  au  conrs 
de  la  vaccination  antirabique  chez  l'homme  et  chez  les  ani- 
maux.    Joum.  de  Physiol.  et  de  Path.  gen.,  Bd.  7. 
Yerf.  kommt  zu  nachstehenden  Schlussfolgerungen: 

Bei  der  Tollwutimpfung  nach  Pasteur  tritt  Hyperleukocytose  auf.  Diese  er- 
reicht am  letzten  Tage  der  Behandlung  ihr  Maximum,  verschwindet  aber  nach  Aas- 
setzen der  Injektionen  sehr  schnell  wieder. 

Das  Zahlenverhältnis  der  einzelnen  Leukocyten  zueinander  ist  wenig  geSnderi, 
vielleicht  besteht  eine  geringe  Neigung  zu  Polynukleose. 
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LgektioDen  mit  dem  Rüökenmark  normaler  Tiere  wirkt  ilmlich.  Auch  hier 
entiteht  Hyperletikocytose. 

Die  weissen  Blutkörperchen  zeigen  also  im  Verlauf  der  Tollwutbehandlung 
wetentlidie  spezifische  Veränderungen  nicht 

NkoOi,  C.    (Institut  Pasteur  de  Tunis.)     Le  s^rodiagnostic    de  la  fiÖYre 

mediterran^enne.     Compt.  rend.  de  la  soo.  de  Biol.    T.  69.    1906,  Nr. 

S5,  p.  240. 
Nieolle^  C.     (Institut  Pasteur  de  Tunis.)     Sp^cxfit4   de    la    s^ro  reaction 

dans   la   fiöyre  m^diterran^enne.     Compt  rend.  de  la  soc.  de  Biol. 

T.  69.    1906,  Nr.  26,  p.  242. 

IßeoBi  et  Hayat.  (Institut  Pasteur  de  Tunis.)  Application  du  s4rodia- 
gnostio  k  r^tude  de  la  fiöyre  mediterran4enne.  Compt  rend.  de 
la  soc.  de  Biol.    T.  69.    1906,  Nr.  27,  p.  248. 

Sammelreferat  über  die  drei  vorhergehenden  Arbeiten. 

Verl  mass  die  AgglutinationsfShigkeit  des  Blutserums  yon  Maltafieberkranken 
anf  Aufschwemmungen  von  zwei  bis  drei  Tagen  alten  Agarknlturen  von  Micro- 
coocus  melitensis.  Das  Serum  solcher  Kranken  agglutiniert  Aufschwemmungen 
von  Micrococous  melitensis  in  Verdünnungen  von  1 :  10 — 1 :  1000.  Das  Serum  Q^ 
nmder  oder  an  anderen  Krankheiten  leidenden  Personen  zeigt  keine  oder  nur 
atuserst  schwache  Agglutinationsfahigkeit  auf  den  Errege  des  Maltafiebers  (höchstens 
1 : 6,  nur  in  einem  einzigen  Falle  bei  einem  Typhnskranken  1 :  10).  Verf.  hftlt 
sich  somit  für  berechtigt,  die  Agglutination  als  spezifisch  anzusehen  und  als  ein 
Mittel  zur  Stellung  der  Differentialdiagnose.  P. 

JfiettUf  C.  et  CaUmiUard,  O,  (Institut  Pasteur  de  Tunis.)  Aotion  du  s4rum 
antivenimeux  sur  le  venin  de  heterometrns  maurus.  Compt. 
rend.  de  k  soc  de  BioL    1906.    Bd.  68,  p.  281. 

Bas  Serum  von  Cal matte  sattigt  das  Qift  von  Heterometrus  maums  nicht 
ab.  In  einem  Falle  zeigte  sich  sogar  das  Diphtherieheilserum  gegen  das  GKft  von 
H.  aktiver  als  das  Calmettesche  Serum.  P. 

^U$eh,  E,  £xp4riences  sur  la  rage  de  laboratoire  (Virus  fixe) 
(HI  dme  Partie).  Extrait  du  Bullet  de  TAcadem.  des  sdences  de  Cracovie  1906, 

Verf.  beschreibt  seine  Erfahrungen  mit  der  Methode,  Kalbshim  mit  Wuthim 
bedeckt  unter  Wssserstoff  zu  halten. 

Das  Wutgift  diffundiert  in  das  Kalbshim  und  wirkt  dann  je  nach  der  Tiefe 
ans  der  das  Hirn  zum  Impfen  entnommen  wird,  mehr  oder  weniger  kräftig  immuni- 
sierend.   Die  interessante  Arbeit  ist  lesenswert 

yoe,  F.    (Travail  du  laboratoire  de  M.  Calmette.    Institut  Pasteur  de  Lflle). 

Propri4t^s    bacteriolytiques    et   anticytasiqnes   du   venin   de 
cobra.    Annal.  de  llnstit  Past    Heft  4,  April,  p.  207. 

Schlussaätze: 

Das  Kobragifb  enthilt  neben  Cytolysinen  für  tierische  Zellen  ein  Clytolysin, 
das  gegen  verschiedene  Arten  von  Mikroorganismen  wirksam  ist,  aber  an  welches 
sich  selbst  die  empfindb'chsten  Mikroorganismen  gewöhnen  können. 

Dieses  Clytolysin  kann  durch  das  Schlangengift-Antiserum  neutralisiert  werden. 
Es  hat  ansaerdem  die  Eigenschaft,  das  Alexin  der  normalen  Sera  zu  fixieren,  nach 
(Hsetaen,  die  variablen  Verhältnissen  unterworfen  sind. 

Dadurch,  dass  Komplemente  oder  der  Immunkörper  (des  Serums)  durch  das 
Cytolysin  des  Schlangengiftes  gebunden  wird,  ist  eine  Erklärung  für  die  Tatsache 
gegehm,  daas  sich  die  Keime  der  Fäulnis,  welche  die  vergifteten  Tiere  nach  dem 
Tode  befallt,  rapid  vermehren. 

Koegfferalh,  C.  T.,  s.  Falta  W.  und  Noeggerath,  C.  T. 
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Noguehi,  H,    (Rockefeller  Inst,  for  Med.  Research.)    A  study  of  the  protec- 

tive  aotion  of  snake  venom  upon  blood  corpuscles.    Joom.  of 

exp.  Med.  Bd.  7,  p.  191—222. 
Verf.  fand,  dass  gewaschene  Blutkörperchen  gewisser  Tierspezies  in  einer 
Konzentration  von  ungefähr  6  zu  100  physiologischer  Kochsalzlösung,  die  ungefähr 
47o  Kobragift  enthält,  Veränderungen  in  ihrer  Widerstandskraft  g^^n  physi- 
kalisohe  und  chemische  Agentien  erleiden.  Wenn  der  Ueberschuss  Yon  Gift  nicht 
ganz  von  den  Blutkörperchen  wieder  entfernt  ist,  werden  sie  nämlich  nicht  hämo- 
lysierbar  durch  Wasser,  Aether,  Saponin,  und  ganz  starke  Lecithinlosungen. 
Diesen  Schutz  der  roten  Blutkörperchen  hält  Verf.  für  die  Wirkung  einer  Gift- 
protein-Verbindung,  die  sich  bildet,  sich  aber  in  Säure,  Alkali  und  viel  Kochsals- 
lösung wieder  löst,  so  dass  der  Schutz  derselben  dann  wegfallt. 
Noffuckif  H,    (Rockefeller  Inst,  f»  Med.  Research.)    The  protectiv  actio n  of 

venom  upon  blood  corpuscles.     Proo.  of  the  Soc.  for  Exp»  Biology 

and  Mediane.    New  York.  16.  Febr.  1906. 
Schlangengift  geht  mit  den  Globulinen,  besonders  mit  dem  Blutfarbstoff  der 
roten  Blutscheiben  eine  Verbindung  ein.  Die  betreffende  Verbindung  ist  in  Wasser 
unlöslich.    Dagegen  wird  sie  durch  Salze,  Säure  und  Alkalien  löslich. 
Noguchi\  H.,  s.  Elexner,  P.  and  Noguehi,  H. 
Noffuchi,  8.  Madsen,  Th.  et  Walbum  Le  u.  Madsen  et  Nograchi. 
Narris,  Charles  and  Papenheimer,  Alwin,  M,    A  study  of  pneumococci  and 

allied   organisms    in   human    mouths    and   lungs    after    death. 

Joum.  of  exper.  med.  1905,  Vol.  7,  Nr.  5. 
Auf  Grund  ihrer  Versuche  kommen   Verffl  zu  nachstehenden    Schlussfolge- 
rangen : 

Nach  dem  Tode  sind  in  der  Lunge  von  Pneumonikem  sowohl  Pneumokokken 
als  auch  Streptokokken. 

Bei  den  Hospitalleichen  waren  nicht  häufiger  Pneumokokken  als  bei  nicht  im 
Hospital  G^torbenen. 

Da  sich  auch  Prodigiosus,  der  Leiche  in  den  Mund  gebracht,  in  der  Regel 
in  der  Lunge  verbreitet,  so  ist  ein  Schluss  aus  dem  Leichenbefund  auf  den  Bakterien- 
gehalt  im  Leben  nicht  zulässig. 

Es  scheint   Uebergangsformen  zwischen  Pneumokokken  und  Streptokokken 
zu  geben.    Vor  der  Hand  haben  Verff.  noch  nicht  die  Ursache  der  Vulnerabilität 
Gesunder  für  die  Pneumonie  auffinden  können. 
Nouri,  Osmar,  s.  Remlinger  und  Nouri,  Osmar. 
Noumey,     Praktische   Beiträge    zur   Tuberkulinanwendung;   Fälle 

von  geheilter  chirurgischer  Tuberkulose.     Deutsche  Medizinalztg. 

Jahrg.  26,  Nr.  19,  p.  201. 
Obermayer,  F,  und  Pick,  E.  P.    (Aus  d.  serotherap.  Inst,  zu  Wien.)    Zur  Kennt- 
nis der  Präzipitinwirkung.     Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  Bd.  7, 

Heft  7/9,  p.  450—466). 
Mittels  der  refraktometriscben  Methode  bestimmten  Verff.  die  Eiweissmengen, 
welche  durch  ein  Präzipitin  aus  einem  Serum  ausgefällt  werden.  Sie  konmien  zu 
dem  Resultate,  dass  der  durch  die  Immunreaktion  ausgefallene  Eiweissanteü  nur 
einen  sehr  geringen  Bruchteil  eines  Prozentes  beträgt  Dieses  Resultat  stimmt  mit 
dem  von  Moll,  welcher  es  auf  einem  anderen  Wege  gewann,  überein. 

Opie,  E,    (Studies  from  the  Rockefeller  Institute  for  medical  Research.)    Eniymes 
and  Antienzymes  of  inflammatory  exsudates.    Vol  4,  Nr.  16. 
Serum  eines  entzündlichen  Exsudates  hat  die  Kraft,  die  Wirkung  proteo- 
lytischer Fermente,  die  in  den  Leukocyten  enthalten  sind,  aufzuheben.    Diese  Anti- 
enzymkraft  besitzt  das  Blutserum,  von  dem  sie  zweifellos  in  das  Exsudat  übergeht. 
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In  den  späteren  Stadien  der  Entzündung  findet  einige  Yermindening  dieser 
Antienzymtätigkeit  statt. 

Der  Antikörper,  der  im  Serum  enthalten  ist,  wird  bei  einer  Temperatur  von 
75  •  zerstört. 

Die  proteolytischen  Fermente  der  Leukocjrten  wirken  sowohl  in  einem  sauren 
als  in  einem  alkalischen  Medium,  aber  sie  sind  viel  wirksamer  in  dem  letzteren. 

Die  Antienzymtätigkeit  des  Serums  ist  durch  eine  alkalische  Reaktion  be- 
günstigt, in  sauerem  Medium  wird  sie  vollkommen  vernichtet* 

Opie,  E.  L.     (Rockefeller  Inst,   for  med.  Research.)     The   presence   in   the 

bone-marrow    of    enzymes    resembling   those    of    leuoocytes 

Joura.  of  exper.  Med.  1906.    Bd.  7,  p.  759. 

Die   proteolytischen   Fermente   im   Knochenmark   übertreffen   die   der  Milz, 

Lymphdrüsen,   Leber  und  Nieren  an  Wirksamkeit.    Am  besten  wirken  sie  in  alka- 

lisdien  Lösungen,   ebenso  wie  die  proteolytischen  Fermente,   welche  sich  in  den 

Leukocyten  entzündlicher  Exsudate  finden. 

Da  die  Leukocyten  im  Knochenmark  gebildet  werden,  ist  letzteres  wahrschein- 
lich als  Quelle  obiger  Fermente  zu  betrachten. 

Oppenheim,  M.,  s.  Jolles  A.  und  Oppenheim,  M. 

Oppenheimer,  K.  (Berlin.)  Fermente  und  Toxine.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
1905.    Nr.  42,  p.  1681. 

Verf.  bekämpft  die  Anschauungen  von  v.  Liebermann,  betreffend  die 
Fermente  und  Toxine.  Er  betont  die  zwischen  diesen  beiden  bestehende  Aehnlich- 
keit  und  weist  namentlich  hin  auf  die  spezifischen  Bindungen,  welche  bei  beiden  so 
ähnlich  sind.  Dagegen  hält  er  die  Wirkungen  der  beiden  Klassen  von  Substanzen 
nicht  ohne  weiteres  für  vergleichbar. 
Oppermann,   Th,     Ueber   die   Bekämpfung   der   Kälberruhr.    Hannov. 

land-  u.  forstwirtachafU.  Ztg.  1905.    Nr.  38,  p.  896—899. 
OUo,  E.    Prüfungstechnische   Erfahrungen   bei   der   Wertbestimmung 
des  Tuberkulins.  (Aus  dem  K.  Institut  für  exp.  Therapie  zu  Frankfurt  a.  M.) 
Klin.  Jahrbuch  1905. 

30—40  Meerschweinchen  werden  tuberkulös  gemacht.  Wenn  die  Tiere  nach 
etwa  3  Wochen  konstante  Abnahme  ihres  Gewichts  zeigen,  wird  ihnen  das  zu  prüfende 
Tuberkulin  in  fallenden  Dosen  injiziert.  Eine  Parallelreihe  der  Tiere  bekommt  Stand- 
arttoxin. 

Die  Tiere,  welche  das  zu  prüfende  Tuberkulin  bekommen  haben,  müssen 
nach  24  Stunden  sterben  und  zwar  an  gleich  grossen  Dosen  wie  die  Tiere,  welchen 
das  Standarttoxin  injiziert  worden  ist. 

OUaienghi  und  Mori.  (Hygien.  Instit.  d.  k.  Univ.  Siena.)  Die  Wirkung  des 
Aethyläthers  auf  die  hämolytischen  und  bakteriziden  Sera. 
ZentralbL  f.  Bakteriol.  Bd.  38,  S.  338  u.  468. 

Yerff.  kommen  auf  Grund  ihrer  Versuche  zu  folgenden  Schlüssen: 

Der  Aethyläther  hat  die  Eigenschaft,  dass  er  normalen  Sera,  die  normaler- 
weise hämolytisches  Vermögen  besitzen,  dasselbe  entzieht. 

Zur  Aufhebung  des  hämolytischen  Vermögens  durch  den  Aethyläther  bedarf  es 
einer  bestimmten  Menge  dieses  Mittels  und  einer  bestimmten  Zeitdauer  der  Einwirkung. 

Die  Aufhebung  des  hämolytischen  Vermögens  ist,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach,  ausschliesslich  durch  eine  Veränderung  der  hämolytischen  Komplemente  bedingt. 

Der  Aether  übt,  wenigstens  beim  Kaninchenserum  und  in  dem  Zeitraum,  der 
zur  Vernichtung  seines  hämolytischen  Vermögens  genügt ,  keine  merkliche  Wirkung 
auf  die  bakteriziden  Komplemente  aus. 

In  dem  zur  Aufhebung  des  hämolytischen  Vermögens  erforderlichen  Zeit- 
raum entzieht  der  Aether  den  Sera  nicht  die  Eigenschaft,  die  roten  Blutkörperchen 
zu  agglutinieren. 

Jahnsberiebt  (1.  d.  g«i.  Immiinit&tsfonebimg  1906.  *  -^q 
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Paderi,  C.    (Pharmakol.  Inst.  Pisa.)    SnlT    inflaenza  deirossigeno  nell' 
acceleramento  per  tossina  tetanica.    lieber  die  Wirkung  des  Sauer- 
stoffs bei  der  Vergiftung  mit  Tetannstoxin.    Lo  Sperimentale,  Jahrg.  59,  H.  1. 
Padoa,G,  (Mediz.  Klinik  Florenz.)  Intorno  all'azioni  protettiva  del  fegato 
verso  letessine  del  bacterinm  coli.  Ueber  die  schlitzende  Wirkung  der 
Leber  gegen  das  Bacterinm  coli.  Riv.  orit  di  clin.  med.,  Bd.  5,  H.  39,  40,  41. 
Parier,  H.  (Leipzig.)  (Ans  der  medizin.  Klinik  in  Leipzig.)  ZnrSemmtherapie 
der  fibrinösen  Pneumonie.    Deutsch.  Archiv  f.  klin.  Medizin,  Bd.  83, 
H.  3  u.  4. 
Verf.  sah  gute  Erfolge  mit  dem  Römer  sehen  Pneumokokkenserum.    Vor 
allem  ist  der  entschieden  günstige   Einfluss  bei  schweren  Fällen  von  Sireislauf- 
schwäche hervorzuheben.    Die  Temperatur  wird  vom  Serum  herabgesetzt  und  der 
Herd  verkleinert   Verf.  empfiehlt  das  Serum  daher  bei  schweren  Kreislau&törungen, 
Lungenödem,  bei  senilen  Lidividuen,  Alkoholisten  und  Patienten  mit  Klappenfehlem. 
PlUder^  H,    (Leipzig.)    Zur  Serumtherapie  der  fibrinösen  Pneumonie. 
Arch.  f.  med.  Lit,  Nr.  4. 

Obwohl  Verf.  nach  24  Fällen  von  fibrinöser  Pneumonie,  die  er  mit  dem 
Rom  ersehen  Serum  behandelt  hat,  dessen  Wirkung  noch  als  unsicher  bezeichnen 
muss,  so  hält  er  es  doch  für  eine  der  besten  Massnahmen  gegen  die  Pneumonie 
und  rät  zu  seiner  Anwendung.  Ueble  Nebenwirkungen  hat  er  nicht  gesehen, 
namentlich  niemals  eine  üeberschwemmung  mit  Endotoxinen. 

Biffniez,  Ph^  s.  Camus  und  Pagniez,  Ph. 

Paladino-Blandini ,  A,  Maniera  di  azioni  e  controllo  di  attivita  di 
alcuni  sieri  antimicrobici.  Wirkungsart  und  WirkungskontroUe  etlicher 
antimikrobiotischer  Sera.    Rif.  med.,  Bd.  31,  Nr.  2 — 3. 

PaladinO'Blandinif  A,  (Bakteriol.  Lab.  d.  öffentl.  Gesundheitsamtes,  Rom.)  Pro- 
filassi specifica  del  tifo  abdominale.  Spezifische  Prophylaxis  des 
Unterleibstyphus.    Ann.  di  Igiene  Sperim.  1905,  Bd.  16,  H.  2. 

Paniehi,  L,  (Inst.  f.  allgem.  Pathol.  Prof.  Tizzoni,  Bologna.)  Ein  Beitrag  zur 
Kenntnis  der  Pathogenese  der  durch  Infektion  mit  Pneumo- 
kokken experimentell  erzeugten  Paralysen.  Arch.  f.  exper.  Path., 
Bd.  68,  H.  5/6. 

Paralysen  nach  experimenteller  Einverleibung  des  Pneumokokkengiftes  sind 

als  Folgen  von  Blutungen  in.  das  Rückenmark  aufzufassen.    Diese  sind  verursacht 

durch  Schädigung  der  arteriellen  und  venösen  Blutgefösse. 

BBmfchi^  L.    (Instit  f.  allg.  Pathologie,  Turin.)    Osservazioni  ematologiche 
nell&    immünitä    antipneumococcica    sperimentale.      Hämatolo- 
gische  Beobachtungen  bei  der  experimentellen  Immunität  gegen  Pneumokokken. 
Arch.  di  pathologia  sper.  1905,  H.  6. 
S.  voriges  Referat 

Paniehi,  L,  (Instit.  f.  allg.  Pathologie,  Genua.)  Osservazioni  sulla  malaria 
umana.  Beobachtungen  über  die  menschliche  Malaria.  IL  Policl.  Sez.  prat., 
Bd.  12,  H.  20. 

Paniehi,  Zr.,  s.  Tizzoni,  Guido  und  Paniehi,  Luigo. 

BoMiehi,  L,,  s.  Tizzoni  e  Paniehi. 

Pankow,  Zur  Steigerung  der  Widerstandskraft  des  Organismus 
durch  künstliche  Leukocytose.  Hegars  Beitrage  z.  Geburtsh.  n.  Gy- 
näkoL,  Bd.  9,  H.  3. 

Bardoe,  The  treatment  of  tuberculosis  of  the  urinary  systemby 
tuberculin.    (T.  R.)    Lancet  1905,  Vol.  11,  Nr.  26,  p.  1766—1769. 
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Besonders  bei  filasentuberkulose  hält  Verf.  das  T.  R.  für  das  beste  Heilmittel, 
welches  wir  besitzen. 
Airl;,  TT.  und  CoüifUf  K.    Specific  and  non  specific  of  group    agglu- 

t  in  ins.    Studies  from  the  Rockef eller  Institute  for  medical  Research,  Vol.  JU. 
Bueucci^  0.     (Born.)    (Aas  dem  Physiologisch-chemischen  Institut  in  Strassburg.) 

Die  Zusammensetzung  des  Blutscheibenstromas  und  die  Hä- 

molyse.   ErsteMitteilung:  Die  Zusammensetzung  desStromas. 

Beitrage  zur  chemischen  Physiologie  u.  Pathologie  von  Franz  Hofmeister, 

Bd.  6,  H.  11  u.  12. 

Verf.  neigt  auf  Ghnnd  seiner  chemischen  Untersuchungen,  die  ungefähr  gleiche 

Resultate  ergaben  wie  die  Wo oldrid gesehen,  und  auf  Grund  einer  Reihe  von  lieber- 

legungen  der  Annahme  zu,  dass  dem  Stroma  eine  Membrannatur  zuzusprechen  sei 

Rtscueei,  0,    (Rom.)    (Aus  dem  Physiologisch-chemischen  Institut  in  Strassburg.) 

Die  Zusammensetzung  des  Blutscheibenstromas  und  die  Hä- 

molyse.    Zweite  Mitteilung:  Die  Wirkung  von  Blutgiften  auf 

Membranen   aus   Lecithin   und   Cholesterin.     Beitrage   zur   ehem. 

Physiologie  u.  Pathologie  von  Fr.  Hofmeister,  Bd.  6. 
Hämolytisch  wirkende  Gifte  greifen  Lecithin-Gholest^rinmembranen  an  und 
zwar   Lecithinmembranen    viel    rascher    als    Cholesterinmembranen.     Giftlösungen 
büsaen  bei  Digestion  mit  Lecithin  an  Giftigkeit  nicht  merklich  ein,  wohl  aber  bei 
Digestion  mit  (Cholesterin  und  Cerebrin. 
Bueueci.  0.    (Rom.)    (Aus  dem  Physiologisch- chemischen  Institut  in   Strassburg.) 

lieber  die  Wirkung  des  Ricins  auf  Lecithin.    Beiträge  zur  ehem. 

Physiologie  u.  Pathologie  von  Fr.  Hofmeister,  Bd.  7,  p.  467. 

Aus  Lecithinemulsion  wird  durch  Ricin  Lecithin  gefallt.  Das  Filtrat  dieser 
Fällung  lost  Blutkörper.  Weder  Glholesterin  noch  Cerebrin,  oder  andere  alkohol-  und 
ätherlösliche  Bestandteile  des  Blutscheibenstromas,  können  das  Lecithin  bei  dieser 
Yerauchsanordnung  vertreten.  Das  Lecithin  wirkt  also  auf  Ricin  so  ein,  dass  die 
ursprunglich  rein  agglutinierende  Wirkung  des  Ricins  zu  einer  hämolytischen  wird. 
Pattmi^  Fr,   (Aus  dem  hygien.  Instit.  d.  Univers.  Wien.)   Studienüber  fäulnis- 

erregende   anaerobe  Bakterien   des   normalen   menschlichen 

Darmes  und  ihre  Bedeutung.     Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektionskr., 

Bd.  49,  p.  135. 
Verl  wies  in  den  normalen  Fäces  von  Säuglingen  und  Erwachsenen  anaero- 
bisch  wachsende  Buttersäurebazillen  nach.  Auch  konnte  er  deren  Vegetation  im 
Darme  beobachten.  Ob  der  Bacillus  putrificus  überwiegt,  ob  Eolibazilleu,  hängt 
ab  von  der  Menge  der  Kohlehydrate  und  von  der  Art  des  Eiweissmateriales.  Auch 
andere  Bakterien,  die  Zucker  in  Säuren  überführen,  hemmen  die  Entwickelung  des 
faolniserregenden  Buttersäurebazillus.  Gasphlegmonebazillen  werden  unter  Um- 
ständen im  Darm  gefunden. 

Das  Kasein  wird  durch  das  Enzym  peptonisierender  Bakterien  in  einen  Eiweiss- 

körper  verwandelt,  der  noch  präzipitinhaltige  Sera  auslösen  kann.  Längere  Einwirkung 

bewirkt  die  Entstehung  tieferer  Abbauprodukte,  ohne  präzipitierende  Substanzen. 

Durch  anaerobe  Keime  entstehen,  entgegen  der  Ansicht  Gerhardts,  Indol 

und  Skatol. 

Bnhä.     Beitrag   zur   Serumtherapie,    speziell    des    Ulcus    corneae 
serpens.    Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilkunde,  Jahrg.  43,  Bd.  1,  p.  54. 
Vorderhand  sind  die  Erfolge  nach  Verf.  noch  unsicher. 

Pauli,  Wolfgang.  Untersuchungen  über  physikalische  Zustands- 
änderungen  der  Kolloide.  lY.  Mitteilung:  Eiweissfällung  durch 
Schwermetalle.  Beiträge  z.  ehem.  Physiol  u.  PathoL  von  Hofmeister, 
Bd.  6,  p.  233. 
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Gegenüber  den  vom  Verf.  in  früheren  Mitieilangen  Btudierten  Ausflockungen 
von  Eiweiss  durch  die  Neutralsalxe  der  Alkalien  und  Erdalkalien  stellen  die  durch 
Schwermetallverbindungen  (Zn,  Cu,  Pb,  Hg,  Ag,  Fe  etc.)  erzeugten  FroteinfiUlungea 
eine  besondere  Gbmppe  dar.  Bei  den  letzteren  ist  im  Gegensatz  zu  den  ersteren 
das  Metallion  in  erster  Linie  bestimmend  für  die  Fällung.  Diese  tritt  schon  bei 
sehr  niederen  Konzentrationen  (0,001  normal)  ein,  wachst  Yon  kleinen  Anfangen 
stetig  mit  dem  Salzgehalte,  geht  bei  Zunahme  desselben  durch  ein  Maximum,  um 
schliesslich  oft  selbst  auf  Null  zu  sinken.  Sie  ist  nicht,  wie  die  AlkalisalzUllnngen 
bei  Verdünnung  mit  Wasser,  wohl  aber  im  Gegensatz  auch  zu  den  Erdalkalinieder- 
schlägen im  üeberschusse  eines  oder  beider  reagierenden  Komponenten  (Salz  und 
Eiweiss)  wiederum  löslich.  Bei  manchen  Schwermetallsalzen,  wie  dem  Zinksulfat, 
schliesst  sich  an  die  erste  Fällungszone  bei  höherer  Konzentration  (2— 4&ch  normal) 
eine  neuerliche  Fällungswirkung  an.  Diese  zweite  Art  yon  Fällung  stimmt  hin- 
sichtlich ihrer  Beversibilität  bei  der  Verdünnung  mit  der  durch  Alkalisalze  be- 
wirkten überein.  Je  nach  dem  Grade  der  Ausbildung  der  Fälluugszonen  bei 
wachsender  Konzentration  gibt  es  verschiedene  Typen  der  Schwermetalleiweiss- 
f  ällung,  deren  Mannigfaltigkeit  z.  B.  in  der  Reihe  Ag,  Gu,  Zn  wächst.  Bei  Salzzusatz 
zum  Schwermetall  wirkt  die  lonenreihe  SO4,  Gl,  G,H,0,,  NO,,  Br,  J,  SGN  bei 
niederer  Schwermetallkonzentration  ansteigend  hemmend,  bei  hoher  fordernd  auf 
die  Eiweissfallung.  Durch  diese  lonenreihe,  die  auch  bei  anderen  Arten  der  £i- 
weissfällung  wiederkehrt,  tritt  die  Schwermetallfällung  zu  diesen  in  Beziehung.  In 
bezug  auf  die  Theorie  der  Schwermetalleiweissf ällung  wird  ausgeführt,  dass  es  sich 
dabei  um  eine  Wirkung  der  hydrolytisch  abgespaltenen  elektropositiven  kolloidalen 
Metallhydroxydes  handelt,  woraus  sich  auch  die  bei  wechselseitigen  Kolloidf  ällnngen 
vielfach  wahrgenommene  Maximumbildung  und  Löslichkeit  der  Niederschläge  ün 
üeberschusse  der  Komponenten  erklärt.  Auf  solche  Einwirkungen  von  Spuren 
kolloidaler  Metallhydroxyde  auf  Zellen  lassen  sich  die  „oligodynamischen"  GÜt- 
wirkungen  zurückführen,  welche  von  Naegeli  mit  Wasser  erhalten  wurden,  das 
vorübergehend  in  Berührung  mit  gewissen  blanken  Metallen,  wie  Kupfer,  gehalten 
worden  ist.  Autoreferat 

Paulij    Wblfgang,    Wandlungen  in   der  Pathologie   durch  die   Fort- 
schritte der  allgemeinen  Ghemie.   Wien,  Verlag  von  M.  Peries.    1905. 
Preis  1,20  Mk. 
Verf.   gibt   zunächst  eine  Uebersioht  über  das  Gebiet  der  Kolloidchemie. 
Hierauf  überträgt  er  die  auf  diesem  Gebiet  gewonnenen  Erfahrungen  auf  das  der 
Toxin-Antitoxinlehre.    Bei  den  Immunreaktionen,  Fällungs-  und  Entgiftungserschei- 
nungen handelt  es  sich  nach  Verf.  nur  um  kolloidale  Zustandsänderungen.    Werden 
die   entgegengesetzt  geladenen  Kolloide  gemischt,   so   entstehen  neue  Molekular- 
komplexe, welche  je  nachdem  die  Wirkung  des  einen  Kolloids  (des  Toxins)  oder 
des  anderen  (des  Antitoxins)   haben.    Und  das  alles  geschieht  in  grosser  Mannig- 
faltigkeit und  Intensität. 

Bemerkenswert  sind  femer  Verf.s  Anschauungen  über  die  Entstehung  der 
festen  Stützsubstanzen  und  die  Abscheidung  krystalloider  Stoffe  in  den  Geweben. 

PauU,  W,    Ueber  den  Anteil  der  Kolloidchemie  an  der  Immunitäts- 
forschung.   Wien.  klin.  Wochenschr.    1905,  Nr.  26. 
Paulis  geistreicher  Aufsatz  gipfelt  in  den  Sätzen:  „Die  Immunkörper  sind 
Kolloide,  und  ihre  Reaktionen  zeigen  dieselben  allgemeinen  Gesetzmässigkeiten,  wie 
die  kolloidaler  Stoffe."* 

Fawlovaki  und  Sacharoff.     Ueber    vier    mit  Moserschem   Antistrepto- 
kokkenserum  behandelte  Scharlachfälle.   ZentralbL  f. Bakt,  Abt.  1. 
Ref.    1905,  Bd.  86,  Nr.  18,  p.  22. 
Injektionsdosis  200  ccm.    Es  fiel  die  Temperatur;  nervöse  und  allgemeine 

Krankheitserscheinungen  besserten  sich.    In  8  FäÜen  trat  Urtikaria  auf. 
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Puhody^  G,  L,  The  treatment  of  epidemic  oerebrospinal  meningitis 
with  injections  (chiefly  intraspinoua)  of  diphtheria  antitoxin. 
Med.  Record.  1905,  Vol.  67,  Nr.  19,  p.  735—736. 

Piaree,  B.  M,  Ezperimental  cirrhosis  of  the  liver.  Proc.  of  the  Soc. 
for.  Exp.  Biol.  and  Med.    Mai  1905. 

Verf.  injizierte  Hämolysin  und  Hämagglntinine.    Er  sah  zunächst  Nekrosen 

und  später  cirrhotisohe  Proztisse  entstehen.     Hieraus   schliesst   er,   dass  auch   die 

Leberdrrhose  mit  derartigen  Prozessen  vergesellschaftet  ist. 

Ptarct^  H,  (Studies  from  the  Rockefeller  Institute  for  medical  research.  Vol.  HL) 
Concerning  the  Specifity  of  somatogenic  Cytotoxins. 
Die  Körperzellen  haben  gewisse  gemeinsame  Rezeptoren.  Nephrotoxin  hat 
einen  spezifisch  schädigenden  Einfluss  auf  das  Nierenepithel,  aber  es  ist  auch  noch 
eine  hämolytische  Komponente  dabei.  Andere  Cytotoxine  sind  noch  weniger 
spezifisch.  Spezifität  ist  also  eine  Eigenschaft  der  Rezeptoren,  nicht  der  Körper- 
zellen. Die  gleichzeitig  erzeugten  Hämolysine  und  Häm^glutinine  müssen  bei  den 
durch  Cytotoxine  hervorgebrachten  pathologischen  Veränderungen  wohl  mit  in  Be- 
tracht gezogen  werden. 

IVorson,  Leonard  and  GiüHand,  8.  JBT.    The  effects  of  tuberculosis  vacci- 
nation    upon    cattle    affected    with   tuberculosis.     University   of 
Pennsylvania  Medical  Bulletin.  1906,  Vol.  18,  Nr.  S. 
Kälber  wurden  zunächst  diagnostisch  mit  Tuberkulin  injiziert  und  dann  syste- 
matisch mit  Aufschwemmungen  menschlicher  Tuberkulose  behandelt.    Es  haben  sich 
die  tuberkulösen  Schädigungen  der  Tiere  bei  dieser   Behandlung  nicht  weiter  ent- 
wickelt, im  Gegenteil,  sie  sind  teilweise  zurückgegangen.     Von  den  Kontrolltieren 
sind  einige  an  Tuberkulose  gestorben. 

jMom,  JET.    Ueber  Serumbehandlung  bei   Puerperalfieber.    Archiv  f. 

öynäkol.,  Bd.  77,  p.  47—69. 
Ftperg,  A,    (Inst.  f.  path.  Anatomie,  Pisa.)    Della  vaccinazione  antituber- 
colare  nei  bovini.  —  Ricerche  sperimentali  sui  bacilli  della 
tuberculosi  umana,  bovina  e  aviaria.  Ueber  die  Vaccination  der  Rinder 
gegen   Tuberkulose.     Experimentelle  Untersuchungen    über   die    Bazillen   der 
Menschen-,  Rinder-  und  Vogeltuberkulose.  Annali  di  Igiene  Speriment.  1905,  H.  3. 
Verf.s  Versuche  sprechen  entschieden  für  die  Verschiedenheit  der  Menschen- 
und  Bindertuberknlose  und  für  die  Anwendbarkeit   der   für   Rinder  schwach  viru- 
lenten Menschentuberkulose  zur  aktiven  Immunisierung  der  Rinder.     Rindertuber- 
kulose ist  übrigens  für  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Hunde  und  Schafe  virulenter 
als  Menschentuberkulose. 

Pergola j  M,  (Klinik  für  Hautkrankheiten  und  Syphilis,  Siena.)  II  potere  emo- 
litico  de!  siero  di  sanguedei  sifilitici.  Das  hämolytische  Vermögen 
des  Blutserums  der  Syphilitiker.  Accad.  dei  Fisiocritici,  Siena.  Sitzung  vom 
28.  Jan.  1905. 

PetUJean^  s.  Doyen,  M.  et  Petitjean. 

I^rie,  O,  H.     (Lister  Institut,  London.)     Relationsship   of  the  pseudo- 

diphtheria  and  the  diphtheria  bacillus.    Journ.  of.  Hygiene,  Bd.  5, 

p.  134—145. 
Bei  Pferden,  die  Verf.  mit  Filtraten   von   Pseudodiphtheriebazillen  immuni- 
sierte, bildet  sich  kein  Antitoxin  gegen  das  Diphtheriegift. 

PeUeroon,  Ju  (Aus  dem  Kgl.  hygien.  Institute  der  Universität  Königsberg  i.  Pr. 
und  der  bakteriolog.  Abteilung  des  Karol.  Institutes  in  Stockholm.)  Ueber 
die  Virulenz  nnd  die  immunisierende  Wirkung  des  Typhus- 
bazillus.    Zentralbl.  f.  Bakt.,  Abt.  1,  Bd.  88,  p.  73. 
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Schlosssätze  des  Verfassen: 

Die  von  mir  untersachten  Typhnsstämme,  sowohl  virulente  wie  aviralente, 
zeigten  alle  gleichgrosses  Bindungsvennögen  für  die  zn  ihnen  passenden  Ambozep- 
toren  im  Serum. 

Beim  Immunisieren  von  Kaninchen  mit  geloteten  Kulturen  erzeugten  die 
virulenten  Stämme  Bildung  grösserer  Mengen  Immunkörper  als  die  avirulenten  und 
die  weniger  virulenten. 

Die  Auslösung  der  Immunkörperbildung  im  Tiere  wird  durch  Einwirkung 
einer  thermolabilen  Substanz  veranlasst. 

PeUer9(m,  Mfr.  (Aus  der  bakt  Abt.  des  Karolin.  Inst.  Stockholm.)  Ueber  die 
bakteriziden  Leukooytenstoffe  und  ihre  Beziehung  zur  Im- 
munität.    Zentralbl.  f.  Bakt  1905,  Abt  1,  Orig.,  Bd.  39,  p.  423  und  613. 

Durch  seine  Arbeit  sucht  Verf.  darzutun,  dass  die  Leukocytenstoffe  unter 
normalen  Verhältnissen  nicht  oder  nur  spurenweise  zum  flüssigen  Teil  des  Blutes 
abgegeben  werden;  dass  die  Komplemente  der  Serumbakteriolysine  dagegen  von 
den  Zellen  normal  sezemiert  werden  oder  auf  unbedeutende  Reize  hin«  Nach 
Verf.  kommen  die  beiden  Substanzen  nicht  immer  bei  einer  Tierart  vor.  Es 
scheint  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  gegen  bestimmte  Bakterien  wirkender  Leuko- 
oytenstoffe  bei  den  verschiedenen  Tieren  sehr  konstant  zu  sein.  Die  Leukocyten- 
stoffe sind  öfter  weit  hitzebeständiger,  als  die  Serumalexine. 

Aus  alledem  geht  hervor,  dass  die  bisher  als  einheitlich  aufgefasste  bakterizide 
Immunität  auf  zwei  verschiedene  Ursachen  zurückgeführt  werden  muss,  auf  die 
keimvemichtende  Wirkung  der  lytischen  Substanzen  im  Serum  und  auf  die  der 
bakteriziden  Leukocytenstoffe.  Bakterien,  gegen  welche  die  bakteriziden  Leukocyten- 
stoffe oder  ähnliche  Substanzen  wirksam  sind,  rufen,  wenn  sie  genügend  grosse 
Mengen  Lenkocyten  abstossende  Produkte  bilden,  Septikämie  hervor.  Bakterien, 
welche  auch  im  Tierkörper  von  den  Serumalexinen  vernichtet  werden,  können  nie 
in  grösserer  Menge  im  Blute  auftreten,  wenn  die  Bakteriolysine  nicht  vorher  ge- 
bunden sind.  Daher  tritt  z.  B.  bei  Cholera  nie  eine  Ueberschwemmung  des  Körpers 
mit  Choleravibrionen  vom  Darm  her  ein.  Die  Vibrionen  können  sich  im  Blute 
nicht  lebend  erhalten.  Bei  Typhus  werden  die  Bazillen  im  Körper  verbreitet,  ver- 
mehren sich  aber  im  Blute  nicht.  Milzbrandbazillen  gehen  dem  gegenüber  von 
geringfügigen  lokalen  Herden  aus  leicht  ins  Blut,  ähnlich  Staphylokokken  und 
Streptokokken. 

Petterson,  A.  (Aus  der  bakteriolog.  Abteilung  des  Karolinischen  Institutes  in  Stock- 
holm.) Ueber  die  Bedeutung  der  Leukocyten  bei  der  intra- 
peritonealen Infektion  des  Meerschweinchens  mit  Typhus- 
bazillen.   Zentralbl.  f.  Bakter.,  Originale,  Bd.  40,  p.  637. 

Schlusssätze  des  Verfasserl: 

„Es  ist  möglich,  die  von  einem  Tiere  gewonnenen  Leukocyten  zu  Versuchen 
über  ihre  Funktion  bei  einem  anderen  Tiere  zu  verwenden.  Es  ist  nicht  durchaus 
notwendig,  dass  die  beiden  Tiere  derselben  Art  angehören. 

Bei  intraperitonealer  Infektion  des  Meerschweinchens  mit  Typhusbazillen 
wird  die  grösste  Schutzwirkung  durch  das  Zusammenwirken  von  Immunserum  und 
Leukocyten  erreicht. 

Die  Bakterienveraichtung  ist  der  Wirkung  der  Serumbakteriolysine  zuzu- 
schreiben, auch  wenn  sie  innerhalb  der  Phagocyten  zustande  kommt. 

Die  Leukocyten  des  Meerschweinchens  enthalten  keine  auf  TyphusbaziUen 
wirksamen  bakteriziden  Stoffe,  scheinen  auch  der  Fähigkeit,  Komplement  zu  bilden, 
zu  entbehren. 

Durch  die  Aufnahme  der  Bakterien  durch  die  Leukocyten  werden  die  empfind- 
lichen Zellen  des  Körpers  vor  der  Giftwirkung  der  Zerfallsprodukte  derselben 
geschützt. 

Das  Immmnserum  enthält  Substanzen,  welche  das  Aufnehmen  der  Bakterien 
durch  die  Leukocyten  in  hohem  Grade  fordern. 
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Die  Anwesenheit  der  Leukocyten  in  der  Bauchhöhle  scheint  eine  erhöhte 
Sekretion  von  Komplement  bezw.  Immunkörper  und  Komplement  aus  den  Gefassen 
zu  veranlassen. '^ 

Pfaundler,  M,  (Graz).  (Aus  der  Universitäts-Kinderklinik  in  Ghraz.)  Ein  auto- 
matischer Mischer  zur  Anstellung  von  Serumproben.  Mönch, 
med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  7,  p.  S99. 

Olashahn,  an  dessen  Fassung  4  röhrenartige  Glasgefässe  angeschmolzen  sind. 
Das  Massiv  des  Hahnes  tragt  eine  napfförmige  Vertiefung,  die  sich  nach  der  Schliff- 
s<;ite  öffnet  und  die  je  nach  der  Stellung  des  Hahnes  durch  die  Schlififlache  der 
Fassung  verschlossen  ist,  oder  durch  eine  der  in  dieser  Fläche  befindlichen  vier 
Oeffiiungen  mit  einer  der  vier  Glasröhren  in  Verbindung  steht.  Den  Mischer  liefert 
Gustav  Geger,  Graz  für  10  Mk. 

FfHffer,  H,  (Graz).  (Institut  f.  gerichÜ.  Medizin  d.  Universität  Graz.)  Beiträge 
zur  Lösung  des  biologisch-forensischen  Problemes  derUnter- 
scheidung  von  Spermaeiweis  gegenüber  den  anderen  Eiweiss- 
arten  derselben  Spezies  durch  die  Präzipitinmethode.  Wiener 
Klin.  Wochenschr.  1905,  Nr.  24,  p.  637. 

Verf.  immunisierte  Kaninchen  mit  dreimal  gewaschenen  Rinderspermatozoen. 
Es  bildeten  sich  im  Serum  der  Tiere  neben  Präzipitinen,  welche  mit  allen  dem 
Vorbehandlongsmaterial  artgleichen  Eiweisslösungen  reagierten,  in  überwiegender 
Mehrzahl  auch  solche,  die  ausschliesslich  mit  Spermatozoenextrakten  Niederschläge 
lieferten.  Durch  elektive  Absättigung  der  nur  artspezifisohen  IVazipitine,  dann  aber 
auch  auf  dem  Wege  der  Hemmung  durch  einen  Ueberschuss  artgleichen  Normal- 
serumsy  konnte  Verf.  Seren  gewinnen,  welche  für  Rinderseren  „hochspezifisohe 
Disgnofleseren''  (Weichardt)  darstellten.  Auf  diesem  Wege  konnte  das  Sperma- 
tosoenei  weiss  auch  in  Mischungen  mit  anderen  artgleichen  Eiweisslösungen  mit 
Sicherheit  erkannt  werden. 

Auf  Gkund  dieser  Resultate  und  gestützt  auf  die  Resultate  ühlenhuths, 
Weichardts  u.  a.  m.  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  neben  dem  Gesetz 
der  Artspezifität  auch  noch  ein  solches  der  Spezifität  der  Funktion  oder  des  Organes 
unterschieden  werden  müsse.  Dieses  ist  dem  ersteren  subsumiert  und  vermag  nur 
bei  Berücksichtigung  quantitativer  Verhältnisse  erkannt  zu  werden.  Es  gelingt  also 
auf  dem  angedeuteten  Wege  artgleiches  Organeiweiss  zu  differenzieren. 

Hervorzuheben  ist  noch  die  experimentelle  Erfahrung,  dass  Spermatozoen- 
immunserom  vor  der  elektiven  Absättigung,  von  Spermaextrakten  abgesehen,  am 
intensivsten  mit  artgleichen  Nierenextrakten  reagiert,  ein  Resultat,  das  als  „onto- 
genetische''  Verwandtschaftsreaktion  aufgefasst  wird. 

Hinsichtlich  der  Hofi&iungen,  welche  diese  Ergebnisse  für  die  forensische 
Praxis  erwecken,  drückt  sich  Verf.  reserviert  aus,  weil  es  immerhin  fraglich  ist,  ob 
so  hochwertige  und  dabei  so  streng  spezifische  Seren  hergestellt  werden  können, 
dass  sie  den  hohen  gerichtsärztlichen  Anforderungen  genügen.     Autoreferat. 

Pfeiffer,  H,  (Institut  f.  gerichtl.  Medizin  in  Graz.)  Ueb er  di e  nekrotisierende 
Wirkung  normaler  Seren.  Wiener  klin.  Wochenschr.  1905.  Nr.  18. 
Zeitschr.  f.  Hygiene.     1905.    Bd.  51,  p.  188. 

Verf.  legte  sich  die  Frage  vor,  ob  die  von  Uhlenhuth  zuerst  beobachtete 
Wirkang  normaler  Seren  nach  Einverleibung  in  die  Subkutis  einer  anderen  Spezies 
zurückzuführen  sei  auf  das  Vorhandensein  einer  selbständigen  nekrotisierenden 
Giftkomponente.  Es  konnte  festgestellt  werden,  dass  hämolytische  und  nekrotische 
Wirkung  der  untersuchten  Serumarten  (Rind,  Schwein,  Hammel,  Meerschweinchen, 
Taube,  Mensch)  immer  parallel  gehen.  Die  Angaben  ühlenhuths,  dass  die 
„nekrotisierenden  Substanzen**  Haptine  seien,  wird  bestätigt  Die  Lokalwirkung 
bleibt  im  Tierezperimente  solange  nachweisbar,  als  nach  isolierter  Zerstörung  des 
artfremden  Komplementes  der  artfremde  Amboceptor  durch  das  Serum  jener  Tierart 
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reaktivierbar  ist,  an  welcher  hämolytische  und  nekrotische  Wirkongsart  geprüft  wird. 
Mit  der  Entfernung  des  hämolytischen  Amboceptors  aus  einem  inaktiven  Serum 
durch  Zerstörung  oder  Bindung  an  die  entsprechenden  Erythrooyten  yerachwindet 
auch  die  nekrotische  Wirkung.  A  priori  auf  eine  bestimmte  Spezies  weder  hämo- 
lytisch noch  nekrotisch  wirkende  Serumarten  können  in  hohem  Qrade  beide  Eigen- 
schaften erhalten,  wenn  die  betreffende  Spezies  mit  den  Eiythrocyten  jener  Tier- 
gattung vorbehandelt,  wenn  also  ein  hämolytisches  Immunserum  dargestellt  wird. 
Immunisatorisch  gewonnene  Antihämolysinseren  heben  in  gleicher  Weise  die  lokale 
und  die  lytische  Wirkung  auf.  Diese  Resultate  berechtigen  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  nekrotisierende  Wirkung  der  untersuchten  Normalseren  nichts  anderes  ist,  als 
der  Effekt  der  Wirkung  des  Hämolysins  auf  die  Zellen  der  Kutis. 

(Diese  Arbeit  wurde  als  Kontrolle  zu  den  von  Verf.  in  Virchows  Archiv 
mitgeteilten  Versuchen  über  die  Aetiologie  des  primären  Yerbrennungstodes  aus- 
geführt) Autoreferat 

Pfeiffer,  H.    (Institut  f.  gerichtL  Mediz.  in  Graz.)    Ueber  die  Wirkung  fluo- 
reszierender Stoffe  (Eosin)  auf  normales  Serum  und  auf   rote 
Blutkörperchen.    Wien.  klin.  Wochenschr.     1905.    Nr.  9  und  13. 
Yerf.  untersuchte  in  Verfolgung  anderer  Ziele  gleichzeitig  und  unabhängig 
von  Sacharoff  und  Sachs  die  Einwirkung  fluoreszierender  Stoffe  auf  Erythro- 
cytenemulsionen.    Er  konnte  finden,  dass  bei  6  h.  Belichtung  im  direkten  Sonnen- 
lichte 1  ccm  einer  Eosinlösung  der  Konz.  von  1 :  64  000  1  ccm  einer  6  y^igea  Blut- 
körperchenemulsion  komplett  auflösten,  dass  aber  auch  noch  Eosinverdünnungen 
von  1 :  2000000  deutlich  schädigten,  während  selbst  viel  höhere  Konzentrationen 
desselben  Stoffes  im  Dunkeln  gehalten,  keine  Hämolyse  erzeugten,  ebensowenig  wie 
sie  im  belichteten  Röhrchen  ohne  Eosinzusatz  eintrat.   Dabei  wird  besonders  hervor- 
gehoben, dass  der  hämolytische  Effekt  der  Kombination  Sonnenlicht-Eosin  quantitativ 
nur  bei  mehrstündiger  Belichtung  ermittelt  werden  könne.    Auch  der  Strfdilenkegel 
einer  Bogenlampe  erwies  sich,  wenn  auch  nicht  so  intensiv,  wirksam. 

In  weiteren  Versuchsreihen,  die  mit  normalem  Rinderserum  angestellt  wurden, 
konnte  gezeigrt  werden,  dass  die  Kombination  Sonuenlicht-Eosin  auch  eine  energische 
Schädigung  des  hämolytischen  Komplementes  und  Amboceptors  bewirke,  v^Lhrend 
Kontrollen,  die  ohne  Eosinzusatz  belichtet  wurden,  beinahe  keinen  Komplement- 
verlust während  der  Versuchszeiten  erkennen  liessen.  Aber  auch  der  Amboceptor 
wird  im  Gegensatze  zu  Angaben  von  Lichtwitz  vernichtet  Die  Intensität  der 
zerstörenden  Wirkung  ist  im  allgemeinen  proportional  der  Eosinkonzentration.  Es 
genügt  bei  26  h  Belichtung  schon  1  ccm  einer  Eosinlösung  der  Verdünnung  von 
1 :  2  600  000,  um  in  9  ccm  des  Serums  nicht  nur  das  Komplement  zu  zerstören, 
sondern  auch  den  Zwischenkörper  zu  schädigen.  Autoreferat 

Pfeiffer,  H,    (Institut  f.  gerichtl.  Medizin,  Univ.  Graz.)    Experimentelle  Bei- 
träge zur  Aetiologie  des  primären  Verbrennungstodes.     Vir- 
chows Archiv.    Bd.  180.    H.  3. 
Der  tödliche  Verlauf  deijenigen  Verbrennungen,  welcher  nicht  an  Shock  nach 
wenigen  Stunden    eintritt,   sondern  erst  im  Verlauf  der  nächsten  Tage,   bringt 
Verf.  in  ursächlichen  Zusammenhang  mit  toxischen  Produkten  des  durch  die  Hitze 
veränderten  Eiweisses,  welche  sich  in  Urin  und  Serum  derartiger  Verbrannter  finden. 
Aber  selbst  den  später   eintretenden  Tod  ist  er  geneigt,  auf  eine  Schädigung  der 
G«fösse  und  Minderung  der  Kräfte   des  Gesamtorganismus  durch  die  Intoxilution 
zurückzuführen. 

Pfeiffer,  B,  jmd  Friedberger,  K    (Königsberg.)    Ueber  antibakteriolytische 
(antagonistische)    Substanzen    normaler    Sera«      Deutsche   med. 
Wochenschr.  1905.    Nr.  1.    S.  61. 
Durch  Ausföllen  von  Normalseris  mit  Bakterien  (Typhus,  Cholera)  erhalten 

die  Sera  die  Eigenschaft,  die  Wirkung  eines  homologen  bakteriolytischen  Immun- 
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senmiB  zu  paralysieren.  Die  Wirkung  ist  streng  spezifisch  mit  Rücksicht  auf  die 
zur  Ausfaliung  benutzte  Bakterienart. 

(Das  Nonnalserum  einer  beliebigen  Tierspezies  hemmt  nach  der  Ausfallung 
z.  B.  mit  Gholerayibrionen  ausschliesslich  die  Wirkung  von  Choleraimmnnseruro, 
einerlei,  von  welcher  Tierart  dieses  stammt) 

Das  ausgeföllte  Normalserum  wirkt  auch  gegenüber  Autoimmunkörpem  (ge- 
wonnen von  demselben  Tier  nach  dessen  nachtraglicher  Immunisierung). 

Sicher  erluUt  das  Normalserum  seine  hemmende  Eigenschaft  nicht  durch  eine 
▼itale  Funktion  der  Bakterien,  denn  die  Dauer  des  Kontaktes  der  Bakterien  mit 
dem  Serum  ist  innerhalb  weiter  Grenzen  ohne  Einfluss  auf  den  Grad  der  hemmen- 
den Wirkung  und  es  gelingt  auch  mit  Bakterien,  die  durch  hohe  Temperatur  ab- 
getötet sind,  das  Serum  hemmend  zu  machen. 

Auch  im  hemmend  gemachten  Serum  zurückbleibende  Leibessubstanzen  der 
Bakterien  sind  nicht  ihre  Ursache  der  Hemmung,  ebensowenig  wie  in  Lösung  ge- 
gegangene derartige  Substanzen.  (Es  ist  für  den  Gehalt  des  ausgefällten  Serums 
an  hemmenden  Substanzen  irrelevant,  ob  die  zugesetzten  Bakterien  mehr  oder 
weniger  (durch  Zentrifugieren  oder  Filtrieren)  entfernt  sind;  auch  inaktivierte 
Normalsera  erhalten  durch  Ausfällung  hemmende  Eigenschaften,  und  umgekehrt 
gelingt  es  nicht,  durch  reichlichen  Zusatz  gelöster  Bakteriensubstanzen  zu  Normal- 
serum dieses  hemmend  zu  machen.) 

Die  hemmenden  Substanzen  sind  keine  präformierten  Antiamboceptoren;  denn 
aus  einer  Mischung  des  Hemmungsserums  mit  Immunserum  lassen  sich  stets  die 
Amboceptoren  wieder  durch  Bakterienzusatz  abtrennen ;  femer  gilt  für  frische  gegen- 
seitige Einwirkung  nicht  das  Gesetz  der  Multipla.  Aber  auch  normale  Anti- 
komplemente  sind  als  Ursache  der  Hemmung  auszuschliessen. 

Dem  Wesen  nach  handelt  es  sich  hier  offenbar  um  besondere  präformierte 
Substanzen  der  Normalsera,  die  für  gewöhnlich  durch  die  gleichzeitig  vorhandenen 
Normalamboceptoren  versteckt  sind. 

Diese  Substanzen  werden  als  antagonistische  Substanzen  normaler  Sera 
bezeichnet.  Autoreferat.    (F.) 

Pfeiffer,  B.  und  Friedberger,  E,    (Königsberg.)     Weitere  Untersuchungen 
über  die  antagonistischen  Wirkungen  normaler  Sera.    Deutsche 
med.  Wochenschr.  1906.    Nr.  29. 
Es  wird  zunächst  weiteres  Beweismaterial  dafür  beigebracht,  dass  die  hemmende 
Wirkung  der  „antagonistischen**  Normalsera  nicht  auf  einer  Ablenkung  der  Immun- 
körper durch  bei  der  Ausfällung  zurückbleibende  Bakteriensubstanzen  bedingt  ist. 

1.  Emulsionen  von  Bakterien  in  destilliertem  Wasser  (reichlicher  Zerfall  von 
Leibessubstanzen),  wirken,  sofern  genügend  zentrifugiert  wird,  nicht  hemmend. 

2.  Durch  Erhitzen  der  hemmend  gemachten  Sera  auf  65 — 70^  wird  die 
Hemmnngswirkung  bedeutend  geschädigt,  die  Bindungskraft  der  Bakterien  ist  aber 
bei  diesen  Temperaturen  noch  intakt  und  also  nicht  für  das  antagonistische 
Phänomen  verantwortlich. 

8.  Es  ist  für  die  antagonistische  Wirkung  irrelevant,  ob  Lnmunserum  und 
Hemmungsserum,  wie  in  der  älteren  Versuchsanordnung,  zunächst  eine  Zeitlang  allein 
miteinander  in  Kontakt  bleiben  oder  ob  Hemmungsserum  -f-  Bakterien  -|-  Immun- 
semm  zugleich  gemischt  werden. 

Bail  (Arch.  f.  Hyg.  Bd.  52,  p.  272)  identifiziert  die  antagonistischen  Sub- 
stansen  mit  seinen  hypoÜietischen  Agg^essinen ;  mit  diesen  haben  jedoch  die  anta- 
gonistischen Substanzen  nichts  zu  tun. 

1.  Verschiedene  Normalsera  zeigen  bei  der  Ausfällung  mit  einer  und  der- 
selben Bakterienkultur  solche  Schwankungen  ihres  antagonistischen  Titres,  dass  die 
Ursache  der  Hemmungswirkung  nicht  gut  in  den  Bakterien  liegen  kann. 

2.  Auf  100®  erhitzte  —  also  jeder  vitalen  Funktion  beraubte  Bakterien, 
machen  ein  Serum  noch  antagonistisch. 

8.  Die  antagonistischen  Werte  sind  unabhängig  von   der  Virulenz  der  zur 
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Aasföllnng  benutzten  Kultur  und  innerhalb  gewisser  Grenzen  auch  von  der  Menge 
der  Bakterien. 

Sachs  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1905.  Nr.  18)  erklärt  die  antagonistische 
Wirkung  damit,  dass  die  nach  Ausfallung  des  Normalserums  zurückbleibenden 
Normalamboceptoren  der  verschiedensten  Art  vermöge  einer  stärkeren  Affinitat  das 
Komplement  vom  Immunamboceptor  ablenken  und  dadurch  eine  antagonistische 
Wirkung  vortäuschen. 

Gegen  die  Sachs  sehe  Hypothese  spricht  die  Tatsache,  dass  antagonistisches 
Serum  des  Meerschweins  und  Kaninchens  auch  im  Peritoneum  des  homologen 
Tieres  wirkt,  was  vom  Sachs  sehen  Standpunkt  nur  unter  der  Annahme  von 
„Autoantikomplementen*'  zu  erklären  wäre. 

Femer  vermag  man  mit  antagonistisch  gemachtem  Iso-  und  selbst  Autoserum 
im  Peritoneum  subletale  Dosen  von  Bakterien  zu  tödlichen  zu  machen,  also  eine 
antagonistische  Wirkung  unter  Bedingrungen  zu  erzielen,  unter  denen  die  Normal- 
amboceptoren des  betreffenden  Tieres  in  Aktion  treten,  eine  Konkurrenz  zwischen 
Normal-  und  Immunamboceptoren  bezüglich  des  Komplements  also  ausgeschlossen  ist. 

All  das  spricht  dafür,  „dass  die  antagonistischen  Wirkungen  primäre  Eigen- 
schaften der  Normalsera  darstellen.*'  Autoreferat    (F.) 

PhiaaliXj  C.    Influence  de  Tömanation  du  radium  sur  la  toxicite  des 
venins.    Gompt.  rend.  de  Tacad.  de  so.    Bd.  140,  p.  600. 
Badiumstrahlen  zerstörten  Schlangengift,  nicht  das  Gift  von  Salamandern 
und  Kröten.     Verf.  zieht  den  Schluss,   dass   Badiumstrahlen   nur  auf  die  albumi- 
noiden  Giftstoffe  wirken. 

Piekf  E.  P.  und  Sehtoaner,  J.    (Serotherap.  Institut^  Wien.)    Untersuchungen 
über  Diphtherieantitoxin  und  dessen  Beziehungen  zum  Toxin. 
Zeitschr.  f.  exper.  Patiu  u.  Ther.    1905.    Bd.  1,  H.  1,  p.  98. 
Schlusssätze  der  Verff.: 

1.  Bei  fraktionierter  Absättigung  verschiedener  Diphtherieimmunsera  mit 
einem  und  demselben  Toxin  erfolgt  die  Absättigung  bei  dem  einen  streng  propor- 
tional der  Menge  des  Toxinzusatzes  (toxolabile  Antitoxine),  so  dass  die  Absättigung 
in  dem  einen  Falle  eine  Gerade,  in  dem  anderen  eine  Kurve  darstellt. 

2.  Die  verschiedene  Art  dieser  Absättigung  ist  unabhängig  von  der  Konsti- 
tution des  Toxins;  sie  ist  abhängrig  von  der  Beschaffenheit  der  Immunsera. 

8.  Toxolabile  Immunsera  stellen  nach  partieller  Absättigrung  mit  Toxin  toxo- 
stabile  Antitoxine  dar. 

4.  Neutrale,  in  Multipeln  hergestellte  Mischungen  von  Toxin  und  toxolabilem. 
Antitoxin  bleiben  stabil  und  lassen  sich  mit  Hilfe  von  präzipitierendem  Immun- 
serum  nicht  in  ihre  Bestandteile  zerlegen. 

Pick,  E.  P.,  s.  Obermayer,  F.  und  Pick,  B.  P. 

V.  Pirquet,  C.  und  Schick,  B,    (E^inderklinik  der  Univ.  zu  Wien.)    Die  Serum.- 
krankheit    Wien  1906.    Deutike.    144  Seiten.    88  Abbildungen. 
Monographie  über  die  krankhaften  Erscheinungen,  welche  beim  Menschen 
nach  Injektion  von  Pferdeserum  auftreten. 

1.  Klinik  der  Serumkrankheit. 

Neu:  1.  Der  Name  „Serumkrankheit"  und  die  Auffassung  der  Exan- 
theme etc.  als  klinische  Krankheitseinheit.  (Begriff  und  Name  wurden  von  mir 
1903  aufgestellt,  aber  die  damalige  Publikation  in  der  Wien.  klin.  Wochenschr.  hat 
wenig  Beachtung  gefunden.) 

2.  Darstellung  aller  Krankheitssymptome  in  Fortb  synchronistischer  Kurven. 

3.  Die  Beobachtung  der  Oedeme  und  die  Art  der  Aufzeichnung  derselben. 

4.  Abfall  der  Leukooytenzahl,  und  zwar  fast  ausschliesslich  der  polynuklearen 
Leukocyten  während  der  Krankheit  (nicht  kurz  nach  der  Injektion);  der  Hinweis, 
dass  bei  Kaninchen  kurz  nach  diesem  Abfalle  die  Präzipitine  auftreten. 
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Vollkommen  neu  ist  der  2.  Teil :  „Die  Rei^jektion.*'  Es  war  bisher  nieman- 
dem aufgefallen,  dass  die  Erscheinungen  bei  der  Rei^jektion  sich  klinisch  von  der 
Serumkrankheit  nach  erster  Injektion  wesentlich  imterscheiden.  Die  Begriffe  „nor- 
malzeitige, beschleunigte,  sofortige  Reaktion  und  Reaktionsfähigkeit*^ 
sind  neu  gebildet,  und  der  Nachweis  ihrer  Berechtigung  ist  durch  sehr  zahlreiche 
klinische  Beobachtungen  erbracht. 

Neu  ist  femer  die  Aufstellung  des  Intervalles,  welches  auf  die  Art  der  Re- 
aktion Einfluss  hat;  dann  der  Nachweis,  dass  auch  die  Leukocyt^nabfalle  beschleu- 
nigt eintreten,  endlich  die  diagnostische  Bedeutung  der  sofortigen  und  beschleu- 
nigten Reaktionsfähigkeit  als  Kriterium  einer  bereits  durchgemachten  gleichen  Er- 
krankung. 

Im  3.  Teile:  „Theorie  der  Serumkrankheit,"  ist  vor  allem  die  grundlegende 
Vorstellnng  neu,  dass  krankhafte  Symptome  durch  Antikörperbildung  bedingt  werden, 
indem  der  Nachweis  erbracht  wird,  dass  das  Serum  an  sich  nicht  toxisch  wirkt, 
sondern  dass  der  toxische  Körper  erst  durch  Wechselwirkung  zwischen  Organismus 
und  Antigen  entsteht. 

Neu  ist  die  Zerlegung  der  klinischen  Immunität  in  „Unterempfindlich- 
keit" und  pUnempfindlichkeit".  Autoreferat. 

9.  Pirqwi,  C,  Neuere  Beobachtungen  über  die  Sernmkrankheit» 
Jahrb.  f.  Kinderheilk.    Bd.  68,  H.  4,  p.  587—646. 

Obige  Veröffentlichung  ist  im  wesentlichen  ein  Auszug  der  klinischen  Tat- 
sachen der  Monographie.  Es  wird  auf  die  bisher  wenig  beachteten  Symptome  der 
Drusenschwellungen,  der  Oedeme,  der  Albuminurie  aufmerksam  gemacht  und  die 
letztere  von  der  nephritischen  differentiaildiagnostisch  abgegrenzt.  Von  den  klini- 
schen, charakteristischen  Erscheinungen  der  Reinjektion  wird  das  „spezifische 
Oedem"  und  der  plötzliche  Kollaps  ausführlicher  erwähnt. 

r.  Ptrquti^  C,    Zur  Frage  des  Aggressins.    Wien.  klin.  Woch.,  1906,  Nr.  17. 
Die  Erscheinungen,  welche  Bail  durch   eine  von  den  Bakterien  sezemierte 
Substanz,  das  Aggressin,  erklärt,  werden  durch  antikörperartige  Reaktionsprodukte 
des  Organismus  zu  erklären  yersucht. 

9.  Firguet,  d.  (Wien.)  üeberempfindlichkeit  und  beschleunigte  Re- 
aktionsfähigkeit. 77.  Vers.  d.  deut  Naturforscher  u.  Aerzte  in  Mersn. 
Verhandl.  2.  T.,  H.  8,  p.  463. 

Es  reagieren  Tiere,  welche  auf  art&emdes  Serum  anfangs  nicht  reagieren, 
nach  späteren  Injektionen  mit  lokalen  und  allgemeinen  Krankheitserscheinungen. 

„Diese  Üeberempfindlichkeit,  zu  welcher  auch  die  Tuberkulinreaktion  zu 
rechnen  ist,  ist  nicht  durch  Summation  der  Giftwirkung,  nicht  durch  Absorption 
natürlicher  Schutzstoffe,  sondern  durch  Antikörper  zu  erklären,  welche  das  Antigen 
za  giftiger  Wirkung  bringen,  sei  es  als  Amboceptoren,  sei  es  als  bakteriolytische  En- 
zyme^  sei  es  dadurch,  dass  die  Verbindung  zwischen  Antigen  und  Antikörper 
giftig  wirkt. 

Eine  verwandte  Reaktion  ist  die  beschleunigte  Reaktion,  welche  die  Grund- 
lage der  vakzinalen  Immunität  darstellt.'' 

Fi  y  Suna,  Ä.  Die  renale  Antitoxinbildung.  Gaceta  Möd.  Gatal.  1906. 
Nr.  14. 

Aus  den  Versuchen  des  Verf.  scheint  hervorzugehen,  dass  in  den  Nieren- 
epithelien  Toxine  entstehen. 

V.  Flanner  und  Bttpeachnig,    (Kinderklinik  d.  Universität  in  Graz.)    Experimen- 
telle Untersuchungen  über  die  Haftung  des  Diphtheriegiftes. 
Wien.  med.  Wochenschr.    1905.    Nr.  10. 
Durch  die  Versuche  der  Verff.  wurde  erwiesen,  dass  auf  das  Gehirn  direkt 
einwirkendes  Diphtheriegift  auch  bei  hochimmunisierten  Tieren  imstande  ist,  Läh- 
mungen hervorzurufen. 
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Pdpptlmann,    (Krefeld.)    Die  Behandlung  der  Lnngentaberkalose  mit 
Bazillenemalsion  Koch.    BerL  klin.  Wochenschr.,  Bd.  36,  S.  1151. 
Verf.  befiirwortet  warm  die  Tnberknlintherapie.    Seine  Erfahrungen  stehen 
ganz  im  Gegensatz  zu  denen  von  Jürgens. 

iWcmo,  0.    (Kgl.  Universitäts-Franenklinik,  Würzbarg.)    Der  Antitoxinüber- 
gang  von   der  Mutter   auf  das  Kind.    Ein  Beitrag  zur  Patho- 
logie der  Plazenta.     Zeitschr.  f.  Geburtsh.  u.  Gynäkol.,  Bd.  53,  H.  3, 
p.  456. 
Nach  Peststellungen  von  v.  Behring  und  Römer  nimmt  man  allgemein 
an,  dass  Antitoxin  einer  gesunden  Frau  nicht  auf  die  Pracht  übergehe.    Dem  ent- 
gegen hat  Polano  mittels  gut  angeordneter  Versuche  das  Uebergehen  von  Tetanus- 
und  Diphtherieantitoxin  von   der  Matter  durch   die  Plazenta  auf  das  Sand  fest- 
stellen können*    Er  fand  Antitoxin  im  Serum  der  Frau  und  im  Pmchtwasser,  da- 
gegen nicht  im  kindlichen  Urin.    Auch  im  Serum  des  Fötus  lasst  sich  Antitoxin 
nachweisen  bei  natürlicher  Immunität  der  Mutter  oder  wenn  diese  aktiv  immuni- 
siert worden  ist. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.s  sind  von  hoher  Bedeutung  für  die  Anschau- 
ung, dass  das  Zottenepithel  nicht  eine  tote  Membran  ist,  sondern  vitale  Energie, 
Selektionsvermögen  besitzt. 

I^ikmOf  0.    (Aus  d.  Kgl.  Universitäts-Frauenklinik  zu  Würzburg.)    Ueber   Pro- 
phylaxe der  Streptokokkeninfektion  bei  Geburt  andOperation 
durch  aktive  Immunisierung.    Zeitschr.  f.  Geburtsh.  u.  GynakoL    1905, 
Bd.  56,  H.  8,  p.  416. 
Vert  ist  es  gelungen,  durch  aktive  Immunisierung  Tiere  gegen  sicher  tod- 
liche Streptokokkeninfektionen  zu  schützen  und  er  hält  sich  für  berechtigt,  eine  der- 
artige Resistenzvermehrung  des  Individuums  auch  in  den  Bereich  der  klinischen 
Behandlung  hereinzubeziehen  und  als  klinische  Methode  ins  Auge  zu  fassen. 

PoHano^  0,  (Würzburg.)  Ueber  Prophylaxe  der  Streptokokkeninfek- 
tion bei  Geburt  und  Operation  durch  aktive  Immunisierung. 
77.  Vers.  d.  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  zu  Meran.    Verhandl.  2.  T,  2.  H.,  p.  179. 

Die  Virulenz  der  Bakterien  ist  im  wesentlichen  abhängig  vom  Nährboden, 
auf  dem  der  Wundinfektionsträger  zur  Entwicklung  kommt.  Hieraus  ergibt  sich 
die  Forderong:  Umstimmnng  des  als  Nährboden  dienenden  Organismus,  so  dass 
eine  Entwicklung  und  Virulenzentfaltung  der  Bakterien  unmöglich  wird.  Es  gibt 
bekanntlich  hierfür  zwei  Möglichkeiten :  passive  und  aktive  Immunisierung.  Letztere 
hat  man  in  der  Geburtshilfe  und  Gynäkologie  noch  nicht  in  Anwendung  ge- 
zogen, obschon  dieselbe  wegen  Analogie  mit  Pest,  Cholera  u.  s.  w.  rationell  er- 
scheinen muss. 

Verf.  hat  nun  mit  Streptokokken  aktiv  immunisiert,  und  zwar  nicht  nur  an 
Versuchstieren,  sondern  auch  am  eigenen  Körper  und  dann  in  etwa  60  Fällen  bei 
Schwangeren,  Gebärenden  und  Wöchnerinnen,  sowie  gynäkologisch  kranken  Frauen. 
Das  Verfahren  erwies  sich  als  harmlos  —  die  lokale  und  Allgemeinreaktion  blieb 
in  massigen  Grenzen. 

Es  gelang  Verf.,  Tiere  gegen  sonst  sicher  tödliche  Streptokokkeninfektion 
zu  schützen  und  auch  gegen  Streptokokkenstämme  anderer  Provenienz  als  die  zur 
Immunisierung  verwendeten. 

Verf.  hält  deshalb  die  Berechtigung  dieser  Methode  für  prophylaktiaehe 
Zwecke  als  für  experimentell  begründet.  Er  fordert  auf  zu  Nachprüfungen  zunädist 
bei  schwierigen  geburtshilflichen  und  gynäkologischen  Eingriffen. 

IMio,  G.  and  FotUana,  A.    (Klinik  f.  Hautkrankheiten  u.  Syphilis,  Turin.)    Sa  IT 
emolisi  nella  lebbra.    Gazz.  d.  Ospid.    1905,  Bd.  26,  Nr.  67. 
Ueber  die  Hämolyse  bei  der  Leprainfektion. 
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r,  Poreäle,  (Halle.)  Beitrag  zur  differentialdiagnostischen  Unter- 
scheidung der  Typhus-  und  typhusähnlichen  Bakterien  mit 
Hilfe  der  Agglutination.  Zeitschr.  f.  Hygiene  u«  Infektionskrankheiten, 
Bd.  50,  p.  915. 

Nur  hochwertige  Sera  mit  einem  Agglutinationstitre  von  1  :  2000—10000 
sind  zur  Diagnose  der  Typhusbazillen  geeignet. 

Verf.  gelang  es  nicht,  gleich  hochwertige  Sera  mittels  Paratyphusbazillen  für 
diese  zu  erzielen.  Das  mit  einem  Eolistamm  hergestellte  Immunserum  ist  nach 
Verf.  nur  für  diesen  Eolibazillus  spezifisch.  Bacillus  faecalis  alcaligenes,  der  Buhr- 
bazillus  und  der  Bacillus  Nietleben  sind  als  eigene  Arten  aufzufassen.  Die  Resultate 
des  Verf.s  sind  gewonnen  aus  Agglutinationsuntersnchungen  nach  20 — 24stündiger 
Einwirkung. 

Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  umfangreichen  Versuche  zum  Schluss,  dass 

„die  7  Typhuskulturen,  die  zur  Verfügung  standen,  ohne  Unterschied  und 
ohne  Rücksicht  auf  Herkunft  und  Alter  von  jedem  einzelnen  Typhusserum  gleich 
stark  agglutiniert  wurden.  Die  Paratyphus-,  £oli-,  sowie  alle  andern  typhus-  oder 
koliähnlicben  Bakterien  wurden  dagegen  durch  die  verschiedenen  Typhussera  in 
weit  schwächerer  Weise  beeinflusst.  Die  Agglntinationswirkung  hielt  sich  diesen 
Arten  gegenüber  innerhalb  enger,  die  erste  Typhusagglutination  nicht  annähernd 
erreichender  Grenzen.*' 

Was  die  Technik  anlangt,  so  ergibt  nach  Verf.  die  makroskopische  Be« 
sichtigung  fast  ebenso  sicher  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  eine  Scheidung 
der  echten  von  der  Pseudcagglutination. 

Bei  der  Agglutinationsprüfung,  die  behufs  der  Diagnose  geschieht,  darf  natür- 
lich der  Wirkungswert  nicht  ohne  weiteres  als  absoluter  angesehen,  sondern  er 
muss  mit  dem  spezifischen  Titre  des  Serums  für  die  homologe  Kultur  in  Vergleich 
gestellt  werden. 

IbrgtBf  0.  Zur  Kenntnis  der  agglutinierenden  Immunsera.  Zentralbl. 
f.  Bakter.,  Bd.  89,  p.  819. 

Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  nachstehenden  Schlussfolgerungen : 

Agglutinierende  Sera,  die  durch  Injektion  von  normalen  Bakterien  erzeugt 
sind,  besitzen  nur  in  geringem  Masse  die  Fähigkeit,  auf  100^  erhitzte  Bakterien 
zusammenzuflocken. 

Agglutinierende  Sera,  die  durch  Injektion  von  erhitzten  Bakterien  erzeugt 
sind,  haben  hingegen  für  auf  100  ^  erhitzte  Bakterien  ein  beträchtliches  Ausflockungs- 
vermogen. 

Die  Spezifizität  für  den  Zustand  der  zur  Izgektion  verwendeten  Bakterien 
beruht  nicht  auf  zustandsspezifischer  Absorption,  sondern  hat  in  andern,  noch  nicht 
naher  charakterisierbaren  Verhältnissen  ihre  Ursache. 

Ibr(^,  0.  (Aus  dem  sero-therapeutiBchen  Institut  in  Wien.)  Die  Folgen  der 
Veränderungen  des  Bakterienpr  oteins  für  die  Agglutination 
und  Präzipitation.    Zeitschr.  f.  exper.  Pathol.,  Bd.  1,  p.  620. 

Verf.  hat  entgegen  Eisenberg,  Volk  u.a.  gefanden,  dass  Typhusbazillen, 
auf  65— 90®  erhitzt,  schwer  agglutinieren,  dass  deren  leichtes  Zusammenballen  aber 
durch  Weitererhitzen  auf  100®  wiederhergestellt,  dann  aber  durch  nochmaliges 
höheres  Erhitzen  nicht  wieder  vollkommen  vernichtet  wird.  Störung  ähnlicher  Art 
bestand  im  Verhalten  der  Bazillen  Säuren  gegenüber.  Sie  führt  Verf.  auf  das 
Nuklein  zurück,  das  sich  nach  seiner  Anschauung  aus  dem  Bakteriennukleoproteid 
abspaltet.  Durch  Abbau  des  Nukleins  werde  bei  weiterem  Erhitzen  die  Aggluti- 
nierbarkeit  der  Bazillen  wieder  erhöht.  Dieser  Vorgang  ähnelt  dem  bei  Erhitzen 
der  Joachimschen  thermolabilen  Bakterienfiltrate  zu  beobachtenden. 

Bo9^€9j  0.  (Aus  dem  sero-therapeut.  Institut  in  Wien)  Ueber  die  Aggluti- 
nabilität  der  Kapselbakterien.  Wien.  klin.  Wochenschr.  1905,  Nr.26, 
p.  691. 
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Verf.  beseitigte  die  Schleimhülle  der  Eapselbakterieii  aus  Nukleoproteid, 
welche  agglntinationahemmend  ist,  durch  Erwärmen  mit  Wasser,  dem  HCl  zugesetzt 
worden  war.  Der  Baoillns  JFViedlander  zeig^  nach  dieser  Behandlung  Agglatinier- 
barkeit  bis  zu  SOOfacher  Yerdtinnong  des  spezifischen  Immunsemms. 

Die  Pnenmokokken  besassen  dann  aach  AgglatininabsorptionsYermogen« 

Borges,  0.    (Ans  dem  staatL  serotherapent.  Institut  in  Wien.)    üeber  die  Be- 
ziehungen zwischen  Bakterienagglutination  und  Ausflockungs- 
erscheinungen der  Kolloide.    Zentralbl.  f.  Bakt.    Orig.    Bd.  40,  p.  138. 
Die  umfängliche  Arbeit  zerfallt  in  6  Teile: 

1.  Ueber  die  Ursachen  des  Suspensionszustandes  der  Bak- 
terien, sowie  über  die  Einwirkung  von  Salzen  und  Kolloiden  auf 
die  Bakterien.  Verl  nimmt  an,  dass  der  Suspensionszustand  der  Bakterien 
durch  ihr  Eiweiss  bedingt  ist,  das  die  übrigen,  der  Menge  nach  zurücktretenden 
Bestandteile  (Chitin  und  anderen  Grerüstsubstanzen)  in  Schwebe  erhält.  Die  Bakterien- 
aufschwemmung ist  denmach  einer  Eiweisssuspension  ahnlich  und  die  Ausflockung 
der  Bakterien  ist  vergleichbar  der  von  Eiweisskörpem« 

Die  Ausflockung  ist  vollständig  reversibel,  d.  h.  durch  Verminderung  der 
Konzentration  von  Ammonsulfatlösung  gelingt  es  nach  Hofmann,  die  Bakterien 
wieder  vollständig  zu  suspendieren.  Die  native  Bakterienkultur  wird  am  leichtesten, 
die  auf  80^  erhitzte  am  schwersten  ausgesalzen.  Die  Salzfällungsgrenzen  in  der 
Keihe  Cholera,  Typhus,  Koli,  Friedlaender  steigen,  eine  ebensolche  Beihe  ergibt 
sich  hinsichtlich  des  Widerstandes  gegenüber  den  ausflockenden  Kräften  einea 
Immunserums.  Alle  Befunde  scheinen  dafür  zu  sprechen,  das  die  Agglutinabilitat 
der  Bakterien  von  der  Menge  der  von  ihnen  produzierten  Proteine  abhängig  ist. 

2.  Die  Bolle  der  Salze  bei  der  Agglutination.  Mit  steigender 
Menge  des  zugesetzten  Agglutinins  nimmt  die  zur  Agglutination  erforderliche  Salz- 
menge ab. 

8.  Die  Bolle  des  Agglutinins  bei  der  Agglutination.  Die  Ag- 
glutination ist  an  ein  Optimum  der  Konzentration  gebunden,  das  oft  ent  nach 
Verminderung  der  aufflockenden  Kräfte  in  Erscheinung  tritt  Die  Wirkungsweise 
des  Agglutinins  ist  mit  der  eines  fällenden  Kolloids  vollständig  zu  identifizieren. 

4.  Beziehungen  zwischen  Salzen  und  Agglutinin.  Unter  ge- 
wissen Bedingungen  können  zwar  sowohl  das  Salz  als  auch  das  kolloidale  HUlungs- 
mittel  allein  den  Ausflockungsvorgang  herbeiführen,  jedoch  ist  ihr  Zusammenwirken 
nicht  als  einfache  Summe  ihrer  Einzelaffekte  aufzufassen. 

5.  Theoretisches  über  den  Ausflockungsvorgang.  Die  für  die 
Agglutination  so  wichtige  gegenseitige  Bindung  der  KoUoide  ist  eine  Art  Losungs- 
vorgang,  bei  dem  das  im  Ueberschuss  vorhandene  Kolloid  das  Lösungsmittel  für 
das  an  Menge  zurücktretende  bildet.  Inwieweit  elektrische  Zustandsändenmgen 
oder  die  Quellung  und  Oberflächenspannung  bei  den  Agglutinationsvorgängen  mit- 
wirkend sind,  bedarf  noch  weiterer  Aufklärung.  Zweifellos  sind  aber  alle  weiteren 
Untersuchungen  über  die  Agglutinationsreaktion  gleichbedeutend  mit  der  Erforschung 
der  Ausflockungserscheinungen  der  Kolloide,  speziell  der  Eiweisskörper.  In  diesem 
Sinne  erfährt  nach  Verf.  die  von  Paltauf  aufgestellte  und  von  Kraus  experi- 
mentell gestützte  Agglutinationstheorie  eine  neue  Bestätigung,  die  zu  dem  allge- 
meinen Satz  berechtigen  dürfte:  Präzipitation  (Fällung)  eines  Bakterienbestandteils 
ist  die  Ursache  der  Bakterienausflockung. 

Porrmi,  s.  Eigari,  F.  e  Porrini 

P0999U,  X,  s.  Sagasser  und  Posselt,  A. 

JMpeschnig,  s.  v.  Planner  und  Potpeschnig. 

Praktische  Ergebnisse  der  neueren  Forschungen  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  derMenschen-  und  Tiertuberkulose.  Mit- 
teilungen a.  d.  Kais.  Gesundheitsamt  Berlin.  Zeitschr.  f.  Tuberk.  1905.  BdL  7. 
p.  646-647. 
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iWiMnIter,  C.  (Hygien.  Instit  Hamburg.)  Zur  Natur  des  Heufiebergiftes 
und  seines  spezifischen  Gegengiftes.  Berlin,  klin.  Wochenschrift. 
Nr.  9,  p.  227. 

Anschauungen,  die  spater  von  Dunbar  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden. 

PrtUner^  Frag.  Die  Bildung  von  Schutzstoffen  im  Fötalleben.  (Ein 
Beitrag  zur  Vererbung  der  Immunität.)  Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  In- 
fektionskrankh.  d.  Haustiere.    1906.    Bd.  1.    H.  1. 

Kühe,  gegen  Rotlauf  immun,  hatten  Killber  mit  ebenfalls  gegen  Rotlauf- 
bazillen immunisierendem  Serum.  Verf.  konnte  zeigen,  dass  die  Rotlaufbazillen 
die  Flazentarwand  durchdrungen  und  in  dem  Fötus  sich  angesiedelt  hatten.  Es 
steht  deshalb  die  Immunität  der  neugeborenen  Kälber  mit  aktiver  Immunisierung 
seitens  dieser  in  ursächlichem  Zusanmienhang. 

Fribram^  £,  s.  Kraus,  R.  und  Pribram,  E. 

Pric^-Jcnta,  C.    The    influence    of    certain   micro-organisms   on  the 

cellular  constituents  of  the  red  bone  marrow.    Brit  med.  Joum. 

ophth.,  p.  1112. 
Schlusssätze  des  Verf.: 

1.  Verschiedene  Mikroorganismen  yerursachen  verschiedene  Typen  von 
Knochenmark  (bei  iigizierten  Tieren). 

2.  Diese  sind  nicht  nur  von  der  Virulenz,  sondern  auch  von  der  Spezifität 
der  Mikroorganismen  abhängig. 

3.  Ist  das  Mark  lymphoplastisch,  so  werden  gewöhnlich  auch  die  roten  Blut- 
körperchen vermehrt  gebildet. 

4.  Liegrt  aber  ein  leukoplastisches  Mark  vor,  so  ist  im  Gegensatz  dazu  die 
Produktion  der  roten  Blutkörper  nicht  vermehrt 

BmwtMZMkf  8.  (Rovigno.)  Untersuchungen  über  die  Vakzine.  Arbeiten 
a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamt.  1906.  Bd.  22.  H.  8. 
Verl  sah  in  der  Lymphe  sog.  Lymphekörperohen  von  länglicher  Gestalt, 
sich  teilend  und  in  kleinen  Resten  von  Zellen  lagernd.  Wurde  eine  Kaninchen- 
komea  mit  Lymphe  geimpft,  so  traten  die  Initialköiperchen  im  Protoplasma  auf, 
wohl  auch  im  Kern  als  zwei  sehr  kleine  Kömchen.  Die  Giiamerischen  Körperchen 
zeigen,  nachdem  sie  im  Protoplasma  aufgetreten  sind,  lebhaftes  Wachstum. 

PrffieAer,  Fr.  (Darmstadt)  Ueber  die  Züchtung  eines  ^unsichtbaren*' 
Mikroorganismus  aus  der  Vakzine.  Zentralbl. f.  Bakteriol.  Originale. 
Bd.  40,  p.  887. 

Sehr  interessante,  lesenswerte  Arbeit,  in  der  Verf.  nachweist,  dass  die  bis- 
herigen Annahmen,  Protozoen  wären  das  wirksame  Agens  der  Vakzine,  nicht  richtig 
sein  können.  Er  vermutet  vielmehr,  dass  die  Vakzineerreger  überaus  klein  und  in- 
folge ihres  Lichtbrechungsvermögens  mit  unseren  jetzigen  physikalischen  Mitteln 
nicht  sichtbar  zu  machen  seien.  Er  hat  die  Erreger  gezüchtet,  zunächst  8—4  Gene- 
rationen virulent,  dann  avirulent.  Agglntinine  und  Präzipitine  hat  Verf.  im  Serum 
immunisierter  Kaninchen  nicht  auffinden  können.  Mit  seinen  Versuchen  über  anti- 
virulizide  und  antitoxische  Antikörper  ist  er  noch  nicht  zu  Ende.  Hierüber  wird 
er  später  berichten. 

PiUZy  H.  Der  Bacillus  pyogen  es  und  s  eine  Beziehung  en  zur  Schweine- 
seuche.   Inaug.-Dissert.  Giessen,  p.  62.    Berlin  1906. 

Quadrone,  C,  (Osped.  maggiore  S.  GKov.  Torino.)  Sui  combiamenti  spezi- 
fici  che  snccedononel  siero  sanguigno  in  seguitoad  injezioni 
di  sputi  di  varia  natura.  Ueber  die  spezifische  Veränderung  des  Blut- 
serums infolge  von  Einspritzungen  von  Auswürfen  verschiedener  Art.  Rif. 
med.     1906.    Nr.  12. 
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Verf.  fand  hämolytische  Amboceptoren,  wenn  er  Meerschweinchen  mit  Spu- 
tum injicierte  yerwandte  er  Pneumonikersputom  zu  den  Iigektionen,  so  bildeten 
sich,  wie  Verf.  angibt,  reichlich  Hamagglatinine,  anch  spezifische  Agglutinine  und 
Amboceptoren  für  den  Fneomokokkus. 

QueHf  B.    (Breslau.)    Zur  Therapie  des  Scharlach.   Deutsche  med.  Wochen- 
schrift   1906.    Nr.  26,  p.  988. 

Verf.  behandelte  11  Scharlach&Ue  mit  dem  Bujwidschen  und  10  mit  dem 
Mos  ersehen  Serum.    Er  konnte  sichere  Wirkung  nicht  wahrnehmen. 

Badaüi,  8,  Pseudoepilepsie  durch  Askariden  und  die  Annahme  von 
deren  Toxizität  Guz.  degii  osp.  e  clin.  1906. 
Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  sich  in  dem  Falle  eines  9jährigen 
Knaben,  der  nach  Wegtreiben  grosser  Mengen  von  Askariden  Yon  pseudoepilep- 
tischen Anfällen  befreit  worden  war,  um  Toxinwirkung  gehandelt  habe.  Allerdings 
nimmt  Verf.  an,  dass  der  Knabe  hierfür  disponiert  gewesen  sei. 

Baineri^  O.  et  LerebouM,  P.    Di    alcune   modificazioni    del  sangue  in 
rapporto  alla  menstruazione.    lieber  Blutveränderungen  rücksichtlich 
der  Menses.    La  GKnecologia.     1906. 
Antitoxine ,  bakterizide  Substanzen  und  die  Fähigkeit  des  Blutes  zu  gerinnen 
sind,  wie  Verff.  feststellten,  vor  der  Menstruation  und  nach  Eintritt  derselben  herab- 
gesetzt   Es  wurde  geprüft  mit  Typhus-Milzbrandbazillen,  Streptokokken  und  Diph- 
therietoxin. 

Bamandf  L.,  s.  Froin  G.  et  Eamond,  Louis. 

Bappop&rt,  s.  Löwenstein,  E.  und  Rappoport,  E. 

BaWf  N.    Die  Behandlung  der  puerperalen  Sepsis  mit  Antistrepto- 
kokkenserum.    Liverpool  Medice  Chirurgical  Journal.     1905. 
Verf.  sah  günstige  Erfolge  bei  Anwendung  von  Streptokokkenserum. 

Btbtr,     (Bern.)     lieber    Agglutination    der    Vaginalstreptokokken 

gravider    Frauen    und    die    durch    dieselben    hervorgerufene 

Hämolyse.    Zeitschr.  f.  Geburtshilfe  u.  Gynäkologie.     1906.    Bd.  54.    H.  2. 

Mit  den   verschiedensten  Methoden   gelang  Verf.  die   exakte  Trennung  der 

auf  der  gesunden  Vaginalschleimhaut  Gh^vider  vorkommenden  Streptokokken  vom 

Streptococcus  pyogenes  nicht 

Beiehf  M,,  s.  Landsteiner,  Karl  und  Reich,  Matthias. 

Beiseh,  W,    lieber  Streptokokkenimmunität    Diss.  med.    Brealau.    1906. 

BmUinger,  P,    (Institut  imperial  de  bact^riologie  ä  Oonstantinople.)    Contribu- 

tion  ä  r^tude  du  m^lange  de  s6rum  antirabique  et  de  virus 

iixe.    Compt  rend.  de  la  soc.  Biol.,  T.  59,  Nr.  37,  p.  658—660. 

Durch  Einspritzung  steigender  Mengen  von  Kaninchengehim  (bis  40)  erhielt 

B.  ein  spezifisches  Serum,  welches  eine  Emulsion  von  virulenten  Virus  zu  nentra- 

sieren  vermag.    Zur  Verhinderung  der  experimentellen  Entwicklung  der  Krankheit 

ist  jedoch  eine  genaue  Neutralisation  des  Giftes  durch  das  Serum  notwendig.  Ein 

kleiner  Üeberschuss  von  Gift  macht  die  Einwirkung  des  Serums  zu  nichte.      P. 

Bemlmger,    P.     Action   de   la  centrif ugation   sur  le   virus   rabiqne. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  Biol.  1906,  Nr.  1. 
Bei  Zentrifugieren  von  verdünntem  Virus  werden  die  oberen  Schichten  erst 
sehr  langsam  frei,  so  dass  ausserordenüiohe  Kleinheit  der  Mikroboi  angmommai 
werden  muss. 

BemUnger^  P,    Absorption  du  virus  rabique  par  le  pean  fraichement 
ras^C  Compt  rend.  de  la  soc.  de  Biol.  1906,  Nr.  26. 
Frisch  rasierte  Meerschweinchenrücken  nahmen  beim  Verreiben  Wntgift  auf, 
so  dass  die  Tiere  nach  15 — 19  Tagen   an  Wut  verendeten.    Deshalb  ist  auch  doi 
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kleinsten  Y erletzungen ,  die  mit  Watgift  in  Berührung  kommen,  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. 

Bmnlinger,  P.    (Inst.  Imp.  de  bactöriol.  k  Gonstantinople.)    Sur  la  destruction 
du  virus  rabique  dans  la  cavit6  peritoneale.    Gomptes  rend.  de  la 
soc.  de  Biol.,  Bd.  59. 
Yach  Yerf.8  Yersucben  erwies  sich  die  Flüssigkeit  des  Peritoneums  aU  spe- 
zifisch schädigend  auf  das  Yirus  fixe.    In  Säckchen  in  den  Peritonealraum  gebracht 
war  es  nach  12  Stunden  avirulent  geworden. 

Bimlinffer,  P.  et  Nouri^  0.     (Institut  imperial  de  bact^riologie  k  Gonstantinople.) 
Le  virus  vaccinal  traverse  la  bougie  Berkefeld  Y.     Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  Biol.,  Bd.  58,  p.  895. 
Yerff.  gelang  es,  mit  dem  Eiltrate  frischer  Emulsion  von  2  ccm    Vaccine- 
snbstans  (durch  eine  neue  Berkefeldkerze  Y)  gleich  nach  der  Entnahme  von  einem 
Kalbe  mit  50  ccm  sterilen  Wassers  verrieben,  durch  Einverleibung  nach  der  Gal- 
mette sehen  Methode  bei  Kauinchen  und  Meerschweinchen  die  charakteristische 
pustulöse  Eruption  der  Haut  hervorzurufen,  wie  bei  Einreibung  mit  gewöhnlicher 
Yaccine.    Nur  die  Inkubationsperiode  ist  etwas  länger  (1—2  Tage).  F. 

Bemiinffer,  P,  et  Nouri,  0.    (Institut  imperial  de  bact^riologie   k  Gonstantinople.) 
Sur  le  passage   du  virus  vaccinal  k  travers  la  bougie  Berke- 
feld Y.    Gompt.  rend.  de  la  soc.  de  Biol,  Bd.  68,  p.  986. 
Der  Durchgang  des  Yirus  durch  die  Berkefeldkerze  Y  wurde  von  den  Yerff. 
auch  dadurch  nachgewiesen,  dass  mit  dem  Filtrate  von  5  ccm  Yaccine  in  10  ccm 
NaCl  (87oo)  durch  subkutane  Einverleibung  es  gelang,  Kaninchen  gegen  sehr  aktives 
Yacdn  zu  immunisieren.    Dieses  starke  Yaccin  rief  bei  6  Tage  vorher  mit  dem 
Filtrate  immunisierten  Kaninchen  keine  Eruption  nach  der  Behandlung  mit  der 
Galm et t eschen  Methode  hervor.  F. 

S§m^,  L.  (Ghef  du  Service  bacteriologique  k  Vlnstitut  chimique  et  bacteriologique 
k  Gembloux  [Belgique].)  Gontribution  k  Tötude  des  s^rums  hömo- 
lytiques.  Becherches  sur  le  mode  d'union  du  s^rum  et  des 
substances  actives  avec  les  globules  rouges.  Annal.  de  l'Institut 
Fasteur. 

Schlusssätze : 

1.  Bei  Gegenwart  einer  genügenden  Menge  roter  Blutkörperchen  ist  die 
Starke  der  Hämolyse  proportional  den  Dosen  des  hämolytischen  Serums,  das  an- 
gewendet wurde. 

2.  Bei  Gegenwart  eines  Ueberschusses  von  Alexin  ist  die  Starke  der  Hämo- 
lyse proportional  den  Dosen  der  sensibilisierenden  Substanz,  die  bei  den  Reaktionen 
vorhanden  war. 

8.  Bei  Gegenwart  eines  Ueberschusses  von  sensibilisierender  Substanz  ist  die 
Stärice  der  Hämolyse  den  Dosen  des  Alexins,  das  bei  den  Reaktionen  vorhanden 
war,  proportional. 

4.  Bei  Gegenwart  der  Minimaldosis  von  Alexin,  die  imstande  ist,  eine  Lyse 
hervorznruf en ,  und  bei  Gegenwart  steigender  Mengen  sensibilisierender  Substanz 
ist  die  Stärke  der  Hämolyse  proportional  den  Dosen  der  sensibilisierenden  Substanz, 
d.  h.  eine  konstante  Alexinmenge  an  der  untersten  Ghrenze  ihrer  Wirksamkeit  ver- 
einigt sich  mit  wechselnden  Mengen  sensibilisierender  Substanz. 

5.  Bei  Gegenwart  der  Minimaldosis  von  sensibilisierender  Substanz,  die  im- 
stande ist,  das  Fhänomen  der  Hämolyse  hervorzurufen  und  bei  Gegenwart  ver^ 
schiedener  Mengen  Alexins  ist  die  Starke  der  Hämolyse  proportional  der  Grösse 
der  Alexindosen,  anders  ausgedrückt:  Eine  konstante  Menge  von  sensibilisierender 
Snbetanz  an  der  untersten  Grenze  ihrer  Wirksamkeit  kann  sich  mit  wechselnden 
Aleouninengen  verbinden. 

J«farMb«rlebt  fl.  d.  gat.  Immuiiitltifonoliaiig  1905.  11 
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Rmzi,  De,    lieber  die  günstige  Wirkung  der  Serumtherapie  bei  der 
Pneumonie.    Riforma  med.  1905,  Nr.  19. 
Verf.  verwandte  Fanesches   Serum.    Die  mit  diesem  Serum  behandelten 
fWe  verliefen  grünstiger  als  die  nichtbehandelten.    Die  Genesung  geschali  mehr  in 
Form  der  Lysis. 

Bepetto,  G.y  s.  Figari,  F.  e  Repetto,  G. 

Bettger,  L,  F.    (Sheffield  Laborat.  of  Bact.  Tale  Univ.)    The  antagonism  of 

bacteria  and  their  produets  to  other  bacteria.    Joum.  of  Infect. 

Diseases  1905,  Bd.  11,  Nr.  4. 
Verf.  hat  z.  B.  B.  prodigiosus  auf  Kartoffeln  gezüchtet,  mit  Chloroform  ex- 
trahiert und  das  Extrakt  zur  Trockne  gebracht.    Er  hat  gefunden,  dass  das  rosarote 
Extrakt  auf  Milzbrand  schädigend  wirkt. 

Beunert,  P.    lieber  die  durch  Tuberkulose  bedingten  pseudoleukä- 
mischen Erkrankungen   und   ihre  Behandlung  mit  Neutuber- 
kulin.    Deutsche  med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  28,  p.  907—910. 
Schilderung  der  Behandlung  eines  8jährigen  pseudoleukämischen  Knaben. 

V.  Beu98,  A^  s.  Hamburger,  F.  und  v.  Reuss,  A. 

Beyner,  G.  La  lutte  contre  la  tuberculose  chez  Tesp^ce  bovine  en 
Suöde.  La  lutte  contre  la  tuberculose  en  Sudde,  Redig^  par  Hanchen, 
p.  147—163. 

Btbadeau-Dunuu,  s.  Netter,  Arnold  et  Ribadeau-Dumas. 

Biehardeim,  M.  W.    On  the  use  of  typhoid  filtrates  in  the  treatment 
of  typhoid  fever!    Joum.  of  Med.  Research.,  Bd.  13,  p.  301. 
Verf.  impfte  Filtrate  von  Typhuskulturen  auf  Kranke.    Es  trat  Reaktion  und 
scheinbar  günstige  Beeinflussung  ein. 

Bicherts,  H,  T,  Receptor  studies  suggested  by  the  side-chain 
theory  of  immnnity.  Trans,  of  the  Chicago  pathol.  soc.  YoL  6.  1905, 
p.  287. 
Biekette,  H.  T.  (Pathol.  Lab.  Univ.  of  Chicago.)  Concerning  the  poasibi- 
lity  of  an  antibody  for  the  tetanophile  receptor  of  erythro- 
cytes:  A  receptor  study.  Joum.  of  exper.  Med.  Bd.  7,  p.  351. 
Schlusssätze  des  Verf.: 

Die  Behandlung  von  gewaschenen  Eiythrocyten  von  Meerschweinchen  mit 
einem  erhitzten  hämolytischen  Lnmunserum,  das  vom  Meerschweinchen  stammt, 
und  von  gewaschenen  Erythrocjrten  des  Schafes  mit  einem  ähnlichen  Serum,  das 
von  der  Ziege  stammt,  macht  die  Erythrooyten  mehr  oder  weniger  resistent  gegen 
eine  darauffolgende  Behandlung  mit  Tetanolysin. 

Wenn  das  Serum  vollständig  von  Blutkörperchen,  die  so  behandelt  worden 
sind,  entfernt  ist,  kann  man  feststellen,  dass  ein  Teil  des  Schutzes  durch  die  Ag- 
glutination der  Zellen  zustande  kommt.  Die  agglutinierten  Zellmassen  stellen  sich 
wie  eine  Barriere  der  gleichmässigen  Verteilung  und  der  Diffusion  des  Tetanolyains 
entgegen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  erhaltene  Schutz  nicht  einer  voUsULndigen 
Vereinigung  von  Agglutinin  oder  hämolytischen  Ambozeptoren  mit  ihren  zuge- 
hörigen Zellrezeptoren  zugeschrieben  werden  muss.  Von  einer  solchen  Vereinigung 
wäre  es  wahrscheinlich,  dass  sie  die  tetanophüen  Rezeptoren  noch  unbesetzt  liease. 
Lässt  man  einen  Rest  Seram  bei  den  Blutkörperchen,  die  in  der  beechrie- 
benen  Weise  behandelt  worden  sind,  so  kann  der  Schutz,  wdcher  gegen  die  nach- 
folgende Behandlung  mit  Tetanolysin  erworben  wird,  vernünftigerweise  bezogen 
werden  auf  das  Antitoxin,  welches  in  dem  zurückgelassenen  Serum  vorhanden  ist. 
Ghmz  darf  auch  nicht  die  Möglichkeit  ausser  acht  gelassen  werden,  dass  sich  die 
Verbindung:  Tetanophiler  Rezeptor  und  Antikörper  in  der  Verdünnung,  die  beim 
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Wascben  des  Serums  vor  sieh  geht,  dissoniert.  Wahrscheinlich  ist  das  nicht.  Das- 
selbe gut  Yon  der  Möglichkeit,  dass  Tetanolysin  mit  einer  stärkeren  Bindnngs- 
affinität  für  den  tetanophüen  Rezeptor  als  der  Antikörper,  den  letzteren  von  seiner 
V^'einigung  mit  dem  Rezeptor  verdrängt 

Bidler^  F.  H,    A  case   of  local  reaction  to  tuberculin  in  the  horse. 

Veterinary  JournaL    N.  Ser.    Vol.  11.    1906,  Nr.  60,  p.  85. 
Rkux  et  Saequ^^.    Valeur  de  la  Saturation  dans   le  diagnostio  des 

agglutinins  typhiques   et  paratyphiques.     Gompt.  rend.  soc.  £iol. 

T.  59,  Nr.  37,  p.  653—665. 
Rieux    et   SacquSpie.      Saturation    des    agglutinines    paratyphiques. 

Compt.  rend.  soc.  Biol.    T.  69,  Nr.  37,  p.  655—656. 
Das  Blutserum   von  Typhuskranken  agglutiniert  oft  die  Paratyphusbazillen ; 
die  umgekehrte  Agglutination  der  Typhusbazillen  -  durch  Serum  von  Paratyphus- 
kranken  scheint  seltener  zu  sein.  JP. 

EieSy  •/.  (Halleriannm  Bern.)  Ueber  die  Erschöpfung  und  Erholung 
des  zentralen  Nervensystems.  (Versuche  an  Fröschen.)  Zeitschr.  f. 
Biolog.    N.  F.    Bd.  29. 

Verf.  durchströmte  Frösche  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten,  denen  Strychnin 
nitric.  beigemischt  war. 

Er  kommt  zum  Schiuss: 

Salzlösungen  vermögen  die  Erregbarkeit  des  zentralen  wie  peripheren  Nerven- 
systems, sowie  die  Leistungsfähigkeit  der  Muskeln  von  Fröschen  nicht  zu  erhalten; 
wohl  aber  sind  dazu  serumeiweisshaltige  Perfusionsflüssigkeiten  geeignet.  (Jeden- 
&Us  sind  der  Grund  dieser  Eigenschaft  des  Serums  Bestandteile  desselben,  welche 
Weichardt  darin  aufgefunden  und  Ermüdungsantitoxine  genannt  hat,  cf.  W.  Ha- 
bilitationsschrift   1905.    Bei  F.  Enke,  Stuttgart.) 

Rimpau,  TF.,  s.  Neufeld,  F.  und  Rimpau,  W. 

Ri990j  A,  e  CipolUna,  A.  Ulteriori  ricerche  sulla  sierotherapia  anti- 
sifilitica.    Riformer  med.  Anno  21.    Nr.  11,  p.  281—286. 

Roed,  Sugli  immuncorpi  ed  agglutiniue  nelle  infezione  tifosa.  Ueber  Immun- 
körper und  Agglutinine  bei  der  Typhusinfektion.  Rif.  med. 
1906,  Nr.  43. 

Rodet,  A.  et  Lagriffoul,  Recherches  expdrimentales  sur  le  s^rum  anti- 
typhique.    Lyon.  mäd.  Annöe.  37.    Nr.  52,  p.  1008—1017. 

Rodgt,  A,  et  Lagriffoul.    Sörums  antityphiques,  leurs  propriötös  mul- 
tiples ä  l'^gard  de  V  infection  expöri mentale.    Compt.  rend.  de  la 
soc  de  Biol.    Bd.  59,  p.  267. 
Verf.  fand,  dass  bei  Immunisierung  von  Tieren  mit  Filtraten  der  Typhus- 
bazülen   das   Serum  nicht  gegen  intraperitoneale  Infektionen   schützte,    dagegen 
gegen  intravenöse  einen  gewissen  Schutz  verleihe.    Er  spricht  seinem  Typhusserum 
daher  schützende  und  gleichzeitig  die  Wirkung  der  Bazillen  fördernde  Eigenschaft 
(Endotoxinwirkung)  zu.    Das  Serum  kann  somit  nützen  und  auch  schaden.       P. 

JRoM,  AL  et  Lagriffaul.    Serums  antityphiques.     Leurs  propriöt^s  fa- 
vorisante,   antangoniste  de  la  propri^tö  präventive;   possibi- 
lite  d'y  remedier.    Compt.  rend«  de  la  soc.  de  Biol.    Bd.  59,  p.  240. 
Anschliessend  an  die  früheren  Untersuchungen  versuchten  Verff.  ein  Serum 
zu   erhalten,  das  nur  die  schützenden  Eigenschaften  hat,  nicht  dagegen  die  die 
Wirkung  der  Bazillen  fördernden  Eigenschaften.     Trotz  vieler  Versuche  mit  ver- 
schiedenen Immunisationsarten  mit  den  Bakterien  oder  deren  Produkten  gelang  die 
Gewinnung  eines  solchen  Serums  nicht  vollkommen.    Verff.  versuchten  dann  die 


164  Referate. 

Bohadigenden  Eigensohafteii  eines  solchen  Serams  za  neutralisieren  nnd  zwar  durch 
Addition  eines  Antiserums,  das  durch  Ix^'ektion  des  Blutserums,  eines  mit  leben- 
digen Typhuskulturen  immunisierten  Schafes  bei  Kaninchen  gewonnen  worden  war. 
Sie  erhielten  eine  Besserung,  was  die  schädigenden  Eigenschaften  des  Serums  an- 
belangt. Die  Besultate  sind  jedoch,  auch  nach  Ansicht  der  Verff.,  nicht  ein- 
wandsfrei.  P. 

Rod€t,  A.  ei  Lagriffoül,  S^rum  antitiphique.  Pouvoir  antininfectieuse 
et  pouvoir  bact^ricide.    Gompt  rend.  de  la  soc.  de  Biol.  Bd.  59,  p.  273. 
Bakterizide  und  schützende  Wirkung  eines  Serums  sind  durchaus  yerschieden. 
Die  bakteriziden  Substanzen  können   ganz  fehlen,  während  die  die  Infektion  be- 
kämpfenden in  yorzüglicher  Weise  zur  Geltung  kommen. 

Rodet,  Ä,  La  toxine  du  bacille  d'Eberth  (&  propos  de  la  note  de 
M.  Lange).  Gompt  rend.  de  la  soc.  de  Biol.  T.  68.  1906,  Nr.  19,  p.  896 
bis  897. 

Polemische  Erörterungen  gegen  die  Arbeit  Langes. 

Verf.  nimmt  an,  dass  auch  in  den  Kulturen  ein  Exo-Tozin  sich  befindet 
Die  Bazillenkörper  sind  ceteris  paribus  nicht  so  giftig  wie  die  Kulturfiltrate,  wenn 
die  Kulturen  in  der  geeigneten  Zeit  filtriert  werden.  Die  toten  Bazillen  sind  nicht 
so  geeignet,  ein  giftiges  Produkt  in  das  Medium  auszuscheiden;  die  Ausscheidung 
des  Toxins  ist  yerbunden  und  abhängig  von  der  vollen  Vitalität  der  Bazillen.  Nach 
B.  findet  somit  bei  typhösen  Infektionen  eine  Intoxikation  statt,  nicht  gleicher 
Intensität,  aber  gleicher  Art,  wie  bei  der  Infektion  mit  den  Löfflerbazillen.    P. 

Römer,  P,  (Würzburg.)  Die  Pathogenese  der  Cataracta  senilis  vom 
Standpunkte  der  Serumforschung.  I.  Der  Altersstar  als  Cyto- 
toxinwirknng  und  dss  Gesetz  der  Gytotoxinretention  durch 
die  sekretoren  Apparate  des  Auges.  II.  Die  Ernährung  der 
Linse  nach  der  Bezeptorentheorie  und  der  Nachweis  des 
Rezeptoren  auf  Grund  des  Aufbaues  des  Linsenprotoplasmas. 
A.  V.  Gräfes  Archiv  f.  Ophthalmolog.  60,  2. 

Verf.  geht  von  den  beim  Studium  der  Hämolyse  gewonnenen  Anschauungen 
aus  und  setzt  die  Linse  in  Vergleich  zu  den  roten  Blutkörperchen:  Angenommen, 
die  Eiweisse  der  Linse  haben  passende  Rezeptoren  zu  spezifischen  Gytotoxinen,  so 
werden  sie  geschädigt,  es  bilden  sich  Speichen,  osmotische  Störungen  machen  sich 
geltend  und  Wasser  wird  aufgenommen.  Besonders  in  der  Aequatorgegend  wird 
die  Konzentration  der  Gytotoxine  am  stärksten  sein.  Femer  auch  sind  an  der 
hinteren  Linsenfläche  die  Fasern  am  ehesten  der  Cytotoxinwirkung  ausgesetzt,  da 
dort  eine  schfitzende  Epitheldecke  fehlt 

Verf.  hat  seine  theoretischen  Anschauungen  durch  zahlreiche  Bindungsversacbe 
illustriert,  deren  Studium  im  Original  zu  empfehlen  ist 

Römer,  P.  (Würzburg.)    üeber  die  Aggressine  der  Pneumokokken  in 

der  Pathologie  des  Ulcus  serpens.    89.  Versamml.  der  ophthalmolog. 

Gesellsch.  zu  Heidelberg.    Zeitschr.  f.  Augenheilkunde  1906,  Bd.  14,  Heft  8/4. 

Verf.  hält  die  Aggressine,  welche  die  Pneumokokken  nach  Bach  produzieren, 

direkt   für   ausschlaggebend   für   die   Bösartigkeit   der   Hornhautgeschwüre.     WX 

Aggressinen  von  aus  Ulcus  serpens  gezüchteten  Pneumokokkenstämmen  kann  bei 

Tieren  aktive  Immunität  gegen  virulente  Pneumokokken  erzeugt  werden. 

Römer,  P,  (Würzburg.)    Ausbau  der  Serumtherapie  des  Ulcus  serpens. 

Die    Kombination    der    aktiven     mit    der    passiven    Pnenmo- 

kokkenimmunisierung.     Arch.  f.  Augenheilk.  Bd.  62,  1906.    Heft  1/8, 

p.  1—120,  1  Taf. 

Verf.  rät,  damit  ein  richtiges  Urteil  über  die  Heilwirkung  seines  Pneomo- 

kokkenserums  gefällt  werden  könne,  alle  Fälle  von  ulcus  corneae  eine  längere  Zeit 
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landarch  mit  und  ebensolange  wiedemm  alle  Fälle  ohne  Senim  zn  behandeln. 
Er  nimmt  überhaupt  an,  dass  in  der  Regel  zn  geringe  Quantitäten  des  Serums  ver- 
wendet werden. 

Nach  Verf.  enthalten  die  Seren  vom  Huhn,  von  der  Taube  und  vom  Pferde 
Pneumokokkenagglutinine,  also  Seren  von  Tieren,  die  von  Pneumokokkeninfektionen 
sehr  selten  befallen  werden. 

Uebrigens  binden  Pneumokokken  leicht  Mnltipla  von  Agglutininen.  Daher 
vermag  ein  Teil  der  virulenten  Pneumokokken  dem  äerum,  das  ja  arm  an  Schutz- 
korper  ist,  diese  zu  entziehen,  so  dass  das  Ulcus  corneae  trotz  der  immunisierenden 
Behandlung  fortschreitet. 

Die  Erfolge  yerf.s  mit  aktiven  und  Simultanimmunisiemng  sind  übrigens 
recht  gut  und  es  ist  zu  wünschen,  dass  er  zahlreiche  Nachfolger  finde. 

Boemer.  P,  H.  (Marburg.)  lieber  dialysiertes  Diphtheriegift.  Berlin,  klin. 
Wochensohr.  1906.    Nr.  8,  p.  201. 

Es  gelang  Verf.  nicht,  bei  der  Nachprüfung  der  Versuche  von  v.  Galcar 
durch  Spannung  der  Dialysiermembran  Toxin  vom  Toxon  zu  trennen. 

Boeffter,  P.  H.  (Marburg.)   Weitere  Studien  zur  Frage  der  intrauterinen 

und  extrauterinen  Antitoxinübertragung  von  der  Mutter  auf 

ihre  Nachkommen,    v.  Behrings  Beitr.  z.  exp.  Ther.  Heft  9,  S.  18. 

Verf.  hatte  nachgewiesen,  dass  Antitoxin  vom  mütterlichen  Blut  in  das  fötale 

nicht  übergeht.    P  o  1  a  n  o  hat  dem  bekanntlich  widersprochen.    R  o  e  m  e  r  sucht  nun 

mittels  zahlreicher  Versuche,  deren  Einzelresultate  mitzuteilen  den  Raum  eines  kurzen 

Referates  überschreiten  würde,  seine  frühere  Ansicht  zu  stützen. 

Böpke,  0,    Das  Tuberkulin  in  der  Behandlung  der  Eehlkopftuber- 
kulose.    Beiträge  f.  Klinik  der  Tuberkulose.    Bd.  4,  Heft  1. 
Empfehlung  des  Tuberkulins. 

JBdMs,  JB.  Die  Bedeutung  der  Immunitätsreaktionen  für  die  Er^ 
mittelung  der  systematischen  Verwandtschaft  der  Tiere. 
(Schluss).    Biol.  Zentralbl.  Bd.  26,  1906.    Nr.  19,  p.  418—427. 

SÖßtU,  JB.  (Hyg.  Inst.  München.)  Spezifische  Sera  gegen  Infusorien. 
Arch.  f.  Hyg.  1906.    Bd.  64,  p.  1. 

Verf.  injizierte  Glaucoma  sdntillans  und  Paramaeoium  caudatum,  um  speii- 
fiaehe  Sera  zu  erhalten.  Die  Sera  bewirkten  Agglutination  der  Infusorien,  Ver- 
änderung der  Wimpern,  Lähmungen  und  Veränderungen  der  Vakuolen.  Erhitzen 
auf  56*  machte  die  Sera  unwirksam. 

Verf.  beobachtete  auch  eine  gewisse  Immunität  der  Protozoen,  welche  sich 
von  der  Serumwirkung  erholt  hatten. 

BSb^s,  üeber  die  Einwirkung  von  Embryonalzellen.  Sitzung  des 
Physiolog.  Vereins  zu  Kiel,  31.  Juli  1906. 

BSuie,   B.    (Aus   dem  hygien.  Instit.   zu  München.)    lieber   die   chemische 

Individualität    der   Embryonalzellen.      Münch.    med.   Wochenschr. 

1905.    Nr.  27,  p.  1276. 

Verf.  stellte  mit  biochem.  Methoden  Versuche  an  behufs  Feststellung  etwaiger 

Untenchiede  im  Verhalten  des  jugendlichen  und  des  ausgewachsenen  Organismus  in 

bezog  auf  die  Qualität  ihrer  Bestandteile  als  Antigene. 

Es  ergab  sich,  dass  Embryonalzellen  als  Antigene  ebenso  streng  spezifische 
Antikörper  bilden,  wie  die  ZeUen  Erwachsener,  eine  Tatsache,  welche  für  die  Onto- 
geneee  von  hohem  Wert  ist. 

BagmrB,  J,  (New  York.)    Behandlung  von  Tetanus  durch  intraneurale 

und  intraspinale  Antitoxininjektionen.  Joum. Amer. Med. Ass.  1.  Juli. 

Verf.  injizierte  1 — 8  com  Tetanusserum  intrmneural  und  10  ccm  intraspinal. 
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BolUgton,  H,  D.  Ein  Fall  yon  akuter,  nicht  rheumatischer  Arthritis, 
der  durch  Antistreptokokkenserum  rasch  gehessert  wurde. 
Lancet,  80.  Sept  1906. 

RoUy,  Fr.  (Leipzig.)    Die  Ahtötung  der  Bakterien  im  Dünndarm.    Ver- 
handlung der  G^ellsch.  deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte.    77.  Yersammlong 
zu  Meran,  Abt.  f.  innere  Medizin,    p.  86. 
Der   von   Speisen   freie  Dünndarm   beherbergt   nach  BoUy  und  Lieber- 
meister nur  wenig  Bakterien.    Ein  Teil  derselben  wird  dort  vernichtet,  einen  Teil 
beseitigt  die  Peristaltik.  Galle,  Pankreassaft  und  Darmsaft  begünstigen  die  Entwicke- 
lung  der  Bakterien.    Die  Darmwand  selbst  ist  besonders  bei  Abtotung  der  Bakterien 
beteiligt,  denn  wird  dieselbe  geschadigt,  so  entwickeln  eich  reichlich  Mikroorganismen. 

Roify  und   Liebermeister.     Experimentelle    Untersuchungen    über    die 
Ursachen  der  Abtotung  der  Bakterien  im  Dünndarm.    Deutsches 
Archiv  f.  klin.  Mediz.    Bd.  83,  Heft  6,  a  418. 
S.  vorhergehendes  Referat. 

Boüy,  B.  Grünberg  und  Bolly. 

Ba8§nau,  M.  J.  (Treasury  Departement,  Public,  health  and  Marine  Hospital  Service 
of  the  United  States.)  The  immunity  unity  for  standardising 
Diphtheria  Antitoxin  (based  on  Ehrlichs  normal  serum).  Hyg. 
Lab.  Bull.  Nr.  21.  p.  92. 

Bosenberger,   Bandle^  C.   und    Brnnington,  M.  E^    The    use    of    antitoxin   of 

diphtheria  in  the  treatment  of  cerebral  meningitis.    The  Thera- 

peutic.  Gaz.    June  1905. 
Ro9enfM,     Diphtherieepidemien    und  Diphtherieempfänglichkeit. 

Therapeut.  Monatsh.   Jahrg.  19.    1906.   H.  10,  p.  609. 
Basenhaupt.  H.    Klinischer  Beitrag  zur  Serumkrankheit.    Münch.  med. 

Wochenschr.    1906.    Nr.  42,  p.  2019. 
Beschreibung   eines  FaUes,   der  zeigt,   wie  schwer  die  Erscheinungen  nach 
Serumi^jektionen  sein  können:   starkes  gahz  akut  auftretendes  Erythem,  auch  der 
Schleimhäute,  Dyspnoe,  Oyanose  und  starker  perikardialer  Erguss  —  wie  leicht  die- 
selben aber  auch  zurückgehen,  ohne  dass  dauernde  Folgen  zurückbleiben. 

Bosmthal,  W.  (Göttingen.)  Ueber  Beziehungen  zwischen  Hühnerpest 
und  Lyssa.  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  Originale.  Bd.  40,  p.  204. 
Wenn  Verf.  Hühner  mit  abgeschwächtem  Hühnerpestvirus  infizierte,  so  starben  sie 
nach  mehrtägiger  Inkubationszeit  unter  Krämpfen  und  Erscheinungen  des  Labyrinth- 
schwundes. Im  Gehirn  fanden  sich  dann  herdförmige  perivaskuläre  Zellen- 
anhäufungen, ähnlich  den  von  den  Autoren  bei  Strassenwutinfektionen  aufgefundenen. 
Auch  Kleine  ist,  allerdings  aus  anderen  Gründen,  zu  derselben  Anschauung 
grosser  Aehnlichkeit  obiger  Elrankheiten  gekonmien;  bei  beiden  erlischt  während 
der  Krankheit  die  Infektiosität  des  Blutetf,  das  Zentralnervensystem  dagegen  bleibt 
auch  nach  dem  Tode  virulent. 

Bo8€nffud,  (Berlin.)  Zwei  Vaccinationsversuche  gegen  Dysenterie. 
Zentralbl.  f.  Bakt.  1906.  Abt.  L  Bef.  Bd.  86,  p.  28. 
Verf.  iigizierte  zunächst  sich  und  einem  2.  Individ.  Itägige  auf  66^  erhitzte 
Bouillondysenteriekultur:  Unbehaglichkeit  Gelenkschmerzen.  Es  entstand  keine 
Agglutinationsfähigkeit  des  Serums.  Zweite  Vaccination  in  2  Sitzungen.  Zunächst 
wurde  0,6  einer  auf  60°  erhitzten  Agardysenteriekultur  mit  Dysenterieheilserum 
injiziert.  Nach  24  Stunden  waren  die  krankhaften ,  danach  auftretenden  Erschei- 
nungen geschwunden.  Am  4.  Tage  wurde  Kultur  ohne  Heilserum  injiziert  Resktion 
stark.  Blut  agglutinierte  nach  9  Tagen  bei  einer  Verdüimung  von  1 :  800  (vor  dem 
Versuch  1:40). 
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tU  JSo88i,  G.  (Aus  dem  hygien.  Institute  d.  Kgl.  Univers.  zu  Pisa.)  lieber  die 
Phänomene  der  Agglutination  der  Bakterien.  Zentralbl.  f.  Bakter. 
Originale.    Bd.  40,  p.  562,  698. 

Schlnsssatz  des  Verfassers: 

Das  Eintreten  der  Agglutination  wird  durch  Abtrennung  der  Geisseln  ver- 
zögert Ebenso  wird  die  Agglutinierbarkeit  von  Bakterien  durch  Hitze  vermindert. 
Agglutinierbarkeitsverlust  und  Aufhebung  der  Beweglichkeit  sind  von  einander 
nicht  abhängig. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  durch  Temperatureinfluss  die  agglutinable 
Substanz  der  Bakterien  inaktiviert  wird. 

Eine  gewisse  Temperatur  vermindert  auch  agglutininbildendes  und  agglutinin- 
fizierendes  Vermögen  der  Bakterien  und  das  wirkt  auf  Geissein  und  die  übrigen 
Teile  der  Bakterien. 

Alles  dies  spricht  für  die  protoplasmatische  Natur  der  Geissein. 

d€  Ro99iy  G.  (Aus  dem  hygien.  Institut  der  Kgl.  Universität  zu  Pisa.)  Ueber  die 
Zubereitung  haltbarer  Kulturen  für  den  serodiagnostischen 
Versuch.    Zentralbl.  f.  Bakteriolog.  Originale.    Bd.  40,  p.  426. 

Verf.  fand  bei  Kulturen  und  Typhusbazillen,  v.  B.  pyocyaneus,  B.  subtilis 
und  Staphylococcus  albus,  die  er  1  St.  auf  59  ^  erhitzt  hatte,  noch  nach  3  Monaten 
voll  erhaltene  Empfindlichkeit  der  Wirkung  den  Agglutininen  gegenüber.  Trotzdem 
empfiehlt  er  mehr  den  serodiagnostischen  Versuch  mit  lebenden  Kulturen. 

JBostotfi«,  8.  Widal  et  Rostaine. 

Bdhberger,  C.  J.  (Wien.)  Ueber  die  entgiftende  Funktion  der  Leber. 
Wien.  klin.  Wochenschr.  1905.    Nr.  31,  pag.  817. 

Im  allgemeinen  wird  die  entgiftende  Funktion  der  Leber  überschätzt.  Allen 
Organen  des  Körpers  kommt  nach  Verf.  eine  gewisse  entgiftende  Wirkung  zu. 

Botkberger,  C.  J.  (Aus  dem  Institut  für  allgemeine  und  experimenteUe  Pathologie 
in  Wien.)  Ueber  ein  akut  wirkendes  Bakterientoxin.  Zentralbl. 
f.  Bakt.    Abt  1.    Bd.  88,  S.  165. 

Verf.  untersuchte  das  Toxin  des  Vibrio  Nasik.  Dasselbe  ist  ein  Herzgift. 
Der  Tod  tritt  schon  kurze  Zeit  nach  Applikation  des  Giftes  durch  Herzlähmung 
ein.  Femer  erhöht  das  Toxin  die  Gerinnbarkeit  des  Blutes  und  zerstört  die  roten 
Blutkörperchen.  Endlich  hat  das  Gift  eine  auch  vielen  anderen  choleraähnlichen 
Vibrionen  eigene  Darm  Wirkung  (vermehrte  Peristaltik,  Durchfölle). 

BatUtutein,  8.    Ein  schwerer  Fall  von  Tetanus.    Münch.  med.  Wochenschr. 
1905.    Nr.  3,  p.  121. 
Heilung. 

Bavere.  Sur  la  präsence  de  präcipitines  dans  le  sang  des  sujets 
atteints  d'accidents  consöcutifs  ä  des  injections  dusörum  anti- 
diphthärique.    Arch.  gän.  de  mäd.    Ann^e  82.    T.  1.    Nr.  6,  p.  821—836. 

Bündiger,  S,  F.,  s.  Hektoen,  L.  und  Ruediger,  S.  F. 

Buffer,  M,  A.  und  Crmdiropoulo,  M,  Note  on  haemolytic  and  haemosozic 
8  er  ums.  Ueber  hämolytische  und  hämosozische  Seren.  Brit.  med.  Joum. 
9.  Sept  1905.    S.  544. 

Die  Verff.  kommen  zu  folgenden  Schlussfolgerungen: 

1.  Die  Galle  enthält  wenigstens  2  Hämolysine  oder  Hämolysingruppen : 
a)  Ghdlenhämolysine  Nr.  1  (unlöslich  in  Alkohol),  dieses  veranlasst,  Meerschweinchen 
injiziert,  die  Bildung  eines  hämosozischen  *)  Serums ;  und  b)  Gallenhämolysin  Nr.  2, 
dieaea  veranlasste  injiziert  keine  Bildung  von  hämosozischem  Serum. 


^)  Hämosozisch  =  die  Hämolyse  hintanhaltend. 
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2.  Die  Galle  entlialt  ein  hamosoziscliesFrillzipitat'),  welches,  Meerschweinchen 
ii^iziert,  die  Bildung  eines  hämolytischen  Serums  veranlasst 

3.  Das  hamosozische  Präzipitat  verhindert,  wenn  man  es  der  Galle  zufugt, 
niemals  vollständig  die  von  der  Galle  verursachte  Hamolyse. 

4.  Das  hamosozische  Präzipitat  neutralisiert  das  in  Alkohol  unlösliche  Hämo- 
lysin (Hämolysin  Nr.  1),  aber  nicht  das  in  Alkohol  lösliche  Hämolysin  (Hämo- 
lysin Nr.  2). 

6.  Das  hamosozische  Präzipitat  verhütet  die  hämolytische  Fähigkeit  eines 
Serums,  dessen  Bildung  durch  Ghilleneinspritzung  veranlasst  worden  ist. 

Buffer j  A,,  Orendiropoulo,  M,  u.  Caloconasi,  O.  (Travail  du  Laborat  du  Pori-Vieux 
ä  Alexandrie.)    Sur  les  propri^täs  lysogönes   et  hömosoziques  de 
Turin e.    Joum.  de  physiol.    Bd.  7,  p.  820  u.  845. 
Verff.  injizierten  Tieren  Urin  und  erhielten  hämolysinhaltiges  Serum,  das  nur 

für   die   urinliefemde   Spezies   spezifisch   war.    Setzten  Yerff.    dem   hämolytischen 

Serum  Urin  zu,  so  verlor  es  seine  hämolytische  Kraft 

Buppdy  W,  G.  Ueber  Antistreptokokkenserum.  Mediz.  Klinik  1906. 
Nr.  27  u.  28,  p.  678. 
Tavel,  Höxter  und  M  e  n  z  e  r  stellen  Antistreptokokkenserum  her  aus  Original- 
stämmen von  Patienten,  Marmorek  und  Denys  aus  Tierpassagen  der  Strepto- 
kokken, Aronson  aus  der  Vereinigung  von  Serum  aus  Original-  und  Passagen- 
stämmen. In  ähnlicher  Weise,  wie  von  Besredka,  wird  jetzt  auch  von  den  Höchster 
Farbwerken  ein  dem  Aronsonschen  ähnliches  Antistreptokokkenserum  hergestellt 
Versuche  am  Menschen  mit  demselben  stehen  noch  aus.  Für  die  Druse  der  Pferde 
wurde  ein  zur  Iz^ektion  von  Drusestreptokokken  hergestelltes  Serum  von  genannter 
Firma  in  den  Handel  gebracht  Das  Serum  ist  vollkommen  keimfrei,  obschon  es 
Zusatz  von  Konservierungsmitteln  nicht  enthält  Es  soll  möglichst  bald  in  hohen 
Dosen  injiziert  werden.  £s  werden  8  Dosierungen  in  den  Handel  gebracht:  zu 
24  ccm,  60  ccm  und  100  ccm. 

In  einem  Kubikzentimeter  sind  20  Immunitätseinheiten. 
Ruppel,  8.  Libbertz  und  Kuppel. 

Sabarianu  und  Salomon.  Beitrag  zum  Studium  der  Serumreaktion  der 
Bazillentuberkulose.  Revue  de  mädioine,  Juli  1906. 
Bei  Veriucben  mit  homogenen  Glyzerinbouillonkulturen  landen  Verff.,  analog 
den  Arloing-Courmont sehen  Versuchen,  dass  im  Serum  schwer  erkrankter 
Phihisiker  die  Agglutinationsreaktion  meist  negativ  ausföllt,  bei  den  Kranken 
ersten  Ghrades  aber  positiv.  Verff.  halten  die  positive  Agglutinationireaktion  auf 
Tuberkelbazillen  durch  das  Serum  selbst  bei  fieberfreien  Patienten  für  ein  Zeichen 
von  Tuberkulose.  Daher  muss  andauernd  positive  Agglutinationsreaktion  eines 
Fiebernden  stets  Tuberkuloseverdacht  wecken. 

Saeeonetghi,  G,  Fr.    Leucocitosi  —  organi  leucopoetici  —   Immanita. 
H  Morgagni  1906,  H.  8—6,  p.  282. 

5.  hat  Untersuchungen  an  Kaninchen  angestellt  über  die  Frage,  ob  ein 
Zusammenhang  besteht  zwischen  den  Veränderungen  in  den  leukopoetisohen  Organen 
(Knochenmark,  Milz,  Lymphdrüsen)  und  den  Veränderungen  der  Leukocytauahl 
im  Blute  nach  subkutaner  Einspritzung  von  Serumalbumin  und  dem  Auftreten  von 
Präzipitinen  gegen  dieses  Antigen  im  Blutserum  der  Tiere. 

Das  Serumalbumin  wurde  mittels  fraktionierter  Fällung  mit  gesättigter 
wässeriger  Ammonsulfatlösung  aus  Blutserum  von  Pferden  gewonnen;  das  Salz 
wurde  dann  durch  Dialysieren  entfernt. 

Gleich  nach  der  ersten,  sowie  nach  jeder  folgenden  Einspritzung  tritt  im 
Blute  eine  kurzdauernde  Hypoleukocytose  ein,  welcher  eine  ausgesprochene  flyper- 


*)  Durch  besondere  AlkoholfiUlung  erhalten,  s.  Orig. 
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leukocytose  folgt.  Diese  Hyperleukocytose  versohwindet  allmählich,  wenn  nach  der 
ersten  keine  weitere  Einspritzung  stattfindet,  bleibt  dagegen,  nachdem  ein  gewisses 
Maximum  erreicht  worden  ist,  stationär,  wenn  die  Einspritsongen  weitergeführt 
werden.    (Die  Menge  des  eingespritzten  Serumalbomins  ist  nicht  angegeben.) 

Das  Auftreten  der  Präzipitine  erfolgt  in  einer  späteren  Periode  (am  15.  Tag, 
nach  der  6.  Iigektion)  und  ist  sowohl  von  der  Hypo-  wie  Hyperleukocytose  voll- 
kommen unabhängig. 

In  den  leukopoetischen  Organen  findet  man  während  der  Hypo-  bezw. 
Hyperleukocytose  keine  wesentliche  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Zellen, 
jedoch  ein  Vorwiegen  der  grobgranulierten,  protoplasmareichen  Zellen  mit  rundem, 
chromatinarmen  Kern  (Myelocyten)  über  die  mittelgrossen,  grobgranulierten  Zellen 
mit  polymorphen  chromatinreichen  Kern  (Emoleukocyten).  Ausserdem  ist  eine 
sehr  rege  Karyokinese  in  den  Zellen  wahrnehmbar. 

Nach  dem  Auftreten  der  Präzipitine  im  Blutserum  der  Kaninchen  findet  im 
Knochenmark  eine  ausgeprägte  Hyperplasie  infolge  Wucherung  sämtlicher  Zellen, 
vorwiegend  jedoch  der  Myelocyten,  statt. 

Nach  Verf.  steht  nun  diese  Hyperplasie  im  Knocheimiark  in  innigster  Be- 
ziehung mit  dem  Auftreten  der  Präzipitine  im  Blute.  Die  Präzipitinreaktion  tritt 
nicht  gleichzeitig  auf  mit  dem  Einsetzen  der  Hyperplasie,  weil,  nach  S.,  die  Ent- 
wicklung der  Präzipitine  eine  gewisse  Intensität  erreichen  muss,  damit  die  Beaktion 
in  vitro  zustande  kommen  kann.  P. 

SaeerdaUi,  (Instit.  f.  allgem.  Pathologie,  Ferrara).  B^sultati  di  ricerche 
intorno  a  sostanze,  ottenute  in  vitro  dagli  eritrociti,  capaci 
di  saturare,  pure  in  vitro,  le  emolisine.  Aocad.  d.  scienze  med. 
nater.  di  Ferrare,  Sitzung  den  16.  Mai  1906. 

Ergebnisse  von  Untersuchungen  über  in  vitro  aus  Erythrocyten  erhaltene 
Substanzen,  die  ßhig  sind,  ebenfalls  in  vitro  die  Erythrocyten  zu  sättigen. 

Wenn  rote  Blutscheiben  mit  physiologischer  Kochsalzlösung  ausgezogen  wer- 
den, ao  erhält  man  Substanzen,  die  Hämolysin  absorbieren  (freie  Rezeptoren). 
Diese  können,  wie  Verf.  nachweist,  für  Hämoglobin  nicht  angesehen  werden. 

Saeharoff,  G.  (Aus  dem  Kgl.  Institute  f.  experimentelle  Therapie  zu  Frankfurt  a.  M.) 
Ueber  Injektionen  von  Diphtherieantitoxin  bei  Tieren,  welche 
mit  normalem  Pferdeserum  vorbehandelt  waren.  Zentralblatt  fär 
Bakter.,  Orig.,  Bd.  89,  p.  99. 

Die  Aufmerksamkeit  ist  in  letzter  Zeit  auf  die  Reaktionsfähigkeit  gegenüber 
wiederholten  Injektionen  von  Serum  gerichtet  worden.  Namentlich  Hamburger 
und  Dehne  haben  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  nach  Pferdeserumii\jektion 
auftretende  Pferdesemmpräzipitin  Pferdeserumantitoxin  beeinflussen  könne. 

Verf.  hat  die  Lösung  dieser  Frage  dadurch  angestrebt,  dass  er  Kaninchen 
und  Meerschweinchen,  welche  wochenlang  vorher  mit  normalem  Pferdeserum  be- 
handelt worden  waren,  Diphtherieheilserum  injizierte  und  feststellte,  ob  hierbei  eine 
Aeoderung  der  Wirksamkeit  gegenüber  nicht  vorbehandelten  Tieren  nachzuweisen 
war,  wenn  vorbehandelte  und  nicht  vorbehandelte  zunächst  mit  gleichen  Mengen 
Antitoxinsemm  und  dann  mit  Diphtherietoxin  injiziert  wurden. 

In  der  Tat  zeigte  sich  ein  wesentlicher  Unterschied,  den  Verf.  auf  das 
Präzipitin,  welches  sich  bildet  und  obschon  nicht  ausfallend,  doch  das  Aatitoxin  an 
sich  reisst,  zurückfuhrt  Er  hält  es  für  denkbar,  dass  diese  Verbindung  durch  Zu- 
fühmng  Von  Toxin  wieder  zersprengt  und  das  Serum  hiermit  wieder  wirksamer  ge- 
macht werde.  Erheblicher  Nachteil  ist  nach  Verf.  von  diesen  Verhältnissen  bei 
Injektionen  zu  Heilzwecken  von  Individuen,  denen  früher  schon  Serum  injiziert  worden, 
kaum  zu  erwarten,  da  ja  das  injizierte  Antitoxin  relativ  schnell  das  Toxin  absättigt, 
wihrend  es  einige  Tage  dauert,  ehe  durch  Antikörperentstehung  eine  Abnahme  des 
Diphtherieantitoxins  eintritt. 
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Sacharoff,  G.  und  Sachs,  H,    (Aus  dem  Kgl.  Institut  f.  experimentelle  Therapie  in 
Frankfurt  a.  M.)     lieber   die   hämolytische   Wirkung  der   photo- 
dynamischen  Stoffe.    Mnnch.  med.  Wochenschr.  1905,  Nr.  7,  p.  297. 
Nach  den  Untersuchungen  Tappeiners  und  Jodibauers  büssen  unter 
photodynamischer  Wirkung  Protozoen  ihre  Lebenstätigkeit  ein.    Werden  rote  Blut- 
körperchen dem  Einfluss  von  fluoreszierenden  Farbstoffen  ausgesetzt,  so  wird  auch 
auf  diese  eine  mehr  oder  minder  starke  photodynamische  Wirkung  ausgeübt,  welche 
die  Hämolyse  bedingt    Es  scheint  sich  somit  die  Ansicht  der  vorher  genannten 
Autoren  zu  bestätigen,  dass  ein  Zusammenhang  zwischen  photodynamischer  Wirkung 
und  Fluoreszenz  bestehe. 

Für  das  Eintreten  der  Reaktion  scheint  die  Anwesenheit  von  Sauerstoff 
forderlich.  Ein  Zusammenhang  zwischen  photodynamischer  Wirkung  und  optischer 
Sensibilisierung  besteht,  wie  schon  Tappeiner  und  Jodlbauer  hervorgehoben 
haben,  nicht.  Femer  ist  nicht  das  ausgesandte  Fluoreszenzlicht  das  hauptsächlich 
Wirksame,  sondern  die  strahlende  Energ^ie,  welche  vom  fluoreszierenden  Stoff 
absorbiert  worden  ist. 

Sacharoff,   O.   (Moskau.)     (Aus  dem   hygien.   Institute   der   Universität   Giessen.) 
Ueber  die  Gewöhnung  der  Milzbrandbazillen  an  die  bakteri- 
zide Wirkung  des  Serums.    Zentralbl.  f.  Bakteriologie,  I.  Abt,  Origin., 
Bd.  37,  fl.  S.  p.  411. 
Schlusssätze  des  Verf.: 

Es  gelingt,  Milzbrandbazillen  an  die  bakterizide  Wirkung  des  Kaninchen- 
serums zu  gewöhnen,  jedoch  nur  durch  Züchtung  in  Serum,  nicht  dagegen  in 
defibriniertem  Blute.  Dabei  ist  mikroskopisch  keine  Veränderung,  makroskopisch 
eine  Neigung  zur  Zusammenballung  zu  bemerken. 

Die  Eigenschaft  der  Serumfestigkeit  geht  durch  Aufbewahren  im  Brut- 
schrank, sowie  auch  bei  Zimmertemperatur  leicht  verloren ;  sie  kann  nicht  so  leioht 
wiederhergestellt  werden,  wie  z.  B.  bei  den  Typhusbazillen. 

Eine  Steigerung  der  Virulenz  konnte  bei  den  serumfesten  Bazillen  nicht  nach- 
gewiesen werden. 

Sacharoff^  s.  Parolovski  und  Sacharoff. 

Seuihs^  H.  Ueber  das  Zusammenwirken  normaler  und  immuni- 
satorisch erzeugter  Ambozeptoren  bei  derHamolyse.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  1905,  Nr.  18,  p.  704. 

Verf.  fand,  dass,  wenn  man  Kaninchenserum  auf  Hanmielblutkörperchen  ein- 
wirken lässt  und  letztere  entfernt,  ein  Hemmungskörper  gegen  die  Hämolyse  der 
Hammelblutkörper  zurückbleibt.  Es  bestehen  hierbei  abo  gleiche  Verhältnitae, 
wie  bei  den  Hemmungskörpem  der  Bakteriolysine  (Pfeiffer  und  Fried- 
berger). 

Die  Hemmungskörper  des  Verf.  wirken  nicht  gegen  die  Ambozeptoren, 
wie  durch  Versuche  nachgewiesen  wird.  Sie  haben  vielmehr  Antikomplement- 
charakter. 

Die  normalerweise  vorkommenden  Ambozeptoren  des  hämolytisdien  Serums 
verdecken  allerdings  die  Wirkung  dieser  Hemmungskörper,  so  dass  die  Wirkung 
letzterer  nur  nach  Absorption  der  enteren  beobachtet  werden  kann. 

Nimmt  man  durch  Absorption  die  Hammelblntambozeptoren  aus  einem 
Kaninchenserum  heraus,  so  bleiben  die  für  Schweineblutkörperchen  noch  darin.  Es 
sind  dann  auch  keine  Hemmungskörper  für  die  Hämolysine  des  Schweineblutes  nach- 
zuweisen. 

Normalerweise  vorkommende  Ambozeptoren^haben  komplementophile  (^ppen 
mit  stärkerer  Affinität  zu  den  Komplementen  als  die  immunisatorisch  erzeugten, 
also  hindern  die  Antikomplemente  den  Herantritt  der  Komplemente  nur  an  die 
letzteren. 
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Sachs,  H.     (Institut  f.  experiment.  Therapie,   Frankfurt  a.  M.)     Welche   Rolle 
spielt   das  Lecithin   bei   der   Sublimathamolyse?      Wiener   klin. 
Wochenschr.  1905,  Nr.  86,  p.  901. 
Verf.  findet  im  Gegensatz  zu  Detre   und   Seilei,   dass  in  den  eiweiss- 
baltigen,  mit  Alkohol  gewonnenen  Niederschlägen  des  Serums  die  Schutzstofife  gegen 
die  Hämolysine  des  Sublimates  sich  finden,  nicht,  wie  Detre  und  Seil  ei  zu  be- 
weisen Termeinten,  in  den  lipoidartigen  Bestandteilen  des  Serums. 

Mit  diesen  Resultaten  stimmt  überein,  dass  Lecithin  auch  in  grossen  Mengen 
die  Hämolyse  durch  Sublimat  nicht  stört,  sie  vielmehr  begünstigt.  Auch  Lecithin- 
chloroform,  mit  Sublimatlösungen  geschüttelt,  konnte  nicht  letztere  in  der  hämo- 
lytischen Wirkung  schwächen.  Der  Lipoidgehalt  kann  nicht  zur  Erklärung  der 
Antitozinwirkung  des  Serums  herangezogen  werden. 

iSbeAs,  H.  (Institut  f.  experiment.  Therapie  in  Frankfurt  a.  M.)  Ueber  Komple- 
ment oi  de.    Zentralbl.  f.  Bakter.,  Orig.,  Bd.  40,  p.  125. 

Gay  leugnet  Komplementoide  im  Ehrl  ich  sehen  Sinne,  er  behauptet,  dass  die 
Komplemente  durch  die  Inaktivierungstemperatur  von  51®  in  ihrer  Bindungsfähig- 
keit und  in  ihrer  hämolytischen  Wirkung  abgeschwächt  würden  und  dass  diese 
Herabsetzung  der  Azidität  Komplementoidbildung  vortäusche. 

Verf.  zeigt,  dass  man  recht  wohl  die  haptophore  und  cymotoxische  Gruppe 
des  Komplementes  differenzieren  kann  und  dass  also  die  Ehrl  ich  sehen  An- 
schauungen zu  Recht  bestehen. 

Die  hemmende  Wirkung  physiolog.  Kochsalzlösung,  welche  Gay  beschrieben 
hat,  konnte  Verf.  nicht  bestätigen. 

Sacks f  H.  (Aus  dem  Kgl.  Institute  für  experiment.  Therapie  zu  Frankfurt  a.  M.) 
üeber  die  Komplement  ablenkende  Funktion  des  normalen 
Serums.     ZentralblaU  f.  Bakter.,  Orig.,  Bd.  40,  p.  388. 

Verf.  weist  nach,  dass  Gay  in  seinen  Versuchen,  bei  welchen  er  eine  Bindung 
der  Komplemente  durch  Präzipitate  eintreten  sah,  seiner  Versuchsanordnung  zuwider- 
laufend, ein  schwach  hämolytisches  Immunserum  verwendet  und  mit  normalen  Ambo- 
zeptoren  gearbeitet  hat,  so  dass  er  unbedingt  zu  anderen  Resultaten  hat  kommen 
müssen,  wie  Verf.  Daher  hält  letzterer  fest  an  seinen  bisherigen  Feststellungen, 
dasB  die  hemmenden  Stoffe  bereits  im  nativen  Serum  vorhanden  sind  und  ihre 
Wirkung  darin  nur  durch  die  Konkurrenz  der  normalen  Ambozeptoren  ver- 
deckt ist. 

Sachs,  H,  (Sitzung  des  Aerztlichen  Vereins  in  Frankfurt  a.  M.,  4.  Dez.  1905.)  Ein 
Verfahren  zur  forensischen  Blutdiagnostik.  Offizielles  ProtokolL 
Mnnchn.  med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  10,  p.  478. 

Herr  H.  Sachs  demonstriert  ein  Verfahren  zur  forensischen  Blutdiagnostik 
nach  gemeinsam  mit  Herrn  M.  Neisser  augestellten  Versuchen.  Wie  nach  den 
Untersuchungen  von  Gengou  und  Moreschi  zu  erwarten  war,  bewirkt  ein  Ge- 
misch von  Menschenserum  und  einem  von  Kaninchen  durch  Vorbehandlung  mit 
Menacfaenserum  gewonnenen  Antiserum  eine  Ablenkung  hämolytischer  Komplemente. 
Zum  Nachweis  von  Menschenblut  wird  also  das  Antiserum  mit  einer  Lösung  der 
fragÜcben  Blutspur  und  einem  hämolytischen  Serum  gemischt,  nach  einer  gewissen 
Zeit  Blut  hinzugefügt.  Ausbleiben  der  Hämolyse  spricht  für  die  Gegenwart  von 
Menschenblut.    Herr  Sachs  demonstriert: 

1.  das  Eintreten  der  Hämolyse  bei  alleiniger  Anwesenheit  des  Antiserums; 

9.  das  Fehlen  der  Hämolyse  bei  Zugabe  von  Menschenserum; 

3.  das  Eintreten  der  Hämolyse  bei  Ersatz  des  Menschenserums  durch  anders- 
artige Sera. 

Als  Hämolysin  wird  normales  Kaninchenserum  empfohlen,  welches  Hammel- 
blatkorperchen  auflöst.  Man  kann  dank  dieser  Fähigkeit  mit  Vorteil  das  vom 
Kaninchen  gewonnene  Antiserum  zugleich  als  Hämolysin  benutzen,  wodurch  die 
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Anstellung  der  Reaktion  vereinfacht  wird.    Dieselbe  ist   äusserst  fein  und  erlaubt 
noch  ein  Millionstel  Kubikzentimeter  Menschenserum  als  solches  nachzuweisen« 
ScuihSf  H,,  s.  Neisser,  M.  und  Sachs,  H. 
Sa^,  8.  Ehrlich  und  Sachs. 

Sttcqufyie  et  Chef>rel^  F.      Vaccination   actives   croisöes   des  bacillei 

typhiques  et  paratyphiques.     Compt.  rend.  de  la  soc.  de  ßiol^  T.  56, 

1905,  S.  36,  p.  698—600. 

Verf.  stellte  Versuche  an,  ob   aktiv  gegen   einen  Mikroorganismus  l^hus 

bezw  Paratyphus  A  oder  B  immunisierte  Tiere  auch  gegen  die  übrigen  einen  Grad 

von  Immunität  erreichen  würden.    Aus  den  zahlreichen  Versuchen  ergab  sich,  dsss 

gegen  den  Typhusbazillus  immunisierte  Tiere   einen  kaum  geringeren  Grad 

von  Immunität  auch  gegen  die  Paratyphusbazillen  zeigen  und  umgekehrt.     Diese 

Versuche  zeigen  die  enge  Verwandtschaft  der  Typhus-  und  Paratyphus-  A  u.  B-Bazillen. 

Sctcqu4p4€f  s.  Rieux  et  Sacqu^p^.  P. 

Sadler,  K,    (Uni v.-Elinik  v.  Prof.  v.  Jansch,  Prag.)    Ueber  den  Einfluss  des 

Temperaturoptimums  von  56^  C.  auf  die  Agglutination  beim 

Fickersohen  und  Widalschen  Versuche.    Berl.  klin.  Woch.    Nr.  10, 

p.  255. 

Agglutinationsproben   mit   dem   Fickerschen   Diagnostikum   und   nach  dem 

sonstigen  Agglutinationsverfahren  zeigten  ihr  Optimum  bei  55  ^    Der  Fickersche 

Versuch  bei  55®  führte  rascher  zum  Ziele  als  der  mikroskopische  Widal  bei  87  ^ 

Die  Eprouvetten  mit  den  Serummischungen  wurden  in  einem  Wasserbade  erwirmt, 

dessen  Temperatur  auf  55®  gehalten  wurde. 

Saelif  G,R,  Sülle  fine  alterazioni  di  struttura  degli  organi  per  in- 
jezioni  di  siero  di  sangue  eterogene.    Bif.  med.    Nr.  1—2. 

Ueber  feine  Veränderungen  der  Struktur  der  Organe  nach  Lgektion  von 
heterogenem  Blutserum. 

SagtMser  und  BosseU,  Ä.  (Hyg.  Institut  zu  Innsbruck.)  Zur  Frage  der  Sero- 
diagnostik des  Tetanus.    Zeitschr.  f.  Chirurg.     Bd.  26,  p.  72. 

Salge,  B,    (Aus  der  Universitätskinderklinik  und  dem  Institut  für  Infektionskrank- 
heiten in  Berlin.)    Immunisierung  durch  Milch.    Jahrb.  f.  Eanderheilk. 
Bd.  60,  p.  486. 
Verf.  immunisierte  eine  Ziege  gegen  Diphtherie,  eine  andere  gegen  Typhus, 
und  nährte  Säuglinge  mit  der  Milch  dieser  Tiere.    Hierbei  trat  bei  diesen  eine 
Vermehrung  der  Antikörper  ihres  Blutserums  nicht  ein.    Daher  kommt  Verl  zum 
Schluss,  dass  die  antitoxischen  und  bakteriziden  Stoffe  artfremder  Milch  per  os  auf 
den  Säugling  nicht  übertragbar  sind. 

Salge^  B,    (Aus  der  Universitätskinderklinik  und  dem  Institut  fär  Infektionskrank- 
heiten in  Berlin.)     Intoxikation   und   Ernährung   des   Säuglings. 
Jahresber.  f.  Einderheilk.    Bd.  61,  p.  486. 
Verf.  fand  Antistaphylolysin  im  Blute  von  an  Staphylomykose  leidenden 
Eondem. 

Schlossmanns  Feststellung,  dass  das  Semm  von  mit  Kuhmilch  genährten 
Kindern  gegen  Binderserum  reagiere,  konnte  er  nicht  bestätigen. 

Sahmon,  s.  Sabar^anu  und  Salomon. 

Sahu,  Oütükb,  1.  Das  Aggressin  des  Kolibakteriums  mit  besonderer 
Bücksicht  auf  seine  Spezifität.  Wien.  klin.  Woch.  1905.  Nr.  25. 
—  2.  Neue  biologische  Beziehungen  zwischen  Koli-  und  Ty- 
phusbakterien. Zugleich  einBeitrag  zurLehre  vom  Aggressin. 
Archiv  f.  Hygiene.    Bd.  65. 
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Sterile  Exsudate  Ton  Tieren,  die  durch  Kolibazillen  getötet  wurden,  sind  an 
sich  ungiftig,  enthalten  aber  ein  spezifisches  Aggressin;  untertödliche  Dosen  von 
Kolibazillen  werden,  mit  diesem  Aggressin  zusammen  injiziert,  zu  tödlichen,  und  die 
Tiere  zeigen  den  Befund  der  schwereren  Infektion.  In  bezug  auf  das  Aggressin 
besteht  eine  weitgehende  Reziprozität  zwischen  Koli-  und  Typhusbazillen,  insofern 
das  Koliaggressin  auch  den  Typhusbazillus  und  das  Typhusaggressin  den  Kolibazillus 
vor  der  Vernichtung  durch  die  Schutzkräfte  des  Organismus  bewahrt. 

Immunisiert  man  ein  Tier  aktiv  gegen  Koliaggressin,  dann  ist  es  nicht  nur 
gegen  hohe  Multipla  der  tödlichen  Kolidosis  geschützt,  sondern  es  übersteht  auch 
die  Injektion  gleich  hoher  Multipla  der  tödlichen  Dosis  von  Typhus,  während  es 
gegen  niedere  Multipla  von  Streptokokken  und  Choleravibrionen  nicht  geschützt  ist. 
Es  kommt  also  in  dieser  Reziprozität  die  nahe  Verwandtschaft 
zwischen  Koli  und  Typhus  zum  Ausdruck.  Auch  einen  massigen  passiven 
Sdiutz  vermochte  man  zu  erzielen. 

Es  zeigte  sich  insofern,  dass  die  Aggressinimmunität  eine  eigenartige,  von 
der  bakteriziden  verschiedene  sei,  als  hierbei  das  Blutserum  weder  konstante  Agglu- 
tininbildung,  noch  irgend  welche  bakterizide  Fähigkeit  zeigte.  Bei  intraperitonealer 
Injektion  fand  man  in  der  Bauchhöhle  des  Immuntieres  anscheinend  alle  Bazillen 
am  Netze  wieder,  wo  die  Phagocyten  mit  ihrer  Vernichtung  beschäftigt  waren.  In 
der  freien  Flüssigkeit  war  nichts  von  Granulis  zu  sehen.  Autoreferat. 

S^ftmi  e  JBomanf.    (Mediz.  Klinik,  Siena.)    Ricerche  comparative  sul  po- 

tere   ägglutinante    ed    emolitico    degli    essudati   e  trasudati. 

Loro  valore  diagnostico  differenziale.     II  Foliclinico.  Bd.  12,  H.  1. 

Vergleichende   Versuche   über  Agglutination  und  Hämolyse  von  £x-  und 

Transsudaten.    Ihr  Wert  für  die  diagnostische  Unterscheidung. 

Saw^er,  J,    The  use  of  specific  products  of  tubercle  bacilli  in  the 

treatment  of  tuberculosis.    Zeitschr.  f.  Tuberk.  u.  Heilst.    1906.    Bd.  7, 

H.  3,  p.  214—221. 
Sea$UUUiato,  8.    (Hygien.  Institut  der  Tierarzneisohule,  Neapel)    La  sieroimmu- 

nitä  della  bile.    Die  Serumimmunität  gegen  Galle.    Giom.  d.  R.  Soc.  ed 

Accad.  Veterinär.    Jg.  63,  Nr.  36. 

Verf.  erzeugte  durch  Lgizieren  bei  Hunden  Immunität  gegen  Rindergalle. 
Die  Hunde  waren  gegen  Infektionen  mit  pathogenen  Organismen  natürlich  nicht 
immun.    Die  GaUeninjektionen  verursachten  Nierensohädigungen. 

SehapSf  L,  (Dresden.)  Zur  Frage  der  Konservierung  der  Milch  durch 
Formaldehyd.    Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infektionskrankh.    1906.    Bd.  60,  H.  2. 

Zunächst  wurde  allerdings  die  Entwicklung  der  Milchbakterien  und  Staphylo- 
kokken durch  Formaldehyd  gehemmt,  die  Staphylokokken  gediehen  dann  aber 
weiter.    Tuberkelbazillen  wurden  nicht  geschädigt. 

Ein  20  Tage  mit  Formalinmilch  genährtes  Kind  starb.  Bei  der  Sektion  prä- 
sentierte sich  ein  70  cm  vom  Fylorus  abwärts  mit  follikulären  Geschwüren  über- 
säter  Darm. 

SchaUenfroh,  A,  Moderne  Tuberkulosebekämpfung.  Schriften  d.  Ver. 
z.  Verbreitung  naturw.  Kenntnisse  in  Wien.    1905.    Bd.  45,  p.  213—258. 

SehaUenfroh,  Ä^  s.  Grassberger,  R.  und  Schattenfroh,  A. 

Sthdkr,  R.  (Aus  d.  K.  hyg.  Universitätsinstitut  zu  Königsberg  i.  Fr.)  Experi- 
mentelle Beiträge  zur  Theorie  und  Fraxis  der  Gruber-Widal- 
sehen  Agglutinationsprobe.  Zentralbl.  f.  Bakt.  Abt.  1.  Bd.38,  p.lOO. 
Verf.  weist  in  dieser  Arbeit  vor  allem  auf  die  zahlreichen  Fehlerquellen  hin, 

die  bei  der  Anstellung  der  Gruber- Widalschen  Reaktion  zu  berücksichtigen  sind. 

Die  Einzelheiten  müssen  im  Originale  nachgelesen  werden.    Hervorgehoben  sei  hier 

der  wichtige  Hinweis  auf  die  Agglutininsera,  welche  in  geringen  Verdünnungen 
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nicht,  in  stärkeren  dagegen  agglutinieren ;   femer  der  Hinweis  auf  die  relative  In- 
agglutinabilität  mancher  frisch  gezüchteten  Stamme. 

Schenk,  F,  Ueber  die  Vermehrung  der  Agglutinine  im  Wochenbett. 
Zentralbl.  f.  Gynäkol.    1906.    Nr.  17  u.  18,  p.  561. 

Verf.  stellte  fest,  dass  die  Isoagglutinine  im  Serum  bei  vielen  Wöchnerinnen 
zunehmen.  Diese  Tatsache  ist  auf  Zerfall  und  Resorption  von  Körpergewebe  zu 
beziehen.  Im  allgemeinen  hört  diese  Resorption  nach  8  Wochen  auf.  Ebenso 
wie  Zangenmeister  konnte  Verf.  bei  Eklampsie  Vermehrung  der  Hämolysine 
und  Hämagglutinine  nachweisen. 

Zwischen  dem  Hamoglobingehalt  des  Blutes  und  der  Zahl  der  Erythro-  und 
Leukocyten  einerseits  und  dem  Isoagglutiningehalt  andererseits  vermochte  Verf. 
keine  Beziehungen  herauszufinden. 

Isolysine  und  Hämolysine  (s.  oben),  wie  Dienst  solche  im  Blut  Eklamp- 
tischer  gefunden  haben  will,  hat  Schenk  im  Blut  normaler  Wöchnerinnen  nicht 
nachweisen  können. 

Sehian,  Die  Bekämpfung  des  Typhus  unter  der  Schutztruppe  in 
Südwestafrika  im  Hererofeldzuge  1904/5.  Deutsche  miliÜurarztliche 
Zeitschrift.    Jg.  84.    H.  11,  p.  598—604. 

Schick,  B.  (Aus  d.  k.  k.  pädiatr.  Klinik  d.  Universität  in  Wien.)  yeber  die 
weiterenErfolge  der  Serumbehandlung  des  Scharlachs.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  1905,  Nr.  62,  p.  2092. 

Verf.  hat  mit  dem  Mos  ersehen  Serum  in  sehr  schweren  Fällen  g^ünstige 
Erfolge  gehabt.  Er  schliesst  seine  Veröffentlichung  mit  der  Mahnung,  dass  im 
Interesse  der  Scharlachkranken  die  Serumtherapie  dieser  Ejrankheit  nicht  nur  in 
Russland,  sondern  allgemein  volle  Anerkennung  finden  möge. 

Schick,  B.    (Wien.)    (79.  Vers.   d.   Naturf.  u.  Aerzte,  Abt.  f.  Kinderheilk.)     Die 
weiteren  Erfolge  der  Serumbehandlung  des  Scharlachs  in  der 
üniversitätskinderklinik  in  Wien. 
Einspritzung  hochwertigen  Serums  zeitigte  günstige  Erfolge. 

Schick,  B.    Die  diagnostische  Tuberkullnreaktion   im  Kindesalter. 
Jahrb.  f.  Kinderheilk.,  Bd.  61,  H.  6. 
Verf.  empfiehlt  das  Tuberkulin  als  diagnostisches  Mittel  bei  Kindern.    Er 
beschreibt  verschiedene  dem  Kindesalter  eigentümliche  Reaktionen  auf  Tuberkolm. 

Schick,  B,,  s.  V.  Pirquet,  C.  Freiherr  und  Schick,  B. 

Schiffmann,  s.  Kraus  und  Schiffmann. 

Schlegel,  M.  Die  Rotzbekämpfung  und  die  Malleinprobe  beim  Pferde. 
Unter  Zugrundelegung  wissenschafticher  Untersuchungen 
und  praktischer  Erfahrungen.    8.  IV.  88.    Stuttgart  1906. 

Verf.  plädiert  für  die  gesetzlich  festzulegende  Anwendung  der  Malleinprobe, 
bei  welcher  durch  typische  Temperaturerhöhungen  Rotzverdacht  in  den  meisten 
Fällen  zur  diagnostischen  Sicherheit  sich  verdichtet.  Nach  festgestellter  Diagnose 
dann  schärfste  Prophylaxis! 

Zum  Schluss  fordert  Verf.  auf,  auch  den  atypischen  Symptomen  nachzu- 
spüren und  zu  diesem  Zweck  eine  Reichskontrollstelle  zu  errichten. 

Sehleip,  K.  und  Hildebrandt,  W,  (Aus  der  medizin.  Klinik  in  Freiburg  i.  Br.) 
Beitrag  zur  Behandlung  der  myeloiden  Leukämie  mit  Rönt- 
genstrahlen.   Münchn.  med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  9,  p.  896. 
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8ehlo98mann,  A.     Ueber  die   Giftwirknng  des  artfremden  Eiweisses 
in  der  Milch  auf  den  Organismus  des  Säuglings.    Arch.  f.  Kinder- 
heük.,  Bd.  41,  H.  1  u.  2. 
Bei  Wechsel  der  Ernährung  zeigte  sich  an  8  f^en  von  Brustkindern  die 
Kuhmilch  als  ungeeignetes  Nährmittel.    Verf.  bezieht  diese  Störungen  auf  das  art- 
fremde, in  die  Blutbahn  gelangende  Eiweiss  der  Kuhmilch. 

Schl&Bsmanny  A.  Vergiftung  und  Entgiftung.  Monatsschrift  1  Kinder- 
heilkunde, Bd.  4,  H.  4. 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ansicht  Finkeis teins,  welcher  die  artfremde 
Nahnmg  als  Ghmzes  für  die  Krankheitsursache  bei  Kuhmilchemährung  hält.  Er 
hält  vielmehr  an  seiner  Erklärung  fest,  dass  das  Eiweiss  der  artfremden  Milch  Ver- 
giftongserscheinuDgen  veranlassen  könne. 

SchloMmannf  A.   Die  Entstehung  der  Tuberkulose  im  Säuglingsalter. 

Verhandlungen  der  77.  Vers,  deutsch.  Naturf.   u.  Aerzte  in  Meran,   Abt  f. 

Kinderheilk.,  p.  236. 

Seinen  früheren  ablehnenden  Standpunkt  gegen  die  Behringsche  Tuber- 
kcdoeetheorie  gibt  Vortr.  auf.  Er  hat  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  infolge 
von  Plazentartuberkulose,  die,  wie  Schmorl  und  Geipel  dargetan  haben,  nicht 
allzu  selten  ist,  latente  Tuberkulose  im  Kindesalter  auftreten  könne.  Dann  hat  auch 
Vortr.  die  Beobachtung  gemacht,  dass  Kinder,  die  nach  der  Geburt  auf  Tuberkulin 
gar  nicht  reagiert  hatten,  später  doch  noch  tuberkulös  wurden,  auch  wenn  sie  von 
ihrer  Mutter  getrennt  waren. 

Auch  die  Passage  der  Bazillen  durch  den  Darm  mit  Umgehung  der  örtlichen 
Lymphdrüsen  bis  zu  den  Broochialdrüsen  hält  Vortr.  für  nicht  undenkbar. 

Schmitt.  Die  Tuberkulose  und  ihre  Bekämpfung  im  Lichte  der 
neuenForschungen.  Iiandw.  Wochenschr.  f.  Pommern,  Jahrg.  VIII,  1 905, 
Nr.  20,  p.  274—276. 
SchmUZy  K.  (Bern.)  Untersuchungen  über  das  nach  der  Lustigschen 
Methode  bereitete  Choleravakzin.  Zeitschr.  f.  Hygiene  U.Infektions- 
krankheiten, Bd.  62,  H.  1,  p.  1—30. 

Nukleoproteid ,  aus  dem  Choleravibrion  nach  Lustigs  Methode  hergestellt 
ist,  wie  Verf.  feststellte,  sehr  toxisch  imd  zwar  ebenso,  wenn  es  aus  virulenten,  wie 
aus  nichtvirulenten  Bazillen  hergestellt  wird. 

Mittels  dieses  Choleranukleoproteids  liess  sich  leicht  Immunität  bei  den  Ver- 
suchstieren erzielen,  die  sich  auf  mehrere  Monate  erstreckte.  Im  Serum  der  Tiere 
waren  dann  auch  spezifische  Agglutinine  nachzuweisen. 

SchmSBer,  A.  Theoretisches  und  Praktisches  über  Immunisierung 
gegen  Tuberkulose,  nebst  Statistik  von  21 1  mit  Denysschem 
Tuberkulin  behandelten  Lungenkranken.  6®,  IV,  218.  Strassburg 
(Schmidt). 

Schnürer ^  J.  (Aus  d.  k.  k.  Militärtierarzneünstitute  u.  der  tierärztl.  Hochschule  in 
Wien.)  Zur  diagnostischen  Verwertung  der  Rotzagglutination. 
Zentralbl.  f.  Bakt,  Abt.  f.  Orig.,  1905,  Bd.  89,  H.  2,  p.  180—187. 

Beschreibung  der  Technik  der  Entnahme,  Zusendung  und  Untersuchung  des 

Rotzmateriales. 

Schnürer,  J.    (Aus  d.  k.  k.  Militärtierarzneünstitute  u.  der  tierärztl.  Hochschule  in 

Wien.)    Zur  präinfektionellenimmunisierung  derHunde  gegen 

Lyssa.    Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infektionskr.  1905,  Bd.  61,  p.  46. 

Dass  die  präventive  Impfung  der  Hunde  praktisch  noch  nicht  in  Anwendung 

gekommen  ist,  liegt  an  dem  Fehlen  einer  sicheren  Methode.    Sehn,  schlägt  nach 

verschiedenen  von  ihm  zu  dem  Zwecke  vorgenonmienen  Versuchen  vor,  ein  solches 
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Verfaliren  aaszuarbeiten ,  das  unter  Anwendung  hochwertigen  Serums  dem  Tiere 
sicheren  Schutz  gegen  subdurale  imd  intramuskuläre  Infektion  gewährt.  Zur  Er- 
zielung eines  solchen  Serums  sind  am  k.  k.  MiliflLrtierarzneiinstitute  Immunisierangen 
von  Schafen  bereits  im  Gange. 

SchoftelitUy  E.     (Aus  d.  patholog.-anatom.  Instit   d.  Universität  München«)    Zur 
Technik  der  Gruber-Widalschen  Reaktion.    Manch,  med.  Wochen- 
schrift 1905,  Nr.  15,  p.  700. 
Die  Einrichtung  zur  Anstellung  der  Grub  ersehen  Beaktion  muss  möglichst 
einfach  sein.    Da  mm  die  Entnahme  und  Einsendung  brauchbaren  Blutes  gewisse 
Schwierigkeiten  bietet,  so  rät  Verf.  zu  einem  feinen  Schnittchen  ins  Ohrläppchen 
des  Patienten  und  Auftupfen   des  Heraustretenden  mit  einem  kleinen,  dicht  ge- 
wickelten  Gazetupferchen,   der   mittels    einer   Glas-   oder  Metallnadel   mit    einem 
Gummipfropfen  verbunden  ist,  mittels  welchem  der  Tupfer  luftdicht  in  einem  kleinen 
aseptischen  Glasröhrchen  versendet  werden  kann.     Leicht  gelingt  es  dann,  durch 
Zentrifugieren   das  Blutplasma  in   die  Spitze   des  Böhrchens  zu  treiben  und  die 
winzige  Serummenge  von  den  Blutkörperchen  zu  trennen.    Tupfer  und  Glasröhre 
können  von  Katsch -München  für  25  Pfg.  entnommen  werden. 

Schreiber,  üeber  Impfungen,  speziell  über  Erfahrungen  bei  den 
Impfungen  gegen  Schweinerotlauf.  Oesterr.  Monatsschr.  f.  Tier- 
heilk,  1900,  Jahrg.  31,  Nr.  1,  p.  7-19. 

Schröder^  G.  ZurFrage  der  chronischen  Mischinfektion  im  Verlauf 
derPhthisis  pulmonum.   Beitrage  zur  Klinik  der  Tuberkulose,  Bd.  4,  H.  1. 

Verf.  hält  die  Mischinfektion  bei  Tuberkulose  für  unwesentlich.  Er  mahnt, 
bei  der  Behandlung  derselben  mit  Antistreptokokkenserum  vorsichtig  zu  sein. 

Verf.  teilt  nicht  die  Meinung  M  e  n  z  e  r  s,  dass  bei  Anwesenheit  von  Strepto- 
kokken in  den  oberen  Luftwegen  eine  Mischinfektion  in  den  Lungen  vorhanden  ist 
Er  wendete  das  Serum  an  in  Fällen,  wo  klinisch  eine  Mischinfektion  anzunehmen 
war.  Trotz  der  kleinen  Mengen  Serums  hatte  Verf.  immer  nur  eine  Verschlimmerung 
der  klinischen  Symptome  mit  allgemeinen  Wirkungen.  Die  Serumreaktion,  sowohl 
die  allgemeine,  wie  die  lokale,  soll  nach  Verf.  nicht  spezifisch  sein.  Im  allgemeinen 
hält  Schröder  die  Anwendung  des  Serums  für  nicht  nützlich,  eher  für  schädigend. 

P. 

Schüder.    Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Wutschutzabteiinng  am 
Königl.  preuss.  Instit.  d.  Infektionskrankheiten.    Klin.  Jahrbuch 
1906,  p.  109. 
Zum  Beferat  nicht  geeignet. 

Sehütg,  A.  (Univ.-Kinderklinik ,  Breslau.)  Die  plazentare  Uebertragung 
der  natürlichen  Immunität.  Berl.  Klin.  Woch.,  Jahrg.  62,  1905,  Nr.  40, 
p.  1273. 

Auch  wenn  im  Blutserum  der  Neugeborenen  Schutzstofife  gegen  Diphtherie- 
toxin  enthalten  sind,  können  dieselben  im  Mageninhalte  derselben  Kinder  fehlen. 

Kolostrum  besitzt  keine  Schutzwirkung. 

Die  natürliche  Immunität  erlangt  der  Neugeborene  durch  plazentare  Ueber- 
tragung. 

Die  Schutzkraft  des  kindlichen  Serums  ist  ebenso  gross  oder  kleiner  als  die 
des  mütterlichen  Serums. 

Schütz,  Ä,    UeberAntilaktase.    Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Inf ektionskraukheiten, 
Bd.  48,  H.  8,  p.  457. 
Nach  Injektionen  von  Kefirlaktase  werden  vom  Kaninchen  und  Huhn  Sub- 
stanzen in  das  Blutserum  ausgeschieden,  durch  welche  die  Spaltung  des  Milch- 
zuckers in  Glukose  und  G^aktose  gehindert  wird.    Zweistündiges  Erwärmen  auf 
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60^  zerstört  diese  Eigenschaft  des  Serums  nicht.  Verf.  fasst  die  Ergebnisse  seiner 
Versuche  in  die  Sätze  zusammen: 

„Es  gelingt,  durch  subkutane  und  intramuskuläre  Injektion  von  Kefirlaktase 
im  Serum  von  Kaninchen  bezw.  Hühnern  Substanzen  hervorzurufen,  welche  die 
durch  dieses  Enzym  sonst  eintretende  Spaltung  des  Milchzuckers  in  Glukose  und 
Galaktose  hindern.  Durch  zweistündige  Erhitzung  auf  60®  erleidet  dieses  Anti- 
ferment  keine  Einbusse." 

Wiederholte  Injektion  einer  Steapsinlösung  erzeugt  im  Serum  von  Kaninchen 
hemmende  Substanzen,  welche  die  Fähigkeit  dieses  Fermentes  aufheben,  das  be- 
kanntlich Bizinusöl  in  Fettsäure  und  Glyzerin  spaltet. 

Sdkütg,  A.    Zar  Kenntnis  der  natürlichen  Immunität  des  Kindes  im 
ersten  Lebensjahr.    Jahrb.  f.  Kinderheilk.,  Bd.  61,  F.  3,  1905,  Bd.  11, 
H.  1,  p.  122. 
Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlusssätzen: 

Die  Eigenschaft  des  Magensaftes,  Diphtherietozin  zu  entgiften,  ist  bei  Säug- 
lingen nicht  gleich  und  nicht  abhängig  vom  Alter,  von  der  Ernährung  u.  s.  f.  Die 
Frauenmilch  hat  besondere  Wirksamkeit  gegen  Diphtheriegift  nicht  Der  Magen- 
inhalt hat,  aufgekocht,  keine  entgiftenden  Eigenschaften.  Abgesehen  von  der  an- 
gebomen  ist  die  natürliche  Immunität  des  Kindes  in  seinem  Gedeihen  beg^ründet 
und  hangt  nicht  von  der  Art  der  Nahrung  ab. 

SehuUa,  W.    (Aus  d.  Königl.  mediz.  Klinik  in  Greifswald.)  Bleibt  artgleiches 
Blut  bei  der  Transfusion  erhalten?    Deutsch.  Archiv  f.  klin.  Mediz., 
Bd.  85,  H.  6. 
Bei  Kaninchen  bleibt,  wie  Verf.   sich   durch  Zählung   der  Blutkörperchen 

überzeugt  hat,   artgleiches  Blut,   wenn   es   vor   dem  Injizieren   defibriniert  wird, 

erhalten. 

Schultz^  TT.  (Aus  d.  Konigl.  med.  Klinik  in  Greif swald.)  Ueber  Isohämoly- 
sine  und  fiämagglutinine  beim  Kaninchen.  Deutsch.  Archiv  f.  klin. 
Mediz.,  Bd.  84,  H.  6/6,  p.  562—767. 

Es  bilden  sich  keine  Isolysine  und  Isohämagglutinine  bei  Transfusionen  defi- 
brinierten  Blutes.  Auf  den  Menschen,  besonders  auf  Kranke,  dürfen  aber  diese  vom 
Verf.  an  Tieren  beobachteten  Tatsachen  nicht  ohne  weiteres  übertragen  werden. 

SchuUZf  W.  (Med.  Univ.-Klinik,  Greifswald.)  Ueber  Agglutination  durch 
die  Tränen  der  Typhuskranken.  Med.  Klinik  1905,  p.  1386. 
Der  früheste  Termin  des  positiven  Ausfalls  der  Grub  ersehen  Reaktion  von 
Tranen  Typhuskranker  ist  nach  Verf.  der  13.  Krankheitstag.  Die  Kurve  ist  niedriger 
als  die  Serumkurve.  Es  kamen  allerdings  auch  Fälle  vor,  bei  denen  das  Serum 
der  Kranken  positiv  reagierte  und  doch  in  den  Tränen  Agglutinine  nicht  aufzufinden 
waren. 

SehuUat€y  E.,  s.  Brück,  C,  Michaelis,  G.  und  Schnitze,  E. 
Schutzimpfung  gegen  T^hue,  s.  Beiträge  zur  Schutzimpfung  gegen  Typhus. 
Stkwartz.   Heilung  eines  Falles  von  Augentuberkulose  durch  Marmoreks 
Serum.    Deutsche  med.  Wochenschr.    1905,  Nr.  84,  p.  1846—48. 

Schwarz,  E,    Ueber    das  Verschwinden    von  Mikroorganismen    in    dem 
str  ömenden  Blute.    Zeitschr.  f.  Heilk.,  Bd.  36,  Jahrg.  1906,  fi.  7,  p.  295 -  817. 
Intravenöee  Einspritzung  weit  untertödlicher  Mengen  von  Typhusbazillen  bei 
Meerachwehichen.    Hauptschlussfolgerungen : 

1.  Die  in  das  Blut  injizierten  Bakterien  verschwinden  sehr  langsam  aus  dem- 
selben. 

2.  Wenn  das  Blut  bakterienfrei  ist,  dann  sind  die  Bazillen  noch  in  den 
Organen  nachweisbar. 

JahrMbericht  11.  d.  ges.  Immunltitsfonohiing  1906.  19 
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3.  In  den  ersten  Stunden  nach  der  Ii^ektion  werden  die  Mikroorganismen 
in  die  Milz  eioc^schwemmt,  dann  ist  eine  Abnahme  der  Anzahl  derselben  im  Blate 
zn  konstatieren. 

4.  Bakterizide  Substanzen  im  strömenden  Blnte  hilt  Verf.  iur  nnwahrschein- 
lich.  Die  Yemiobtang  der  Mikroorganismen  geschieht  höchst  wahrscheinlich  in 
<len  Organen  dorch  Zelltatigkeit  ohne  wesentliche  Mitwirkung  der  Lenkocyten. 

SekwarZf  F,  A.  üeber  ein  hitzebeständiges  Bakteriengift  Zentralbl.  f. 
Bakter.  Original  Bd.  40,  H.  3,  p.  278. 
Verf.  fand  in  der  Leber  eines  Meerschweinchens  einen  Bazillus,  kleiner  als 
B.  coli,  aus  dessen  Bouillonkulturen  ein  starkes,  hitzebeständiges  Gift  darstellbar 
war.  Er  glaubt  sich  berechtigt,  den  Bazillus  der  Gruppe  der  Fleischvergiftungs- 
bakterien  anreihen  zu  dürfen. 

Sehwara,  0.    (Aus   dem   physiologisch  -  chemischen  Institut  zu  Strassbmg.)    Zur 

Kenntnis  der  Antipepsine.    Beiträge  zur  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  von 

Franz  Hofmeister.    Bd.  6,  H.  1  u.  2. 

Verf.  studierte  das  von  Danilewsky  und  Hensel  bereits  beschriebene,  in 

der  normalen  Magenschleimhaut  Yorkommende  Antipepsin.     Dieser   interessante 

Hemmungskörper  wird  im  Gegensatz  zu  dem  labilen  Pepsin  durch  Siedehitze  nicht 

verändert;  er  ist  alkoholfällbar,  verträgt  Säure  und  Alkali  und  hemmt  in  einer  bis 

zu  einem  gewissen  Grade  spezifischen  Weise  die  Pepsinverdauung  des  Eiereiweisses, 

nicht  die  des  Serumeiweisses.   Der  Hemmungskörper  kann  in  sehr  wirksamer  Losung 

erhalten  werden,  die  keine  Biuretreaktion  zeigt.    Auch  die  Extrakte  anderer  Organe 

zeigten  eine  die  Pepsinverdauung  hemmende  Wirkung. 

Verf.  neig^  der  Ansicht  zu,  daas  der  untersuchte  Hemmnngskörper  im  Sinne 
eines  negativen  Katalysators  wirke. 

Sehwaner,  J.,  s.  Pick,  E.  P.  und  Schwoner,  J. 

Sccfone^  8,  (Pharmakolog.  Institut,  Turin.)  Sulla  presenza  nel  sangne  di  so- 
stanze tossiche  iniettate  nelT  organismo  —  ricerche  su  i  sieri  di 
anguilla  e  di  tinca.  lieber  die  Anwesenheit  von  giftigen  Substanzen  im 
Blute,  die  in  den  Organismus  (Körper)  eingespritzt  worden  sind.  Unter- 
suchungen über  das  Blutserum  vom  AaL  Giom.  Accad.  Media  Torino  67, 
p.  618. 

Verf.   spritzte  Tieren  giftige  Fischsera  ins  Blut.    Er  entnahm  Blutproben 
nach  gewissen  Zeiten  und  injizierte  sie  nach  sorgfältiger  Defibrinierung. 
Die  Gifte  verschwinden  relativ  schnell  aus  dem  Blute. 

Scott f  «71    (Laborat.    Royal   College   of  Physicians,   Edinburgh.)    Influence   of 
cobra  venom  on  the  proteid  metabolism.    Prov.  Roy.  Soc.,  Bd.  76, 
'  p.  160. 

Kobragift  ist  nach  Verf.  für  den  Stoffwechsel  des  Lidividnums  wahrscheinlich 
ganz  indifferent,  es  beeinflusst  nur  das  Nervensystem. 

SeefMer,    Das  Jequiritol.    Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.,  März  1906. 
Die  Wirksamkeit  des  Serums  ist  nach  Verf.  nur  eine  beschränkte. 

Sehrwald.    (Trier.)    Steigerung  der  Agglutinierbarkeit  der  Typhus- 

bazillen  und  ihr  Wert  für  die  Typhusdiagnose.    Deutsche  Mediz. 

Wochenschr.    7,  p.  261. 

Verf.  bereitet  Typhusstämme,  die  schwer  agglutinierbar  sind,  für  die  Grub  er» 

Widalsche  Reaktion  dadurch  vor,  dass  er  ihre  Agglutinierbarkeit  durch  Zäohten 

auf  Kartoffelnährböden  erhöbt.    Die  Erhöbung  der  Agglutinierbarkeit,  sowie  das 

Auswachsen  zu  langen  Stäbchen   und  fadenartigen  Formen  spricht  für  Schädigung 

der  Typhusbazillen  auf  den  Kartoffelnährböden  und  Uebergang  derselben  in  De- 
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i^aerationsformen.    Aehnliches  Verhalten  ist  auch  bei  Paratyphus-  und  RuhrbaziUen 
zu  beobachten. 

8dUi^  J:,  8.  Detre,  L.  und  Seilei,  J. 

Sälter,  J,  (Renn.  bioL  de  Bordeaux.)  Action  autiprotöolytique  du  serum 
sangnin  des  animaux  inferieurs  (Poissons  et  quelques  types 
d'invert^bres).  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  fiiol.,  Bd.  69,  p.  628.  (Travail 
de  la  Station  biologique  d*  Urcachon.) 

Yerf.  untersuchte,  ob  analog  den  Verhältnissen  bei  Fischen,  Menschen  und 
höheren  Wirbeltieren  auch  bei  wirbeUosen  Tieren  die  Gegenwart  von  antiproteolyti- 
schen Substanzen  im  Blutserum  nachzuweisen  ist.  Gelatine  und  Kasein  wurde  mit 
Pankreatin  und  Eiereiweiss  mit  Trypsokinase  zusammengebracht  und  dazu  Blut- 
serum Yom  Torpedo  bezw.  Oongre.  Die  Peptonisierung  fand  nicht  statt,  und  so 
nahm  Verf.  auch  bei  dem  Blutserum  dieser  Tiere  das  Vorhandensein  antiproteolytischer 
Substanzen  an. 

Auch  bei  den  Erustazeen,  Cephalopoden  und  Fischen  liegen  ähnliche  Ver- 
haltnisse vor.  Beim  Erhitzen  auf  62  ^  verschwindet  die  antiproteolytische  Wirkung 
des  Serums.  P. 

S^ÜtTy  E.  (Aus  d.  bygien.  Institut  d.  Univers.  Bonn.)  Zur  Typhusdiagnose 
mittels  des  Typhusdiagnostikums  von  Ficker.  Münch.  medizin. 
Wochenschr.    1906,  Nr.  3. 

Smtih^   0,    (Christiania.)     Experimentelle  Untersuchungen   zur  Patho- 
genese der  Eklampsie.  Arch.  f.  Gynok.    1906,  Bd.  77,  H.  1,  p.  1706. 
Verf.  immunisierte  Kaninchen  gegen  menschliches  Serum  und  injizierte  ihnen 
Eklampsieserum.    Von  10  Tieren  starben  6,  Kontrolltiere  nicht. 

iSSfpm,  M,  (Travail  du  laboratoire  de  M.  Metschnikoff  a  Tlnstitut  Pasteur.)  Sur 
Taction  trypanolytique  du  s6rum  de  rat.  Compt.  rend.  du  soc.  de 
Biol,  Bd.  69,  p.  122-128. 

Das  Blutserum  der  weissen  Ratte  übt  eine  lytische  Wirkung  auf  das  Trypano- 
soma  Paddae  aus.  Durch  Erhitzen  auf  66  ®  wird  dieses  Serum  inaktiviert.  Weder 
durch  Zusatz  von  Maus-  noch  von  Meerschweinchenserum  gelang  es,  das  Serum  zu 
reaktivieren.  Das  Trypanosomalysin  besteht  aus  Ambooeptor  und  Cytase.  Die  Try- 
panolysis  ist  gekennzeichnet  bei  88®  durch  Immobilisation  (bereits  nach  6  Min.), 
VeriLnderungen  des  Kernes,  des  Centrosoma  und  der  undulierenden  Membran  des 
ParasiteD.  Nach  16  Minuten  finden  sich  vereinzelte  Exemplare,  welche  in  ein 
rundes,  blasses  Protoplasmaklümpchen  umgewandelt  und  in  welchem  nach  erfolgter 
Giemsafärbung  zwei  rote  Pünktchen  wahrzunehmen  sind:  das  Centrosoma  und  der 
Kern.  Dieses  Phänomen  erinnert  an  die  granulösen  Umwandlungen  des  Cholera- 
vibrio bei  Pfeiffers  Versuchen.  P. 

Shawy  B.  The  treatment  of  tuberculosis  of  the  lungs  by  means  of 
Tnberculin  and  other  bacterial  derivates.  Lancet,  1906,  April  9, 
p.  923—928. 

Verf.  bespricht  die  Tuberkulinbehandlnng,  dann  die  mit  Marmorekschem 

Serum  an  der  Hand  einer  Tabelle  von  1277  Fällen.   Er  empfiehlt,  neben  der  Sana- 

toriombehandlung  Tuberkulin  anzuwenden. 

Shibayama^  G.  und  Toffoda,  H.  (Ans  d.  Kaiserl.  Institut  für  Infektionskrankheiten 
in  Tokio.)  Ueber  den  Wirkungsmechanismus  des  Antiserums. 
ZentralbL  f.  Bakter.    Origin.    Bd.  40,  p.  666. 

Verff.  schliessen  aus  ihren  Versuchen,  dass  die  Antiamboceptoren  sich  an  die 

komplementophile  Gruppe  der  Amboceptoren  verankern,  da  die  cytophile  Gruppe 

sich  bereits  an  Vibrionen  gekettet  hatte. 
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Siebertf  N.  (Aus  dem  ehem.  Institnt  f.  experimentelle  Medizin  in  St.  Petersburg.) 
Ueber  die  bakterienfeindlichen  Stoffe  des  Blntfibrins.  Zen- 
tralb, f.  ßakt.  etc.    Abt.  1.    Orig.    Bd.  88,  p.  671. 

Nach  Scbattenfroh  sind  die  Alexine  weniger  widerstands&hig  als  die 
bakteriziden  Stoffe  der  Leakocyten  (erstere  werden  bei  56— 60*  zerstört,  letztere 
bei  80-86  •). 

Während  bei  den  Alexinen  die  Anwesenheit  von  Salzen  von  wesenÜicfaer 
Bedentang  in  bezng  auf  ihre  Eigenschaften  ist,  haben  Salze  nennenswerten  Ein- 
fluss  anf  die  J)akteriziden  Eigenschaften  nicht. 

Auch  wirken  die  Alexine  sowohl  auf  die  Bakterien  als  auch  auf  die  roten 
Blatkörperchen  ein;  wahrend  die  bakteriziden  Lenkocytenstoffe  rote  Blntscheiben 
nicht  beeinflussen. 

Verf.  hat  vorderhand  noch  nicht  bestimmt  eruieren  können,  ob  die  im  Fibrin 
nachzuweisenden  bakteriziden  Stoffe  den  der  Leakocyten  ganz  gleich  sind.  Er 
stellt  weitere  Untersuchungen  in  Aussicht. 

Siebert,  C,  s.  Biltz,  W.,  Much,  H.  und  Siebert,  G. 

Simnizky,  S.  8.    Ueber  den  Zustand  der  Alexine  im  Tierblute.  Euaski 

WraUch.,  Nr.  19. 
Sunond,  P.  L.    La  question   da  vöhicule  de  la  peste.    Revista  med.-cir. 

do  ßrazil,  p.  131-162,  169-180. 
Slatineano.    (Trayail  du  laboratoire  du  m^idne  exp^rimentali  de  la  Faculte  de  Bu- 
karest.)   De  Tendotoxine  du  cocco-bacille  de  Pfeiffer.     Compt 
rend.  de  la  soc.  de  Biol.    T.  59,  Nr.  80,  p.  839—840. 
Mit  der  (etwas  modifizierten)  Methode  nach  Besredka  gelang  es  S.  aus  dem 
Körper   des  Pfeifferschen  Kokkobazillus   ein   für  Tiere  tödh'ches  Endotoxin  zu 
gewinnen. 

Vsfl  cc.  tötet  ein  Meerschweinchen  von  800 — 900  g  (intrazerebral  iiyiziert) 
binnen  16  Stunden:  Hypothermiekongestion  der  inneren  Organe,  besonders  der 
Nebennieren  und  der  Lungen.  Intraperitoneal  tötet  das  Endotoxin  Meerschwein- 
chen binnen  6^15  Tagen,  je  nach  der  eingespritzten  Menge.  Verlust  der  Hälfte 
des  Gewichtes.  Makroskopisch  nichts  Besonderes.  Nur  in  drei  Fallen  fettige  De- 
generation der  Leber.  Das  Endotoxin  kann  auch  aus  den  bei  56^  getöteten  Ba- 
zillen gewonnen  werden;  jedoch  dürfen  sie  nicht  getrocknet  sein.  Die  Folgen 
der  Einspritzungen  mit  Endotoxin  sind  analog  denjenigen,  die  man  ceteris  paribus 
mit  durch  Hitze  getöteten  Bakterien  erhält.  P. 

Slatif^eBinOf  A.  (Travail  du  laboratoire  de  m^icine  expärimentale  de  la  Faculte 
de  Bukarest,  professeur  S.  Cantacuz^ne.)  Recherches  sur  le  serum 
thyrotoxique.    Compt.  rend.  de  la  soa  de  Biol.    Bd.  69,  p.  76. 

Verf.  erhielt  Serum  durch  subkutane  Einverleibung  von  mit  physiologischer 
NaCl- Lösung  gewaschener  Schilddrüse  des  Hundes  (zwölf  Schilddrusen  in  aufsteigen- 
den Dosen).  Die  Symptome  infolge  Injektion  des  Serums  sind  hervorgerufen  durch 
hämoljrtische  Prozesse,  wie  sie  sich  bei  Einspritzung  eines  jeden  hämolytischen 
Serums  zeigen.  Durch  dieses  Sernm  lassen  sich  nur  akute  Epithelveranderungen 
in  der  Schilddrüse  und  chronische  sklerotische  Vorgänge  beseitigen.  Diese  Ver- 
änderungen des  Epithels  sind  sehr  verschieden,  je  nach  der  Anwendung  grosser 
oder  kleiner  Semmmengen.  Kleine  Mengen  rufen  nur  eine  Zellenreizung  hervor, 
grosse  dagegen  verursachen  eine  Nekrose  derselben.  Die  Kolloidsabstanz  der  Bläs- 
chen der  Schilddrüsen  nimmt  bei  Eiospritzung  kleiner  Dosen  (5 — 10  ccm.)  enorm 
zu.  Die  Zellen  werden  gogen  die  Basilarmembran  der  Bläschen  plattgedrückt.  Intra- 
venöse Ii^jektion  grosser  Mengen  verursacht  eine  Desquamation  des  Schilddrüsen- 
epithels, eine  Veränderung  der  Färbung  der  Kerne  und  eine  teilweise  Zerstörung 
der  Basilarmembran.     Starke  Nekrose  mit  grossen  Veränderungen  hat  man  auch 
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bei  direkter  Einspritzang  in  die  Karotis,  und  zwar  an  der  Seite  der  Schilddrüse, 
wo  die  Einspritzung  stattgefunden  hat,  auftreten  sehen;  auf  der  anderen  Seite  merkt 
man  dagegen  ein  voUkonunenes  Fehlen  der  Kolloidsubstanz  mit  starker  Schwellung 
der  Epithelzellen.  P. 

SmaUmann,  A.  B,,  s.  Leishmann,  W.  B.,  Harrison,  W.  S.,  Smallmann,  A.  B.  and 
Fullach,  F.  M.  G. 

Smidt,  H.  Zur  Charakterisierung  der  Hogcholeragruppe.  Zentralbl. 
f.  Bakt.    Origin.    Bd.  88,  p.  24. 

Die  differentialdiagnostische  Entscheidung  darüber,  ob  ein  fraglicher  Bazillus 
zu  der  Art  der  Mäusetyphus-,  Paratyphus-  oder  Schweinepestbazillen  gehört,  ist 
weder  durch  Kulturen,  noch  Agglutinationsergebnisse,  noch  auch  mittels  des  Tier- 
yersuchee  zu  erbringen. 

Festzustellen  ist  nur,  ob  der  Bazillus  der  Hogcholeragruppe  angehört,  die 
ja  für  die  Pathologie  auch  des  Genus  hnmanum  nicht  unwichtig  ist.  „Zu  dieser 
Feststellung  ist  ein  polyvalentes  Schweinepestserum  zweckmässig,  in  welchem  die 
Partialrezeptoren  der  einzelnen  Stämme  ihr  Agglutinin  mit  grösserer  Gleichmässig- 
keit  finden.*' 

SmÜh,  B.  O,  The  role  of  agglutination  in  immunity.  Proc.  Linnean 
Soc,  New  South  Wales.    1905,  2,  p.  289. 

Smilh^  B,  G.  The  origin  of  natural  immunity  towards  the  putre 
factive  bacteria.  Proc.  Linnean  Soc.  of  New  South  Wales.  1905. 
Part.  I,  p.  149. 

Verf.  fasst  die  Resultate  seiner  Arbeit  in  folgende  Schlusssätze  zusammen: 

Zwischen  der  Erzeugung  von  Bakteriolysinen  und  der  Verdauung  von  Nah- 
rungsmitteln besteht  ein  gewisser  Zusammenhang. 

Bakterien  durchdringen  die  Darmwand.  Negative  experimentelle  Resultate 
sind  wertlos. 

Natürliche  Immunität,  besonders  die  Immunität  gegen  die  normalerweise  im 
Darmkanal  vorkommenden  Bakterien,  wird  bewirkt  durch  verhältnismässig  wenig 
zahlreiche  Bakterien,  welche  nach  ihrem  Durchgang  durch  die  Darmwand  in  den 
Organen  und  Flüssigkeiten  des  Körpers  die  Zellen  zur  Erzeugung  von  Immun- 
körpern anregen. 

Die  Agglutination  von  Bakterien  ist  weit  wichtiger  für  die  Erzeugung  von 
Immunität  als  man  gewöhulich  annimmt. 

Smähy  T%.  Degrees  of  susceptibility  to  Diphtheria  toxin  among 
Gninea-pigs.  Transmission  from  parents  to  of  springg.  Journ. 
of  med.  Research.    Vol.  13,  Nr.  3,  341-348. 

SomtnerfM,  P.  (Kaiser  und  Kaiserin  Friedrich-Kinderkrankenhaus,  Berlin.)  Be- 
sitzen die  löslichen  Eiweisskörper  der  Milch  spezifische  bak- 
terizide Eigenschaften?  Zentralbl.  f.  Bakteriolog.,  1.  Abt.,  Bd.  37, 
fl.  5,  p.  716. 

Die  Eiweisskörper  der  Milch  trennte  Verf.  durch  Pukallfilter,  durch  welche 
lösliche  Eiweisskörper;  Milchzucker  und  Salz  hindurchgehen.  Von  dem  Filtrat  ver- 
setzte er  je  1  ccm  mit  bestimmten  Mengen  von  Typhus-  und  Kolibazillen;  liess 
einige  Zeit  stehen,  übertrug  auf  Agarplatten  und  zählte.  Bei  sechs  Versuchen 
stellte  sich  das  Fehlen  spezifisch  bakterizider  Eigenschaft  der  Milch  heraus,  entgegen 
der  Ansicht  v.  Behrings. 

SoofUld,  C.  TT.,  s.  Horder,  J.  T.  und  Soofield,  G.  W. 

SorretUino^  B,,  s.  Vincenti,  P.  e  Sorrentino,  B. 
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Spangaro  e  Mioni,  (Aus  dem  Laboratorium  der  chirurg.  Klinik  der  ümyeraität 
Padna,  Prof.  Rassini.)  Intorno  alTazione  batterioida  del  sangue 
pure,  del  sangue  splasmato,  del  plasma  e  del  siero  dei  pio- 
cioni  normali  ed  immunizzati  verso  il  bacillo  del  carbonchio 
antrace.  lieber  die  bakterizide  Wirkung  des  Blutes  mit  und  ohne  Plasms, 
des  Plasmas  und  des  Blutserums  normaler  und  gegen  Milzbrand  immunisierter 
Tauben.    Morgagni.    Anno  47,  p.  197. 

Blutserum  und  Plasma  normaler  Tauben  üben  keine  bakterizide  Wirkung  auf 
Milzbrandbazillen  aus.  Das  Plasma  und  (weniger)  das  Blutserum  bewirken  nur 
gleich  nach  deren  Gerinnung  ans  dem  Blute  eine  vorübergehende  hemmende  Wir- 
kung auf  die  Entwicklung  dieser  Bakterien.  Reines  Blut,  sowie  Blnt  ohne  Plasma 
haben  dagegen  eine  starke  bakterizide  Wirkung  auf  Milzbrandbakteiien.  Die 
bakterizide  Wirkung  des  Blutes  bleibt  erhalten,  so  lange  das  Blut  flüssig  bleibt 
und  verschwindet  mit  dem  Einsetzen  der  Gerinnung.  Durch  Zusatz  von  Blut- 
körperchen, sowohl  roter  wie  weisser  (und  besonders  durch  diese),  kann  das  sonst 
keine  Bakterizidie  zeigende  Blutserum  bezw.  Plasma  ein  ziemlich  stark  bakterizides 
Vermögen  aufweisen.  In  diesem  Falle  ist  die  Bakterizidie  um  so  grösser,  je  stärker 
die  Menge  der  zugesetzten  Blutkörperchen  ist;  Leukocyten  sind  in  diesem  Falle 
wirksamer  (ceteris  paribus)  als  Erythrocyten.  Analoge  Verhaltnisse  findet  man  bei 
gegen  Milzbrand  immunisierten  Tauben-,  es  besteht  nur  ein  quantitativer  unter- 
schied, was  die  Intensität  der  Bakterizidie  anbelangt.  Die  Zerstörung  der  Bakterien 
geschieht  durch  bakteriolytische  Vorgänge.  P. 

Spengler,  C,  (Davos.)  Ein  neues  immunisierendes  Heilverfahren  mit 
Perlsuchttuberkulin.    Deutsche  med.  Wochenschr.  Nr.  30—81,  p.  1228. 

Mit  Perlsuchttozininjektionen  waren  höhere  Agglutinationswerte  im  Serum  zu 
erreichen,  als  mit  Injektionen  von  Alttuberkulin.  Das  Fieber  war  bei  ersteroi 
geringer.  Abgetötete  Perlsuchtbazillen  vermögen  den  gleichen  Agglutinationstiter 
hervorzurufen  wie  lebende. 

Perlsucht  und  Tuberkelbazillen  unterscheiden  sich  durch  ihr  herabgesetztes 
Sauerstoffbedürfnis  und  sind  auch  verschieden  färbbar. 

Nach  Immunisierung  an  sich  selbst  mit  ATO  und  Perlsucht  TO  infizierte  sich 
Verf.  mit  0,5  mg  lebenden  Perlsuohtbazillen.  Die  Infektion  blieb  lokalisiert,  es 
bildete  sich  ein  Abszess  der  8  Monate  dauerte.  Ver£  meint,  dass  es  beim  Perlsucht- 
bazillus im  Laufe  der  Heilung  der  örtlichen  Infektion  zu  einer  spontanen  Immuni- 
sierung beim  Menschen  kommt 

Spengler,  C,  (Davos.)    Ein  neues  immunisierendes  Heilverfahren  der 

Lungenschwindsucht    mit    Perlsuchttuberkulin.      8.  Mitteilung: 

Ueber    das    Agglutinationsvermögen    bei    80   mit    Perlsucht- 

tozinen  immunisierten  Tuberkulösen.     Deutsche  med.  Wocheoschr. 

1905.    Nr.  34,  p.  1358. 

Man  gewinnt  durch  Punktion  einer  Vene  4  com  Blut  und  zentrifugiert  sofort. 

Wenn  das  Serum  nicht  klar  sein  sollte,  wird  nochmals  zentrifugiert    Dann  werden 

Verdünnungen  und  Mischungen  bereitet    Verf.  erklärt  mit  Qififallungen  die  ent- 

fiebemde  Wirkung  der  Behandlung  mit  Perlsuohttoxin. 

Bei  80  Tuberkulösen  hat  Verfasser  höhere  Agglutinationswerte  erzielt 
als  Koch. 

Begünstigt  wurden  dieselben  durch  perkutane  Jodolbehandlung,  Ruhe  und  Frei- 
luftkur. 

Einige  an  Tuberkulose  Erkrankte  vertragen  Perlsuohttoxin  nicht,  es  sind  die 
Perlsuchtsinfektionen.  Derartige  Patienten  müssen  mit  ATO  oder  Tuberkelbazillen- 
emulsion behandelt  werden. 

Spengler,  C,  Tuberkulinbehandlung  im  Hochgebirge.  (Druck  u.  Verlag. 
Buchdruckerei  Davos,  A.G.). 
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Verf.  bespricht  die  günstige  Beeinflasaung  der  klimatischen  Verhältnisse  in 
DaYos  anf  den  Verlaaf  der  Lungentuberkulose.  Er  teilt  ferner  mit  die  Art  der 
Anwendung  und  die  Erfolge  seiner  Behandlung  mit  Perlsuchttuberkulin.  Dasselbe 
soll  für  den  Menschen  viel  weniger  reaktionserregend  wirken  als  das  gewöhnliche 
Tuberkulin,  jedoch  stärkere  Heilwirkungen  entfalten.  Eine  kleine  Anzahl  von  Tuber- 
kulosen und  Phthisen  erhält  kein  Perlsuchtgift,  sondern  bis  zum  Beginn  etwas  höherer 
Dosen  Toxine  menschlicher  Tuberkelbazillen  und  dann  Perlsuchttoxine.  Bei  der 
Behandlung  mit  Perlsuchttuberkulin  hat  Verf.  bei  gemischtem  Krankenmaterial  und 
genügend  langer  Behandlung  99,7*/^  anatomischer  Heilungen  erzielt.  P. 

Spengler^  C,  (Davos.)   Die  Priorität  in  der  Tuberkulinherstellung  und 

-anwendung.    DeutEcbe  med.  Woohenschr.  1906.    Nr.  51,  p.  2049. 

Verf.   weist  nach,  dass   Denys  Tuberkulin  nicht  verschieden  ist  von  dem 
Kochs.     Auch  Behrings  Tuberkuloseheilmittel  sei   eine   Entdeckung  Kochs. 
Die  Perlauchtsimmunisierung  sei  nicht  von  Klemperer,  sondern  vom  Verf.  zuerst 
ausgeführt  worden. 
SmuffezenkOf  J.     Ueber    die    Herstellung    von    Scharlaohheilserum. 

Bussky  Wratsch  1905.    Nr.  15. 
Saertbrenikoicay  A.  (Glinskaja.)    Ueber    die    Behandlung    des    Scharlach 

mit  dem  Moserschen  Serum.    Therapia  1906.    Nr.  4. 

Von  70  Scharlachkranken  starben  15  =:  21,4  7o*     Darunter  von  88  nicht  mit 
Serum  Behandelten  11  =  28,9  7^.    Von  Behandelten  4  =  12,6  7o- 
Stark,  K     (Jeher    die    Wirkung    der    Verdauungsfermente    auf   die 

Antikörper,  speziell  auf  Agglutinine  und  Präzipitine.    Dissert 

med.  Würzburg  1905,  p.  48. 

Serum  wird  von  Trypsin  nicht  angegriffen,  ebensowenig  Präzipitine  und 
Agglutinine.  Pepsin  dagegen  verdaut  mit  dem  Serum  auch  die  Antikörper.  Auch 
alkalische  Losung  von  Papayotin  vernichtet  die  Antikörper,  aber  langsamer  als 
Pepsin. 

Auch  Laugen,  weniger  Säuren   wirken  vernichtend  und  zwar  eher  auf  die 
Präzipitine  als  auf  die  Agglutinine. 
SUin^  s.  Bömer  und  Stein. 
St€m,  £.,  s.  Bartel,  J.  und  Stein,  R. 
Stemberg^  s.  Körte  und  Steinberg. 
SUhhhardt^  K    Notes    on    variations    on    virulenoe    and    on    sponta- 

neons  agglutination.    Ptooeedings  of  the  New  York  pathologioal  sodety. 

Vol.  4,  1905,  Nr.  8. 
SUmkardt^  K     Variations  in  virulence  in  organisms  acted  upon  by 

serum  and  the  occurence  of  spontaneous  agglutination.    Joum. 

of  Medical  Research,  Bd.  18,  p.  409. 
Verf.  züchtete  l^husbazillen  in  seiner  Komplemente  beraubtem  Serum  von 
Pferden,   die   teils   vor  behandelt,   teils  nicht  vorbehandelt  waren.     Die  Ergebnisse 
Hessen  bestimmte  Schlüsse  auf  Virulenz  und  Besistenz  der  so  gezüchteten  Bazillen 
nicht  zu. 
de  Stella,  H.    (Gand.)     Toxine    und    Antitoxine    bei    der    Diphtherie. 

Archives  internationales  de  laryngologie,  1906,  Nr.  1. 
Stephanie,    Th,     Beitrag    zur    Behandlung    der    Lungentuberkulose 

mittels  Marmoreks  Serum.    Progr^  m^cal,  1905,  Nr.  25. 

Verf.  kam  zu  guten  Resultaten  mit  Marmorekschen  Tuberkuloseseren 
bei  Behandlung  von  7  ELranken. 

Stepheneon^  Fr.    Toxemia  and  infeotions  as  canses  of  insanity.  Buflalo 
med.  joum.    Vol.  60,  p.  862. 
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Steuddy  8.  Beiträge  zur  SobatzimpfoDg  gegen  Typhus. 

Stewart,  J.  N.    (Hüll  phyriol.  Lab.  üniv.  of  Chicago.)    Further  experiments 

on  the  haemolysinogenic  and  agglutinogenio  aktion  of  laked 

corpusoles.    Amer.  Joum.  of  physiolog.  Bd.  12,  p.  868—873. 
Nach  Verf.  erzeugen  auch  die  Stromata,  nicht  nur  die  flüssigen  Bestandteile 
der  Blutkörperchen,  wenn  sie  injiziert  werden,  bei  den  Versuchstieren  Sera,   die 
hämolysieren  und  agglutinieren. 
Stiennon^  s.  Lambotte,  W.  und  Stiennon,  T. 
Stoppato,  N,    Della  sieroreazione  omologa  ed  eterologa  del  B.  coli 

commune  di  adulto,  lattante  al  seno,  al  poppatoio  (con  latte 

Vaccine  cotto)  e  bovino  (vacca  vitello);  tutti  normali.  Ueber  die 

homologe  und  heterologe  Serumreaktion  des  B.  coli  commune  des  erwachaenen 

Menschen,  des  Yon  der  Mutter  gestillten  Kindes,  des  mit  gekochter  und  roher 

Kuhmilch  ernährten  Kindes.    Pediatria  1905,  Xr.  1. 
8trad4otti.    Paraganglioprecipitine  e  siero  ipotensivo.     üeber  Para- 

gangliopräzipitin    und    hypotensisches    Serum.      Acad.    med.-fi8ica   florentina. 

Sitzung  4./6.  1906. 
Stratum,    Der   serodiagnostische  Nachweis  von  Menschenblut  yor 

Gericht.     Verhandlung  der  77.  Versammlung  d.  Naturforscher  n.  Aerzte  in 

Meran,  p.  444. 
Vortragender  weist  darauf  hin,  dass  es  nach  dem  bisher  üblichen  Verfahren 
nach  Uhlenhuth  noch  nicht  möglich  geworden  sei,  Menschen-  und  Affenblut  zu 
differenzieren,  dass  somit  der  gerichtliche  Sachverständige  nicht  ohne  weiteres  er- 
klären dürfe :  eine  Blutprobe,  welche  die  Reaktion  auf  Menscbenblut  ergeben  habe, 
stamme  auf  das  bestimmteste  nur  von  Menschen,  dass  er  vielmehr  die  Möglichkeit, 
es  könne  auch  Affenblut  sein,  offen  halten  müsse. 

üebrigens  ist  es  gar  nicht  richtig,  dass  Menschen-  und  Affenblnt  sich  nicht 
differenzieren  lasse.  Im  Laboratorium  versuch  gelingt  das  durch  die  von  Weichardt 
angegebene  Präzipitinabsorption  mittels  hochspezifischer  Seren  (cf.  Hygien. 
Rundschau  Nr.  15,  Jahrg.  1908  und  Vierteljahrschr.  f.  gerichtl.  Medizin  u.  öffentl. 
Sanitätswes.  3.  Folge,  29,  1.  W.  Weichardt,  Zur  Frage  des  Nachweises  indi- 
vidueller Blutdifferenzen.)  S.  ferner  auch  Uhlenhuths  neueste  Demonstrationen 
auf  dem  Kongress  für  Mikrobiologie  in  Berlin.  Pfingsten  1906. 
Street,  St.  d.    Antitoxin    of   mensual   dosage,    in   a   case    of  scarlet 

fever  complicated   by   diphtheria.     Med.  Reoord.    Vol.  68,  Nr.  3, 

p.  819. 
Streit,  H.    Zur  Frage  der  Agglutinierbarkeit  von  Kapselbazillen. 

Zentralbl.  f.  Bakteriol.  Original.  Bd.  40,  p.  709. 
In  einer  grösseren  Arbeit  weist  Verf.  nach,  dass  im  Tierkörper  durch  die 
Kapselbazillen  Agglutinine  entstehen  können.  Dass  die  üntersucher  ausserordentlich 
verschiedene  Versuchsergebnisse  hatten,  liegt  wahrscheinlich  an  der  wechselnden 
Beschaffenheit  der  Kapseln  und  mit  diesen  am  Wechsel  der  Agglutinabilität  der 
Bakterien.  Obgleich  es  Mittel  gibt,  nicht  agglutinable  Stämme  agglutinabler  zu 
machen  —  Porgessche  Methoden  —  so  wirken  diese  doch  nicht  sicher  genug, 
um  die  Agglutinationsmethode  als  gpites  diagnostisches  Mittel  zwecks  Unterscheidung 
der  Frie  dl  an  der -Stämme  empfehlen  zu  können. 

StretUm,  L,  Zur  Serumbehandlung  des  Anthrax.  Lancet  27.  Mai  1906. 
Vor  dem  rechten  Ohre  sass  bei  einer  17jährigen  Arbeiterin  eine  Anthrax- 
pusteL  Im  Serum  der  ringsumstehenden  Bläschen  konnten  Anthraxbazillen  nach- 
gewiesen werden.  Nach  Injektion  von  40  ccm  des  Sclavosohen  Anthraxserums  anter 
die  Haut  wurde  SO  Std.  später  die  höchste  Körpertemperatur  beobachtet;  dann 
erfolgte  in  den  folgenden  6  Tagen  glatte  Abheilung. 
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StriMg,  R.  P.  Some  qaestions  relating  to  virulence  of  mikroorga- 
nisms,  with  particular  reference  to  their  immunizing  powers. 
Dep.  of  the  Interior,  Bur.  of  Gt>yemin.  Lab.  Bull.  Kr.  7,  p.  229.  Jonm.  of 
Exp.  med.    BcL  7,  p.  229. 

Das  virulente  Choleraspirillum  besitzt  eine  grössere  Anzahl  bakteriolytischer 
und  agglntinabler  haptophorer  Gruppen,  diese  Gruppen  sind  mit  einer  grosseren 
Azidität  für  Uni-  und  Ambozeptoren  als  die  der  avirulenten  Cholerabazillen  aus- 
gestattet. 

Die  Zahl  und  die  Avidi1£t  der  bakteriolytischen  Rezeptoren,  die  von  einem  Bak- 
terium in  Besitz  genommen  werden,  ist  direkt  proportional   der  Virulenz  desselben. 

Die  Rezeptoren  für  die  Agglutinine  folgen  diesem  Gesetze  nicht,  d.  h.  die 
agglntinablen  baptophoren  Gruppen  sind  nicht  notwendig  in  demselben  Verhältnis 
vorhanden  als  die  bakteriziden. 

Die  Bindungskraft  der  abgestorbenen  verschieden  virulenten  Mikroorganismen 
für  bakteriolytische  Ambozeptoren  geht  nicht  ihrer  Toxizität  parallel. 

Je  virulenter  die  Bakterien  sind,  um  so  stärkeres  bakterizides  Serum  kann 
durch  deren  Injektion  erzeugt  werden. 

Stumpf,  L.  (München.)  Zur  Geschichte  der  kgl.  bayer.  Zentralimpf- 
anstalt.   Münch.  med.  Wochenschr.     1905.    Nr.  8,  p.  128. 

Gelegentlich  der  Errichtung  einer  vorzüglich  eingerichteten,  allen  Anforde- 
rungen der  Neuzeit  Rechnung  tragenden  Zentralimpfanstalt  in  München  veröffent- 
licht Verf.  einen  in  jeder  Hinsicht  bemerkenswerten  Artikel,  in  dem  namentlich 
auch  das  Geschichtliche  des  Werdens  der  betreffenden  Anstalt  geschildert  wird  und 
dann  die  Einrichtung  derselben.  Sehr  beherzigenswert  sind  für  die  jetzige  Gene- 
ration die  miteingeflochtenen  allgemeinen  Erfahrungssätze  des  hocherfahrenen  Lnpf- 
arztes,  die  in  den  Schlusssätzen  ausklingen :  „Die  Menschen,  welche  die  Schrecknisse 
der  Blattemseuchen  erlebt  haben,  weilen  längst  nicht  mehr  unter  den  Lebenden. 
Die  Blattern  aber  zeigen  überall  dort,  wo  ihnen  durch  eine  gute  Schutzimpfung 
der  Boden  nicht  fortwährend  entzogen  wird  —  darüber  sind  alle  Beobachter  einig 
—  auch  heute  noch  dieselbe  Konstanz  und  ünwandelbarkeit  aller  jener  schauder- 
haften  Erscheinungsformen  und  Krankheitsfolgen,  welche  das  vor  100  Jahren 
lebende  Menschengeschlecht  gepeinigt  und  dezimiert  haben.  Die  staatlichen  Impf- 
anstalten sind  daher  nichts  anderes  als  Wahrzeichen  der  dauernden  Wehrhaftigkeit 
des  Volkes  gegen  diese  schrecklichste  aller  Volksseuchen.  Die  kgl.  bayer.  Staats- 
regierung hat  sich  mit  der  neuen  Zentralimpfanstalt  nicht  allein  einen  starken, 
sondern  auch  einen  schönen  und  glänzenden  Schild  geschmiedet,  der  bis  in  ferne 
Zeiten  ein  ehrendes  Wahrzeichen  ihrer  Fürsorge  für  die  Gesundheit  des  Volkes 
bleiben  wird." 

SüdmergfTj  H.  On  an  infectious  pneumonia  of  rabbits  and  its  treat- 
ment  with  antiserum.    Zentralbl.  f.  Bakt    Original.     Bd.  38,  p.  713. 

Die  Krankheit  wird  veranlasst  durch  verschiedene  Arten  von  Mikroorganismen. 

Produktion  eines  Toxins  in  den  Kulturen  des  Bazillus  A  des  Verf.  und  Her- 
stellung eines  Heilserums. 

Besser  als  durch  letzteres  geschützt  sind  mit  abgetöteten  Bouillonkulturen 
aktiv  immunisierte  Tiere.  Es  empfiehlt  sich,  Versuchstiere  vor  dem  eigentlichen 
Versuch  so  zu  immunisieren,  damit  sie  nicht  während  desselben  interkurrent  an  der 
Pneumonie  zugrunde  gehen. 

Sugg,  K,  s.  Waele,  H.  D.  und  Sugg,  E. 

Suner,  A.  Pi.  F.,  s.  Turro  R.  und  Suner,  A.  Pi.  Y. 

SuUr.  (Chirurg.  Klinik  in  Genf.)  Zur  Serumbehandlung  des  Starr- 
krampfs, insbesondere  über  Tetanuserkrankungen  trotz  pro- 
phylaktischer Serumtherapie.  Archiv  für  klin.  Chirurgie.  Bd.  75, 
Heft  1,  p.  118. 
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Von  14  an  Tetanus  Erkrankten  starben  12. 

Alle  frischen  Verletzungen  erhielten  nun  bei  der  Aufnahme  eine  subkutane  In- 
jektion von '  10  com  Serum.  Unter  700  Kranken  erkrankte  nur  einer  leicht  an 
abortivem  Tetanus,  während  zwei  nicht  injizierte  Patienten  schwer  erkrankten  and 
starben.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  prophylaktische  Anwendung  des  Serums 
sehr  zweckmässig  ist  und  die  Sterblichkeit  wesentlich  mindert.  Bei  bereits  aasge- 
brochenem Tetanus  hat  Verf.  von  der  Serumanwendung  wenig  Nutzen  gehabt 

Svensson,  J.,  s.  Henschen,  S.  E.,  Jundell,  J.  und  Svensson,  J. 

Svenswn^  J.    Preparation  de  tuberculine.    La  lutte   contre  la  tuberculose 

en  Sudde.    R^dig^  par  Henscher,  p.  137—138. 
Szezawinska^  W,    Contribution   ä   Tötude   des    cytotoxines   chez  ies 

invertÄbrös.    Arch.  de  parasitol,     1905.     Bd.  9.    Nr.  4,  p.  546. 

Verf.   injizierte   einem  Meerschweinchen  Krebsblut.    Das  Serum   des  Meer- 
schweinchens wirkte  darauf  auf  Krebsblut  agglutinierend,  präzipitierend  and  hämo- 
lytisch.    Doch  wurden  auch  die  Erythrocyten  von  anderen  Krebstieren   von  Sun 
hämolysiert. 
V.  SzOfUaghy  F,    Zur  Biochemie  der  Milch.    Jahrb.  f.  Kinderheilk.     Bd.  6S. 

Heft  5  u.  6. 
Nach  Verf.  bestehen  hinsichtlich  der  einzelnen  Milchsorten  keine  Unterschiede 
im  Gehalt  der  Fermente.    Verf.  fand  stets  das   diastatische,   dagegen  fehlten  stets 
Pepsin,  Trypsin  und  glykolytisches  Ferment. 

Tabusso,  M.  E.    (Aus  dem  Laborator.  f.  Pathologie  und  klin.  Medizin  der  königl 
tierärztl.   Hochschule  zu  Turin.)     Beobachtungen  über  das  Blut  des 
tetanuskranken  Pferdes.    Hämolyse.  —  Agglutination.    Zentral- 
blatt f.  Bakter.     Originale.    Bd.  40,  p.  311. 
Verf.  hat  das  Blutserum  tetanuskranker  Pferde  untersucht  und  dessen  hämo- 
lytisches  Agglutinationsvennögen   sowie    das   Verhalten    des   Gefrierpunktes   fest- 
gestellt. 

Tabusso,  M,  E.    (PathoL  Inst.,  Tierarzneischule  Turin.)    Osservazioni  sul  san- 
gue  di  cavallo  tetanico.    Arch.  scientif.  R.  Acad.  Veterin.  Ital.      Nr.  5. 
Beobachtungen  über  das  Blut  des  starrkrampfkranken  Pferdes. 
Tangl,  F.,  s.  v.  Baumgarten,  P.  und  Tangl,  F. 
Tappeiner,  H,  v.,  s.  Jodlbauer,  A.  und  Tappeiner,  H.  v. 

TehiUhkine.    (Laboratoire  de  M.  Metschnikoff.)     Essai  d'immunisation  par 
la  voie  gastro-intestinale  contre   la  Toxine  botulique.    AnnaL 
de  rinst  Pasteur.     1906.    Nr.  5,  p.  384. 
Es   gelang  Verf.    durch   langdauemde   Fütterung   von   Botulismustoxin  bei 
Kaninchen   Immunitat    zu   erzeugen.     Diese   Immunität    war    aber  keine  Serum- 
immunität. 

Terroins,  E,  F,,  s.  Bierry  und  Terroine. 
Theodonoff,    Les  exanthdmes  post-serotherapeutiques.    8®.    (Th^se  de 

Lausanne.)     1906. 
Thsohari,  A,  und  Babes,  A,    (Inst.  f.  Path.  u.  Bakt.  JBukarest).    lieber  eingastro- 
toxisches    Serum   mit   dem   Studium   des   Chemismus   des    Ma- 
gens und  der  von   diesem   Gastrotoxin   veranlassten   histolo- 
gischen Veränderungen.    Zentralbl.  f.  Bakt    1905.    Bd.  88,  Heft  6  und 
Bd.  39,  Heft  1  und  3. 
Verff.  injizierten  Hunden  Ziegenserum,  von  Tieren  gewonnen,  die  mit  Magen- 
schleimhaut von  Hunden  immunisiert  worden  waren.   Derartig  gastrotoxisches  Serum 
wirkt  injiziert  in   geringer  Dosis  sekretionsbefördemd,   in  slariLerer  Dosis  wird  die 
Schleimhaut  des  Magens  und  Dünndarms  verändert    Der  Dickdarm  bleibt  intakt 
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Tod  der  Hunde  bei  höheren  Dosen  an  Darmblutungen;  bei  sehr  hohen  Dosen  sehr 
rasch,  weil  dann  die  Wirkung  auf  mehrere  Organe  übergreift. 

Thienger,  K,  Einige  Beobachtungen  über  Möbius*  Antithyreoidin. 
München,  med.  Wochenschr.  1906.    Nr.  1,  p.  15. 

Möbius  vertritt  die  Ansicht,  die  Basedow  sehe  Krankheit  beruhe  auf  einer 
Vergiftung  des  Körpers  durch  krankhafte  Tätigkeit  der  Schilddrüse.  Es  handle 
sich  hierbei  um  Stoffe,  die  proportional  ihrer  Menge  wirken.  Er  lässt  die  Frage 
offen,  ob  quantitative  Vermehrung  des  Drüsensekretes  infolge  der  Hypertrophie  oder 
ob  auch  qualitative  Veränderung  des  Sekretes  vorliege. 

Ballet  und  Enriquez- Paris  (1895)  ii^jizierten  den  Basedowkranken  Serum 
thyreoidektomierter  Hunde,  die  nach  Eintritt  postoperativer  Tetanie  getötet  wurden. 

L  an z- Amsterdam  meinte,  es  häufen  sich  Giftstoffe  im  Körper  des  thyreo- 
priven  Menschen  auf,  deren  Neutralisation  durch  das  Schilddrüsensekret  zu  erfolgen 
habe.  Erstere  führen  zu  Tetanie  oder  Kretinisums  oder  Kachexie.  Schilddrüsen- 
substanz neutralisiere  die  Kachexie.  Daher  versucht  er  mit  Milch  thyreoidektomierter 
Ziegen  „das  Kachexiegift  dem  Basedowkörper  einzuverleiben  und  dadurch  über- 
mässig produziertem  oder  pathologisch  verändertem  Schilddrüsensekret  des  letzteren 
eine  Mehrarbeit  zu  bieten  und  auf  diese  Weise  Basedowgicht  binden  zu  können^. 

Möbius  liess,  hissend  auf  gleichen  Voraussetzungen,  von  Merck  in  Dann- 
stadt aus  Blut  von  Hammeln,  denen  6  Wochen  vorher  die  Schilddrüse  operativ 
entfernt  worden  war,  Serum  gewinnen.  Das  Serum  wird  mit  0,6  7o  Karbolsäure 
versetzt  und  in  10  ccm  Gläsern  in  den  Handel  gebracht  Möbius  sah  nach  dessen 
Anwendimg  Rückgang  der  Strumen  und  Besserung  des  Allgemeinbefindens.  Ebenso 
Schulte s.  Verf.  behandelte  4  Basedowkranke  mit  dem  Serum.  Seine  Resultate 
fordern  zu  ausgedehnter  Verwendung  und  weiterer  Nachprüfung  auf. 

7^amp9on,B.  Aclinical  and  experimental  study  of  the  bacteriolytic 
complement  of  the  blood  serum  in  Variola.    Studies  from  the  Rocke- 
f eller  Institute  for  medical  research.     Vol.  VI,  p.  801. 
Schlussfolgerungen : 

1.  Die  meisten  normalen  Individuen  haben  einen  hohen  bakteriolytischen 
Komplementgehalt.  Gleichwohl  wechselt  dieser  Komplementgehalt  in  bemerkens- 
werter Weise.  Verhältnisse,  welche  die  Lebenskraft  schwächen,  so  Ermüdung  oder 
Infektion,  verursachen  eine  Verminderung  desselben,  derselbe  kann  aber  unter 
günstigen  Bedingungen  rasch  wieder  hergestellt  werden. 

2.  Gewisse  Individuen  zeigen  bei  wiederholter  Prüfung  einen  niedrigen 
Komplementgehalt,  obgleich  die  Ursache  hierfür  nicht  ersichtlich  ist. 

8.  Das  Blutserum  von  Meerschweinchen  und  von  Affen  zeigt  unter  normalen 
Bedingungen  einen  hohen  bakteriolytischen  Komplementgehalt,  der  ähnlich  dem 
des  menschlichen  ist.  Dieser  wird  nicht  durch  Vaccination  oder  Variolisation  ver- 
mindert, aber  durch  gewisse  Krankheiten,  hauptsächlich  Septikämie. 

4.  Bei  Pockenkranken  ist  in  der  frühen  Stufe  der  Krankheit  eine  Komplement- 
verminderung vorhanden,  die  sich  in  Fällen  ohne  Sekundärinfektion  wieder  aus- 
gleicht In  I^en  mit  Sekundärinfektion  und  terminaler  Septikämie  findet  eine  fort- 
gesetzte Verminderung  von  Komplement  statt 

Tiberti,  N,    Ueber  den  Transport  des  Tetanusgiftes  zu  den  Rücken- 
markszentren durch   die  Nervenfasern.    Zentralbl.  f.  Bakt.     Bd.  88. 
H.  8—6,  p.  281,  418,  499,  625. 
Schlüsse  des  Verf.: 

Injiziert  man  Tetanustoxin  subkutan  bei  einem  empfänglichen  Tier,  so  geht 
ersteres  grösstenteils  in  die  Lymphgefässe  über  und  von  diesen  aus  in  das  Blut; 
zum  geringeren  Teil  wird  es  von  den  Nervenendigungen  resorbiert  und  wird 
durch  diese  zu  den  Nervenzentren  weitergeleitet  Nach  hypodermatischer  Injektion 
von  Tetanustoxin  in  ein  Glied  ist  das  Toxin  konstant  in  den  Nervenstämmen  des 
Gliedes  nachweisbar. 
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Der  Transport  des  Tetanustoxins  zu  den  Nervenzentren  durch  die  Nerven 
findet  statt  nicht  durch  die  Lymphwege  der  Nerven  selbst,  sondern  im  Plasma  der 
Nervenfasern,  aus  denen  der  Achsenzylinder  besteht  Damit  die  Nervenfasern  im- 
stande sind,  das  Tetanustoxin  aufzunehmei^  und  es  zu  den  Nervenzentren  weiterzu- 
leiten, ist  es  nötig,  dass  der  Achsenzylinder  normale  Integrität  besitzt 

Dem  Achsenzylinder  entlang  läuft  der  Strom  des  Giftes  nur  in  zellulopetaler 
Richtung.  Das  Tetanustoxin  verschiebt  sich  nach  der  Nervenzelle  hin,  wahrschein- 
lich weil  letztere  auf  das  Tetanusgift,  mit  dem  die  Nervenfasern  durchtrankt  werden, 
eine  Anziehung  ausübt 

Injiziert  man  in  einen  Muskel  Tetanustoxin,  so  breitet  es  sich  in  der  den 
Muskel  selbst  umspülenden  serösen  Flüssigkeit  aus  und  wird,  nachdem  es  von  den 
Endigungen  der  in  den  Muskeln  befindlichen  Nerven  resorbiert  worden  ist^  ver- 
mittels der  Nerven  zu  den  Zentren  weiter  geleitet 

Das  in  die  Wadenmuskeln  eines  Meerschweinchens  inokulierte  Tetanustoxin 
trifft  man  im  entsprechenden  Ischiadicus  in  beträchtlichen  Dosen  erst  1 7,  Stunden 
nach  der  Injektion  an,  wahrend  man  es  viel  schneller  im  Blute  antrifPt  (schon  nach 
10  Minuten). 

Es  genügen  minimale  Dosen  von  Tetanustoxin,  um  schwere  Tetanuserschei- 
nungen hervorzurufen,  wenn  die  Injektion  direkt  in  das  Parenchym  der  Nerven 
erfolgt  Dieselben  Dosen  rufen,  wenn  sie  unter  die  Haut  oder  in  den  Kreislauf 
injiziert  werden,  keine  Tetanuserscheinungen  hervor. 

Injiziert  man  Tetanusantitoxin  in  einen  Nervenstamm  und  inokuliert  hierauf 
Tetanustoxin  in  die  durch  den  erwähnten  Stamm  innervierten  Muskeln,  so  gelingt 
es,  den  Zutritt  des  Toxins  zu  den  entsprechenden  Nervenzentren  zu  verhindern,  mid 
man  bemerkt  deshalb  keine  Tetanuserscheinungen  irgend  welcher  Art  in  dem  be- 
züglichen Muskelgebiet. 

Das  direkt  in  einen  Nerven  inokulierte  Tetanustoxin  hat  keinen  anderen  Weg 
der  Uebertragung  auf  die  Nervenzentren  als  die  Substanz  des  Nerven  selbst,  virie 
dies  die  Tatsachei  beweist,  dass  man  durch  Unterbrechung  des  Bückenmarkes  an 
einem  bestimmten  Punkte  die  Wirkungen  des  Toxins  auf  dem  in  Verbindung  mit 
dem  Sitz  der  Einimpfung  stehenden  Abschnitt  des  Rückenmarkes  beschranken  und 
die  Verbreitung  des  Toxins  in  den  oberen  Regionen  des  Rückenmarks  selbst  ver- 
hindern kann. 

In  den  durch  Durchschneidung  der  entsprechenden  Nervenstamme  ihrer 
Innervation  vollständig  beraubten  Muskeln  zeigen  sich  keine  Tetanuserscheinungen 
infolge  subkutaner  Inokulation  von  Tetanustoxin. 

Wenn  man  Tetanustoxin  direkt  in  die  Substanz  des  Rückenmarks  injiziert, 
80  erhält  man  eine  beträchtliche  Abkürzung  des  Inkubationsstadiums,  und  es  zeigt  sich 
ein  besonderes,  durch  den  Namen  Tetanus  dolorosus  charakterisiertes  Krankheitsbild. 

Injiziert  man  Tetanustoxin  in  den  Kreislauf,  so  werden  nach  einem  mehr 
oder  weniger  langen  Inkubationsstadium,  je  nach  der  betreffenden  Tiergattung,  alle 
Muskeln  gleichzeitig  von  tetanischen  Kontrakturen  ergriffen,  weil  das  Toxin  des 
Tetanus  von  allen  Nervenästen  gleichzeitig  resorbiert  und  zu  den  Nervenzentren 
weiter  geleitet  wird. 

In  diesem  Falle  fehlt  der  sogenannte  lokale  Tetanus,  den  man  beobachtet, 
wenn  das  Toxin  unter  die  Haut  oder  in  das  Parenchym  eines  Nerven  injiziert  wird. 
Es  ist  eine  viel  stärkere  Dosis  von  Toxin  erforderhch,  um  bei  einem  Tiere  Tetanus - 
erscheinungen  hervorzurufen,  wenn  man  die  Injektion  in  den  Kreislauf  macht,  als 
nötig  ist,  wenn  man  sie  subkutan  oder  direkt  in  die  Nervenstränge  vonmnmt 

Das  in  die  Blutbahn  injizierte  Tetanustoxin  geht  schnell  in  die  Lymphe  über. 
In  der  zerebrospinalen  Flüssigkeit  kann  das  Tetanusgift  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen werden. 

Tiberti,  N.  (Aus  dem  Institut  für  allgemeine  Pathologie  in  Florenz.)  lieber  die 
immunisierende  Wirkung  des  aus  dem  Milzbrandbazillus  ex- 
trahierten Nukleoproteids  auf  Schafarten.  ZentralbL  f.  Bakteriol. 
Originale.    Bd.  40,  p.  742. 
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Verf.  stellte  aus  MilzbrandbaziUenkulturen  ein  Nukleoproteid  her  und  iigizierte 
damit  mehrere  junge  Lämmer,  die  einer  Milzbrandinfektion  dann  nicht  erlagen. 

Ttbtrti,    N,    Interno    al    potere    immunizante    del    nucleoproteide, 
estratto  del  bacillo  del  carbonchio  ematico.    Üeber  das  Immuni- 
sationsvermögen  des  aus   dem  Milzbrandbazillus  gewonnenen    Nukleoproteids. 
Biv.  sperinu    La  Sperimentale  Anno  59,  p.  631. 
Siehe  voriges  Referat. 

Tizzimi^  O.  und  Paniehi,  L,  (Kgl.  Akad.  zu  Bologna.)  lieber  die  Zerstörung 
des  Fränkelschen  Pneumokokkus  im  Blute  immunisierter  und 
hypervakzinierter  Tiere.  Experimentelle  Untersuchungen.  Zentralbl.  f. 
Bakt.    Abt,  1.    Ref.    1905.    Bd.  36.    Nr.  1/3,  p.  25. 

Die  allgemeinen  Schlüsse,  zu  denen  die  Verff.  auf  Grund  ihrer  Untersuchungen 
kommen,  sind  folgende: 

Die  Yemichtung  der  Pneumokokken  immunisierter  und  hypervakzinierter 
Tiere  erfordert  aussergewöhnlioh  lange  Zeit,  mehrere  Monate. 

Ohne  jeden  Einfluss  hierauf  ist  die  Art  des  Serums  (homogen,  heterogen) 
und  der  Immunitatsgrad  (vollkommen  oder  unvoUkommen). 

Die  Erscheinungen  der  unvollkommenen  Immunität  (Fieber,  nervöse  Sym- 
ptome, Abmagerung)  stehen  nicht  in  Beziehung  zur  rascheren  Zerstörung,  wahr- 
scheinlich aber  hängen  sie  ab  von  tmgenügender  Neutralisierung  der  Qifte. 

Dagegen  ist  die  Zeitdauer  abhängig  von  der  Tierart  Sie  ist  länger  bei  Ka- 
ninchen, die  gegen  die  Fränkelschen  Diplokokken  sehr  empfänglich  sind,  kürzer  bei 
den  weniger  empfänglichen  (Schaf,  Esel). 

Die  Quantität  oder  der  Grad  der  Immunität  des  Serums  ist  hinsichtlich  der 
Beeinflussung  der  Keime  gleichgültig. 

Demgegenüber  ist  die  Menge  des  aus  sekundären  Lokalisationen  in  das  Blut 
gelangenden  Giftes  von  Einfluss  auf  die  Zeitdauer. 

yerstärkungsixgektionen  mit  massig  gesteigerten  Giftdosen  kürzten  die  Zeit- 
dauer unter  Umständen  ab. 

Das  Maximum  des  Immunisierungs wertes  des  von  hypervakzinierten  Tieren 
erhaltenen  Serums  fällt  wahrscheinlich  mit  der  kürzesten  Zeit  (10 — 15  Tagen)  zu- 
sammen, welche  für  die  völlige  Vernichtung  der  injizierten  grössten  GKftdosis 
nötig  ist. 

Die  im  Blute  vorhandenen  Keime  sind  im  Blutkuchen  und  Serum. 

Um  sie  nachzuweisen,  muss  rasch  mit  Bouillon  verdünnt  werden. 

Die  so  zu  erhaltenden  Kulturen  haben  ihre  pathogene  Wirkung  eingebüsst. 

Tizaoni,  G.  e  Panichi,  L.  (Inst.  f.  allg.  Pathologie  zu  Bologna.)  Sulla  distru- 
zione  del  pneumococco  del  Fraenkel  nel  sangue  degli  animali 
immunizzati  e  ipervaccinati.  Ueber  die  Zerstörung  des  Fränkelschen 
Pneumokokkus  im  Blute  immunisierter  und  hypervakzinierter  Tiere.  Aroh.  di 
farmac    Bd.  3,  H.  9—10.    S.  voriges  Referat. 

Tizzanij  G,    (Vorl.  Mitt.  aus  d.  pathol.  Institut  zu  Bologna.)    Oontributo  sulT 
azione   dei  raggi  del  radio  sul  virus  della  rabbia.    Beitrag  zur 
Wirkung  der  Radiumstrahlen  auf  das  Hunds wutgift.    Riforma  medica.    1905. 
Nr.  18. 
Hundswutgift  bleibt  durch  Radiumdurchstrahlung  nicht  unverändert.    Lässt 
man  die  Strahlen  1  Stunde  lang  auf  das  Gift  einwirken,  so  sterben  damit  injizierte 
Tiere  bei  weitem  nicht  so  schnell  mehr.    Sie  gehen  vielmehr  an  Entkräftung  zu- 
grunde.   Lässt  man  die  Strahlen  länger  auf  das  Gift  einwirken,  so  wird  es  ganz 
unwirksam.    Bei  vorheriger  Applikation  unveränderten  Wutgifbes  und  nachheriger 
baldiger  Bestrahlung  der  injizierten  Tiere  wurden  dieselben  gerettet.    Erfolgte  die 
Bestrahlung  24  Stunden  nach  der  Iigektion,  so  war  sie  nutzlos. 
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IHzzoni,  G,  und  Bangiavanni,  A,    (Aus  d.  Inst.  f.  allg.  Path.  d.  kgl.  UDivenität  zu 
Bologna.)    lieber  die  Heilwirkung  der  Kadiumstrahlen  bei  der 
durch  Strassenvirus  verursachten  Wut.    Zentralbl.  f.  Bakt.    Orig. 
Bd.  40,  p.  745. 
Nach  den  Untersuchungen  der  Ycrff.  muss  man  für  den  Wnterreger  zwei 
Entwicklungsstadien  annehmen,   ein  erstes,  in  dem  Krankheitssymptome  auftreten. 
In  diesem  ersten  Stadium  wird  das  Erankheitsvirus  von  der  Radiumwirkung  ge- 
troffen   und    vernichtet.    Im   zweiten   Erankheitsstadium   wurden  die  Erankheit»- 
erreger  von  der  Wirkung  der  Radiumstrahlen  nicht  mehr  beeinflussL 

Trudeau,  E.  L.  Two  experiments  in  artificial  immunity  against 
tuberculosis.    Med.  News.     1906.    Vol.  87.    Nr.  14,  p.  688—636. 

TuUach^  F,  M,  Cr.,  s.  Leishmann,  W.  B.,  Harrison,  W.  S.,  Smallmann,  A.  R.  and 
Tullach,  F.  M.  G. 

Turrö,  B.  und  Pi  jf  Suner^  A.  (Barcelona.)  Der  Mechanismus  der  natür- 
lichen Immunität  auf  physiologischer  Grundlage.  Zentralbl  f. 
Bakt.    Originale.    Bd.  89,  H.  2,  p.  56  u.  149. 

Yerff.  fanden,  dass  Injektionen  grosser  Mengen  von  Eoohsalzlosung  Kaninchen 
temporäre  Immunität  gegen  Milzbrandgifb  verleihen. 

Sie  knüpfen  an  ihre  weiteren  Versuche  Scblussbemerkungen,  ans  denen  das 
wichtigste  in  folgendem  wiedergegeben  werden  soll: 

Injektion  grosser  Dosen  von  Eochsalzlösung  steigert  die  Widerstandskraft 
der  Kaninchen  gegen  Milzbrand-  und  Streptokokkeninfektion.  Der  Grund  dieser 
scheinbar  paradoxen  Tatsache  dürfte  folgender  sein :  Die  Kochsalzinjektionen  machen 
im  Zellplasma  eine  Menge  Alexine  frei,  welche  die  bakterizide  Kraft  der  Flüssig- 
keiten steigern  und  das  Plasma  unter  Bedingungen  stellen,  welche  in  Fallen  einer 
gesteigerten  Löslichkeit  der  Plasmen  den  Organwiderstand  steigern.  Die  Plasmen 
aller  Organe  wirken  in  vitro  bakterizid,  wenn  sie  in  Lösung  gehen« 

„Der  Mechanismus  der  natürlichen  Immunität  ist  das  Gegenteil  vom  Mecha- 
nismus der  Infektion.  Der  Organismus  wird  infiziert  durch  seine  Koagulations- 
fahigkeit  und  verteidigt  sich  durch  sein  Lösungsvermögen.'* 

Turröj  B,  und  Fi  y  Suner,  A.    (Facultä  de  M^icine  de  Barcelone.)    Möcanisme 

physiologique  de  rimmunitö  naturelle.    Journal  de  physioL   Bd.  7. 

Nr.  1,  p.  60.    S.  voriges  Referat. 
Turröf  B,  und   Pi  y  Stmer^  A,    Der  physiologische  Mechanismus  der 

natürlichen  Immunität.     Gac.  Med.  Catalon.    1905.    9<-ll.    S.  voriges 

Referat. 

TWim,  F,  (Paris.)  Le  pouvoir  d'absorption  des  leucocytes.  Arch.  di 
Farmacolog.  sper.  1905.  H.  4. 
Das  Blut  von  Hühnern,  die  mit  Tetanustoxin  behandelt  worden  sind,  zeigt  gegen 
weisse  Mäuse  folgendes  Verhalten :  Diese  akquirieren  Lähmungen  nur  dann,  wenn  sie 
mit  dem  Serum  und  den  Leukocyten  des  Hühnerblutes  injiziert  werden,  da  das  Gift 
an  die  Leukocyten  gebunden  wird.  Aehnlich  verhalten  sich :  Leber,  Milz  und  Nerven- 
Substanz  der  Hühner. 

Typhwischutzimpfang^  s.  Beiträge  zur  Schutzimpfung  gegen  Typhus. 
üffmheimer,  A.    Die  Durchgängigkeit  des  Magendarmkanales  neu- 
geborener   Tiere    für   Bakterien    und   genuine   Eiweissstoffe. 
Münch.  med.  Wochenschr.    1905.    Nr.  33,  p.  1539. 

Verf.  hat  sich  seit  November  1908  mit  zahlreichen  Fütterungsversuchen  be- 
schäftigt, und  zwar  wurde  Micrococcus  tetragenus,  Milzbrandbazillus  und  Bacillus 
prodigiosus  dazu  gewählt.  Die  Versuche  ergaben  zunächst,  dass  bei  Meerschwein- 
chen, auch  direkt  nach  der  Geburt,  der  Magendarmkanal   nicht  durchgängig  für 
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Mikroben  ist,  mit  Aasnahme  des  Taberkelbazillus.  Doch  erkrankten  auch  ältere 
Meerschweinchen  bei  Fatterung  mit  Tuberkeknaterial  an  Tuberkulose. 

Der  Durchgang  der  Bazillen  durch  die  Magendarmschleimhaut  liess  sich  in 
mehreren  Stadien  yerfolgen« 

Fütterungen  mit  genuinen  Eiweissen  ergaben,  dass  von  einem  spezifisch  hämo- 
lytischen Serum  und  von  Kuhmilchkasein  bei  neugeborenen  Meerschweinchen  nichts 
resorbiert  wird. 

Bei  KontroUversuchen  mit  neugeborenen  Kaninchen  zeigte  sich,  „dass  der 
Intestinaltraktus  des  neugeborenen  Meerschweinchens  sowohl  den  Eiweisskörpern 
als  den  Bakterien  gegenüber  ein  anderes  Verhalten  zeigt,  wie  der  des  Kaninchens 
mid  anderer  entfernter  stehender  Tierarten.'' 

ühienhuth.  Das  biologische  Verfahren  zur  Erkennung  und  Unter- 
scheidung von  Menschen-  und  Tierblut,  sowie  andrer  Eiweiss- 
Substanzen,  und  seine  Anwendung  in  der  forensischen  Praxis. 
Ausgewählte  Sammlung  von  Arbeiten  und  Gutachten.  Verl.  y.  Gust.  Fischer 
in  Jena.    1905. 

Aus  dieser  inhaltsreichen  Schrift  erhellt  die  führende  Rolle  des  Autors  in 
der  serodiagnostischen  Methodik  der  forensischen  Blutuntersuchung  und  seine  Ver- 
dienste um  den  Ausbau  dieser  Methodik. 

ühlenhuih.     Eine   Methode   zur    Unterscheidung    nahe   verwandter 
Blutarten.    Verhandl.  d.  77.  Vers.  d.  Naturf.  u.  Aerzte  in  Meran.    2.  Teil. 
9.  Hälfte,  p.  461. 
Verf.  hat  die  Unterscheidung  nahe  verwandter  Blutarten  (Sera),  gewonnen 
durch  Injektion  von  Blut  der  nahe  verwandten  Tiere,  welche  sich  als  spezifisch  be- 
währten, ausgebildet.  Z.  B.  ein  durch  Injektion  von  Hasenblut  bei  Kaninchen  gewonnenes 
Immunsemm  war  geeignet  zur  Unterscheidung  der  Blutarten  der  so  nahe  verwandten 
Kaninchen  und  Hasen.   Ebenso  war  es  möglich,  mittels  eines  durch  Injektion  von 
Menschenblut  bei  Affen  gewonnenen  Immunserums  Affen-  und  Menschenblut  sicher 
zu  differenzieren. 

ühJmthuih,  Ein  Verfahren  zur  biologischen  Unterscheidung  vom 
Blut  verwandter  Tiere.  Deutsche  med.  Wochenschrift  1905.  Nr.  42, 
p.  1678. 

Genaue  Beschreibung  der  im  vorigen  Referat  mitgeteilten  Methodik  des  Verf. 

VhUnhuth.    (Greifswald.)    Ueber   die  Bestimmung    der   Herkunft   von 
Mumienmaterial    mit   Hilfe    spezifischer    Sera.     Deutsche   med. 
Wochenschr.    1905.    S.  218. 
Es  konnte  die  Herkunft  jüngerer  mumifizierter  Organe  (bis  66  Jahre)  zwar 
nachgewiesen  werden ,  bei  27  Mumien  jedoch,  die  Jahrtausende  alt  waren ,  kam 
Verf.  mittels  der  Präzipitinmethode  zu  positiven  Resultaten  nicht.     Ob  das  Ein- 
balsamieren hierbei   auf  die   Eiweisssubstanzen    gewirkt   hat,    konnte   nicht   ent- 
schieden werden. 

Uriorte^  LiopM,  H^molyse  et  agglutination  avec  le  bacille  pesteux. 
Compt.  rend.  assoa  fran^.  pour  Tavanc.  des  sc.  Grenoble  1904.  Paris  1905. 
8.  1510—1512. 

ValfifUiner,  S.,  s.  Dom,  E.,  Baumann,  E.  und  Valentiner,  S. 

Vandeveld$,  A.  J.  J.    Ueber  die  Bestimmung  der  Giftigkeit  chemischer 

Verbindungen  durch  Bluthämolyse.    Chem.  Zeitung  29,  p.  565. 
Varaldo,  F.  Ezperimenti  di  circolazione  artificiale  nella  placenta. 

Arch.  di  ost.  e  gin.  1905. 
Versuche  über  eine  künstliche  Zirkulation  der  Plazenta. 
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Vaughan,    V.   C.    (University   of  Michigan.)     Die   intrazellularen   Toxine. 

Verhandlungen  der  6.  Jahresversammlung  der  G^ellschaft  amer.  Bakteriologen 

am  27.  u.  28.  Dez.  1904,  Philadelphia. 

Die  in  grossen  Schalen  gewachsene  Zellmasse  wird  mit  Wasser  und  absolutem 
Alkohol  gewaschen,  mit  Aether  ausgezogen,  getrocknet,  pulverisiert  und  im  JEtück- 
flusskondensator  mit  Natriumalkohol  erhitzt.  Das  Toxin  wird  vom  Alkohol  aufge- 
nommen, die  alkoholische  Lösung  mit  Salzsäure  neutralisiert,  das  Filtrat  mit  Platin- 
chlorid  gefallt,  das  Präzipitat  in  absolutem  Alkohol  suspendiert  und  mit  Schwefel- 
wasserstoff zersetzt  Dann  wird  die  alkoholische  Lösung  des  Toxins  im  Vacunm 
verdampft  Mit  diesem  Toxin  sind  Tiere  nicht  nur  gegen  lebende  Keime,  sondern 
auch  gegen  das  Toxin  selbst  immunisiert  worden.  Deren  Blutserum  soll  anti- 
toxisch und  bakteriolytisch  sein.  Das  Toxin  gibt  Eiweissreaktion.  Es  ist  scheinbtr 
eine  Säure. 

Der  in  Alkohol  unlösliche,  in  Wasser  lösliche  Teil  der  Zellen  ist  geeignet 
zur  Erzielung  bakteriolytischer  Immunität.  Toxine  sind  erhalten  von  EoU-Typhus 
und  Milzbrandbazillen. 

Vaughan,  Victor,   C.     The  produetion   of  active   immunity    with    the 
split  products  of  the  colon  bacillus.  Joum.  of  med.  research,  VoL  14. 
Nr.  1,  p.  67—88. 
Veü,  J,  Die  Verschleppung  der  Ghorionzotten  (Zottendeportation). 
Ein  Beitrag  zur  geburtshilflichen  Physiologie  und  Pathologie. 
Wiesbaden,  Verlag  von  J.  F.  Bergmann,  1905,  Mk.  4.60. 
Geheimrat  Olshausen  zu  dessen  70.  Geburtstage  gewidmet. 
VeU,  (Halle.)   Weitere  Ergebnisse  der  Lehre  von  der  Verschleppung 
der  Zotten.     11.  Versamml.  der  deutsch.  Gesellsoh.  L  Gynäkol.  in  Kiel  am 
13—17.  Juni  1905. 
VeröffenÜichungm  aus  dem  GrebieU  des  MtUtär-SanUätswesens,  s.  Beitrage  zur  Schutz- 
impfung gegen  Typhus,  H.  28. 
Viola,  J.    (Pr^parateur  au  service  antirabique.)    Les  Vaccinations  antirabi- 
qnes  a  Tlnstitut  Pasteur  en  1905.    Annal.  de  Flnst  Past  1905,  p.411. 
Von  755  behandelten  Personen  starben  3.     Die  Mortalitätsziffer  belauft  sich 
also  auf  0,89  Vo- 

Vineenti,  P.  e  Sorrentino,  B,  La  Peste.  Storia-etiologia,  Sintemato- 
logia,  Profilassi.  Die  Pest  Geschichte,  Aetiologie,  Symptomatologie, 
Prophylaxe.  Napoli,  Libreris  Detken  &  Eochell  (1903—1905). 

In  den  4  Bändchen  behandeln  Verff.  sehr  ausführlich  diese  Krankheit    Mit 
seltenem  Fleiss  und  Akkuratesse  werden  in   den  verschiedenen   Kapiteln  die  Ge- 
schichte, die  Biologie  des  Sjrankheitserregers  und  die  klinischen  Symptome  berfick- 
sichtigt.    In  dem  I.  Teil  wird  die  Geschichte  und  Epidemologie  der  Pest  bis  zu  den 
I  letzten  in  Europa  vorgekommenen  Fällen  behandelt;  im  II.  Teil  die  Bakteriologie  und 

Biologie  des  Pestbazillus,  im  III.  Teil  (etwas  mangelhafter  als  die  übrigen  Teile) 
I  die  klinischen  Symptome,  und  im  IV.  Teil  die  Diagnose,  pathologische  Anatomie 

j  und  Immunität    Von  diesen  letzten  sind  die  verschiedenen  Methoden,  sowie  die  mit 

I  denselben  erhaltenen  Resultate  kritisch  dargestellt.     Es  folget  dann  eine  sehr  soi^g- 

j  iältig  bearbeitete  Bibliographie  dieser  Krankheit.  Das  Buch  ist  sicher  eines  der  kom- 

petesten  von  denen,  die  über  diese  Infektionskrankheit  geschrieben  worden  sind.     P. 

j  Vogd,      Die    Schutzimpfung    gegen    den    Botlauf    der    Schweine. 

.  Molkereizeitung  Hildesheim,  Jahrg.  19,  Nr.  16,  p.  393.     WoohenbL  d.  landw. 

Ver.  in  Bayern. 
Vogelsberger,  Ernst,    üeber  die  Anwendung   eines  neuen   Serums  bei 

Diphtherie.    8^    Berlin. 
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Voigt,   L.    (Hamburg.)     Die    Verwendung   der   Eaninchenlymphe    zur 
Mensohenimpfung.     Verhandlungen  der  77.  Vers,  deutsch.  Naturfortdier 
u.  Aerzte,  Meran.    Abt.  f.  Kinderheilkunde,  p.  234. 
Vortr.  empfiehlt  die  Eaninchenlymphe,  namentlich  für  heiBse  Länder,  woselbst 
sieh  die  Vaccine  beim  Binde  schlecht  entwickelt. 

Auch  in  unseren  Gegenden  bewährt  sich  die  Eaninchenpassage,  wenn  es  sich 
dsrum  handelt,  schwach  gewordene  Elalbsvaccine  virulenter  zu  machen. 

De  Wade,  H,  et  Sugg,  E,  Sur  la  production  d'h^molyse  par  le  Streptocoque  variolo- 
vaccinal.  (Travail  du  Laboratoire  de  la  Clinique  Mödicale  de  rUniyersit^  de 
Gand,  et  du  Laboratoire  de  THopital  Civil.)  Zentralblatt  für  Bakt.,  Origin., 
Bd.  89,  H.  3,  p.  324. 

Schlusssätze  der  Verff.: 

1.  Selbst  bei  Streptokokken  desselben  Ursprungs  und  derselben  Agglutinations- 
lihigkeit  findet  man  die  hämolytische  Kraft  sehr  wechselnd  je  nach  den  Stämmen. 

2.  Es  besteht  ein  :  gewisser  Farallelismus  zvnschen  der  Virulenz  und  dem 
hämolytischen  Vermögen  nur  bei  ein  und  demselben  Stamm ;  die  Fähigkeit,  Hämo- 
lysine hervorzubringen,  ist  eine  sehr  unsichere,  die  Gegenwart  von  Serum  ist  noch 
notwendig,  die  der  roten  Blutkörperchen  wirkungslos. 

3.  Jede  Art  von  Körperfiüssigkeit  begünstigt  die  Hämolysinprodnktion  und 
kann  diese  Fähigkeit  selbst  bei  Stämmen  wieder  erwecken,  die  schon  mehrere 
Generationen  hindurch  in  gewöhnlicher  Bouillon  gezüchtet  worden  sind. 

4.  Der  Einfluss  dieser  Flüssigkeiten  ist  sehr  verschieden. 

6.  Ebenso  vde  die  anderen  Streptokokken  kann  der  Streptokokkus  der 
Vaccine  in  einer  Bouillonkultur  keine  besondere  Eigenschaft  aufweisen,  die  er  indessen 
unter  anderen  Lebensbedingungen  besitzt. 

Dt  Wade  et  Sugg,    Du   sörodiagnostic  appliquö  k  la  Variole.    Annal. 

Boc.  de  m^d.  de  Gand.  1903. 
De  WadBf  fT.,  s.  Waele,  H.  D.  und  Sugg,  E. 

WaüzfeldeTy  Edward,  The  treatment  of  epidemic  cerebrospinal 
meningitis  by  diphtheria  antitoxin.  Med.  Eecord.,  Vol.  67,  Nr.  10, 
p.  861—866. 

Waibum,  X».,  s.  Madsen,  Th.  et  Walbum,  L.  und  Madsen  et  Noguchi. 

Walker,  Emeet  Ltmcoad,  The  relative  influenoe  of  the  blood  fluids 
and  the  bacterial  toxins  of  phagooytosis.  Joum.  of  med.  researoh., 
VoL  14,  Nr.  1,  p.  173—180. 

WaUid^,  V.  et  Levaditi,  C.  Sur  la  nature  des  ^lem^nts  cellulaires  du 
Colostrum  et  du  lait  chez  la  femme.  Annal.  de Tlnstit.  Fast.  1905, S. 321. 

Verfi*.  kommen  zu  folgenden  Schlussfolgerungen: 

1.  Das  Studium  zahlreicher  Präparate  von  Frauenmilch  hat  uns  gezeigt,  dass 
mehrere  verschiedene  Zellelemente  je  nach  Umständen  in  der  Milch  erscheinen. 

Einkernige  und  hauptsächlich  vielkemige  Leukooyten  zeigen  sich  in  grosser 
Anzahl,  wenn  die  Laktation  endgültig  zum  Stillstand  kommt  Dies  Verhalten  lässt 
schon  den  Schluss  zu,  dass  man  diesen  Leukocyten  resorbierende  Funktionen 
znsdireiben  muss. 

Wir  sahen  in  der  Milch  grosse  Zellen,  die  unter  dem  Namen  der  Kolostrum- 
körperohen  beschrieben  worden  sind,  in  der  Ueberzahl  vorhanden  in  den  Fällen, 
in  denen  die  Laktation  weniger  stark  oder  verzögert  war.  Zur  Zeit  der  vollen 
Wirksamkeit  der  Drüse  haben  wir  im  Gegenteil  einzig  und  aUein  die  Gegenwart 
von  Zellresten,  halbmondförmige  Körper  genannt,  beobachtet. 

Diese  Studien  über  die  Milch  lassen  also  keinen  Zweifel  über  das  Wesen  der 
Leukocyten,  die  man  hier  finden  kann,  aber  klären  uns  nicht  über  den  Ursprung 
JfthreclMrieht  fl.  d.  gw.  Immanititafonoliang  1905.  13 
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der  Kolostromkorperchen  auf,  die  der  eine  Autor  für  Leukocyten,  der  andere  for 
Epithelzellen  hält,  die  Veränderungen  erlitten  haben. 

2.  Unsere  histologischen  Studien  der  Brustdrüsen  von  Frauen  und  Neu- 
geborenen setzten  uns  in  die  Lage,  einesteils  die  yiel-  und  einkernigen  Leukocyten 
zu  Yerfolgen,  die  sich  um  die  Adni  gruppieren  oder  sich  durch  das  Drüsenepithel 
drängend,  sich  dort  mit  Milchkügelchen  vollpfropfen.  Anderenteils  konnten  wir 
eine  Gleichheit  in  morphologischer  Beziehung  zwischen  den  Drusenzellen  und  ge- 
wissen Kolostrumkörperchen,  die  wir  in  dem  Lumen  der  Acini  und  der  abführenden 
Kanäle  bemerkten,  feststellen. 

Unsere  Versuche  mit  Seren  von  Tieren,  die  mit  Milch  ixyiziert  worden 
waren,  haben  die  epitheliale  Natur  gewisser  Kolostrumkörperchen  erwiesen. 

Die  Kolostrumkörperchen  sind  also  verschiedenen  Ursprungs:  bald  epithelialen, 
wie  wir  das  soeben  gesehen  haben,  bald  mesodermatischen.  Wir  konnten  tat- 
sächlich nach  Injektionen  von  Milch  in  die  Peritonealhöhle  von  Meerschweineben 
sehen,  dass  die  Mesodermzellen,  die  Makrophagen  des  Peritoneums,  nach  Ein- 
verleibung der  Milchkügelchen,  die  Form  von  Kolostrumkörperchen  haben. 

Ward,  P,  H,  A  case  of  pyrexia  following  childbirth  treated  with 
antistreptococcis  Serum.     Lanoet  1905,  Vol.  1,  Nr.  28,  p.  1571—1672. 

Günstige  Beeinflussung  eines  Falles  von  Puerperalfieber,  bei  dem  Antistrepto- 
kokkenserum  angewandt  wurde. 

Wasaermann^  A.  und  Citran,  J,  (Kgl.  List  f.  Lifektionskr.,  Berlin.)  Die  lokale 
Immunität  der  Gewebe  und  ihre  praktische  Wichtigkeit 
Deutsche  med.  Wochenschr.    1906,  Nr.  16. 

WoMermanny  A.  und  CUran,  J,  (KgL  Inst  f.  Infektionskr.,  Berlin.)  Ueber  die 
Bildungsstätten  der  Typhusimmunkörper.  Ein  Beitrag  zur 
lokalen  Immunität  der  Gewebe.  Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektionskr. 
1906,  Bd.  60,  p.  831—848. 

Die  Ehrl  ich  sehe  Theorie  läset  die  Frage  nach  dem  Ort  der  Bildung  der 
Antikörper  offen.  Sie  besagt  nur,  dass  jede  ZeUe,  die  zu  binden  vermag  und  ab- 
stossungsfähige  Rezeptoren  besitzt,  Antikörper  produzieren  kann.  Wenn  sich  der- 
artige bindungsfähige  Zellen  nur  in  einem  bestimmten  Organ  finden,  so  muss  dieses 
Organ  die  Bildungsstätte  sein.  Sind  aber  Zellen  mit  bindenden  Eigenschaften  über 
den  ganzen  Organismus  zerstreut,  dann  kann  die  Antikörperbildung  in  jedem  Organ, 
wo  sich  solche  Zellen  finden,  erfolgen. 

Wassermann  und  Citren  stellten  es  sich  zur  Aufgabe,  die  Bildungs- 
stätten der  Typhusimmunkörper  beim  Kaninchen  zu  bestimmen.  Die  Vennchs- 
anordnung  war  im  wesentlichen  folgende:  Einer  Beihe  von  Kaninchen  wurden 
Typhusbazillen  intravenös,  einer  andern  Eeihe  intrapleural  und  einer  dritten  intra- 
peritoneal injiziert  Nach  Ablauf  einer  bestimmten  Frist  erhielten  dann  alle  Kanin- 
chen intrapleural  und  intraperitoneal  Aleuronat-  resp.  Bouilloninjektionen.  Am 
folgenden  Tage  wurden  die  Tiere  entblutet  und  das  Serum,  das  Pleura-  und  das 
Peritonealexsudat  eines  jeden  Tieres  im  bakteriziden  Reagensglasversuch  oder  im 
Pfeifferschen  Versuch  auf  seinen  bakteriolytischen  Titer  untersucht.  Es  zeigte 
sich,  dass  die  höchsten  Serumtiter  durch  die  intravenöse,  die  höchsten  Pleuraezsudat- 
titer  durch  die  intrapleurale  und  die  höchsten  Peritonealexsudattiter  durch  die 
intraperitoneale  Injektion  erreicht  wurden.  Wassermann  und  Citren  schliessen 
daraus,  dass  Milz,  Knochenmark  und  Lymphdrüsen  nicht  das  aussdiliesslicbe 
Privileg  der  Antikörperbildung  haben,  sondern  dass  beim  Typhus  zumindest  die 
Zellen,  die  zuerst  und  in  genügendem  Masse  die  spezifischen  Stoffe  der  Typhus- 
bazillen  an  sich  binden,  auch  Antikörper  bilden  können. 

In  praxi  wäre  es  dementsprechend  wünschenswert,  für  die  Bakterien,  die 
wie  Typhus  und  Cholera  für  gewöhnlich  eine  bestimmte  Eingangspforte  besitzen, 
eine  lokale  Immunität  dieser  Gewebe  zu  erreichen. 
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Die  Erkenntnis  von  der  Möglichkeit  einer  lokalen  Immunität  befähigt  uns, 
eine  Beihe  yon  bekannten  Erscheinungen  leicht  zn  yerstehen;  so  die  Unschädlich- 
keit des  Bact.  coli  fär  den  Darm  des  Erwachsenen  und  seine  Pathogenität  für  die 
Schleimhaut  des  uropoetischen  Apparates.  Die  Gewebe,  die  ständig  mit  Bakterien 
in  Berührung  kommen,  sind  ausserordentlich  tolerant  gegen  die  meisten  Mikro- 
organismen, während  die  sterilen  Gewebe  die  empfindlichsten  sind.  Auch  das 
Phänomen  der  „Bazillenträger*'  findet  seine  Erklärung  durch  die  ,,lokale  Im- 
munität''. 

Die  „lokale  Immunität**  beruht  auf  einer  zellulären  ümstimmung.  Für  eine 
bleibende  Immunität  ist  diese  zelluläre  Ümstimmung  das  Wichtigste;  sie  kann  aber 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nur  bei  Einführung  von  lebenden  Erregem 
solcher  Infektionskrankheiten,  die  spontan  bei  dieser  Tierspezies  yorkommen, 
ausgelöst  werden.  Das  Auftreten  von  spezifischen  Stoffen  im  Blutserum,  das  neben 
der  lokalen  Umstimmuug  der  Zellen  einhergeht,  ist  für  die  echte  Immunität  gegen 
die  spontan  infizierenden,  „homologen**  Mikroorganismen  das  minder  Wichtige. 

Autoreferat. 

Wanermann^  A.  und  Citrany  J,  (Kgl.  Institut  f.  Infektionskrankh.)  Zur  Frage 
der  Bildung  von  bakteriellen  Angriffsstoffen  im  lebenden 
Organismus.    Deutsche  med.  Wochenschr.    1905,  Nr.  28. 

Wassermann,  A,  und  Cürcn^  J.  üeber  die  Immunisierung  mit  Exsudaten 
und  Bakterienextrakten.  Zentralbl.  f.  Bakter.  L  Abt.  Origin.  1905, 
Bd.  40,  p.  153. 

WasBemumn,  A,  und  atron,  J,  Die  Immunisierung  gegen  Schweineseuche 
mit  Hilfe  von  Bakterienextrakten.  Ein  Beitrag  zur  Aggressin- 
frage.    Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektionskr.    1905,  Bd.  62,  p   238~2t>2. 

Die  von  Bail  aufgestellte  Aggressintheorie  ist  hinfällig,  obwohl  die  von  ihm 
mitgeteilten  Versuche  über  die  Infektionsbeförderung  durch  die  sterilen  Exsudate 
an  bakterieller  Infektion  gestorbener  Versuchstiere  der  Nachprüfung  standhalten. 
Allein  die  gleiche  Wirkung  zeigen  in  bestimmter  Weise  hergestellte  Extrakte  aus 
lebenden  Bakterien.  Die  „Aggressine**  sind  also  keineswegs  Angriffsstoffe,  deren 
Bildung  im  Kampfe  mit  dem  Organismus  durch  die  Bakterien  erfolgt,  sondern  es 
handelt  sich  um  vorgebildete  Bakteriensubstanzen,  die  durch  tierische  Flüssigkeiten 
und  destilliertes  Wasser  ausgelaugt  werden  können.  Mit  den  Aggressinen  und 
Bakterienextrakten  gelingt  es  auch,  gegen  Bakterien  zu  immunisieren.  Citren 
hat  besonders  die  Schweineseuche-  und  Schweinepestimmunisierung 
studiert. 

Die  Immunisierung  von  Kaninchen  und  Mäusen  gegen  vollvirulente  Sohweine- 
seuchebakterien  war  bisher  ein  ungelöstes  Problem,  da  diese  Mikroorganismen 
lebend  selbst  in  den  kleinsten  Mengen  unsere  Versuchstiere  töten.  Die  Immuni- 
sienmg  mit  durch  Hitze  abgetöteten  Bakterien  misslingt  gleichfalls.  Mit  Hilfe  von 
natürlichen  und  mit  künstlich  nach  der  Wassermann-Citronschen  Methode  her- 
gestellten Aggressinen  konnte  Citren  leicht  aktive  und  passive  Immunität  er- 
zielen« Das  Wesen  dieser  Immunisierungsmethode  sieht  Citren  darin,  dass  es  mit 
ihr  gelingt,  die  in  den  lebenden  Bakterien  vorhandene  Aggressin-,  d.  h.  immuni- 
sierende, Substanz  ohne  grössere  Schädigung  derselben  zu  extrahieren.  Die  Immu- 
ninerung  mit  lebenden  Bakterien  und  mit  Aggressinen  beruht  auf  denselben  Vor- 
gängen; die  erstgenannte  Methode  ist  jedoch  bei  Ganzparasiten,  wie  Sohweine- 
seache  und  Hühnercholera,  nicht  anwendbar,  weil  eine  so  schnelle  Vermehrung  der 
Keime  im  Organismus  stattfindet,  dass  die  vorhandenen  Antistoffe  des  Körpers  sehr 
bald  verbraucht  sind  und  weil  eine  Neubildung  von  Antikörpern  so  rasch  unmög- 
lich ist.  Die  Aggressinmethode  und  die  Immunisierung  mit  den  Wassermann- 
Citronschen  Extrakten  hat  demgegenüber  den  grossen  Vorzug,  dass  sie  die  in 
den    lebenden   Bakterien    vorgebildete    immunisierende   Substanz    in 


196  Referate. 

dosierbarer  Form  anzuwenden  gestattet  and  so  dem  Körper  die  Zeit 
gibt,  Antikörper  zu  produzieren.  Die  Immunitatsgrade,  die  man  so  erreicht, 
•ind  ausserordentlich  höhe,  so  dass  Schutz  bis  gegen  vieltausendfache  Dosen  leicht 
erreicht  wird.  Die  Unterschiede  zwischen  „natürlichen*'  (Bail)  und  Mkänstlichen** 
Agfgressinen  (Wasser mann-Gitron)  sind  mehr  quantitativer  als  qualitativer  Art. 

Autoreferat. 

WaMermann,  A.  und  Brück,  C.  (Inst.  f.  Infektionskrankh.,  Berlin.)  üeber  den 
Einfluss  der  Bildung  von  Eiweisspräzipitinen  auf  die  Dauer  der 
passiven  Immunität.    Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infektionskr.    1905,  Bd.  60,  p.  809. 

Verff.  sattigten  die  präzipitablen  Substanzen  eines  Immunserums  ab  und  ver- 
suchten, mit  diesem  eine  langer  dauernde  passive  Immunisierung  zu  erzielen,  in  der 
Meinung,  dass  ja  das  heterologe  Serum  nun  durch  Präzipitation  nicht  entfernt 
werden  könne.  Die  Versuche  fielen  aber  negativ  aus.  Verff.  fanden,  wie  das  schon 
Pfeiffer  und  Friedberger  angaben,  dass  die  Bildung  von  Antiamboceptoren  die 
passive  Immunisierung  gegen  Bakterienleiber  sehr  bald  aufhebt.  Also  liegt  es  auf 
der  Hand,  dass  ein  Immunserum  im  Blute  nicht  lange  verbleiben  kann« 

YTMMTffiafMi,  A,  und  Brück,  C,  (Inst  f.  Infektionskr.,  Berlin.)  Ist  die  Eomple- 
mentbindung  beim  Entstehen  spezifischer  Niederschläge 
eine  mit  der  Präzipitierung  zusammenhängende  Erscheinung 
oder  Amboceptorenwirkung?  Medizin«  Klinik.  1905,  Bd.  1,  Nr.  55, 
p.  1409—1411. 

Nach  Verff.  sind  es  nicht  die  entstehenden  Präzipitate,  welche  Antikomple- 
mente  beim  Zufügen  von  aktivem  Serum  zu  einem  solchen,  durch  dessen  Ixyektion 
es  entstanden  ist,  vortäuschen,  sondern  Amboceptoren,  welche,  durch  die  gelösten 
Eiweisse  gebildet,  die  Komplemente  an  sich  reissen.  Verff.  stätzen  diese  ihre  An- 
sicht experimentell  folgendermassen :  Eine  Mischung  von  Bakterienextrakt,  Immun- 
serum und  Komplement  veranlasst,  wenn  man  dann  rote  Blutkörperchen  und  spe- 
zifische hämolytische  Amboceptoren  hinzufugt,  keine  flämolyse.  Dabei  ist  die 
Pkuzipitatbildung,  wie  Verff.  nachweisen,  für  den  negativen  Ausfall  der  Beaktion 
nicht  veranwortlich  zu  machen,  denn  die  Komplementbildung  trat  ein,  auch  wenn 
alte,  nicht  mehr  präzipitable  Eiweisse  verwandt  wurden. 

Verff.  empfehlen  die  Methode  zugleich  zur  Diagnose  kleinster  gelöster  Bakterien- 
snbstanzen  und  femer  zur  Feststellung  des  Wertes  der  Immunsera. 

WaUrc,  The  treatment  of  cholera  with  izal.  Indian.  med.  Gaz.,  Vol.  40, 
1905,  Nr.  12,  p.  4Ö1-456. 

Wcnnagd,  E.  (Nach  dem  Material  der  Strassburger  medizinischen  Klinik.)  Ueber 
die  Beziehungen  zwischen  Krankheitsdauer  und  Alter  der 
Darmläsionen  beim  Abdominaltyphus.    Inaug.-Diss.  1906. 

Da  in  vielen  Fällen  keine  Uebereinstimmung  zwischen  der  klinisch  angesetzten 
Krankheitsdauer  des  Abdominaltyphus  und  dem  Alter  der  Darmläsionen  zu  finden 
war  —  in  extremen  Fällen  selbst  klinisch  sicher  Typhen  ohne  Darmerschei- 
nungen und  anatomische  Typhen  ohne  Krankheitserscheinungen  beobachtet 
wurden,  —  hat  Verf.  das  Material  der  medizinischen  Klinik  auf  den  Zusammenhang 
der  Krankheitsdauer  mit  dem  Alter  der  Darmläsionen  untersucht;  er  fand  das 
Stadium  der  Infiltration  von  der  2.-  5.  Woche  (mit  einem  Maximum  in  der  2.  Woche), 
das  Stadium  der  Schorfbildung  von  der  2.-7.  Woche  (mit  einem  Maximum  in  der 
2.  Woche),  das  Stadium  der  Abstossung  von  der  2. — 7.  Woche  (mit  einem  Maximum 
in  der  3.  Woche) ,  das  Stadium  der  Reinigung  von  der  2.-7.  Woche  (mit  einem 
Maximum  in  der  7.  Woche). 

Die  krankhaften  Erscheinungen  sind  also  von  den  Darmläsionen  unabhängig ; 
ein  allgemein  gültiges  Schema,  um  aus  dem  Alter  der  Darmläsionen  die  Dauer  der 
Erkrankung  zu  bestimmen,  gribt  es  nicht.  Autoreferat. 
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Watson,   G.     Note  on  ricin  and   abrin  experiments.    Brit.  med.  joum. 
Okt  28,  1091. 
Die  Experimente   des  Verf.   sind   zu   wenig   zahlreich,   um   daraus  sichere 
Schlosse   über  Vererbung  durch  aktive  Immunisierung  erworbener  Immunität   zu- 
zulassen. 

Weichardtf  W,  (Aus  dem  Hygien.-bakter.  Institut  d.  Universität  Erlangen.)  üeber 
das  Ermüdungstoxin  und  dessen  Antitoxin.  Dritte  Mitteilung. 
Münch.  med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  26. 

Schlusssaize : 
•        Durch  anhaltende  Muskelbeweg^g  im  luftverdünnten  Räume,  also  bei  Sauer- 
stofi&nangelf  wird  aus  dem  Muskeleiweiss  reichlich  Ermüdungstoxin  gebildet. 

Die  Ausbeute  an  Ermüdungstoxin  wird  durch  Behandlung  des  Ermüdungs- 
muskelpresssaftes  mit  Reduktionsmitteln,  z.  B.  mit  schwefligsaurem  Natron,  ge- 
steigert 

Auch  aus  Muskelpresssaft  nicht  ermüdeter  Tiere  werden  mittels  Behandeln 
mit  Reduktionsmitteln  toxische  Substanzen  gebildet. 

Femer  gelingt  die  Herstellung  derartiger  Eiweissreduktionstoxine  auch  aus 
anderen  Eiweissarten ,  z.  B.  aus  dem  Eiweiss  der  Plazenta,  dem  des  Gehirns,  der 
Pollen,  ja  sogar  aus  einfachem  Hühnerklar. 

Mit  diesen  Eiweissreduktionstoxinen  zeigt  das  mittels  wiederholter  Injektion 
von  Ermüdungstoxin  gewonnene  antitoxinhaltige  Serum  insofern  eine  Gruppen- 
reaktion, als  es  dieselben  bis  zu  einem  gewissen  Grade  absättigt 

Die  Simultaninmiunisierung  —  Einverleiben  von  Ermüdungsantitoxin  und 
-toxin  —  zeitigt  bei  den  Versuchstieren  eine  hochgradige  Steigerung  der  Leistungs- 
fähigkeit. 

Wwiharätj  W,  Serologische  Studien  aus  dem  Gebiete  der  experi- 
mentellen Therapie.  Habilitationsschrift  Erlangen.  Bei  Ferd.  Enke, 
Stuttgart  1906. 

Verf.  geht  von  seinen  im  Jahre  1901  am  Mets  chniko  ff  sehen  Labora- 
torium im  Institut  Pasteur  gemachten  Spermatoxinstudien  aus.  Er  verbreitet  sich 
namentlich  über  die  Antiimmunkörperbildung  für  Spermatoxine  oder  spermatozide 
Substanzen,  wie  er  letztere  zu  nennen  vorschlägt,  bei  weiblichen  und  kastrierten 
Individuen. 

Sodann  geht  er  auf  das  wichtige  Freiwerden  von  Giften  aus  vorher  ganz 
ungiftigen  Eiweissarten  ein.  Er  beleuchtet  vor  allen  Dingen  die  von  ihm  zuerst 
studierten  Verhältnisse  bei  der  Zytolyse  der  Syncytialzellen  und  Pollen,  und  be- 
spricht des  genaueren  das  von  ihm  angegebene  Heufieberserum,  das  die  ImmuniÜlts- 
verhaltnisse  am  Menschen  ad  ooulos  zu  demonstrieren  so  geeignet  ist 

Hierauf  bespricht  er  die  Ermüdimgstoxine  und  deren  Antitoxine.  Es  hat 
äch  ergeben,  dass  die  Toxine  in  vitro  bei  Aufspaltung  von  Eiweissmolekülen  durch 
Einwirkung  der  Elektrolyse  sowie  der  verschiedensten  chemischen  Einflüsse,  jeden- 
falls als  Nebenprodukte  entstehen.  Die  Ermndungstoxine  sind  echte  Toxine  mit 
wohl  charakterisierter  spezifischer  Antitoxinbildung.  Dieselben  ähneln  sich  sehr, 
werden  z.  B.  alle  durch  das  Antitoxin serum ,  gewonnen  mittels  Injektion  des  aus 
dem  Muskelplasma  schwer  ermüdeter  Tiere  erhaltenen  Toxins,  abgesättigt. 

Es  besteht  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  sie  auch  Teilgifte  sind  der  bei  In- 
fektionskrankheiten im  Organismus  durch  die  Zytolyse  der  Mikroorganismen  frei 
werdenden  sogenannten  spezifischen  Gifte.  Autoreferat 

Wtkhardi^  W,  Ueber  Staphylolysine  und  Staphylohämagglutinine 
(mit  Demonstrationen).  Sitzung  des  ärztlichen  Bezirksvereins  zu  Erlangen  am 
21.  Nov.  1905. 

Durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Prof.  Gras  er  ist  Vortr.  in  der 
Lage  gewesen,  bei  mehreren  Fällen  von  Staphylomykoseerkrankungen  Serumreak- 
tionen vornehmen  zu  können. 
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In  zwei  Fällen,  bei  denen  die  Staphylokokken  in  Reinkultur  gezüchtet  werden 
konnten,  fand  er  die  am  Institut  für  Infektionskrankheiten  und  in  der  Bergmann-  j 

sehen  Klinik  zu  Berlin  beobachtete  Antistaphylolysinbildung  im  Serum  der  Kranken.  ! 

Er  hält  es  für  vorteilhaft,  das  Auffinden  dieser  Reaktion  zur  Diagnosestellung  ver- 
borgener Eiterungen  zu  verwerten.  Viel  vorteilhafter  erscheint  ihm  aber  hierzu 
noch  die  Antistaphylohämagglutininbildung  und  zwar  gegen  die  von  ihm  zuerst  be- 
schriebenen Staphylohämagglutinine,.  die  labil  sind  und  eine  kurze  Latenzzeit  haben. 

Der  zurzeit  beobachtete  Fall  von  länger  dauernder  Staphylomykoseerkrankung 
zeigt  insofern  ein  äusserst  interessantes  Verhalten,  als  in  dem  Serum  desselben  keine  | 

Staphylolysine  mehr  aufzufinden  sind.  Im  Gegenteil,  es  ist  ein  deutlicher  Ueber- 
schuss  von  die  Blutkörperchen  normaler  Menschen  auflösenden  Lysinen  vorhanden. 
Dagegen  sind  die  Blutkörperchen  des  Kranken  im  Verlaufe  der  Erkrankung  selbst 
gänzlich  immun  geworden  gegen  Staphylolysine  und  Staphylohämagglutinine. 

Weiehardt,  W,   Bakterizide  Sera  und  ihr  therapeutischer  Wert.    Probe- 
vorlesung zur  Erlangung  der  Venia  docendi  an  d.  Univ.  Erlangen  am  13.  De- 
zember 1905. 
Nach  der  Besprechung  der  theoretischen  Grundlagen  gibt  Vortr.  einen  kurzen 
Ueberblick  über  die   einzelnen  bakteriziden  Sera,  über  deren  Anwendbarkeit  und 
über  die  Aussichten,  die  sich  einer  sachgemassen  Therapie  mit  denselben  eröffiien. 

Weiehardt,   W,    Die  Aetiologie  des  Heu  fiebere.    Verbundene  Sitzung  der  i 

Hufelandschen  Gesellschaft  und  des  balneologischen  Kongresses  in  Berlin 
am  9.  März  1905.    ZentralbJ.  f.  Bakter.  Bd.  36,  p.  453. 
In  der  Diskussion  erklärt  Weiehardt: 

Er  habe  in  Nr.  14  u.  20  der  Berl.  klin.  therap.  Wochenschr.  1904  endgültig 
festgelegt,  das  er  Herrn  Prof.  Dunbar  den  Weg  angegeben  habe,  durch 
Polleninjektion  ein  spezifisches  Heufieberserum  herzustellen.    Auch  i 

nach  seinem  Weggange  von  Hamburg  seien  die  Arbeiten  mit  grosser  Energie  ge-  | 

fördert.  Auszusetzen  an  der  derzeitigen  Methodik  Dunbars  ist,  dass 
die  Dosierung  des  Antitoxins  eine  sehr  angreifbare  sei,  dass  der  Wert  eines  Hea- 
fieberserums  nur  an  genuinen  Pollen,  nicht  an  chemischen  Präpa- 
raten, welche  durch  eingreifende  chemische  Mittel  verändert  seien,  geprüft  werden 
dürfe. 

Er  habe  schon  früher  auf  die  Aehnlicbkeit  des  Heufiebergiftes  mit  den  bei 
der  Lösung  von  Synoytialzellen  freiwerdenden  Stoffen  hingewiesen.  Die  Heufieber- 
toxin-  und  Antitoxinabsättigung  folgt  nicht  den  Gesetzen  der  multiplen  Proportionen, 
wie  ans  den  Absättigungsproben  von  Praussnitz  hervorgeht.  Die  Antiendotoxm- 
bildung  ist  eine  relativ  sehr  niedrige.  In  dem  Blutserum  von  Pflanzen- 
fressern zur  Zeit  der  Gramineenblüte  finden  sich  eben  falls  Schutz- 
stoffe. Dass  Herr  Dun  bar  diese  nicht  gefunden,  zeigt  zur  Genüge,  wie  unzu- 
reichend die  Massmethode  des  Herrn  Dunbar  ist. 

Weiehardt,    W.    (Aus  dem  Hygien.-bakteriolog.  Institut  der  Universität  Erlangen.) 
Ueber  spezifisches  Heufieberserum.    Bd.  87,  1905,  der  Physikalisch- 
medizinischen  Sozietät  in  Erlangen. 
Als  Verf.  Anfang  des  Jahres  1902  in  das  Hamburger  hygienische  Institut 
eintrat,  waren  dort  aus  den  Schleimhäuten  Heufieberkranker  Kokken  gezüchtet  worden, 
die  als  Erreger  des  Heufiebers  angesehen  wurden.    Dem  gegenüber  kam  Verf.  bald 
zur  Erkenntnis,  dass  Mikroorganismen  nicht  die  Ursache  des  Heufiebers  sein  konnten, 
dass  vielmehr  Analogien  bestehen  müssten  zwischen  dem  von  ihm  kurz  zuvor  bear- 
beiteten  Symptomenkomplex  der  Eklampsie  und  dem  des  Heufiebers.    In  beiden 
Fällen   gelangen    ungiftige   Eiweisspartikel   in   die  Körpersäfte  (Syncytiah»Uen  — 
Pollen)  und  fallen  dort   der  inneren  Verdauung   anheim  —  der   Cytoiyse.    W ei- 
ch ardts  Vorschlag,  doch  an  Stelle  des  Suchens  nach  den  Streptokokken  des  Hen- 
fiebers  lieber  Kaninchen  mit  Gramineenpollen  zu  iigizieren,  um  eventuell  ein  spezi- 
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fisches  Heufiebenerum  zu  gewinnen')  hat  bekanntlich  bald  zum  Ziele  geführt,  zum 
Auffinden  eines  Heufiebenerums. 

Der  Vorgang  bei  dem  Eindringen  der  Pollen  in  den  Kreislauf  ist  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  ein  dem  beim  Pfeifferschen  Versuch  ähnelnder:  Es  werden 
Endotozine  frei,  durch  welche  dann  bei  gewissen  Individuen,  in  deren  Körper- 
saften Schutzstoffe  fehlen,  der  Symptomenkomplez  des  Heufiebers  hervorgerufen 
wird.  Diese  Schutzstoffe  können  ersetzt  werden  durch  örtliche  Anwendung  der 
Heufiebersera,  entweder  des  PoUantins  oder  des  Graminols. 

Beide  gewähren  keinen  absoluten  Schutz,  da  die  Menge  der  Schutzstoffe  in 
ihnen  eine  nur  geringe  ist  Immerhin  ist  Heufieberkranken  zu  raten  Heufieberserum 
prophylaktisch  und  zwar  reichlich  anzuwenden.  Ist  das  Serum  durch  Injektion  von 
Pollen  gewonnen,  wie  z.  B.  das  PoUantin,  so  bekommt  es  allerdings  gewissen  Indi- 
viduen, die  besondere  Komplemente  im  Blute  haben,  nicht,  oder  es  wirkt  unter 
umstanden  anfangs  g^t^  dann  aber,  wenn  diese  Komplemente  sich  allmählich  bilden, 
nicht  mehr  günstig.  Ein  derartiger,  das  PoUantin  kompletierender  Fall,  befindet 
sich  unter  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft. 

Wtichardt,   W,    (Gesellschaft  für  Geburtshilfe  u.  Gynäkologie  zu  Berlin.)    Sitzung 
vom  12.  Mai  1906. 

In  der  Diskussion  über  den  Li  ep  mann  sehen  Vortrag  zur  Biologie  der 
Plazenta  und  Neuere  biologische  Erfahrungen  über  das  Wesen  der  Eklampsie  äussert 
sich  Weichardt  wie  folgt: 

Er  halte  es  für  einen  Fortschritt,  dass  Liepmann  in  der  eldamptischen 
Plazenta  die  Toxine  aufgesucht  hat.  Immerhin  glaubt  W.  nicht,  dass  ein  prinzi- 
pieller unterschied  bestehe  zwischen  Toxinen  aus  normalen  und  denen  ans  den 
Syncytialzellen  von  Plazenten  Eklamptischer. 

Betreffs  der  Cytolyse  verweist  W.  auf  seine  serologischen  Erfahrungen  bei 
analogen  Prozessen,  bei  denen  jedoch  die  Verhältnisse  weit  klarer  liegen. 

Eiweisspartikel  gelangen  auch  beim  Heufieber  in  Gestalt  von  Ghamineen- 
poUenbestandteilen  in  die  Körpersäfte.  Dass  hier  die  Cytolyse  eine  Bolle  spielt, 
lässt  sich  durch  einen  einfachen  Inaktivierungsversuch  zeigen. 

Was  die  Eklampsiebehandlung  anlangt,  so  ist  nicht  zu  erwarten,  dass  wir 
nach  dem  jetzigen  Modus  durch  einfache  Injektion  von  Plazentarverreibungen  hoch- 
wertige Sera  erhalten.  Das  ist  schon  deswegen  ausgeschlossen,  weil  wir  es  bei  der 
Plazenta  mit  Endotoxinen  zu  tun  haben,  bei  denen  die  Cytolyse  eine  Rolle  spielt. 

Lässt  man  die  Toxine  durch  die  Cytolysine  der  Körpersäfte  im  Körper  des 
injizierten  Tieres  allein  aus  Syncytialelementen  sich  bilden,  so  ist  die  Steigerung  der 
Antitoxine  (Bndoantitoxine)  im  Serum  dieses  Tieres  eine  ganz  massige.  Das  sehen 
wir  z.  B.  beim  Heufieberserum,  was  jetzt  ja  eine  gewisse  Rolle  spielt,  und  bei  dem 
die  Verhältnisse  ganz  ähnlich  liegen. 

Trotzdem  können  wir  bei  diesen  Seren  auch  bei  nur  massiger  Steigerung  des 
Endoantitoxins  im  Serum  der  injizierten  Tiere  immerhin  einige  Heilwirkung  erwarten, 
wenn  wir  das  Serum  entweder  lokal  anwenden  können,  wie  beim  Heufieber,  oder 
wenn  wir  es  nach  Entfernung  der  schädigenden  Ursache,  hier  der  Plazenta,  anwenden. 
Wenn  es  sich  bei  der  Eklampsie  um  Elemente  handelte,  die  sich  in  infinitum  ver- 
mehrten und  dann  der  Cytolyse  anheimfielen,  so  wäre  es  nach  den  jetzt  vorliegen- 
den Erfahrungen  von  vom  herein  aussichtslos,  überhaupt  an  die  Herstellung  eines 
Eklampsieheilserums  zu  gehen,  da  ein  für  die  praktisch  brauchbare  Antikörperbildung 
genügend  starkes,  ohne  weiteres  wasserlösliches,  spezifisches  Gift,  wie  bei 
der  Diphtherie,  aus  den  Plazenten,  bei  einfacher  Injektion  der  Versuchstiere  mit 
Flazentarbrei  niemals  im  Körper  der  Tiere  wird  entstehen  können. 

In  vitro,  durch  richtige  Einwirkung  künstlich  gesteigerter  Cytolysine,  ist  mir 
das  allerdings  geglückt  (cf.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1902,  Nr.  1). 


1)  BerUn.  klin.-therap.  Wochenschr.  1906,  Nr.  12  u.  20. 
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Wtidenreieh,  Franz.  Stadien  über  das  Blut  und  die  blutbildenden 
und  zerstörenden  Organe.  3.  Ueber  den  Bau  der  Amphibien- 
erythro cyten.    Arch.  f.  mikrosk.  Anat     1905.    Bd.  «6.    H.  2,  p.  270— 29^. 

Wtü,  E,  (Aus  d.  hygien.  Instit.  d.  deutsch.  Universität  zu  Frag.)  Untersuch- 
ungen über  Infektionen  und  Immunität  bei  Hühnerchoiera. 
Arch.  f.  Hyg.     Bd.  52.    Heft  3/4,  p.  412—432. 

Das  Pleuraexsudat  von  tödlich  infizierten  Hühnercholerakaninchen  entfaltet 
aggressive  (Bail)  Eigenschaften,  indem  es  im  bakterienfreien  Zustande  befähigt  ist, 
mit  der  untertödlichen  Bakteriendosis  Meerschweinchen  akut  septikämisch  von  der 
Subkutis  aus  zu  töten.  Dies  gelang  auch  dann,  wenn  das  Aggressin  8  Tage  nach 
der  Infektion  mit  untertödlicher  Dosis  einverleibt  wurde.  Durch  Behandlung  mit 
Aggressin  gelang  es ,  Kaninchen  und  Vögel  (Hühner  und  Tauben)  aktiv  hoch  zu 
immunisieren.  Autoreferat 

W€Ü^  E.  (Aus  d.  hygien.  Institut  d.  deutsch.  Universität  zu  Prag.)  Die  passive 
Aggressinimmunität  bei  Hühnercholera.  Wien.  klin.  Wochenschr. 
1906.    Nr.  16,  p.  406. 

Werden  steigende  Hühnercholeraexsudati^jektionen  vorgenommen,  so  hat 
das  Blutserum  der  injizierten  Tiere  die  f^Uiigkeit,  andere  Versuchstiere  zu  schützen. 
Verf.  wies  das  nach  an  Kaninchen,  namentlich  auch  an  Mäusen.  Damit  scheint 
das  Problem  der  Möglichkeit  einer  passiven  ImmunisieruDg  gegen  Hühnerchoiera 
gelöst 

Wtil^  E.  (Aus  d.  hygien.  Instit  d.  deutsch. Universität  in  Prag.)  Die  schützen- 
den Eigenschaften  desBlutes  von  aggressiv  immunen  Hühner- 
choleratieren.   Arch.  f.  Hygiene.    Bd.  64.    H.  2,  p.  149—183. 

Das  Blut  von  hochimmunisierten  Kaninchen  enthält  Schutzstoffe  gegen  die 
Hühnercholerabazillen,  welche  in  geringer  Menge  Mäuse,  Kaninchen,  Meerschwein- 
chen sicher  und  dauernd  schützt  Der  Schutz  bezieht  sich  auf  alle  in  Anwendung 
gezogenen  Bazillenstämme,  das  Serum  schützt  also  polyvalent,  obwohl  nur  mit 
einem  Stamm  erzeugt.  Betreff  des  Mechanismus  der  Immunserumwirkung  lässt 
sich   nur  soviel  mit  Sicherheit  sagen,  dass  es  nicht  bakterizid  ist 

Autoreferat 

Wtü,  E.  (Aus  d.  hygien.  Instit.  d.  deutschen  Universität  in  Prag.)  Ueber  die 
Wachstumsmöglichkeit  des  Heubazillus  im  Tierkörper.  Wien, 
klin.  Wochenschr.     1905.    Nr.  25. 

Auch  der  Heubazillus,  der  als  typischer  Saprophyt  gilt,  bildet  in  der  Bauch- 
höhle von  Mäusen  und  Meerschweinchen  Aggressin,  welches  selbst  ungiftig  ist,  aber 
mit  der  weit  untertödlichen  Bazillendosis  die  genannten  Tiere  tötet. 

Autoreferat 

Weil,  E,  und  Nakayama^  H,  (Aus  d.  hygien.  Instit.  d.  deutschen  Univers.  Prag.) 
Die  Phagocytosebehinderung  des  Subtilis  durch  das  Subtilis- 
Aggressin.    Berlin,  klin.  Wochenschr.     1905.    Nr.  3. 

Verff.  kommen  zu  folgenden  Schlusssätzen: 

Das  Aggressin  des  Subtilis  ist  befähigt,  die  Phagocyten  des  Heubazillus  durch 
die  Meerschweinchenleukocyten  im  Beagenzglase  zu  verhindern. 

Diese  Phagocytosebehinderung  kommt  nicht  zustande  durch  Heubazillenextrakte 
oder  Meerschweinchenserum,  in  welchem  Heubazillen  gewachsen  sind. 

Die  Phagocytosebehinderung  beruht  wahrscheinlich  darauf,  dass  das  Aggressin 
im  Vereine  mit  den  Bazillen  die  Leukocyten  schädigt 

Die  Phagocytosebehinderung  durch  das  Subtilisaggressin  ist  spezifiziert 

Autoreferat 
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Weil,  E.  (Aus  d.  hygien.  Institut  d.  deutschen  Univers,  in  Prag.)  Untersuch- 
ungen über  die  Wirkung  aggressiver  Flüssigkeiten  des  Strepto- 
coccus pyogenes.    Deutsch,  med.  Wochenschr.     1906.    Nr.  10. 

Sterile  Pleuraexsudate  von  Kaninchen,  welche  der  intraperitonealen  Injektion 

von    Streptokokken   erlegen   sind,   besitzen   starke    immunisierende   Eigenschaften. 

Meerschweinchen,  die  damit  subkutan  behandelt  werden,  sind  gegenüber  der  mindest 

S50fachen   tödlichen  Dosis  von  Kulturen  oder   tierischen  Streptokokken   geschützt. 

Die  Immunität  ist  nicht  bakterizid.  Autoreferat. 

WeU^  E,  (Aus  d.  hygien.  Instit  d.  deutschen  Univers,  in  Prag.)  Aggressin- 
immunisierung  von  Schweinen  gegen  Schweineseuche.  Zentral- 
blatt f.  Bakteriologie.    Bd.  41.    H.  1. 

Schweine  lassen  sich  durch  die  einmalige  Injektion  von  sterilem  von  der 
Subkntis  der  Schweine  gewonnenem  Oedem  sicher  immunisieren.  Der  dadurch  er- 
zeugte Schutz  hält  sehr  lange  an.  Autoreferat. 

Weüf  E  (Aus  d.  hygien.  Instit  d.  deutschen  Univers,  in  Prag.)  Ueber  Ag- 
glutinationsbehinderung der  Typhusbazillen.  Arch.  f.  Hygiene, 
Bd.  53. 

Aus  den  Typhusbazillen  lässt  sich  zwischen  60  und  100^  mitNaCl  eine  Sub- 
stanz extrahieren,  welche  die  Agglutination  durch  spezifisches  Serum  hemmt  Nach- 
dem diese  hemmende  Substanz  nicht  die  Bindung  der  Agglutination  der  Bakterien 
verhindert,  sondern  die  thermolabile  Gruppe  des  Agglutinins  zerstört,  haben  die 
von  Neisser  und  Shiga  beschriebenen  freien  Rezeptoren,  die  aUein  für  diese 
Wirkung  in  Betracht  kommen,  keine  Berechtigung.  Autoreferat. 

Wnly  E  (Aus  d.  hygien.  Instit.  d.  deutschen  Univers,  in  Prag.)  Mechanismus 
der  Bakterienagglutination  durch  Gelatine.  Zentralbl.  f.  Bakteriol. 
Bd.  87,  p.  426. 

Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlusssätzen: 

Die  Gelatine  wirkt  ebenso  wie  das  spezifische  Serum  auf  die  agglutinable 
Bakteriensubstanz. 

Die  Gelatine  wirkt  auf  den  spezifischen  B^zeptor  der  Bakterien  (haptophore 
Gruppe). 

Die  Gelatine  wird  ebenso  wie  das  spezifische  Serum  von  den  Bakterien  ge- 
bunden (verbraucht). 

Die  Gelatine  und  das  Serum  summieren  sich  in  ihren  Wirkungen. 

Auch  bei  der  Gelatineagglntination  kommt  beim  spezifischen  Serum  den 
kzystalloiden  Körpern  eine  grosse  Bedeutung  zu,  hier  wahrscheinlich  den  Kalksalzen. 

Weä,  E  Serotherapie  de  l'h^mophilie.  Oompt.  rend.  acad.  biol.  1905. 
Bd.  141.     1905.    Nr.  17,  p.  667—669. 

Intravenöse  Einspritzung  normalen  Serums  befördert  die  Gerinnungsföhigkeit 
des  Blutes  der  Kranken. 

Wnteher,  Fh,    (Rosbach.)    Zur  Tuberknlinbehandlung.    Zeitschr.  f.  Tuberk. 
und  Heüstättenwesen.    Bd.  7.    Heft  8,  p.  231—233. 
Beschreibung  eines  FaUes,  bei  dem  nach  Anwendung  geringer  Tuberkulindosen 
eine  starke  seröse  Pleuritis  entstand.    Verf.  warnt  vor  unvorsichtiger  Anwendung 
des  Tuberkulins. 

Werner,  JB.    (Aus  d.  Chirurg.  Klinik  d.  Univers.  Heidelberg.)    Ueber  Radium- 
wirkung auf  Infektionserreger  und  Gewebsinfektionen.    Münoh. 
med.  Wochenschr.     1906.    Nr.  84,  p.  1627. 
Verf.  hebt  das  Wesentliche  der  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  in  folgen- 
den Schlusssätzen  hervor: 

„Ich  möchte  vorläufig  2  Punkte  betonen:  dass  die  Radiumstrahlen  auf  Bak> 
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terien  nicht  nur  tötend,  sondern  auch  entgiftend  wirken  können,  ohne  die  Eignung 
der  letzteren  zur  Immunisierung  aufzuheben,  und  femer,  dass  die  unter  ihrem  Ein- 
flüsse zugrunde  gehenden  Eörperzellen  verschiedenster  Art  imstande  sind,  bakterizide 
Eigenschaften  zu  entwickehi,  was  bei  dem  gewöhnlichen  autolytischen  Frozess  nicht 
oder  nur  in  viel  schwächerem  Masse  der  Fall  zu  sein  scheint" 

Werner f  B,    (Aus    d.  chirurg.  Klinik   in  Heidelberg.)    Zur  lokalen   Sensibili- 
sierung und  Immunisierung   der  Gewebe   gegen   die  Wirkung  der 
Kadi  um  strahlen.    Münch.  med.  Wochenschr.     1905.    Nr.  84,  p.  1626. 
Um  die  Reaktion  der  Gewebe,  vor  allem  in  tieferen  Schichten  zu  erhöhen, 
wurde  nach  Tappeiner  vorher  Eosin  injiziert.    Besonders  wirksam  erwies  sich  mit 
Radium  vorher  aktiviertes  Lecithin.    Noch  bessere  Reaktionen  erzielte  Yerf .  in  dem 
zu  bestrahlenden  Gewebe,  wenn  er  dort  zunächst  entzündliche  Reaktionen  erzeugte. 
Die  Zerfallsprodukte   der  bestrahlten  Leukocyten,   Cholin-  und  Glyzerinphosphor- 
saure,   sind   von  günstiger   Wirkung.    Daher   empfiehlt  Verf.  Stoffe   zu   ii^izieren, 
welche  Leukocyten  anlocken,  z.  B.  Nukleinsäure,  Terpentinöl  u.  a. 

Durch  Radiumstrahlen  selbst  wird  eine  gewisse  Immunität  gegen  nachfolgende 
geringere  Bestrahlungen  erzielt,  dadurch,  dass  Hypertrophien  der  schützenden  Zellen 
eintreten.  Direkte  Desinflzierung  von  Wunden  durch  Radiumbestrahlung  ist  dagegen 
praktisch  nicht  ausführbar. 

Werner,    (Marburg.)    Die  Agglutination  bei  Gasphlegmonebazillen.   Arch. 
f.  Hygien.    Bd.  53.    H.  2,  p.  128. 
Verf.   konnte   spezifische  Agglutininsera  bis  zu  einem  Werte   von  1  :  10000 
erzielen.    Die  Behauptung  Passini s,  die  Reaktion  von  jungen  lebenden  Kulturen 
sei  oft  inkonstant,  konnte  vom  Verf.  nicht  bestätigt  werden. 

WeeeneTy  JP.  (Aus  d.  inneren  Abteil,  d.  städt  Mariahilf-Erankenhauses  zu  Aachen.) 
Die  Resultate  der  prophylaktischen  Impfung  mit  Diphtherieheil- 
serum im  städt.  Mariahilf-Xrankenhause  zu  Aachen.  Münch.  med. 
Wochenschr.     1905.    Nr.  12,  p.  638. 

An  der  Hand  eines  reichen  Krankenbeobachtungsmateriales  kommt  Verf.  zu 
folgenden  Schlussfolgerungen : 

Die  prophylaktische  Impfung  mit  Diphtherieheilserum  ist  ein  Mittel,  um  der 
Weiterverbreitung  der  Diphtherie  auf  die  Familienglieder,  event.  auch  auf  die  Haas- 
mitglieder vorzubeugen. 

Der  Schutz,  den  sie  verleiht,  ist  kein  absoluter  aber  doch  ein  recht  sicherer; 
er  macht  eine  Isolierung  der  Erkrankten  nicht  überflüssig,  gestattet  aber  doch,  sie 
weniger  streng  durchzuführen. 

Die  Dauer  des  Schutzes  ist  eine  beschränkte,  im  Mittel  etwa  8—4  Wochen. 
Aber  diese  Schutzfrist  genügt  in  vielen  Fällen  vollständig,  wenn  dafür  gesorgt  wird, 
dass  die  häusliche  Schlussdesinfektion  eine  durchgreifende  ist. 

Wenn  schutzgeimpfte  Personen  erkranken,  sei  es,  dass  die  Infektion  trotz 
der  Schutzimpfung  erfolgt,  sei  es,  dass  zur  Zeit  der  Schutzimpfung  schon  eine  In- 
fektion vorlag,  so  ist  der  Verlauf  meistens  ein  sehr  leichter. 

Zur  Schutzimpfung  genügten  bei  kleinen  Kindern  meistens  und  bei  grösseren 
oft  200  J.E.  Immerhin  gewährt  eine  grössere  Menge  wahrscheinlich  auch  grösseren 
Schutz  und  würde  es  sich  empfehlen,  speziell,  wo  jetzt  Heilserum  billiger  geworden 
ist,  etwas  höher  zu  gehen  und  vielleicht  300 — 400  J.£.  zur  prophylaktischen  Imp- 
fung zu  verwenden,  zumal  ein  Schaden  bei  den  jetzt  erforderlichen  geringen  Serom- 
mengen  ausgeschlossen  ist. 

Für  städtische  Behörden  ist  es  sowohl  vom  hygienischen  wie  pekuniären 
Standpunkt  aus  vorteilhaft,  eine  ausgedehnte  Schutzimpfung  einzuführen  und  kon- 
sequent durchzuführen.  Zur  Durchführung  haben  die  Krankenhäuser  und  die 
Armenärzte,  aber  auch  die  praktischen  Aerzte  erfolgreich  mitzuwirken. 
Weyl,  H.  Zur  Serumtherapie  der  Diphtherie.  Arch.  f.  physik-diätet 
Ther.    Jahrg.  7.    H.  5,  p.  129—131. 
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Whuler,  S.  M.  (Hygien.  Lab.  Univ.  of  Michigan.)  The  extraction  of  the 
intracellnlar  toxin  of  the  colon  bacillus.  Jonm.  of  the  Amer.  Med. 
A880C.  1905.  Bd.  44,  p.  1271—1274. 

Verf.  behandelte  KolibaziUen  mit  2  %  alkoholischer  Natronlauge.  Das  Toxin 
ging  in  Lösung,  der  wasserlösliche  Rückstand  war  ungiftig. 

Verf.  hält  das  Toxin  nicht  für  ein  Alkaloid.  Er  zerlegt  es  mit  konzentrierten 
Sauren,  fällte  das  giftige  Prinzip  mit  Flatinchlorid  oder  Quecksilberchlorid  und  er- 
hielt dann  eine  giftige  Substanz  von  kristallinischer  Struktur.  Ebenso  suchte  Verf. 
Gift  aus  Typhus  und  Milzbrandbazillen  zu  gewinnen. 

Wheehr,  CharUa  K,  s.  Meakin,  Harold  und  Wheeler,  Charles  E. 

White.    A  case  of  malignant  endocarditis  treatet  with  antistrepto- 

coccus   serum:   recovery.    Indian   med.    Gaz.    Vol.  40.    1906.    Nr.   12, 

p.  465—466. 

Widal  et  Bo$tain,  Serotherapie  präventive  de  l'attaque  d'h4mo- 
globinurie  paroxystique.    Oompi  rend.  de  la  soc.  de  Biol.  Bd.  58,  p.  897. 

Verff.  zeigten,  dass  in  vitro  es  möglich  war,  durch  Zugabe  einer  geringen 
Menge  Antiamboceptors,  das  Blutplasma  des  an  Hämoglobinurie  a  frigore  leiden- 
den Kranken  seiner  lyticchen  Wirkung  auf  die  Erythrocyten  zu  berauben. 

Verff.  erhielten  das  heilende  Serum  durch  Einspritzungen  von  Meerschweinchen- 
blutsenxm  bei  Tieren.  Nach  8  Injektionen  eines  so  gewonnenen  Serums  konnte 
der  Kranke  sich  niederen  Temperaturen  aussetzen,  ohne  dass  der  sonst  ceteris  paribus 
auftretende  Hämoglobinurieanfall  eingetreten  wäre.  Diese  Lnmunität  dauerte  jedoch 
kurze  Zeit  P. 

Widal  et  BosUiine.    Insuffisance   d'antisensibilisatrice   dans  le  sang 

d'un  hämoglobinurique  (Interpretation).    Oompt.  rend.    de  la  soc. 

de  Biol.  1905.    Bd.  58.    Nr.  8,  p.  821. 

Ver£  hatten  Gelegenheit,  bei  einem  Kranken  mit  An^en  von  Hämoglobinurie 

die  Insufficienz  der  Antiamboceptoren  im  normalen  Blute  zur  Neutralisation  der 

hämolytischen  Amboceptoren  zu  untersuchen.    Analog  den  Versuchen  von  Bordet, 

Metschnikoff  u.  a.  mit  der  Methodik  von  Besredka  wiesen  Verff.  nach,  dass 

das  Serum  dieses  Kranken   während   der  anfalllosen  Zeiten  weniger  föhig  als  das 

Blutserum  gesunder  Personen  war,   die  Menschenblutkörperchen  gegen  spezifische 

Hämol3^ine  zu  schützen.  P. 

Widal  et  Rotiaine,  Pathog^nie  des  accidents  s^riques.  BulL  soc.  m^d. 
des  hop.  de  Paris.    1905.    1.  juin,  p.  424. 

Wiemer,  Ä,  Ueber  Heilsera.  Pharmakolog.  u.  therapeui  Rundschau,  p.  177. 
Wilm9,  (Chir.  Klinik  und  Poliklinik  zu  Leipzig.)  Serumbehandlung  des 
Milzbrandes.    Miinch.  med.  Wochenschr.  1905.    Nr.  28,  p.  1100. 

Interessante  Fälle  von  Milzbrand  durch  intravenöse  Injektionen  von  Serum 
geheilt.  Verf.  knüpft  daran  folgende  Erörterungen:  Sobernheim  hat  an  grossen 
Viehbeständen  Südamerikas  76  000  Impfungen  ausgeführt  und  zwar  mit  vorzüg- 
lichem Erfolg.  £h>  bevorzugt  als  prophylaktische  Impfung  die  Simultanimpfung :  er 
injiziert  neben  seinem  Milzbrandserum  zugleich  auch  abgeschwächte  Milzbrandbazillen. 

Für  Menschen  ist  der  Modus  intravenöser  Injektion  von  20  ccm  Serum  ein- 
oder  zweimal  am  Tage  empfehlenswert.  Verf.  hält  bei  schweren  Fällen  von  Milzbrand- 
karbunkel, sowie  von  intestinalem  Milzbrand  diese  Therapie  für  dringend  geboten. 

Winoeouroff,  J,    Ueber  die  Resultate  der  Anwendung  des  polyvalen- 
ten Antistreptokokkenserums   von  Moser  auf  der  temporären 
Scharlachabteilung     des     israelitischen     Krankenhauses    zu 
Odessa  im  Jahre  1908.    Jahrb.  für  Kinderheilkunde.   Bd.  62.   Heft  5  u.  6. 
Ofinstige  Erfolge  (9  Fälle). 
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Wirgin,  G..  lieber  den  Einflnss  des  Aethylalkohols  auf  die  Bildung 

von  agglutinierendenStoffenbei  Kaninchen  nachintraveno 8 er 

Impfung  mit  M.  pyogenes  aureus   oder  mit  B.  typhi,    ZentralbL  f. 

Bakter.  Originale.    Bd.  38,  p.  200. 

Verf.  bestätigt  nach  einigen  Versuchen   die   von  Faul  Müller   publizierten 

Versuche  über  Einfluss  des  Alkohols  auf  die  Produktion  der  Agglutinine. 

de  Wisscoq,  F.,  s.  Dassonville  et  de  Wisscoq,  F. 

Wodfüy  A.    (Mech.  Inst  f.  Infect.  Diseases,  Chicago.)    Identification  of  al- 

cohol-soluble  hemolysins  in  blood  serum.    Joum.   of  inf.  Diseases. 

Bd.  2,  p.  97—106. 

Wolbaehf  S.  und  Ernst,  H,  Experiments  with  tuberkulins  made  from 
human  and  bovine  tubercle  Bacilli.  Studies  from  the  Rockefeller 
Institute  for  medical  research. 

Verf.  kommen  zu  folgenden  Schlussfolgerungen: 

1.  Es  gibt  keinen  Unterschied   in   den  Tuberkulinen,    die   aus   menschhchen 
und  denen,  die  aus  Bindertuberkelbazillen  hergesteUt  worden  sind. 

2.  Die  Tuberkulinbehandlung  wirkt  im  ganzen  günstig  auf  den  tubezkulosen 
Prozess  der  Meerschweinchen. 

8.  Von  Menschen-  oder  Bindertuberkelbazillen  verursachte  Erankheitsprozesse 
dieser  Tiere  waren  nicht  zu  unterscheiden. 

Wolff,  Alfr,  Das  Heufieber  und  seine  Serumbehandlung.  Sitzungder 
Berlin,  laryngolog.  Gesellschaft  am  2.  Juni  1905.  Autoreferat  in  ZentralbL  f. 
Bakter.    Referate.    Bd.  87.    Nr.  4/6,  p.  142—144. 

Woiff,  Mfr.  Zur  Differentialdiagnose  des  Heuasthmas  gegen  die 
anderenAsthmaformen.  Verein  f.  innere  Medizin,  Sitzung  v.  18.  Dez.  1905. 

Wdff'Eisner,  A.  Ueber  Eiweissimmunität  und  ihre  Beziehungen  zar 
Serumkrankheit  Zentralblatt  f.  Bakter.,  Originale,  Bd.  40,  p.  878. 
Nach  Verf.  ist  der  Zusammenhang  der  Serumkrankheit  mit  Präzipitinbildong, 
wie  Hamburger  und  Moro  zunächst  vermutet  haben,  fallen  zu  lassen.  Ebenso- 
wenig hält  er  aber  auch  die  Meinung  von  Pirquet  und  Schicks,  die  Serum- 
krankheit  sei  eine  vitale  Antikörperreaktion,  für  richtig.  Verf.  sucht  vielmehr 
die  Lösung  auf  dem  Felde  der  Endotozinreaktionen,  die  allerdings  bei  Injektionen 
von  Serum  bei  weitem  nicht  so  hinfällig  seien,  wie  bei  der  Injektion  von  Organ- 
eiweissen. 

Wciff'Eisner,  A.  üeber  Ermüdunge-  und  Reduktionstoxine.  Zentral- 
blatt  f.  Bakter.,  Originale,  Bd.  40,  p.  878. 

Im   wesentlichen  Bestätigung  der  Weichardtaohen  Befunde  auf  dieaem 
Oebiete. 

WoUmanny  H.    (Path.  Lab.  Univ.  of  Michigan.)     A  study  of  the  changes  in 

the  blood-forming  organs  produced  by  oyto-toxic  sera,  with 

special  reference   to   haemolymphotoxin.     Joum.   of.  Ezp.  Med. 

1906,  Bd.  7,  p.  119—162. 

Sehr  gründliche  Untersnchuagen  über  die  Wirkungen  der  einzelnen  Cyto* 

toxine  im  Tierkörper. 

Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlussfolgerungen: 

1.  Die  Cytotoxine  sind  nicht  spezifisch. 

2.  Die  Veränderungen,  die  nach  der  Einspritzung  verschiedener  Qytotoxine 
eintreten,  sind  ähnlich  und  variieren  nicht  nach  ihrer  Beschaffenheit. 

8.  Gleichwohl  variieren  die  Veränderungen  nach  ihrer  Intensität  in  folgender 
Reihenfolge : 
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a)  Hämolympbotoxin: 

b)  Splenotozin. 

c)  Lymphotoxia. 

d)  Nephrotoxin. 

e)  Hepatotoxin. 

4.  Das  Nephrotoxin  macht  die  spezifischste  Yerändemng. 

5.  Die  Blatlymphdrüsen  haben  einen  wichtigen  Anteil  bei  der  Bildung  von 
Eosinophilen.  Das  hämolytische  Vermögen  des  hamolymphotoxischen  Seruns  ist 
grosser  als  das  anderer  cytotoxischer  Sera. 

6.  Die  histologischen  Yerändernngen,  welche  man  in  jedem  Falle  beobachtet, 
sind  dem  hämolytischen  Faktor,  der  sich  in  allen  Oytotoxinen  findet,  untergeordnet. 

Wrighi,  A.  E.  On  the  general  principles  of  the  therapeutic  inocu- 
lation  of  bacterial  vaccines  as  applied  to  the  treatment  of 
tnberculous  infection.  A  paper  read  before  the  Royal  Medical  and 
Ghimrgical  Society  on  28.  Nov.  1905.    Lancet  2.  Dez.  1906. 

Verf.  findet,  dass  man  zwei  Kategorien  von  Infektionskrankheiten  unter- 
scheiden kann: 

1.  Bei  der  einen  bleibt  die  opsonische  Kraft  (s.  unten)  yon  einem  Tag  zum 
andern  ziemlich  gleich  und  immer  niedriger,  als  die  des  normalen  Blutes.  (Lokali- 
fderte  Infektionen  der  Organismen.  Hierbei  wird  nur  wenig  zur  Antikörperbildung 
angeregt) 

2.  Bei  der  anderen  Klasse  schwankt  die  opsonische  Kraft  fortwährend: 
einmal  unter  das  Niveau  des  Normalen,  einmal  über  dasselbe.  (Allgemeininfektion 
mit  schwankendem  Beiz  zur  Antikörperbildung.) 

Typus  von  1  ist  die  lokalisierte  Tb-infektion. 

Um  einen  mit  Antikörpern  beladenen  Lymphstrom  durch  den  Infektionsherd 
zu  senden,  bedient  man  sich  der  Metboden  der  aktiven  und  passiven  Hyperämie. 
Wenn  der  fliessende  Lymphstrom  reicher  an  Antikörpern  ist,  sind  alle  diese 
Methoden  wirksamer. 

Verf.  fand:  Chirurgisch  unbefriedigende  Erfolge  sind  vielleicht  auf  niedrige 
bakterizide  Kraft  des  Blutes  der  Patienten  zurückzuführen  (opson.  Index  s.  unten). 
Yerf.  schlägt  eine  Behandlung  der  Tuberkulose  vor  mit  kleinen  Mengen  von  Neu- 
tuberkuhn,  unter  gleichzeitiger  Kontrolle  des  opsonischen  Index.  Verf.  will  aus 
dem  prakt.  Arzte  mehr  und  mehr  einen  Immunisator  machen,  der  seine  Patienten 
möglichst  lange  vor  dem  Messer  des  Chirurgen  bewahrt. 

Bestimmung  des  opsonischen  Index:  Durch  Waschen  mit  physiologischer 
Kochsalzlosung  vom  Serum  befreite  weisse  Blutkörperchen  werden  mit  demjenigen 
Serum,  dessen  Opsontngehalt  bestimmt  werden  soll,  und  z.  B.  mit  Tuberkelbazillen- 
emnlsion  versetzt.  Dann  kommt  die  Mischung  in  den  Brutschrank  und  bleibt  hier 
20  Minuten  lang  bei  37^  C.  Nun  werden  mit  Karbolfnchsin  und  Methylenblau 
hiervon  angefertigte  nukroskopische  Präparate  untersucht. 

Gknau  ebenso  wird  eine  Mischung  von  gewaschenen  weissen  Blutkörperchen, 
dem  Serum  eines  Gesunden  und  der  Tuberkelemulsion  hergestellt  und  nach  20  Minuten 
langem  Stehen  im  Brutschrank  mikroskopische  Präparate  angefertigt. 

Sieht  man  nun  in  den  Präparaten  mit  dem  Serum  des  Gesunden  im  Durch- 
schnitt 6  Bazillen  im  Inneren  der  weissen  Blutkörperchen  und  in  den  Präparaten 
mit  dem  Serum  des  Kranken  nur  4,  so  ist  dessen  opsonischer  Index,  wie  Wright 
die  Yerhältniszahl  zu  der  des  Gesunden  —  letztere  als  Einheit  gesetzt  — 
nennt  =  0,8. 

Wenn  dagegen  bei  Allgemeininfektionen  oder  nach  Tuberkulineinspritzung 
die  Antikörperbildung,  wie  Wright  annimmt,  besonders  rege  ist,  und  es  ßtnden 
sich  bei  derselben  Yersuchsanordnung  in  den  Leukocyten  jedes  der  hergestellten 
mikroskopischen  Präparate  durchschnittlich  7  Bazillen,  so  ist  der  opsonische  Index  1,4. 

Die  Untersucher  behaupten,  in  grossen  Untersudhungsreihen  konstante  Resultate 
gefunden  zu  haben. 
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Wrigkt,  A.  E,,  and  Douglas,  S.  A,  (S.  Marys  Hosp.  London.)  On  theaotion 
ezerced  npon  the  Staphylococcns  pyogenes  by  human  blood 
fluida,  and  on  the  elaboration  of  protectiye  elements  in  the 
human  organism  in  response  to  inoculation  of  a  staphylo- 
cocous  yacoine.    Proc.  Roy.  Soa,  Bd.  74,  p.  147. 

Von  normalem  Blut  wird  Staphylococcns  pyogenes  nicht  bakterizid  beeinfiaist. 
Auch  dorch  Impfungen  tritt  bakterizide  Wirkung  des  Blutes  nicht  ein.  Nach  den 
Impfungen  ist  jedoch  eine  gesteigerte  Wirkung  des  Blutes  aof  die  Bakterien  zu  be- 
merken, welche  nun  leichter  phagoeytiert  werden.  Es  sind  therraolabile  Opsonine 
entstanden. 

Nach  der  Impfung  tritt  zunächst  eine  negative,  dann  eine  positive  Phase  ein. 

S.  vorhergehendes  Beferat 

V,  Wumehheim,  0.  B,  Ueber  Hämolyse  im  Reagenzglas  und  im  Tier- 
körper.   Arch.  f.  Hygiene  1906,  Bd.  54,  H.  8,  p.  188—296. 

Verf.  vermochte  verschiedenes  Verhalten  von  Infektionserregern  festzustellen 
insofern,  als  sie,  injiziert,  Hämolyse  verursachten: 

Gruppe  1,  Streptokokken,  Pyocyaneus,  Hühnercholera,  Bacterium  coli,  Typhus- 
bazillen  verursachten  sofort  nach  dem  Tode  keine  Lösung  der  Blutkörperchen,  aber 
eine  Schädigung,  so  dass  dann  Nachhämolyse  eintrat 

Gruppe  2,  intensive  Hämolyse  gleich  nach  dem  Tode:  Milzbrand. 

Gruppe  8,  keine  Schädigung  der  Erythrocyten :  Diplococcus  pneumoniae  und 
Tetanusbazillen. 

Ztmfrognini,  A.  (Instit.  f.  allgem.  Patholog.,  Moden a.)  Contribnto  alle  sim- 
biosi  aerebiche  dell  bacillo  del  tetano  in  rapporto  colla  pro- 
duzione  di  tossina.  Beitrag  zur  aeroben  Symbiose  des  Bacillua  tetani  im 
Verhältnis  der  Bildung  des  Toxins.  Bolletina  della  R.  Acad.  medica  de  Genova. 
Bd  19,  Heft  4. 

Tetanusbazillen  erzeugen,  wie  Verf.  festgestellt  hat,  in  Symbiose  mit  Bacterium 
coli  und  Staphylococcns  pyogenes  stärkere  und  weniger  labile  Toxine,  ala  in  Rein- 
kulturen. 

Zangger.  (Zürich.)  üeber  die  Funktionen  des  Kolloidzustandes  bei 
den  Immunkörperreaktionen.    Zentralbl.  f.  BaktRef.  Bd.  86,  p.  161. 

Nach  Verf.  sind  für  alle  Immunkörper  die  Reaktionen  zunächst  Funktionen 
ihres  Kolloidzustandes. 

Er  begründet  das  folgendermassen : 

1.  Ihre  Reaktionskurven  sind  alle  viel  genauer  den  Absorptionskurven  za 
vergleichen,  als  mit  den  Reaktionskurven  der  reinen  Ohemie. 

2.  Beeinflusst  die  Zeit  der  Zusätze  (resp.  die  Fraktionierung)  das  Endresultat 
wesentlich. 

8.  Verändern  alle  Beeinflussungen,  die  KoUoidzustände  beeinflussen,  voll- 
ständig parallel  die  Wirksamkeit  der  Antikörper.  Das  ist  der  direkte  Beweis,  dass 
die  Kolloidzustände  bei  den  uns  wichtigen  bekannten  Vorgängen  die  Hauptrolle 
spielen. 

4.  Die  Wirksamkeit  ist  an  gewisse  optische  Konzentrationsgrenzen  gebunden. 

6.  Als  indirekter  Analogiebeweis  muss  auch  der  Vergleich  mit  den  Fermenten 
gelten. 

6.  Der  Kolloidzustand  drängt  im  allgemeinen  die  chemischen  Eigenschaften, 
die  Reaktionsfähigkeit  stark  in  den  Hintergrund. 

Zcmgger,    (Zürich.)     üeber  die  Funktionen  des  Kolloidzustandes  bei 
den  Antikörperreaktionen  11.    Zentralbl.  f.  Bakt.  Ref.,  Bd.  86,  p.  225. 
Zusammenfassende  Uebersicht. 
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ZeUtm,  Uebersicht  über  den  heutigen  Stand  der  Bakterienyaccine- 
frage.    Sektion  for  Bakteriologie  der  kaiserl.  Gesellsch.  f.  Naturkunde,  Anthro- 
pologie u.  Ethnologie  in  Moskau.    Sitzung  v.  17.  April  1904. 
Vortragender  zieht  nachstehende  Schlussfolgerungen: 

1.  Die  Vacoination  gewährt  keine  volle  Garantie,  aber  verringert  bedeutend 
die  Morbilitats-  und  Mortalitätsziffer  an  den  entsprechenden  Krankheiten. 

2.  Welches  die  beste  Vaocinationsmethode  sei,  lässt  sich  derzeit  noch  nicht 
endgültig  entscheiden.  Geteris  paribus  soll  man  die  Vacoination  mit  abgetöteten 
Kulturen  wegen  ihrer  G^efahrlosigkeit  vorziehen. 

S.  Bei  bereits  entwickelter  Epidemie  ist  es  ratsamer,  die  passive  Lnmuni- 
sation  oder  die  kombinierte  Methode  anzuwenden. 

IZudk^r,  JT.    üeber  den  Effekt  des  Diphtherieheilserums  bei  wieder- 
holter Erkrankung  und  Injektion.    Wien.  klin.  Woohenschr.    1906. 
Nr.  44,  p.  1147. 
Die  Entfieberung  erfolgte  bei  der  zweiten  Erkrankung  unter  Heüserumbehand- 

loQg  in  derselben  Zeit  (nach  22  Std.),  die  Demarkation  und  Abstossnng  der  Beläge 

etwas  firuher. 

Zu$Ug,  N.    Üeber  die  Wirkungen  des  Sauerstoffmangels  im  Hoch- 
gebirge,   i^ysiol.  Gesellsch.  in  Berlin,   Sitzung  v.  7.  April  1905,   Arch.  für 
Fhysiolog.,  Juli  1906. 
Verf.   hat  festgestellt,   dass   das  Atemzentrum  nicht  auf  0-Mangel  an  sich 
reagiert,  sondern  vielmehr  auf  Stoffweohselprodukte,  entstanden  bei  Sauerstoffmangel. 
In  der  Regel  sind  diese  nur  durch  Muskelarbeit  entstanden,  bei  einer  Höhe  von 
2000  m  bilden  sie  sich  schon  in  der  Ruhe.    Bei  4600  m  Höhe  ist  ihre  Menge  bei 
manchen  Individuen  so  gross,  dass  der  von  CO,  veranlasste  Atemreiz  wegfallt ;  denn 
die  GOji-Spannung  wird  durch  forcierte  Atmung  reduziert.    Infolge  0-Mangels  treten 
dann  im   Harn    toxische   Produkte  (Amine Verbindungen)  unter  Vermehrung    der 
brenubaren  Bestandteile  des  Urins  auf.     Weiter  findet  in  Höhenlagen  eine  weniger 
gute  Ausnutzung  der  Nahrungsstoffe  statt. 

Endlich  ist  Abnahme  der  Blutalkaleszenz  bemerkenswert,  wie  das  schon 
Galeotti  beschrieben  hat. 

ZutUz,  K^  Loewy,  A.y  Müller,  F,  und  Caspari,  W.  Höhenklima  und  Berg- 
wanderungen in  ihrer  Wirkung  auf  den  Menschen.  Berlin,  Bong 
&  Co.,  1906. 

In  diesem  ausgezeichneten  Werk  wird  auch  den  allemeuesten  Errungen- 
schaften auf  dem  Gebiete  der  Immunitätsforschung  bereits  Rechnung  getragen.  Das 
ist  um  so  höher  anzuschlagen,  da  bekanntlich  die  Physiologie  eine  äusserst  konser- 
vative Wissenschaft  ist,  und  sich  bisher  gegen  Ergebnisse  der  jungen  Schwester- 
wissenschaft  noch  recht  ablehnend  verhalten  hat. 

Verff.  erkennen  es  bereits  als  Tatsache  an,  dass  die  Störungen  im 
Körper,  welche  bei  normalem  Luftdruck  erst  bei  übermässiger  Muskelanstrengung 
einzutreten  pflegen  und  bei  vermindertem  Luftdruck  schon  bei  geringen  oder  ohne 
besondere  Muskelleistungen  sich  einstellen,  auf  Rechnung  von  Antigenen  zu  setzen 
sind,  wie  sie  Weichardt  aus  Muskeln  hochermüdeter  Tiere  oder  bei  Erschütterung 
von  Eiweissmolekülen  mittels  physikalischer  oder  chemischer  Reize  darstellen  und 
durch  spezifische  Antitozinbildung  charakterisieren  konnte. 

Zupnik,  L,  (Prag.)  Die  Pathogenese  des  Tetanus.  Verhandlungen  der 
77.  Vers,  deutsch.  Naturforscher  u.  Aerzte,  Meran,  p.  41. 
Vortr.  berichtet  über  Versuche,  aus  denen  hervorgeht,  dass  Tetanusgift  zwei 
Grewebsarten,  und  zwar  für  sich  getrennt,  angreift :  die  Qanglienzellen  des  Rücken- 
marks und  das  Muskelgewebe.  Die  Folge  der  ersten  Vergiftung  sind  reflektorische, 
den  ganzen  Körper  auf  einmal  betreffende  Streckkrämpfe,  die  Folge  der  zweiten 
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eine  dauernde  Starre  der  gesamten  Muskulatur.  Diese  Erkenntnis  leitet  die  Therapie 
dieser  furchtbaren  Krankheit  in  neue  Bahnen:  sie  lasst  die  seit  Jahren  geübten 
subarachoidalen  und  zerebralen  und  die  yor  kurzem  TorgeschUgenen  neuralen  und 
spinalen  Injektionen  von  Antitoxin  als  völlig  unbegründet  erscheinen  und  lenkt  alle 
therapeutischen  Beziehungen  auf  die  beiden  KardinaUymptome  der  Krankheit. 

Zupnik,  L,    (Aus  der  I.  deutschen  medizin.  Universitätsklinik  in  Prag.)    Üeber 
gattungs-spezifische  Immunitatsreaktionen.   Zeitschr.  f.  Hygiene, 
Bd.  49,  H.  8,  p.  447. 
Die  experimentellen  Untersuchungen  des  Verf.  haben  als  Ergebnis  folgendes 

gezeitigt : 

1.  Die  Ghrundlage  für  ein  natürliches  System  der  Bakterien. 

2.  Das  ätiologische  Korrelationsgesetz  und  in  der  Folge  ein  natürliches 
System  der  Infektionskrankheiten. 

8.  Die  aus  dem  ätiologischen  Korrelationsgesetz  logischerweise  erwachsende 
Erkenntnis,  dass  differente,  klinisch  und  anatomisch  einander  nahestehende  Krank- 
heiten sui  generis  von  heute  unbekannter  Aetiologie  zu  Erregem  gattungsverwandte 
Mikroorganismen  haben  werden. 

4.  Eine  prinzipielle  Aenderung  unserer  ätiologischen  Anschauungen,  indem 
es  nun  feststeht,  dass  klinisch  und  anatomisch  völlig  einheitliche  Infektionskrank- 
heiten mehrere  artverschiedene,  gattungsverwandte  Bakterien  zu  Erregem  haben 
können. 

5.  Die  Tatsache,  dass  sämtliche  heute  bekannten  Immunitätsreaktionen  nicht 
art-,  sondern  gattungs-spezifisch  sind. 

6.  Eine  bedeutende  Vereinfachung  unserer  theoretischen  Yorstellimgen  über 
den  Bau  der  Toxine,  der  agglutinogenen  und  präzipitinogenen  Substanzen. 

7.  Eine  neue  Grundlage  für  eine  spezifische  Therapie  der  Infektionskrank- 
heiten. Das  Grundprinzip  der  gattungsspezifischen  Therapie  besteht  somit  in  Be- 
handlung von  Infektionskrankheiten  durch  heterogene,  jedoch  der  krankheitserregenden 
gattungsverwandte,  für  die  betreffende  Tierspezies  unschädliche  Arten. 

Zupnik^  L,    (Aus  der  I.  deutschen  med.  Universitätsklinik  in  Prag.)    Ueber  die 
differential-diagnostische  Bedeutung  des  Agglutinationstiters  für 
Typhus  und  Paratyphjen.    Deutsche  med.  Wochenschr.  1905,  Nr.  44,  p.  1749. 
Festzustellen  ist  für  alle  typhusähnliche  Krankheitserreger  der  oberste  Grenz- 
wert des  Serumtiters.    Das  Serum  hat  gleich  hohen  Typhus-  und  Paratyphustiter 
nur  bei  echtem  Typhus. 

Die  oberste  Grenze  des  Agglutinationswertes  für  den  die  Erkrankung  ver- 
anlassenden Paratyphusbazillus  ist  höher  als  für  den  echten  Eber th sehen  Bazillos. 

Zuppimg^r,  C»    Zur  Serumtherapie  des  Scharlachs.    Wien.  klin.  Wochen- 
schrift 1906,  Nr.  44,  p.  1152. 
Günstige  Erfahmngen  mit  Moserschem  Serum. 
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Dem  Yersnohe,  die  Immnnitätsforschnng  so  zu  skizzieren,  wie 
sie  zu  Anfang  des  Berichtsjahres  ausgestaltet  war,  möge  zur  besseren 
Oiientierung  in  dem  reichen  Materiale  der  Referate  und  Antoreferate 
über  die  Publikationen  der  Einzelforscher  ein  Versuch  folgen,  gleich- 
sam ein  Fazit  zu  ziehen  und  die  Hauptriohtungen  der  Weiterforschung 
in  unserer  Wissenschaft  nach  Möglichkeit  festzustellen. 

Diese  Aufgabe  auch  nur  einigermassen  zur  Zufriedenheit  aller 
zu  lösen,  ist  allerdings  kaum  ausführbar.  Das  Gebiet  der  Immuni- 
tätslehre ist  ja  bereits  allzu  umfangreich,  als  dass  ein  einzelner  die 
Hunderte  von  Zuflüssen  zu  dem  einen  grossen  Strome  gleich  sorg- 
fältig bis  in  die  verborgensten  Quellen  zu  verfolgen  imstande  wäre. 

Doch  hofft  Verf.,  dass  es  ihm  gelingen  möge,  diesen  „Ausblick^ 
so  zu  gestalten,  dass  vor  allem  den  Fernerstehenden  eine  zuverlässige 
Orientierung  geboten  wird. 

Das  Jahr  1905  ist  zweifellos  als  ein  für  die  Immunitätsforschung 
äusserst  reiches  und  fruchtbringendes  zu  bezeichnen.  Fast  ein  jeder 
Zweig  des  grossen  Immunitätsgebietes  wurde  aufs  emsigste  bearbeitet 
und  durch  wertvolle  Auffindungen  bereichert^). 

Was  zunächst  die  von  Ehrlich  aufgestellten  und  von  ihm  und 


*)  Ausser  von  den  Koryphäeo  unserer  Wissenschaft:  ▼•  Behring,  Bordet,  £hrlich, 
Flogge,  Fränkel,  GafiOcy,  Gräber,  Löffler,  Metsobnikoff,  Faltauf,  Pfei£fer,  ist  die 
Immanitätsforschnng  ganz  besonders  gefördert  und  vertieft  worden  durch  yorzüg- 
liche  Arbeiten  zunächst  deutscher  Forscher:  Abderhalden,  Ameth,  v.  Baumgarten,  Beck» 
Bail,  Bermbach,  Biltz,  Brion,  Beohhold,  Brück,  Beitzke,  Böhme,  Citren,  ▼.  Düngern, 
Dehne,  Dieudonn^,  Dörr,  Donath,  v.  Eisler,  Eisenberg,  Grassberger,  Jaooby,  Finger, 
Ficker,  Friedberger,  Hüppe,  Heim,  Koppe,  Kruse,  Kelle,  Kutscher,  Kossei,  Kraus, 
y.  Liebermann,  Landsteiner,  Lüdke,  Löhlein,  Löwitt,  Markl,  Michaelis,  Meinecke, 
Muller,  Hamburger,  Neisser,  N ernst,  Nenfeld,  Porges,  Fribram,  Obermeyer,  Oppen- 
heimer, Pauli,  Pick,  Polano,  Pfeiffer,  y.  Pirquet,  Rimpau,  Römer,  Rostoski,  Hahn, 
Rosenthal,  Sacharoff,  Schütz,  Schottmüller,  Schwoner,  Schick,  Sachs,  Scheller,  Tromms- 
dorff.  Topfer,  ühlenhnth,  Wassermann,  Weil  u.  a.  und  durch  die  der  Ausländer:  Ascoli, 
Atidn,  Arrbenius,  Bulloch,  Besredka,  Borel,  Bang,  Bertarelli,  Calmette,  Gourmont, 
Camus,  Cantacuzöae,  Dean,  Denys,  y.  Oalcar,  Forssmann,  Forssner,  Deutsch,  Geugon, 
Flezner,  Douglas,  Gay,  Kyes,  Hektoen,  Jensen,  Leyaditi,  Madsen,  Henri,  Maragliano, 
Roux,  Joos,  Nooard,  Ford,  Dopter,  Tayel,  NicoUe,  Tizzoni,  Rüdiger,  Moreschi, 
Shiga,  Widal,  Wright  u.  a. 

jAhraberleht  11.  d.  ge«.  Immiinltltsronehiing  1906.  14 
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seinen  Schülern  festgelegten  Fundamente  unserer  Wissenschaft  anlangt, 
so  haben  sich  diese  bewährt  bei  Erledigung  des  Toxin-Antitoxin- 
absättigungsstreites,  der  ja,  streng  genommen,  schon  vor  dem  Berichts- 
jahre ausgetragen  wurde,  noch  immer  aber  in  das  Berichtsjahr  hinein- 
zittert« 

Zurzeit  scheint  der  weitaus  grösste  Teil  der  Immunitätsforscher 
der  Meinung  zuzuneigen,  dass  das  relativ  einfache  Guldberg- 
Waagesche  Gesetz  für  die  meisten  so  ausserordentlich  komplizierten 
Vorgänge  der  Toxin- Antitoxinbindung  als  einzig  geeigneter  AuBdmck 
kaum  gelten  dürfte. 

Dagegen  kann  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden,  dass  die 
Bestrebungen  von  Biltz  (p.  33),  Pauli  (p.  148),  Landsteiner 
(p.  111),  Zangger  u.  a.,  welche  ihre  reichen  Erfahrungen  auf  dem 
Gebiete  der  EoUoidchemie  in  den  Dienst  der  Aufhellung  dieser  Streit- 
frage stellen,  eine  reiche  Ausbeute  wissenschaftlich  interessanter  Er- 
gebnisse teils  schon  geliefert  haben,  teils  noch  erhoffen  lassen. 

So  konnte  z.  B.  Biltz  (p.  33)  zeigen,  dass  ein  mit  arseniger 
Säure  abgesättigtes  Eisenhydroxyd,  wenn  ihm  die  D.  L.  (dosis  letalis) 
der  arsenigen  Säure  zugesetzt  wird,  vermöge  seiner  noch  weiter 
wirkenden  Absorptionskraft  letztere  in  eine  untertödliche  verwandelt. 
AuchyersuchevonFick,Schwoner,Gri^8sberger  und  Schatten- 
froh verweisen  so  manche  Toxin- Antitoxinbindungen  in  das  Gebiet 
kolloidaler  Reaktionen.  Immerhin  sind  die  Erkenntnisse  hier  noch 
viel  zu  mangelhaft  zur  Aufhellung  der  so  überaus  wichtigen  Er- 
scheinung der  Spezifizität,  welche  bis  dahin  nur  mit  Hilfe  der  Ehrlich- 
sehen  Vorstellungen  erklärt  werden  kann.  Die  Behauptung  von 
Deutsch,  dass  Antitoxine  nichte  anderes  wären  als  Lipoide,  wurde 
von  Sachs  und  Eisler  genügend  widerlegt.  Lediglich  das  Tetano- 
lysin  wird  durch  Lipoide  des  Serums  in  seiner  Wirkung  gehemmt, 
allerdings  auch  nur  dann,  wenn  die  Lipoide  aus  Serum  extrahiert 
sind,  wie  v.  Eisler  zeigen  konnte*  Die  im  Organismus  gebundenen 
Lipoide  vermögen  das  Tetanolysin  in  seiner  Wirkung,  rote  Blutzellen 
aufztdösen,  nicht  zu  hemmen. 

Li  gleicherweise  wird  Saponinwirkung  von  Cholesterin  gehemmt. 
Kraus  und  Dörr  konnten  zeigen,  dass  Antitoxin  von  Vibrionen  und 
Dysenterie  in  bezug  auf  ihre  Avidität  zum  Toxin  während  der  Immu- 
nisierung des  Tieres  Aenderungen  erfahren.  Interessant  sind  auch 
die  Arbeiten  dieser  Forscher  über  lösliche  Dysenterietoxine  und  über 
ein  Hämolysin  des  Vibrio  Nasik,  das  einem  Hämolysin  zu  gleichen 
scheint,  welches  von  sechs  bekannten  Cholerastämmen  (El  Tor)  pro- 
duziert wird. 

Ein  weiterer  Gewinn  der  Immunitätsforschung  auf  rein  theo- 
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retiflohem  Gebiete  wurde  durch  die  geistvollen  Eontroyersen  und 
scharfsinnig  angestellten  Versuche  Ehrlichs,  Bordets  und  deren 
Schüler  gezeitigt. 

Vor  allem  wurden  gewisse  Unstimmigkeiten,  die  sich  aus  der 
Annahme  einer  ausschliesslichen  Bindung  der  Antiamboceptoren  an 
die  sytophile  Gruppe  der  Amboceptoren  ergaben,  durch  den  Beweis 
von  Bindung  dieser  Stoffe  auch  an  die  komplementophile  Gruppe  der 
Amboceptoren  geklärt. 

Bindungsbefbrdemde  und  bindungshemmende  Stoffe  im  Serum 
machen  allerdings  die  Prozesse  bei  Bindungen  zumeist  zu  sehr  kom- 
plizierten. Was  speziell  die  Hemmungskörper  anbetrifft,  so  stellten 
in  der  letzten  Zeit  sowohl  die  Pf  eiff  ersehe,  als  auch  die  Ehrlich  sehe 
Schule  genauere  Untersuchungen  darüber  an.  Es  wurde  gezeigt,  dass 
spezifische  Hemmungsstoffe  gegen  bakterizide  Substanzen  nachgewiesen 
werden  können,  wenn  man  aus  einem  Serum  durch  Zufügen  einer 
bestimmten  Bakterienart  Amboceptoren  absorbiert  >).  Das  gleiche  gilt 
▼ice  versa  für  Hämolysine').  Ueber  die  Natur  dieser  Stoffe  sind  die 
Ansichten  der  verschiedenen  Forscher  noch  recht  geteilte.  Sind  es 
Antiamboceptoren,  sind  es  Antikomplemente  oder  beruht  das  Phänomen 
darauf,  dass  sie  als  Amboceptoren  Komplemente  ablenken? 

Weichardt  hatte  Hemin^gskörper  gegen  die  im  Serum  der  Heufieber- 
kraoken  sich  abepielende  Gytolyse  der  PolieneiweiBse  aufgefanden  und  seit  dem  Jahre 
1902  bereits  auch  in  die  Praxis  eingeführt").  Bemerkenswert  ist»  dass  bei  Pferden 
mit  Polleneiweissen  erzeugte  Amboceptoren  in  der  menschlichen  Konjunktiva  relativ 
selten  passende  Komplemente  su  finden  scheinen.  Finden  sich  jedoch  solche  (kom- 
pletierende  Fälle),  so  treten  bei  Eindringen  yon  Pollen  unter  Umstanden  ausser- 
ordentlich stürmische  Reaktionen  bei  den  Beufieberpatienten  auf.  Auch  lässt  sich 
beobachten  f  dass  bei  längerem  Gebrauch  derartig  spezifischer  Amboceptoren  bei 
manchen  Individuen,  denen  derartige  Komplemente  vorher  fehlten,  vrährend  der 
Graserblüte  sich  solche  einstellen  und  dann  ebenfalls  Veranlassung  zu  heftigen 
Krankheitserscheinungen  geben. 

Direkt  in  das  Berichtsjahr  gehört  die  Frage:  Gibt  es  Aggressine? 

Die  Aggressinlehre  wird  von  Prag  aus  mit  Energie  nnd  grossem 
Geschick  verteidigt. 

Unter  Aggressinen,  um  es  kurz  zu  skizzieren  (Kr  use,  Bail,  p.  17  ff.), 
versteht  man  besondere  Stoffe,  welche  im  Körper  des  Tieres  von  den 
Mikroorganismen  sezerniert,  deletäre  Eigenschaften  entwickeln,  indem 


*)  In  bezug  auf  die  Details  dieser  hochinteressanten  Studien  sei  verwiesen 
auf  das  vorzügliche  Autoreferat  Friedbergers  auf  p.  162  (Pfeiffer  und  Fried- 
berger,  E.    üeber  antibakteriolys.  Substanzen  etc.). 

')  cf.  Sachs,  H.  Ueber  das  Zusammenwirken  normaler  und  immunisatorisch 
erzeugter  Amboceptoren  bei  der  Hämolyse,  p.  170. 

")  of.  Berlin,  klin.  W.  1906,  Nr.  36,  Zur  therap.  Serumbehandlung  des  Heufiebers. 
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sie  namentlich  die  Phagooyten  schädigen  und  deren  Tätigkeit  herab- 
setzen. 

Mittels  der  Aggressine  können  sehr  wirksame  Antikörper  (Anti- 
aggressine)  erzeugt  werden. 

Von  anderer  Seite  (Wassermann-Gitron,p.  195,  Kraus  u.a.) 
wurde  betont,  dass  ähnliche  Stoffe  auch  im  Eeagenzglas  aus  den 
Bakterienleibem  gewonnen  werden  können.  Diese  Forscher  halten 
deshalb  die  Aggressine  für  Endotoxine. 

Bail  hebt  Wassermann  gegenüber  vor  aUem  hervor,  dass 
seine  Aggressine  keine  bakteriziden  Substanzen  binden,  während  das 
doch  die  Leibessubstanzen  der  Bakterien  tun. 

Ohne  Zweifel  muss  dem  scharfen  Beobachter  die  Verschiedenheit 
der  in  der  Kultur  gebildeten  Toxine  und  der,  welche  im  spezifischen 
Lösungsmittel  vieler  Bakterienei weisse,  dem  Serum  des  befallenen 
Lidividuums,  gebildet  werden,  auffallen.  Dieser  Yerschiedenheit  trägt 
ja  der  Pfeiffersche  Endotoxinbegriff  Rechnung. 

Die  sekundäre  Frage,  ob  gewisse  Bakterien  eine  besondere 
Tätigkeit  im  Sinne  der  Aggressine  im  Tierkörper  ausüben,  ist  natnr- 
gemäss  von  hohem  Literesse  und  Diskussionen  darüber  sind  ent- 
schieden  dem  Fortschritte  der  Wissenschaffc  förderlich. 

Ein  Eückschritt  ist  es  aber  ohne  Zweifel,  den  grundlegenden 
Unterschied  zwischen  den  im  Körper  sich  bildenden  und  den  in  der 
Kultur  produzierten  Toxinen  vieler  Bakterien  verwischen  zu  wollen, 
wie  das  neuerdings  wieder  von  anderer  Seite  versucht  wird. 

Wassermann  und  Brück  zeigten,  dass  es  nicht  Ei weisspräzi- 
pitine  sind,  durch  welche  eingeführtes  bakterizides  Serum  bei  passiver 
Immunisierung  eliminiert  und  gebunden  wird.  Es  sind  lediglich  die 
Antiamboceptoren,  durch  welche  diese  bei  passiver  Immunisierung 
entfernt  werden  (cf.  p.  196). 

Brück  konnte  mitteilen,  dass  antitoxische  Sera,  von  der  gleichen 
oder  von  einer  anderen  Tierart  gewonnen,  in  bezug  auf  ihre  Bindungs- 
kraft dem  Toxin  gegenüber  nicht  verschieden  sind  (of.  p.  39). 

Wichtig  sind  die  Befunde  von  Landsteiner  und  Eisler 
(p.  112).  Diese  fanden,  dass  die  Bakteriolysine  und  Hämolysine 
durch  die  lipoiden  Bestandteile  der  Zelle  gebunden  werden.  Aller- 
dings binden  auch  die  Proteine  und  deren  Verbindungen  mit  den 
Lipoiden  die  Antigene  an  die  Zellen. 

Ebenfalls  von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Eichtungslinie, 
in  der  sich  unsere  Wissenschaft  weiter  zu  entwickeln  scheint,  ist 
zweifellos  das  Hervortreten  allseitigen  Bestrebens,  Stoffe  aufisufinden, 
die  in  direkter  oder  indirekter  Weise  die  Leukocytentätigkeit  zu 
beeinflussen  imstande  sind.     Bekanntlich  hat  Metschnikoff  schon 
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ehedem  den  Namen  Stimuline  geprägt  für  Substanzen,  die  Lenko- 
cytentätigkeit  anregen.  Dann  fand  Wright  Stoffe  im  normalen 
Serum,  welche  die  Bakterien  zur  Aufnahme  in  die  Leukocyten  geeignet 
machen  (Opsonine,  p,  205).  Ferner  haben  Neufeld  und  Rimpau 
(p.  141)  im  Serum  immunisierter  Tiere  thermostabile  Substanzen  ge- 
fanden, denen  sie  dieselbe  Fähigkeit  zuschreiben,  und  zwar  dadurch, 
dass  diese  Bakteriotropine,  wie  Neu  fei  d  und  Rimpau  ihre  thermo- 
stabilen Stoffe  nennen,  die  virulenten  Gruppen  der  Bakterienendotoxine 
besetzen,  so  dass  diese  den  Leukocyten  nicht  mehr  schädlich  sein 
können.  Wright  verwendet  die  Opsonine  zu  diagnostischen  und  pro- 
gnostischen Zwecken,  namentlich  zur  Bestimmung  des  opsonischen 
Index  (p.  205).  Nicht  ohne  Bedeutung  erscheint  in  den  Wright- 
schen  Arbeiten  das  Hervorheben  des  Bestrebens,  lokalisierte  Prozesse 
zu  Allgemeininfektionen  umzugestalten.  Wright  hält  gerade  wegen 
des  Lokalisiertseins  die  Antikörperbildung  bei  vielen  Infektionen  für 
mangelhaft. 

Hieran  reihen  sich  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Typhus- 
diagnostik. 

Es  sind  feine  Abgrenzungen  zwischen  den  Unterarten  der 
typhösen  Erkrankungen  durch  Schottmtiller,  Kaiser, Brion  (p.38), 
Zupnicku.  a.  festgelegt  worden.  Dadurch  wird  allerdings  auch  die 
Diagnose  nunmehr  schwieriger  und  vielgestaltiger. 

Indessen  besteht  infolge  der  leichten  Verwendbarkeit  der  Ficker- 
schen  Diagnostika  (p.  12)  für  den  Praktiker  nun  auch  die  Möglichkeit, 
einwandsfreie  Serumreaktionen  anzustellen. 

Das  Typhus-  sowie  das  Paratyphusdiagnostikum  nach  Ficker 
besteht  bekanntlich  in  haltbaren  Aufschwemmungen  der  abgetöteten 
Bazillen,  die  zurzeit  von  der  Firma  Merck  in  so  grosser  Vollkommen- 
heit geliefert  werden,  dass  die  mittels  derselben  zu  erzielenden 
^ggliitinationen  an  Feinheit  und  Sicherheit  den  mit  lebenden  Bazillen 
erreichbaren  des  Gruber-Widal  beinahe  gleichkommen. 

Auch  für  Rotz  ist  ein  Diagnostikum  mit  abgetöteten  Bazillen 
hergestellt,  so  dass  die  Diagnose  dieser  so  gefährlichen  Krankheit 
in  hohem  Grade  erleichtert  wird  und  bei  weitem  gefahrloser  ist  als 
ehedem. 

An  dieser  Stelle  möge  auch  erwähnt  werden,  dass  in  aller- 
jüngster  Zeit  ganz  besonders  strebsame  Spezialforscher  Typhus- 
varietäten aufgespürt  haben  mit  Eigenschaften,  die  am  Begriffe  der 
altgewohnten  Konstanz  der  Art  irre  zu  machen  geeignet  sind.  Immerhin 
scheinen  diese  Varietäten  doch  recht  selten  vorzukommen,  so  dass 
ihnen,  vor  der  Hand  wenigstens,  erhebliche  Bedeutung  für  die  grosse 
allgemeine  Praxis  sicherlich  noch  nicht  zukommt. 
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Paltanf  hat  bekanntlich  die  Theorie  anfgestellt,  dass  die 
Agglutination  von  Bakterien  durch  Fällung  eines  Teiles  des  Bakterien- 
leibes zustande  komme.  Spätere  Arbeiten  wiesen  nach,  dass  auch 
diese  Vorgänge  in  das  Gebiet  der  kolloidalen  Beaktionen  gehören; 
allerdings  nur  die  Ausflockung,  welche  jedoch,  wie  zahlreiche  Ar- 
beiten gelehrt  haben,  nur  ein  sekundärer  Vorgang  ist  Bas  Primäre, 
die  spezifische  Bindung,  ist  nur  verständlich,  wenn  man  in  den 
reagierenden  Körpern  mit  Ehrlich  spezifische  Affinitäten  annimmt. 

Borges  (p.  157)  zeigte,  dass  das  an  die  Eiweisse  des  Serums 
gebundene  Agglutinin  dadurch,  dass  diese  Eiweisse  verändert  werden 
(durch  Erhitzen),  an  Stabilität  gewinnt  Hiermit  verschiebt  sich  aber 
das  Fällungsoptimum  für  diese  Agglutinine. 

Versuche,  die  dieser  Autor  mit  Mastixsuspensionen  anstellte, 
lehrten,  dass  die  Vorstellungen  über  die  Konstitution  der  Agglutinine 
und  Präzipitine  eine  Aenderung  erfahren  müssen.  Besonders  ist  nach 
P.  die  Vorstellung  nicht  mehr  haltbar,  dass  hierbei  verschiedene 
G-ruppen:  eine  fällende,  fällbare  und  bindende  unterschieden  werden 
müssen. 

In  ähnlicher  Weise  zeigten  Obermeyer  und  Pick,  dass  phy- 
sikalische und  chemische  Veränderungen  von  Eiweissen  das  an  sie 
gebundene  Präzipitinogen  verändern. 

Diese  Forscher  fanden  nämlich,  dass  mit  erhitztem  Serum  ge- 
wonnene Präzipitine  sich  anders  verhielten,  als  die  mit  unerhitztem 
gewonnenen :  Die  mit  erhitztem  Serum  gewonnenen  präzipitierten  er- 
hitztes und  normales  Serum,  die  mit  unerhitztem  gewonnenen  nur 
unerhitztes.  Erhitztes  Serum  vermag  spezifisches  Präzipitin  zu  er- 
zeugen, jodiertes,   nitriertes,  diazotiertes  Serum  dagegen  nicht  mehr. 

Diese  Tatsachen  gestatten  eine  Seihe  von  Schlüssen  auf  die 
feineren  chemischen  Vorgänge,  die  sich  hier  abspielen: 

Es  muss  das  Präzipitinogen  an  die  Gruppen  des  Eiweisses  ge- 
knüpft sein,  welche  mit  den  aromatischen  Kernen  zusammenhängen. 
Wichtig  sind  auch  die  Befunde  von  Dieudonn 6,  welcher  zeigte, 
dass  auch  durch  nicht  spezifische  Stoffe,  z.  B.  zimmtsaures  Natrium 
(Hetol),  eine  Steigerung  der  Agglutininproduktion  angeregt  werden 
kann.  Ferner  stellte  dieser  Forscher  interessante  Studien  über  die 
leichte  Veränderlichkeit  des  Serumeiweisses  an.  Schon  bei  Tempe- 
raturen von  42—45®  sind  diese  Veränderungen  nachweisbar,  wenn 
in  dem  7a  Stunde  so  erwärmten  Serum  Bact  coli  gezüchtet  wird 
(p.  58). 

Weitere  diagnostische  Serumreaktionen  wurden  nicht  ohne  Erfolg 
in  Angriff  genommen,  um  in  der  Bekämpfung  der  Lungentuberkulose 
einen  leitenden  Faden  durch  das  Labyrinth  der  therapeutischen  Vor- 
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suche  zu  gewinnen.  Kooh  hatte,  wie  schon  angefahrt,  das  Auftreten 
der  Agglutinine  im  Serum  der  Kranken  gegen  homogene  TuberkcQose- 
kultoren  als  Ausdruck  der  Antikörperbildung  bei  der  Tuberkulin- 
behandlung  ins  Auge  gefasst.  Wright  bestimmte,  wie  wiederholt 
erwähnt,  den  opsonischen  Index  (p.  250).  Wassermanns.  Bestre- 
bungen, die  Bordetsohe  Fixierungsreaktion  (p.  60)  zur  Bestimmung 
des  Antikörpergehaltes  im  Serum  und  den  befallenen  Organen  Tuber- 
kulöser zu  benutzen,  scheinen  aussichtsvoU. 

Die  Bordetsche  Fixierungsreaktion  ist  auch  nach  anderer 
Bichtung  hin  äusserst  wichtig  geworden. 

Sie  beruht  bekanntlich  auf  der  Bindung  yoh  Komplementen 
mittele  spezifischer  Amboceptoren  an  Eiweiss,  auf  welches  die  Ambo- 
ceptoren  eingestellt  sind.  Wenn  also  einem  spezifischen  Immun- 
serum eine  bestimmte  Menge  von  Komplementen  zugefügt  wird  und 
die  fftr  das  Immunserum  spezifischen  Eiweisse,  so  holen  diese  mit 
Hilfe  der  zugehörigen  Amboceptoren  die  Komplemente  aus  dem  Serum 
heraus  und  fallen  der  Gytoljse  anheim.  Setzt  man  dann  zu  diesem 
System  ein  inaktiviertes  Hämolysin  und  die  dazu  gehörigen  roten 
Blutkörperchen,  so  wird,  falls  die  Komplemente  sehon  vorher  mittels 
der  spezifischen  Amboceptoren  an  die  Eiweisse  verankert  und  ver- 
braucht worden  sind,  jetzt  keine  Hämolyse  eintreten. 

War  dagegen  das  Serum,  welches  geprüft  werden  sollte,  noch 
nicht  immunkörperhaltig,  so  sind  die  Komplemente  vorher  noch  nicht 
an  die  Eiweisse  gebunden  und  noch  frei,  so  dass  bei  ZufÜgung  des 
hämolytischen  Systems  Hämolyse  eintritt. 

Findet  also  Hämolyse  statt,  so  ist  das  Resultat  der  Unter- 
suchung negativ,  denn  dann  befanden  sich  keine  Immunkörper  in  dem 
zu  untersuchenden  Serum  und  vice  versa. 

Uebrigens  hatte  Weichardt  sohon  früher,  bei  aeinen  Studien  über  Syncytial- 
xelleneiweisae,  gezeigt,  dass  sieh  Gytolysine  auch  an  gelöstes  Eiweiss  ketten  können, 
dass  also  das  Eiweiss  dorchaus  nicht  unbedingt  geformt  sein  muss,  um  dem  Cyto- 
lysin  zum  Angriffspunkt  zu  dienen.  Er  yermochte  nämlich  am  Schmorlsclien  Labo- 
ratorium festsustellen,  dass  beim  Zusammenkommen  von  Syncytialzellenei weiss  mit 
Serum  von  mit  Syncytialzellen  immunisierten  Kaninchen  unter  Umstanden  Endo- 
tozme  frei  werden,  welche  pathologisch  streng  charakterisierte  Veränderungen 
hervorrufen.    (D.  M.  W.  Xr.  86.  1902.) 

Neisser  und  Sachs  (p.  140)  ist  es  gelungen,  auf  Grund  der 
Gengou-Moreschischen  Beobachtung,  dass  spezifische  Präzipitation 
bedingende  Bestandteile  Hämolyse  hemmen,  eine  Methode  auszuarbeiten, 
mittels  der  menschliches  Eiweiss  nachgewiesen  werden  kann,  und 
zwar  in  geradezu  staunenswerten  Verdünnungen,  und  wenn  die  für 
die  Reaktion  notwendige  präzipitable  Substanz  auch  in  minimalsten 
Spuren  nur  vorhanden  ist.    N.  und  S.  erklären  diesen  merkwürdigen 
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Vorgang  so :  Die  zur  Hämolyae  notwendigen  Komplemente  finden  im 
präzipitierenden  Serum  vorhandene  Immunkörper  für  das  gelöste 
Ei  weiss  vor,  durch  dessen  Injektion  dieselben  bei  den  das  präzipi- 
tierende Serum  liefernden  Tieren  entstanden  sind.  Durch  diese  Immun- 
körper werden  die  Komplemente  auf  das  gelöste  Eiweiss,  welcliea 
nachgewiesen  werden  soll,  fixiert  und  so  der  Hämolyse  entzogen. 
S.  auch  Bordetsche  Fixierungsreaktion  ^)  (p.  60). 

Beitzke  u.  Neuberg  (p.  27)  beobachteten  das  Vermögen  des 
Antiemulsins,  den  durch  das  zugehörige  Antigen  veranlassten  Prozess 
in  umgekehrter  Weise  zum  Ablauf  zu  bringen:  Synthese  eines 
Disaccharids  aus  Monosacchariden. 

Nicht  gering  war  die  Zahl  der  Forscher,  die  im  Jahre  1905 
sich  mit  Lösung  der  Frage  beschäftigten,  inwieweit  der  Organismus 
imstande  ist,  durch  direkte  Beeinflussung  bekannter  Infektionserreger 
sich  vor  bakterieller  Invasion  zu  schützen. 

Ficker  (p.  66)  fand,  dass  der  Tubus  digestorius  bei  älteren 
Tieren  im  allgemeinen  den  Mikroorganismen  unüberschreitbare  Hinder- 
nisse entgegenstellt:  Nur  nach  Hunger,  bei  Kaninchen  nach  3  Tagen, 
bei  Hunden  erst  in  12 — 13  Tagen,  waren  die  eingeführten  Keime  im 
Organismus  nachzuweisen.  Säugende  Tiere  dagegen  zeigten  durch- 
gehende ein  Durchwandern  der  Mikroorganismen  durch  ihre  Magen- 
darmwand.  Femer  fand  derselbe  Autor,  dass  bei  säugenden  Tieren 
auch  aspirierte  Keime  sehr  bald  ins  Blut  aufgenommen  werden,  während 
bei  älteren  Individuen  die  Keime  wohl  in  die  peripheren  Lungen- 
partien gelangten,  von  dort  aber  nicht  weiter  in  den  Kreislauf  ein- 
drangen. Auch  per  os  mit  der  Nahrung  aufgenommene  Keime  konnten 
bei  säugenden  Tieren  leicht  in  die  tieferen  Luftwege  dringen,  vor 
allem,  wenn  grössere  bakterienhaltige  Flüssigkeitsmengen  auf  einmal 
eingeführt  wurden.  (Gleichsinnige  Resultate  hatte  Hilgermann  [p.  90]). 

Die  Vernichtung  der  Keime  im  Darm  studierten  Rolly  und 
Liebermeister.  Sie  sprechen  vor  allem  der  normalen  lebenden 
Darmwand  hohe  bakterizide  Kraft  zu,  die  allerdings  nachlässt,  wenn 
die  Darmwand  geschädigt  wird.     Der  Galle,   dem  Pankreassaft  und 


^)  Eine  Kombination  der  von  Weichardt  zwecks  individueller  Blatdiagnose 
angegebenen  Fräzipitinabsorptionsmethode  (s.  p.  161,  Pfeiffer,  sowie  p.  28,  Berm- 
bach  und  Vierteljahrschr.  f.  ger.  Med.  d.  off.  Sanitätsw.,  8.  F.,  XXIX,  1)  mit  dem 
Gengou-Moresohi sehen  Phänomen  führt  zu  einer  willkommenen  VerstirkoDg 
der  Reaktionen,  so  dass  der  individuellen  Blutdiag^ose,  die  im  Laboratorium  bereits 
möglich  war,  dadurch  der  Weg  auch  für  praktische  Verwendung  gebahnt  wird. 
Hat  sich  doch  die  Kombination  des  Gengou-Moreschischen  Phänomens  mit 
dem  neuen  Ühlenhuth  sehen  Verfahren  (p.  191)  bereits  für  Unterscheidung  von 
Blut  nahestehender  Gattungen  als  zweckmässig  erwiesen.  (Demonstration  am  7.  Juni 
1906  bei  der  Tagung  der  Freien  Vereinigung  für  Mikrobiologie  in  Berlin.) 
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dem  Darmsaft  kommen  nach  Yerff.  wesentliche  bakterizide  Wirkungen 
nicht  zu. 

Schwarz  studierte  die  bakterienvemichtenden  Eigenschaften 
der  Organe  des  ganzen  Körpers,  indem  er  Typhusbazillen  intravenös 
injizierte.  Er  kommt  zu  dem  Eesultat,  dass  vor  allem  in  die  Zellen 
der  Milz,  des  Elnochenmarks  und  der  Lymphdrüsen  gelangende  Bazillen 
endlich  zerstört  werden,  ohne  dass  den  Phagocyten  dabei  eine  wesent- 
liche Wirkung  zuzuschreiben  sei. 

Interessant  sind  die  Studien  von  Brück,  Michaelis  und  Schulze 
(p.  39)  über  die  Antistaphylohämolysine.  Letztere  bilden  sich  im 
Serum  von  an  Staphylomykose  Erkrankten  und  heben  die  Wirkung 
der  von  den  Staphylokokken  produzierten  Staphylohämolysine  auf. 
Der  Antistaphylolysingehalt  des  Serums  eines  Kranken  kann  also 
unter  umständen  zum  Nachweis  eines  versteckt  in  der  Tiefe  liegenden, 
mittels  der  gewöhnlichen  diagnostischen  Mittel  nicht  auffindbaren 
Eiterherdes  dienen. 

Die  Therapie  hat  insofern  recht  wesentlichen  Gewinn  von  der 
Immunitätsforschung  des  Jahres  1905  gehabt,  als,  abgesehen  von  den 
älteren,  bereits  vielfach  erprobten  Methoden  auch  die  Serumtherapie 
der  Pneumonie  gute  Erfolge  gezeitigt  hat  (cf.  p.  164). 

Aktive  Immunisierungen  gegen  Typhus  wurden  bei  den  deutschen 
Truppen  für  Südafrika  mit  Erfolg  in  völlig  gefahrloser  Weise  aus- 
geführt (p.  26).  Aussichtsvoll  erscheinen  die  Versuche  von  Römer, 
Folano,  Landmann  und  Bumm,  auch  gegen  andere  Infektions- 
krankheiten, so  gegen  Streptokokkeninfektion,  aktiv  zu  immunisieren 
(p.  166). 

Kraus  (p.  109)  zeigte,  dass  nicht  nur  der  Antitoxingehalt  eines 
Serums  berücksicheigt  werden  muss,  sondern  auch  seine  Reaktions- 
geschwindigkeit, die  sich  nach  der  Avidität  des  Toxins  zum  Anti* 
toxin  richtet. 

Hohes  theoretisches  Interesse  und  grossen  praktischen  Wert 
haben  auch  zweifellos  die  Studien  Löfflers  über  die  Bekämpfung  der 
Maul-  und  Klauenseuche.  Vor  allem  bemerkenswert  ist  hierbei  die 
geschickte  Anordnung  der  Simultanimmunisierung  (p.  123). 

Frühere  interessante  Befunde  Priedbergers  und  Dorners 
(p.  72),  dass  geringe  Alkoholdosen  die  Bildung  von  Immunkörpern 
gegen  Cholera  begünstigen,  während  grössere  Dosen  dieselbe  ungünstig 
beeinflussen,  konnte  K.  F ranke  1  bestätigen  und  erweitern  (p.  71). 

Auf  Grund  der  Ergebnisse  eingehender  Studien  Wassermanns 
und  Citren s  (p.  194)  erscheint  es  wünschenswert,  gegen  Bakterien 
mit  bestimmter  Eingangspforte  z.  B.  gegen  Typhusbazillen  lokale 
Immunität  anzustreben. 
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Immunitätsreaktionen  führten  Zupnik  zu  der  Anschaunng, 
dass  die  haptophoren  Gruppen  gattungsspezifiacher  Mikroorganismen 
grosse  Aehnlichkeiten  aufweisen.  „Man  müsste  deshalb  bei  der  Im- 
munisierung eines  Individuums  gegen  einen  Krankheitserreger  mit 
dessen  gattungsverwandten,  aber  harmlosen  Mikroorganismus  im- 
munisieren." 

Allerdings  scheinen  die  Schlussfolgerungen  dieses  Autors,  soweit 
wenigstens  die  Serumdiagnose  in  Frage  kommt,  allgemeine  Zustimmung 
nicht  gefunden  zu  haben. 

In  hohem  Grade  interessant  sind  die  Rom  ersehen  Ausblicke 
für  die  Immunitätsforschung.  Sömer  sucht  unserer  Wissenschaft 
auf  seinem  Spezialgebiet  ähnlich  Eingang  zu  verschaffen,  wie  Wright 
auf  dem  der  Chirurgie  und  inneren  Medizin. 

Nachdem  er  bereits  die  Jequiritytherapie  des  Trachoms  durch 
das  Antiserum  zu  einer  praktisch  brauchbaren,  gefahrlosen  umge- 
staltet hat,  versucht  er  nunmehr  mit  richtigem  Blick,  die  Therapie 
des  Altersstars  in  die  Wege  zu  leiten  (cf.  pag.  164).  Er  g^ht  von 
der  Idee  aus,  dass  als  Entstehungsursache  Cytotoxine  zu  gelten  haben 
und  belegt  diese  seine  Ansieht  mit  zahlreichen  Bindungsversuchen. 
So  sympathisch  wir  diesen  Bestrebungen  gegenüberstehen,  so  möchte 
es  uns  doch  scheinen,  als  hätte  Römer  bei  seinen  Bindungsversuchen 
gerade  diejenigen  toxischen  Substanzen,  welche  am  verbreitetsten 
sind  im  lebenden  Organismus,  die  namentlich  bei  der  Bewegung  der 
Muskulatur  unablässig  entstehen^),  folglich  auch  in  und  am  Auge, 
mit  in  Betracht  ziehen  müssen;  denn  es  liegt  die  Vorstellung  nahe, 
dass  die  in  der  Jugend  sehr  lebhafte  Antitoxinbildung  gegen  diese 
toxischen  Stoffe  im  Alter  mangelhafter  wird,  so  dass  dann  nicht  nur 
der  Altersstar,  sondern  Alterserscheinungen  überhaupt  durch  die  un- 
ablässige üble  Wirkung  der  täglich,  ja  stündlich  entstehenden,  unge- 
nügend entgifteten  toxischen  Substanzen  veranlasst  werden. 

Yielleicht  berücksichtigt  B.  diese  Verhältnisse,  rückt  nicht  die 
Cytotoxine  allzusehr  in  den  Vordergrund  und  bringt  seine  schöne 
Theorie  hierdurch  mehr  mit  dem  allgemein  physiologischen  G^chehen 
im  Organismus  in  Einklang. 

Schliesslich  müssen  noch  die  hochinteressanten  Schlangengift- 
studien Morgenroths  (p.  138)  Erwähnung  finden: 

Es  ist  M.  gelungen,  mittels  HCl  das  Giftmolekül  des  Eobra- 
hämolysins  in  eine  kochbeständige  Form  überzuführen  und  in  einer 
solchen  aus  seiner  Antitoxinverbindung  quantitativ  zu  isolieren. 

In   einer   weiteren,    sehr   bemerkenswerten   Arbeit   hat  dieser 

»)  cf.  pag.  197. 
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scharfe  Beobachter  übrigens  das  Entstehen  eines  „hemmenden  Momentes^' 
beim  Kochen  von  Sernm  mit  HCl  bemerkt. 

Man  geht  wohl  nicht  fehl,  dieses  „hemmende  Moment  Morgen- 
roths" als  Brfipke  zu  betrachten  zt^den  Studien  Weichardts  über 
Eiweissabspaltungsantigene  und  deren  Hemmungskörper.  Auch  W. 
stellte,  und  zwar  schon  vor  Jahresfrist  (cf.  Münch.  med.  W.  Nr.  26, 
1905;  Nr.  1,  23  u.  35,  1906)  fest,  dass  bei  chemischer  Erschütterung 
von  Eiweiss,  wie  solche  beim  Kochen  von  Serum  mit  Säuren  statt- 
findet, ein  Hemmungskörper  entsteht,  welcher  dem  schon  früher  von 
W.  dargestellten  Ermüdungsantitoxin  in  Bezug  auf  seine  biologischen 
Wirkungen  ausserordentlich  ähnelt,  ja  ihm  vielleicht  gleicht. 

Was  endlich  W rights  Bestrebungen  anlangt,  so  zeichnen  diese, 
auch  wenn  man  sie  als  wissenschaftlich  nicht  allzu  bedeutend  ein- 
schätzt, doch  durch  hohen  ethischen  Gehalt  sich  aus.  Hat  doch 
dieser  ideal  angelegte  Forscher  den  schönen  Ausspruch  geprägt^), 
der  zunächst  der  Immimitätsforschung  als  erstrebenswertes  Ziel  vor- 
schweben sollte: 
„Es  möge  jeder  Praktiker  zugleich  Immunisator  werden!^ 


*)  oL  Bede  Wrights,  gehalten  den  29.  Nov.  1906  yor  der  Royal  Med.  et 
Ghimrg.  Soo. 
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A. 

Adsorption:  Biltz,  W.  Erich,  H.  tmd 
Siebert,  C.    Charles,  J.    Tnsini,  F. 

Agglutination:  Biancotti,  Fr.  De 
Blasi,  Danti.  Brat,  H.  Graw,  J.  A. 
Detot  and  Bourvart  Diendonn^,  A. 
Dreyer,  G.  und  Jez-Blake,  A.  J.  Esch, 
W.  Foä,  Gu.  Fox,  H.  Glaessner,  K. 
Goebel,  0.  Hermann,  M.  Heyrovsky, 
J.  Jörgensen,  A.  lyerson,  J.  G. 
Kafka,  Y.  Landsteiner,  E.  und  Eisler, 
M.  Leyaditi  et  Leyin.  Levi  della  Yida, 
M.  Manteufel,  B.  Martin,  E.  Mo- 
randi,  U.  Netter,  A.  et  Ribadeau-Du- 
mas.  Park,  W.  und  CoUins,  K.  Por- 
ges,  0.  Reber.  de  Rossi.  G.  Santini 
e  Romano.  Schenk,  F.  Steinhardt,  E. 
Streit, H.  Weil,E.  Werner.  Wirgin,  G. 

A gg ressin:  Bail,  0.  Doerr,  Rob. 
Hoke,   E.     Eikuchi,    Y.     Römer,   P. 

Alexine:  Simnitzky,  S.  S. 

Alkoholwirkung:  Fraenkel,  C. 

Anaphylaxie:  Battelli,  F. 

Ankylostomiasis:  Liefmann. 

Antagonismus  gegen  Bakterien: 
Rettger,  L.  F. 

Antagonismus  normaler  Seren: 
Pfeiffer,  R.  und  Friedberger,  E. 

Anthrax:  Gzamecka,  L. 

Antiagglutinin:  De  Blasi,  D. 

Antiambozeptorwirkung:  Ehrlich, 
H.  und  Sachs,  H. 

Antibakteriolytische  Substan- 
zen: Pfeiffer,  R.  und  Friedberger,  E. 

Antifermente:  Beitzke  und  Neuberg. 

Antihämolysine:  v.  Eisler,   M. 

Antikomplemente:  Moreschi. 

Antikörper:  Brezina,  E.  Gastamagna, 
S.  Celler,  H.  C.  und  Hamburger,  Fr. 
Ciuffo,  G. 


Detre,  L.  und  Seilei,  J.    Ford,  W.  W. 

Forssmann,  J.    Funck,  C.    Kraus,  R. 

und  Schiffmann.  Lndke,  H.  Fi  y  SoiUk 
Antilaktase:  Schütz,  A. 
Antilipase:  Bertarelli,  E. 
Antipankreatin:    BergeU,  P.  und 

Schütze,  A. 
Antipepsin:  Schwarz,  0. 
Antitoxinübergang:     Polano,    0. 

Römer,  P.  H. 
Anti sekretin:  Fleig,  G. 
Antiserum:  Shibayama  und  Toyoda. 
Ausflockung:  Ascher. 
Autolyse:  Gier,  E.    Heile,  Breslau. 

B. 

Bakteriengifte:  Koske,  F. 

Bakteriologisches  Institut:  Kern,?. 

Bakteriologisches  Taschenbuch. 
Abel,  R. 

Bakterizidie:  Bail,  G.  Binaghi,  B. 
Buxton,  B.  H.  Donati,  A.  Forster, 
W.  H.  C.  Hahn,  Georg.  Kikuchi,  Y. 
Klingmüller  undHalberstadter.  Leuchs, 
G.  Lieber,  V.  Ottolenghi  u.  MorL 
Petterson,  A.  Spangaro  e  Mioni 
Streng,  B.  P.  Wassermann,  A.  und 
Citren,  J.  (Bakterielle  Angriffsstoffe.) 
Weichardt,  W.  (Bakterizide  Sera.) 

Biochemie  d.  Bakterien:  Grimbert,L. 

Blut:  Ameth,  J.  Doepner,  H.  Doyen, 
M.  et  Petitjean.  Koeppe,  H.  Lazar, 
E.  (Agglutination.)  Litten,  M.  und 
Michaelis,  B.  Neisser,  M.  und  Sachs, 
H.  (Blutnachweis).  Rainen,  G.  et 
Lereboullet,  P.  (Menses).  Schwarz,  £. 
Scofone,  S.  Siebert,  N.  Stranon. 
Uhlenhuth  (Diagnose).  Weidenreioh,  Fr. 

Bordetsche  Fixierungsreaktion: 
p.  61  Fussnote.    Dopter. 

Botulismustoxin:  Tchitchkine. 
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C. 

Cataracta  senilis:  Homer,  P. 
Cestoden:  Jammes  et  Mandoul. 
Cholera:   Bail  und  Kikuchi  Tonataro. 

Friedberger  tmd  Laerssen.    Heiler,  0. 

Klein,  B.  E.   Krans,  R.  und  Pribram, 

R  (Toxin).    Waters. 

D. 

Darmgift:  Alsleben,  E.  Honghton,  A. 
Magniis-Alsleben ,  E.  Passini,  Fr. 
EoUy,  Fr. 

Dialyse:  yan  Calcar,  R.  P. 

Diphtherie:  Cinffo,  G.  Cristiani,  H. 
Craveilhier,  L.  GotÜieb,  B.  Hitchens, 
Arthur  P.  Huber,  Fr.  Ibrahim,  J. 
Kaiser,  H.  Kraus,  B.  M'Cullagh. 
Charles.  Harold.  Walker.  Meyer,  H. 
Na8h,T.C.  Petrie,G.H.  v.Plamjerund 
Potpeschnig.  Bömer,  P.  H.  Bosenau, 
ILJ.  Bosenfeld.  Bovere-Saccharoff,G. 
Schmidt,  Th.  Vogelsberger^E.  Waitz- 
felder,  E.  Wesener,  F.  Weyl,  H. 
Zucker,  K. 

Diphtherieantitozin:  Pick,  E.  P.  und 
Schwoner,  J. 

Durchgängigkeit  des  Magendarm- 
kanals für  Eiweiss:  Bauer,  J* 
TJffenhelmer,  A. 

Dysenterie:  Desai.  Doerr,  B.  Dopter, 
Ch.  Jehle,  L.  Kikuohi,  T.  Kraus, 
B.  und  Doerr,  B.  Lüdke,  H.  Bosenthal. 

B. 

Eiweiss:  Friedemann,  ü.  Hamburger, 
Fr.  und  Sluka,  E.  Huber,  F.  0.  Pfeiffer, 
H.  (Sperma).  Schlossmann,  A.  Wasser- 
mann, A.  und  Brück,  C.  (Eiweiss- 
piazipitine).    Wolff,  Alfr. 

Eklampsie:  Dienst.  Lemb,  0.  Liep- 
mann,  W.  Myntieff,  T.  Semb,  0. 
Veit,  J.    Weichardt,  W. 

Embryonalzellen:  Bossle,  B. 

Empfindlichkeit  und  Bezeptions- 
yermögen  der  Zellen:  Jacoby,  M. 

Endotoxine:  Besredka,  A.   Slatineano. 

Enzymwirkungen:  Neumann- 
Wender. 

Epilepsie:  Ceni,  Carlo. 

Ermüdung:  Gobbi,  G.  Bies,  J.  Wei- 
chardt, W.    Wolff-Eisner,  A. 


Ernährungsstörungen:       Finkel- 

stein,  H. 
Erysipel:  Berga,  Tr.  G.    Formava,  L. 
Erythroprazipitine:  Klein,  A. 
Exantheme:  Theodonoff. 
Exsudate:  Kingsun,  J.  J. 

F, 

Fayus-  und  Trichophyton:  Citren, 

Julius. 
Fermente:  y.  Eisler,  M.    Hildebrand, 

H.    Jaoobsohn,  Leo.    Landsteiner,  K. 

y.  Liebermann.     Opie,  E.     Stark,  E. 
Fette:  Guargena,  G. 
Fettsäuren:  Camus,  J.  et  Pagniez^  Ph. 
Fibrinferment:  Martin,  C.  J. 
Fluoreszierende  Stoffe:  Pfeiffer,  H. 

Gallenimmunität:  Scandaliato,  S. 
Gastrotoxin:   Theohari,   A.    und  Ba- 
bes,  A. 

H. 

Hämagglutinine:  Schultz,  W. 

Hämoglobinurie:  Donath,  J.  und 
Landsteiner,  K.    Widal.    Bostain. 

H  ä  m  0 1  y  s  e :  Bang,  J.  und  Forssmann,  J. 
y.  Baumgarten,  P.  Burkhardt.  Camus, 
L.  and  Gley,  E.  Cemoyodeanu,  P,  et 
Henri,  Y.  Detre,  L.  und  Seilei,  J. 
Doering.  Domer,  Georg.  Elschnig 
(Wien).  Ford,  W.  und  Halsey,  J. 
Fraenkel,  C.  und  Baumann.  Fried- 
berger und  Domer.  Gatti  (Ferrara). 
Gay,  Fr.  P.  Henri,  V.  Kemer,  J. 
Manwaring,  W.  H.  Marshall,  H.  T. 
Marzochi,  V.  Meinicke.  Mioni,  G. 
Neufeld,  F.  und  Töpfer,  H.  Otto- 
lenghi  und  Mori.  Pascucci,  0.  Be- 
ber. Bemy,  L.  Bickerts,  H.  T. 
Buffer,  M.  A.  und  Crenderopoulo,  M. 
Sacerdotti.  Saccharoff,  G.  und  Sachs, 
H.  Stewart,  J.  A.  Vandeyelde.  De 
Waele,  H.  und  Sugg,  E.  Woelfel,  A. 
y.  Wunschheim,  0.  R. 

Hämotropie:  Neufeld,  F.  u.  Töpfer,  H. 

Harninjektionen:  Cler,  E.  e  Qua- 
drone,  C. 
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Hemmung:  Abderhalden,  E.  und 
L'Gount.  Conrad!,  H.  und  Kurpjuweit, 
O.    Falta,  W.  und  Noeggerath,  G.  T. 

Heubasillus:  Weil,  E. 

Henfieber:  Denker.  Glegg.  Goenner, 
A.  Lief  mann.  Mohr,  R.  Frananitc,  C. 
Weichardt^  W.    Wolff,  Alfr. 

Höhenklima:  Zuntz,  N.  Loewy,  A. 
Malier,  F.  und  Gaspari,  W. 

Hogcholera:  Böhme,  A.    Smidt,  H. 

Hiihnercholera:  Weil,  E. 

Hygiene:  Heim,  L. 


1. 

Jequiritol:  Seefelder. 

Immunisierung:  Argentina,  Qt,  Bail, 
0.  Bertarelli,  E,  Boeri,  G.  Brownlie, 
J.  Buxton,  B.  H  Galendoli,  E.  Gitron, 
J.  Delfino,  Juan  Garlos.  Dieudonn^A. 
Figari  e  Managalli.  Fulton,  Q. 
Glaessner,  E.  Glage.  Grober,  J.  Ham- 
burger, Fr.  Kinney,  A.  G.  Klein, 
A.  Kraus,  B.  und  Pribram,  E.  Land- 
steiner, K.  und  Reich,  M.  Leoonte, 
P.  Loew,  L.  Löwensteiu,  E.  Neu- 
feld, F.  und  Rimpau,  W.  Polano, 
0.  (aktiye).  Prettner.  Rickerts,  H.  T. 
Salge,  B.  (Milch).  Schutz,  A.  Smidt, 
R  G.  Turr6,  R.  und  Pi  y  Suner,  A. 
Yaughan,  V.  Wassermann,  A.  und 
Gitron,  J.  (lokale  Lnmun.  d.  Gewebe). 
Zupnik,  L.  (Lnmunitätsreaktionen). 

Ii^fusoriensera:  RösÜe,  R. 

Intoxikation  d.  Säuglings:  Salge,  B. 

Ischhämolysine:  Schultz,  W. 

Isolysine:  Landsteiner,  K. 

K. 

Kälber  rühr:  Oppermann,  Th. 
Kapselbazillen:  Bertarelli,  E. 
Karzinom:  Fuld,  E.    Gaylord,  Glowes 

and  Baeslack.    Kelling. 
Keimdichte:    Ficker,   M*     Hilger- 

mann,  R. 
Knochenmark:  Müller,  P.  Th.   Price- 

Jones,  G. 
Koliaggressin:  Salus,  G. 
Kolloide:  Beohhold,  H.    Friedemann, 

ü.    Pauli,  W.    Porges,  0.    Zangger. 


Komplemente:  Sachs,  H.  (Ablenkung). 
Wassermann,  A.  und  Brück,  G.  (Bin- 
dung). 

Komplementoide:  (^kiy,  Fr.  P. 
Sachs,  H. 

Krotin:  Lust,  Fr.  A. 

L. 

Leber:  Padoa.  Pearce,  R.  M.  Roth- 
berger,  G.  J.    Schwan,  F.  A. 

Lecithin:  Detre,  L.  und  Sellei,  J. 
Sachs,  H. 

Leukocyten:  Lambotte  et  8tiennon,G., 
s.  auch  Phagocytose. 

Leukocytose:  BEaedicke,  Johannes. 
SacconaghL 

Leukotoxine:  Ghristian,  H.  A.  und 
Leen,  T.  F.  Gurschmann,  H.  und 
Ghaupp,  0. 

Lipoide:  Abderhalden.  Detre,  L.  und 
Seilei,  J.    Landsteiner. 

Lipasen:  Müller,  P.  Th. 

Lues:  Brandweiner,  Alfr.  Kraus,  R. 
Pergola,  M.  Risao,  A.  und  Gipollina,  A. 

Lysin:  Bertino.  Landsteiner,  K.  und 
Eisler,  M. 

Lysogene  und  hämosozisches 
Vermögen:  Rnffer,  A.  Grendiro- 
poulo,  M.  und  Goloocressi,  G. 

Lyssa:  Bertarelli,  E.  Di  Yestea,  A. 
Ghiglio,  G.  Konradi,  D.  Marie,  A. 
Nicolas,  J.  et  Bancel,  L.  Nitsch,  B. 
Remlinger,  P.  Rosenthal,  W.  Schnnrer, 
J.     Schüder.     Tizzoni,  G.     Yiala,  J. 

M. 

Malaria:  Gasagrandi,  O.  Panichi,  L. 
Maul-u.  Klauenseuche:  Löffler, F. 
Milch:  Hippius,  A.   KoUe,  W.  Schapa, 

L.   (Formaldehyd).     Sommerfeld,  P. 

V.  Szontag.  Wallich,  V.  etLevaditi,  C. 
Milzbrand:  Gier,  Ettore.    Donad,  ▲. 

(Hani,  R.    Giusti,  G.    Goggia,  G.  P. 

Hofmann,  Hans.    Lookwood  and  An- 

drewes.  Mitchel,  W.   Oppermann,  rh. 

Saccharoff,  G.  Stretton,  L.  Wihna. 
Mumieneiweiss:  Uhlenhuth. 

Nebennieren:   Leri  della  Vida,   M. 

Lukson,  F. 
Nekrose:  Pfeiffer,  H. 
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Nephrotoxine:  Charles,  J.  et  Michel. 
Nnkleoproteid    aus    dem    Milz- 
brand: Tiberti,  N. 

0. 

Opsonin:  Bolloch,  W.  and  Atkin,  E. 
Meakin,  Harold  and  Wheeler,  Charles, 

E.  Wright,  A.  E. 

P. 

Paratyphus:  Lembke. 
Pathogene     Mikroorganismen: 
Puerperium:   Bab,  H.    Mc.  Üwraith, 

K.    Peham,  H.    Raw,  N. 

y.  Baumgarten,  P.  und  Tangl,  E. 
Pellagra:  Ceni,  C. 
Pest:  GkMio,  B.  Hüppe,  F.  und  Eikuchi, 

Y.    .Tatta,  M.  e  Maggiora,  R.   Kleine, 

F.  K.   (Hühnerpest).    Simond,  P.  L. 
üriarte,  L. 

Phagocytose:  Barrat,  W.  Dean,  Q. 
Hektoen,  L.  and  Auediger,  S.  F.  Hor- 
ton, J.  Lohlein.  y.  Lopuski,  S.  Mer- 
cier,  L.  Pankow.  Petterson,  A. 
Walker,  E.  L. 

Photodynamische  Stoffe:  Huber, 
H.  Jodlbaner,  A.  und  y.  Tappeiner,  H. 

Plazenta:  Basso,  Q.  L.  Bei*gell,  P* 
und  Ldepmann,  W.  Fleck,  G«  Ya- 
raldo,  V. 

Plasmotherapie:  Lumiöre. 

Pneumonie:  Asooli,  G.  Axenfeld,  Th* 
Bertarelli,  E.  Collins,  C.  B.  Fol^  M. 
Horder,  T.  J.  und  Scofield,  C.  W. 
Kindberg,  A.  (Pneumokokken).  Knauth. 
Lindenstein.  Norris,  Charles  and 
Papenheimer,  Alwin  M.  Paessler, 
Panichi  (Pueumokokkenparalysen). 
Renn,  de.  Roemer,  P.  Südmerser, 
H«  Tizzoni,  G.  und  Panichi,  L. 
(Kokken). 

Prasipitin:  Bang,  J.  Bermbach,  P. 
Fleischmann,  P.  Forssner,  G.  Funck, 
CarL  Gay,  Fr.  P.  Grund.  Harn- 
burger,  H.  J.  Hunter,  A.  Lichley, 
O.  Kluck,  H.  undLiada,R.  Menzer, 
A.  L.  Michaelis,  L.  und  Fleischmann, 
P.  Obermayer,  F.  und  Pick,  E.  P. 
Stradiotti. 

Psendoepilepsie:  Radalli,  S. 


Radiumemanation:  Dom,  E.  Bau- 
mann, E.  und  Yalentiner,  S.  Tizzoni, 
G.  und  Bangioyanni,  A.    Werner,  B. 

Recurrens:  Gabitschewsky,  G.  Hödl- 
moser  (Sarajeyo). 

Reduktion:  Johannsen,  Th. 

Ricin:  Pascuoci,  O.    Watson,  G. 

Rinderpest:  Memmo,  G.  Mortoglio, 

F.  e  Adami,  C. 
Rotzinfektion:  Bonome,  A.  Schlegel, 

M.    Schnurer,  J. 
Rdntgenstrahleneinwirkung: 
Franke,  M.  Linser  u.  Helber.  Schleip, 
K.  u.  Hildebrandt,  W. 

8. 

S  a  p  o  n  i  n :  Hausmann,  W.  Madsen,  Th. 
undNoguchi,H.  (Saponin-Cholesterin). 

Sauerstoffmangel:  Zuntz,  N. 

Scharlachserum:  Bukowski,  Rud. 
Campe-Schnarsleben.  Jassny,  J.  und 
Mizkewicz,  A.  Menschikoff,  W.  Paw- 
loysky  u.  Sacharoff.   Quest,  R.  Schick, 

B.  Ssawizenko,  J.   Sserebrenikowa,  A. 
Street,  St.  Cl.    Zuppinger,  C. 

Schlangengift:  Brasil,  Y.  Flezner, 
P.  and  Noguchi,  H.  Goebel,  0.  Hunter, 
A.  Lamb,  G.  Martin,  C.  J.  Nicolle 
et  Hayat.  N.  et  Catouillard.  Noc,  F. 
(Kobra).  Noguchi,  H.  (Kobra).  Scott 
(Kobira). 

Schutzwirkung  yon  Salzen  auf  Ei- 
weisslösungen:  Biltz,  W. 
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Zur  Einfühnuig  des  11.  Bandes. 

Die  überaus  freundliche  Au&ahme,  welche  der  erste  Band  dieses 
Jahresberichtes  gefunden  hat,  dürfte  vor  allem  auf  das  allseitige 
Interesse  für  die  mächtig  aufstrebende  Immunitätsforschung  zurück- 
zuführen sein.  Dieses  Interesse  ist  nicht  nur  tief  begründet  in  dem 
ausserordentlichen  Einfluss,  welchen  die  Entdeckungen  der  Koryphäen 
unserer  Wissenschaft  auf  alle  Zweige  der  Medizin  ausgeübt  haben, 
sondern  auch  darin,  dass  zahlreiche  Vertreter  anderer  Disziplinen  der 
Naturforschung  mehr  und  mehr  erkennen,  wie  wichtig  die  Auffindungen 
auf  diesem  wissenschaftlichen  Neuland  für  ihr  Spezialgebiet  geworden 
sind  und  noch  zu  werden  versprechen. 

Der  Bitte  des  Herausgebers,  es  möchten  ihn  die  Fachgenossen 
auch  bei  Aufstellung  dieses  zweiten  Bandes  freundlichst  unterstützen, 
ist  wiederum  in  erfreulichster  Weise  entsprochen  worden.  Nicht  nur 
Referate  über  die  wichtigsten  Arbeiten  aus  den  hauptsächlichsten 
Schulen  unserer  Wissenschaft  wurden  auch  diesmal  zur  Verfügung 
gestellt,  es  haben  auch  einige  auf  Spezialgebieten  besonders  erfahrene 
Mitarbeiter  unserem  jungen  Unternehmen  ihre  geschätzte  Kraft  ge- 
widmet. 

Dadurch  ist  es  möglich  geworden,  den  mannigfach  geäusserten 
Wünschen  nach  Erweiterung  des  Jahresberichtes  auf  Grenzgebiete, 
soweit  diese  der  Immunitätsforschung  bereits  erschlossen  sind,  gerecht 
zu  werden.  In  dieser  besonderen  Weise  ist  die  Karzinom-  und  die 
Opsoninfrage  bearbeitet,  da  sich  für  beide  ein  reiches  Material  an- 
gehäuft hat.  Seine  Sichtung  und  leicht  fassliche  Bearbeitung  für 
unseren  Jahresbericht  schien  um  deswillen  ganz  dringend,  damit  den, 
beiden  Gebieten  etwas  femer  stehenden  Aerzten  und  Naturforschem 
in  dem  Labyrinth  der  internationalen  Karzinom-  und  Opsoninliteratur 
eine  geeignete  Führung  an  die  Hand  gegeben  werde. 

Es  wird  beabsichtigt,  diese  Führung  durch  Spezialforscher  in 
den  jeweilig  im  Vordergrund  des  Interesses  stehenden  schwierigeren 
Fragen  auch  für  die   späteren  Bände  beizubehalten,   so  dass  ausser 
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den  Referaten  über  die  wichtigsten  Arbeiten  ans  derartigen  Gebieten 
stets  auch  noch  besondere  zusammenfassende  Spezialbearbeitungen 
geboten  werden  sollen. 

Was  die  Herren  Mitarbeiter  betrifft,  so  hat  Dr.  Schöne  vom 
Institut  f.  experimentelle  Therapie  (Frankfurt  a.  M.)  „Die 
Beziehungen  der  Immunitätsforschung  zur  Lehre  Ton 
den  Geschwülsten"  bearbeitet,  Privatdozent  Dr.  Kosenthai 
(Hygien.  Institut,  Göttingen)  „Die  Opsonine".  Privat- 
dozent Dr.  Trommsdorff  (Hygien.  Institut,  München)  hat 
Referate  über  besonders  wichtige  Arbeiten  allgemeinen  Inhalts  ge- 
liefert. Die  Referate  über  die  Syphilisarbeiten  entstammen  der  Feder 
des  Privatdozenten  Dr.  Landsteiner  (Pathol.-anat.  Institut, 
Wien),  die  über  Tuberkuloseliteratur  Dr.  Gaethgens  (Hygien. 
Institut,  Strassburg).  Femer  war  Professor  Axel  Holst 
(Christiania)  so  gütig,  Referate  aus  der  nordischen  Literatur  zu  ver- 
mitteln. Aus  der  überraschend  umfangreichen  italienischen  Immuni- 
tätsliteratur hat  Privatdozent  Dr.  Segale  (Genua)  das  möglichst 
Gute  herausgegriffen.  Die  Referate  über  YeröffenÜichungen  aus  dem 
Gebiete  der  Veterinärmedizin  sind  von  Dr.  Jungklaus  (Bakter. 
Institut  der  Landwirtschaftskammer,  Danzig)  geliefert. 
Aus  der  chemischen  Literatur  berichtet  Dr.  St adlinger  (Erlangen), 
während  Dr.  Po  da  (Daves)  den  Unterzeichneten  mit  Referaten  über 
ausländische  Arbeiten  unterstützt  hat.  Ihnen  allen  sagt  an  dieser 
Stelle  für  ihre  mannigfache  Mühwaltung  seinen  Dank 


der  Herausgeber. 


Allgemeine  Uebersicht 

vom  Herausgeber. 

Mehr  und  mehr  macht  sich  die  Anschaanng  geltend,  dass  die  gebräuch- 
lichen  Beagentien  der  Chemie,  die  feinsten  Methoden  der  Physik,  obzwar 
ihnen  die  einfacheren  Reaktionen  und  die  Endprodukte  des  Chemismus  der 
Zelle  zugangig  sind,  oft  versagen  den  labilen  hochmolekularen  organischen 
Verbüidungen  gegenüber,  die  nicht  nur  bei  Infektionskrankheiten  und  patho- 
logischen Veränderungen  auftreten,  sondern  auch  bei  gewissen  normalen, 
physiologischen  Vorgängen. 

Hier  setzen  in  glücklichster  Weise  besondere  Methoden  der  Immunitäts- 
forschung ein,  die  ja  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  zu  überraschender 
Exaktheit  ausgebildet  worden  sind,  wie  das  Verf.  in  der  Einleitung  und  im 
Ausblick  des  ersten  Bandes  dieses  Jahresberichtes  dargetan  hat.  Im  Aus- 
blick ist  auch  die  Forschungsrichtung  unserer  Wissenschaft  ganz  kurz 
skizziert  worden.  Im  Berichtsjahre  1906  ist  hierin  eine  erhebliche  Wand- 
lung nicht  eingetreten.  Die  Fortschritte  der  Immunitätsforschung  beziehen 
sich  vielmehr  auf  Vertiefung  und  Erweiterung  der  eingeschlagenen  Wege. 
Das  betrifft  zunächst  die  Methode  und  Anwendung  der 
Bordetschen  Fixierungsreaktion, 
welche  auf  S.  215  im  ersten  Bande  des  Jahresberichtes  beschrieben  ist.  Sie 
wurde  im  Berichtsjahre  durch  zahlreiche  Forscher :  Wassermann,  Citren, 
Neisser,  Sachs,  Moreschi,  Friedberger,  Morgenroth,  Babino- 
witsch  u.  a.,  wie  ja  auch  aus  den  Beferaten  über  deren  Veröffentlichungen 
hervorgeht,  recht  vielseitig  bearbeitet. 

Es  hat  nach  den  Besultaten  dieser  Autoren  den  Anschein,  als  wenn 
die  Bordetsche  Fixierungsreaktion  zur  Erkennung  der  Syphilisantigene 
und  -antikörper  —  also  für  die  Diagnose  und  Aetiologieerforschung  der 
Syphilis  —  bis  zu  einem  gewissen  Orade  wertvoll  geworden  sei.  Dagegen 
haben  sich  ihrer  Verwendung  auf  den  Gebieten  der  Tuberkulose  und  einiger 
anderer  pathologischer  Störungen,  sowie  auch  bei  quantitativen  Bestimmungs- 
methoden erhebliche  Schwierigkeiten  entgegengestellt,  so  dass  vorderhand  noch 
ihr  Wert  als  spezifisches  Diagnostikum  in  allen  derartigen  Fällen  als  ein 
recht  problematischer  anzusehen  ist. 
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Auch  für  den  praktischen  Betrieb  in  gerichtlich-medizinischen  Labora- 
torien scheint  die  Anwendung  der  Bordet^chen  Fixierungsreaktion,  teils 
wegen  nicht  ganz  einfacher  Technik,  teils  wegen  allzu  grosser  Feinheit  und 
Empfindlichkeit  —  ist  doch  nach  Friedberger  Menschenblutserum  in  der 
ganz  erstaunlichen  Verdünnung  von  Viooooooooo  ™^^  Hilfe  derselben  noch  nach- 
weisbar —  vorderhand  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  verknüpft  zu  sein. 
Demgegenüber  muss  jedoch  hervorgehoben  werden,  dass  der  Nachweis  von 
fremdem  Eiweis  mittels  des  auf  die  Bordetsche  IHxierungsreaktion  sich 
gründenden  Gengou-Moreschischen  Phänomens  nach  Sachs  nnd  Ne isser 
vom  rein  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  als  hochinteressant  und  als  vor- 
treffliche Ergänzung  der  Präzipitinmethoden  zu  gelten  hat. 

An  dieser  Stelle  sei  eines  von  verschiedenen  Seiten  bereits  auBgesprochenen^ 
sicherlich  vollberechtigten  Wunsches  gedacht:  Es  sollten  besondere  serologische 
Speziallaboratorien  eingerichtet  werden,  in  denen  gut  vorgebildete  Kräfte,  welche 
nicht  mit  abliegenden  Arbeiten  überlastet  sind,  sich  derartigen  subtilen  Aufgaben 
widmen  und  sie  mit  Erfolg  lösen  könnten.  Dass  die  Schwierigkeiten  der  Komple- 
mentfixation  zu  überwinden  sind,  ist  ja  nunmehr  von  selten  der  verschiedensten 
üntersucher  dargetan  worden.  Kann  doch  z.  £.  die  allzugrosse  Empfindlichkeit  der 
Methode  ausgeschaltet  werden  dadurch,  dass  die  Quantität  des  Komplements  ver- 
mehrt, die  des  Antiserums  vermindert  wird.  Störend  wirkende  Stoffe,  die,  wie 
Uhlenhuth  festgestellt  hat,  Komplemente  unter  Umständen  in  nicht  spezifischer 
Weise  fixieren,  sind  durch  ausreichende  Kontrollen,  durch  sorgföltige  Prüfung 
der  komplementbindenden  Fähigkeit  des  Auszuges  der  Untersuchungsobjekte 
ohne  Zusatz  des  spezifischen  Serums  zunächst  aufzusuchen,  mittels  elektiver  Zer- 
störung durch  physikalische  oder  chemische  Mittel  auszuschalten  u.  s.  f.  Freilich 
erfordern  derartige,  mit  allen  erdenklichen  Kautelen  auszuführende  Untersuchungen 
sehr  viel  Zeit  und  besondere  spezialistische  Erfahnmg,  gehören  also  durchaus  nur 
in  Speziallaboratorien,  woselbst  dann  sicherlich  auch  Methoden  als  für  die  Praxis 
verwertbar  sich  erweisen  würden,  die  vorderhand  auch  erst  im  wissenschaftlichen 
Laboratorium  einzelnen  gelungen  sind,  so  z.  B.  die  Präzipitinabsorptionsmethode  0 
u.  a.  m. 

An  dieser  Stelle  sei  ausdrücklich  auf  die  B«ferate  über  die  inter- 
essanten Studien  von  A.  Schulz  (Methode  des  quantitativen  Präzipitinnach- 
weises)  und  über  die  feinen  Methoden  der  Präzipitinarbeiten  von  Uhlen* 
huth,  Hauser,  Ehrnrooth  u.  a.  hingewiesen. 

Wichtige  Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung  des 

Mechanismus  der  Antikörperbildung 
geben  die  weiteren  interessanten  Yersuche  von  Obermayer  und  Pick,, 
deren  frühere  Befunde  bereite  auf  S.  214  des  ersten  Bandes  unseres  Jahres- 
berichtes Erwähnung  gefunden  haben.  Obermayer  und  Pick  fiihrten 
bekanntlich  im  Verfolg  dieser  Studien  über  Artspezifität  des  Eiweisses  Jod-, 
Nitro-  und  Diazogruppen  in  das  Eiweissmolekül  ein  und  erzeugten  mittels 
der  so  gebildeten  Verbindungen  im  Serum  damit  izgizierter  Versuchs- 
tiere Präzipitine,  die  nur  mit  dem  betreffenden,  jeweilig  veränderten  Eiweiss 


1)  S.  Vierteljahrschr.  f.  ger.  Medizin  u.  öffentl.  Sanitätswesen  3.  F.  XXEL  U 
femer  v.  Dungern,  Zentralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  84.  4.  Bermbach,  Pflüg.  Arch., 
Bd.  107,  p.  621  u.  a. 
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spezifische  Niederschläge  gaben.  Dabei  schien  die  Tierspezies,  von  welcher 
das  Eiweiss  stammte,  nicht  mehr  von  Einflnss  auf  den  Ausfall  der  Reaktion 
zu  sein.  Es  war  also  durch  Einführung  der  Jod-,  Nitro-  oder  Diazogruppe 
gleichzeitig  die  Artspezifität  mit  aufgehoben.  Aus  diesem 
Grunde  bestehen  nach  Obermayer  und  Pick  zwei  Oruppierungen  im 
Eiweissmolekül : 

a)  die  originäre  Gruppierung, 

durch  welche  die  Artspezifität  verursacht  wird,  und 

b)  die  konstitutive  Gruppierung, 

welche  die  durch  jeweilige  Gesamtstruktur  des   Eiweisskörpers  beeinflusste 
Spezifität  anregt. 
Was  die 

Arteigenheit  des  Eiweisses 

anlangt,  so  sind  neuere  Studien  Uhlenhuths  nach  dieser  Richtung  hin  be- 
sonders bemerkenswert.  Bekanntlich  konnte  er  feststellen  (s.  Referate),  dass 
mit  den  Linien  der  Warmblüter,  Reptilien  und  Amphibien  (nicht  der 
Fische)  artspezifische  Präzipitine  nicht  erzielt  werden  können. 
Die  mit  den  Linsen  von  Warmblütern  hergestellten  Präzipitinsera  geben 
vielmehr  mit  der  Lösung  von  Linseneiweiss  sowohl  der  Warmblüter,  als 
auch  der  Reptilien  und  Amphibien  Präzipitinreaktion.  Ja  sogar  mit  dem 
Linseneiweiss  eines  das  Linsenpräzipitinserum  liefernden  Tieres  konnte  in 
vitro  mit  dessen  Serum  immer  Präzipitinniederschlag  erzeugt  werden.  Gemäss 
der  Anschauungen  von  Obermayer  und  Pick  fehlt  also  dem  Linsen- 
eiweiss die  „originäre  Gruppierung''.  Linseneiweiss  hat  aber  die  „konstitutive*', 
denn  es  erzeugt  Präzipitinniederschlag  mit  Linsenpräzipitinserum  der  ver- 
schiedensten Provenienz,  also  mit  Linseneiweiss  überhaupt. 

IJeberaus  interessante  Befunde  auf  diesem  mehr  physiologischen  Ge- 
biete sind  neuerdings  von  Wassermann  und  Citren^)  bekannt  gegeben 
worden.  Sie  studierten  mittels  der  Bor  de  t  sehen  Komplementfixations- 
methode  die  Verhältnisse  der  Antikörperbildung  nach  Iigektion  von  Albu- 
mosen,  Peptonen  lud  von  Glykogen. 

Es  stellte  sich  heraus,  dass  die  schon  normalerweise  im  Serum  be- 
reits in  geringer  Quantität  vorhandenen,  für  diese  Stoffe  spezifischen  Anti- 
körper nach  der  Lijektion  sich  zwar  etwas  vermehren  lassen,  jedoch  nicht 
entfernt  in  der  Weise,  wie  die  Antikörper  gegen  körperfremde  Bak- 
terientoxine. Es  besteht  also,  wie  es  scheint,  ein  physiologisches  Gesetz: 
dass  der  normale  Organismus  die  Anreicherung  der  bei  Lebensprozessen 
sich  bildenden  Antistoffe  nur  bis  zu  einer  massigen  Grenze  zulässt. 

Für  dieses  Gesetz  ist  vom  Verf.  im  Verfolg  seiner  Studien  über  Eiweiss- 
abspaltungsantigen')  vor  längerer  Zeit  schon  ein  Beispiel  erbracht  worden.  Stets 
entledigt  sich  der  normale  Wannblüterorganismus  eines  Ueberschusses  von  Anti- 
kenotoxin,  wenn  letzteres  in  grösserer  Menge  eingeführt  worden  ist,  aber  auch, 
wenn    es  nach   fortgesetzt    wiederholter  L^ektion   von  Kenotoxinlösung   sich   im 


')  Deutsche  med.  Wochenschr.,  Vereinsberichte. 

•)  Eiweissabspaltungsantigen  von  Ermüdungstoxincharakter  =  Kenotoxin. 
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Körper  des  I^jektionstieres  reichlicher  gebildet  hat.  Deren  normalerweise  keno- 
toxinhaltige  Urin  wird  dann  bald  antikenotozinhalüg  ^).  Uebrigens  besitzt  Eenotoxin 
nur  die  konstitutive,  nicht  die  originäre  Gruppierung;  denn  es  kann  aus  Eiweiss 
der  aUerverschiedensten  Provenienz  ein  in  bezug  auf  biologische  Wirksamkeit  so- 
wohl als  auch  auf  sein  Verhalten  gegen  den  spezifischen  Antikörper  vollkommen 
gleichwertiges  Kenotoxin  abgespaltet  werden. 

Ansserordentlich  günstige  Arbeitsbedingungen  für  das  feinere  Studium 
von  Ambozeptoren  und  komplettierenden  Substanzen  ergaben  sich 
bekanntlich  aus  der  Auffindung  und  Bearbeitung 

der   Kobralezithide^) 
durch  Kjes,  Sachs  und  Morgenroth. 

In  jüngster  Zeit  hat  vor  allem  der  letztere  diese  Studien  gefordert 
und  vertieft.  Aus  seinen  vielen  interessanten  Befunden,  die  schon  im  ersten 
Bande  des  Jahresberichtes  wiederholt  (S.  138  u.  218)  gewürdigt  worden 
sind,  will  ich  an  dieser  Stelle  hervorheben,  dass  die  Salzsäuremodifikatioa 
des  Kobrahämolysins  im  Gegensatz  zum  neutralen  Hämolysin  thermostabil 
ist  und  tierische  Membranen  durchdringt.  Sie  hat  also  als  kristalloid  ge- 
löst zu  gelten. 

Mit  diesen  Kobralezithidstudien  wird  ganz  besonders  dargetan,  wie 
vielseitig  mit  Antigenen  gearbeitet  werden  kann;  nur  muss  man  sich  ihrer 
besonderen  Spezifitätsreaktionen  bewusst  bleiben,  für  deren  Verständnis 
zweifellos  die  Ehr  lieh  sehen  Anschauungen  die  allerbeste  Richtschnur  sind. 
Es  zeigt  sich,  dass  diese  Anschauungen  auch  im  Berichtsjahr  1906  nicht 
durch  rein  physikalisch-chemische  Betrachtungsweisen  verdrängt  sind.  Auch 
die  geistvollsten  physikalisch-chemischen  Arbeiten  forderten  über  Analogien 
kaum  hinaus.  Es  besteht  also  auch  jetzt  durchaus  noch  unerschüttert  zu 
Recht,  dass  die 

spezifische  Beeinflussung 
am  ehesten  durch  strukturchemische  Betrachtungen  unserem  Ver- 
ständnis erschlossen  werden  kann. 

Bei  dem  erwähnten  Kobralezithid  namentlich  ist  die  sich  hierauf 
gründende  synthetische  Betrachtung  überaus  fruchtbar  gewesen  und  hat  be- 
reits analytisch  festzustellende  Resultate  gezeitigt.  Es  steht  zu  erwarten, 
dass  es  bald  mehr  und  mehr  gelingen  wird,  bei  den  einfacheren  Antigenen 
und  Antikörpern')  auf  strukturchemischer  Basis  weitere  Anhaltspunkte  zu 
gewinnen. 

Bei  der  allgemeinen  Betrachtung  der  Lnmunitätsliteratur  aus  dem  Be- 
richtsjahre drängt  sich  die  Wahrnehmung  auf,  dass  der 

Zellimmunität 
seitens  verschiedener  Forscher  eine  ganz   besondere  Aufmerksamkeit  zuteil 
geworden  ist.     Zunächst  seitens  englischer  Fachgelehrter  —  Wrights  und 


')  Med.  KUnik  1906.    Nr.  44  u.  a.  a.  0. 

^  Eobralezithide :  Verbindungen  eines  hämolytischen  Kobragiftambozeptors 
mit  dem  Lezithin  als  Komplement  (s.  1.  Band  d.  Jahresber.,  S.  188). 

')  Nicht  ungeeignet  hierfür  dürfte  ganz  besonders  das  thermostabile,  nicht 
allzu  hochmolekulai«  Antikenotoxin  sein. 
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Beiner  Mitarbeiter,    die  bekanntlicb   eine   besondere  Zweigwissenscbaft   aus- 
gebildet baben  —  die  Lebre  von  den  Opsoninen. 

Bezüglich  dieser  sei  hingewiesen  auf  die  übersichtliche  Spezialbearbei- 
tung  „Ueber  die  Opsonine**  aus  der  Feder  unseres  Herrn  Mitarbeiters, 
Privatdozent  Dr.  W.  Bosenthal  f Göttingen). 

Auf  interessante  Befunde  bei  Versuchen  mit  Leukocyten  haben  auch 
deutsche  Forscher  aufmerksam  gemacht.  Namentlich  wurde  von  diesen 
neben  der  Phagozytose  auf  die 

sekretorische  Tätigkeit  der  Leukocyten 
hingewiesen. 

Vor  allem  sind  nach  dieser  Hichtung  hin  als  wichtig  hervorzuheben 
die  Beobachtungen  von  Grub  er  und  Futaki^):  dass  durch  Stauungs- 
lymphe die  Neigung  der  Leukocyten,  anthrakozide  Substanzen  (Leukanthra- 
kozidine)  zu  sezemieren,  in  erheblicher  Weise  angeregt  wird.  Auch  die 
hypothetischen,  Leukocytentätigkeit  anregenden  Stimuline  Metschni- 
koffs  werden  wieder  mehr  in  den  Vordergrund  der  Erwägungen  gerückt. 
Doch  besitzen  unter  Umständen  selbst  die  von  Serumbestandteilen  sorg- 
fältig befreiten  Leukocyten  noch  immer  die  Fähigkeit  massiger  Phagozytose 
(Löhlein). 

Auf  diesem  jüngsten  Gebiete  unserer  Wissenschaft  kommen,  das  lässt 
sich  nicht  leugnen,  auch  die  sonst  einwandfreiesten  IJntersucher  noch  zu 
recht  divergenten  Resultaten.  Das  darf  auch  nicht  wundernehmen.  Sind 
doch  die  äusserst  labilen  IJntersuchungsobjekte  gerade  hier  ganz  luendlich 
schwer  fassbar!  Die  sonst  so  einfache  Bestimmung  der  Thermolabilität  und 
-Stabilität  dieser  Substanzen  z.  B.  zeitigt  schon  ganz  weit  auseinander- 
gehende Versnchsergebnisse!  Ist  es  doch  erwiesen,  dass  derartige  thermo- 
labile  Stoffe  bisweUen  durch  Bindung,  die  dann  vielleicht  als  Salzbildung 
aufzufassen  ist,  in  die  thermostabile  Modifikation  übergehen. 

Bei  der  Unmöglichkeit,  die  chemische  Konstitution  dieser  Serum- 
bestandteile festzustellen,  werden  auch  voraussichtlich  die  Angaben  über  die- 
selben noch  für  längere  Zeit  recht  schwankende  bleiben. 


*)  Münchener  mediz.  Wochenschrift  1906  Nr.  6,    1907  Nr.  6,  sowie  Nr.  39 
p.  1915. 


Die  Beziehungen  der  Immunitätsforschung  zur 
Lehre  von  den  Greschwülsten. 

Von 
Dr.  Georg  Schöne,  Frankfurt  a.  M. 

Der  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  auf  den  Grenzgebieten  der 
Immunitätsforschung  und  der  Geschwulstlehre  erscheint  in  diesem  Herbst 
zum  erstenmal.  Als  Einführung  soll  in  den  folgenden  Zeilen  ein  TJeberblick 
gegeben  werden  über  den  Weg,  den  die  Forschung  bisher  gegangen  ist. 

Im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  hat  die  pathologische  Anatomie  unter 
Führung  von  Virchow  das  Fundament  der  Lehre  von  den  Geschwülsten 
gelegt.  Die  Methoden  der  Forschiug  waren  im  wesentlichen  die  der  Mor- 
phologie in  Verbindiug  mit  klinischer  Beobachtung. 

Je  dringender  aber  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  der  Wunsch  wurde, 
sich  an  die  Fragen  der  Aetiologie  und  Therapie  bösartiger  Tumoren  heran- 
zuwagen, desto  lebhafter  wurde  das  Bedürfnis  empfunden,  neben  den  morpho- 
logischen Methoden  auch  das  Tierexperiment  heranzuziehen. 

Wir  werden  sehen,  dass  die  Erfüllung  dieses  Postulats  lange  Zeit  auf 
grosse  Schwierigkeiten  gestossen  ist,  dass  aber  in  der  Tat  mit  dem  Ein- 
setzen der  experimentellen  Forschung  ein  neuer  Aufschwung  in  der  Ent- 
wicklung der  Geschwulstlehre  begonnen  hat. 

Die  Anwendung  der  Methoden  der  Immunitätsforschung  auf  das  Ge- 
biet der  Geschwülste  geht  zwar  mit  einzelnen  Versuchen  schon  auf  frohere 
Jahrzehnte  zurück,  stammt  aber  im  wesentlichen,  wie  das  nach  der  Ent- 
wicklung der  Immunitätslehre  selbst  ohne  weiteres  verständlich  ist,  erst  aas 
der  neuesten  Zeit.  Gerade  für  dieses  engere  Gebiet  ist  das  Tierexpenment 
entscheidend  geworden.  Zwar  waren  schon  in  zahlreichen  klinischen  Ver- 
suchen unter  Benutzung  von  Methoden  der  Immunitätsforschung  allgemeine 
Fragen  der  Biologie,  der  Aetiologie,  der  Therapie  von  Geschwülsten  in  An- 
griff genommen  worden,  aber  ein  grosser  Teil  der  einschlägigen  Arbeiten 
zeichnet  sich  mehr  durch  Kühnheit  der  Gedanken  als  durch  Sicherheit  der 
tatsächlichen  Feststellungen  aus.  Es  fehlte  eben  die  Möglichkeit,  den  einzelnen 
Versuch  unter  den  gleichen,  bekannten  Bedingungen  oft  genug  zu  wiederholen. 
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Trotzdem  darf  die  Anregung,   die   eine  Anzahl   solcher  Arbeiten  gegeben 
hat,  nicht  unterschätzt  werden. 

Im  folgenden  werde  ich  mich  bemühen,  ohne  Vollständigkeit  anzu- 
streben, einen  Begriff  davon  zu  geben,  was  bisher  geleistet  worden  ist ;  und 
zwar  will  ich  versuchen,  dabei  zu  unterscheiden  zwischen  sicheren  Ergeb- 
mssen  der  Forschung  und  Problemen,  welche  als  ungelöst  betrachtet  werden 
müssen« 

Aetiologie. 

Ueber  die  für  das  ganze  Gebiet  der  Oeschwulstlehre  grundlegende 
Frage  der  Aetiologie  gutartiger  und  bösartiger  Tumoren  ist  eine  gewaltige 
Literatur  entstanden.  Cohnheims  Gedanken  über  den  Vergleich  des  Ge- 
schwulstwachstums mit  dem  embryonalen  wirken  in  vielen  hervorragenden 
Köpfen  befruchtend  fort.  Bibbert s'  Anschauungen  über  die  Histogenese 
des  Karzinoms  und  seine  Ueberzeugungen  von  der  ätiologisch  wichtigen 
Eolle  einer  Gewebsverlagerung  haben  als  Arbeitshypothesen  einen  hervor- 
ragenden, anregenden  Einfluss  ausgeübt.  Die  Reiztheorien  haben  eine  grosse 
Zahl  von  Anhängern  gefunden.  Die  Kliniker,  unter  ihnen  Ernst  v.  Berg- 
mann^), haben,  von  solchen  Gedanken  geleitet,  ihre  Aufmerksamkeit  mit 
Vorliebe  den  Krankheiten  zugewandt,  „welche  dem  Krebs  vorangehen''.  Von 
Dungern  und  Werner^)  haben  noch  vor  kurzem  eine  vielfach  experi- 
mentell begründete  Beiztheorie  aufgestellt,  deren  wesentlicher  Gedanke  der 
ist,  dass  den  Geschwulstzellen  die  Fälligkeit  eine  durch  Beize  ausgelöste 
Wucherung  irgendwie  zu  beschränken  verloren  gegangen  sei.  Durch  Kom- 
bination verschiedener  Beize  war  es  Werner  gelungen,  diese  nach  seiner 
üeberzeugung  wichtigste  Eigenschaft  maligner  Zellen,  die  Herabsetzung  des 
Selbsthemmungsvermögens,  wenn  auch  nur  in  bescheidenem  Umfange,  an 
normalen  Zellen  hervorzurufen. 

Auf  der  anderen  Seite  hat  das  Problem,  das  einmal  aufgestellt,  seit 
vielen  Jahren  im  Vordergrund  des  L[itere88es  gestanden  hat,  nämlich  das 
der  parasitären  oder  nichtparasitären  Aetiologie  auch  heute  noch  keine 
Lösung  gefunden.  Einer  ersten  bakteriologischen  Periode,  deren  Haupt- 
vertreter heute  noch  Doyen  ist,  folgte  eine  Epoche  der  Protozoenätiologie. 
Es  ist  unmöglich,  hier  auf  Einzelheiten  einzugehen^  aber  es  muss  festgestellt 
werden,  dass  bisher  kein  einziger  der  zahlreichen  pflanzlichen  oder  tierischen 
, Erreger^  hat  anerkannt  werden  können. 

Dagegen  seien  kurz  hervorgehoben  Versuche  von  Doyen*)  und  von 
Otto  Schmidt^)  über  künstliche  Erzeugung  von  Tumoren.  Beide  Autoren 
glauben,  dass  ihnen  die  Lösiug  dieses  Problems  gelungen  sei.  lieber  die 
Doyen'schen  Geschwülste,  welche  nach  Einspritzimgen  von  Kulturen  des 
Mikrococcus  neoformans  auftraten,  erlaube  ich  mir  kein  Urteil.    Die  Schil- 

^)  E.  V.  Bergmann,  Ueber  Krankheiten,  die  dem  Krebs  vorangehen.  Berl. 
klin.  Wochenschr.  1905.  Nr.  30.  —  *)  v.  Dungern  und  Werner,  Das  Wesen 
der  bösartigen  Geschwülste.  Leipzig  1907.  Akad.  Verlaprgflresellschaft.  —  ■)  Doyen, 
Le  micrococcos  neoformans  et  les  neoplasmes.  Paris  1903.  —  *)  Schmidt,  Otto, 
Mitteilung  aus  Dr.  Schmidts  Laborat  für  Krebsforschung.  1905.  Münchn.  med. 
Wochenschrift  1906. 
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dernngen  und  Abbildnngen,  welche  Dojen^)  und 'sein  Schüler  6  ob  er  t^ 
geben,  haben  mich  nicht  überzeugt.  Aber  man  müBste  die  Tumoren  selbst 
sehen  und  eingehend  prüfen  können. 

Schmidt')  spritzte  Mäusen  Schimmel  ein,  der  auf  Karzinomen  ge- 
wachsen und  lange  Zeit  fortgezüchtet  war.  In  einigen  Fällen  entwickelten 
sich  nach  den  Angaben  Schmidts  bei  so  vorbehandelten  Tieren  an  der 
Injektionsstelle  Tumoren,  welche  von  massgebender  Seite  als  echte  Neoplasmen 
anerkannt  wurden.  Es  ist  dringend  angezeigt,  dass  diese  Versuche  nach- 
geprüft werden.  Denn  es  ist  schwer  ohne  weiteres  einzusehen,  wo  sich  ein 
Fehler  eingeschlichen  haben  könnte,  wenn  man  nicht  an  Mrunderliche  Zufällig- 
keiten glauben  will.  Allerdings  wird  Schmidt  mit  der  Deutung  der  Ein- 
schlüsse im  Schimmel  als  der  Erreger  des  Karzinoms  wenig  Glauben  finden, 
zumal  seit  Schuberg ^),  ein  als  Protozoenkenner  bekannter  Zoologe,  sie  zu 
einem  guten  Teil  für  Fetttröpfchen  erklärt  hat.  Die  Möglichkeit  aber,  dass 
Einspritzungen  von  reizenden  Substanzen,  und  sei  es  Schimmel,  bei  ver- 
einzelten Mäusen  einmal  eine  Oeschwulstbildung  auslösen  könnten,  ist  nicht 
von  vornherein  als  unsinnig  abzuweisen. 

Gehen  wir  nun  etwas  näher  ein  auf  verschiedene  Gedanken,  welche 
im  Laufe  der  letzten  Jahre  über  die  Frage  der  Geschwulstätiologie  geäussert 
worden  sind,  so  zeigt  sich  sofort,  dass  eine  ganze  Anzahl  von  ilinen  auf 
Grundlagen  fussen,  welche  die  Immunitätsforschung  geschaffen  hat.  Nur  von 
solchen  kann  im  folgenden  ausführlicher  die  B.ede  sein. 

Es  sei  gestattet,  hier  an  erster  Stelle  der  grundlegenden  Versuche 
Starlings^)  zu  gedenken,  welchem  der  experimentelle  Nachweis  einer 
chemischen  Korrelation  zwischen  der  Evolution  der  mütterlichen  Mamma 
und  der  Entwicklung  des  Fötus  gelungen  ist.  Durch  Injektion  einer  aus 
Kaninchenembryonen  gewonnenen,  wahrscheinlich  kochbeständigen  Substanz 
(„Hormon**)  erzeugte  er  bei  virginellen  Kaninchen  eine  deutliche  Hyper- 
plasie der  Milchdrüsen,  bei  multiparen  Kaninchen  sogar  Milchsekretion«  Es 
ist  wichtig,  dass  Starling  die  „Hormone**,  deren  er  eine  grosse  Vielheit 
im  Organismus  postuliert  und  denen  er  eine  bestimmende  Holle  bei  der 
Hegulation  des  Wachstums  zuschreibt,  prinzipiell  von  den  Antikörperbildnng 
auslösenden  Stoffen  trennt. 

Starling  selbst  hat,  soviel  mir  bekannt  ist,  aus  seinen  Unter- 
suchungen keine  Schlussfolgerungen  für  die  Geschwulstlehre  gezogen. 

Es  kann  aber  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der  Gedanke  einer  Störung 
der  chemischen  Korrelation  als  eines  ätiologischen  Faktors  für  die  Geschwulst- 
entstehung schon  seit  Jahren  von  einer  Beihe  von  Forschem  emstlidi  in 
Erwägung  gezogen  wird. 


^)  loc.  cit.  —  ')Gobert,  Des  neoplasies  exp^rimentales  prodnites  par 
l'inoculation  du  micrococoas  neoformans.  Paris  1906.  —  ")  Schmidt,  loco  oit  — 
*)  Schuberg,  Zur  Beurteilung  der  nach  0.  Schmidt  in  mal.  Tumoren  auftretenden 
protozoenlUmlichen  Mikroorganismen.  Münch.  Med.  Wochenschr.  1906.  S.  2159. 
—  *)  Starling,  The  Croonian  lectures  on  the  Chemical  Gorrelation  of  the 
Functions  of  the  body.  London  1905.  —  Verhandl.  d.  Naturforscherversammlung: 
Stuttgart  1906. 
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Hierher  gehören  die  Untersnchungen  von  S  p  n  d  e  und  von  B.  Fischer, 
von  Albrecht,  Ehrlich  und  anderen. 

Spade^)  glaubte  in  einem  Falle,  in  dem  er  ein  eben  beginnendes 
Karzinom  der  Haut  für  vorliegend  erachtete,  beobachten  zu  können,  dass 
die  epithelialen  Zellen  anf  Blutgefässe  zuwachsen.  Er  nahm  deshalb  an, 
dass  eine  Abhängigkeit  der  karzinomatösen  Yerändemngen  von  einem  hypo- 
thetischen'),  intravaskulären  Stoff  spezifischer  Natur  statthabe.  Diesen  als 
n Toxin"  bezeichneten  Stoff  denkt  er  sich  als  fermentartiges  Stoffwechsel- 
produkt eines  bestimmten  Organsjstems,  im  vorliegenden  Fall  der  Haut, 
welches  vielleicht  normalerweise  nicht  fehle,  im  Blute  von  Geschwulstkranken 
aber  vermehrt  auftrete  oder  etwa  nicht  neutralisiert  werde.  Das  Material 
an  Tatsachen,  welches  Spude  als  Grundlage  seiner  Hypothesen  anführt, 
ist  jedenfalls  recht  gering  und  nicht  beweisend,  zumal  da  B.  Fischer^) 
die  in  Frage  stehenden,  untersuchten  Hautveränderungen  nicht  als  karzinoma- 
tose  anerkennen  konnte.  Berechtigtes  Aufsehen  hat  dagegen  B.Fischers*) 
Mitteilung  über  die  Erzeugung  atypischer  Epithelveränderungen  am  Kaninchen- 
ohr hervorgerufen.  Durch  Injektion  von  Sudan-  oder  Scharlachöl  hatte  er 
in  der  Tat  höchst  frappierende  Epithelwucherungen  verursacht.  Es  handelt 
sich  dabei  um  typisches  Tiefenwachstum  des  Epithels,  und  die  Bilder,  welche 
er  gibt,  erinnern  jeden  Unbefangenen  an  das  übliche  Bild  eines  Epithelial- 
kandnoms.  Nach  Resorption  des  Sudanöls  erfolgt  dann  eine  regressive 
Metamorphose  und  mehr  oder  weniger  vollständige  Besorptio.n  der  ge wucherten 
Epithelmassen.  Fischer  zieht  aus  seinen  Versuchen  ziemlich  weitgehende 
Schlüsse.  Er  sieht  als  bewiesen  an,  dass  es  chemische  Stoffe  gebe,  welche 
eine  spezifische  chemotaktische  und  damit  wachstumsauslösende  Wirkung 
anf  das  Epithel  haben.  Diese  Stoffe  bezeichnet  er  als  „Attraxine**.  Er 
halt  es  für  wahrscheinlich,  dass  derartige  Stoffe  in  der  normalen  Entwicklung 
eine  Holle  spielen.  Wenn  man  nun  eine  grosse  Vielheit  solcher  spezifischer 
Attraxine  voraussetze  und  annehme,  dass  im  kranken  Organismus  dauernd 
Attraxine  gebildet  werden,  welche  auf  eine  von  ihrem  Mutterboden  chemisch 
differente  Geschwulstanlage  im  Sinne  von  Cohnheim  oder  Bibbert  (aus- 
geschalteter Keim,  verlagerter  Gewebsteil)  eine  spezifische  chemotaktische 
Wirkung  ausüben,  so  sei  als  Folge  ein  dauerndes  schrankenloses  Wachstum 
vorauszusetzen,  d.  h.  die  Bildung  einer  malignen  Geschwulst.  Auch  wäre 
denkbar,  dass  die  Zellen  eines  abgeschlossenen  Bezirks  sich  derart  veränderten, 
dass  nunmehr  auch  normalerweise  im  Körper  vorhandene  Stoffe  eine  chemo- 


')  Spude,  Die  Ursache  des  Krebses  und  der  Gksohwülste  im  allgemeinen. 
Berlin  1904.  -—  Zur  Ursache  des  Krebses.  Zeitschr.  für  KrebsforschuDg.  1907. 
Bd.  V.  S.  211.  —  *)  Es  ist  im  aseptischen  Presssaft  frischer  Krebsknoten  wirklich 
ein  Toxin  nachgewiesen  worden,  s.  Zentralbl.  f.  Bakter.  Bd.  XLIII,  1907,  H.  4,  S.  821. 
Ob  freilich  dieser  toxischen  Substanz,  welche  durch  einen  spezifischen  Antikörper 
wohl  charakterisiert  ist,  die  von  S  p  a  d  e  supponierten  Eigenschaften  zukommen,  ob 
namentlich  die  karzinomatösen  Veränderungen  durch  sie  bedingt  sind  oder  nicht, 
dafor  fehlen  noch  vorderhand  experimentelle  Grundlagen.  D.  Herausgeber.  — 
•)ß.  Fischer,  Münchn.  med.  Wochenschr.  1907.  —  *)  B.  Fischer,  Die  experi- 
mentelle Urzeugung  atypischer  £pithelwucherangen  und  die  Entstehung  bösartiger 
G«sehwülste.  Münoh.  med.  Wochenschr.  1906.  Nr.  42.  —  Ueber  Entstehung  und 
Wachstum  bösartiger  Geschwülste.    Verh.  Pathol.  Gesellschaft.    Stuttgart  1906. 
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taktische  Wirkung  auf  sie    ausüben  könnten.     Mit   dieser  Annahme    wäre 
auch  prinzipiell  eine  Transplantierbarkeit  von  Geschwülsten  erklärbar. 

Die  experimentellen  Resultate  Fischers  sind  so  ungewöhnlich  reiz- 
volle, dasB  es  verständlich  ist,  wenn  Fischer  dazu  neigt,  in  seinen  Schluss- 
folgerungen sehr  weit  zu  gehen.  Er  selbst  hat  übrigens  ausdrücklich  er- 
klärt, dass  er  sich  des  hypothetischen  Charakters  der  Anwendung  seiner 
Erfahrungen  auf  die  Pathologie  der  Geschwülste  bewusst  bleibe. 

Wyss^)  hält  es  nicht  ftb:  erwiesen,  dass  es  sich  in  Fischers  Ver- 
suchen um  eine  reine  chemotaktische  Wirkung  handele,  sondern  neigt  dazu, 
auch  dem  starken,  mechanischen  Druck,  unter  dem  die  Einspritzungen  den 
besten  Erfolg  zu  erzielen  scheinen,  eine  wichtige  Bolle  zuzuschreiben.  Nach 
Fischers  Mitteilungen  scheint  aber  doch  die  chemische  Natur  der  injizierten 
Oellösungen  keineswegs  irrelevant  zu  sein.  Von  grosser  Wichtigkeit  wäre 
es  noch,  weitere  Klarheit  darüber  zu  erhalten,  ob  wirklich  das  Epithel  direkt 
von  dem  Wucherungsreiz  getroffen  wird,  und  ob  Bindegewebe  und  Blut- 
gefässe bei  der  XJebertragung  des  Beizes  gar  keine  Bolle  spielen.  Das 
natürliche  Vorkommen  von  „Attraxinen"  hat  Fischer  meines  Wissens  noch 
nicht  erweisen  können.  In  diesem  Zusammenhange  scheint  mir  der  Hinweis 
auf  Starlings.glückliche  Versuchsresultate  von  Wichtigkeit  zu  sein. 

Während  Starling,  Spude,  Fischer  für  die  Erklärung  des 
Wachstums  einen  spezifischen  Stimulus  teils  postulieren,  teils  direkt  nach- 
weisen, sind  andere  Stimmen  laut  geworden,  welche  die  Störung  der  Korre- 
lation in  dem  Schwinden  oder  Unwirksamwerden  von  Substanzen  suchen, 
•deren  Vorhandensein  im  normalen  Zustand  vorausgesetzt,  und  denen  eine 
wachstumshemmende  Funktion  zugeschrieben  wird. 

Einige  Gedanken  in  dieser  Bichtung  hat  EdeP)  geäussert,  welcher 
vermutete,  dass  sich  im  Serum  des  Embryos  Stoffe  befänden,  die  das 
Wachstum  der  Epithelzellen  über  ein  gewisses  Mass  zu  hindern  imstande 
seien,  und  dass  dann  im  späteren  Leben  diese  selben  Substanzen  die  Funktion 
erfüllten,  das  Epithel  in  seinen  normalen  Schranken  zu  halten.  Zu  dem 
Schwinden  dieser  problematischen  Substanzen,  die  er  sich  unter  dem  Bilde 
der  Cytolysine  vorstellt,  suchte  er  die  Disposition  zur  Krebserkrankung, 
indem  er  annahm,  dass  ein  irgendwie  zum  Wachstum  angeregtes  Epithel- 
gewebe nicht  mehr  in  seinen  normalen  Schranken  zusammengehalten  werde. 

I  Dementsprechend  machte   er   den  Vorschlag,   Krebskranken   den  fehlenden, 

I  wachstumshemmenden  Stoff  durch  Injektion  normalen  menschlichen  Serums 

zu  ersetzen. 

Der  Verfasser  weist  selbst  ausdrücklich  darauf  hin,  dass  er  nur 
Gedanken   geben   könne   und  nicht  in   der  Lage  sei,   sie   experimentell   zu 

!  prüfen.     Verwandt  mit  seinen  Gedankengängen  ist  die  Hypothese  Beards, 

an  die   sich   auch   neuere  Ausführungen    von   von  Leyden  und  Bergell 

!  anschliessen. 


')  WysB,  Die  Wirkungsweise  der  Scharlachiigektion  B.  Fischers.  Münchner 
med.  Wochenschrift  1907.  —  ■)  Edel,  Paul  Ludwig,  Zur  Aetiologie  und  Therapie 
des  Karzinoms.  Eine  theoretische  Erwägung.  Berliner  klin.-therap.  Wochenschrift. 
1904.   Nr.  10.  —  Zur  Krebsfrage.    Med.  Woche.    1907.    Nr.  26. 
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Beard^)  sieht  in  allen  Geschwülsten  mehr  oder  minder  redaziert& 
und  differenzierte  Wucherungen  versprengter  Keimzellen,  die  als  Zwillinge 
des  Geschwulstträgers  zu  bezeichnen  wären.  Aus  den  ersten  Teilungs- 
produkten entsteht  eine  ungeschlechtliche  Bildung,  das  „Phorozoon** ,  auf 
dem  die  Keimzellen  und  mit  diesen  der  Embryo  entspringen.  Entwickeln 
sich  zwei  Keimzellen  in  normaler  Weise,  so  ist  das  B.esultat  die  Bildung 
von  Zwillingen.  Entwickeln  sich  aber  zwei  solcher  Keimzellen  entweder 
zusammen  oder  zu  verschiedenen  Zeiten,  jedoch  so,  dass  die  eine  Abnormi- 
täten aufweist,  so  kann  ein  mehr  oder  weniger  rudimentärer  Embryo,  ein 
Tumor,  entstehen. 

Der  Regel  nach  werden  nun  die  sich  nicht  entwickelnden  Keimzellen 
teils  vom  Embryo  als  Fortpflanzungszellen  aufgenommen,  in  denen  demnach 
die  Kontinuität  des  Keimplasmas  gewahrt  ist,  oder  sie  werden  zerstört. 

Man  soll  zu  dieser  Zerstörung  des  Embryo  einen  bestimmten  Stoff 
verwenden,  das  Trypsin. 

Nur  wenn  dieser  Schutz  versagt,  können  die  fraglichen  Zellen  erhalten 
bleiben  und  im  späteren  Leben  gelegentlich  eine  Tumorbildung  ver- 
anlassen. 

Bekanntlich  hat  Beard  empfohlen,  zu  therapeutischen  Zwecken  Ge- 
schwulstkranken Trypsin  einzuführen  und  hat  dann  neuerdings  auch  auf 
Grund  von  nicht  minder  phantastischen  TJeberlegungen,  die  ebenfalls  strenger 
Kritik  nicht  standhalten,  die  Anwendurg  des  Amylopsins  empfohlen.  lieber 
die  Erfolge  der  Trypsinbehandlung  ist  trotz  zahlreicher  einschlägiger  Ar- 
beiten vorläufig  kaum  mehr  zu  sagen,  als  dass  durchschlagende  Erfolge  zu 
fehlen  scheinen. 

V.  Leyden  und  Berg  eil*)  sind  von  den  Erfolgen  ihrer  therapeuti- 
schen Versuche  mit  Trypsin  nicht  befriedigt.  Sie  haben  aber  den  Gedanken 
näher  verfolgt,  ob  es  nicht  Fermente  gäbe,  welche  lebendes  Tumorgewebe 
stärker  angreifen,  als  normales  Gewebe.  Sie  fanden  nun  in  der  Tat  in  der 
normalen  Leber  ein  vom  Pankreatin  zu  unterscheidendes  neues  Ferment, 
welches  in  geringen  Mengen  in  drei  inoperable  Tumoren  injiziert,  einen 
auffälligen,  schnell  eintretenden,  progressiven  Zerfall  unter  dem  Bilde  einer 
enzymatisch  erzeugten  Nekrose  hervorrief.  Aehnliche  Heilungsvorgänge 
wurden  bei  Mäusetumoren  herbeigeführt.  Eine  ausgesprochene  Selektion 
gegenüber  gesundem  Gewebe  Hess  sich  beobachten. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  nehmen  die  Verfasser  an,  dass  das  un- 
gehinderte Wachstum  des  Tumors  begründet  sei  in  dem  Mangel  oder  dem 
ungenügenden  Gehalt  des  Organismus  an  einer  wahrscheinlich  spezifischen 
fermenthydrolytischen  Kraft. 

Während  alle  diese  Hypothesen  nur  mittelbar  mit  der  eigentlichen 
Immtinitätslehre  zusammenhängen,  führen  uns  die  geistvollen  TJeberlegungen 


*)  Beard,  Die  Embryologie  der  Geschwülste.  Zentralbl.  f.  Pathologie  1903. 
8.  51 B.  —  Trypsin  and  Amylopsin  in  Cancer.  Med.  record  1906.    28.  Juni. 

*)  V.  Leyden  u.  Bergell,  lieber  Pathogenese  und  über  den  spezifischen 
Abbaa  der  Elrebsgeschwülste.    Deutsche  med.  Wochenschr.  1907.    Nr.  23. 
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von  Albrecht ^)  und  Ehrlich^  mitten  in  die  Gedankenwelt  der  Lnma- 
nitätsforschung  hinein. 

Beide  sind  einig  in  der  Annahme,  dass  eine  Geschwulst  nur  ans  solchen 
Zellen  entstehen  könne,  deren  Rezeptoren  eine  höhere  Affinität  zu  den 
Nährstoffen  besitzen  als  die  übrigen  Körperzellen. 

Albrecht  glaubt,  dass  dieser  Unterschied  auf  einer  Aviditätssteige- 
rung  der  Tumorzellen  beruhe,  und  dass  die  Assimilation  in  ihnen  gegenüber 
allen  sonst  vermehrt  assimilierenden  Zellen  in  dem  Sinne  verändert  sei,  das« 
anstatt  einer  Umsetzung  in  die  für  die  Organarbeit  geeignete  Form  irgend 
eine  »Art  von  Bindung,  Festlegung,  Inaktivierung  der  aufgenommenen  Sto£fe 
erfolge  bis  zu  einer  für  die  Teilung  der  Zelle  ausreichenden  Menge  und 
einer  hierfür  geeigneten  Form**. 

Ehrlich  dagegen  geht  aus  von  der  Tatsache,  dass  die  Spontan- 
tumoren der  Mäuse  sich  nur  in  seltenen  Fällen  auf  andere  Mäuse  über- 
tragen lassen,  und  folgert  daraus,  dass  gegenüber  dem  Durchschnittsorganis- 
mus  der  Mäuse  die  transplantierte  Tumorzelle  keine  höhere  Avidität  der 
Rezeptoren  besitze.  Er  komjnt  daher  zu  dem  Schluss,  dass  das  Wesen  der 
Tumorentstehung  in  einer  ganz  allgemein  eingetretenen  Aviditätsverminde- 
rung  der  betreffenden  Bezeptorenapparate  des  ganzen  Organismus  resp.  be- 
stimmter Systeme  bedingt  sei. 

Warum  bestimmte  Zellen  dieser  Aviditätsverminderung  nicht  unter- 
liegen, bleibt  dunkel. 

Wenn  wir  auf  die  angeführten  Gedanken  über  die  Entstehung  von 
Geschwülsten  zurückblicken,  so  ist  es  auffällig,  dass  die  einzelnen  Hypo- 
thesen trotz  aller  Yerschiedenheiten  eine  gewisse  Verwandtschaft  erkennen 
lassen.  Den  meisten  von  ihnen  ist  gemeinsam  das  Bestreben,  ein  tieferei 
Verständnis  für  die  Regulierung  normaler  Wachstumsvorgänge  zu  gewinnen 
und  in  den  Störungen  dieser  Regulation  die  direkte  oder  indirekte  Veran- 
lassung zur  Geschwulstbildung  zu  suchen.  Es  ist  nicht  angebracht,  die  ein- 
zelnen Theorien  hier  zu  diskutieren.  Es  sind  Arbeitshypothesen,  die  teil- 
weise nicht  als  starre,  unveränderliche  Urteile  genommen  werden  wollen. 
Eine  gewisse  Zurückhaltung  bewahren  sie  auch  darin,  dass  sie  nicht  eine 
einzige  Ursache  des  Elrebses  postulieren,  sondern  im  Gegenteil  zu  der 
Auffassung  fuhren,  es  handle  sich  möglicherweise  Überhaupt  nicht  um  eine 
spezifische  Ursache,  sondern  um  eine  vielleicht  grosse  Anasahl  ver- 
schiedener ätiologisch  wirksamer  Faktoren. 

Anmerkun^r.  Es  sei  kurz  eingegangen  auf  die  Hypothesen  KelÜDga*). 
Wenn  S tick er^)  die  Frage  aufgeworfen  hat,  ob  nicht  eine  Uebertragung  von  Timior- 


*)  Albrecht,  Entwicklungsmechanische  Fraoren  der  Geschwulatlehre  II. 
Verhandl.  der  Pathol.  Gesellsch.  Meran  1905.  — ^  *)  Ehrlich,  Experimentelle  Kar- 
zinomstudien  an  Mäusen.  Zeitschrift  für  ärztl.  Fortbildmig.  1906.  Nr.  7.  —  Ex- 
perimentelle Karzinomstadien  an  Mäusen.  Arbeiten  aus  dem  K.  Institut  für  expe- 
rimentelle Therapie  zu  Frankfurt  a.  M.  I.  Heft.  1906.  —  Experimentelle  Studien 
an    Mäusetumoreo.      Zeitschrift    für   Krebsforschung.    1907.     Bd.   V.    S.    59.   — 

*)  Kelling,  Wiener  med.  Wochenschr.  1903.  Nr. 80,  1904.  Nr.  37/38. Münch. 

med.  Wochenschr.  1904.  Nr.  24.  Nr.  43.  —  Offener  Brief  an  Ribbert,  Zeitschr.  f. 
KrebsforBchnnjr  1905.  —  Verhandl.  der  Deutschen  Gesellschaft  for  Chirurgie  1906.  — 
^)  St  ick  er,  Endemischer  Krebs.   Zeitschr.  f.  Krebsforschung.  Bd.  V.  1907.  S.  »15. 


Beziehungen  der  Immunitätsforschong  zur  Lehre  von  den  Geschwülsten.       15 

Zellen  von  Mensch  auf  Mensch  ein  häufiges  Vorkommnis  sei,  welches  das  endemische 
Auftreten  des  Krebses  erkläre,  so  wird  ihm  entgegengehalten  werden  müssen,  dass 
abgesehen  von  einzelnen  Ausnahmen,  schwer  erklärlich  ist,  erstens,  wie  die  Ueber- 
tragung  stattfinden  könnte,  und  zweitens,  warum  die  übertragenen  Zellen  gerade  immer 
diejenigen  Organe  aufsuchen  sollten,  aus  denen  sie  dann  zu  stammen  scheinen. 
Denn  nur  so  würde  sich  die  Uebereinstimmung  von  TumorzeUe  und  Zelle  des  Mutter- 
bodena  erklären. 

Kellin g  aber  ist  vor  Sticker  noch  viel  weiter  gegangen.  Er  glaubt  an 
eine  Infektion  durch  embryonale  Zellen  der  verschiedensten  Tiere:  Huhn,  Schwein, 
Schnecken,  Fliegen  u.  s.  w.  Dem  eben  Stick  er  entgegengehaltenen  Einwand, 
welcher  auch  Kelling  trifft,  ist  Kelling  mit  der  Hilfshypothese  begegnet,  die 
fremden  Zellen  siedelten  sich  nur  auf  homologem  Boden  an.  Demgegenüber  hat 
Ribbert^)  ausgeführt,  dass  die  Vorliebe  der  Metastasen  für  bestimmte  Organe 
keineswegs  durch  eine  Gleichartigkeit  der  Gewebe  bedingt  sei. 

Ein  Haupteinwand  gegen  Kellings  Hypothesen  ist  aber  der,  dass  nach 
tausendfältiger  Erfahrung  normale  Gewebe  ebensowenig  wie  pathologisch  gewucherte 
auf  die  Dauer  in  einer  ganz  fremden  Tierart  fortleben  können. 

Gegen  alle  diese,  meiner  Ansicht  nach  durchschlagenden  Argumente  können 
auch  Kellings  Versuche  durch  Einführung  von  Schnecbsngewebe,  von  Huhn-  oder 
Schweineembryonen  Tumoren  zu  erzeugen,  nichts  beweisen.  Denn  die  Geschwulst- 
natur der  erzielten  Bildungen  ist  von  autoritativer  Seite  bestritten  worden. 

Kelling  hat  weiter  auch  versucht,  seine  Theorie  durch  Präzipitin-  und 
Hamolysinreaktionen  zu  stützen.  Er  glaubte  einmal  in  Karzinomen  durch  die 
Präzipitinmethode  Hühnereiweiss  oder  Schweineeiweiss  nachweisen  zu  können.  Weiter 
fand  er  im  Serum  Karzinomatöser  Präzipitine  gegen  das  Eiweiss  der  fraglichen 
fremden  Tierarten,  und  schliesslich  auch  die  entsprechenden  Hämolysine.  Aus  allen 
diesen  Versuchen  schliesst  er  auf  die  Fremdartigkeit  und  sogar  auf  die  nähere  Her- 
kmifi  der  Tumorzellen. 

Nachdem  bereits  Fuld*)  einen  Teil  dieser  Versuche  nachgeprüft  und  nicht 
bestätigt  hatte,  hat  sich  schliesslich  v.  Dungern*)  der  Mühe  unterzogen,  einen 
Teil  der  Kellingschen  Reaktionen  nachzuprüfen  und  an  seinen  Schlussfolgerungen 
Kritik  zu  üben.  Das  Resultat  war,  dass  zwar  in  manchen  Fällen  im  Serum  Krebs- 
kranker z.  B.  auch  Hämolysine  gegen  das  Blut  fremder  Tierarten  vorhanden  sind,  dass 
aber  ein  solches  Vorkommen  im  normalen  Blut  ebenfalls  ein  nicht  seltenes  ist  u.  s.  w. 

Ich  kann  auf  die  Einzelheiten  hier  nicht  näher  eingehen.  Die  Reaktionen 
V.  Dungerns  sind  allerdings  noch  wenig  zahlreich,  und  es  erscheint  nach  ihnen 
nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  hier  und  da  doch  auffallige  Abweichungen  von  der 
Norm  für  das  Serum  Karzinomatöser  zu  konstatieren  sind.  Aber  v.  Dungern 
hat  ausserdem  überzeugend  ausgeführt,  dass  Kelling  einen  Grad  von  Spezifität  für 
diese  Reaktionen  als  selbstverständlich  voraussetzt,  der  in  der  Wirklichkeit  gar 
nicht  erreicht  wird,  und  dass  deshalb,  selbst  wenn  man  die  Richtigkeit  seiner  Be- 
funde zueeben  müsste,  keine  Berechtigung  zu  Schlüssen  vorliegt,  wie  Kelling  sie 
gezogen  hat. 

Spontanheilnng  Ton  GeschwIUsteii. 

Wer  unbefangen  an  das  Problem  der  therapeutischen  Beeinflassnng 
gutartiger  und  bösartiger  Geschwülste  herantritt,  wird  vor  allem  suchen, 
sich  Klarheit  darüber  zu  verschaffen,  ob  und  in  welchem  Umfange  spontane 
HeilungsYorgänge  bei  Tumoren  beobachtet  werden.  Wir  werden  uns  im 
sx>eziellen  fragen,  ob  die  klinische  Erfahrung  irgend  welche  Anhaltspunkte 
gewährt  für  die  Annahme,  dass  unter  Umständen  eine  spontane  Selbstimmuni- 
siernng  des  Organismus  gegen  eine  Geschwulst  eintreten  kann. 


^)  Ribbert,  Die  Entstehung  des  Karzinoms.  2.  Aufl.  Verlag  von  F.  Cohen, 
Bonn  1906.  —  Bemerkungen  zu  Kellings  offenem  Brief.  Zeitschr.  fiir  Krebs- 
forschung. 1906.  Bd.  IIL  —  «)  Fuld,  Berl.  klin.  Wochenschr.  1905.  Nr.  18.  — 
*)  ▼.  Dung  ern,  Ueber  Verwertung  spezifischer  Serumreaktionen  für  die  Karzinom- 
forschnng.    Zeitschr.  für  Krebsforschung  1907.   Bd.  V.   S.  48. 
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Was  zunächst  gutartige  Tumoren  anbetrifift,  so  ist  mit  Bibbert*)  zu  unter- 
scheiden zwischen  einfachem  Wachstumsstillstand  ohne  Resorption  und  mit 
etwa  folgender  fibröser  oder  sonstiger  Degeneration,  Verkalkung  u.s.w.  und  auf 
der  anderen  Seite  der  vollständigen  Resorption  einer  ausgebildeten  Geschwulst. 

Als  Beispiele  für  Heilungsvorgänge  im  Sinne  der  ersten  Gruppe  stehen 
nach  der  allgemeinen  ärztlichen  Erfahrung  zahlreiche  Fälle  von  Strömen, 
Myomen,  Lipomen,  Osteomen  u.  s.  f.  zur  Verfügung.  Als  Beweis  für  das  Vor- 
kommen der  totalen  Resorption  sieht  Ribbert  einen  Fall  von  Hasse^) 
an,  in  dem  (nach  anamnestischen  Angaben)  mehrere  kartilaginäre  ExostoBen 
der  Rückbildung  unterlegen  waren;  und  weiter  einen  Fall  von  Starck"), 
in  dem  es  ebenfalls  zu  vollständigem  Schwunde  zahlreicher  grosser  Exostosen 
gekommen  war.  Es  sei  weiter  erwähnt  ein  Fall  von  N  i  t  z  e  *) ,  welcher  ein 
Papillom  der  Blase  betrifft,  dessen  Verschwinden  bis  auf  einen  glatten  Stumpf 
2  Jahre  nach  Stellung  der  zystoskopischen  Diagnose  wiederum  auf  dem 
Wege  der  Zystoskopie  festgestellt  wurde.  Hier  wird  es  sich  vermutlich  um 
eine  Abstossung  gehandelt  haben. 

Mit  weit  lebhafterem  Literesse  hat  man  sich  begreiflicherweise  der 
Frage  der  Spontanheilung  bösartiger  Geschwülste  zugewandt.  Es  sollen 
auch  hier  zunächst  eine  Anzahl  besonders  auffälliger  klinischer  Beobach- 
tungen herausgegriffen  werden ;  denn,  soweit  ich  sehe,  ist  die  Ueberzeugung, 
dass  maligne  Geschwülste  einer  spontanen  Heilung  überhaupt  zugänglich 
sind,  noch  keineswegs  die  allgemein  vorherrschende  geworden. 

[Jnter  den  Sarkomen  hat  bereits  Kundrat  sehr  aufTällige  Rück- 
bildungserscheinungen bei  Sarkomen  des  Nasenrachenraumes  beschrieben. 
Auch  Eisenmenger^)  teilte  einen  Fall  mit,  in  dem  ein  solcher  Tumor 
zunächst  zur  Tracheotomie  und  Oesophagotomie  nötigte,  dann  aber  kurz 
nach  der  Operation  plötzlich  auf  viele  Monate  spurlos  verschwand,  um 
schliesslich  doch  als  tödliches  Rezidiv  wiederzukehren.  Wenn  auch  viele 
Nasenrachentumoren  den  Fibromen  näher  stehen  als  den  Sarkomen,  so  bleiben 
derartige  Beobachtungen  doch  auffällig. 

Czerny^)  erwähnt  ein  Oberkiefersarkom,  welches  nach  mehrfachem 
Rezidivieren   auf  eine  scheinbar  unvollständige  Operation  hin  geheilt  blieb. 

Einen  ähnlichen  Fall  teilte  ReicheH)  mit,  der  nach  der  unvollBtän- 
digen  Operation  eines  Duralsarkoms  der  Schläfengegend  durch  eine  voll- 
kommene Heilung  überrascht  wurde. 

In  der  neueren  Zeit  haben  sich  auch  die  Erfahrungen  gehäuft,  dass 
die  myklogenen  Riesenzellensarkome  nicht  ganz  selten  auf  nicht  radikale 
Operationen  hin  ausheilen  können.  Li  diesem  Zusammenhange  ist  der  so- 
genannten „Knochenaneurysmen**  zu  gedenken,  die  zum  Teil  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auf  hämorrhagisch   zerfallene  Knochensarkome   zurück- 


>)  Ribbert,  Geschwulstlehre.  1904.  —  ")  Nasse ,  Volkmanns  Sammlung 
klin.  Vortrage,  Nr.  124.  —  ■)  Stare k,  Vorträge,  biolog.  Verein  Hamburg,  1901 
(zit.  nach  Ribbert).  —  *)  Nitze,  Zentralblatt  für  Hamorgane,  V  (Referat).  — 
*)  Eisenmenger,  Wiener  klin.  Wochenschr.  1898,  S.  986.—  ^  Czerny,  üeber 
unerwartete  Erebsheüungen.  Zeitschrift  für  Krebsforschung  1907,  Bd.  V,  S.  27.  — 
0  Reiche],  Chemnitzer  med.  Gesellseh.  1902  (zit.  nach  Ribbert). 
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zufahren  sind,  und  für  die  in  einzelnen  Fällen  eine  Dauerheilnng  nach  nicht 
radikalen  Eingriffen  so  auch  nach  Ligatnr  der  Arteria  femoralis  bekannt 
geworden  ist. 

Angaben  über  spontane  Heilangen  von   Sarkomen  pflegen  mit  Miss- 
traaen   anfgenommen    za  werden,    weil   die   Gefahr   der  Verwechslung  ent- 
zündlicher, geschwulstartiger  Bildungen   mit   echten   Sarkomen  nahe   liegt. 
Jeder  erfahrene  Pathologe  weiss,  dass  die  histologische  Diagnose  des  Sarkoms 
oft  noch  viel   unzuverlässiger  ist,   als   die  des  Karzinoms.     Trotzdem  wäre 
es  falsch,  deshalb  ein  für  allemal  die  Beweiskraft  von  Fällen,  wie  etwa  der 
angeführten,  leugnen  zu  wollen.     Es  kann  meiner  Ansicht  nach   nicht  be- 
zweifelt werden,  dass  gerade  unter  den  Sarkomen  Geschwülste  vorkommen, 
welche  labiler  sind  als   die  grosse   Masse   der  tagtäglich   zur  Beobachtung 
gelangenden  malignen  Tumoren,  und   deren  Besistenz   gegen   uns  bekannte 
(Böntgenstrahlen  u.  s.  w.)  und  unbekannte  Noxen  eine  auffällig  geringe  ist. 
Etwas  ähnliches  gilt  auch  für  das  Karzinom.     Zunächst  ist  für   die 
malignen   epithelialen   Tumoren   ebenso    wie   für  die  Sarkome  die  klinische 
Erfahrung  massgebend,    dass    ihre  Malignität   eine   ganz    verschiedene   ist. 
Wie  für  manche  Sarkomformen  inmier  von  neuem   die  Frage  aufgeworfen 
werden  kann,  ob  sie  unter  die  Fibrome  oder  unter  die  eigentlichen  Sarkome 
einzureihen  seien,  so  wird  der  unbefangene  klinische  Beobachter  auch  immer 
wieder  aufs  höchste  frappiert  werden  durch  die  Verschiedenheiten  im  klini- 
schen Verlauf  der  einzelnen  Karzinomformen.    Dabei  handelt  es   sich   ein- 
mal um  typische  Unterschiede  in  der  relativen  Malignität  oder  Gutartigkeit 
der  Elrebse  verschiedener  Organe,   so  z.  B.   der  Hautkrebse   des   Gesichts 
auf  der   einen,   der  Krebse   des  Magendarmtraktus    auf  der  anderen  Seite. 
Jeder  Arzt  aber  weiss  ferner,  dass  auch  scheinbar  identische  Krebse  eines 
bestimmten  Organes,  z.  B.  der  Mamma,  in  ihrem  Verlauf  die  überraschendsten 
Variationen  der  Malignität  aufweisen.     Ich   erinnere  nur   an   das   langsame 
Fortschreiten   des  Prozesses   in   der  Mamma  bei  manchen   senilen  Frauen. 
Sehr  bemerkenswert  sind  auch   die  Beobachtungen   von   Petersen^)  über 
die  Differenzen  der  Malignität  histologisch  verschieden  gebauter  Mastdarm- 
krebae.      Es   ist    weiter   auch    daran    zu    denken,   dass   das    Bezidiv    eines 
Karzinoms,  wenn  es  auch  häufig  den  Primärtumor  an  Malignität  Übertrifft, 
doch  in  einzelnen  Fällen  eine  auffällige  Trägheit  des  Wachstums  erkennen  lässt. 
Nach  dem  allen  wird  man  sich  der  Erkenntnis  nicht  verschliessen,  dass 
bei  den  Karzinomen  diejenigen  Qualitäten,  welche   die  Malignität  bedingen, 
die  weitgehendsten  quantitativen  Differenzen  aufweisen  können,  und  dass  so- 
gar der  einzelne  Tumor  nicht  ein  für  allemal   an   einen  bestimmten   einmal 
angenommenen  Malignitätsgrad  gebunden  ist,  sondern  sowohl  eine  Steigerung 
wie  eine  Schwächung  seiner  Malignität  erfahren  kann. 

Wenn  nun  von  erfahrenen  Aerzten  inmier  und  immer  wieder  Be- 
obachtungen bekannt  gegeben  werden,  welche  ein  partielle  oder  totale  Spontan- 
heilung verzeichnen,  so  schliessen  sich  derartige  Erlebnisse  meiner  Ansicht 


')  Petersen  und  Golmers,  Anatomische  und   klinische  Untersuchungen 
ober  Magen-  and  Dannkrebse.    Beitr.  zur  kUn.  Ghir.,  Bd.  48. 

jAlirwb«riebt  fi.  d.  soi.  InunnnitataforNhaDg  1906.  2 
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nach   natürlich  an  Erfahrungen ,  die  jeder  Arzt  aach  an  kleinerem  Material 
zu  sammeln  imstande  ist. 

Von  den  in  der  Literatur  mitgeteilten  Fällen  spontaner  Heilung  einer 
karzinomatösen  Geschwulst  seien  einige  hier  angeführt. 

Nicht  ganz  sicher  ist  der  bekannt«  Fall  von  Senger^)  (Karzinom 
der  Wangenschleimhaut,  histologisch  nicht  über  jeden  Zweifel  sichergestellt, 
zur  Hälfte  exzidiert,  geheilt).  Dagegen  ist  kaum  etwas  einzuwenden  gegen 
die  sehr  merkwürdige  Beobachtung  von  Pearce  Gould^)  (Mammakarzinom, 
histol.  festgestellt,  operiert  1885,  Bezidivoperationen  1892,  1894.  Ln  Jahre 
1895  grosses  Rezidiv  mit  ausgebreiteter  Drüsenschwellung.  Spontane  Heilung. 
Im  Lauf  der  Erkrankung  war  die  Menopause  eingetreten).  Weiter  wieder 
ein  Fall  von  C  z  e  r  n  y  '),  der  5  Jahre  nach  scheinbar  unvollständiger  Operation 
eines  Kolonkarzinoms  vollständige  Heilung  konstatierte. 

Ausführlicher  sei  eingegangen  auf  Ho tters^)  Erfahrungen  mit  einem 
„malignen  Adenom^  des  Hektums.  Dieser  Fall  gewinnt  an  Bedeutung,  weil 
die  pathologisch-anatomischen  Befunde  und  Diagnosen  von  Orth  stammen. 
1895  wurde  einer  31jährigen  Patientin  ein  histologisch  als  „Adenoma  ma- 
lignum^'  des  Hektums  diagnostizierter  Tumor  des  Hektums  exstirpiert, 
welcher  sich  auf  dem  Boden  einer  Polyposis  recti  entwickelt  hatte.  Schon 
nach  wenigen  Monaten  entstand  in  der  Wunde  ein  grosses  Hezidiv,  das  teil- 
weise mit  dem  scharfen  Löffel  abgekratzt  wurde.  Die  histologische  Diagnose  , 
lautete  wieder  auf  malignes  Adenom.  Nach  mehrfachen  Auskratzungen 
erfolgte  jedesmal  ein  rasch  wachsendes  Hezidiv,  und  mit  einem  solchen  wurde 
die  Kranke  als  unheilbar  entlassen.  Zur  TJeberraschung  des  Arztes  kehrte 
sie  aber  nach  wenigen  Monaten  mit  glatter  Narbe  ohne  jede  Spur  eines 
Hezidivs  zurück. 

Nach  3  Jahren  starb  Patientin  an  einer  Metastase  im  Becken.  Bei 
der  Sektion  fand  sich  im  Kolon  das  Bild  der  Polyposis  recti  ohne  lokales 
Hezidiv  oder  neue  maligne  Degeneration.  Die  tödliche  Beckenmetaatase  aber 
wiederholte  den  Bau  des  Primärtumors  und  des  ersten  Hezidivs. 

Hotters  Mitteilung  ist  gewiss  eine  der  wichtigsten  in  der  ganzen 
Literatur.  Es  ist  dabei  bemerkenswert,  dass  es  sich  um  ein  Hezidiv  in  der 
Wunde  gehandelt  hat,  das  vielleicht  durch  Exfoliation  heilte,  während 
das  spätere  geschlossene  Hezidiv  nicht  resorbiert  wurde.  Die  Tatsache  der 
Heilung  eines  Wundrezidivs  bleibt  aber  sehr  auffällig,  weil  wir  tagtäglich 
beobachten  können,  dass  ähnliche  Hezidive  nach  Hektumamputationen  nicht 
die  geringste  Neigung  zur  Ausheilung  zu  haben  pflegen.  Es  mag  der  Tumor 
in  diesem  Falle  von  vornherein  eine  relative  Gutartigkeit  bewahrt  haben, 
nachdem  sich  die  maligne  Umwandlung  auf  dem  Boden  der  Polyposis  voll- 
zogen hatte. 


')  Seng  er,  lieber  die  spontane  Heilung  des  Karzinoms.  Verhandlungen  d. 
Deutsch.  Gesellsch.  f.  Chirurgie,  1894.  —  *)  Pearce  G o  ul d,  Clinical  societys  Trans- 
actions,  Vol.  XXX.  A  case  of  spontaneous  disappearance  of  secondary  can- 
derous  prowths.  —  ■)Czerny,  üeber  unerwartete  Krebsheilungen.  Zeitsrhr.  i 
BlrebsforschuDg,  1907,  Bd.  V,  S.  27.  —  *)  Rott er,  Polyposis  recti,  Adenoma 
malignum,  Spontuiheilung.    Archiv  f.  klin.  Chirurgie,  LVili,  8.  857  u.  LJX^  S,  881, 


Spontanheilong  von  Geschwülsten.  19 


Hier  scbliesst  sich  eine  Mitteilung  von  Petersen^)  an.  In  einem 
von  Beck  mit  Hesektion  behandelten  Fall  von  Carcinoma  ventricnli  worden 
vom  Operateur  bei  der  Operation  in  ganz  bestimmten  Lymphdrüsen  zwei- 
fellose Metastasen  erkannt.  Einige  davon  konnten  exstirpiert  werden  und 
ergaben  die  histologische  Diagnose  Karzinom.  Andere  Drüsen  mit  genau 
denselben  Veränderungen  blieben  zurück.  3  Jahre  später  bei  Gelegenheit 
einer  Laparotomie  aus  anderen  Gründen,  und  ebenso  ein  weiteres  halbes 
Jahr  später  bei  der  Sektion,  erwiesen  sich  diese  selben  Lymphdrüsen  als 
frei,  während  im  übrigen  der  Tod  an  zwei  Rezidiven  erfolgt  war. 

Schliesslich  seien  noch  erwähnt  3  Fälle  von  Weindler'):  alle  drei 
inoperable  Uteruskarzinome  (einer  histologisch  festgestellt),  welche  6  bis 
7  Jahre  nach  nicht  radikalen  Eingriffen  als  gesund  befunden  wurden. 

Ausführlichere  Zusammenstellungen  haben  Lomer'),  Mohr^),  Gay- 
lord u.  Clowes^),  Czerny^)  u.  a.  gegeben« 

Yon  allergrOsstem  Interesse  sind  schliesslich  die  sich  immer  mehr 
häufenden  Fälle  von  Spontanheilung  von  Chorionkarzinom. 

Schon  einer  der  ersten  Fälle  Marchands^)  ist  insofern  auffällig,  als 
trotz  unvollständiger  Operation  nach  1  Jahre  völlige  Heilung  bestand  (Gay- 
lord u.  Clowes). 

Einen  der  merkwürdigsten  Fälle  beschrieb  dann  Hörmann^):  Hier 
handelte  es  sich  um  ein  wiederholt  rezidivierendes  Chorionkarzinom  im  Uterus 
mit  hiatologisch  festgestellten  Metastasen  in  der  Vagina.  Ausserdem  bestanden 
Symptome,  die  an  Lungenmetastasen  denken  liessen.  Curettement,  Exstir- 
pation  der  Scheidenmetastasen.  Der  Uterus  wuchs  schliesslich  bis  zur 
halben  Nabelhöhe,  und  es  musste  ein  Rezidiv  an  der  Harnröhre  durch  eine 
Operation  entfernt  werden.  Gleichzeitig  nochmaliges  Curettement.  Nach 
2  Jahren  wurde  vollkommene  Heilung  konstatiert,  Fat.  hatte  sogar  geboren. 
Heilung  nach  Curettement  und  Exzision  einer  Scheidenmetastase  sah  ferner 
FleiBchmann%  eine  weitere  Heilung  nach  Curettement  y.  Franquö^^). 
Die  spontane  Rückbildung  einer  Scheidenmetastase,  welche  nach  der  Uterus- 
exstirpation  aufgetreten  war,  beobachtete  Dun ger^^),  ähnlich  N  o b e P')  das 
Verschwinden  eines  bei  der  Uterusexstirpation  an  der  Blase  zurückgelassenen 
Tumorrestes.  Spontanheilung  durch  Platzen  der  Neubildung  und  Entleerung 
ihres  Inhaltes  nach  aussen  hatte  schon  Langhaus^')  gesehen. 

Wenn  man  bedenkt,  wie  selten  Chorionkarzinome  überhaupt  zur  Be- 
obachtung kommen,  so  wird  man  durch  diese   verhältnismässig  grosse  Zahl 


^)  Petersen  u.  Golmers,  Anatom,  u.  klin.  Untersnchnngen  über  Magen- 
u.  Darmkrebse.  Beiträge  z.  klin.  Chir.,  Bd.  43.  — ^  *)  Weindler,  Zentralblatt  f. 
Gyn.,  11K)7,  Nr.  22.  —  ■)  Lomer,  Zeitschr.  f  Geb.  u.  Gyn.,  Bd.  L.  —  *)  Mohr, 
Therapeut  Monatshefte  1903.  —  *)  Gaylord  n.  Clowes,  Surjrery,  Gyn.  and 
Obstet.,  1906,  Vol.  II,  S.  633.  —  •)  Czerny,  Zeitschr.  f.  Krebsforschung,  1907, 
Bd.  V.  —  ')  Marchand,  Zeitschr.  für  Geb.  u.  Gyn  1895.  —  Monatsschr.  für 
Geb.  u.  Gyn.  189Ö.  —  •)  Hörmann,  Hegars  Beitr.  zur  Geb.  u.  Gyn,,  VIII,  1904. 
—  •)  Fleischmann,  Monstsschrift  für  (^eb.  u.  Gyn.,  Bd.  XVII.  —  ")  von 
Franquö,  Zeitschr.  für  Geb.  u.  Gyn.,  X/IX.  —  ")  Dunger,  Zieglers  Beiträge 
1905.  —  *■)  Nobel,  American  Journal  of  obstetrics,  Vol,  cit.  nach  Gaylord  und 
Clowes.  —  **)  Langhans,  Hegara  Beitr.  zur  Geb.  u.  Gyn.,  Bd.  V,  1901, 
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karzinomen,  wie  sie  zuerst  yon  Becher^)  im  Sinne  einer  spontanen  Heilung 
gedeutet  worden  sind.  Schon  Franke')  hatte  bei  einem  jauchenden  Atherom 
eine  innige  Durchwachsung  des  epithelialen  Q^ewebes  durch  Oranulations- 
gewebe  beschrieben.  Dann  fand  Denecke^  in  einem  Epitheliom  im  An- 
schluss  an  eine  ausgedehnte  Yerhomung  und  Verkalkung  der  Epithelzellen 
die  Erscheinungen  der  Organisation  mit  Biesenzellenbildung. 

Becher  schilderte  in  mehreren  Fällen  yon  Epithelialkarzinomen  die 
Zerstörung  und  Organisation  der  Perlen  unter  dem  Bilde  der  Riesenzellen- 
bildung und  des  Einwachsens  von  jungem  Bindegewebe.  Er  war  es,  der 
zuerst  präzis  den  Gedanken  aussprach,  dass  es  sich  bei  diesen  Vorgängen 
um  partielle  Heilungen  handle.  Eine  ähnliche  ausgedehnte  Organisation 
konnte  auch  Schwarz  nachweisen  in  dem  bereits  angeführten  Fall  eines 
grossen  raschwachsenden  Papilloms  der  Kopfhaut. 

Ein  besonders  lebhaftes  Interesse  hat  diesen  Fragen  Petersen^) 
gewidmet.  Er  konnte  besonders  bei  Metastasen  die  Erscheinungen  der 
Resorption  unter  dem  Bilde  der  Riesenzellenbildung  beschreiben.  Sehr 
schön  sind  seine  Abbildungen,  z.  B.  diejenige  einer  in  der  regressiven 
Umwandlung  begriffenen  Alveole  in  der  Nähe  eines  Skrotalkrebses.  Petersen 
ist  wiederholt  mit  grosser  Entschiedenheit  für  die  Deutung  dieser  Vorgänge 
im  Sinne  der  spontanen  Heilung  eingetreten. 

Die  Beteiligung  von  Riesenzellen  an  Vorgängen,  die  als  Keilungs- 
prozesse zu  deuten  wären,  ist  aber  von  Borrmann^)  und  Delamare  und 
Lecdne^  nicht  anerkannt  worden.  Es  wurde  hervorgehoben,  dass  die  Riesen- 
zellen fast  nur  bei  verhornenden  Epithelialkarzinomen  gefunden  wurden, 
bei  den  Schleimhautkrebsen  im  Magendarmtraktus  aber  z.  B.  fehlen. 

Ich  glaube  kaum,  dass  man  heute  über  das  hinausgehen  kann,  was 
Orth^)  1904  bei  einer  zusammenfassenden  Besprechung  der  Arbeiten  seiner 
Schüler  Becker,  Denecke,  Schwarz  geäussert  hat.  Er  meinte,  dass,  wenn 
auch  an  den  Stellen ,  wo  die  Bindegewebsentwicklung  eintrat,  die  Geschwulst- 
zellen bereits  in  rückgängiger  Entwicklung  begriffen  waren,  es  sich  doch 
immerhin  um  die  Zerstörung  eines  integrierenden  Teils  der  Neubildung 
handle,  so  dass  von  einer  Art  Heilung  gesprochen  werden  dürfe,  wenn 
auch  diese  Vorgänge  für  das  Gesamtverhalten  der  Geschwülste  kaum  ernstlich 
in  Betracht  konmien  könnten. 

Die  Riesenzellen  sieht  Orth  als  Fremdkörperriesenzellen  an  und  be- 
urteilt den  ganzen  Prozess  als  Organisation  eines  Caput  mortunm. 


*)  Becher,  Ueber  Riesenzellenbildung  in  Kankroiden.  Virchows  Archiv. 
Bd.  166.  —  •)  Franke,  üeber  das  Atherom.  Arohiv  für  klin.  Chir.  1887  — 
*)  loc.  cit.  —  *)  Petersen,  Beiträge  zur  Lehre  vom  Karzinom  I.  Beiträge  zur 
klin.  Chir.  Bd.  32.  —  Ueber  Heilungsvorgänge  im  Karzinom.  Beitr.  zur  klin. 
Chir.  Bd.  34.  —  und  Colmers,  Anatomische  und  klinische  Untersuchungen  über 
Magen-  und  Darmkrebse.  Beitr.  zur  klin.  Chir.  Bd.  48.  —  ^)  BorrmanOf 
Deutsche  med.  Wochenschrift  1904.  —  ®)  Delamare  et  Lec^ne,  Sor  la  preseoce 
cellules  gäantes  dans  les  Cancers  ^pith^liaux,  Archives  de  mddecine  exp^rimentale. 
Bd.  18,  1906.  —  0  Orth,  Ueber  Heilungsvorgänge  an  Epitheliomen.  Zeitschr.  f. 
Krebsforschung.   1904. 
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Eingehende  Untersuchungen  in  derselben  Bichtnng  hat  M.  B.  Schmidt^) 
angestellt  und  zwar  vor  allem  an  Metastasen.  Er  fand  in  Lnngenmetastasen 
in  Fällen  von  Magenkarzinom  vielfach  regressive  Metamorphosen;  auch  be- 
schrieb er  die  fast  vollständige  bindegewebige  Organisation  eines  Krebs- 
embolns  in  der  Lange.  Er  konnte  weiter  nachweisen,  dass  das  verschiedene 
Verhalten  von  Karzinomen  nnd  Sarkomen,  insofern  die  Metastasenbildong 
anf  dem  Blnt-  oder  Lymphwege  in  Frage  kommt,  weniger  anf  einem  ver- 
schiedenen Verhalten  der  beiden  Geschwnlstarten  zum  Lymph-  nnd  Blut- 
gefasssystem  beruht,  sondern  vielmehr  darauf,  dass  im  Falle  des  Sarkoms 
die  in  das  Blutgefässsystem  eingebrochenen  und  in  ihm  verschleppten  Zellen 
viel  häufiger  zu  Metastasen  auswachsen  als  beim  Karzinom. 

Ganz  ähnliche  Beobachtungen  machte  Dünger^)  beim  Chorionkar- 
sinom. 

Auch  Lubarsch')  sah  wiederholt  Organisation  karzinomatöser  Em- 
bolnsmassen.  Er  ist  es  gewesen,  der  besonders  eindringlich  darauf  hin- 
gewiesen hat,  wie  wichtig  es  sei,  zwischen  Embolus  und  angewachsener  Me- 
tastase zu  unterscheiden. 

In  allemeuester  Zeit  ist  A  pol  an  t'^)  ein  weiterer  Fortschritt  gelungen, 
indem  er  einen  von  den  bisher  beschriebenen  Heilungsprozessen  prinzipiell 
verschiedenen  Vorgang  aufdeckte. 

Ehrlich  hatte  bereits  den  Befund  erhoben,  dass  sein  normalerweise 
hämorrhagisch  wachsendes  Chondrom  auf  halbimmunen  Mäusen  seinen  hämor- 
rhagischen Charakter  einbüsste.  Li  dieser  Veränderung  war  ein  greifbarer 
histologischer  Ausdruck  für  die  Wirkung  der  Immunität  gegeben. 

Apolant  hat  nun  weiter  gefunden,  dass  auch  Mäusekarzinome  auf 
halbimmunen  Tieren  Abweichungen  von  ihrem  normalen  histologischen  Bau 
zeigen  können  und  zwar  in  der  Weise,  dass  eine  Annäherung  an  den 
histologischen  Typus  des  Adenoms  zu  erkennen  ist. 

Für  die  Auffassung  der  Stellung  des  Karzinoms  zum  Adenom  können 
diese  Befunde  von  entscheidender  Bedeutung  werden. 

Nachdem  wir  im  Vorangehenden  festgestellt  haben,  dass  partielle 
und  totale  Spontanheilungen  von  Geschwülsten  zwar  seltene,  aber  doch  sicher 
beobachtete  Vorkommnisse  sind,  seien  noch  kurz  einige  weitere  einschlägige 
Fragen  berührt,  die  in  unserem  Zusammenhange  von  Bedeutung  sind.  Ich 
meine  zimächst  die  Beobachtungen,  welche  in  der  Literatur  über  die  Häufig- 
keit der  Lokalisation  von  Metastasen  in  verschiedenen  Organen  niedergelegt 
sind.  Abgesehen  von  den  Unterschieden  im  Verhalten  von  Karzinomen 
und  Sarkomen,  von  denen  oben  die  Bede  gewesen  ist,  sei  die  allgemein  be- 
kannte Tatsache  hervorgehoben,  dass  die  Organe  keineswegs  gleichmässig 
zur  Metastasenbildung  prädisponiert  sind,  und  dass  einzelne  Karzinome  eine 
auffallige  Vorliebe  zur  Metastasenbildung  in  gewissen  Organen  zeigen. 


*)  M.  B.  Schmidt,  Krebszellen embolien  in  Lungenarterien.  Verhandl. 
XatarforBchergesellsch.  Braunschweig.  1897.  —  Die  Verbreitungswege  der  Karzinome 
und  die  Beziehung  generalisierter  Sarkome  zu  den  leukämischen  Neubildant^en. 
Jena  1903.  —  ■)  Dünger  1.  cit.  —  »)  Lubarsch,  Allgemeine  Pathologie.  1905. 
—  ^)  Apolant,  Münchn.  med.  Wochenschr.  1907. 
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Ribbert^)  weist  darauf  hin,  dass  sich  zuweilen  nach  primärem  Kar- 
zinom der  Mamma  oder  nach  Melanosarkom  der  Hant  Metastasen  nur  oder 
fast  nnr  in  der  Leber  finden,  während  Milz,  Nieren,  Pankreas,  Maskolatar 
fast  verschont  bleiben.  Besonders  aufgefallen  ist,  dass  im  Oegensatz  znr 
Leber  die  Milz  unverhältnismässig  häufig  von  Geschwulstmetastasen  yerschont 
bleibt.  Hierauf  hat  Fischer-Defoy')  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  und 
zwar  speziell  bei  Elnochenkarzinomen.  In  24  Fällen  fand  sich  nur  eine  einzige 
Milzmetastase  (bei  einem  Bronchialkrebs  mit  ausgedehnter  Metastasierung). 

B eiliger^)  glaubt  zur  Erklärung  annehmen  zu  dürfen,  dass  Karzinom- 
zellen in  der  Milz  in  grösserem  Massstabe  zugrunde  gehen,  als  in  andern  Organen. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Resistenz  einzelner  Organe  steht  die  merk- 
würdige Häufung  der  Metastasen  bestimmter  Krebse  in  gewissen  Organen. 
Am  bekanntesten  ist  wohl  das  Beispiel  der  Prostatakarzinome,  welche  eine 
ausgesprochene  Neigung  erkennen  lassen,  in  das  Knochensystem  zu  meta- 
stasieren.  Auf  diese  Tatsache  hat  Becklinghausen  zuerst  hingewiesen ; 
ihm  folgte  nach  einer  Anzahl  anderer  Autoren  Fischer-Defoy,  der  den 
13  bekannten  Fällen  vier  neue  anreihte. 

Es  sei  femer  erinnert  an  die  eigentümlichen  Skelettumoren  von  Schild- 
drüsenbau, wie  sie  ohne  maligne  Degeneration  der  Schilddrüse  selbst  in 
Fällen  von  gutartigen  Strumen  oder  auch  normaler  Thyreoidea  gefunden 
worden  sind.  Zu  ihrer  Erklärung  hat  Gierke^)  angenonunen,  dass  sie 
ihren  Ausgang  nehmen  von  auf  dem  Blutwege  verschleppten  Schilddrüsen- 
zellen. Diese  Metastasen  zeigen  nun  eine  ganz  auffällige  Vorliebe  für  das 
Skelettsystem.  Zur  Aufklärung  dieser  Bevorzugung  weist  Gierke  auf  die 
Beziehungen  zwischen  Thyreoidea  und  Knocbenwachstum  hin.  Bibbert 
schliesst  sich  Gierkes  Gedankengängen  an  und  vermutet,  dass  in  inneren 
Zusammenhängen  zwischen  beiden  Organen  der  Grund  dafür  zu  suchen  sei, 
dass  diese  nach  dem  Prinzip  der  Parenchymzellenembolie  verschleppten 
Zellen  gerade  in  den  Knochen  so  häufig  anzuwachsen  vermöchten. 

Aus  den  angeführten  Tatsachen  ist  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  ein- 
zelne Organe  entweder  einen  besonders  günstigen  Boden  für  das  Geschwulst- 
wachstum  abgeben,  oder  aber  dass  andere  in  der  Tat  in  erhöhtem  Masse 
die  Fähigkeit  besitzen,  die  in  sie  verschleppten  Geschwulstzellen  abzutöten. 

Schliesslich  ist  noch  eine  weitere  Tatsache  anzuführen,  welche  daför 
spricht,  dass  der  Körper  das  Vermögen  erlangen  und  verlieren  kann,  das 
Geschwulstwachstum  zu  hemmen.  Ich  meine  die  Beobachtungen  von  ver- 
spätetem Auftreten  solcher  Rezidive,  welche  ohne  Zweifel  auf  das  Aus- 
keimen bei  der  Operation  zurückgelassener  Zellen  zurückzuführen  sind.  Es 
soll  auf  die  Literatur  nicht  eingegangen  werden;  es  mag  die  Feststellung 
genügen,  dass  in  der  Tat  derartige  Fälle  nicht  allzu  selten  sind.  Mir  scheint 
auch^  dass  gar  nicht  selten  in  Fällen,  in  denen  das  verspätete  Auftreten 
von  Bezidiven  nicht  so  in  die  Augen  fällt,  zwischen  Operation  und  Rezidiv 


^)  Bibbert,  Geschwulstlehre  1904.  — ^  ^  Fischer-Defoy,  4  f^e  von 
osteoplast.  Prostatakarzinoin.  Zeitschrift  für  Krebsforschung.  1905.  Bd.  HI.  — 
*)  Belliger,  lieber  die  Entstehung  von  Metastasen  beim  Karz.  J.  D.  Zürich 
1897.  —  *)  Gierke,  Virchows  Archiv  170. 
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ein  Intervall  angenommen  werden  mnss,  im  Verlauf  dessen  die  znrück- 
gelaasenen  Geschwnlsizellen  entweder  gar  nicht  oder  doch  erheblich  lang- 
samer wachsen,  als  ehedem  der  Primärtumor  oder  später  das  Rezidiv  selbst 
im  vorgeschrittenen  Stadium. 

Wenn  wir  nun,  nachdem  wir  kennen  gelernt  haben,  welche  Erfahrungen 
über  spontane  Heilungsprozesse  an  Geschwülsten  vorliegen,  nach  einer  Er- 
klärung dieser  Vorgänge  suchen  und  uns  in  der  Literatur  umsehen,  welche 
Möglichkeiten  von  den  Autoren  in  den  Bereich  der  Ueberlegung  gezogen 
worden  sind,  so  stossen  wir  auf  sehr  divergente  und  mannigfaltige  Vorstellungen. 
Von  Interesse  war  Kibberts^)  Hinweis  darauf,  dass  die  Tumore 
zelle  im  Vergleich  zu  den  Zellen  der  benachbarten  gesunden  Gewebe  schlecht 
ernährt  sei,  weil  die  Blutversorgung  eine  relativ  mangelhafte  bleibe.  Bibbert 
glaubt  darin  die  Erklärung  für  die  Tatsache  zu  finden,  dass  Geschwulst- 
zellen einer  Beihe  von  Schädigungen  (Alkoholinjektionen,  Böntgenstrahlen, 
Badinm  u.  s.  w.)  leichter  unterliegen ,  als  die  gesunden  Gewebe.  Im  ent- 
schiedenen Gegensatz  zu  Bibbert  hat  Goldmann')  den  Beweis  zu  erbringen 
versucht,  dass  im  Gegenteil  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Vaskularisierung 
des  Karzinoms  eine  bis  ins  Uebermass  fortschreitende  sei ;  er  glaubt  in  diesen 
Yoi^ängen  den  Ausdruck  einer  Beaktion  des  Organismus  erblicken  zu  dürfen. 
L  u  b  a  r  s  c  h  ')  ist  ausgegangen  von  den  erwähnten  Beobachtungen  über 
Metastasenbildung.  Er  erinnert  daran,  dass  bereits  Gohnheim  als  Ur- 
sache derselben  ein  Versagen  normaler  Besorptions Vorgänge  bezeichnet  habe. 
Lubarsch  stellt  die  Hypothese  auf,  dass  diese  Besorptionseinrichtungen 
durch  Gifbe  zerstört  würden.  Er  stellt  sich  vor,  dass  z.  B.  zunächst  eine 
Anzahl  von  Epithelien  verschleppt  werden,  die  in  der  Lymphdrüse  zugrunde 
gehen,  und  dass  durch  die  bei  ihrem  Zerfall  frei  werdenden  Gifte  der  Boden 
vorbereitet,  gleichsam  „gedüngt**  werde,  so  dass  späterhin  etwa  neu  ankom- 
mende Epithelzellen  anwachsen  könnten. 

Ganz  ähnliche  Gedanken  hat  Petersen^)  geäussert.  Auf  Grund  der 
oben  angeführten  histologischen  und  klinischen  Beobachtungen,  z.  B.  des 
Falles  von  Beck  (S.  19),  und  auf  Grund  der  Erfahrung,  dass  eine  Anzahl 
von  Magenkarzinomen  geheilt  blieben,  obwohl  bei  der  Besektion  wahrschein- 
lich kranke  Lymphdrüsen  hatten  zurückgelassen  werden  müssen,  hat  Peter- 
8  e  n  sich  weiter  die  Anschauung  gebildet ,  dass  mit  der  Exstirpation  des 
Haopttumors  ein  Beiz  für  die  Weiterentwicklung  der  zum  Bezidiv  dispo- 
nierten Stellen  fortfalle,  so  dass  unter  Umständen  beginnende  Bezidive  wieder 
zugrunde  gehen  könnten.  Petersen  meint,  dass  das  Karzinom  wohl  ein 
dem  Organismus  soweit  Fremdes  darstelle,  dass  der  Körper  mit 
der  Produktion  von  Cytolysinen  dagegen  reagieren  könne.  Be- 
merkenswert ist  in  diesem  Znsammenhang  auch  der  von  Lomer ')  im  wesent- 
lichen auf  Grund  klinischer  Erfahrungen  ausgesprochene  Gedanke,  dass  bei  den 
Spontanheilungen  ein  partieller  Blutzerfall  eine  kausale  Bolle  spielen  könnte. 

*)  Bibbert,  Ueber  das  Gefässsystem  und  die  Heilbarkeit  der  Geschwülste. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  1904.  S.  801.  —  «)  Goldmann,  Zeitschr.  für  Krebs- 
forschung 1907.  —  Naturforscherversammlung  Dresden  1907.  —  •)  Lubarsch, 
Ergebnisse  I.  —  Üeber  destruierendes  Wachstum  und  Bösartigkeit  der  Geschwülste. 
Zoitschr.  für  Krebsforschung  1906.  —  *)  L.  c.  —  *)  L.  c. 
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Nach  eingehender  Betrachtang  der  vorliegenden  klinischen  und  experi- 
mentellen Ergebnisse  der  Immnnitätfiforschnng  anf  unserem  Gebiete  werden 
wir  später  anf  diesen  Punkt  zurückkommen  und  sehen,  dass  in  dieser  Frage- 
stellung, wie  sie  Petersen  besonders  scharf  präzisiert  hat,  eines  der  Haupt- 
probleme für  die  fernere  Forschung  gegeben  ist. 

Klinische  Immunisierungsversuche. 

I.  Immnnisiernngsyersnche  mit  Mikroorganismen  nnd  deren 

Produkten. 

Indem  wir  uns  im  folgenden  dem  engeren  Orenzgebiet  zwischen  Im- 
munitätslehre und  Geschwulstpathologie  zuwenden,  müssen  wir  von  yom- 
herein  feststellen,  dass  in  früheren  Jahren  eine  grössere  Anzahl  von  Ver- 
tretern der  Forschung  den  vergeblichen  Versuch  gewagt  hat,  unter  Um- 
gehung mühsamer,  streng  systematischer,  experimenteller  Arbeit  in  klini- 
schen Versuchen  schnelle  und  durchschlagende  therapeutische  Erfolge  zu 
erzielen.  Der  historischen  Entwicklung  im  grossen  und  ganzen  folgend,  will 
ich  zunächst  kurz  die  Hauptrichtungen  charakterisieren,  in  denen  die  klinische 
Arbeit  sich  bewegt  hat,  um  dann  genauer  einzugehen  auf  die  experimentellen 
Studien,  denen  der  Aufschwung  der  letzten  Jahre  zu  danken  ist. 

Eine  der  auffälligsten  Beobachtungen,  welche  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  etwaige  Möglichkeit  einer  günstigen  Beeinflussung  yon  Tumoren  durch 
Immunisierung  gelenkt  hat,  ist  die  heilende  Einwirkung  eines  Erysipels  auf 
vereinzelte  maligne  Neubildungen. 

Auf  die  Literatur  soll  nicht  näher  eingegangen  werden.  Es  sei  kurz 
daran  erinnert,  dass  die  ersten  3  Fälle  von  Busch  (1866,  1868)  veröffent- 
licht worden  sind,  nachdem  schon  lange  Zeit  vorher  von  verschiedenen  Seiten 
ein  günstiger  Einfluss  des  Erysipels  auf  manche  lupöse  oder  syphilitische 
Affektionen  konstatiert  worden  war.  Busch  selbst  war  von  der  günstigen 
Wirkung  des  Erysipels  so  durchdrungen,  dass  er  bereits  das  Wagnis  unternahm, 
bewusst  dieErysipelinfektion  in  einem  sonst  hoffnungslosen  Falle  herbeizuführen. 

Fehleisen ^)  hat  dann  in  demselben  Sinne  methodisch  Impfungen 
mit  Erysipelreinkulturen  vorgenommen,  und  zwar  mit  Besultaten,  die  wohl 
nicht  als  absolut  negative  bezeichnet  werden  können.  Nur  ist  leider  über 
das  endgültige  Schicksal  eines  zunächst  geheilten  Falles  nichts  bekannt  ge- 
worden. Auch  die  sonst  veröffentlichten  Fälle  halten  zum  allergrössten  Teil 
einer  strengen  Kritik  nicht  stand.  Immerhin  sind  einzelne  vorbanden,  die 
kaum  einen  Zweifel  zulassen,  so  z.  B.  der  berühmte  Fall  eines  histologisch 
festgestellten  Melanosarkomrezidivs  der  Mamma,  denBruns*)  veröffentlicht 
hat.   Dazu  kommen  u.  a.  einige  sehr  merkwürdige  Beobachtungen  von  Coley. 

Wenn  auch  einzelne  Stimmen  laut  geworden  sind,  welche  mit  Becht 
stark  betonten,  dass  unter  Umständen  das  Erysipel  das  Tumorwachstum  be- 
fördern könne,   so  kann  man  sich  doch  andrerseits  nicht  des  Eindrucks  er- 


^)  Fehleisen,    Die   Aetiologie   des   Erysipels.    Berlin,   Fischer,    1893.   — 
•)  Uruns,  Beitr.  zur  klin.  Chir.    Bd.  IXT. 
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wehren,  dass  eine  geringe  Heilende  Beeinflussnng  vor  allem  bei  Sarkomen 
nicht  ganz  selten  stattgefunden  hat,  nnd  zwar  sowohl  bei  Erysipelen,  welche 
über  den  Tumor  selbst  hinweggingen,  wie  bei  solchen,  die  sich  entfernt  von 
dem  Sitz  des  Tumors  abspielten.  Neben  einer  lokalen  scheint  also  eine 
Allgemeinwirkung  vorzukommen.  Es  ist  nun  wichtig,  sich  daran  zu  er- 
innern, dass  auch  bei  andern  Infektionskrankheiten  eine  auffällige  Rück- 
bildung von  Tumoren  beobachtet  worden  ist,  so  z.  B.  von  Fischer^)  der 
Rückgang  eines  Struma  im  Verlauf  eines  Scharlachs,  von  Plenio')  die 
Heilung  eines  unvollständig  operierten  Melanosarkoms  der  Hüfte  unter  dem 
Einfluss  einer  von  der  Wunde  ausgehenden  langwierigen  Pyämie.  Der  Boden 
von  Tatsachen,  auf  dem  wir  uns  bewegen,  ist  recht  unsicher,  und  es  ist 
deshalb  kaum  möglich,  zu  einer  begründeten  Vorstellung  zu  gelangen,  welcher 
Art  der  Einfluss  eines  Erysipels  oder  einer  andern  Infektionskrankheit  auf 
eine  Geschwulst  sein  kann. 

Von  den  besten  Beobachtern  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob 
nicht  in  erster  Linie  die  hohe  Fiebersteigerung  zur  Erklärung  heranzuziehen 
sei.  Sehr  nahe  liegt  meines  Erachtens  auch  der  Gedanke,  ob  vielleicht  durch 
die  Hesorption  des  entzündlichen  Exsudates,  sei  es  nun  eine  Selbstimmuui- 
sierung,  sei  es  eine  Fermentwirkung,  herbeigeführt  wird.  In  ernste  Er- 
wägung gezogen  worden  ist  aber  vor  allem  die  Frage,  in  wieweit  die  Erysipel- 
wirkung  mit  einer  toxischen  zu  identifizieren  sei,  und  ob  Erysipeltoxine  im 
stände  seien  einen  merkbaren  Einfluss  auf  Tumoren  auszuüben. 

Zwei  Wege  wurden  beschritten.  Lassar ^),  Spronck*),  später  vor 
allem  Coley^)  benutzten  im  Heagenzglas  hergestellte  Streptokokkentoxine. 
Emmerich  u.  Scholl  kamen  schliesslich  zur  Darstellung  eines  Erysipelserums. 

C  o  1  e  y  verwendete  die  Toxine  des  Strept.  erysipelatis  teils  rein,  teils 
gemischt  mit  denen  des  Prodigiosus  und  er  hat  selbst  schon  in  früheren 
.Jahren  wiederholt  über  günstige  Erfahrungen  bei  Sarkomen  berichtet,  ebenso 
auch  eine  Anzahl  anderer  amerikanischer  Aerzte.  Aus  der  deutschen 
Literatur  greife  ich  heraus  die  Arbeiten  von  Friedrich^),  welcher  einen 
günstigen  Eflekt  nicht  konstatieren  konnte,  und  den  Bericht  Petersens^), 
der  ebenfalls  bei  Karzinomen  keinen  einzigen,  bei  Sarkomen  nur  ganz  ver« 
einzelte,  unsichere  Erfolge  sah. 

Im  Jahr  1906  hat  dann  C  o  1  e  y  ^)  wieder  über  alle  seine  Erfahrungen 
zusammenfassend  berichtet.  Er  ist  fest  überzeugt,  bei  nicht  wenigen  Sar- 
komen nicht  nur  temporäre,  sondern  auch  Dauerheilungen  erreicht  zu  haben. 

Emmerich^)  und  ScholP%  deren  Mitteilungen  eine  Zeitlang  Auf- 


*)  Fischer,  D.  Zeitschr.  f.  Chir.  XII.  1879.  —  ")  Plenio,  Archiv  f.  klin. 
Chir.  Bd.  84,  S.  698.  ~  ')  Lassar,  Deutsche  med.  Wochenschr.  1891.  -— 
*)  Spronck,  Tumenrs  malignes  u.  s.  w.  Annal.  d.  rinstitut  Pasteur  1892.  — 
^)  Goley,  The  American  Journal  of  medic.  science  1893,  1894.  —  New  York 
med.  record  1895.  —  ^  Friedrich,  Heil  versuche  mit  Bakteriengiften  bei  inop. 
bösartigen  Neubildungen.  Arcb.  för  klin.  Chir.,  Bd.  60.  —  ^  FeierBen,  Üeber 
die  Grundlagen  der  Erfolge  der  Bakteriotherapie  bösartiger  Geschwülste.  Beitr. 
zur  klin.  Chir.  XVII.  —  ")  Goley,  The  American  Journal  of  medical  sdences 
1906.  —  ^Emmerich,  Mtinch.  med.  Wochenschr.  1894  —  u.  Scholl,  Deatsche 
med.  'Wochenschr.  1895  —  u.  Zimmermann,  Deutsche  med.  Wochenschr.  1895. 
—  ^  Scholl,  Deutsche  med.  Wochenschr.  1895. 
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sehen  erregten,  benutzten  ein  Seram  von  Schafen,  die  mit  hohen  Dosen  von 
Erysipelkultnren  Torbehandelt  waren.  Ihren  anfangs  optimistischen  Mitteilungen 
folgten  bald  neben  einigen  bestätigenden  Pablikationen  überzeugende  Ent- 
gegnungen u.  a.  von  Anger  er  ^),  Bruns*)  und  vor  allem  von  Petersen') 
dessen  Beobachtungen  wesentlich  darauf  hinausliefen,  dass  das  Krebssenun 
etwa  einem  verdünnten  Streptokokkenfiltrat  gleichkomme,  während  Emme- 
rich selbst  an  die  Wirkung  eines  besonderen  „Immunproteidin*'  geglaubt 
hatte.  Jedenfalls  haben  die  klinischen  Erfolge  den  Erwartungen  Emme- 
richs nicht  entsprochen.  Sichere  Heilresultate  sind  mir  nicht  mehr  be- 
kannt geworden. 

Alles  in  allem  scheint  es  doch,  als  ob  unter  Umständen  Bakterien- 
toxine einen  schädigenden  Einfluss  auf  Oeschwulstzellen  ausüben  und  so  ge- 
legentlich einen  Anstoss  in  der  Richtung  der  Heilung  geben  könnten. 

Es  liegt  nahe,  unter  diesem  Gesichtspunkt  auch  die  zahlreichen  Ver- 
suche zu  betrachten,  die  darauf  hinausgingen,  unter  Verwendung  einer  an- 
geblichen „Erregerkultur**  oder  irgend  welcher  StofiPwechselprodukte  solcher 
„Erreger^  oder  eines  mit  Benutzung  des  „Erregers**  hergestellten  Serums 
therapeutische  Effekte  zu  erzielen.  Es  liegt  wenig  beweiskräftiges  Material 
vor;  deshalb  will  ich  mich  kurz  fassen. 

Bra^)  hat  aus  Krebsen  einen  Pilz  gezüchtet,  den  er  als  einen  Ver- 
wandten der  Pyrenomyceten  ansieht,  welche  parasitisch  auf  Pflanzen  leben. 
Die  angeblich  durch  diesen  Pilz  bei  Tieren  experimentell  erzeugten  Tumoren 
sind  nicht  beweisend  als  echte  Geschwülste  charakterisiert.  Therapeutische 
Versuche  hat  Bra  einmal  mit  den  Produkten  seiner  Kulturen  angestellt, 
andererseits  aber  sogar  auch  mit  dem  sogenannten  „Nektrianin^S  welches 
gewonnen  wird  aus  den  seinen  Krebserregern  angeblich  verwandten  Parasiten 
der  Baumkrebse:  Nectria  ditissima.  Er  berichtet  über  Besserungen,  die 
aber  nicht  überzeugen. 

W 1  a  e  f  f  ^)  hat  aus  Tumoren  Blastomyceten  gezüchtet,  mit  den  Kulturen 
Gänse  und  andere  Vögel  immunisiert  und  das  so  gewonnene  Serum  zur  Be- 
handlung Geschwulstkranker  verwendet.  Er  beschreibt  eine  lokale  Reaktion 
und  partielle  Erfolge.  Lucas-Championni^re^)  und  Berger^)  haben 
vielleicht  geringe  Besserungen  gesehen,  sich  aber  sehr  vorsichtig  geäussert 
Es  scheint  allein  festgestellt  zu  sein,  dass  die  Iz^ektionen  ohne  schwereren 
Schaden  ertragen  werden. 

Nachdem  die  Angaben  von  Adamkiewiecz  über  vorgebliche  Keilung 
von  Krebsen  durch  das  sogenannte  „Kankroin*S  eine  wässerige  Neurin- 
lösung,  zwingend  widerlegt  worden  sind,  dürften  gegenwärtig  wohl  nur  noch 
die  Versuche  Doyens  und  diejenigen  Schmidts  ein  gewisses  aktuelles 
Interesse  besitzen. 

Otto  Schmidt®)  nimmt  für  seinen  Parasiten  einen  Zwischenwirt  an, 


>)  Angerer,  Müncb.  med.  Wochenschr.  1895.  —  *)  Bruns,  Deutsche 
med.  Wocheoschr.  1895.  —  ')  1.  cit.  —  *)  Bra,  Le  Cancer  et  son  Parasite.  Paris. 
1900.  Soc.  d'Edit.  scient.  —  »)  Wlaeff,  Oompt  rend.  de  la  soc.  de  biol.  1891. 
—  *)  Lucas  Ghampionnidre,  Acad.  de  mädec.  20.  XI.  1900.  —  ')  Berger, 
ebendort.  —  *)  Schmidt,  1.  cit. 
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den  er  in  einem  aus  malignen  Tumoren  gezüchteten  Schimmelpilz  gefanden 
au  haben  glaubt.  Es  war  schon  oben  erwähnt  worden,  dass  Schmidt  mit 
diesem  angeblich  „Erreger-^'haltigen  Mukor  echte  Tumoren  bei  Mäusen  er- 
zeugt haben  will. 

üeber  die  Frage,  ob  durch  Einverleibung  der  Schmidt  sehen  Kul- 
taren bei  Mäusen  eine  aktive  Immunität  oder  durch  Injektionen  des  Serums 
eines  mit  diesen  Kulturen  vorbehandelten  Kaninchens  eine  passive  Immunität 
gegen  eine  nachfolgende  Tumorimpfung  zu  erreichen  sei,  hat  Prof 6^) 
Untersuchungen  angestellt,  ohne  jedoch  ein  eindrucksvolles  Resultat  zu  er- 
zielen. Trotzdem  berichtet  Schmidt^  selbst  über  günstige  klinische  Er- 
folge seiner  „Kankroidin-'^behandlung  (Injektion  abgetöteter  Kulturen)  und 
speziell  auch  über  eine  spezifische  lokale  und  allgemeine  Beaktion,  die  etwa 
mit  der  Tuberkulinreaktion  zu  vergleichen  wäre. 

JossS  Johnson  glaubte  zuerst  für  Schmidt  eintreten  zu  sollen. 
Die  genaue  Beobachtung  von  9  Fäjlen  hat  dann  aber  Myler^)  das  Besultat 
ergeben,  dass  die  Ii^jektionen  weder  eine  lokale  noch  eine  allgemeine  Re- 
aktion veranlassten,  und  dass  ein  Einfluss  der  Einspritzungen  auf  den  Ver- 
lauf der  Erkrankung  überhaupt  nicht  zu  bemerken  war. 

Czerny^)  berichtet  wohl  von  lokalen  und  allgemeinen  febrilen 
Reaktionen,  aber  nur  bei  ulzerierten,  nicht  bei  geschlossenen  Tumoren ;  auch 
konnte  er  die  Reaktion  nicht  für  charakteristisch  genug  halten,  um  ihr 
diagnostischen  Wert  zuzusprechen.  Einen  therapeutischen  Effekt  sah 
er  nicht. 

Doyens^)  Versuche  haben  auch  ausserhalb  der  medizinischen  Fach- 
presse eine  Rolle  gespielt.  Er  ist  bekanntlich  zu  der  Anschauung  gelangt, 
der  von  ihm  gefundene  Micrococcus  neoformans  stelle  den  Erreger  der 
malignen  Geschwülste  dar.  Diese  Meinung  hat  den  Beifall  der  Allgemein- 
heit nicht  gefunden,  und  auch  Doyens  Mitteilungen  über  die  heilende 
Wirkung  von  Injektionen  abgetöteter  Kulturen  dieses  Mikrokokkus  oder  eines 
mit  ihm  hergestellten  Serums  sind  mit  Skepsis  aufgenommen  worden.  Doyen 
benatzt  zur  Behandlung  die  Kombination  eines  Serums  und  verschieden  stark 
abgeschwächte  Toxine  des  M.  neoformans.  Das  Serum  wird  von  Pferden 
gewonnen.  Es  werden  subkutane  und  interstitielle  Injektionen  (Injektionen 
in  den  Tumor  selbst)  unterschieden.  Doyen  selbst  hat  von  zahlreichen, 
teils  vollständigen,  teils  partiellen  Heilungen  berichtet.  Aber  eine  von  der 
Sod^tö  de  Chirurgie  ernannte  Kommission  hat  eine  dauernde  Besserung 
unter  dem  Einfluss  der  Doyenschen  Behandlung  nicht  bestätigen  können. 
Trotzdem  halte  ich  es  nach  seinen  Mitteilungen  nicht  für  ausgeschlossen, 
dass  er  wirklich  einige  positive  Resultate  erzielt  hat. 


0  Profe,  Arbeiten  aus  Dr.  Schmidts  Laboratorium  für  Krebsforschung  1906. 
—  *)  Schmidt,  loco  cit.  —  ■)  Myler,  The  Otto  Schmidt  treatment  of  Cancer 
Arch.  of  the  Middlesex  hospital  3^  report  of  the  Cancer  Research  See.  London 
1904.  —  *)  Ozerny,  lieber  unerwartete  KrebsheiluDgen.  Zeitschr.  f.  Krebs- 
forschung 1907.  —  *)  Doyen,  Revue  critique  de  medec.  et  de  Chir.  1906.  — 
Acad.  des  Sciences  1904.  —  Gongr^  international  de  Lisbonne  1906.  —  Gongr^s 
de  Chirurgie  1906. 
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Wir  sehen  also,  dass  den  klinischen  Versuchen  einer  immonisierenden 
Behandlung,  soweit  sie  mit  einem  angeblichen  „Erreger**  arbeiten,  ein  durch- 
schlagender Erfolg  versagt  geblieben  ist.  Friedrich  hat  seiner  Zeit  betont, 
wie  schwer  es  ist,  sich  durch  klinische  Beobachtung  ein  Urteil  darüber  zu 
bilden,  ob  Schwankungen  im  Krankheitsbilde  maligner  Tumoren,  wie  sie 
nach  derartigen  Eingriffen  auftreten,  tatsächlich  im  Sinne  einer  partiellen 
Heilung  zu  deuten  sind  oder  nicht.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  viele 
Untersucher  ohne  das  erforderliche  Mass  an  Kritik  vorgegangen  sind.  Wenn 
trotzdem  nicht  bestritten  werden  soll,  dass  vielleicht  hier  und  da  auch 
wirklich  ein  günstiger  Effekt  erreicht  worden  ist,  so  wäre  es  doch  ganz 
verfehlt,  von  solchen  Wirkungen  auf  die  Spezifität  des  in  Frage  stehenden 
„Erregers**  zu  sohliessen.  Es  liegt  meiner  Ansicht  nach  viel  näher,  auch 
in  diesen  Fällen  an  nicht  spezifische  toxische  oder  Fermentwirkungen  zu 
denken.  Eine  Beeinflussung  von  Geschwülsten  durch  solche  Faktoren  ist 
wohl  denkbar,  und  es  liegen  auch  Erfahrungen  dafür  vor,  dass  sie  in  einzelnen 
Fällen  eingetreten  ist.  Bisher  aber  hat  es  sich  jedenfalis  nur  um  seltene 
Vorkomnmisse  gehandelt. 

n.  Immanlslernng  mit  Geschwulst-  und  Gewebszellen. 

Während  bei  den  bisher  besprochenen  Immunisierungsversuchen  Ge- 
schwulstgewebe selbst  nicht  zur  Yerwendang  gekommen  war,  sind  schon 
seit  längeren  Jahren  von  verschiedenen  Seiten  Bestrebungen  verfolgt  worden, 
unter  Benutzung  von  Tumor  Substanz,  sei  es  eine  aktive,  sei  es  eine  passive 
Immunität  herbeizuführen. 

Ein  Teil  der  Untersucher  dachte  dabei  an  eine  essentielle  Wirkung 
im  Oeschwulstgewebe  sopponierter,  spezifischer  Parasiten.  Andere  haben 
eich  von  vornherein  leiten  lassen  von  dem  G-edanken,  dass  möglicherweise 
die  Krebs-  oder  Sarkomzelle  selbst  an  die  Stelle  des  vermeintlichen  Erregers 
zu  setzen  sei,  und  haben  sich  die  Frage  gestellt,  ob  eine  Zellenimmunisierong 
da  von  Erfolg  sein  werde,  wo  bisher  alle  anderen  Mittel  versagt  hatten. 

Für  uns  ist  es  gleichgültig,  ob  die  Autoren  eine  Zellenimmunisierung 
bewusst  oder  unbewusst  zu  realisieren  suchten.  Wir  werden  deshalb  die 
einschlägigen  Arbeiten  hier  zusammen  besprechen.  Auch  diese  Anstrengungen 
sind  im  wesentlichen  ergebnislos  verlaufen,  soweit  sie  sich  auf  rein  klinische 
Versuche  beschränkten.  Nur  von  diesen  soll  zunächst  die  Bede  sein;  und 
wir  können  uns  kurz  fassen. 

Bichet  und  Höricourt^)  gingen  in  der  Weise  vor,  dass  sie  Tieren 
(Hunden  und  Eseln)  den  Presssaft  aus  Tumoren  einspritzten  und  mit  dem 
Serum  der  immunisierten  Tiere  die  Behandlung  in  Angriff  nahmen.  Was 
sie  erstrebten,  war  also  eine  passive  Immunität.  Ihre  erste  Mitteilung  klang 
hoffnungsfreudig:  sie  glaubten  die  Keilung  eines  Fibrosarkoms  konstatieren 
zu  können.     Der  kritische  Leser  konnte  freilich  von   vornherein    die  Be- 


^)  Bichet  u.  Hericourt,  La  semaine  m^d.  1896,  p.  199.  —  Compt.  rend. 
de  la  soo.  de  biol.  1895,  Vol.  27.  —  Gompt.  rend.  de  la  soc  de  biol.  1900,  Vo).  52. 
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rechtigung  des  Ansdracks  ^Heilnng"  nicht  einsehen,  und  auch  die  Autoren 
selbst  haben  bald  darauf  angegeben,  dass  es  sich  doch  nur  um  Besserungen 
gehandelt  habe.    Aehnlich  lauten  die  Mitteilungen  Gibiers^). 

Es  folgten  y.  Leyden  und  Blumenthal'),  welche  ausser  einer 
passiven  auch  eine  aktive  Immunisierung  anstrebten.  Sie  glauben  bei 
Menschen  und  bei  Hunden  gewisse  Erfolge  erzielt  zu  haben,  und  v.  Leyden^) 
hat  bis  in  die  jüngste  Zeit  an  dieser  XTeberzeugung  festgehalten.  Er  betont, 
dass  die  Metastasenbildung  unter  dem  Einfluss  der  Serumbehandlung  eine 
aofTällig  geringe  geblieben  sei,  gerade  in  Fällen,  in  denen  der  an  sich 
hoflfnungslose  Primärtumor  den  Tod  herbeiführte. 

EngeH)  verwandte  das  Blutserum  Karzinomatöser  zur  Immunisierung 
Ton  Kaninchen.  Das  Serum  dieser  Tiere  wurde  dann  wieder  zur  Behand- 
lung derselben  Kranken  benutzt,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  jeder  Kranke 
das  Serum  desjenigen  Tieres  erhielt,  welches  mit  seinem  eigenen  Serum  vor- 
behandelt worden  war.  Aber  auch  Engel  blieb  ein  durchschlagender  Er- 
folg versagt. 

In  origineller  Weise  ging  Löffler^)  vor,  indem  er,  entsprechend  seinen 
Versuchen  mit  Bakterien,  hohen  Hitzegraden  ausgesetztes  Karzinommaterial 
einem  Esel  einspritzte  und  nun  wieder  das  Eselserum  zur  Behandlung  eines  inope- 
rablen Mammakarzinoms  benutzte.    Aber  ein  einleuchtender  Erfolg  blieb  aus. 

Ich  will  mich  mit  den  klinischen  Versuchen  nicht  länger  aufhalten. 
Die  grossen  Erwartungen,  welche  begreiflicherweise  diejenigen  auf  sie  gesetzt 
hatten,  welche  die  leitenden  Gedanken  konzipiert  hatten,  sind  doch  bisher  fast 
durchgehends  bitter  enttäuscht  worden.  Es  war  unmöglich,  aus  solchen 
klinischen  Experimenten  sichere  Schlüsse  zu  ziehen;  die  fehlende,  breite 
theoretische  Grundlage,  auf  der  allein  ein  rationeller  Fortschritt  möglich 
ist,  konnten  sie  ihrer  Natur  nach  nicht  geben  und  deshalb  waren  sie  verfrüht. 

In  scharfem  Gegensatz  zu  diesem  unsicheren  Tasten  stehen  die  grund- 
legenden experimentellen  Untersuchungen  V.  Dungerns^).  Er  wies  exakt 
nach,  dass  es  gelingt,  nicht  nur  gegen  rote  Blutkörperchen,  sondern  auch  gegen 
Epithelzellen  (Trachealepithelieu)  einer  fremden  Tierart  Antikörper  zu  er- 
zeugen. Diese  Cytolysine  sind  wie  die  Hämolysine  komplex  gebaut.  Die 
Epithelsera  besitzen  aber  keine  strenge  Spezifität,  sondern  wirken  gleichzeitig 
hämolytisch,  und,  wenn  auch  die  Affinität  zum  Epithel  diejenige  zum  roten 
Blutkörperchen  überwiegt,  so  hat  doch  v.  Dungern  von  vornherein  hervor- 
gehoben, dass  das  Serum  bei  interner  Applikation  auch  hämolytisch  wirken 
muBse,  und  dass  deshalb  von  einer  Allgemeinbehandlnng  abzasehen  sei.  Er 
ho£Fte,  diesem  Missstand  durch  lokale  Anwendung  des  Serums  zu  begegnen. 
Es  gluckte  ihm  sogar,  mit  Kuhmilch  ein  Epithelserum  herzustellen,  eine  an 
sich  bedeutungsvolle  Entdeckung.  Aber  die  Versuche,  zu  demselben  Zwecke 
Frauenmilch  zu  verwenden,  führten  nicht  zum  Ziele. 


')  Gibier,  La  semaine  mödic.  1896.  —  *)  y.  Leyden  n.  Blumenthal, 
Deatsche  med.  Wochenschr.  1899.  —  ■)¥.  Leyden,  Zeitschr.  f.  Krebsforsdiung. 
1907.  —  *)  Engel,  Deuleche  med.  Wochenschr.  1908.  —  •)Löffler,  Deatsche 
med.  Wochenschr.  1904.  —  *)  v.  Dangern,  Manch,  med.  Woch.  1899. 
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Trotzdem  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  diese  klaren  und 
vorsichtigen  Feststellungen  y.  Dungerns  erfrischend  und  ermutigend  ge- 
wirkt haben.  Und  je  klarer  es  geworden  war,  dass  auf  rein  klinischem 
Wege  das  Ziel  nicht  zu  erreichen  sein  werde,  desto  intensiver  äusserte  sich 
das  Verlangen,  die  einschlägigen  Fragen  auf  breiter  Grundlage  im  Tier- 
ezperiment  zu  prüfen. 


Experimentelle  Immunitätsforschung. 

Man  darf  wohl  sagen,  dass  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  der  leiden- 
schaftliche Wunsch  lebendig  war,  es  möchte  endlich  gelingen,  Geschwülste 
auf  Tiere  in  grösserem  Massstabe  zu  übertragen  und  so  ein  rationelles  Ar- 
beiten etwa  nach   dem  Muster  bakteriologischer  Methoden   zu  ermöglichen. 

Die  Anstrengungen,  die  in  dieser  Bichtung  schon  seit  den  Tagen 
y.  Langenbecks  gemacht  worden  sind,  haben  vielfach  eine  Würdigung  er- 
fahren. Tausendfältig  wurde  die  üeberpflanzung  menschlicher  Geschwülste 
auf  Tiere  versucht,  das  Besultat  war  und  blieb  ein  unbefriedigendes,  wie  es 
ja  auch  nach  der  allgemeinen  Erfahrung,  dass  tierische  Gewebe  auf  art- 
fremde Tiere  nicht  transplantabel  sind,  nicht  anders  zu  erwarten  war.  In 
der  ganzen  Literatur  existieren  nur  zwei  Fälle,  in  denen  die  Transplan- 
tation eines  menschlichen  Tumors  auf  ein  Tier  vielleicht  gelungen  ist.  Da- 
gonet^)  beobachtete  bei  einer  Kbtte  1  Jahr  nach  intraperitonealer  Ii^ek- 
tion  eines  Breies  aus  der  Lymphdrüsenmetastase  eines  menschlichen  Penis- 
karzinoms  in  Netz  und  Leber  Knoten,  welche  wie  die  menschliche  Ge- 
schwidst  den  Bau  eines  Plattenepithelkarzinoms  erkennen  Hessen.  Der 
zweite  Fall  stammt  von  Werner^),  der  bei  einem  alten  Hunde,  dem  er 
ein  menschliches  Oberkieferkarzinom  intrafaszial  implantiert  hatte,  echte 
maligne  epitheliale  Neubildungen  fand,  die  zu  ausgedehnten  Metastasen  im 
ganzen  Peritoneum  geführt  hatten.  Aber  auch  hier  wollen  Werner  und 
V.  Dungern  einen  Zufall  nicht  mit  Sichetheit  ausschliessen. 

Der  rechte  Weg  war  durch  die  Erfahrungen  mit  normalen  Geweben 
von  vornherein  gewiesen.  Man  musste  versuchen,  Geschwülste  von  Tieren 
innerhalb  derselben  Art  weiter  zu  transplantieren. 

Mitte  der  70er  Jahre  ist  es  vielleicht  bereits  Nowinski^  geglückt, 
ein  Karzinom  (der  Nase)  vom  Hund  auf  andere  Hunde  erfolgreich  zu  über- 
tragen. Es  folgten  die  Publikationen  von  Wehr^),  Geissler'^),  Smith 
und  Washburn^)  über  die  erfolgreiche  üebertragung  von  Genitaltumoren 
zwischen  Hunden.  Diese  Geschwülste  scheinen  mit  den  „Lympho- 
sarkomen'' verwandt  oder  identisch  zu  sein,  die  Sticker^  mit  ao  über- 
raschender Leichtigkeit  auf  zahlreiche   Hunde  und  auch   auf  den  mit  dem 


^)  Dagonet,  Ck>mpt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  1908.  —  *)  Werner,  stehe 
V.  Dangern  u.  Werner  loco   cit.    —   *)  Nowinski,   Zentndbl.  für  die  med. 
Wissenschaften.  1876.  Bd.  XIV.  —  *)  Wehr,  Arch.  f.  kl.  Chir.  1889.   Bd.  39.- 
>)  Geissler,  Arch.  für  kl.  Chir.  1893.  Bd.  46.   —   •)  Smith  u.  Washbnrn,        {' 
Brit.  med.  Joum.    1898.  —  ')  1.  c.  n 

n 
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Hand  bastardierenden  Fnchs  verpflanzt  hat.   Von  Stickers  Versnchen  soll 
unten  weiter  die  Bede  sein. 

Hanau^)  war  es  vorbebalten,  die  Allgemeinheit  davon  zn  überzeugen, 
dass  das  Karzinom  darch  Transplantation  auf  Individuen  derselben  Gattung 
zu  übertragen  ist.  In  seinen  Versuchen  handelt  es  sich  um  ein  Karzinom 
der  Geschlechtsteile  von  Itatten. 

Ein  entscheidender  methodischer  Fortschritt  ist  dann  Moreau')  zu 
verdanken,  welcher  zum  erstenmal  ein  Mäuse „karzinom"  durch  zahlreiche 
Generationen  fortzüchten  konnte,  und  der  so  ein  Material  schuf,  mit  wel- 
chem systematisch  gearbeitet  werden  konnte.  Es  folgte  neben  Firket') 
und  Yelich^)  Loeb^),  der  im  grossen  Massstabe  durch  40  Generationen 
ein  Sarkom  der  Thyreoidea  auf  Batten  fortpflanzte.  Derjenige  aber,  wel- 
cher mit  der  neuen  Methode  die  Bearbeitung  von  Immunitätsfragen  zu 
unternehmen  wagte,  war  Jensen^).  Der  in  der  ganzen  Welt  berühmt  ge- 
wordene Jensen  sehe  Mäusetumor  zeigt  den  Bau  eines  alveolären  Karzi- 
noms und  geht  in  80 — 60 ^/o^  ja  in  mehr  Prozent  der  Impfungen  an.  Er 
stammt  von  einer  weissen  Maus,  lässt  sich  aber  auch  auf  graue  Mäuse  über- 
tragen. Nun  folgten  BorreH),  Michaelis^),  Gaylord,  Glowes  und 
Baeslack^),  Ehrlich,  Bashford^^)  und  andere  mehr.  Die  Kleinheit 
und  relative  Billigkeit  der  Maus  hat  es  ermöglicht,  die  Forschung  in  grossem 
Umfange  einsetzen  zu  lassen.  Man  darf  wohl  sagen,  dass  der  grossartige 
Massstab,  in  dem  Ehrlich  seine  Untersuchungen  durchgeführt  hat,  vorbild- 
lich geworden  ist. 

Wenn  wir  nun  uns  bemühen  wollen,  die  wesentlichen  Ergebnisse  dieser 
neueren  experimentellen  Arbeiten  festzustellen,  so  ist  es  vor  allem  erforder- 
lich, sich  über  die  Stellung  der  Mäusetumoren  zu  den  menschlichen  klar 
zu  werden. 

Es  handelt  sich  um  eine  grosse  einheitliche  Gruppe  von  Geschwülsten, 
irelclie  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  bei  Weibchen  und  nur  vereinzelt 
bei  Männchen  gefunden  werden.  Sie  sind  subkutan  gelegen,  erreichen  oft 
ein  im  Verhältnis  zu  der  Grösse  der  Maus  überraschendes  Volumen  und 
führen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zum  Tode.  Bashford  schätzt  ihr  Vor- 
kommen auf  12:30000.  Dass  sie  in  gewissen  Käflgen  oder  einzelnen 
Zacbten  gehäuft  auftreten,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Etwas  sicheres  über 
ihre  Aetiologie  ist  nicht  bekannt  geworden.     Nach  den  massgebenden  Unter- 


')  Hanau,  Fortschr.  d.  Medisin.  1889.  Bd.  7.  —  ')Moreau,  Gompt  rend. 
de  la  80c.  de  biol.  1891.  —  Compt.  rend.  de  i'Acad.  des  sciences.  1898.  — 
*)  Firket,  Bull,  de  I'Acad.  royale  de  Balg.  1892.  —  *)  Velich,  Wiener  med. 
Blätter.     1898.   —  ^)  L.  Loeb,  Journal  of'medical  research.  1901.  —  ibid.  1902. 

—  The  American  Journal  of  the  medic.  sciences.  1903.  —  Virchows  Archiv 
167.  —  ibid.  172.  —  ')  Jensen,  Biol.  Selskab.  Forhandlingen  Kjöbnhavn. 
1901 — 02.   —  Hospitalkunde.   1902.   —   Zentralblatt  für  Bakteriol.    190B.  Bd.  34. 

—  '^  Borrel,  Annal.  de  Flnet  PaBteur.  1903.  —  ^)  L.  Michaelis,  Charit^ 
Anzialen.  Berlin  1904.  —  Zeitschr.  f.  Krebsforschung.  1906  u.  1907.  —  Med.  Klin. 
1905.  —  *)  Gaylord,  Clowes  u.  Baeslack,  Preliminary  report  n.8.w.  Med. 
News.  1905  Januar.  —  Glowes  u.  Baeslack,  Further  evidence  u. s. w.  Medical 
News.  1905  November.  —  Glowes,  A  study  of  the  influence  u. s.  w.  British  med. 
JoaroaL  1906  Dezember.  — ^^)  Bashford,  Scientifique  reports  of  the  Gancer 
researcli  fund  London  1904,  1906,  1906,  1907. 
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suchungen  von  Michaelis  und  vor  allem  von  Apolant^),  der  ca.  300 
spontane  Mänsetomoren  eingehend  geprüft  hat,  darf  es  als  sicher  gelten, 
dass  es  sich  im  wesentlichen  nm  epitheliale  Geschwülste  handelt,  die  ihren 
Ausgang  von  der  Mamma  nehmen.  Sie  wachsen  wenig  infiltrierend  und 
machen  auch  seltener  Metastasen  als  die  menschlichen  Krebse. 

Oleichwohl  handelt  es  sich  zweifellos  um  echte  Geschwülste,  welche 
sich  von  den  Tumoren  des  Menschen  trotz  mannigfacher  Differenzen 
augenscheinlich  nicht  prinzipiell  unterscheiden.  Aus  diesem  Grunde  gewinnt 
in  der  Tat  die  experimentelle  Arbeit  mit  solchen  Tumoren  einen  yielleioht 
unberechenbaren  Wert  für  die  menschliche  Pathologie. 

DasB  es  sich  bei  der  Uebertragung  dieser  Tumoren  um  eine  Trans- 
plantation in  strengem  Sinne  handelt,  ist  über  jeden  Zweifel  sicher  gestellt. 

Das  erste  für  die  Immunitätslehre  wichtige  Resultat  der  Versuche 
ist  das  bereits  oben  im  Kapitel  „Aetiologie*'  erwähnte,  dass  die  Primär- 
tumoren in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  oder  doch  nur  mit  sehr  geringer 
Ausbeute  auf  andere  Mäuse  transplantabel  sind.  Ich  erinnere  an  die  Schlüsse, 
die  Ehrlich  aus  diesen  Versuchen  auf  die  Entstehung  von  Tumoren  ge- 
zogen hat.  Es  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  in  einzelnen  Fällen 
die  Transplantation  eines  Spontantumors  auch  eine  recht  erhebliche  Aus- 
beute ergeben  hat.  Ich  erinnere  an  ein  Beispiel  von  Michaelis  nnd  weiter 
an  das  Chondrom ,  welches  Ehrlich^)  im  Abdomen  einer  Maus  fand,  und  das 
Ton  vornherein  in  ca.  90%  ^^^  Fälle  anging.  Clowes  und  Baeslack^ 
haben  femer  mitgeteilt,  dass  es  ihnen  gelungen  sei,  das  Angehen  von  Tu- 
moren, unter  anderen  auch  eines  Spontantumors,  durch  eine  kurze  Erwär- 
mung des  Impfbreies  auf  88,5 — 4P  zu  befördern. 

Der  Prozentsatz  der  Ausbeute  in  den  fortgezüchteten  Stämmen  ist 
äusserst  verschieden.  Während  einzelne  Tumoren  sich  über  eine  mittlere 
Ausbeute  von  30%  nicht  erheben,  erreichen  andere  60®/oi  90%,  ja  100% 
Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  unter  Umständen  im  Verlauf  von  nach  dem 
Prinzipe  der  Zuchtwahl  vorgenommenen  Transplantationen  die  Prozentzahl  der 
positiven  Impfungen  erheblich  verbessert  werden  kann,  was  ganz  besonders  von 
Ehrlich  betont  worden  ist,  der  ausser  dieser  Virulenzsteigerung  auch  eine 
enorme  Steigerung  des  Wachstumstempos  erzielt  hat,  so  dass  die  Proliferations- 
energie  einzelner  Tumoren  zurzeit  einen  ganz  erstaunlichen  Grad  erreicht  hat 

Jensen^)  ging  nun  an  die  Bearbeitung  der  Immunitätsfragen  so  heran, 
dass  er  sich  fragte,  warum  50%  seiner  Impfungen  erfolglos  blieben.  Einmal 
glaubte  er  eine  gewisse  natürliche  Immunität  annehmen  zu  müssen.  Weiter  be- 
merkte er,  dass  erfolglos  geimpfte  Tiere  sich  auch  wiederholten  Inokulationen 
gegenüber  resistent  erwiesen,  und  sprach  den  Gedanken  aus,  dass  es  sich  bei 
solchen,  vorbehandelten  Tieren  auch  um  eine  künstliche  Immunität  handeln  könne. 


^)  Apolant,  Die  epithelialen  Geschwülste  der  Maus.  Arbeiten  aus  dem 
K.  Inst  für  exp.  Therapie  zu  Frankfurt  a.  M.  Heft  I.  1906.  —  »)  Ehrlich, 
lieber  ein  transplantables  Chondrom  der  Maus.  Arbeiten  aus  dem  K.  Inst,  för 
exp.  Therapie  zu  Frankfurt  a.  M.  Heft  I.  1906.  Verlag  von  Fischer.  —  ■)  Clowes 
und  Baeslack,  On  the  Influcnce  exerted  on  the  virolence  of  Carcinoma  in  mice 
by  subjecting  Tumour  Materiald  to  incubation  previous  to  inoculation.  The  Journal 
of  experimental  Medecine.  Volume  VIII  1906.  August.  —  *)  Jensen,  Lc. 
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Bevor  wir  uns  näher  mit  dieser  aktiven,  künstliclien  6e- 
schwnlstimmunität  befassen,  ist  es  notwendig,  einiges  vorauszuschicken 
über  die  natürliche  Besistenz  der  Mäase  und  Ehrlichs  Versuche, 
Mänsetumoren  auf  Batten  zu  übertragen. 

Von  verschiedenen  Seiten  (Michaelis,  Bashford,  Borrel-Haa- 
land^)  ist  festgestellt  worden,  dass  der  Jensensche  Tumor  auf  fremden 
Mäuserassen  zunächst  schlecht  oder  gar  nicht  anging.  Zum  Teil  haben  sich 
diese  Schwierigkeiten  allmählich  überwinden  lassen,  so  dass  schliesslich  doch 
gute  Resultate  erreicht  wurden.  Es  ist  also  in  gewissen  Grenzen  eine  An- 
passung des  Tumorgewebes  an  neue  Lebensbedingungen  möglich.  H  aal  and 
hat  in  einer  sehr  lesenswerten  Arbeit  festgestellt,  dass  Ehrlichs  Sarkome 
(welche  in  Frankfurt  a.  M.  auf  Berliner  Mäusen  gezüchtet  werden)  bei  der 
Impfung  auf  verschiedene  Mäuserassen  folgende  Ausbeute  ergaben: 

Bei  128  Berliner  Mäusen 97  o/^ 

„     148  Hamburger  Mäusen 24% 

„       16  dänischen  „         0% 

„         6  Mäusen  des  Kristianiastammes  I    .       0% 
„       15         „         „  „  II  ca.  50  0/^ 

Weiter  ergab  sich  ihm  das  wichtige  Resultat,  dass  Berliner  Mäuse, 
die  sonst  maximal  empfänglich  sind,  sich  nach  einem  mehrmonatlichen  Auf- 
enthalt in  Norwegen  als  fast  völlig  resistent  erwiesen,  ebenso  wie  auch 
junge  Tiere,  die  in  Norwegen  aus  solchen  Berliner  Mäusen  gezüchtet  wor- 
den waren.  Daraus  schliesst  Haaland,  dass  zur  Erklärung  der  natürlichen 
Resistenz  nicht  nur  konstante  Stammes-  und  Rasseneigentümlichkeiten  in 
Betracht  zu  ziehen  seien,  sondern  auch  „labile"  Unterschiede,  unter  denen 
Haaland  in  erster  Linie  die  Aufmerksamkeit  auf  veränderte  Ernährung 
lenkt.  Haaland  glaubte  weiter  eine  auffällige  Resistenz  trächtiger  Tiere 
zu  konstatieren,  eine  Beobachtung,  die  BorreP)  bestätigt.  Aehnlich  hat 
Bashford^)  betont,  dass  ältere  Mäuse  weniger  empfänglich  sind,  als  jtmge, 
eine  Erfahrung,  der  Haaland  ebenfalls  beipflichtet. 

Zu  ausserordentlich  interessanten  und  anregenden  Schlnssfolgerungen 
ist  Ehrlich^)  gelangt  im  Verlauf  seiner  Versuche,  Mäusetumoren  auf 
Ratten  zu  übertragen.  Er  erzielte  das  auffällige  Resultat,  dass  die  trans- 
plantierten  Oeschwulstzellen  auf  der  Ratte  in  den  ersten  6 — 8  Tagen  ebenso 
lebhaft  wachsen  wie  auf  der  Maus.  Dann  aber  steht  das  Wachstum  still, 
nnd  es  folgt  regelmässig  eine  vollständige  Resorption  der  gewucherten  Ge- 
«chwolstmassen.  Es  gelang  Ehrlich  nicht,  den  auf  der  Ratte  gewachsenen 
Tamor  direkt  auf  andere  Ratten  zu  übertragen,  dagegen  wucherte  der 
Rattentnmor ,  auf  die  Maus  zurückgebracht,  in  der  alten  Weise  fort.  So 
hat  £hrlich  14  Generationen  hindurch  die  Zickzackimpf nng  zwischen 
Maus  und  Ratte  fortsetzen  können,  ohne  eine  Abnahme  der  Wnchsenergie 
za  konstatieren.   Eine  Ratte  aber,  in  welcher  bereits  einmal  Resorption  eines 

>)  Haaland,  BerL  klin.  Wochenachr.  1907.  —  ")  ßorrel,  Bulletin  de 
rinstitat  Pasteur  1907.  —  ■)  Bashford,  Marray,  Gramer,  The  natural  and 
indaced  Resistance  of  mice  to  the  frrowth  of  Cancer.  Proceedings  of  the  royal 
aociety.     V.  79.    1907.  —  *)  Ehrlich  1.  o.  ^ 
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Tumors  eiDgetreten  ist,  erweist  sich  als  gänzlich  nnempfänglich  gegen  jede 
weitere  Impfung:  sie  ist  aktiv  immunisiert  worden. 

Ribbert^)  hatte  gesehen,  dass  Hantstückchen  Tom  Menschen  nnd 
Meerschweinchen,  in  subkutane  Taschen  des  Kaninchenohres  übertragen, 
mehrere  Tage  lang  wucherten,  dann  aber  regressiven  Metamorphosen  ante> 
lagen.  Er  nahm  an,  dass  diese  Oewebe  während  der  Zeit  ihres  Wachstums  dem 
artfremden  Organismus  Wasser  und  Sauerstoff  entnehmen  könnten  und  ent 
abstürben,  wenn  sie  aus  Mangel  an  eigenem  Material  auf  die  Nährsubstanzen 
des  Wirts  angewiesen  wtlrden,  weil  sie  nicht  imstande  seien,  diese  auszunutzen. 

Ehrlich  dagegen  glaubt  die  anfänglich  rapide  Wucherung  der  Tamor- 
zellen  in  der  Hatte  nicht  anders  erklären  zu  können,  als  dass  eine  AssiiDi- 
lation  von  Nährstoffen  in  reichlichem  Masse  stattfinde,  und  meint,  dass  nur 
ein  ganz  bestimmter  StofP  fehle,  den  die  Batte  zu  liefern  nicht  imstande  sei 
Dieser  StofP  ist  nur  im  Mäuseorganismus  disponibel  und  wird  bei  der  Imp- 
fung in  genügender  Menge  mit  übertragen,  um  das  anfänglich  üppige  Wachs- 
tum zu  ermöglichen. 

Diese  natürliche  Immunität  der  Batte  hat  Ehrlich  als  eine  „atrep- 
tische''  bezeichnet. 

Ehrlichs  Schlussfolgerungen  halten  v.  Dungern  u.  Werner^  nicht 
für  zwingend.  Sie  neigen  vielmehr  dazu,  im  wesentlichen  mit  einer  aktiven 
Antikörperimmunität  zu  rechnen.  Es  ist  wohl  richtig,  dass  Ehrlichs  Ver- 
suche einer  Ergänzung  zugänglich  sind;  es  mag  auch  sein,  dass  unter  Um- 
ständen atreptische  und  aktive  Immunität  Hand  in  Hand  gehen.  Auf  jeden 
Fall  aber  scheint  mir  die  Erklärung  des  Yersagens  artfremder  Transplan- 
tationen durch  die  Annahme,  dass  im  fremden  Organismus  ein  notwendiges 
Substrat  für  das  Wachstum  fehle,  ausserordentlich  bestechend  zu  sein. 

Ehrlich  hat  den  Begriff  der  „Atrepsie^*  auch  herangezogen,  um  eine 
Beihe  von  Beobachtungen  zu  erklären,  welche  er  über  Metastasenbüdnng 
und  Doppelimpfungen  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Es  ist  nämlich  auf- 
fällig, dass  die  enorm  virulenten  transplantierten  Mäusetumoren  verhältnis- 
mässig selten  zu  Metastasen  fuhren,  oder  dass  doch  solche  Metastasen  sich 
nur  ausnahmsweise  frei  zu  selbständigen  Geschwülsten  entwickeln. 

Ahmt  man  die  Metastasenbildang  bei  einer  mit  einem  rasch  wachsen- 
den Tumor  infizierten  Maus  in  der  Weise  nach,  dass  man  nach  8  — 10  Tagen 
j  eine  zweite  Impfung  folgen  lässt,  so  pflegt  diese  nicht  anzugehen.  Michaelis') 

I  konnte  diese  Beobachtung  für  seine   langsamer  wachsenden  Tuinoren  nicht 

I  bestätigen,   wohl  aber  kam  Clowes^)   zu  demselben  Besultat,    ebenso  wie 

I  auch  Stick  er  mit   einigen  Einschränkangen  bei  den  Lymphosarkomen  des 

Hundes   (siehe  unten) ^).     Während   nun  Glowes,  und  mit  ihm  wohl    auch 

^)  Ribbert,  Verhandl.  der  Natarforschergesellsch.  1904.  Breslau.  — 
*)  V.  Dungern  u.  Werner  1.  cit.  —  ■)  Michaelis,  Zeitschr.  f.  Elrebs'orschung. 
1907.  —  D.  med.  Wochenacbr.  1907.  Verein  f.  innere  Med.  AprilsitzuDg.  — 
*)  C 1  o  w  e  8 ,  A  study  on  the  influence  u.  s.  w.  Brit  Med.  Joum.  1906.  December.  — 
')  In  jüngster  Zeit  hat  B  o  r  r  e  1  (Le  probl^me  du  cancer,  Bullet,  de  Tlnstitut  Pastenr  1^07) 
über  Versuche  berichtet,  aus  denen  ihm  hervorzugehen  schien,  dass  die  scheinbare 
immunisierende  Wirkung  des  wachsenden  Tumors  zu  erklären  sei  durch  eine  zu  einer 
gewissen  Immunität  führenden  Resorption  im  Ueberfluss   eingelührten  Impfbreies. 
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Stick  er,  annimmt,  dass  das  Waclistam  des  Tumors  zu  einer  Produktion 
Ton  Inmiunkörpem  führe,  welche  die  nen  eingeimpfteit,  noch  isolierten 
Zellen  am  Anwachsen  hinderten,  hat  Ehrlich  Ton  vornherein  sich  zu  der 
Auffassung  bekannt,  dass  der  erste  grosse,  g^t  vaskularisierte  Tumor  bei 
seinem  riesenhaften  Wachstum  die  notwendigen  Nährsubstanzen  so  vollkom- 
men dem  Blute  entreisse,  dass  für  die  in  ungünstigen  Emährungsbedingungen 
befindlichen  neuen  Zellen  keine  genügende  Menge  übrig  bleibe.  Auf  diese 
Weise  erklärt  dann  Ehrlich  auch  das  dürftige  Aufspriessen  von  Metastasen 
gerade  im  Falle  der  schnell  wachsenden  Mäusegeschwülste. 

Ich  selbst^)  habe  versucht,  zwischen  diesen  beiden  Auffassungen  zu 
entscheiden,  indem  ich  Tumor  I  exstirpierte  und  dann  eine  zweite  Impfung 
folgen  Hess.  War  Ehrlichs  Auffassung  zutreffend,  so  musste  das  Hindernis 
für  das  Anwachsen  mit  dem  I.  Tumor  fortgefallen  sein.  In  der  Tat  ent- 
wickelten sich  die  nachgeimpften  Tumoren  ganz  wie  bei  nicht  vorgeimpften, 
normalen  Tieren.  Aber  Schlüsse  sind  doch  aus  diesen  Versuchen  nur  mit 
äusserster  Beserve  zu  ziehen.  Denn  aus  versuchstechnischen  Gründen 
konnte  die  zweite  Impfung  .  erst  8  Tage  bis  3  Wochen  post  operationem 
vorgenommen  werden.  In  dieser  Zwischenzeit,  vielleicht  auch  unter  dem 
Einfloss  des  eingreifenden  Aktes  der  Operation,  hätte  eine  etwa  supponierte 
schwache  und  sehr  labile  aktive  Immunität  erlöschen  können.  Versuche,  die 
Impfung  ganz  kurz  nach  der  Operation  folgen  zu  lassen,  haben  vorläufig 
abgebrochen  werden  müssen. 

Sticker^  dagegen  war  schon  vor  mir  in  der  Lage  gewesen,  bei  den 
zu  solchen  operativen  Versuchen  entschieden  geeigneteren  Hunden  dieselben 
Versnobe  zu  machen  und  auch  die  zweite  Impfung  bereits  am  Tage  nach 
der  Operation  anzuschliessen.  Er  imterscheidet  im  Verlaufe  der  Erkrankung 
eines  Hundes  an  einem  transplantierten  Sarkom  zwei  Phasen.  Die  erste 
wird  durch  das  Fehlen  von  Metastasen  gekennzeichnet;  und  während  dieser 
Periode  geht  eine  zweite  Impfung  nicht  an,  so  lange  der  erste  Tumor  nicht 
entfernt  ist.  Geschieht  dies  aber  durch  Operation,  so  ist  damit  auch 
momentan  jedes  Hindernis  für  das  Angehen  einer  zweiten  Impfung  beseitigt. 
Während  der  zweiten  Periode  der  allgemeinen  Metastasierung  gelingen 
Xachimpfungen  auch,  ohne  dass  der  Primärtumor  exstirpiert  wird. 

Von  verschiedenen  Seiten  (Bashford)  wird  bestritten,  dass  Stickers 
„lijmphosarkome'*  echte  Geschwülste  seien,  hauptsächlich  wohl  deshalb,  weil 
sie  so  auffällig  leicht  (auch  durch  Koitus)  übertragen  werden.  Bashford 
glaubte  auch  feststellen  zu  müssen,  dass  die  Tumoren  nicht  aus  sich  heraus, 
sondern  nach  dem  Typus  entzündlicher  Neubildungen  wüchsen.  St  ick  er 
bestreitet  dies  entschieden  und  Beebe  und  Ewing')  sind  ihm  darin  zur 
Seite  ^treten.     Ich  selbst  kann  mir  ein  abschliessendes  Urteil  nicht  erlauben* 

')  Schöne,  Weitere  Untersuchangen  über  Geschwulstimmunität  bei  Mäusen. 
Verhandl.  d.  Deutschen  Ges.  f.  Ghir.  1907.  —  Deutsche  med.  Wochenschr.  1907. 
Verein  für  innere  Med.  Diskussion  des  Vortrags  von  L.  Michaelis.  Aprilsitzung. 
*)  Sticker,  Spoutane  und  postoperative  Implantationstumoren.  Münchn.  med. 
Wochenschr.  1906.  Nr.  39.  —  •)  Beebe  und  Ewing,  A  study  of  the  ao-called 
InfectioQS  Lymphosarkoms  oi  Dogs.  The  Journal  of  medical  research.  1906. 
September. 
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Ein  eingehendes  Studium  der  natürlichen  Besistenz  der  Yersnchstiere 
gegen  Oeschwnlstimpfnngen  ist  nnerlässliche  Vorbedingung  für  eine  sichere 
und  erfolgreiche  Bearbeitung  der  brennenden  Frage^  ob  und  inwieweit  eine 
aktive  Immunisierung  gegen  Geschwülste  realisiert  werden  kann. 

Es  sei  rekapituliert,  dass  Jensen  in  ca.  50%  seiner  Tiere  ein  Ver- 
sagen der  Impfung  konstatiert  hatte,  dass  sich  ihm  solche  Mäuse  auch  bei 
wiederholten  Impfungen  als  immun  erwiesen,  und  dass  er  mit  Vorsicht  und 
Zurückhaltung  das  Vorkommen  auch  einer  aktiven  künstlichen  Immunität 
in  Frage  gezogen  hatte. 

Einen  bemerkenswerten  Fortschritt  brachten  die  Mitteilungen  von 
Gaylord,  Clowes  und  Baeslack^).  Sie  beobachteten  beim  Jensen- 
schen  Tumor,  dass  eine  Spontanheilung  durch  Transplantation  erzeugter 
zweifelloser  Tumoren  in  ca.  20  %  der  Fälle  eintrat.  Es  ergab  sich  nmif 
dass  30  Tiere,  in  denen  sich  die  Besorption  eines  solchen  Tumors  vollzogen 
hatte,  bei  einer  zweiten  Impfung  auch  nicht  einmal  mehr  einen  Ansatz  zur 
Geschwulstbildung  erkennen  liessen,  während  bei  Mäusen,  die  auf  die  erste 
Impfung  gar  nicht  reagiert  hatten,  das  zweitemal  doch  einzelne  Tumoren 
heranwuchsen,  und  normale  Tiere  die  übliche  Ausbeute  von  30  %  erbrachten. 
Damit  hatten  die  Autoren  den  Beweis  geliefert,  dass  es  in  der  Tat  gelingt, 
die  natürliche  Resistenz  gewisser  Versuchstiere  zu  erhöhen.  Auf  Serum- 
versuche  derselben  Verfasser,  die  zu  ähnlichen  Schlüssen  führten,  sei  in 
anderem  Zusammenhange  eingegangen. 

Bashford  hat  späterhin  mitgeteilt,  dass  auch  er  einen  immunisieren- 
den Einfluss  von  Tumorinjektionen  habe  feststellen  können,  sei  es  direkt, 
sei  es  auf  dem  Umwege  der  Bildung  und  spontanen  Resorption  einer  kleinen 
Geschwulst. 

Ehrlich  hat  einen  neuen  Weg  beschritten.  Nach  dem  Muster  in 
der  Bakteriologie  gebräuchlicher  Methoden  ging  er  so  vor,  dass  er  unter- 
suchte, ob  die  Vorimpfung  mit  wenig  virulentem  oder  avirulentem  Material 
gegen  eine  nachfolgende  Impfung  mit  virulenten  Geschwulstzellen  schützt. 
Zu  diesen  Versuchen  erwiesen  sich  in  hervorragendem  Masse  geeignet  die 
hämorrhagischen  Spontantumoren,  welche  nach  der  im  Ehr  lieh  sehen  Institut 
üblichen  Methode  verimpft  nur  in  den  allerseltensten  Fällen  angehen  und 
deshalb  als  fast  avirulent  zu  bezeichnen  sind.  Es  stellte  sich  nun  die  Tat- 
sache heraus,  dass  eine  einmalige  Injektion  einer  gewissen,  nicht  zu  geringen 
Menge  (ca.  0,3  ccm)  eines  Breies  von  hämorrhagischem  Spontantumor  in 
50 — 80  %  der  Fälle  eine  vollkonmiene  Immunität  erzeugen  kann.  Durch 
Wiederholung  der  Einspritzungen  lässt  sich  diese  Inununität  oft  bis  fast  zur 
absoluten  steigern. 

Damit  war  in  grossem  Massstabe  der  Beweis  geliefert,  dass  eine  künst- 
liche aktive  Inmiunisierung  erreicht  werden  kann. 

Es  stellte  sich  weiter  heraus,  dass  diese  Immunität  etwa  14  Tage  nach 
der  ersten  Injektion  nachweisbar  ist,  und  dass  sie  Wochen  und  Monate  an- 
hält.    Wunderschön   war  zu  beobachten,    wie  in  Fällen  einer  Nachimpfong 


^)  Gaylord,  Clowes  und  Baeslack,  1.  c. 
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mit  Chondrom  erst  nach  vielen  Monaten  Chondromknötchen  heranwuchsen, 
znm  Zeichen  dafiir,  dass  die  Immunität  abgeklungen  war. 

Von  ähnlichen  G^edanken  wie  Ehrlich  ausgehend  hatte  Michaelis^) 
eine  Immunisierung  versucht  mit  Mäusetumoren,  welche  von  einer  fremden 
Mäuserasse  stammend  für  die  zu  immunisierenden  Tiere  avirulent  waren. 
Ebenso  prüfte  er  die  Wirkung  eines  Battentumors.  Aber  in  keiner  der 
beiden  Versuchsreihen  wurde  eine  deutliche  Immunität  erzielt.  Ich  selbst 
habe  einmal  mit  menschlichem  Mammakarzinom  vielleicht  eine  Immunisierung 
erreicht,  bin  aber  meiner  Sache  nicht  sicher. 

Ehrlich  sowohl  wie  Michaelis  haben  dann  viel  Mühe  darauf  ver- 
wandt, sich  darüber  klar  zu  werden,  ob  auch  abgetötetes  Geschwulstmaterial 
zur  Immunisierung  dienen  kann. 

Ehrlich  hatte  es  versucht  mit  an  sich  transplantablen  Tumoren,  die 
er  längere  oder  kürzere  Zeit  Temperaturen  von  —  10  oder  —  80^  ausgesetzt 
hatte.  Es  ergab  sich  wohl  eine  Andeutung  von  Immunität,  aber  Ehrlich 
wollte  daraus  keine  Schlüsse  ziehen. 

Michaelis  war  nicht  glücklicher.  Er  nahm  mit  Chloroformwasser 
oder  durch  Hitze  abgetötetes  Material;  aber  der  Erfolg  blieb  aus. 

Versuche  in  derselben  Richtung  stammen  weiter  von  Clowes.  Auch 
ihm  ergaben  Immunisierungsversuche  mit  Geschwülsten,  die  durch  Hitze 
oder  Chemikalien  abgetötet  worden  waren,  keinen  Erfolg.  Auf  Grund  der 
Beobachtung^,  dass  in  rasch  wach  senden  Tumoren  Nnkleoproteide  und 
andere  Kembestandteile  relativ  reichlich  vorhanden  sind  im  Gegensatz  zu 
einem  auffällig  hohen  Kalziumgehalt  schwächlicher  Tumoren,  erprobte  er 
die  immunisierende  Wirkung  von  solchen  Nukleoproteiden ,  die  aus  Tumo- 
ren gewonnen  waren.     Das  Resultat  war  ein  entschieden  negatives. 

Es  ist  also  das  wichtige  Faktum  festzulegen,  dass  bisher  eine  Immuni- 
sierung mit  Sicherheit  nur  mit  arteigenem,  lebendem  Geschwulstmaterial 
erreicht  worden  ist. 

Ehrlich  hat  der  Forschung  einen  neuen  kräftigen  Anstoss  gegeben, 
indem  er  sich  der  Prüfung  der  Frage  zuwandte,  inwieweit  die  Immunität 
abhängt  von  der  Natur  der  nachgeimpften  Tumoren.  Es  ergab  sich,  dass 
die  Immunität  schützte  sowohl  gegen  alle  Karzinomstämme  seines  Instituts, 
wie  weiter  gegen  die  durch  Umwandlung  aus  Karzinomen  hervorgegangenen 
Sarkome,  und  schliesslich,  wenn  auch  nur  partiell,  gegen  Chondrom. 

Damit  hat  Ehrlich  mit  Wahrscheinlichkeit  die  Immunität  gegen 
Mäasetumoren  als  eine  Panimmunität  charakterisiert. 

Nachdem  dies  festgestellt  war,  lag  der  Gedanke  nahe,  ob  denn  über- 
haupt die  Fähigkeit,  eine  solche  Immunität  herbeizuführen,  einzig  und  allein 
dem  Geschwulstgewebe  zukomme,  und  ob  nicht  vielmehr  auch  normalen  Ge- 
weben eine  solche  Kraft  innewohne. 


>}  Michaelis,  Zeitschrift  für  Krebsforschung.  1907.  —  ■)  Clowes  und 
Fritbie,  Od  the  RelatioDship  between  the  rate  of  growth,  ai;e,  and  Potassium 
aod  Calcium  Content  of  mouse  Tumours.  American  Journal  of  Phyaiology.  1906. 
September. 
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Bashford^)  und  ich')  haben  unabhängig  voneinander  diese  Ge- 
dankengange experimentell  verfolgt.  In  der  Tat  fand  Bashford,  dass 
Injektionen  von  normalem  Mäaseblut  einen  deutlichen  immunisierenden  Ein- 
flnss  hatten.  Sehr  wichtig  ist  ferner  seine  Feststellung,  dass  normales  M&use- 
semm  gar  nicht  oder  jedenfalls  viel  schwächer  wirkte,  während  Auf- 
schwemmungen von  Mäuseblutkörperchen  in  Kochsalzlösung  fast  denselb«n 
Effekt  hatten  wie  Vollblut 

Ich  selbst  verwendete  zu  ähnlichen  Versuchen  in  erster  Linie  Mäuse- 
embryonen und  zwar  im  wesentlichen  fast  ausgetragene.  Es  wurde  dabei 
einmal  an  die  vielfach  angenommene  Verwandtschaft  zwischen  Geschwulai- 
und  Embryonalzelle  gedacht ;  weiter  aber  war  auch  bestimmend  der  Gedanke, 
dass  mit  dem  ganzen  Embryo  sämtliche  normale  Gewebe  herangezogen  wur- 
den, was  von  Wichtigkeit  sein  konnte,  falls  etwa  die  immunisierende  Kraft 
der  einzelnen  Gewebe  eine  verschiedene  sein  sollte.  Auch  ich  erhielt  deut- 
liche positive  Resultate.  In  geringem  Grade  schien  mir  auch  normales 
Lebergewebe  zu  wirken. 

Michaelis')  hat  in  einem  Versuch  mit  Leber  ebenfalls  Immunität 
bekommen  und  in  neuester  Zeit  hat  BorreH)  das  gleichsinnige  Ergebnis 
seiner  Experimente  mit  Leber  und  Milz  veröffentlicht.  Nach  diesen  Ver- 
suchen darf  man  annehmen,  dass  eine  Immunität  gegen  Mäusetumoren  er- 
zeugt werden  kann,  welche  nicht  spezifisch  ist  und  jedenfalls  nichts  zu  tun 
hat  mit  Parasiten  oder  deren  Stoffwechselprodukten.  Es  bleibt  aber  fraglich, 
ob  diese  Blut-Embryonen-Organ-Immunität  identisch  ist  mit  deijenigen,  welche 
im  Gefolge  von  Tumorinjektionen  auftritt.  Nach  meinem  Eindruck  ist  ein 
quantitativer  Unterschied  vorhanden  in  dem  Sinne,  dass  die  Tumorimmonitat 
der  uns  hier  interessierenden  oft  überlegen  ist. 

Das  allgemeine  Interesse  ist  der  Frage  zugewandt :  welche  Vorstellung 
können  wir  uns  von  dem  Wesen  der  Geschwulstimmunität  machen? 

Die  Antwort  ist  vorläufig  eine  wenig  befriedigende. 

Das  Hauptproblem  ist  zunächst  das,  ob  es  sich  um  eine  Blutimmnnität 
handelt,  die  durch  das  Serum  übertragen  werden  kann. 

Die  ersten  Versuche  zur  exakten  Lösung  dieser  Frage  stammen  schon 
von  Jensen.  Er  äusserte  sich  vorsichtig,  glaubte  aber  doch  durch  die 
Behandlung  von  Kaninchen  mit  gequetschten  Mäusetumoren  ein  spezifisches 
Serum  von  heilender  Wirkung  darstellen  zu  können.  Nur  gelang  es  ihm 
nicht,  zu  ganz  sicheren  Besultaten  zu  kommen.  Ehrlich  ging  ähnlich  vor 
und  prüfte  das  Kaninchenserum,  indem  er  es  auf  den  zur  Impfung  der 
Mäuse  bestimmten  Geschwulstbrei  wirken  Hess.  Aber  ein  nennenswertes 
Besultat  erreichte  er  nicht.  Michaelis  machte  ähnliche  Versuche  mit 
demselben  Misserfolg.  Er  benutzte  zur  Vorbehandlung  der  Kaninohen 
ausser  Mäusetumoren  auch  Mäuseblut  und  führte   die   Immunisierung  der 


*)  Bashford,  Scientif.  Report  of  the  Cancer  research  fand  1906.  —  The 
natural  and  induced  resistauce  etc.  Proceedings  of  the  royal  Society.  1907.  — 
*)  Schöne,  üntersuchangea  über  Karzinomimmunität  bei  Mäusen.  Manch,  med. 
Wochenschr.  1906  —  »)  Michaelis,  Deutsche  med.  Wochensohr.  1907.  VerhandL 
des  Vereins  für  innere  Medizin.  April.  —  *)  B  orrel,  Bulletin  de  l'InstitatPasteor.  1907. 


Experimentelle  Lnmiinitatsfonchiing.  41 

Kaninchen  darch,  bis  ein  hämolytischeB  Vermögen  gegenüber  Mäuseblnt  auf- 
getreten war.  Die  Wirkung  war  von  der  des  normalen  Kaninchenserums 
nicht  unterschieden«  Es  bleibt  also  mindestens  fraglich,  ob  bei  Verwendung 
artfremder  Tiere  eine  Heilserum  zu  gewinnen  ist. 

Bestimmte  Mitteilungen  über  eine  karzinomfeindliche  Wirkung  des 
Serums  von  M&usea.  in  denen  sich  die  Spontanheilung  eines  Tumors  voll- 
zogen hatte,  liegen  dagegen  von  Gaylord  und  Glowes^)  vor. 

Sie  glaubten  einmal  angeben  zu  können,  dass  die  Behandlung  von 
Mäusen,  die  einen  kleinen  Tumor  tragen,  mit  derartigem  Serum  zur  Ver- 
langsamung des  Wachstums,  ja  in  einigen  Fällen  zur  Heilung  geführt  hatte, 
während  normales  Serum  eine  geringere  Wirkung  zeigte;  und  weiter,  dass 
die  Vorbehandlung  von  Impfbrei  mit  dem  Serum  der  spontan  geheilten  Tiere 
eine  deutliche  Abschwächung  dieses  Impf  breies  verursachte,  während  normales 
Serum  wirkungslos  blieb. 

Diese  Angaben  sind  bisher  nicht  bestätigt,  aber  auch  nicht  widerlegt. 
Sollten  sie  sich  als  zutreffend  erweisen,  so  wären  sie  von  grundlegender 
Bedeutung. 

Wollte  man  sich  eine  Vorstellung  von  dem  Wesen  der  Immunität 
machen,  so  lag  es  von  vornherein  wohl  am  nächsten,  an  eine  durch  das 
Blut  vermittelte  Antikörperimmunität  zu  denken,  zumal  nachdem  Ehrlich 
und  Morgenroth  das  Vorkommen  von  Isolysinen  bei  Ziegen  auf  dem  Ge- 
biete der  Hämolysine  erwiesen  hatten.  Auch  Ehrlich  hat  bei  der  aktiven 
Ghesehwulstimmunität  zuerst  wohl  an  Antikörperwirkung  gedacht.  Beweise 
für  die  Existenz  solcher  Antikörper  sind  aber  noch  nicht  erbracht  worden. 

Michaelis')  hat  das  Serum  von  weissen  Mäusen,  die  sich  nach 
wiederholten  Impfungen  als  immun  erwiesen  hatten,  untersucht,  ebenso  das- 
jenige einer  Anzahl  von  grauen  Mäusen,  bei  denen  nach  der  Impfung  mit  dem 
Tumor  einer  grauen  Maus  zunächst  Geschwülste  bis  Erbsengrösse  heran- 
gewachsen, dann  aber  resorbiert  worden  waren.  Das  Besultat  war  folgendes : 

1.  Das  Serum  löste  Krebszellen  nicht. 

2.  Das  Serum  agglntinierte  Krebszellen  nicht. 

3.  Auch  durch  die  Methode  der  Komplementablenkung  waren  Anti- 
körper in  diesem  Serum  nicht  nachzuweisen. 

Michaelis  glaubte  aus  diesem  negativen  Besultat  schliessen  zu 
dürfen,  dass  es  sich  um  ein  Prinzip  der  Immunisierung  handele,  welches 
keine  Analogie  mit  bekannten  Immunisierungen  habe. 

Auch  Gaylord  und  Clowes  konnten  im  Blutserum  von  spontan  ge- 
heilten Mäusen  kein  hämolytisches  oder  cytolytisches  Charakteristikum 
finden.  Sie  glauben  vielmehr,  dass  das  Heilserum  nicht  auf  die  Zelle  selbst, 
sondern  auf  irgend  einen  „virus **  innerhalb  der  Zelle  wirke. 

Zusammenfassend  ist  zu  sagen,  dass  auch  hier»  noch  viel  zu  wenige  tat- 
sächliche Feststellungen  vorliegen,  als  dass  man  es  wagen  dürfte,  endgültige 
Sehl&sse  zu  ziehen.    Die  Maus  ist  leider  wegen  ihrer  Kleinheit  für  Serum- 


*)  Gaylord  u.  Clowes,  1.  c. 

*)  Michaelis,  Zeitsohr.  für  Krebsforschung.   1907. 
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Tersüche  wenig  geeignet.  Und  es  wird  schwer  halten,  diese  kostspieligen 
Experimente  in  genügend  grossem  Massstabe  fortzuführen.  Wenn  es  bisher 
nicht  gelungen  ist,  im  Blut  immuner  Mäuse  Antikörper  nachzuweisen,  so  iet 
das  noch  nicht  beweisend  dafür,  dass  sie  wirklich  immer  fehlen.  Es  wäre 
doch  auffällig,  wenn  es  bei  diesen  Versuchen  überhaupt  nicht  zur  Produktion 
von  Isolysinen  käme.  Aber  selbst,  wenn  es  gelegentlich  gelänge,  etwa  durch 
Komplementableukung  irgend  welche  Antikörper  zu  finden,  so  wäre  damit 
nicht  ohne  weiteres  erwiesen,  dass  solche  Antikörper  nun  auch  das  einzige 
oder  wesentliche  wirksame  Agens  wären.  Andrerseits  sehe  ich  auch  nicht 
ein,  auf  Grund  welcher  Tatsachen  man  heute  schon  die  Antikörperimmomtät 
aus  dem  Bereich  der  Möglichkeiten  ausschliessen  könnte.  Das  Problem  ist 
ungelöst  und  kaum  in  Angriff  genommen. 

Das  einzige,  was  heute  zu  sagen  ist,  scheint  mir  folgendes  zu  sem: 

Wenn  Gaylord  und  Clowes  glauben,  die  Immunität  richte  sich 
nicht  gegen  die  Tumorzelle  direkt,  sondern  gegen  einen  in  ihr  supponierten 
„virus",  so  ist  die  theoretische  Möglichkeit  einer  solchen  Wirkung  zuzugeben, 
solange  nicht  einwandsfrei  erwiesen  ist,  dass  die  Immunitäten  nach  Tumor> 
Injektionen  und  diejenigen  nach  der  Einspritzung  normaler  Gewebe  tat- 
sächlich identisch  oder  wenigstens  verwandt  sind.  Wäre  man  dieser 
Identität  oder  Verwandtschaft  aber  ganz  sicher,  so  dürfte  man  wohl  an- 
nehmen, dass  die  Immunität  ihren  Angriffspunkt  an  der  Tumorzelle  oder 
wenigstens  an  Bestandteilen  des  Organismus  findet.  Und  mir  scheint,  dass, 
selbst  wenn,  wie  ich  es  für  wohl  möglich  halte,  gewisse  Differenzen  zwi- 
schen den  erwähnten  Immunitäten  bestehen  sollten,  die  Wahrscheinlichkeit 
für  diese  letztere  Annahme  spricht. 

Bewegt  man  sich  in  diesen  Gedankengängen,  so  wird  man  die  aller- 
grösste  Wichtigkeit  der  Frage  zumessen,  ob  es  sich  bei  allen  diesen  Im- 
munitäten etwa  nur  um  ifFremdzellenimmunität"  handelt,  v.  Düngern^) 
glaubt  dies  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen  zu  müssen  auf  Grand  der  ein- 
gehend geschilderten  Versuche  mit  normalen  Geweben.  Es  ist  richtig,  daas 
alle  diese  Versuche,  sei  es  mit  Tumoren,  sei  es  mit  Blut,  Embryonen  u.a.  1 
derart  angestellt  sind,  das  zur  Immunisierung  dienende  Material  von  Tier 
auf  Tier  übertragen  wird.  Auch  bei  der  Immunisierung  durch  spontan 
heilende  transplantierte  Geschwülste  handelt  es  sich  ja  um  die  Kesorption 
transplantierter,  also  körperfremder  Gewebe. 

Dagegen  liegen  bisher  keine  Untersuchungen  vor  über  die  Immuni- 
sierung von  Tieren  durch  in  ihnen  selbst  spontan  entstandene  Geschwülste. 
Dun  gern  hat  hervorgehoben,  wie  zweifelhaft  es  bisher  mit  den  Autoly- 
sinen  bestellt  ist,  Dass  die  von  Korschun  und  Morgenroth  ent- 
deckten kochbeständigen  Autohämolysine ,  wie  sie  aus  Organen  gewonnen 
werden,  prinzipiell  von  den  sonstigen  Cytolysinen  zu  trennen  sind,  muss 
ohne  weiteres  zugegeben  werden.  Immerhin  könnten  auch  derartige  Körper 
für  unsere  Fragen  eine  Bolle  spielen.  Im  übrigen  ergibt  sich  aus  aUem« 
was  bisher  über  angebliche  spezifische   Eigentümlichkeiten   des  Karzinom- 


')  V.  Dungern  und  Werner  1.  c*. 
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eiweisses  gegenüber  dem  normalen  Organeiweiss  publiziert  ist,  kein 
dnrcbsclilagender  Beweis  dafür,  dass  tatsächlich  die  Geschwalststelle  dem 
Organismus  fremd  genug  geworden  ist,  nm  Immnnitätsreaktionen  in  ihm 
auszulösen.  Dungern  sieht  deshalb  pessimistisch  in  die  Zukunft.  Er 
glaubt  nicht,  dass  es  gelingen  werde,  ein  Tier  mit  seinem  eigenen  Tumor  zu 
immunisieren  oder  durch  die  Immunisierung  mit  körperfremdem  Gewebe 
einen  Einfluss  auf  einen  spontan  entstandenem  Tumor  zu  gewinnen. 

Ich  glaube,  dass  hier  in  der  Tat  eines  der  wichtigsten  Probleme  un- 
seres Gebietes  gegeben  ist  und  zwar  ein  Problem,  das  einer  Lösung  durch 
das  Tierexperiment  zugänglich  ist,  sei  es  nun  in  positivem  oder  in  nega- 
tiTem  Sinne. 

So  schwer  von  Dungerns  Argumente  wiegen,  so  würde  ich  es  für 
Terfehlt  halten,  jetzt  in  einen  passiven  Pessimismus  zu  verfallen.  Zunächst 
wissen  wir  ja,  wie  ausgeführt,  noch  nicht,  ob  wir  uns  wirklich  die  Ge- 
sdiwulstimmunität  unter  dem  Bilde  der  Cytolysine  zu  denken  haben.  Aber 
selbst  dies  zugegeben,  bliebe  einmal  doch  die  Möglichkeit,  dass  wenigstens 
gewisse  Tumoren  eine  Immunitätsreaktion  im  eigenen  Körper  auslösen 
könnten. 

Wie  bereits  t.  Dungern  erwähnt  hat,  schwebt  ein  solcher  Gedanke 
nicht  mehr  völlig  in  der  Luft,  seit  es  Obermeyer  und  Pick^)  gelungen 
ist,  durch  Nitrierung  und  Jodierung  u.  s.  f.  Eiweisskörper  ihrer  artspezi- 
fischen Charaktere  zu  entkleiden  und  zum  Beispiel  durch  Vorbehandlung 
von  Kaninchen  mit  aus  Kaninchenserum  gewonnenem  Xantoprotein  ein  Im- 
munpräzipitin  zu  erhalten,  das  von  der  ganzen  Beihe  der  Xantoproteine, 
das  körpereigene  Xantoprotein  mit  eingeschlossen,  präzipitiert  wird. 

Es  liegen  aber  auch  sonst  einige  Erfahrungen  vor,  welche  es  nicht  von 
vornherein  ausschliessen  lassen,  dass  unter  Umständen  eine  durch  fremde 
Zellen  ausgelöste  Immunitätsreaktion  eine  Wirkung  auf  den  autochthonen 
Tumor  entfalten  könnten. 

Ich  denke  dabei  an  die  Versuche  von  Metalnikoff)  über  die 
Wirkung  von  Spermatoxinen  auf  die  Spermatozoen  desjenigen  Meerschwein- 
chens, welches  diese  Spermatoxine  nach  Ii^jektion  körperfremden  Spermas 
gebildet  hatte.  Allerdings  trat  eine  solche  Wirkung  nur  im  Beagenzglas 
ein,  aber  einen  Wink  geben  diese  Erfahrungen  doch. 

Dazu  kommen  die  sehr  interessanten  Beobachtungen  von  Uhlenhut), 
welcher  fand,  dass  das  durch  Vorbehandlung  von  Kaninchenblut  mit  Binder- 
linsen gewonnene  Antiserum  selbst  in  Lösungen  von  Linseneiweiss  desselben 
das  Antiserum  liefernden  Tieres  eine  momentane  starke  Fällung  hervor- 
ruft, dass  also  im  Blute  des  Kaninchens  Stoffe  zirkulieren,  welche  das  eigene 
Linseneiweiss  im  Beagenzglas  ausfallen.  Bisher  nimmt  allerdings  das 
Linseneiweiss  eine   Sonderstellung   ein,    weil   auf  Grund   der  ühlenhut- 


*)  Obermeyer  und  Pick,  Ueber  die  chemischen  Grundlagen  der  Art- 
eigenschaften der  Eiweisskörper.  Wiener  klin.  Wochenschr.  1906.  Nr.  12.  — 
*)  Metalnikoff,  Etudes  sur  la  Spermatoxine.  Annales  de  Tlnt^titut  Pasteur.  1900. 
—  *)  Uhlenhut,  Zur  Lehre  von  der  Unterscheidung  verschiedener  Eiweissarten 
mit  ELüfe  spezifischer  Sera.    Festschrift  für  Koch.     1908. 
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fichen  Untersuchungen  anzunehmen  ist,  dass  die  Linsen  der  höheren  Tiere 
zum  Teil  gleichwertige  Eiweissstoffe  enthalten,  und  weil  nach  IJhlenhat  das 
Linseneiweiss  hisher  der  einzige  natürliche  Eiweisskörper  ist,  welcher  mit 
einem  durch  Blut  erzeugten  Antiserum  keine  Reaktion  giht.  Es  ist  aber 
noch  nicht  ausgemacht,  dass  nicht  ähnliche  Abweichungen  vom  gewöhn- 
lichen Typus  auch  bei  anderen,  z.  B,  auch  bei  pathologisch  Yeränderten 
Geweben  vorkommen. 

Wir  haben  oben  ausführlich  die  Frage  der  Spontanheilung  mensch- 
licher und  tierischer  Tumoren  besprochen.  Dass  solche  Spontanheilungen 
vorkommen,  ist  uns  unzweifelhaft  geworden. 

Was  ohne  Berücksichtigung  der  neueren  experimentellen  Forschung 
zu  ihrer  Erklärung  herangezogen  werden  konnte,  war  und  blieb  unbefriedi- 
gend. Es  ist  nun  ohne  weiteres  zuzugeben,  dass  auch  die  neuen  Erfah- 
rungen über  Geschwulstimmunität  bei  Tieren  keinen  schlüssigen  Beweis  für 
die  Annahme  zulassen,  dass  bei  diesen  Vorgängen  der  Spontanheilung  im- 
munisatorische Prozesse  im  Spiele  sind.  Für  viele  derartige  Beobachtungen 
liegt  es  vielleicht  naher  an  Fermentwirkungen  oder  Verwandtes  zu  denken. 
Aber  auch  der  Gegenbeweis  ist  nicht  geliefert,  und  es  handelt  sich  jetzt 
darum,  die  einschlägigen  Fragen  experimentell  zu  prüfen. 

Unter  allen  menschlichen  Geschwülsten  nehmen  gerade  für  unsere 
Frage  eine  Sonderstellung  ein  die  Chorionkarzinome ;  denn  sie  sind  die  ein- 
zigen, die  körperfremdes,  embryonales  Gewebe  enthalten.  Es  war  uns  auf- 
fallend, wie  häufig  gerade  bei  diesen  Chorionkarzinomen  eine  Spontanheilung 
beobachtet  worden  ist. 

Wenn  man  auch  nicht  ausser  acht  lassen  darf,  dass  zur  Erklärung 
dieser  Spontanheilung  wichtige  andere  Argumente  herangezogen  werden 
können,  so  ist  doch  der  Gedanke  der  IJeberlegung  wert,  ob  nicht  gerade 
durch  diese  Tumoren  immunisatorische  Prozesse  ausgelöst  werden  können, 
und  ob  sie  nicht  im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen  durch  und  durch  aus 
körpereigenen  Zellen  zusammengesetzten  Geschwülsten  einer  Beeinflussung 
durch  künstlich-  erzeugte  Fremdzellenimmunisierung  zugänglich  wären.  Ich 
habe  bereits  versucht,  der  Lösung  dieser  Frage  näher  zu  treten. 

Das  häufig  beobachtete  abortive  Wachstum  von  solchen  Geschwülsten 
und  ihren  Metastasen  Hesse  sich  ausserdem  vielleicht  auch  durch  eine  Ben- 
stenz  des  befallenen  mütterlichen  Organismus  im  Sinne  der  Ehr  lieh  sehen 
Atrepsie  erklären. 

Wie  dem  auch  sei,  der  Anfang  ist  gemacht  in  der  Beantwortung  von 
Fragen,  welche  eine  Lösung  finden  müssen.  TJnd  wie  auch  der  weitere  Vei^ 
lauf  der  Forschung  sich  gestalten  mag,  die  letzten  Jahre  haben  gewiss  eine 
erfrischende,  ja  grossartige  Anregung  gegeben. 


Referate  über  die  für  die  „Beziehungen  der  Lnmunitätsforschung  zu 
den  Geschwülsten*^  vrichtigen  Arbeiten  s.  das  Sachregister  unter  Karzinom. 


lieber  Opsonine. 

Von 

Weraer  Rosenthal,  Göttingen. 

Die  rasche  Entwicklung  einer  reichen  Literatur  über  die  Opsonin- 
theorie  in  dem  Berichtsjahr  und  der  Umstand,  dass  die  im  wesentlichen 
englische  nnd  amerikanische  Literatur  darüber  im  1.  Band  dieses  Jahresbericht» 
nicht  vollständig  berücksichtigt  werden  konnte,  werden  es  berechtigt  er- 
scheinen lassen,  wenn  hier  diesem  Einzelkapitel  eine  mehr  zusammenfassende 
IJebersicht  gewidmet  wird. 

Es  ist  heute  fast  aUgemein  anerkannt,  dass  das  Phänomen  der  Immunität 
gegen  Krankheitserreger  ein  sehr  verwickeltes  ist,  dass  die  verschiedenen 
Tiere  nnd  dieselben  Tiere  gegenüber  verschiedenen  Mikroorganismen  sehr 
▼erschiedene  Schutzvorrichtungen  besitzen  und  dass  auch  im  Einzelfall  meist 
mehrere  Abwehrmechanismen  nebeneinander  in  Wirksamkeit  treten.  Unter 
den  Schutzstoffen  sind  nun  die  von  Wright  als  Opsonine  bezeichneten  am 
längsten  unbeachtet  geblieben,  und  desto  eifriger  ist  jetzt  das  Bemühen, 
ihnen  die  gebührende  Stellang  neben  den  länger  bekannten  zuzuweisen  und 
ihre  Wirkung  abzugrenzen. 

Das  wesentlichste  an  W.s  Theorie  ist  die  Anschauung,  dass  zur 
Phagocytose  von  Infektionserregern  die  vorhergehende  Wirkung  bestimmter 
Substanzen  auf  diese  Erreger  notwendig  sei,  Substanzen,  die  W.  als  Opsonine 
hezeichnet,  nach  den  griechischen  Worten  Stffoy^  die  gekochte  Zuspeise  und 
o^wy^of  solche  zubereiten  (der  Stamm  nahe  verwandt  mit  nimw),  Metschni- 
koff  hat  bei  seiner  Vertretung  der  Phagocytose  als  des  wirksamsten  Faktors 
der  Immunität  derartige  Anschauungen  lange  bekämpft,  da  er  den  Phago- 
cyten  allein  die  volle  Wirksamkeit  zuschreiben  wollte  und  die  schon  bekannte 
phagocytosebefördemde  Wirkung  von  Normal-  und  Immunserum  auf  eine 
Anregung  der  Phagocyten  bezog  —  daher  er  und  seine  Schüler  von  Stimu- 
linen  sprachen,  wo  wir  heute  von  Opsonin  reden.  Metschnikoff  selbst 
hat  jetzt  im  wesentlichen  sich  der  Anschauung  Wrights  angeschlossen. 

Wir  müssen  nun  zunächst  Stellung  nehmen  zu  einigen  Prioritäts-  und 
damit  zusammenhängenden Bezeichnungsfragen.  Ganz  unabhängig  von  Wright 
hatten  nämlich  1904  Neufeld  und  Bimpau  dieselbe,  eben  als  das  wesent- 
lichste gekennzeichnete  Anschauung  auf  Grund  ihrer  Versuche  ausgesprochen 
und  die  betreffenden  Substanzen  als  bakteriotropische  bezeichnet  (vgl.  diesen 
Jahresbericht  für  1905).  W.  beanspruchte  1904  für  sich  und  seine  Be- 
zeichnung die  Priorität,  da  seine  Veröffentlichungen  bis  1902  zurückgehen. 
Demgegenüber  betonte  Neufeld,    dass  seine  Untersuchungen  anschliessen 
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au  solche  von  Denys  und  dessen  Schülern,  die  schon  in  den  90er  Jahren 
derartig  wirkende  Substanzen  in  Immunseren  gegenüber  Streptokokken  nach- 
gewiesen hätten,  so  dass  in  diesem  ^inne  W.  keine  Priorität  beanspruchen 
könne.  Im  übrigen  seien  die  von  Wright  im  Normalserum  gefundenen 
opsonischen  und  die  zuerst  von  Denys,  dann  von  Neufeld  selbst  im 
Immunserum  nachgewiesenen  bakteriotropischen  Substanzen  nicht  identisch, 
da  erstere  nach  Wright  hitzeunbeständig,  letztere  hitzebeständig  seien; 
N.  vermutete  damals  auch,  dass  diese  hitzebeständigen  bakteriotropischen 
Substanzen  identisch  seien  mit  den  spezifischen  Ambozeptoren  der  bakteriziden 
und  bakteriolytischen  Sera. 

Wright  seinerseits  betont  seine  Priorität  für  die  Entdeckung 
des  Vorhandenseins  der  Opsonine  im  Normalserum  und  für  die  Theorien, 
die  er  darauf  gründete.  Die  Bezeichnung  bakteriotropische  Substanzen 
hält  er  für  unzweckmässig,  da  sie  nach  Ehrlich  ein  Sanunelname 
für  alle  spezifisch  auf  Bakterien  wirkende  Immunkörper  sein  solle,  die 
Bakteriotropine  Neufelds  aber  doch  nur  eine  einzelne  Klasse  neben  den 
anderen  darstellten,  deren  etwaige  Identität  mit  anderen  erst  zu  erweisen 
sei.  Wir  müssen  ihm  hierin  beistimmen,  um  so  mehr  als  seither  Neufeld 
selbst  die  Meinung  vertritt,  dass  die  von  ihm  untersuchten  Substanssen  eine 
eigene  Kategorie  von  Immunkörpern  seien  und  ab  die  Frage  nach  der 
Hitzebeständigkeit  der  phagocjtosebef ordernden  Substanzen  sowohl  aus 
Normal-  als   aus   Immunserum   noch  nicht  endgültig   entschieden  ist. 

Wir  können  also  feststellen,  dass  schon  bei  Beginn  des  Berichtsjahres 
üebereinstimmung  darüber  herrschte,  dass  im  Blut  Gesunder,  Kranker  und 
Immunisierter  Substanzen  vorkommen,  die  die  Phagocytose  betördern  durch 
Einwirkung  auf  und  Bindung  an  die  betreffenden  Bakterien;  und  wir  werden 
diese  Substanzen  als  Opsonine  bezeichnen.  Die  Untersuchungen  erstreckten 
sich,  abgesehen  von  der  Anwendung  der  neuen  Erfahrung  zu  klinischen, 
diagnostischen  und  therapeutischen  Zwecken,  die  Wright  selbst  am  eifrigsten 
betrieben  hat,  auf  die  Fragen,  ob  diese  Substanzen  einheitlich  oder  viel- 
fältig und  spezifisch,  ob  die  im  Normal-  und  im  Immunserum  gefundenen 
identisch  seien  oder  zweierlei  Klassen  angehören,  ob  sie  einfach  oder  aus 
trennbaren  Teilen  zusammengesetzt  seien,  ob  sie  zum  Teil  oder  durchaus 
sich  mit  schon  bekannten  Immunkörpern,  mit  Agglutininen,  Ambozeptoren 
oder  Komplementen  identifizieren  lassen,  endlich  darauf,  welche  Rolle  sie  bei 
andern  Infektionen  spielen,  als  den  zuerst  untersuchten,  nämlich  den  durch 
Eiterkokken  bedingten  und  der  Tuberkulose.  Die  Angaben  der  Autoren, 
die  sich  nicht  nur  auf  die  Bakterienopsonine,  sondern  auch  auf  die  künstlich 
durch  Immunisierung  erzeugten  Opsonine  gegenüber  roten  Blutkörperchen^) 
beziehen,  bieten  nun  noch  bedeutende  Abweichungen  auch  in  anscheinend 
fast  gleichartigen  Fällen  und  noch  grösser  sind  die  Unterschiede  in  den 
Schlüssen,  die  die  Autoren  aus  ihren  Beobachtungen  ziehen.  Wie  schon 
einige  Autoren   nach   eigener  Erfahrung  betonen   (s.  Hektoen  S.  195),   er- 

')  Die  erste  derartige  Beobachtung,  die  aber  nicht  weiter  verfolgt  wurde, 
scheint  1902  Ruzicka  unter  Grabers  Leitung  gemacht  zu  haben.  Max  Gruber, 
Wien.  klin.  Wochenschr.    1908.    S.  1102. 
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scheinen  die  Opsonine  im  Serom  verscliiedener  Tierarten,  gegenüber  Schädi- 
gungen, z.  B.  gegen  Hitze,  sehr  verschieden  beständig,  wie  wir  ähnliches 
ja  anch  schon  von  anderen  Antikörpern,  z.  B.  den  Komplementen  wissen. 
Dazu  kommen  Unterschiede,  die  den  Bakterien  und  solche,  die  den  ver- 
wendeten Lenkocyten  inhärent  sind  und  endlich  die  Einflüsse  der  TJnter- 
sucbnngsmethode  auf  die  Ergebnisse.  Es  scheint,  als  ob  einzelne  Celsius- 
grade melir  oder  weniger,  und  die  Dauer  der  Erhitzung,  noch  mehr  aber  die 
Methode,  nach  der  nachher  die  opsonische  Wirkung  nachgewiesen  wird, 
grossen  Einfluss  auf  die  Resultate  haben. 

Aus  allen  diesen  Gründen  schien  es  dem  Ref.  nicht  ausreichend,  ein- 
fach die  Ergebnisse,  zu  denen  die  einzelnen  Autoren  gelangt  sind,  zu  be- 
richten, was  lediglich  eine  verwirrende  und  abschreckende  Zahl  von  Wider- 
sprüchen gezeigt  hätte,  sondern  auch  ihre  Arbeitsmethoden  und  die  ver- 
wendeten Tier-  und  Bakterienarten  in  den  Berichten  zu  berücksichtigen. 
Dadurch  mussten  diese  freilich  viel  umfangreicher  werden,  als  es  sonst 
wünschenswert  wäre  und  auch  Wiederholungen  liessen  sich  nicht  vermeiden, 
da  es  doppelt  vrichtig  schien,  die  gleichartigen  Ergebnisse  gegenüber  den  in 
Einzelheiten  abweichenden  hervorzuheben. 

Die  IJntersuchungsmethoden  lehnten  sich  teils  mehr  an  das  Verfahren 
von  Wright  und  teils  an  das  von  Neufeld  an,  und  da  beide  in  früheren 
Jahren  veröffentlicht  wurden,  scheint  es  zweckmässig,  die  Hauptunterschiede 
hier  zu  rekapitulieren.  W.  hat  ein  von  Leishman  geschaffenes  Beob- 
achtungsverfahren verbessert  (näheres  über  die  Unterschiede  s.  unten  S.  193, 
bei  Harris on).  Das  charakteristische  seines  Verfahrens  ist,  dass  er  relativ 
wenig  Leukoc^ten  aus  Normalblut,  eine  relativ  grosse  Menge  unverdünnten 
Serums  und  eine  reichliche  Bakterienmenge  mischt  und  nur  kurze  Zeit  auf- 
einander wirken  lässt.  Die  Leukocjten  werden  gewonnen,  indem  Normal- 
blut durch  Natriumeitrat  an  der  Qerinnung  verhindert  und  leicht  zentri- 
fngiert  wird ;  die  oberste  Schicht  der  Blutkörperchen,  reicher  an  Lenkocyten 
als  das  Normalblut,  wird  abgehebert  und  mit  physiologischer  Kochsalzlösung 
gewaschen;  das  zu  untersuchende  Serum  wird  in  der  Regel  in  ^ji  des  End- 
volums der  Probe  zugesetzt,  die  Bakterien  so,  dass  1 — 2  Millionen  im  cnmi 
der  Proben  enthalten  sind;  die  Einwirkungsdauer  soll  15 — 20'  bei  37^  be- 
tragen. Der  Orad  der  Phagocytose  wird  bestimmt  durch  die  Zahl  der 
Bakterien  (oder  Sporen,  roten  Blutkörperchen),  die  ein  polynukleärer  Leukocyt 
(iVIikrophag)  im  Durchschnitt  aufgenommen  hat;  um  verschiedene  Versuche 
vergleichbar  zu  machen,  wird  immer  eine  Kontrolle  mit  Normalserum  an- 
gesetzt und  das  Verhältnis  der  aufgenommenen  Bakterien  bei  Einwirkung 
des  Normalsemms  und  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  angegeben: 
opflonischer  Index. 

Neufeld  u.  Rimpau  dagegen  verwendeten  Kaninchenleukocyten,  die 
sie  sich  durch  Aleuronateinspritzung  verschafften,  verdünnten  das  zu  prüfende 
Serum  stark,  liessen  die  Phagocyten  viel  länger  auf  die  Bakterien  wirken 
nnd  massen  die  Einwirkung  hauptsächlich  an  der  Keimverminderung,  die 
unter  diesen  Umständen  eintrat,  selbstverständlich  mit  den  nötigen  Kon- 
trollen. Die  meisten  Autoren  des  letzten  Jahres  folgen  der  Technik  Wright s. 
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Einige  aber  haben,  wie  in  den  Einzelreferaten  angegeben  wird,  Mittelwege 
eingeschlagen,  indem  sie  die  Einvrirknngsdaaer  verlängerten,  Yenchiedene 
Semmverdünnungen  ansetzten  n.  ä. 

Wright  selbst,  der  die  Gleichartigkeit  der  Immun-  nnd  Normalopso- 
nine  vertritt ,  hat  neuerdings  ein  wichtiges  Argument  gegen  dieselbe  bei- 
gebracht, indem  er  zeigte,  dass  im  Serum  Tuberkulöser  ein  hitzebestandiger 
Anteil  Opsonin  vorhanden  ist,  während  beim  Gesunden  bei  gleichem  Ver- 
fahren die  ganze  opsonische  Wirkung  aufgehoben  wird  (vergL  auch  Dean 
S.  129).  Er  sucht  das  zwar  so  zu  erklären,  dass  es  sich  doch  nur  um  quanti- 
tative, nicht  qualitative  Unterschiede  handle,  doch  erscheint  diese  Erklärung 
gezwungen  dem  Umstand  gegenüber,  dass  die  Gesamtwirkung  des  frischen 
Serums  derselben  Tuberkulösen  häufig  geringer  ist  als  die  des  Serums  Ge- 
sunder. In  derselben  Arbeit  (s.  S.  129)  hat  W.  auch  in  einem  andern  Punkt 
seine  ursprüngliche  Ansicht  abgeändert,  indem  er  feststellt,  dass  unter  be- 
stinmiten  Bedingungen  auch  ohne  Serumzusatz  sorgfältig  gewaschene  Leuko- 
cyten  Tuberkelbazillen  aufzunehmen  vermögen:  er  sieht  das  für  einen  Aus- 
nahmefall an  und  bezeichnet  es  als  „Spontanphagocytose",  während  Metsch- 
nikoff  xmd  seine  Schüler  (zum  Teil  in  erst  1907  erschienenen  Mitteilungen) 
die  entgegengesetzte  Anschauung  vertreten,  die  Fhagocytose  an  und  für  sich 
als  normal  und  die  Wirkung  der  Opsonine  nur  als  beschleunigend,  also  ge- 
wissermassen  analog  einer  kataly tischen,  betrachtet  wissen  wollen. 

Von  den  verschiedensten  Seiten  ist  festgestellt  worden,  welch  grossen 
Einfluss  die  Art  des  Bakterienstammes  auf  die  Fhagocytose  hat.  Es  gibt, 
insbesondere  bei  Streptokokken,  Pneumokokken  und  Milzbrandbazillen  aviru- 
lente Stämme,  die  auch  bei  Fehlen  jedes  Serums,  virulente,  die  nur  bei  Ein- 
wirkung von  Normalserum,  und  hochvirnlente,  die  erst  nach  Wirkung  eines 
Lnmunserums  der  Fhagocytose  verfallen.  Während  hier  eine  Parallelit&t 
zwischen  Virulenz  und  Widerstandsfähigkeit  gegen  Fhagocytose  besteht, 
scheint  sie  in  andern  Fällen,  z.  B.  bei  Diphtherie-  und  Festbakterien,  völlig 
zu  fehlen.  Ob  die  Bakterien  leben  oder  tot  sind,  hat  im  allgemeinen  keinen 
Einfluss  auf  Fhagocytose  und  Opsoninwirkung,  dagegen  kann  das  Erhitzen 
der  Bakterien  grossen  und  in  verschiedenen  Fällen  entgegengesetzten  Ein- 
fluss ausüben  (s.  Walker  S.  416). 

So  hat  sich  weiterhin  gezeigt,  dass  nicht  lediglich  die  Opsonine,  son- 
dern auch  der  Zustand  der  Leukocyten  für  den  Grad  der  Fhagocytose, 
wenigstens  in  bestimmten  Fällen,  entscheidend  ist.  So  bei  der  Pneumonie 
nach  Bosenow  (S.  353).  Ob  auch  spezifische  Veränderungen  der  Leuko- 
cyten, wie  Löwenstein  (S.  258/9)  glaubt,  oder  neben  den  Opsoninen  noch 
spezifische  Stimuline  im  Sinne  Metschnikoffs  vorkommen,  ist  noch  sehr 
ungevriss  (s.  Leishman,  ds.  Jb.  05,  S.  116,  Harrison,  unten  S.  193). 

Die  Bakterien  stehen  nun  aber  der  Fhagocytose  und  den  Opsoninen 
nicht  wehrlos  gegenüber;  für  Leukocyten  toxische  Substanzen,  Leukocidine, 
scheinen  sie  häufiger  zu  produzieren,  als  bisher  festgestellt  war.  Insbesondere 
aber  können  sie  eine  Festigkeit  gegen  die  Einwirkung  der  Opsonine  ge- 
winnen, wie  einerseits  bei  den  virulenten  Streptokokken  und  Pneumokokken 
(Neufeld,  Hektoen,  Ruediger),  andererseits  insbesondere  bei  Fest-  und 
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Milzbrandbazillen  an  den  im  Körper  auftretenden,  kapseltragenden  Individuen 
festgestellt  ist  (Grub er  S.  188,  Löblein  S.  256).  Die  genaueste  TJnter- 
Buchnng  aller  hier  mitspielenden  Faktoren  verspricht  noch  sehr  frucht- 
bringend zu  werden.  Dass  auch  bei  Tuberkelbazillen  solche  spezifische 
Besistenz  gegen  Phagocytose  vorkommt,  hat  Löwenstein  beobachtet  (S.  258). 
Die  innigen  Beziehungen,  welche  diese  Erfahrungen  über  einander 
entgegenwirkende,  phagocytosefördemde  und  phagocytosehemmende  Sub- 
stanzen mit  der  Aggressinhypothese  Bails  verbinden,  liegen  auf  der  Hand. 
Eine  ähnliche  Verbindung  der  Opsoninlehre  mit  Biers  Lehre  von  der  Heil- 
wirkung der  Blutstauung  lässt  sich  leicht  konstruieren  (vgl.  Fichera  S.  159). 
Die  Anschauungen  und  Orundsätze,  die  Wright  für  die  Diagnostik 
und  Therapie  ausgearbeitet  hat,  sind  schon  im  vorigen  Jahresbericht  (S.  205) 
wiedergegeben.  Verfeinerungen  der  Diagnostik  sind  in  der  Arbeit  von 
Wright  und  Keid  (unten  S.  430)  enthalten.  Bef.  glaubte  hier  auch  die 
klinischen  Berichte  alle,  wenn  auch  nur  kurz,  anführen  zu  sollen.  Denn 
wie  wenig  Beweiskraft  man  auch  den  einzelnen  zusprechen  will,  so  kann 
doch  erst  das  Urteil  vieler  Aerzte  über  die  praktische  Brauchbarkeit  der 
vorgeschlagenen  Verfahren  entscheiden.  In  einen  Jahresbericht  über  die 
Immnnitatslehre  aber  gehören  diese  unzweifelhaft,  denn  es  handelt  sich 
hier  um  den  umfassendsten  und,  seit  1890,  bedeutungsvollsten  Versuch, 
aktive  Immunisierung  in  die  menschliche  Therapie  einzuführen.  Es  ist  nicht 
zu  verkennen,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Autoren  von  günstigen  Erfolgen 
berichtet;  demgegenüber  wird  man  freilich  skeptisch  gestimmt,  wenn  solche 
auch  durch  Immunisierung  mit  dem  Micrococcus  neoformans  bei  Karzinom 
erzielt  sein  soUen.  Wenn  Wright  und  andere  englische  Aerzte  die  Not- 
wendigkeit betonen,  zu  den  Impfungen  die  aus  dem  Kranken  selbst  isolierten 
Bakterienstamme  zu  verwenden,  und  zwei  Autoren  (Turton  und  Park  in 
8.  403)  die  nicht  immer  befriedigenden  Erfolge  bei  Tuberkulose  auf  den 
Mangel  solchen  homologen  Impfstoffes  zurückführen  möchten,  so  sei  hier 
aufsteigenden  Zweifeln  gegenüber  darauf  hingewiesen,  dass  der  durchaus 
unvoreingenommene  Löwenstein  eine  Beobachtung  gemacht  hat,  die  diesen 
Anschanungen  zur  Stütze  dient. 

Auch  hier  ist  noch  eine  Nomenklaturfrage  erwähnenswert.  W.  be- 
zeichnet die  bei  60  ^  abgetöteten  Bakterienkulturen  als  Vakzine,  und  er  und 
andere  Engländer  nennen  daher  seine  Therapie  die  Vakzinebehandlung. 
Demgegenüber  betonen  deutsche  Autoren,  dass  durch  Jenner,  Pasteur 
u.  a.  die  Bezeichnung  Vakzin  bei  aller  Verallgemeinerung  doch  immer  die 
Bedentnng  eines  abgeschwächten  lebenden  Impfstoffes  behalten  habe.  Bei 
dem  grossen  Unterschied  zwischen  aktiver  Immunisierung  mit  lebenden  und 
mit  toten  Mikroben  sei  daher  der  Ausdruck  auch  nur  in  diesem  Sinne  zu 
verirenden.  Bef.  erscheint  dieser  Einwand  triftig,  und  er  hat  im  folgenden 
den  verpönten  Ausdruck  vermieden.  Es  wäre  aber  wünschenswert,  einen 
treffeDderen,  ebenso  kurzen  an  seine  Stelle  setzen  zu  können. 


Keferate  der  auf  die   Opsonine   sich  beziehenden  Arbeiten   s.   Sach- 
register unter  „Opsonine''. 

Jahresbericht  fl.  d.  get.  ImmtmiUltafonehaiis  1906.  4 
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Veröffentlicht  bezw.  herausgegeben  wurde  im  Berichtsjahr  von: 

Aatbersberg,    O,,   Sernmtherapie    en    intubage   by    diphtherie. 
Nederlandsch  Tydschrift  voor  Geneeskonde.    1906.  IE.  Nr.  10. 

Verf.  sah  recht  günstige  Erfolge.  Fast  niemals  kam  es  vor,  dass  die 
Pharynxdiphtherie  bei  mit  Serum  Behandelten  auf  das  Larynx  überging. 

Aüron,   C.  D,   (Detroit),    A  clinician's  observations    of   opsonic 
therapy.     New  York  medical  joum.,  84.  Bd.,  S.  1069—72. 

Yerf.  schildert  begeistert  die  Eindrücke,  die  er  in  London  inWrights 
Laboratorium  und  von  den  Patienten,  die  dort  (meist  ambulant)  behandelt 
wurden,  gehabt  hat.  Er  hat  sich  selbst  von  den  vortrefflichen  Erfolgen 
überzeugt,  die  durch  die  Behandlung  mit  abgetöteten  Staphylokokken. 
Streptokokken  und  Kolibakterien  und  mit  TB  bei  allen  möglichen  hart«- 
nackigen  lokalisierten  Erkrankungen  erzielt  werden.  Neuerdings  behandelt 
Wright  auch  Karzinom-  und  Sarkomkranke  mit  Lnpfungen  von  Micro- 
coccus  neoformans  —  hier  weiss  A.  keine  Heilung  zu  berichten. 

BosenthaL 

Aaser,  P.^  Einiges  über  nachteilige  Serum  Wirkungen.    Tidsskr. 
for  den  norske  lageforening.    1905.    25.  Jahrgang.    S.  760. 

Von  der  Annahme  ausgehend,  dass  die  Serumexantheme  durch  Haptine 
hervorgerufen  werden,  hat  Yerf.  versucht,  ein  „Antiexanthemogen^  in  folgen- 
der Weise  darzustellen: 

Nach  gegenseitiger  Immunisierung  eines  Diphtherieserumpferdes  und 
einiger  Ziegen  (das  eine  Tier  wurde  gegen  das  Serum  des  anderen  und 
vice  versa  immunisiert)  versetzte  Yerf.  das  Pferdeserum  mit  20%  Lnmun- 
ziegenserum  und  erhielt  dabei  ein  Antitoxin,  das  die  Anzahl  der  Serum- 
exantheme von  13%  bis  27o  verminderte;  bei  einem  anderen  Versuch 
gingen  die  Exantheme  nur  von  14%  bis  8%  herunter. 

Auffallend  war  es,  dass  die  Präzipitinwirkung,  die  nach  der  Ver- 
mischung des  Pferde-  und  Ziegenserums  eintrat,  im  ersten  Versuche  sehr 
stark,  im  zweiten  verhältnismässig  gering  war.  Verf.  hebt  deshalb  die 
Möglichkeit  hervor,  dass  die  Exantheme  durch  eine  Präzipitinwirkung 
zustande  kommen,  oder  vielleicht  kann  man  annehmen,  dass  die  Exanthemogene 
mit  den  Eiweissstoffen  niedergeschlagen  werden. 

Aehnliche  Erfahrungen  sind  von  Hamburger  und  Moro  in  beireff 
des  Mos  ersehen  Skarlatinaserums  gemacht. 

Nach  den  verschiedenen  Erfahrungen  muss  es  als  eichergestellt  an- 
gesehen  werden,    dass   wiederholte   Einspritzungen    von    Diphtheriesemm, 
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Skarlatinaserum  etc.  Anlass  zu  der  BUdang  von  Präzipitinen  im  mensch- 
lichen Organismus  geben  können;  nach  einer  später  vorgenommenen  intra- 
venösen Einspritzung  eines  Serums  kann  ein  Niederschlag  durch  diese 
Präzipitine  stattfinden.  Diese  Niederschläge  können  die  bedrohlichen  Er- 
scheinungen, die  z.  B.  beim  Gebrauch  des  Marmor ekschen  Antituberkulose- 
serums  wahrgenommen  sind,  erklären.  Verfasser  warnt  zum  Schluss  vor 
intravenösen  Einspritzungen  bei  Individuen,  die  schon  mehrere  Injektionen 
erhalten  haben.  Frölich. 

Abel,  R.  Bakteriologisches  Taschenbuch,  enthaltend  die 
wichtigsten  technischen  Vorschriften  zur  bakterio- 
logischen Laboratoriumsarbeit.  10.  Aufl.  8^  VT,  p.  119. 
Würzburg  (Stuber)  1906. 

Dass  bereits  im  Jahre  1906  die  zehnte  Auflage  dieses  vorzüglichen 
Büchleins  der  neunten  des  Jahres  1905  folgen  konnte,  ist  ein  Beweis  dafür, 
dass  des  Verfassers  Arbeit  eine  überaus  nützliche  gewesen  ist,  dass  er  den- 
jenigen zugezählt  werden  muss,  die  ganz  besonders  mit  dazu  beigetragen 
haben,  die  Methodik  der  Bakteriologie  und  Immunitätsforschung  der  jüngeren 
Generation  zu  übermitteln. 

Was  den  Inhalt  des  ausgezeichneten  Ab  eischen  Taschenbuches  an- 
langt, so  dürfle  es  genügen,  auf  den  1.  Band  des  Jahresberichtes  zu  ver- 
weisen. 

Abeles,  S.  (Aus  der  I.  deutschen  medizin.  Ellinik  in  Prag),  üeber  die 
Beziehungen  von  Proteus-  und  Tjphusagglutininen  zu 
einander.    D.  Arch.  f.  klin.  med.   Bd.  88.    1906.   Heft  1/3,   p.  314. 

Schlussfolgerungen  des  Verf.:  Zwischen  der  agglutinogenen  Substanz 
der  Proteusbazillen  einerseits  und  den  Typhusbazillen  andererseits  bestehen 
Beziehungen  nicht.  Es  liegt  demnach  kein  Anlass  vor,  der  Spezifität  der 
Agglutination  andere  Grenzen  anzuweisen,  als  durch  die  natürliche  Gattung 
gesteckt  sind. 

Adam,  James,  Tetanus  in  two  brothers;  subdnral  and  sub- 
cutaneous  injection   of  serum.     Brit.  med.  Joum.    1906.    Nov. 

In  einem  Fall  von  Tetanus  wurden  157  ccm  Serum  injiziert,  teils 
subkutan,  teils  subdural;  in  einem  zweiten  Falle  100  ccm« 

AdU-bey,  s.  Nicolle,  N.  et  Adil-bey. 

Aldershoff  ^t  Broers,  C.  M.,  Gontribution  ä  l'etude  des  corps 
intra-6pitheliaux  de  Guarnieri.  Ann.  Inst.  Pasteur.  XX, 
f.  9,  p.  779. 

Verff.  kommen  zu  dem  Schluss,  dass  die  Guamierischen  Körper  eine 
Zellreaktion  auf  ein  unbekanntes  Gift  der  Lymphe  sind.  In  zwei  Fällen 
hatten  sie  Guanierische  Körperchen  24  Std.  nach  der  Komealimpfung  mit 
dem  Saft  von  Kaninchennieren  erzeugen  können. 

Atdershoff,  Vaccineliwhaampjet  (Vakzinekörperchen)*  Inaug.-Dissert. 
Groningen  1906. 

iUlarto,  O.  fi.  (Med.  Klin.  Turin),  Eicerche  sulTazione  del  liquido 
cefalorachideo  sopra  alcuni  microorganismi  patogenici. 
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Untersuchimgen    über    die    Wirkung    der   Zerebrospinalflüssigkeit  auf 
einige  pathogene  Mikroorganismen.     IL  Morgagni  1905,  Nr.  11. 

Ans  den  TJntersnchnngen  über  die  Wirkung  von  17  Zerebrospinal- 
flüssigkeiten  auf  die  Virulenz  verscbiedener  Mikroorganismen  (Bazillen  der 
Diphtherie,  Staphyloc.  aur.,  Bac.  mallei)  und  auf  die  Sporenbüdung  der 
letzteren  im  Vergleich  zur  Wirkung  anderer  organischer  Flüssigkeiten  er- 
hellt, dass  die  Zerebrospinalflüssigkeiten  niemals  die  Virulenz  der  erwähnten 
Mikroorganismen  vermindern  und  sich  nicht  als  den  normalen  Lebens- 
bedingungen derselben  feindliche  Flüssigkeiten  erweisen.  S  egale. 

Allen,  R.  W,  (London),    Muscle   plasma:    Its  opsonic   power   and 
function  in  phagocytosis.     Brit.  med.  Joum.    1906.    II.   8.  427. 

A.  verglich  die  Wirkung  von  Muskelplasma  und  Serum  von  Kaninchen 
auf  die  opsonische  Wirksamkeit  und  fand  sie  gleich;  einmal  das  Muskel- 
plasma stärker  wirkend. 

Bei  gesunden  Menschen  fand  er  regelmässig  abends  den  höchsten, 
morgens  den  niedersten  opsonischen  Wert  des  Blutserums;  er  hält  das  ffir 
eine  Folge  der  Bewegung  und  die  Muskeln  f&r  die  Quelle  des  Opsonins. 

Das  Muskelplasma  wirkt  toxisch,  auflösend  auf  die  Leukocyten  des- 
selben Tieres,  wodurch  die  Untersuchungen  erschwert  werden. 

Rosenthal. 

Almagia,  M.  (Institut  für  allgem.  Path.,  Eom),   Sui  rapporti   traso- 
stanza   nervosa   centrale   e    tossina   del   tetano.     üeber  die 
Beziehungen    zwischen    der   Zentralnervensubstanz    und  dem   Tetanne- 
toxin.    Atti  della  Society  Ital.  di  Patologia.  Oktober  1906,  S.  414. 
Aus  der  ersten  Versuchsreihe  des  Autors  geht  hervor: 

1.  Die  Fixierung  des  Tetanustoxins  von  selten  der  Zentralnerven- 
substanz einiger  Tiere  ist  durch  das  in  letzterer  enthaltene  Lezithin  und 
Cholestearin  bedingt. 

2.  Die  Tatsache,  dass  die  Zentralnervensubstanz  einiger  Tiere,  wie 
z.  B.  des  Huhnes,  das  Tetanusgift  nicht  bindet,  ist  nicht  dem  Mangel  an 
Fixiersubstanzen  zuzuschreiben,  sondern  der  Weise,  wie  diese  mit  den  anderen 
Oewebssubstanzen  verbunden  sind.  S egale. 

Almagia,  M.,  Einfluss  des  Nährbodens  auf  die  Morphologie 
derKolonien  und  auf  die  Agglutinabilität  der  Bakterien, 
Arch.  f.  Hygien.  1906.  LIX.  2,  p.  159. 

Aus  den  Versuchen  des  Verf.  geht  hervor,  dass  gekochte  Gelatine  nicht 
nur  die  Morphologie  des  Shigabazillus,  sondern  auch  dessen  Agglutinabilität 
beeinflusste.  Ja  es  gelang  Verf.,  aus  einem  gut  agglutinierbaren  Shiga- 
stamm  eine  durch  Sera  anderer  Shigastänune  vollkommen  inagglutinable 
Varietät  zu  züchten,  die  nur  wenig  agglutinogen  war.  Die  Veränderong 
des  Bazillus  war  stabil. 

Anderson,  John  F.,  1.  Matemal  transmission  of  immunity  to 
diphtheria  toxine.  2.  Matemal  transmis  sion  of  immunity 
to  diphtheria  toxine  and  hypersusceptibility  to  hofBe 
serum  in  the  same  animal.  Washington.  (Gov.  Print.  Off.)  190ß> 
p.  19.   8®.  Treasury  Dep.     Hygienic  Laboratory.  Bulletin  Nr.  30. 
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Anderson,  John  F.,   Simultaneoas  transmission    of   reeistance 

to   diphtheria   toxine   and    hyperausceptibility   to   horse 

seram  by  the   female  gainea-pig  to  her  young.     Joarn.  of 

med.  research.    Vol.  XV.    1906.    Nr.  2,  p.  259—260. 

Antitoxinmeerschwemchen,  die  bei  der  Diphtberieheilserumbestimmung 

verwendet  wurden  und  weiterlebten,  erzeugten  eine  Nacbkommenschafb,  die 

wie  Smith  nachvries,    geeignet  war,    die   Serumbestimmnng ,    wenn   sie   an 

diesen  Tieren  ausgeführt  wurde,  zu  fälschen. 

Verf.  zeigt  ebenfalls,  dass  Junge  von  mit  Diphtherietoxinantitoxin 
geimpften  Meerschweinchen  eine  beträchtliche  Immunität  haben.  Allerdings 
ist  dieselbe  nicht  immer  gleich  hoch.  Die  Jungen  passiv  immunisierter 
Mütter  waren  nicht  so  hoch  immun,  als  die  simultan  immunisierter.  Die 
Immunität  wird  nicht  auf  die  zweite  Generation  übertragen. 

Auch  die  TJeberempfindlichkeit  gegen  Pferdeserum  kann  neben  der 
Diphtherieimmunität  von  der  Mutter  auf  das  Junge  übertragen  werden. 
Diese  Tiere,  welche  dann  plötzlich  sterben  können,  sind  also  doppelt  un- 
geeignet zur  Wertbemessung  des  Diphtherieheilserums. 

Anderson,  John  /\,  s.  Rosenau  and  Anderson. 

Andrewes,  F.  W.  und  Horder,  T.J.,  lieber  die  für  den  Menschen 
pathogenen  Streptokokken.     Lancet  d.  15.,  22.  u.  29.  Sept.  1906. 

Im  Gegensatz  zur  bisherigen  Herstellung  polyvalenter  Streptokokken- 
sera sind  Verff.  bemüht,  möglichst  Univalente  Sera  bei  verschiedenen  Pferden 
herzustellen.    Nach  Verff.  sind  die  hierbei  entstehenden  Antikörper  Opsonine. 

Apotant,    EhrlUh,   Haaland^  Experimentelle   Beiträge    zur   Ge- 
Bchwulstlehre.     Berl.  klin.  Wochenschrift.     1906.     Nr.  2,  S.  37. 

I.  Genauere  Darstellung  der  Beobachtungen  über  „die  Entstehung 
von  drei  Sarkomen  aus  Karzinomen^  im  Verlauf  von  Transplantationen 
von  Maus  auf  Maus. 

Bei  einem  Stamm  trat  das  Sarkom  auf  nach  9  Monaten,  im  zweiten 
Fall  nach  2  Jahren,  im  dritten  nach  2V2  Jahren.  Es  entstand  einmal  ein 
Spindelzellen-,  zweimal  ein  mischzelliges  Sarkom. 

Von  einer  direkten  Umwandlung  der  Karzinomzelle  in  die  Sarkom- 
zelle ist  nicht  die  Rede.  Es  scheint  sich  vielmehr  um  eine  Reizwirkung 
zu  handeln,  die  von  den  Karzinomzellen  ausgeht  und  in  einer  gewissen  Phase 
die  sarkomatöse  Entartung  des  bindegewebigen  Gerüstes  bedingt.  Bei  den 
Sarkomen  gelang  die  Steigerung  der  Virulenz  im  allerhöchsten  Masse. 

n.  Experimente  mit  einem  Mischtumor,  von  Haaland.  Ver- 
suche, die  auf  eine  Hitzetrennung  der  Komponenten  (Karzinom  und  Sarkom) 
in  einem  der  Mischtumoren  (TJebergangsstadium  vom  Karzinom  zum  Sar- 
kom) abzielten. 

(Später  gelungen.     Referent.)  Schöne. 

Apolant,  Die   epithelialen   Geschwülste   der  Maus.     Arbeiten  aus 
dem  K.  Institut  für  exp.  Therapie  zu  Frankfurt  a.  M.   Heft  I.   Fischer- 
Jena.     1906. 
Monographische  Behandlung  der  epithelialen  Mäusetumoren  auf  Grund 

von   276   Spontantumoren  und   den   durch   Transplantation  fortgezüchteten 

Tumoren  des  Ehrlichschen  Instituts. 
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Es  handelt  «ich  um  epitheliale  Tumoren  der  Mamma,  welche  eme 
genetisch  und  strakturell  einheitliche  Gruppe  bilden.  Der  grosse  Formen- 
reichtum, der  in  allen  Variationen  vom  typischen  Adenom  bis  zum  Karzi- 
nom auftritt,  beweist  keine  Vielheit  streng  geschiedener  Typen,  sondern 
lässt  eine  für  die  Mäusetumoren  charakteristische  Variabilität  erkennen. 
Auffallend  ist  die  häufige  TJeberschreitung  der  Malignitatsgrenze. 

Eine  ausführliche  Darstellung  findet  die  Beobachtung  der  Entstehung 
von  Sarkomen  aus  Karzinomen  im  Verlauf  fortgesetzter  Transplantationen. 
Es  handelt  sich  nicht  um  Umwandlung  der  Karzinomzelle  in  eine  Sarkom- 
zelle, sondern  um  eine  sarkomatöse  Degeneration  des  interalveolären  Binde- 
gewebes im  Karzinom,  während  die  Karzinomzellen  zugrunde  gehen. 

Schone. 

Apolant,  Die  experimentelle  Erforschung  der  Oeschwülste.   Hand- 
buch  der   pathogenen  Mikroorganismen.     Kolle   und   Wassermann, 
2.  Ergänzungsband.     Fischer- Jena.     1906. 
Eingehende  Darstellung  der  Entwicklung   der  experimentellen  Elrebs- 
forschung,     Verfasser  bespricht:    Die   experimentelle    Erzeugung   der  Ge- 
schwülste, die  Transplantation  von  Geschwülsten  bei  Tieren,  die  atreptische 
Immunität,  die  aktive  Immunität,  die  parasitären  Theorien,  nichtspezifische 
kurative  Versuche  und  die  Biochemie  der  Tumoren.  Schöne. 

Apolantp  s.  Ehrlich  und  Apolant. 

Appiani,  Q.,  Inst.  f.  med.  Path.,  Fadua.     Sopra  di  un   nuovo-metodo 

per  la   sierodiagnosi   del  tifo.     Gazzetta    degli    Ospedali   e   delle 

Cliniche.     1906.    Jahrg.  26,  H.  108. 
Verf.  extrahierte  Filterrückstand  achttägiger  Tjphusbazillenkulturen. 
Er  schlägt   die  Verwendung  dieses  mit  Typhusserum   präzipitierenden  Ex- 
traktes als  Typhusdiagnostikum  vor. 

Arloing,  S,,  Sur  Pindication  de  la  voie  digestive  pour  la  vacci- 
nation  antituberculeuse  des  jeunes  ruminants.  Compt.  rend. 
Acad.  Soc.  T.  142.  1906.  Nr.  26,  p.  1487-1489. 

Verf.  arbeitete  mit  14  jungen  Ziegen,  denen  er  mit  der  Milch  ver- 
schiedene Menschen-  und  Tiertuberkulosestänmie  einführte.  Er  kommt  zu 
dem  Resultate,  dass  man  imstande  ist,  bei  allen  jungen  Wiederkäuern  durch 
den  Magendarmkanal  aktive  Immunität  gegen  Tuberkulose  zu  erzeugen. 

Arloingp  S,,  Froduction  expörimentale  de  varietös  transmissibles 
du  bacille  de]  la  tuberculose  et  de  vaccins   antituberculeux. 
Compt  rend.  Acad.  Soc.  T.  142.   1906.     Nr.  25,  p.  1395—1397. 
Verf.  hat  durch  fortgesetzte  achtjährige  Züchtung  homogene  Kulturen 
des  Tuberkelbazillus  erzeugt,  die  in  bestimmter  Dosis  bei  Kälbern  vorüber- 
gehende  organische,    histologisch    verfolgbare    Veränderungen    veranlassm, 
welche  später  wieder  verschwinden.   Er  setzte  den  BaziUenstamm  steigenden 
Temperaturgraden   von  43 — 44^  aus  und  erhielt   so   ein  Impfinaterial  für 
Kälber.     Verf.  hält  dasselbe  für  ein  echtes  Pasteursches  Vakzin  und  be- 
zeichnet es  mit  dem  Namen  „Vaccine  antituberculeuse **. 

Armand-DeliUe,  P.  et  Huet,  Af.,  Contribution  ä  r^tude  du  poison 
tuberculeux.  Journ.  de  Physiol.  et  de  Fathol.  gen.  T.  Vm.  1906. 
Nr.  6,  p.  1056—1070. 
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Die  lokal  wirkenden  Tuberkelbazillengifte,  so  die  Aetherauszüge,  wie 
sie  Aaclair  herstellte  und  auch  die  Xylolauszüge  haben  keine  Anaphylaxie 
erzeugende  Wirkung  (steigernde  Empfindlichkeit  gegen  das  Gift).  Die  Emp- 
findlichkeit wird  auch  nicht  gesteigert,  wenn  man  diese  Extrakte  zu  wieder- 
holienmalen  injiziert,  noch  wenn  man  intakte  Bazillen  nachher  gibt.  Bei 
einem  Tier,  welches  unter  der  Wirkung  eines  solchen  lokal  wirkenden  Giftes 
steht,  veranlasst  die  Tuberkulininjektion  keine  wesentliche  Temperatur- 
steigerung. Wohl  aber  entsteht  Ueberempfindlichkeit  durch  Iiigektion  lebender 
Tuberkelbazillen  und  deren  lösliche  Gifte,  wie  sie  im  Tuberkulin  sich  finden. 

Armand^DeliUe,  Contribution  äl'^tude  des  serums  n^vrotoxiques 

et  des  l6sions  qu'ils   provoquent.     Annal.  de  l'Inst.  Pasteur,   A. 

XX.  1906.  p.  338. 

Sechs  Meerschweinchen  wurden  mit  kleinen  Quantitäten  Hundegehim 

sechsmal  injiziert.  Von  so  gewonnenem  Serum  tötete  eine  Dosis  von  10,8  ccm, 

bei  intravertebraler  Injektion  pro  1  kg,  einen  Hund.  Mikroskopisch  war  eine 

starke  Cbromatolyse  in  den  Zellen   der  motorischen  Kerne  und   der  Kerne 

der   Grosshimrinde  zu  bemerken.     Serum  unbehandelter  Meerschweinchen 

und  andere  cytotoxische  Sera  veranlassten  derartige  Veränderungen  nicht. 

Arnold,  MUes,  A  study  of  the  diphtheritic  toxins  and  antitoxins, 
and  of  the  pharmacological  action  of  the  preservatives  added 
to  commercial  an ti -toxins.  Med.  Chronicle.  Ser.  4.  Vol.  X.  1906. 
Nr.  5,  p.  292—293. 

Verf.  untersuchte  die  Wirkung  des  in  Ringersche  Lösung  gebrachten 
Diphtherietoxins  auf  das  Froschherz.  Eine  für  Meerschweinchen  tödliche 
Dosis  bewirkte  keine  Schädigung  der  Herztätigkeit.  Antitoxin  minderte 
die  Herztätigkeit  ebenfalls  nicht,  aber  durch  Antitoxin  mit  Konservierungs- 
mitteln geschah  dies.  Chinosol  wirkt  nach  dieser  Sichtung  hin  weniger  als 
Karbolsäure. 

Arnold,  Histoire  de  la  vaccination  en  Annam.  Ann.  d'hyg.  et  de 
möd.  Colon.  T.  IX.   1906.  Nr.  2,  p.  241—255. 

Aronson,   H.,     lieber    die   therapeutische   Wirkung    des   Anti- 

streptokokkenserums.    Deutsche  med.  Wochenschr.    1906.    Nr.  34, 

p.  1369—1370. 

Verf.  behauptet,  die  von  Zangemeister   veröfifentlichten   negativen 

Besultate  prophylaktischer  Antistreptokokkenseruminjektionen    seien  nicht 

beweisend;  denn  Zangemeister  habe  seine  Schlüsse  aus  Karzinosematerial 

gezogen,  also  aus  der  Beobachtung  von  Fallen,  bei   denen  die  Leukocyten 

nicht  ganz  intakt  mehr  waren. 

Arrhenius,  Sv,,  Immunochemie.       Anwendungen   der  physika- 
lischen Chemie  auf  die  Lehre  von  den  physiologischen  Anti- 
körpern.    Aus   dem  englischen  Manuskript  übersetzt  von  A. 
Finkelstein.     203  Seiten.    Leipzig  1907.    Akad.  Verlagsanstalt. 
Hochwissenschaftlicher,  ausserordentlich  interessanter  Versuch  des  be- 
rfihmten  physikalischen  Chemikers,  durch  die  exakten  Methoden  der  physi- 
kalisehen  Chemie  die  Antigen-  und  Antikörperreaktionen  der  mathematischen 
Formulierung  zugängig  zu  machen  und  sie  mit  den  Gesetzen  dieser  Wissen- 
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scbaft  in  Beziehung  zu  bringen.  Ob  es  dem  scharfdenkenden  Forscher  und 
seinem  begabten  Mitarbeiter  Dr.  Th.  Madsen,  Direktor  des  Kopenhagener 
Seruminstitutes,  gelingen  wird,  die  vielgestaltigen  biologischen  Reaktionen^ 
besonders  die  wunderbare  Spezifität  nach  allen  Richtungen  hin  restlos  b 
mathematische  Formeln  zu  zwingen,  das  ist  noch  eine  offene  Frage.  Immer- 
hin ist  der  Einfluss  dieser  exakten  Forscher  auf  die  gesamte  Immunitäts- 
wissenschaft  ein  gewaltiger  und  höchst  segensreicher  gewesen.  Namentlich 
ist  ihre  Anwendung  des  Guldberg- Waageschen  Gesetzes  auf  Prozesse,  so- 
weit dieselben  wirklich   reversibel  sind,   von  ausserordentlicher  Bedeutung. 

ArrheniuSp  Sv.,  s.  Hamburger,  H.  J.  en  Arrhenius,  Sv. 
Arrhenias,  Sv,,  s.  Madsen,  Thorwald  und  Arrhenius. 
Arthus  Maurice,   Sur  la  s^ro-anaphylazie   du  lapin.     Compt.  rend. 
soc.  biol.  T.  LX.  1906.  Nr.  24.  p.  1143—1145. 
Aus   den  Versuchen   des  Verf.  geht  hervor,   dass  die  sero-anaphylak- 
tischen   Erscheinungen    (gesteigerte  Empfindlichkeit   bei  wiederholter   Ein- 
spritzung eiweisshaltiger  Substanz)  nicht  von  der  Wirkung  des  Prazipitates, 
das  sich  in  dem  Organismus  des  eingespritzten  Tieres  infolge  des  Zusammen- 
treffens eines  sero-präzipitierenden  Serums  mit  dem  Pferdeserum  bildet,   her- 
vorgerufen  wird.     Diese   obengenannten   Erscheinungen  scheinen   die  Folge 
einer  Modifikation  des  Organismus   infolge  wiederholter  Einspritzungen  des 
Serums  zu  sein,  die  das  sonst  unempfindliche  Tier  für  das  Serum  empfind- 
lich macht.  Po  da. 

AscoU,  A.  Serotherapeut.  Instit.  Mailand.  Zur  Kenntnis  der  aktiven 
Substanz  des  Milzbrandserums.  Zeitschr.  f.  physiol.  Gh.,  Bd.  48. 
p.  316.  1906. 

Yerf.  stellte  entgegen  Sobernheim  fest,  dass  Milzbrandimmunkörper 
Berkefeldfilter  passieren  ohne  Schwächung  zu  erleiden.  Die  aktive  Substanz 
des  Milzbrandserums  gibt  an  Milzbrandbazillenemulsion  Schutzkraft  nicht  ab, 
daher  ist  dieselbe  nicht  ein  Ambozeptor  im  Sinne  der  Ehr  lieh  sehen  Theorie. 
Die  Lnmunsubstanz  im  Eselserum  bleibt  beim  Pseudoglobulin. 

Eine  wässerige  Lösung  dieses  Pseudoglobulins  verlor  nach  3  Jahren 
im  Eisschiank  ihre  Wirkung. 

AscoU,  A.  Zur  Wertbestimmung  des  Milzbrandserums.  Zeitschr. 
f.  Hyg.  u.  Infektionsk.  Bd.  LV.  1906.  H.  1.  p.  44—80. 

SchluBsfolgerungen  des  Verf.: 

Intravenöse  Einspritzung  des  Virus  gibt  für  eine  Wertbestimmung  des 
Milzbrandserums  eine  zu  unsichere  Basis. 

Die  passive  Immunität  durch  das  Serum  tritt  bei  intraperitonealer 
Einverleibung  desselben  nach  24  Stunden,  bei  subkutaner  nach  3  x  24  Sinn* 
den  auf. 

Der  Wertbestimmung  der  Sera  muss  ein  Stamm  von  bekannter  nnd 
konstanter  Virulenz  zugrunde  gelegt  werden. 

AscoU,  A,     (Aus  dem   serotherap.  Institut  Mailand).     Sul  dosaggio  del 
siero   anticarbonchioso.     Ann.    di  Igiene   sperimentale.    Bd.  XVI. 
•    S.  45. 

Die  endovenöse  Einspritzung  von  Serum  Sclavo  verleiht  dem  Kanin- 
chen eine  mehr  oder  minder  hervortretende  passive  Immunität,  je  nach  der 
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Virulenz  des  TTrsprnngs,  jedoch  nicht  in  der  Weise,  dass  man  danach  den 
Wert  des  Serums  bemessen  könnte. 

Die  Immunität  erscheint  beim  Meerschweinchen  24  Stunden  nach  der 
TJeberimpfung  des  Serums  in  das  Peritoneum,  innerhalb  3  x  24  Stunden  bei 
subkutaner  Einspritzung.  Es  übt  eine  Schutzwirkung  aus  gegen  Kulturen 
von  gleicher  Virulenz  der  Vakzine,  aber  nicht  gegen  gleich  virulente  Stämme. 

Wenn  man  als  Grundlage  einen  Stamm  von  bestimmter  Virulenz  an- 
nimmt, kann  man  verhältnismässig  im  Meerschweinchen  den  Wert  der  ver- 
schiedenen Sera  bemessen.  Segale. 

AscoU,  A.p  Mailand.  Sul  meccanismo  d'azione  del  siero  anticar- 
bonchioso.  Atti  della  Societä  Ital.  di  Patologia.   Oktober  1906.  S.  415. 

Der  virulente  Karbunkelbazillus  in  den  rückfälligen  Tieren  weist  einige 
Zeit  nach  der  subkutanen  TJeberimpfung  die  Bildung  einer  sehr  deutlichen 
Kapsel  auf  und  nimmt  bei  Färbung  mit  Methylenblau  violette  Farbe  an 
(metachromatische  Färbung). 

Nach  der  Beobachtung  des  Autors  nehmen  auch  die  abgeschwächten 
Keime  —  so  dass  sie  Meerschweinchen,  aber  nicht  Kaninchen  töten  —  im 
Meerschweinchen  schon  ungefähr  5  Stunden  nach  der  Infektion  obige  Eigen- 
schaften an.     Der  avirulente  Keim  dagegen  fällt  der  Zerstörung  anheim. 

In  den  passiv  immunisierten  Meerschweinchen  werden  die  erwähnten 
Modifikationen  des  Bazillus  (violette  Farbe,  deutliche  Kapsel)  nicht  beob- 
achtet, wenn  sie  mit  abgeschwächten  Keimen  geimpft  werden,  welche  fähig 
sind,  das  Meerschweinchen  zu  töten,  aber  nicht  das  Kaninchen;  sie  treten 
dagegen  auf,  wenn  virulente  Keime  eingeimpft  werden. 

Die  Beziehung  zwischen  dem  Auftreten  oder  Nichtauftreten  der  er- 
wähnten Modifikationen  des  eingeführten  Bazillus,  und  dem  Unterliegen  oder 
Fortbestehen  des  Tieres  beweist,  wie  die  Erscheinung  das  morphologische 
Anzeichen  einer  spezifischen  Wirkung  des  Antionthraxserums  ist. 

Wenn  zur  Gegenprobe  passiv  immunisierten  Meerschweinchen  Keime 
eingespritzt  werden,  welche  schon  der  Evolution  unterworfen  worden  waren 
(Oedemaflüssigkeit),  so  erliegen  die  Tiere  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit 
in  der  gleichen  Weise  wie  jene  Meerschweinchen,  in  denen  das  Serum  die 
Entwicklung  der  beschriebenen  Modifikationen  nicht  zu  verhindern  im- 
stande war. 

Der  in  den  passiv  immunisierten  Meerschweinchen  abgeschwächte 
Bazillus  fällt  gewöhnlich  der  Zerstörung  anheim  (Bildung  von  Kömchen, 
geringere  Färbbarkeit),  und  zwar  in  ähnlicher  Weise  wie  der  avirnlente 
Bazillus  in  normalen  Meerschweinchen,  so  dass  nach  2-  bis  3mal  24  Stunden 
die  Keime  gewöhnlich  alle  getötet  sind.  S egale. 

L' AssabUäre,  A    Influence  des  injections  intraveineuses  de  sub^ri- 
tine  sur  la  resistance  globulaire.   C.  R.  Soc.  Biologie  T.  LXI.  1906. 
p.  600. 
Verf.  gewann  aus   einem  Pilze,  Suberites  domuncula,   der  vom  Verf. 
verrieben  und  ausgepresst,  dann  mit  Alkohol  gefällt  worden  war,   einen  für 
Kaninchen  und  Hunde  toxisch  wirkenden  StofiT,  von  dem  5  — 6  mg  pro  Kilo- 
gramm Tier  tödlich  wirkten.     Per  os  schädigte  derselbe  nicht.     Erhitzen  auf 
80®  zerstörte   das   Toxin.    Die  Füllung  der  Peritonealgefässe  bei  den  ver- 
endeten Tieren  wurde  vom  Verf.   auf  Lähmung  des  Vasomotoren  bezogen, 
nicht  auf  Veränderung  des  Blutes. 


58  Referate. 

Astolfoni,  G.  (Aus  dem  pharmakolog.  Instit.  in  Padna).  I  n  t  o  r  d  o 
all'azione  biologica  della  silice  colloidale.  Arch.  di  FarmacoL 
eTerap.  1906. 

Die  Lösungen  von  kolloidaler  Kieselerde  verändern  die  Tätigkeit  der 
Myrosine  des  Senfes^  der  Emulsion  der  bittem  Mandeln  und  der  Oxyde  der 
Kartoffeln  nicht.  Das  Glykokollferment  der  Bierhefe  wird  leicht  geschwächt; 
bei  den  Milchfermenten  werden  die  Azidation  und  Oxydation  nicht  beein- 
flusst,  das  glykolytische  Ferment  ist  schnell  yernichtet,  das  amylolytische 
wird  weniger  davon  beeinflusst. 

Das  Ptyalin  und  das  Pepsin  wirken  bei  Anwesenheit  von  Kieselerde 
minder  energisch. 

Nach  diesen  Vorstudien  untersuchte  der  Autor  den  von  der  Kieselerde 
auf  den  Stoffwechsel  ausgeübten  Einfluss  und  bewies,  dass  sie  erhöhte  Aus- 
scheidung von  Harnsalzen  und  besonders  von  Chlorüren  bewirke,  sowie  auch 
der  N-Gehalt  besonders  in  seinen  unvollständig  oxydierten  Produkten  ver^ 
ändert  werde.  Der  Oehalt  des  Blutes  an  Alkalien  nimmt  zu ;  die  Hamsäare 
vermindert  sich. 

Parallel  mit  der  vermehrten  Ausscheidung  der  Chlorüre  ist  auch  beim 
Menschen  eine  starke  Herabsetzung  des  Blutdruckes  bemerkbar. 

Atkin,  s.  Bulloch  and  Atkin. 

Aachi^  B.  u.  Campana,  B.,  Bordeaux,  Die  Serumtherapie  gegen  die 
Dysenterie  bei  Kindern.      Bevue  des  maladies  de  l'enfance,    1906, 
Juni  u.  Juli. 
Verf.   sah  günstige  Erfolge  mit  Serumbehandlung,    namentlich  gegen 

den  Baz.-Shiga. 

Auchä,  B.,  s.  Coyne,  P.  et  Auchö,  B. 

AxarnU,  O.  Bakterienextrakt  und  Komplementablenkung. 
Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.  Abt.  I.  Orig.  Bd.  XLH.  1906.  H.  4.  p.  349 
und  450. 

Die  bei  60^  gewonnenen  Choleravibrio-Staphylokokken-Blaetomyceten- 
und  Typhusbazillenextrakte  binden  Komplemente  gut,  die  bei  20^  ge- 
wonnenen in  geringerem  Orade.  Uebrigens  wird  durch  die  verschiedensten 
Bakterienaggressine ,  wie  Verf.  nachweist,  schon  ohne  Antikörper  Kom- 
plement gebunden,  wenn  die  Aggressine  nur  in  grösseren  Mengen  ver- 
wendet werden. 

B€Lb,  H,,  Berlin,  Kurze  Mitteilung  zu  dem  Aufsatz  von  Prof. 
Wassermann  und  Dr.  Plaut  über  syphilitische  Antistoffe  in 
der  Zerebrospinalflüssigkeit  von  Paralytikern.  Deutsche  med. 
AVochenschr.  1906.  Nr.  49.  p.  1986—1986. 

Nach  Verf.  werden  die  Antigene,  die  sich,  wie  Wassermann  und  Plaut 
festgestellt  haben,  in  syphilitischen  Fötalorganen  finden,  von  den  in  diesen 
Organen  befindlichen  Spirochäten  abgesondert 

Badi,  /•  (Hygien,  Institut  Siena).  Contributo  allo  studio  dell*  endo- 
tossina    del    bac.    Löffler.     Indice    Opsonieo  dei  sieri  antidiph- 
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iheriticL     IL   Accad.   dei  FiBiocritici.     Siena,    28.  April   1906.     Poli- 
clinico  Seite  688. 

Die  mit  Endotoxin  bereiteten  und  zu  den  gewöhnlichen  gemischten 
Sera  haben  einen  höheren  opsonischen  Index.  Sie  beugen  leichter  den 
späteren  y  durch  Endotoxine  verursachten  Erscheinungen  (Paralysis,  Kach- 
exie) vor. 

BcuU,  /.  (Hygien.  Institut  Siena).  Aggressine  del  bacillo  difterico. 
Specificitä  ed  azione  antiopsonica  di  essa.  R.  Accad.  dei  Fisio- 
critici.     Siena,  26.  Mai  1906. 

Die  Ausschwitzungen  des  Brustfells,  des  Endokardiums,  des  Peri- 
toneums von  subkutan  mit  Diphtherieserum  eingespritzten  Hunden  kürzen 
den  Verlauf  der  Infektion  ab,  sowie  den  der  durch  die  Methode  Bail  er- 
zielten diphtherischen  Aggressine,  behindern  auch  die  Phagocytose  in  vitro 
und  sind  spezifisch.  Segale. 

Bär,  E.  Zur  Präventivimpfung  bei  Tetanus.  KorrespondenzbL  f. 
Schweizer  Aerzte,  1906.  Nr.  23.  p.  737—749. 

Nach  Verf.  genügt  frühzeitige  und  fortgesetzte  Injektion  selbst  von 
im  ganzen  30  ccm  Serum  nicht,   den  Ausbruch  des  Tetanus  hintanzuhalten. 

Baer,  J.,  (Strassburg).  Heber  die  Wirkung  des  Serums  auf  die 
intrazellulären  Fermente.  Arch.  f.  exp.  Pathol.  u.  Ther.  LYI. 
1906.  p.  68. 

Säuren  und  Alkalien,  in  kleinen  Quantitäten  zu  autolysierender  Leber 
gefugt,  bewirken  Beschleunigung,  in  grossen  Hemmung  der  Proteolyse.  Ver- 
hinderung der  Leberautolyse  durch  Serum  ist  nicht  auf  dessen  Alkaleszenz 
zurückzuführen.  Nur  das  AJbumin  des  Serums  verhindert  die  Autolyse,  das 
Globulin  erhöht  sie.  Diese  Eigenschaft  des  Globulins  wird  durch  die  Hitze 
aufgehoben,  die  des  Albumins  nicht. 

Verf.  nimmt  an,  dass  die  Wirkung  des  autolytischen  Fermentes  zwar 
durch  das  Serum  verhindert,  das  Ferment  aber  nicht  vernichtet  wird.  Die 
Autolyse  steriler  Abszesse  wird  durch  normales  Serum  übrigens  auch  beein- 
flusst  und  zwar  verlangsamt,  durch  erhitztes  dagegen  beschleunigt. 

In  des  Verf.  Arbeit  finden  sich  noch  eine  Fülle  von  Einzelbeobach- 
tnngen,  die  für  ein  kurzes  Referat  ungeeignet,  daher  im  Original  nachzu- 
lesen sind. 

Baermann,  s.  Neisser,  A.,  Baermann  und  Halberstädter,  L. 

BaesUlck,  s.  Glowes  and  Baeslack. 

Bahrdt,  H,  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Tuberkulin- 
reaktion.    Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.    1906.   H.  4/5.   p.  418—433. 

Tuberkulinempfindlichkeit  wächst  nach  Verf.  bei  Meerschweinchen  ge- 
mäss der  Ausdehnung  der  Tuberkuloseinfektion. 

BaU,  O.  und  Weil,  E,  Bakterien aggressivität  und  Bakterien- 
extrakte.   Zentralbl.  f.  Bakter.     Orig.    Bd.  42.     S.  51. 

VerfiP.  vermochten  aggressive  Immunität  mit  Milzbrand-  und  Hühner- 
cbolerabakterien  zu  erzeugen,  die  mit  den  Bakterien extrakten  nach  Wasser- 
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mann  und  Citron  nicht  zu  erzielen  ist,  da  diese  Extrakte  Aggressine  nicht 
enthalten. 

Nur  weil  bei  Schweinesenche ,  Typhus  und  Cholera  bakterizide  Im- 
munität auftritt,  ist  es  nicht  möglich,  Bakterienextrakte  und  Aggres- 
sine  zu  unterscheiden,  wohl  aber  ist  das  bei  echten  Parasiten  möglich,  bei 
denen  keine  bakterizide  Immunität  zu  stände  kommt.  Bakterienextrakte 
sowohl,  als  auch  Aggressine  binden  bakterizide  Substanzen,  doch  beobachtet 
man  bei  den  Cholerabazillen,  dass  Aggressine  Bakteriolyse ,  nicht  dagegen 
die  Extrakte  diese  verhindern. 

BaUf   O.    (Hygien.   Instit.  d.  Univ.  Prag.)    Morphologische    Verände- 
rungen  der  Bakterien  im  Tierkörper.     Wien.  klin.  Wocfaenschr. 
1906.     p.  1278. 
Deutsch    hat    festgestellt,    dass    Milzbrandbazillen,    die    im    Meer- 
schweinchenperitoneum  der  Phagocytose  unterworfen  werden,  sich  mit  einer 
Schleimkapsel  umhüllen.    Im  tierischen  Körper  sind  also  die  Bazillen  gegen- 
über denen  der  Kulturen  grösser,  besser  färbbar  und  die  Farbe  ihrer  Kapsel 
ist  intensiv  metachromatisch.     Werden   mit   den  Milzbrandbakterien  gleich- 
zeitig Aggressine    einverleibt   und  so   der  Tod   des  Meerschweinchens  be- 
schleunigt, so  bilden  sich  Milzbrandkapseln  nicht.    Die  Aggressine  fixieren 
die   bakterizide   Substanz  der  Körpersäfte.     Ebenso   können   üeberanstren- 
gung,  Erkältung,   sowie  Intoxikation   die  Tätigkeit   der  Komplemente  auf- 
heben. 

Siehe  übrigens  die  eingehenden  Autoreferate  des  Autors 
im  1.  Bande  des  Jahresberichtes. 

Ballp   O,  und  Weil,   E.     Heber    die   Beziehungen    von    Kaninchen- 

leukocyten   zum  Staphylokokkengift.    Wiener  klin.  Wochenschr. 

1906.     Nr.  27.    p.  839—841. 

Eiter,  durch  Aleuronatinjektion  erzeugt,  sowie  Aleuronatexsudat  heben 

in  vitro  Staphylokokkengiftwirkung  auf.    Also  werden  Bakteriengifte  durch 

Leukocyten  paralysiert  und  die  Aggressivität  der  Bakterien  aufgehoben. 

Giftigkeit  und  Aggressivität  sind  nicht  dasselbe.  Beide  können  aber 
miteinander  vorkommen.  Man  kann  sie  bei  giftempfindlichen  Tieren  auch 
trennen,  wenn  sich  durch  den  Aggressineinfluss  die  Bakterien  vermehren. 

Bau,   O.  und  Weilp  E,    Unterschiede  zwischen  aggressiven  Exsu- 
daten  und  Bakterienextrakten.     Zentralbl.    f.  Bakt.  etc.    Abi.  1. 
Orig.  Bd.  XL.    H.  3.    p.  371. 
Durch  Staphylokokkenaggressin  wird  die  Bakteriolyse  bei  Kaninchen 
befördert.    Yerff.  hoffen,  dass  es  ihnen  noch  gelingen  soll,  durch  Tierpassage 
so  giftige  Staphylokokkenexsudate  zu  erzeugen,    dass    sie  mit    deren  Hilfe 
wirksame  Immunität  gegen  solche  Halbparasiten  hervorbringen  können. 

Bailp  O.  und  Weil,  E.     Kurze  Mitteilung  betreffend  die  Aggressi- 
vität der  Staphylokokken.     Wien.    klin.    Wochenschr.  1906.  S.  9. 
p.  235—236. 
Wird    Versuchstieren    Aggressin,    hergestellt    durch    Logektion    von 

Staphylokokken,  mit  Staphylokokken  zusammen  injiziert,   so  lösen  sich  die 

letzteren  zumeist,  trotzdem  gehen  die  Tiere  zugrunde. 
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In  anderen  Fällen  sterben  Versuchstiere  nach  Einyerleibmig  von 
Aggressin  nnter  Vermehrung  der  Keime. 

Aus  diesen  Versuchen  erhellt  die  bedeutende  Toxinwirkung  der  ge- 
lösten Staphylokokkenleiber. 

Bail,  O.  und  WeU,  E.  (Hygien.  Inst.  d.  Deutsch.  Univ.  Prag.)    Weitere 
Versuche     über     Staphylokokkenaggressivität.      Wien.    klin. 
Wochenschr.    1906.    Nr.  14.     p.  408. 
Ver£f.  wiesen  in  Aggressinexsudaten  ein  starkes  Toxin  nach,  das  sich 

von  Staphylolysin  und  Leukocidin  erheblich  unterscheidet. 

Bail,   O.  und  Well,   E.   (Hygien.  Inst.  d.  Deutsch.  Univ.  Frag.)    lieber 
natürliche  und   künstliche  Aggressine.    Zentralbl.  f.  Bakt.  Org. 
1906.    Bd.  41.     p.  536. 
Polemik  gegen  Citren. 

Ball,  O,  und  Well,  E.     Bakterienaggressivität  und  Bakterien- 
extrakte (Forts.).    Zentralbl.  f.  B.    Org.  Bd.  42.  H.  2.  p.  139.  H.  4, 
p.  335.  H.  5.  p.  437.  H.  6.  p.  546. 
Polemik  gegen  Wassermann  und  Gitron. 

Balnbrläge,  A  brief  resum^  of  the  worlds  Cancer  research  Medical 
Becord.     1906.    Bd.  70.     S.  332. 
Uebersicht  über  die  aktuelle  Arbeit  auf  diesem  Gebiet. 

Schöne. 

Baldes,  Helchelhelm  und  Metzger,  Frankf.  a.  M.  Beobachtungen 
über  die  Veränderungen  der  Organe  bei  einem  Dauermarsche 
über  100  km.     Münch.  med.  W.  1906.    Nr.  38.     p.  1865. 

Von  30  jungen  Leuten  gelangten  16  zum  Ziele,  12  davon  wurden 
untersucht.  Nach  dem  Marsche  fand  sich  Eiweiss  im  Urin,  in  4  Fällen  Blut 
und,  abgesehen  von  3  Fällen,  bei  allen  Zylinder.  Auch  war  Herzdilatation 
nachweisbar. 

Das  Vorhandensein  von  Nierenzylindern  spricht  dafür,  „dass  bei  der 
geleisteten  gewaltigen  Muskelarbeit  Stoffe  im  Körper  gebildet 
worden  sind,  welche  bei  ihrer  Ausscheidung  das  Nierenparenchym 
gereizt  und  lädiert  haben^. 

Daher  werden  derartige  Gewaltleistungen  nicht  ohne  jede  vorüber- 
gehende Schädigung  vom  Organismus  ertragen. 

Baldwln,  E.  B.  und  J.  Woods  Prlce.  Die  Aggressine  der  Tuberkel- 
bazillen.    Zentralbl.    f.   Bakt.    Bef.    Bd.    38.     1906.     Nr.    24/25. 
p.  761—752. 
Bail 8  Aggressivität  fassen  Verff.  auf  als  Vergiftungserscheinung  durch 

toxische  Extraktionssubstanzen  der  Bazillen. 

BcUlah,  John  B,  Notes  upon  experiments  with  Vaccine  lymphe. 
British  med.  Joum.  1906.    Nr.  2399.    p.  1779—81. 

Baliner,  Franz  (Hyg.  Inst.  d.  Univ.  Innsbruck.)  Untersuchungen  über 
die  Aggressinwirkung  des  Bacillus  pneumoniae  Friedlftnder. 
Zentralbl.  f.*  Bakt.    Bd.  42,  p.  247,  341,  443. 
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Nacb  Erben 8  Yersachsergebnissen  sind  mit  Aggressinen  Tiere  leicht 
gegen  den  Friedländer  sehen  Bazillus  zu  immunisieren.  Yert  kann  Er- 
bens  Resultate  nicht  bestätigen.  Er  halt  vielmehr  die  Aggressine  for  Bak- 
terienproteine (Stoffwechselprodukte  der  Bazillen). 

Bandeüer.  Zur  Heilwirkung  des  Tuberkulins.  Beiträge  zur  Klinik 
der  Tuberkulose.    Bd.  VI.    Heft  1. 

Verf.  begründet  durch  diese  Arbeit  die  Ansicht,  Tuberkulin  sei  für 
Lungenphthise  das  beste  Heilmittel. 

Bandl,  Ivo,  üeber  eine  Prioritätsfrage  in  bezug  auf  Aggressine 
und  aggressinische  Vakzine.  Zentralbl.  f.  B.  Orig.  Bd.  42.  1906. 
H.  5.    p.  448. 

Polemisch.  Verf.  will  die  Aggressine  bereits  in  den  Jahren  1899  und 
1900  unter  dem  Namen  „sostanze  yaccinanti"  beschrieben  haben. 

Banäi,  IVO  und  Oagnoni,  Enrico.  Die  Vakzination  gegen  Diph- 
therie. Zentralbl.  f.  Bakt,  etc.  1906.  Abt.  I.  Orig.  Bd.  XLL  H.  3. 
p.  886-391.    H.  4.  p.  487—492. 

Verff.  injizierten  Meerschweinchen  mit  in  Kochsalzlösung  bei  55^ 
mazerierten  Diphtherieagarkulturen.  Die  Tiere  waren  dann  ziemlich  immun. 
Auch  Menschen  können  so  geschützt  werden.  Versuchspersonen  vnirde 
Diphtherievakzin  und  bivalentes  Antidiphtherieserum  ii^iziert.  Auch  diese 
erwiesen  sich  als  geschützt. 

Bandini,  A  (Aus  dem  hjgien.  Inst,  in  Turin.)  Ricerche  sulle  coltiya- 
zioni   degli  anaerobi.     R.  Accad.  Med.  Turin  1906«     Seite  265. 

Man  kann  die  Entwicklung  anaerober  Keime  unter  aeroben  Bedin- 
gungen erlangen,  wenn  man  der  Bouillon  kleine  Quantitäten  organischen 
Materials  hinzufügt  (Bouillongerinnsel ,  innere  Organe) ,  das  getrocknet, 
pulverisiert  und  bei  150^  im  Autoklaven  sterilisiert  wurde. 

Die  die  Entwicklung  begünstigende  Substanz  wird  durch  den  koagu- 
lierenden Einfluss  des  Aethylalkohols  nicht  geschädigt. 

Die  Substanz  ist  löslich,  gerinnt  bei  Hitze  und  ist  auch  in  diesem  Zu- 
stande noch  wirksam. 

Die  Entwicklung  dieser  Keime  muss  wahrscheinlich  den  organischen 
Stoffen  zugeschrieben  werden,  welche  die  Kraft  besitzen,  den  Sauerstoff  zu 
resorbieren  und  auf  diese  Weise  im  Substrate  natürliche  anaerobe  Bedin- 
gungen zu  schaffen.  Segale. 

Bandini,  P.  (Aus  d.  hygien.  Instit.  d.  Kgl.  Univ.  Turin.)  Die  Wirk- 
samkeit desFormalins  und  des  Wasserstoffsuperoxyds  in  der 
Milch.  Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.  Abt.  I.  Orig.  Bd.  XLL  1906.  H.  2. 
p.  271—279.  H.  3.  p.  379-386.  H.  4.  p.  474—480. 

Schlussfolgerungen  des  Verf.: 

Das  Formalin  verändert  die  Milch  derart,  dass  sie  nicht  mehr  mit 
dem  Labferment  reagiert.  Diese  Veränderung  ist  desto  fühlbarer,  je  langer 
das  Desinfektionsmittel  mit  der  Milch  in  Berührung  bleibt  und  je  grösser 
die  angewandte  Dosis  ist.  Dagegen  verhält  sich  die  mit  Wasserstoffsuper- 
oxyd vermengte  Milch  dem  Labferment  gegenüber  wie  normale  Milch. 
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Daa  Formalin  und  das  Wasserstoffsuperoxyd  lassen  keine  bemerkens- 
werte Einwirkung  auf  die  in  der  Milch  vorhandenen  löslichen  Fermente  er- 
kennen. 

Entgegen  dem  Wasserstoffsuperoxyd  hemmt  das  auch  in  kleinen  Dosen 
der  Milch  beigesetzte  Formalin  die  proteolytische  Wirksamkeit  der  künst- 
lichen Fermente,  Pepsin,  Pankreatin  schwer  und  bewirkt,  wenn  es  in  ent- 
sprechend starken  Dosen  gebraucht  wird,  bedeutende  Veränderungen  in  den 
physischen  und  chemischen  Eigenschaften  des  Kaseingerinnsels. 

Das  der  Milch  im  Verhältnis  von  1 :  5000  —  1 :  10000  beigesetzte  For- 
malin konserviert  die  Milch  6 — 12  Tage  lang,  doch  ist  es  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  der  fortgesetzte  Genuss  so  formalinisierter  Milch  dem  Or- 
ganismus Schaden  bringen  kann. 

Das  Wasserstoffsuperoxyd  konserviert  in  Proportionen  von  1 — 8  Proz. 
die  Milch  3 — 6  Tage  lang;  die  so  konservierte  Milch  ist  dem  Organismus 
in  keiner  Weise  schädlich  (?.    cf.  Zentralbl.  f.  Bakt.   Bd.  43.  H,  4.  p.  317). 

Bang,J.  und  Forssman,J.  (Lund.)  Untersuchungen  über  die  Hämo- 
lysinbildung.  Beiträge  z.  ehem.  Physiol.  Bd.  VUL  1906.  p.  238. 
Untersuchungen  über  die  Bestandteile  der  roten  Blutkörperchen,  welche 
BLämolysin  bilden.  Zunächst  konnten  Verff.  durch  Einspritzen  von  einer  in 
der  Kälte  durch  Aether  aus  den  roten  Blutkörperchen  ausgezogenen  Sub- 
stanz bei  Tieren  genau  dieselben  Hämolysine  erzeugen,  wie  durch  injizierte 
rote  Blutkörperchen.  Die  ausgezogene  Substanz  bildet  Hämolysine  gegen 
die  Blutart  der  Tiere,  deren  Blutkörperchen  sie  entstammt.  Diese  Sub- 
stanz ist  in  Azeton  nicht  löslich.  Der  in  Azeton  nicht  lösliche  Bückstand 
ist  dann  auch  in  Aether  nicht  mehr  löslich.  Die  Aetherlöslichkoit  der  Sub- 
stanz besteht  also  nur  bei  Gegenwart  von  azetonlöslichen  Körpern.  Dann 
ist  die  Substanz  in  kaltem  Benzin  nicht  löslich,  dagegen  in  heissem  und 
bleibt  darin  beim  Abkühlen  in  Lösung.  Sie  ist  unlöslich  in  kaltem  und 
heissem  Alkohol  und  Essigäther. 

Die  Substanz  ist  hitzebeständig  und  scheint  der  Gruppe  der  Lipoide 
anzugehören.  Die  Aetherauszüge  derselben  schützen  auch  in  vitro  Blut- 
körperchen gegen  das  entsprechende  hämolytische  Serum  spezifisch.  Wenn 
der  Benzinauszug  mit  Azeton  aufgenommen  wird,  so  sieht  man,  dass  der  in 
Azeton  unlösliche  Teil  nur  im  stände  ist,  Hämolysin  zu  bilden  und  der  lös- 
liche Teil  nur  die  die  Hämolysine  in  vitro  bindende  Tätigkeit  zeigt.  Diese 
neutralisierende  Substanz  wirkt  nach  Verff.  nur  auf  das  Komplement.  Verff. 
meinen,  dass  nach  der  Ehrlich  sehen  Seitenkettentheorie  ihre  Befunde 
nicht  recht  erklärbar  seien.  Sie  %chliessen  sich  den  Bor  de  t  sehen  Auf- 
fassungen an. 

Bang,  J.  und  Forssman,  •/•     Antwort   auf  Dr.   Karl  Landsteiners 
Bemerkung  anlässlich  der  vorläufigen  Mitteilung  über  Hämo- 
lysinbildung  von  "Bang  und  Forssmann«     Zentralbl.  f.  Bakt.  etc. 
Abt.  I.  Orig.  Bd.  41.  1906.  H.  6.  p.  669-.670. 
Polemisch. 

Bannermann,  W.  B.  Beport  of  the  Plague  research  Laboratory 
for  the  official  Tear  ending  31  st.  March  1905.  Bombay  1906. 
V.  i.  Scientif.  mem.  by  Off.  of  the  medic.  and  sanit.  Dep.  of  the  Gov. 
of  India,  N.  Ser.  Nr.  20,  1906. 
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Beschreibung  von  Yersachen,  einen  wirksameren  Haffkinescben  Impf- 
stoff herzustellen  und  Schildernng  der  peinlichen  Darstellnngsweise  des 
Impfstoffes,  die  jetzt  Unfälle  ausschliesst.  Die  gewöhnlichen  Hanstiere  sind 
immun  gegen  Pest,  sehr  empfindlich  dagegen  die  Meerschweinchen,  die  durch 
Flöhe  infiziert  werden.  Versuche  mit  passiver  Immunisierung  mit  am  In- 
stitut Pasteur  hergestelltem  Serum  gaben  keine  guten  Resultate. 

Bannermann,  Wl  B.  Serum  therapy  of  plague  in  India.  Reports 
by  W.  M.  Haffkine,  and  various  officers  of  the  plague  re- 
search  laboratory,  Bombay.  Scientific.  Mem.  by  Officers  of  the  med. 
and  sanit.  Depart.  of  the  Depart.  of  India,  N.  8er.  N.  20.  4^  73  p.  Cal- 
cutta  1906. 

Bardl  und  SimonellL  Parasitismo  cellulare  nella  sifilide.  Gazz. 
Osp.  57.  1906. 
Für  die  wenigen  Fälle,  bei  denen  die  Autoren  das  intraprotoplasma- 
tische  Vorhandensein  der  Spirochaete  pallida  nachweisen  konnten,  nehmen 
sie  an,  dass  es  sich  um  aktives  Eindringen  des  Parasiten  in  die  Zellelemente 
handelt,  da  das  von  ihnen  untersuchte  Material  von  vollkommenen  lebens- 
kräftigen Geweben  stammte.  Segale. 

Barratt,  J.  O.  W,  (Hygien.  Institut  München.)  Phagocytosis  of  red 
blood  cells.  Proceed.  Roy.  Soc,  1905,  vol.  76  ser.  B.  S.  524/30. 
Der  Inhalt  der  Arbeit  deckt  sich  mit  der  im  Jahresbericht  für  1905 
referierten  von  Neufeld  und  Töpfer,  es  ist  aber  zu  betonen,  dass  beide 
Arbeiten  ganz  unabhängig  voneinander  sind.  B.  immunisierte  Tauben, 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  gegenüber  dem  Blut  anderer  Tiere  und 
fand  dann  spezifische,  auf  die  betreffenden  Blutkörperchen  gerichtete  Opso- 
nine im  inaktivierten  Serum.  Diese  Opsonine  erschienen  weder  mit  dem 
Agglutinin,  noch  mit  den  hämolytischen  Ambozeptoren  identisch,  sie  wirkten 
nicht  auf  die  Phagocyten,  sondern  wurden  von  den  betreffenden  Blutkörperchen 
gebunden,  ganz  entsprechend  W  rights  Bakterienopsoninen.  Beim  Erhitzen 
auf  1000  wurden  sie  in  80'  vollständig  zerstört;  beim  Erhitzen  auf  69^ ver- 
hielten sich  die  opsonischen  Sera  von  Kaninchen  und  Meerschweinchen  ver- 
schieden, indem  letztere  ihre  Wirksamkeit  ganz,  erstere  nur  teilweise  ein- 
büssten.  Rosen  thaL 

Bartel,  J.  und  Neumann,   W.    (Aus   dem  patholog.-anatom.   Institut   in 
Wien.)    Leukocyt   und  Tuberkellbazillus.     Zentralbl.  f.  Bak- 
teriologie.    Originale.     Bd.  40,  H.  5,  p.  728. 
Verf.  kommen  nach  ihren  Versuchen  zu  nachstehender  Schlussbemerkung: 
Bei    der   Bekämpfung   in    den   lebenden    Organismus    eingedrungener 
infektionsfähiger  Tuberkellbazillen  kommt  weder  dem  Alezin   (Komplement 
oder  Mikrocytase),  noch  der  polynukleären  oder  mononukleären  Phagocytose 
eine  ausschlaggebende  Rolle  zu.     Die  Phagocytose,  die  so  augenfällig  in  Er- 
scheinung tritt,  dass  danach  allein  v.  Behring  und  Bail  ihr  eine  grossere 
Bedeutung  zuschreiben  möchten,  mag  insofern  von  Bedeutung  sein,  als  sie 
vorwiegend    dazu   bestimmt    erscheint,    eingedrungene   Tuberkelbazillen   in 
Lymphdrüsen  oder  sonstige  Stätten  mit  Lymphocytenansammlung  zu  schaffen, 
wo  der  eigentliche  Yernichtungskampf  gegen  die  Infektionserreger  und  ihre 
Gifte  geführt  wird. 
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Bartel,  •/.  Zar  Taberkulosefrage.  Wien,  klinische  Wochenschrift. 
1906.  Nr,  16. 
Yerf.  nimmt  an,  dass  die  Tuberkulose  nur  den  bereits  minderwertig 
geborenen  oder  im  späteren  Leben  geschädigten  Organismus  befallen  kann. 
Er  äussert  die  schon  früher  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Lymphocyten 
Tuberkelbazillen  abschwächen  und  deutet  an,  dass  sich  hierauf  eine  zelluläre 
Therapie  der  Tuberkulose  gründen  lasse. 

Bashjbrd,  M,  E.  F,     L'6tat   actuel   de   la   question   du    Cancer. 
Bevue  sdentifique.     Paris  1906,  Y,  Nr.  22  und  23. 
Darstellung   der   Entwicklung    und    des    gegenwärtigen    Standes    der 
Forschung.  Schöne. 

Bashfbrd,  Murray,  Bawen,  The  experimental  analysis  of 
growthofcancer.  Proceedings  of  the  Royal  society,  B.,  vol.  78,  1906. 
Siehe  auch  Bashford,  Murray,  Bowen.  Die  experimentelle  Analyse  des 
Karzinomwachstums.     Zeitschr.  f.  Krebsforschung.     Bd.  Y,  H.  3,  1907. 

Auf  Grund  von  Transplantations  versuchen,  die  bei  Tausenden  von 
Mäusen  durch  Jahre  vorgenommen  wurden,  kommen  die  Autoren  zu  der 
Feststellung,  dass  (beim  Tumor  Jensens)  regelmässige  Wachstumsschwan- 
kungen im  Yerlaufe  der  Generationen  auftreten.  Jeder  Stamm  erreicht  sein 
Maximum,  fällt  und  schafft  Baum  für  einen  anderen  Stanmi,  welcher  vorher 
einen  niedrigen  Prozentsatz  gezeigt  hatte  und  dann  seinerseits  wieder  zu 
einem  Maximum  ansteigt.  Auf  diese  Weise  wird  durch  aufeinanderfolgende 
Maxima,  welche  sich  in  parallelen  Yersuchsreihen  bewegen,  eine  hohe  Ueber- 
tragbarkeit  aufrecht  erhalten. 

Das  Yerhalten  der  in  einer  grossen  Zahl  von  Tieren  fortgepflanzten 
Komponenten  der  Jensen  sehen  Geschwulst  ist  eine  Wiedergabe  der  Yor- 
gange,  welche  sich  in  den  verschiedenen  Teilen  eines  einzelnen  Tumors,  den 
man  während  eines  längeren  Zeitraums  in  einem  Tiere  wachsen  lässt,  ab- 
spielen. 

Es  ist  demnach  die  Wucherung  der  Zellen  nur  scheinbar  eine  gleich- 
massige.  Sie  besteht  in  Wirklichkeit  aus  einer  Beihenfolge  von  Phasen, 
in  welchen  sich  eine  vermehrte  und  verminderte  Wachstumsenergie  ab- 
wechseln. 

Näheres  muss  im  Original  nachgesehen  werden.  Schöne. 

Bashfordn      Einige   Bemerkungen    zur   Methodik    der   experi- 
mentellen   Krebsforschung.      Berl.     klin.    Wochenschr.     1906, 
Nr.  16,  S.  477. 
Bashford  erklärt,   dass   die   von  Ehrlich   und  Apolant   beige- 
brachten Ghründe  nicht  ausreichten,  um  zu  erweisen,  dass  sich  aus  Karzinomen 
Ton  Mäusen  im  Yerlauf  der  Transplantationen  echte  Sarkome  gebildet  hätten. 
Elr  h&lt  es  deshalb  noch  für  eine  offene  Frage,  ob   1.  es   sich   von   Anfang 
an    um   Mischgeschwülste    gehandelt   habe,    2.   sich   auf  dem   Boden  eines 
Karzinoms  ein  infektiöses  Granulom  gebildet  habe,  oder  ob  3.  die  Deutung 
der  Frankfurter  Autoren  zutrefiPe.  Schöne. 

Bashford.    Illustrations    of   propagated    Cancer.     Brit.  medical. 
Journal.   May  26.  1906,  S.  1211. 
Bashford  tritt  ein  für  die  Identität  des  spontanen  Mäusekrebses  mit 
dem  des  Menschen.    Er  gibt  eine  Beihe  von  Beispielen  aus  der  Pathologie 

Jabresberleht  fl.  d.  gw.  ImmnnitltaforMbimg  1906.  5 
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des  Menschen  nnd   der  Maus,   besonders   auch   über  Metastasenbildimg  bei 
der  letzteren.     Eine  spezifische  Krebskachezie  besteht  bei   der  Maus  nicht. 

Schöne. 

Bashford.  Report  of  the  imperial  cancer  research  fnnd  1906. 
Siehe  auch  The  British  medical  Journal  1906,  28.  Juni,  S.  207,  und  8. 
1554,  1.  Dec.  1906. 

Es  wird  zunächst  ein  Bericht  über  statistische  Erhebungen 
betrefiPend  das  Vorkommen  maligner  Tumoren  gegeben,  besonders  auch  unter 
den  Eingeborenen  englischer  Kolonien. 

Einmal  ist  die  Anschauung  bekräftigt  worden,  dass  Karzinom  und 
Sarkom  bei  fortschreitendem  Lebensalter  an  Häufigkeit  zunehmen.  Weiter 
wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  anscheinende  Fehlen  des  Krebses 
in  inneren  Organen  von  Eingeborenen  sich  dadurch  erklärt,  dass  die  be- 
handelnden Aerzte  infolge  der  Sitten  und  des  Charakters  der  Eingeborenen 
nur  Gelegenheit  zur  Beobachtung  von  Krebsen  finden,  welche  an  der  Ober- 
fläche des  Körpers  hervortreten.  Es  ist  deshalb  vor  voreiligen  Schluss- 
folgerungen zu  warnen. 

Es  folgt  ein  Bericht  über  experimentelle  Untersuchungen. 
Gearbeitet  wurde  mit  Mammatumoren  der  Maus,  welche  als  Karzinome  zn 
bezeichnen  sind.  Eine  grosse  Rolle  spielte  der  Jensen  sehe  Tumor.  Von 
22  Spontantumoren  Hessen  sich  13  =  60%  transplantieren.  Der  höchste 
von  anderen  Experimentatoren  erzielte  Prozentsatz  ist  15^0*  ^^®  weiteren 
Untersuchungen  betreffen  im  wesentlichen  3  Probleme: 

1.  Die  Frage  der  konstitutionellen  Empfänglichkeit. 
Nach  3  Jahre  dauernden  vergeblichen  Versuchen  über  die  Erblichkeit, 

wurde  eine  karzinomatöse  Geschwulst  der  Mamma  bei  einer  Maus  gefunden, 
deren  Grossmutter  dieselbe  Erkrankung  an   derselben   Stelle   gezeigt  hatte. 
Durch  weitere  derartige  Züchtungsversuche  soll  versucht  werden,  die  Frage 
zu  lösen,  ob  die  in  manchen   Mäusezuchten  vorkommenden  Häufungen  des 
Krebses  auf  einer  erblichen  Disposition  beruhen  oder  nicht.     Unter  lOOOOO 
Mäusen  wurden  28  Spontantumoren  der  Mamma  gefunden,  gleich  Vscoo*    Von 
18  dieser  Tumoren  wurden  9  mit  Erfolg  transplantiert,  und  nun  wurden  mit  den 
18  Tumoren  insgesamt  1021  Inokulationen  vorgenommen.   Die  Ausbeute  be* 
trug  1  :  36  Tiere.     Die  Uebertragbarkeit  übertraf  also   die  Häufigkeit    des 
spontanen  Vorkommens  von  Karzinom  um   das  Hundertfache.     Die  f^rage 
einer  konstitutionellen  Empfänglichkeit  wurde   geprüft  durch  Versuche,   die 
im  Original  nachzulesen  sind  und  die  noch  keine  bindenden   Schlüsse    er- 
lauben.    Bei  der  Transplantation  ergab  sich  die  Erfahrung,  dass  junge  Tiere 
empfänglicher  sind  als  alte. 

2.  Experimentelle  Analyse  des  Wachstums  des  Krebses. 
Im  Verlauf  von   25000  Inokulationen  wurde  bemerkt,   dass  Sch^ran- 

kungen  in  der  Schnelligkeit  und  Energie  des  Wachstums  auftreten,  welche, 
wie  es  scheint,  dem  Krebswachstum,  wenn  es  artifiziell  durch  lange  2eit 
aufrecht  erhalten  wird,  eigentümlich  sind.  Diese  Beobachtungen  können 
von  Bedeutung  werden  für  die  Beurteilung  von  Spontanheilungen,  wie  sie 
auch  bei  Mäusen  vorkommen. 

3.  Künstliche  Modifizierung  des  Krebswachstums. 

a)  Spontanheilungen  kommen  nicht  selten  vor.    Solche  Tiere  sind  in  der 
grossen  Mehrzahl  der  Falle  geschützt  gegen  weitere  Impfungen. 
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b)  Durch  Impfung  mit  einem  hämorrbagisclien  Tumor  gelang  es,  kleine 
Tumoren  zu  erzeugen,  die  dann  spontan  zurückgingen.  Auch  diese 
Tiere  erwiesen  sich  als  resistent  gegen  Jensens  Tumor. 

o)  Yorimpfungen  mit  Tumoren,  welche  nicht  aogehen,  können  eine  Steige- 
rung der  Resistenz  herbeiführen. 

d)  Eine  Injektion  normalen  Mäusebluts  kann  Mäuse  gegen  eine  nach- 
folgende Impfung  mit  Jensens  Tumor  schützen.  Von  25  so  vor- 
behandelten  Tieren  bekamen  25%  Tumoren  gegenüber  68  o/o  bei  den 
Kontrollen.  Schöne. 

Basset-'SmUh,  P.^W.,   A  critical   examin ation   of  the  blood  of  pa- 

tients  in  Hospital,  to  determine  if  other  than  nediterranean 

feyer    sera   would    agglutinate   the   Micrococcus    melitensit. 

p.  101—104. 

Das  Serum  von  4  Kranken  agglutinierte   den  Micrococcus  melitensit 

noch  in  einer  Verdünnung  von  1  :  200.    In  Verdünnung  von  1  :  30  hält  der 

Autor  einen  positiven  Ausfall  der  Reaktion  schon  für  beweisend,  doch  tritt 

die  Reaktion  in  chronischen  Fällen  oft  nicht  auf. 

Battier,  De  l'emploi  du  sörum  antidiphtherique  dans  la  diphthörie 
aviaire.    Compt.  rend.  Soc.  biol.   T.  LXI,  1906,  Nr.  37,  p.  605—606. 
Verf.  wandte  bei  einer  Epidemie  von  Vogeldiphtherie  Diphtherieheil- 
serum an.    Er  hatte  dabei  ausgezeichnete  Resultate. 

Baudran,  O.,    Froduit  curatif  d6riy6   de  la  tuberculine,    poison 
tuberculeuz  oristallisö.     Compt.  rend.  Acad.  Sc    T.  CXTJT,   1906, 
Nr.  5,  p.  306-307. 
Verf.  hat  aus  Tuberkelbazillen,  ähnlich  wie  man  aus  Mutterkorn  Ergo- 

tinin  herstellt,  ein  in  einer  Dosis  von  0,0008  binnen  8 — 14  Tagen  tötendes 

Gift  und  durch  Einwirkung  von   Galciumpermaugauat   auf  dieses   Oift  ein 

Antitoxin  gewonnen. 

Bauer,  J.  (Kaiser  u.  Kaiserin  Friedrich* Krankenhaus  Berlin),  üeber  den 

Nachweis  der  präzipitablen  Substanz  der  Kuhmilch  im  Blute 

atrophischer  Säuglinge.    Berliner  klin.  Wochenschr.    1906,  Nr.  22, 

p.  711. 

Verf.  vermochte  im  Serum   eines  13  Wochen  alten  Kindes  mit  Hilfe 

der  Komplementfixation  präzipi table  Substanz   der  Kuhmilch  nachzuweisen. 

(Vgl.  die  Referate  über  Moros  Arbeiten.) 

Baumann,  E,  (Hyg.  Inst.  d.  üniv.  Halle),  Beiträge  zur  Unterschei- 
dung der  Streptokokken.   Münch.  med.  Wochenschr.   1906,  Nr.  25. 

Schlussfolgerungen  des  Verf.: 

Auf  Schottmüllers  Blutagar  bilden  nur  sicher  pathogene  Strepto- 
kokken vom  Typus  des  Strept.  loogus  s.  erysipelatos  einen  deutlichen  Re- 
sorptionshof, während  die  von  mir  aus  Speichel,  Stuhl  und  Milch  isolierten 
Stänune  keine  ausgesprochene  Hämolyse  auf  diesem  Nährboden  zeigen. 

Die  nicht  hämolytischen  Streptokokken  bilden  auf  Blutagar  teils  grünen 
Farbstoff,  teils  nicht.    Eine  Gesetzmässigkeit  ist  hierbei  nicht  festzuzt  eilen. 

In  Bouillonkulturen  lässt  sich  bei  den  pathogenen  Streptokokken 
ebenfalls  isine  starke  hämolytische  Wirkung  nachweisen,  während  dieselbe 
bei  den  nicht  pathogenen  Stänmien  meist  gering  ist. 
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Die  Hämolysine  traten  in  den  Bonillonkalturen  tchon  meist  nach  24 
Stünden  anf  und  erreichten  nach  1—3  Tagen  den  höchsten  Grad,  nm  meist 
nach  7 — 9  Tagen,  zuweilen  auch  erst  nach  14 — 20  Tagen,  su  yerschwinden. 

Zur  Unterscheidung  der  Streptokokkenarten  ist  die  Züchtung  auf 
Blutagar  dem  hämolytischen  Versuch  in  Bouillonkulturen  überlegen. 

Durch  Zerlegung  Yon  Zuckerarten  (Trauben-,  Milch*  und  Bohrsucker) 
lassen  sich  keine  Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen  Streptokokken- 
stämmen finden. 

In  den  Barsiekow sehen  Nährböden,  sowie  in  Lakmusmolke  ist  kein 
Wachstum  der  Streptokokken  zu  beobachten. 

Baumann,  s.  fVaenkel  u.  Baumann. 

Baumgarten,  P.  V,,  Experimente  über  die  Wirkung  derBierschen 
Stauung  auf  infektiöse  Prozesse.  Münch.  medizin.  Wochensehr. 
Jahrg.  Lm,  1906,  Nr.  48,  p.  2336—2338. 
Verf.  hat  durch  H  e  y  d  e  eine  Beihe  von  Versuchen,  hauptsächlich  an 
Kaninchen,  über  die  Wirkung  heisser  Stauung  bei  teils  intraartikn- 
lär er  (Kniegelenk),  teils  subkutaner  Infektion  mit  Tuberkelbazillen, 
Staphylokokken  und  Milzbrandbazillen  anstellen  lassen.  Sehr 
günstig  waren  die  Besultate  bei  den  Milzbrandversuchen: 
vollständige  Unterdrückung  der  Infektion  bei  nicht  zu  grosser  Infektions- 
dosis,  sofort  nach  der  Impfung  einsetzender  und  über  86 — 48  Std.  fortge- 
setzter Stauung.  Weniger  günstig  waren  die  Staphylokokkenversuche,  und 
fast  wirkungslos  war  die  Stanungsbehandlnng  bei  den  Tuberkuloseversachen. 
Als  Ursache  der  günstigen  Wirkung  der  Stauungsbehandlung  kommt 
nach  V.  B.  zweifellos  die  bakterizide  Kraft  des  Stauungstranssudats  in 
Betracht,  die  sich  übrigens,  entgegen  den  Angaben  Noetzels,  nicht  als 
stärker  als  die  des  Serums  erwies.  Femer  schreibt  er  einem  mechaniBchen 
Moment,  der  Hemmung  der  Resorption  durch  die  Binde,  eine  gewisse 
Bolle  zu,  femer  der  durch  das  Stauungsödem  herbeigeführten  Verdünnung 
der  Bakterientoxine  und  endlich  dem  durch  die  Stauung  herbei- 
geführten pathologisch  veränderten  Gewebsstoffwechsel.  Da- 
durch, dass  V.  B.  das  zuerst  genannte  und  das  zuletzt  genannte  Moment  als 
die  wichtigsten  ansieht,  glaubt  er  auch  eine  Erklärung  für  das  Versagen 
der  Bier  sehen  Stauung  bei  tuberkulösen  Prozessen  zu  haben,  da  die  Tu- 
berkelbaziilen  gegen  die  bakteriziden  Substanzen  des  normalen  Serums  so 
gut  wie  unempfindlich  und  gegen  Hunger,  wie  er  bei  andern  Bakterien 
durch  den  veränderten  Gewebsstoffwechsel  herbeigeführt  wird,  äusserst 
widerstandsfähig  sind.  Trommsdorff. 

Baumgarten,   P.  V.   u.  Käppis,   A.,     Ueber   Immunisierung   ge'gen 
Tuberkulose.  Experimentelle  Untersuchungen  (11.  Bericht).    Arbeiten 
auf  dem  Geb.  der  pathol.  Anatomie  u.  Bakteriologie.    Herausgeg.  von 
P.  V.  Baumgarten.    Bd.  V,  1906,  H.  3,  p.  355—371. 
Fortsetzung  früherer  von  v.  B.  u.  Hegler  veröffentlichter  Versuche 
über   den    Schutzwert   eines    durch  Vorbehandlung   mit    menschlichen   und 
später  mit  Bindertuberkelbazillen  vom  Bind  gewonnenen  Immunsemms  gegen- 
über der  Perlsuchtinfektion  bei  Kälbern.    Bei  5  Versuchskälbem  liess  sich 
ein  teils  sehr  bedeutender  Schutzwert  feststellen,  der  zu  weiteren  Versuchen 
in  derselben  Richtung  ermutigen  muss.  Trommsdorff. 
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Bayer,  O,,  Ueber  ein  Bakteriolysin  aas  FroBchovarinm.    Sitzungs- 
bericht d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  1906. 
BeüWd,  The  Action   of  Trypsin   apon   the  living  cells  of  Jensens 
monse-tumour.     Brit.  med.  Journ.,  1906,  20  January. 
In  zwei  Yersnchen  an  Mäusen  mit  Jensens  Tumor  sieht  Verf.  seine 
Anschauungen  über  die  zerstörende  Wirkung   der  Trypsine  auf  das  Karzi- 
nom vollkommen  bestätigt.     Die   eine  Maus   starb,  nachdem   sie  innerhalb 
Ton  10  Tagen  4  Injektionen  erhalten  hatte,  am  10.  Tage.   Der  Tumor  war 
angeblich    nekrotisch.     Die    zweite  Maus    erhielt   innerhalb   von   22  Tagen 
9  Injektionen  und  wurde  dann  getötet.     Es  fand  sich  nur  ein  ganz  kleiner 
degenerierender  Tumor.  Schöne. 

Beard,  Trypsin  and  Amylopsin  in  Cancer.  Med. B«cord,  1906,  S.  1020. 
Verf.    empfiehlt    als   Zusatz    zur   Trypsinbehandlung    das  Amylopsin. 
Die  Begründung  muss  im  Original  nachgelesen  werden.  Schöne. 

Beaujard,  £.  et  Henri,  Victor.  Agglutinations  des  h^maties  par 
une  Solution  albumine  d'actif,  chez  les  animaux  pr^parös  par 
injection  intra-pöritonöale  de  cette  albumine.  (Travail  du 
Laboratoire  de  Physiologie  de  la  Sorbonne).  Gompt.  rend.  soc.  biol. 
T.  LXI.  1906.  Nr.  36,  p.  573—574. 
Nach  sieben  Einspritzungen  von  Hübnerserum  bekamen  YerfT.  ein 
stark  präzipitierendes  Serum. 

Auf  gewaschene  Blutkörperchen  zeigte  es  eine  agglutinierende  Wir- 
kung, die  Yerff.  mit  Anwesenheit  von  Spuren  von  Präzipitinen,  die  an  den 
Blutkörperchen  haften  bleiben,  erklären  wollen.  Daher  Präzipitation  und 
nachherige  Agglutination  der  präzipitierten  Blutkörperchen.  Poda. 

Beaurepaire,  H.deetRohan  A.  Ensaios  de  serotherapia  nas  mole- 
stias  produzidas  par  germeus  nao  cultivayoies.  Aus  d.  Labo- 
ratorium von  Oswalde  Cruz  (Institut  de  Manguinhos,  Rio  de  Janeiro). 

Yerf.  suchte  die  störenden  Wirkungen  der  Gewebselemente ,  welche 
man  bei  Herstellung  von  Heilseren  gegen  unbekannte  Infektionserreger  mit 
zu  injizieren  gezwungen  ist,  durch  ein  anticytotoxisches  Serum  auszu- 
schalten. 

Bechhotd,  H.  und  Ehrlidl,  P.  Beziehungen  zwischen  chemischer 
Konstitution  und  Desinfektionswirkung.  Zeitsohr.  f.  physiolog. 
Chemie.     Bd.  47,  1906,  p.  173-199. 

Wichtige  Versuche,  die  Desinfektion,  vor  allem  die  innere  Desinfek- 
tion' auf  eine  exakt  wissenschaftliche  Basis  zu  stellen. 

Wenn  Yerff.  Halogene  in  das  Phenolmolekül  einführen,  wächst  die 
anüeeptische  Wirkung  entsprechend  der  Zahl  der  eingeführten  Halogen- 
atome. Z.  B.  wenn  1000  Gewichtsteile  Phenol  wirken,  so  ist  der  Wir- 
kongswert  von  Trichlorphenol  80,  der  von  Tetrachlorphenol  40,  der  von 
Pentabromphenol  10.  In  Moleküle  umgerechnet  sind  die  entsprechenden 
Zahlen  1000,  40,  16,  2. 

Zwei  Moleküle  Pentabromphenol  (10  Brom)  wirken  so  stark  wie  16  Mo- 
leküle Tetrachlorphenol  (64  Chlor). 

Ueber  weiteres  der  Einzelheiten  muss  in  der  hochinteressanten  Ori- 
ginalarbeit nachgelesen  werden.    Hier  sei  nur  noch   erwähnt,   dass    ausser- 
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ordentlich  wichtige  Körper  im  Tetrabrom- O -Xresol  und  im  Hezahrom- 
dioxydiphenylkarbinol  gefunden  wurden,  da  dieselben  sehr  wenig  toxiscli 
und  doch  stark  desinfizierend  wirken. 

Beckmann,  L.,  s.  Levy,  E.  nnd  Beckmann,  L. 

Beebe,  5.  7.  Nncleoproteidimmunity.  British  med.  Joam.  1906. 
Nr.  2399.  H.  p.  1786—1787. 
Verf.  behandelte  Tiere  mit  reinen  Nnkleoproteiden ,  die  er  ans  Ter- 
schiedenen  Organen  herstellte.  Er  bekam  spezifische  Präzipitine  nnd  Agglü- 
tinine  für  geformte  nnd  nngeformte  Eiweisse  der  betrefiPenden  Organe.  Ein 
starkes  Hämolysin  in  dem  Sernm  der  behandelten  Tiere  liess  sich  von  den 
übrigen  Antikörpern  mittels  der  Absorptionsmethode  trennen. 

Versuche  und  Betrachtung  über  spezifische  Beeinflussung  von  be- 
stimmten Organen  in  vivo  durch  spezifische  Sera. 

Beebe  and  Ewing,  A   study   of  the   so-called  infectious  Lymphe- 
sarkoma  ofdogs.  The  Journal  of  Medical  Besearch.   Vol.  XV.  1906. 
September. 
Der  Ausgangstumor  war  eine   Geschwulst  am  Penis.    Bei   den  In- 
okulationen wurde  bisher  die  fünfte  Generation  erreicht. 

Die  Verfasser  kommen  auf  Grund  im  Original  nachzulesender  Studien 
zu  der  Ueberzeugping,  dass  es  sich  um  ein  echtes  malignes  Neoplasma 
handelt.  Schöne. 

Beebe,  5.  P.  and  Ewtng.  A  study  of  the  Pathology  of  tumour  celh. 
Brit.  med.  Journal.  1906.  S.  1569. 
Bericht  über  Versuche  mit  „Lymphosarkomen**  des  Hundes  (ent- 
sprechend den  Stick  ersehen  Genitaltumoren).  Alte  Hunde  erwiesen  sich 
als  erheblich  empfänglicher  für  die  Inokulation  als  junge.  —  Es  folgt  ein 
Bericht  über  Reagenzglas  versuche  über  den  Einfluss  verschiedener  Sera  auf 
die  Geschwulstzellen.  In  0,8%  NaCl-Lösung  gingen  sie  schnell  zugrunde. 
Das  Serum  eines  Kaninchens,  welches  mit  aus  den  Tumorzellen  isolierten 
Nnkleoproteiden  immunisiert  war,  agglutinierte  die  Zellen,  konservierte  sie 
aber  besser  als  Kochsalzlösung.  Serum  von  Tieren,  in  welchen  Tumore 
lebhaft  wuchern,  konservierte  die  Zellen  deutlich  besser  als  Serum  von 
Tieren,  bei  welchen  ein  Tumor  spontan  resorbiert  worden  war  und  die  sich 
bei  wiederholten  Inokulationen  als  resistent  erwiesen  hatten.        Schöne. 

V.  Behring,  E,  Beringwerk-Mitteilungen.  Heft  2.  Deutsche  Ver- 
lagsgesellschaft,  Stuttgart  und  Leipzig.     1907. 

I.   Sufonin,  ein  neues  Desinfektionsmittel. 

Durch  Kombination  von  Wasserstoffsuperoxyd  mit  Formaldehyd  in 
einem  bestimmten  Zahlenverhältnis  hat  Verf.  ein  neues  Präparat,  das  Su- 
fonin, gewonnen,  welches  unter  allen  bekannten  Desinfektionsmitteki  die 
geringste  relative  Giftigkeit  besitzen  soll.  Die  praktische  Brauchbarkeit 
des  Sufonins  für  die  Konservierung  und  Sterilisierung  von  Nahrungsmitteln, 
Verbandstoffen  etc.,  für  die  Desinfektion  der  Hände  und  anderweitiger 
Körperoberflächen,  für  die  Wunddesinfektion  etc.  ist  durch  orientierende 
Vorversuche  erprobt  worden.  Insbesondere  eignet  sich  das  Sufonin  zur 
Unschädlichmachung  der  Perlsuohtbazillen  in  der  Kuhmilch.  Der  nach  der 
Sufonierung  auftretende  unangenehme  ^Wasserstoffsuperozydgeschmack  wird 
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durch  das  ebenfalls  im  Behringwerk  hergestellte  Hepin,  einem  katalytisch 
wirkenden  Körper,  beseitigt.  Anweisnng  zur  Herstellung  hepinierter  Su- 
foninmilch. 

n.  Kuhmilchkonservierung. 

Da  die  sterilisierte  Milch  zwar  ein  rationelles  Mittel  im  Kampfe  gegen 
die  Perlsucht  ist,  aber  sich  nicht  als  zweckmässig  im  Kampfe  gegen  früh- 
zeitige Kälbersterbe  und  die  chronischen  Ernährungsstörungen  der  Kälber 
bewährt  habe,  empfiehlt  Verf.  zur  Milcbkonservierung  das  Sufonin.  Auf 
Grund  der  vorzüglichen,  mit  solcher  Milch  gewonnenen  Kälberemährungs- 
ergebnisse  hält  Verf.  die  Regelung  der  diätetischen  Säuglingshygiene  in  ähn- 
licher Weise  unter  Erfüllung  gewisser  Voraussetzungen  für  möglich. 

in.   Ueber  künstliche    Säuglingsernährung. 

Die  Ernährung  mit  einer  hygienisch  einwandfreien  Flaschenmilch  und 
die  TJeberführung  in  ein  tuberkulosefreies  Haus  sind  das  einzig  rationelle 
Tuberkuloseschutzverfahren. 

lY.  Die  Bovovakzination  in  der  landwirtschaftlichen  Praxis. 

Eingehender  Bericht  über  die  mit  dem  jennerisierenden  Verfahren  der 
Kindertuberkulosebekämpfung,  der  „Boyovakzination^ ,  an  einem  grossen 
Tiermaterial  erzielten  günstigen  Erfolge.  Polemisierende  Kritik  der  Herren 
Schütz,  Miessner,  Moussu,  Thomassen. 

V.  Tierärztliche  und  menschenärztliche  Tulaselaktin- 
therapie. 

1.  Tierärztliche  Tulaselaktintherapie. 

Leitsätze  für  das  Zustandekommen  der  Tuberkulosenimmunisierung 
von  Rindern  mit  Hilfe  des  Bovovakzins: 

Vom  BoYovakzin  werden  im  Rinderorganismus  lipoide  Derivate  des 
in  den  intakten  Bazillen  enthaltenen  Lezithnukleins  abgespalten,  welche  oxy- 
phil  sind  und  sich  symbiotisch  mit  der  basophilen  Kemsubstanz  (V)  der 
von  adenogenen  Keimzentren  abstammenden  Zellen  verbinden.  Es  gibt  also 
im  vakzinierten  Rinderorganismus  lebensfähige  Zellformen,  deren  Kemsub- 
stanz bakteriogene  und  animalische  Lezithproteinderivate  vereinigt.  Auf 
die  intrazelluläre  Existenz  einer  von  Tuberkelbazillen  abstammenden,  in 
Aether  unlöslichen  oxyphilen  Substanz  (T  C)  ist  die  Tuberkulinüberempfind- 
lichkeit  vakzinierter  Tiere  zurückzuführen,  während  die  Tuberkulinwirkung 
der  Tuberkelbazillen  an  die  Existenz  eines  Pyrimidinderivates  in  der  wasser- 
löslichen TV-Substanz  gebunden  ist.  Dieses  Pyrimidinderivat  besitzt  zum 
TC  eine  spezifische  Affinität  und  kann  es  aus  dem  Zellbestande  herauslösen. 
Liebende  Tuberkelbazillen  sind  für  tuberkulöse  und  tuberkulinüberempfind- 
liche  Individuen  nur  insoweit  akut-toxisch  wirksam,  als  ihrer  lebenden  Sub- 
stanz wasserlösliche  V-Derivate  anhaften  oder  unter  dem  Einfluss  der 
Körpersäfte  abgespalten  werden.  Durch  geeignete  Mittel,  z.  B.  Chloral- 
bydrat,  kann  die  Abspaltung  von  toxischen  V-Derivaten  an  der  Appli- 
kationsstelle verhindert,  kann  das  Virus  in  einen  schützenden  Vakzin  ver- 
wandelt werden.  Frisch  hergestellte,  durch  geeignete  Präparationsmethoden 
zuTulaselaktin  emulsionierte  Chloralhy  drattuberkelbazillen  können  auch  kurativ- 
therapeutisch  mit  Erfolg  zur  Rindertuberkulosebekämpfung  verwertet  werden, 
wenn  klinisch  gesunde  aber  durch  positive  Tuberkulinreaktion  als  tuberku- 
loseverdächtig erkannte  Rinder  einer  Tulaselaktinkur  unterworfen  werden. 
Zur  Feststellung  des  tuberkulösen  Inkubationsstadiums  ist  die  Tuberkulin- 
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prüfiiDg  zwar  kein  untrügliches,   aber  trotzdem  nicht  zu  nntersch&tzendes 
diagnostisches  Mittel. 

2.  Menschenärztliche  Tnlaselaktintherapie. 

Die  Immnnisierongsarbeit  eines  animalischen  Individuums  bei  der 
aktiven  Immunisierung  mit  lebendem  Tuberkulosevirus  hat  zur  Voran»- 
Setzung  die  Fähigkeit  seiner  vitalen  Körperelemente,  die  Moleküle  des  Ib- 
fektionsstofifes  in  zwei  antagonistische  Agentien  (Antikörper)  zu  zerlegen, 
von  denen  nur  eines  assimiliert  wird  und  intrazellulär  weiterexi stieren  kann, 
während  das  andere  nach  der  Dissoziation  des  ursprünglichen  Infektion»- 
moleküls  in  die  eztrazellulären  Säfte  abgestossen  wird.  Diese  Arbeits- 
leistung der  vitalen  Eörperelemente  hat  mehr  oder  weniger  lebhafte  Stoff- 
wechsel Veränderungen  zur  Folge,  die  in  ihren  höheren  Oraden  uns  als  Krank- 
heitsprozess  imponieren. 

Die  zur  Vakziniernng  bestimmten  Infektionsstoffe  und  Antikörper 
sind  die  Y-Tulase  (TV),  in  der  die  Tuberkulinkomponente  überwiegt,  und 
die  G-Tnlase  (TG),  in  der  die  in  den  B.estbazillen  aufgespeicherte  G-Sab- 
stanz  überwiegt.  Die  G-Tulase  muss  für  den  Gebrauch  in  eine  gleich- 
massige  Emulsion ,  „Tulaselaktin  (TL)** ,  verwandelt  werden ,  deren  Ver- 
wendung, Dosierung  etc.  eingehend  erörtert  wird. 

VI.  Die   Taurovakzination. 

Bei  einer  neuen  kombinierten  Schutzimpfungsmethode,  „der  Tauro- 
vakzination^, wird  der  Impfstoff  durch  HinzufüguDg  eines  antituberkulös 
wirkenden  Agens  stark  abgeschwächt  und  ausserdem  unter  die  Haut  iig'i- 
ziert,  so  dass  der  Vertrieb  des  Fleisches  taurovakzinierter  Tiere  nicht  be- 
anstandet werden  kann.  Gleichzeitig  hofft  Verf.  diese  Methode  auch  zur 
präventiven  Bekämpfung  der  menschlichen  Tuberkulose  nutzbar  machen  zu 
können.  Gäthgens. 

V.  Behring,     La  thörapie  immunisante  ä  Marbourg  contre  la  tu- 
berculose.     (Tuberculosis.  V.    1906.    Nr.  8.) 

Die  Tulase,  mit  welcher  Behring  die  Hammel  mithridatisiert,  wird 
hergestellt  durch  Behandlung  der  Bazillen  mit  Ghloral.  Verf.  hat  die  Ueber- 
zeugung,  dass  die  Einführung  der  Tulase  per  os  den  subkutanen  Ein- 
spritzungen überlegen  sei. 

V,  Behring.  Diphtherieserum,  Tetanusserum,  Bovovakzin,  Tulase. 
Deutsche  Bevue.    1906.  Novemberheft. 
Uebersichtliche  Zusammenfassung. 

Behring,  E.V.  Die  Bekämpfung  der  Tuberkulose.   Vortrag  im  Wtirt- 
tembergischen    Landesverein   zu    Stuttgart   für   Krankenpflege  in   den 
Kolonien  am  11.  Dezember  1906. 
S.  auch   die  Referate   unter  v.  Behring  im  I.  Band  des  Jahres- 
berichtes. 

Beitzke.    Ueber  experimentelle  Krebsforschung.   Berl.  klin.  Wochen- 
schrift 1906,  Nr.  30,  S.  1017. 
Darstellung  des  Standes  der  Forschung.  Schöne. 

Bettzke  und  Neuberg.     Zur  Kenntnis  der  Antifermente.     Virchows 
Arch.,  Bd.  183,  S.  169,  1906. 
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Yerff.  stellten  darch  Behandlung  von  Kanincben  mit  Emulsin  ein 
AntiemalBinseram  her.  Die  Globnlinfraktion  des  Semms,  an  welcher  die 
antifermentative  Fähigkeit  haftete,  wurde  mit  einer  konzentrierten  Lösung 
gleicher  Teile  von  Galaktose  und  Glukose  aufgeschwemmt  und  bei  einer 
Temperatur  von  38—39^  unter  häufigem  IJmschtitteln  aufbewahrt.  Es  wurde 
unter  diesen  Bedingungen  durch  Abnahme  der  Drehung  des  polarisierten 
Lichtes,  durch  Herstellung  und  Untersuchung  der  Osazonverbindung  die 
Synthese  eines  Disaccharids  aus  den  beiden  genannten  Monosacchariden 
festgestellt.  Entsprechende  Versuche  mit  Antisteapsinserum,  das  bei  neutraler 
und  saurer  Reaktion  auf  ein  Gemisch  von  Glyzerin  und  Oelsäure  einwirkte, 
▼erliefen  negativ.  Autoreferat. 

Beitzke,  H,   Ueber  den  Weg  der  Tuberkelbazillen  von  der  Mund- 
und  Rachenhöhle  zu   den   Lungen,   mit   besonderer   Berück- 
sichtigung beim  Rinde.    Yirch.  Arch.,  Bd.  184,  H.  1,  1906,  p.  1. 
Nach  den   anatomischen  Untersuchungen  des  Verf.  ist  zwischen  der 
Halskette  und  den  Bronchialganglien   kein  kommunizierendes  Lymphgefäss 
aufzufinden.    Es  kann  also  die  Infektion   der  Lungen  von   den  Halsdrüsen 
aus  durch   die  Trunci  lymphatici  und  durch  die   obere  Hohlvene   erfolgen. 
Beim  Kind  aber  kommt  nach  Verf.  die  Lungen-  und  Bronchialdrüseninfektion 
meist  durch  Aspiration  zustande,  sei  es  aus  Atemluft,  sei  es  aus  Nahrungs- 
mitteln. 

Belfanti,  5.  und  Stazzt,  P.,  Mailand.    L'esperimento  di  jenner  izza- 
zione  antitubercolare  a  hortaro.     La  clinica  veterinaria.    Bd.  29, 
1906. 
Versuche  nach   ▼.    Behring   an    11    Kälbern   ausgeführt.     Bei   den 

Kontrolltieren  waren  LungenafiPektionen  vorhanden,  bei  den  schutzgeimpften 

fehlten  solche. 

Belli,  C  Af.  (Militärkrankenhaus  in  Venedig.)  Influenza  dei  mezzi 
di  coltura  sulla  formazione  delle  Emolisine  Batteriche.  Annali 
di  Medicina  Navale.    Anno  XII,     Bd.  II,  H.  3,  September  1906. 

In  einfachen  Mineralsubstanzen  und  Kohlenwasserstoffsubstanzen  als 
Nährmittel  findet  keine  Bildung  von  Staphylolysinen  statt. 

Gleichfalls  ergibt  sich  keine  Bildung  von  Staphylolysinen  aus  den 
Knlturmitteln  von  Ammoniakstickstoff,  salpetrigem  Salz  und  salpeter- 
saurem Salz. 

Zur  Bildung  der  Staphylolysinen  bedarf  es  des  Albumina  oder  dessen 
Derivate;  jedoch  nicht  alle  Albumine  eignen  sich  zur  Produktion  besagter 
Lysine,  und  diese  tritt  auch  nicht  mit  idlen  in  gleicher  Weise  auf. 

Der  Autor  hat  Lysin  nicht  erhalten  mit  Milch  (alkalische  B.eaktion); 
die  Bildung  der  Staphylolysine  war  ergiebiger  in  einfacher  Bouillon,  mit 
Zusatz  von  Zucker  und  Glyzerin,  in  Urea ;  minder  reichlich  in  Kulturmitteln 
wie  Pepton  und  Spargel. 

Die  in  den  verschiedenen  Kulturmitteln  entwickelten  Hämolysine  zeigen 
dieselben  Eigentümlichkeiten.  Segale. 

Benfey^  A.^  s.  Stadelmann,  E.  und  Benfey,  A. 

BennU  Witold^  s.  Karwacki,  Leon  und  Benni,  Witold. 
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Benvenuto^  M.  (Ans  der  allgem.  med.  Klinik  in  CagliarL)  Süll'  ipoli- 
pasi  del  giero  di  sangne  nmano  come  segno  prognostico.  ClinicA 
Medica  Italiana.    1906. 

Ans  diesen  Beobachtungen  erhellt,  dass  in  die  Kategorie  der  hypoli- 
pasischen  wirklich  akute  Infektionsformen  eingereiht  werden  können,  welche 
allenfalls  auch  tödlichen  Ausgang  hatten.  Es  gibt  jedoch  andere  Krank- 
heiten, welche,  weit  entfernt  eine  unglückliche  Prognose  zu  haben,  viel 
niedrigere  Ziffern  erreichen  als  jene.  Anstatt  daher  der  Hypolipase  eine 
ungünstige  prognostische  Bezeichnung  beizulegen,  finden  wir  es  besser,  zu 
beobachten,  dass  wir  sie  mehr  oder  minder  ausgesprochen  in  jenen  Fällen 
finden,  in  denen  das  Lymphsystem  direkt  oder  indirekt  stärkeren  oder 
geringeren  Anteil  an  dem  Krankheitsprozesse  nimmt.  S egale. 

Bergelt,  Peter.  Zur  Behandlung  des  Karzinoms  mit  Trypsin. 
Medizin.  Klinik,  1906,  Nr.  9,  8.  229. 

Die  geringe  Resistenz  der  Karzinome  in  vitro  gegenüber  dem  pan- 
kreatischen  Ferment,  ist  zuerst  von  Blumenthal,  dann  wiederholt  kon- 
statiert worden  und  scheint  generell  zu  sein.  Es  ist  das  verständlich^  wenn 
man  berücksichtigt,  dass  diejenigen  Proteinstoffe  aus  malignen  Tumoren, 
welche  bisher  durch  totale  Hydrolyse  untersucht  wurden,  auch  eine  quanti- 
tativ verschiedene  Zusammensetzung  ergaben. 

Die  Injektion  von  Pankreatin  in  den  lebenden  menschlichen  Tumor 
zeigt  nicht  den  sichtlichen  Effekt  wie  in  vitro.  Die  Einverleibung  sehr 
grosser  Mengen  von  Pankreatin  per  os  bei  Anaziditat  wie  per  clysma  ist 
ohne  schädliche  Nebenwirkungen  durchführbar,  die  subkutane  Einführung 
beträchtlicher  Dosen  beim  Menschen  dagegen  nicht.  Eine  Steigerung  der 
fermenthydrolytischen  Kraft  des  Serums  wie  der  Organe,  soweit  sie  die 
Peptidspaltung  betrifft,  ist  auf  beide  Weisen  möglich.  Eine  Antiferment- 
bildung  scheint  auszubleiben.  Beim  Menschen  hat  Verfasser  nie  einen  Ein- 
fluss  auf  das  Tumorwachstum  im  Sinne  B  eards  bei  direkter  oder  indirekter 
Applikation  gesehen.  Dagegen  ist  ihm  die  grosse  Labilität  der  Mäuse- 
karzinomzellen  gegen  Trypsin  in  vitro  bekannt. 

Für  die  Hauptaufgabe  der  weiteren  Arbeit  hält  Verfasser  die  Reinigung 
der  Fermente,  die  noch  ein  unkontroUierberes  Gemisch  darstellen.  Eine 
therapeutische  Frage  liegt  seines  Erachtens  vorläufig  nicht  vor. 

Schöne. 

Bergell,  Peter.  Zur  Chemie  der  Krebsgeschwülste.  L  Litemat 
Konferenz  für  Krebsforschung.  Heidelberg — Frankfurt  a.  M.  Sept.  1906. 
Zeitschr.  für  Krebsforschung,  Bd.  V,  S.  204,  1907. 

Es  wurden  systematische  Untersuchungen  über  Mäusekarzinome  an- 
gestellt und  zwar  wurde  der  Stickstoffgehalt  des  ganzen  Körpers  wie  der 
des  Tumors  untersucht.  Es  ergaben  sich  ausserordentlich  grosse  Differenzen. 

Die  normale  Maus  enthält  10,6%  Stickstoff  =  66,25%  Eiweiss; 
28,86%  des  Gesamtstickstoffs  wird  von  den  Diaminosäuren  geliefert 

Untersuchung  von  5  Tumormäusen: 

Maus  1.  Körpersubstanz:  Gesamtstickstoff  pro  Gramm  153  mg  = 
95,63%  Eiweiss,  davon  24,36%  Diaminostickstoff. 

Tumor:  pro  Gramm  165  mg  N  =  103,13%  Eiweiss,  davon  21,91  ^o 
Diamino-N. 
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Maus  2.  Körperaubstanz:  91,2  mg  N  =  57%  Eiweiss,  36%  Dia- 
mino-N. 

Tumor:  241,5  N  =  150%  Eiweiss,  DiaminostickstofF  sehr  hoch. 

Maus  3.    Körpersubstanz:  67,6%  Eiweiss,  45,6%  Diamino-N. 

Tumor:  86,5%  Eiweiss,  40,2%  Diaminostickstoff.  (Die  Gesamtmenge 
des  Diamino-N.  ist  also  nach  Massgabe  des  höheren  Eiweissgehaltes  im 
Tumor  vermehrt,  yerglichen  mit  der  übrigen  Körpersubstanz. 

Maus  4.    Körpersubstanz:  70,9%  Eiweiss,  43,4%  Diamino-N. 

Tumor:  90,3%  Eiweiss,  41,2%  Diamino-N. 

Maus  5.    Körpersubstanz:- 71,6%  Eiweiss,  41,9%  Diamino-N. 

Tumor:  93%  Eiweiss,  41,9%  Diamino-N.  Der  Amidstickstoff  betrug 
beim  Tumor  0,24%,  bei  der  Maus  0,78%. 

Das  Sarkom  zeigt  einen  Diaminosäurewert  von  24,31%.  Menschliche 
Karzinome  zeigen  unter  Umständen  sehr  hohen  Diaminowert,  bis  40%  des 
GesamtBticksto£Päs. 

Im  Eiweiss  der  Tumoren  spielen  also  die  Diaminosäuren  offenbar  eine 
wichtige  B.olle  und  die  sie  bildenden  Eiweisskörper  rangieren  zu  Zeiten, 
wo  sich  die  hohen  Werte  für  den  Gesamtstickstoff  ergeben,  nach  ihrem  Ge- 
halte daran  zwischen  den  Histonen  und  den  Protaminen. 

Schöne. 

Bergell,  Peter  xmd  Meyer,  Fritz.  Ueber  eine  neue  Methode  zur 
Herstellung    von    Bakteriensubstanzen,    welche    zu    Im- 
munisierungszwecken   geeignet    sind.      Med.    Klinik    1906. 
Nr.  16,  p.  412—413. 
Typhnsbazillenemulsion,  im  Vakuum  getrocknet,    wurde  mit  wasser- 
freier,   durch  flüssige  Luft  kondensirter  HCl  übergössen;   das  in  flüssigem 
Zustande  befindliche  Gas  wurde  dann  verdampft,  der  Bückstand  mit  Koch- 
salzlösung aufgenommen  und  durch  Berkefeldfilter  filtriert.     Intraperitoneal 
appliziert  wirkt   das  Präparat  yoLkommen  unschädlich,  intravenös  injiziert 
traten  yorübergehende  Temperaturerhöhungen  um  l^s^  ®i^* 

Bergetl,  P.  Kritische  Studien  zur  Immunitätsfrage.  Fortschritte 

d.  Medizin,    Jahrg.  XXIV,  S.  776. 
Berger,  E»  (Aus  der  Medizin.  Klinik  in  Neapel.)  Süll'  azione  batterio- 

litica   della   bile   sul    diplococca.     Ueber   die    bakteriolytische 

Wirkung  der  Galle  auf  die  Diplokokken.     Giornale  intern,   di  Scienze 

Med.  1905.  Nr.  9. 
Es  handelt  sich  um  eine  nicht  absolut  beständige,  nicht  charakteristische 
Wirkung,  welche  von  einer  thermostabilen  Substanz  abhängig  ist.     Segale. 

Bergey.  Studies  on  phagocytosis.  Joum.  of  the  Americ.  med.  ass. 
Vol.  46.  1906.  Nr.  8,  p.  580. 
Nach  Verf.  nehmen  Mikrophagen  mehr  Bazillen  auf  als  Makrophagen. 
Was  den  opsonischen  Wert  eines  Serums  für  die  Mikroorganismen  der 
Septikämie  anlangt,  so  ist  derselbe  grösser  als  der  für  Bakterien,  bei  denen 
deutlichere  bakterizide  Inmiunität  beobachtet  wird. 

Bergey,  H.  (Bakter.  Inst.  Univ.  of  Pennsilyania,  Philadelphia.)  Kurze 
Mitt.  Sekt.  Pathol.  und  Physiologie.  57.  Vers.  d.  Amer.  Med. 
Assoc,  Joum.  Am.  Med.  Ass.    47.  B.,  S.  580 — 81. 
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B.  experimentierte  mit  dem  Alearonatexsadat  Ton  Meenchweinclien, 
dem  er  kein  Semm  beifügte  and  Tenchiedenen,  zum  Teil  nicht  pathogenen 
Bakterien.  Es  fehlt  abo  die  eigentliche  Opsoninwirknng.  Er  Terglidi,  in 
welchem  Masse  die  Makro-  und  Mikrocyten  die  Bakterien  anfgenommen 
hatten  und  fand  wechselnde,  öfter  bei  Makrocyten  höhere  Werte. 

Bosenthal. 

Bergmann,  O.  V.  nnd  Kentke,  W.  (ü.  med.  Elinik,  Berlin.)  Die  Hem- 
mung derHamolyse  dnrch  inaktivierte  menschliche  Sera. 
ZeiUchr.  f.  exper.  Path.    Bd.  m.    H.  2.    1906. 
Auf  56®  erhitztes  Serum  yon  an  ür&mie  Leidenden  Terhindert  Hämo- 
lyse  der  Kaninchenerythrocyten  durch  menschliches  Serum.     Allerdings  nicht 
in  allen  Fällen;  Seren  anderer  Kranker  wirken  übrigens  bisweilen  ähnlich. 
Yerff.  glauben,  dass  sekundäre  Komplementarmut  an  diesen  Erscheinungen 
beteiligt   sei,    hervorgerufen    durch    eine    neutralisierte   Komplement-Anti- 
komplementverbindung. 

Beruht    über    den    IL    Allgemeinen    Milchwirtschaftstag    zn 
Paris  (16.— 19.  X.  05).  Leipzig,  M.  Heiusius  Nachf.  1906.  Preis  2  M. 

Der  Bericht  gibt  ein  anschauliches  Bild  über  Wirken  und  Wesen  dei 
milchwirtschaftlichen  Weltverbandes.  Erfreulicherweise  haben  die  ans  23 
Kulturstaaten  in  grosser  Zahl  entsandten  Fachleute  bei  der  Pariser  Tagung 
nicht  nur  allein  praktische  Ziele  zum  Gegenstand  ihrer  Beratungen  er- 
wählt, sondern  auch  milchhygienischen  Fragen  eingehende  Aufinerksamkeit 
gewidmet. 

Welch  hoher  Wert  von  den  Kongressteilnehmem  der  Tuberkulin- 
reaktion  beigemessen  wurde,  gibt  sich  aus  der  Annahme  eines  Beschlnasei 
zu  erkennen,  wonach  nj^de  tuberkulöse  Milchkuh,  selbst  wenn  sie  keine 
klinische  Krankheitserscheinungen  zeigt,  sondern  nur  auf  Tuberkulin  glatt 
reagiert,  ausgeschaltet  oder  deren  Milch  nur  nach  genügend  hoher  und 
langer  Erhitzung  dem  freien  Verkehr  überlassen  werden  soll.*^ 

Stadlinger. 

BermboA.    Zur  Serumdiagnose  des  Karzinoms,     Medizin.  Klinik 
1906.    8.  307. 

Mittels  der  Präzipitinabsorptionsmethode  versuchte  Verf.  festzustellen, 
ob  im  Serum  von  Karzinomkranken  besondere  präzipitinogene  Substanzen 
vorhanden  seien.  Doch  kam  er,  wie  schon  Mertens,  nicht  zu  eindeutigen 
Besultaten;  dagegen  konnte  er  die  Resultate  Maraglionis  bestätigen,  der 
mittels  der  Präzipitinabsorption  spezifische  Präzipitine  für  Karzinomsaft 
gefunden  hatte. 

Bemard,  L.  et  Satomon,  M.  Sur  les  effets  des  inoculations 
intra-vasculaires  de  bacilles  de  Koch  associ^s  ä  la  liga- 
ture  d'un  uretöre.  Compt.  rend.  soc.  biol.  T.  LXI.  1906.  Nr.  33, 
p.  414 — 415.  Ueber  die  Wirkung  intravaskulärer  Einspritzungen  des 
Koch  sehen  Bazillus  mit  der  Unterbindung  eines  Ureters.  (Travail  du 
laboratoire  iu  professeur  Landouzy.) 
Die   funktionelle   Schädigung  einer  Niere,    hervorgerufen    durch   die 

Unterbindung  von  einem  Ureter  hat    keinen  Einfluss   auf  die  Lokalisation 

des  Tuberkelbazillus  in  der  Niere. 
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Die  hämatogene  Infektion  des  TuberkelbaEillas  bei  einer  Niere  mit 
nnterbondenem  Ureter  ruft  manchmal  eine  tnberkulöse  Pyo-,  manchmal 
eine  tuberkulöse  Hydronephrose  heryor. 

Die  Ursache  des  verschiedenen  Ausganges  der  Infektion  konnten  Yerff. 
nicht  ermitteln.  P  o  d  a. 

Bemard,  L.  et  Salomon,  M.    (Lab.  du  Prof.  Landouzy.)    Eecherches 
sur    la    tuberculose    renale.      Etüde    experimentale    des 
16sions   renales   proYoquöes   par  les  poisons  diffusibles 
tuberculeux.    Joum.  de  Physiol.    1906.    Bd.  YIII,  p.  673. 
Siehe  vorhergehendes  Beferat. 
BertareUi,  E.    Für  und  wider  die  Behringsohen  Ideen.    Wiener 
klin.  Rundschau.     20.  Jahrg.    1906.    Nr.  11,  p.  201. 
Verf.    bespricht    einige    der    gegen    die    bekannten    Behring  sehen 
Theorien  über  die   Tuberkuloseentstehung  und  Tuberkulosebekämpfung  er- 
hobenen Einwendungen.     Die  epidemiologisch- statistischen  Erhebungen  von 
Speck,   Jacob  und  Pannwitz,    Schroda  und   Servey,    die  gut  zu- 
sammenstimmen,   ebenso    die   von    Kitasato    bestätigten   Angaben    Hey- 
manns über  die  Tuberkulose  in  Japan  sprechen   stark   zu  Ungunsten  der 
Behringschen    Anschauungen    über     die    Tuberkuloseentstehung.       Die 
Milchsterilisiemng  mit  Formaldehyd  wird  ebenfalls  abgelehnt  werden  müssen. 
Nur  die  Vorschläge  Behrings  für  eine  antituberkulose  Immunisierung  halten 
einer  Kritik  bisher  Stand.  Trommsdorff. 

BertareUi,  E.  Ueber  die  Transmission  der  Syphilis  auf  das 
Kaninchen.  C.  f.  B.  XLI.  H.  3,  8.  370. 
BertareUi  machte  die  wichtige  Mitteilung,  dass  es  ihm  gelang,  in 
zwei  Fällen  durch  Yerimpfung  von  Syphilisprodukten  auf  die  Kornea  und 
in  die  vordere  Kammer  von  Kaninchen  entzündliche ,  nachweisbar 
spezifische  Hornhaut-  und  Irisveränderungen  hervorzurufen.  Der  Be- 
weis für  die  syphilitische  Natur  der  Veränderungen  wurde  durch  die  Auf- 
findung zahlreicher  Spirochäten  in  Schnittpräparaten  erbracht. 

Landsteiner. 

BertareUi,   E.    Sulla  trasmissione  della  sifilide  al   coniglio. 

Hivista  d'igiene  e  Lanitä  pubblica  1906.  XVII. 
BertareUi.    Intomo    all'    Immunizzazione    attiva    dell'    uomo 
contro    il    cholera    mediante    prodotti     di     autolisi    del 
vibriosa    colerigeno   ed    intomo    alla   natura   di     questi 
prodotti  di  autolisi.     Sperimentale  1906.     Foli  2. 
Wenn  Autolyseprodukte  nach  Sh ig a  Tieren  iigiziert  werden,  erzeugen 
sie    in    diesen  Antikörper  (Bakterizidine,  Agglutinine).    Auch  entwimperte 
Bakterien,  sowie  Bakterien  im  getrockneten  Zustande  erwiesen  sich  als  ge- 
eignet zu  derartiger  Erzeugung  von  Antikörpern.  Segale. 

BertareUi,  E.    (Aus  dem  hygien.  Institut  in  Cagliari.)     Sul  passaggio 

degli  ambocettori  emolitici  e  delle  precipitine  nel  latte 

degli   animali   immunizzati   attivamente.     B.   Accad.   Med. 

Torino  1906,  S.  156. 

Die   hämolytischen  Ambozeptoren   gehen  in  die  Milch  immunisierter 

Ziegen  in  verhältnismässig  spärlicher  Quantität  über;  im  Blute  der  Säug- 
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linge  erscheinen  sie  nicht.  In  die  Milch  der  Hündin  treten  die  Präzipitine 
in  massiger  Anzahl  über.  Bei  säugenden  Muttertieren  werden  sie  nach 
vierwöchentlichem  Säugen  nicht  mehr  angetrofiPen.  S egale. 

BertareUl,  E.    lieber   den   Durchgang   der   hämolytischen    Ambo- 
zeptoren   und    der   Präzipitine   in    die   Milch    der   aktiv  im- 
munisierten Tiere.    Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.    Abt.  1,    Orig.-Bd.  41. 
1906.    H.  7,  p.  767-770. 
Wie    Agglutinine   und   Antitoxine   gehen   auch   hämolytische    Ambo- 

zeptoren  und  Präzipitine  mit  in  die  Milch  über,  jedoch  nur  in  sehr  geringer 

Menge.    Im  Serum  der  Säuglinge  yermochte  Verf.   derartige  Körper  nicht 

nachzuweisen. 

Berti,  A.  (Aus  dem  med.-pathol.  Institut  in  Padua.)  La  patogenesi  del- 
l'anemia    da    anchilostoma.     Die  Pathogenese  der  Anchylostomen- 
anämie.     Oaz.  Osp.  e  Clin.     Nr.  39,  1906. 
Kritische  Arbeit.  Segale. 

Berti,  A.  (Aus  dem  Instit.  für  mediz.  Pathologie  in  Padua.)  La  cura  del- 
l'anemia  nell'  anchilostomiasi.  Die  Behandlung  der  Anämie  bei 
Anchylostomiasis.    Gazz.  Osp.  e  Clin.   Nr.  21,  1906. 

Der  Autor  berichtet  über  den  Ausgang  von  drei  therapeutischen  Be- 
handlungen der  Anämie  durch  Anchylostomum,  und  zwar  mittels  Einspritzung 
eines  spezifischen,  auf  den  Rat  und  unter  der  Leitung  des  Professors  Luca- 
telli  hergestellten  Serums,  indem  einem  Schafe  das  Serumextrakt  von 
Anchylostomanämie  eingespritzt  wurde. 

Es  ist  dem  Autor  gelungen,  in  vitro  —  mittels  der  Vereinigung  des 
Schafserums  und  des  Serums  des  Anchylostomanämischen  —  Präzipitine  zu 
bilden. 

Das  therapeutische  Experiment  wies  eine  offenbare,  obwohl  nicht  sehr 
heryortretende  Besserung  auf  in  der  Blutmischung  und  in  dem  allgemeinen 
Zustande  der  drei  Patienten.  Der  Autor  bemerkt,  dass  die  schwache  Besse- 
rung wahrscheinlich  davon  abhing,  den  Wurm  nicht  ausgetrieben  zu  haben. 
Dies  wurde  jedoch  absichtlich  unterlassen,  um  zu  erproben,  ob  die  Wirk- 
samkeit des  Serums  hinreiche,  das  Oift  zu  zerstören,  wenn  es  auch  fort- 
während erzeugt  würde;  so  wurde  jeder  Zweifel  gehoben,  im  Falle  Besse- 
rung eintrat,  dass  diese  nicht  von  andern  Faktoren  hervorgebracht  worden  seL 

Vor  und  nach  der  vorbereitenden  Behandlung  des  Schafes  untersuchte 
der  Autor  die  hämolytische  und  agglutinierende  Kraft  des  Serums  des 
Anchylostomanämischen  am  Blute  des  Tieres  und  des  Serums  dieses  am 
Blute  des  Patienten. 

Beim  Untersuchen  der  hämolytischen  und  agglutinierenden  Kraft  vor 
der  Behandlung  des  Schafes  konnte  er  die  Befunde  Schupfers,  de  Bossis, 
Oabbis  und  Bomanis  bestätigen. 

Beim  Untersuchen  nach  der  Behandlung  des  Schafes  fand  er,  dass  das 
Serum  des  präparierten  Schafes  —  wie  jenes  des  nichtpräparierten  — 
stärkere  hämolytische  Wirkung  auf  die  Blutkörperchen  des  gesunden  Men- 
schen als  auf  jene  des  Anchylostomakranken  ausübe.  Das  Serum  des  Schafes 
hatte  auch  durch  die  Einspritzungen  eine  viel  mehr  hervortretende  und 
vollkonmienere  hämolytische  Kraft  erlangt.  Er  beobachtete  da«  Fortbestehen 
der  agglutinierenden  Kraft  des  Serums  des  Schafes  auf  die  Blutkörperchen 
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des  AnchyloBtoroakranken.  Ferner  bemerkte  er,  dass  sowohl  das  Serum  des 
gesunden  Menschen  als  jenes  des  Anchylostomak ranken  eine  sehr  geringe 
hämolytische  Wirkung  auf  das  Blut  des  präparierten  Schafes  ausübe.  Die 
Blutkörperchen  des  präparierten  Schafes  waren  widerstandsfähiger  als  jene 
des  gesunden  Schafes  gegen  die  hämolytische  Wirkung  der  Sera.  Während 
das  Serum  des  noch  nicht  den  Einspritzungen  unterworfenen  Schafes  aggluti- 
nierende Wirkung  nur  auf  die  Blutkörperchen  Anchylostomakranker  ausübte, 
zeigte  jene  des  präparierten  Schafes  auch  eine  solche,  wenngleich  schwache, 
auf  die  Blutkörperchen  des  gesunden  Menschen. 

Der  Autor  konnte  noch  beobachten,  dass  das  Serum  eines  Anämischen 
—  wie  er  zur  Kontrolle  hatte  —  auf  das  präparierte  Schaf blut  eine  bedeutend 
grössere  hämolytische  Wirkung  habe  als  das  Serum  eines  gesunden  Men- 
schen und  das  Serum  Anchylostomakranker.  (Autoreferat)  Segale. 

Bertin.    Les  Cancers  des  cardiaques.     Thöse  de  Lyon  chez  Malville. 

Das  Karzinom  verläuft  bei  Herzkranken  mit  venöser  Stase  günstiger 
als  bei  Oesunden.  Schöne. 

Bertino,  A»     Sul  passaggio  delle  lisine  dalla  madre  al  feto.    Arch. 
ital.  di  Oinec.    Nr.  3. 
Die  Lysine   eines   schwangeren  Tieres^    das  immunisiert  worden  ist, 
gehen  auch  auf  den  Fötus   über,  bei  Immunisierung  vor   der  Befrachtung 
jedoch  nicht.  S egale. 

Besanzon,  F.,  s.  Gninard,  L.  et  Besanzon,  F. 

Besredka.   De  l'anti-endotoxine  typhique  et  des  anti-endotoxines 
en  gen^ral.    Annal.  de  l'Institut  Pasteur.    B.  XXVI,  1906,  p.  81— 86. 
lieber  das  Anti-Typhnsendotoxin  und  über  die  Anti-Endotoxine  im  all- 
gemeinen.    Travail  du  laboratoire  de  M.  Metschnikoff. 
Gegenüber  der  Meinung  von  A.  Wolff,  dass  Endotoxine  keine  Bildung 
von  Antiendotoxin   im   Organismus   hervorrufen  können,    gelang    es  Verf., 
durch  Immunisation  mit  ganzen  Kulturen  in  den  Venen  ein  auch  das  Endo- 
toxin  neutralisierendes  Serum  zu  erzeugen.   Die  Einspritzungen  des  Pferdes 
wurden  alle  15  Tage   sechs  Monate  lang,    zuerst  mit  auf  60^   erwärmten, 
dann  mit  lebendigen  Kulturen  gemacht.    Dieses  Serum  neutralisierte  sowohl 
das  trockene,  wie  das  lösliche  Endotoxin.    Es  schützte  die  Tiere  unter  ge- 
wissen Bedingungen,  nicht  nur,  wenn  es  vorher  oder  gleichzeitig  mit  dem 
Endotoxin    eingespritzt   worden   war,    sondern    selbst    nach   längerer  Zeit 
(2  Stunden)    nach  Einsetzen  ^der  Wirkung   einer   für    die  Tiere   mehrfach 
todlichen  Endotoxinmenge.  Po  da. 

Besredka,    Des   endotoxines  solubles  typhique,  pesteuse  et  dys- 
entörique.    Annal.    de    Tlnstit.    Pasteur   Ann^e   XX.     1906,   Nr.   4, 
p.  304 — 310.  Lösliche  Endotoxine  von  Typhus,  Pest,  Dysenterie.   Tra- 
▼ail  du  laboratoire  de  M.  Metschnikoff. 
Die  drei  löslichen  Endotoxine  werden    erhalten  in  einer  sehr  aktiven 
Form   durch  Zerreibung  einer  Mischung  trockener  Bazillen   mit  Kochsalz 
und  Hinzufügen  von  Wasser.    Alle   drei  sind  toxisch,   besonders   bei    der 
intraperitonealen  Injektion.     Die  Toxizität  ist  für   die   weisse  Maus  ver- 
schiedenen  Orades.    Am  wenigsten  aktiv   ist  das   Endotoxin   des  Typhus, 
mehr  das  der  Pest,   am  meisten  das  der  Dysenterie.    Alle  drei  Arten  wer- 
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den  neutralisiert  durch  ein  Serum,  das  durch  die  intraTenöse  Injektion 
lebendiger  Kulturen  erhalten  wird.  Jedes  Endotoxin  hat  eine  eigene  Tem- 
peratur für  seine  Inaktivierung.  Po  da. 

Bettencourt,  N,  ,Contribution  ä  l'ötude  des  aggre88ines(l^' memoire). 

Arch.   de  Tlnstit.   B.  de  bact^riol.  Camara  Pestana.     Lisbonne.     T.  L 

1906.     Pasc.  1,  p.  77—91. 

Verf.  prtlft  die  Versuche  Bails  und  die  Wassermanns  n.  Gitrons 

nach.     Er  konmit  zu   dem  Resultate,   dass  Aggressine  auch  ausserhalb  des 

Organismus  erzeugt  werden  können. 

Nach  B.  erhöhen  nicht  nur  Injektionen  von  organischen  Massen,  son- 
dern sogar  die  von  destilliertem  Wasser  zu  gleicher  Zeit  oder  kurz  Torher 
untertödliche  Dosen  genau  so  zu  tödlichen,  wie  das  Bai  Ische  Aggressin. 

Blagl  (Rom).     Sul  mutamento   dei   poteri   di  resistenza  negli  ani- 
mali  smilzati.     XViLl.  Kongr.  d.  italien,  Vereins  f.  Chirurgie. 
Auf  Injektion    mit   hämolytischen    Seren   reagieren    entmilzte    Tiere 
ebenso  wie  normale. 

BkkettS  Hnd  Kirk.  (Path.  Lab.,  ITniy.  of  Chicago.)   The  adjuvant  action 
of  serum,    egg-albumen    and   broth    on    tetanus    intoxioation. 
Journ.  of  Infeot.  Diseases.     Bd.  III^  p.  116.     1906. 
Wird  weissen  Ratten  Tetanustoxin  und  dabei  Ziegenserum  oder  Serum 
Yon  Kaninchen  injiziert,   so  ist  die  Wirkung  eine  erhöhte.     Merkwürdiger- 
weise wirkt  0^  des  Serums  mehr  als  1  ccm.     Die  Erklärung  hierfär  steht 
nach  Verf.  noch  aus. 

Bittet,  s.  Vincent,  H.,  Dopter,  C.  et  Bület. 

BilUngS,  J*  5.     The    administration    of   diphtheria    antitoxin    and 
Performance   of  intubation  by   the   department    of  health    of 
New  York  city.   Med.  Record.   Vol.  LXTX,  1906,  Nr.  7,  p.  258—260. 
Beschreibung   der   yorzüglichen  Einrichtungen ,   die  in  New  York  ge- 
trofiPen  worden  sind,  um  eine  rasche  und  sachgemässe  Anwendung  des  Diph- 
therieheilserums zu  ermöglichen. 

Binaghi,  R»  (Aus  der  chirurg.  Klinik  in  Cagliari.)    Sul  potere  batteri- 
cido   del  pus   e   sul   suo   meccanismo   di  azione.     Polidinico    M. 
Maggio.     Vol.  Xn. 
Der  Eiter  experimenteller  Abszesse   übt  Torteidigende  Wirkung   aus 
gegen  die  Infektion  durch  Bac.  anthracis,   durch  den  Bazillus  des  malignen 
Oedems,    des  Tetanus,    durch   Staphylokokken.     Es  handelt   sich   um   eine 
bakterientötende  Wirkung,    welche  Ton   einer  bei  56®  zerstörbaren,   durch 
Hinzufügung  von  Antikörpern  vollständig  neutralisierten  Substanz  herrührt. 
Die  Antikörper  werden   durch  Immunisierung  der  Tiere  mit  Eiter  erlangt. 
Binswanger,  E.  (Säuglingsheim, Dresden.)  üeber  probatorische  Tuber- 
kulininjektionen.   Arch,  f.  Einderheilk.  Bd.  43,  p.  121.    1906. 
Verf.  meint,  die  probatorischen  Tuberkuliniigektionen  seien  beim  Kinde 
zuverlässiger,  als  die  im  späteren  Alter. 

Btmbatttn,  R.    Das  Kochsche  Tuberkulin  in  der  Gynäkologie  itnd 
Oeburtshilfe.     Berlin.     Verlag  von  Julius  Springer.     1907. 
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In  dem  klar  und  lebendig  geschriebenen  Büchlein  legt  Verf.  seine  an 
einem  reichen  Krankenmaierial  gewonnenen  Erfahrongen  über  den  diagnosti- 
schen und  therapeutischen  Wert  des  Koch  sehen  Tuberkulins  nieder.  Er 
zeigt  an  der  Hand  zahlreicher  Fälle,  dass  das  Alttuberkulin  ein  vorzüg- 
liches diagnostisches  Hilfsmittel  zur  Erkennung  zweifelhafter  Urogenital- 
und  Bauchfelltttberkulose  sei,  und  dass  es  mit  den  Terschiedenen  K och- 
schen Tuberkulinpraparaten,  kombiniert  mit  einer  sachgemässen  hygienisch- 
diätetischen Behandlung,  auch  gelinge,  Falle  von  Urogenital-  und  Bauchfell- 
tuberkulöse  zu  heilen  oder  wenigstens  weitgehend  zu  bessern. 

G-äthgens. 

Birt,  C     On  the  treatment  of  enteric  fever  with  typhoid  Vaccine. 
Joum.  of  the  R.     A.  M.  C.  1906.  Sept. 
10000000  tote  Bazillen,   an  verschiedenen  Stellen  subkutan  injiziert, 
sollen  nach  Verf.  gute  Erfolge  geben. 

Bischoff,   H.    (Laborat.   d.   Kaiser  Wilhelms- Akademie).     Das   Typhus- 
immunisierungsverfahren nach  Brieger.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u. 
Infektionskrankheiten.    1906.   Bd.  54.   H.  2.   p.  262. 
Nach  Briegers  Vorschrift  bedarf  es  behufs  Immunisierung  nur  einer 
einmaligen  Impfung  mit  den  von  ihm  angegebenen  Schüttelextrakten.    Die 
Allgemeinreaktion  ist  hiemach  eine  relativ  massige,  der  Impfschutz  freilich 
auch  nur  gering:  etwa  so,  wie  nach  der  ersten  Injektion  abgetöteter  Kulturen 
des  Pfeiffer -Koll eschen  Agarimpfstoffes. 

Bisson,  A.  O.,  The   injection   of  antitoxin  in  Diphtheria  by   the 
intravenous  Method.     Lancet,  6.  Okt.  1906. 
Bei  den  teilweise  recht  schweren  Fällen  betrug  die  Mortalität  16,5  ^/o, 
bei  den  leichteren,  subkutan  injizierten  13,94%. 

Btaschko,  A.  Ueber  den  heutigen  Stand  der  Lupustherapie.   (Klin. 
Vortrag).  Med.  Klinik.  Jg.  n.   1906.  Nr.  48.  p.  1250—1253. 
Verf.  wendet  neben  sonstigen  äusserlichen  Mitteln  möglichst  vorsichtige 
Tuberkulininjektionen  an. 

Blasig  B.   de  (Bom).      Sopra    alcune    cause    d'errore    nella    siero- 

diagnosi.     BoU.  d.  Soc.  Lancisiana  T.    Deped.  di  Boma.    Bd.  XXV. 

H.  5.    1906.  p.  7. 

Agglutinationen  von  Paratypbusbazillen  werden  in  der  Praxis  selten 

Ursachen   diagnostischer  Irrtümer  sein.     Ein  stark  verdünntes  Agglutinin- 

senim  agglutiniert  oft  stärker  als  ein  schwach  verdünntes. 

BtüSif  D.  de,  Intomo  alla  presenza  di  emolisine  nella  malaria 
umana.  (Ueber  das  Vorkommen  von  Hämolysinen  bei  der  Malaria). 
Soc.  per  gli  studi  della  Malaria.   1906. 

Schlusssätze  des  Verfassers: 

In  den  Blutkörperchen  von  Malariakranken  sind  gewöhnlich  Sub- 
stansen,  welche  auf  das  Blut  gesunder  Menschen  eine  isolytische,  auf  das 
Blut  Malariakranker  aber  eine  autolytische  Wirkung  ausüben. 

Diese  Hämolysine  stehen  nicht  in  direkter  Beziehung  zu  den  Malaria- 
parasiten. 

Sie  gehören  der  Oruppe   der  sogenannten  koktostabilen  Hämolysine 

Jahr«b«rieht  (1.  d.  g«.  ImmnnlULtsfonebniig  1906.  6 
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nicht  an,  jedoch  leisten  sie  der  Erhitzung  einen  ziemlichen  Widerstand, 
mehr  als  die  gewöhnlichen  Hämolysine  (welche  nach  Ehrlich  aus  einem 
Zwischenkörper  and  einem  Komplement  bestehen). 

Nachdem  die  Hämolysine  durch  Erhitzung  inaktiv  gemacht  sind, 
können  sie  durch  Zuführung  menschlichen  Serums  nicht  reaktiviert  werden. 

Es  handelt  sich  nicht  um  spezifische  Malariahämolysine ,  da  diese 
Hämolysine  auch  bei  anderen  Infektionen  nachgewiesen  werden. 

Das  menschliche  Blutserum  henmit  die  durch  die  Malariahämolysine 
hervorgerufene  Autolyse. 

Blasi,  D.  de.  Intomo  al  passaggio  degli  anticorpi  nel  latte 
e  al  loro  assorbimento  per  la  mucosa  intestinale.  Annali 
d'Igiene  Sperimentale  Nuova  Serie  Vol.  XVI,  1906. 

Agglutinine  gehen  auch  in  massiger  Menge  in  die  Milch  über  und  können 
im  Serum  der  Säuglinge  nachgewiesen  werden.  Derart  übergegangene 
Agglutinine  sind,  wenn  mit  bacter.  coli  inmiunisiert  worden  ist,  nur  bei  den- 
jenigen Stämmen,  mit  denen  inmiunisiert  wurde,  spezifisch.  Bakterizide 
Substanzen  durchdringen  nicht  die  Darmschleimhaut,  nicht  einmal  die  von 
Neugeborenen. 

Bakterienvernichtende  Antikörper  gehen  jedoch  in  geringer  Menge  in 
die  Milch  über  und  können  in  dieser  nachgewiesen  werden. 

Die  Bildung  solcher  Antikörper,  welche  gegen  toxische  Stämme  sich 
wirksam  zeigen,  können  auch  durch  Immunisieren  mit  nicht  toxischen  Stämmen 
veranlasst  werden;   auch  dann  wird  die  Milch  bakterizid  gegen  Bact.  coli. 

In  der  Zeit  zwischen  dem  Entstehen  und  dem  XJebergehen  derselben  in 
die  Milch,  ist  ein  Zusanunenhang  der  Agglutinine  mit  den  bakteriziden  Sub- 
stanzen nicht  nachzuweisen. 

Blell,  Ed.  Experimentelles  über  Immunisierung  mit  Cholera- 
nukleoprotein.  Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektionsk.  Bd.  XV.  1906. 
H.  2.  p.  187—231. 

Aus  Choleravibrionen  gewonnene,  den  Nukleoproteiden  verwandte  Stoffe 
werden  injiziert  und  dadurch  aktive  Immunisierung  gegen  Cholerabakterien 
bewirkt.    Auch  passive  Immunisierung  gelang,  sowie  auch  kurative  Wirkung. 

Die  Herstellung  der  betreffenden  Substanzen  geschah  durch  Auflösen  der 
Gholeravibrionen  in  1%  Kalilauge  und  Fällen  mit  Essigsäure  (Galeotti  Lustig). 

Das  Serum  Blells  soll  gegen  eine  ]5fach  tödliche  Dosis  der  Cholera- 
kulturen schützen,  ist  daher  zur  therapeutischen  Verwendung  nicht  ungeeignet. 

Blum,  L.    Ueber  Präzipitine.     Zentralbl.  f.  allg.  Pathol.   1906.  Nr.  13. 

p.  81—93. 
Zusammenfassende  IJebersicht. 
Blum  und  Fatd.    (Augustahospital  Berlin  und  medizin.  Klinik  Strassbnrg.) 

Ueber  das  Vorkommen  eines  Antipepsins  im  Magensaft. 

Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  58,  p.  505. 
Verff.  wiesen  im  Magensafte  ein  Antipepsin  nach.  Dasselbe  ist  hitze- 
beständig, dialysabel  und  unterscheidet  sich  so  von  dem  durch  Injektion  von 
Pepsin  als  Antigen  produzierten  Antipepsin.  Das  von  den  Verff.  gefundene 
Antipepsin  ist  ein  Schutz  der  Magenschleimhaut  gegen  die  Selbstverdauang 
des  Magensaftes. 
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BlumenthaL  Die  chemische  Abartang  der  Zellen  beim  Krebs. 
I.  Internationale  Konferenz  für  Krebsforschungen.  Heidelberg-Frank- 
furt. Sept.  1906.  Zeitschrift  für  Krebsforschung,  1907.  Bd.  V.  H.  I. 
Die   Krebszelle   unterscheidet   sich   chemisch   Ton    den   gewöhnlichen 

Organzellen  durch  folgende  Punkte: 

1.  Die  Krebszellen  enthalten  mehr  Albumin  und  weniger  Globulin  als 
normale  Zellen. 

2.  Nach  Berge  11  und  Dörpinghaus  sind  die  Eiweisskörper  des 
Krebses  anders  zusammengesetzt.  Sie  zeichnen  sich  aus  durch  einen  hohen 
Gehalt  an  Glutaminsäure,  Phenylaminsäure,  Asparaginsäure,  ferner  an  Dia- 
minosäuren.    Sie  enthalten  im  Gegensatz  zu  normalen  Geweben  wenig  Leucin. 

3.  Durch  verschiedenes  Verhalten  gegenüber  Fermenten: 

a)  Tr3rpti8che8  Ferment.  Krebszellen  ebenso  wie  aus  Elrebszellen  her- 
gestelltes Eiweiss  werden  sehr  leicht  durch  das  tryptische  Ferment  verdaut, 
die  Zellen  des  Organismus  nicht  (Blumenthal,  Bergeil  und  Dörping- 
haus, Neuberg  und  Ascher). 

b)  Die  Krebszellen  werden  schwer  von  peptischen  Fermenten  ange- 
griffen, die  Organzellen  leicht  (Blumenthal  und  H.  Wolff).  Ebenso  Krebs- 
eiweiss  (Bergell  und  Dörpinghaus,  Neuberg  und  Ascher). 

4.  Durch  das  Auftreten  neuer  biologischer  Eigenschaften  in  den  Krebs- 
zellen. Jedes  Organ  enthält  ein  Ferment,  das  das  Eiweiss  dieses  Organs 
und  zwar  nur  dieses  Organs,  nicht  anderer  Organe  abzubauen  vermag  (Sal- 
kowski).  Das  Krebsgewebe  enthält  ein  Ferment,  welches  sowohl  Krebs- 
gewebe wie  das  Eiweiss  anderer  Organe  abbauen  kann  (Blumenthal  und 
H.  Wolff,  Neuberg). 

Verfasser  zieht  den  Schluss,  dass  die  Krebszelle  erst  chemische  Ver- 
änderungen erfahren  haben  muss,  bevor  sie  zur  Krebszelle  geworden  ist. 
(Cbemische,  Meta-Anaplasie  der  Krebszelle).  Es  handelt  sich  also  bei  der 
Bildung  von  Krebszellen  um  eine  StofiPwechselstörung,  deren  nähere  Ursachen 
wir  nicht  kennen. 

Mit  dem  Auftreten  anderer  Eiweisskörper  in  der  Krebszelle  geht  die 
Gewinnung  neuer  Eigenschaften  einher,  z.  B.  das  vermehrte  Wachstum  und 
das  Auftreten  eines  das  Eiweiss  anderer  Organe  abbauenden  Ferments. 

Ferner  folgt  aus  der  Auffindung  des  proteolytischen  Krebsferments 
eine  Erklärung  für  die  Krebskachexie  in  manchen  Fallen.  Auch  kann  das 
Krebsferment  herangezogen  werden  zur  Erklärung  des  infiltrativen  Wachstums. 
(Mit  Benützung  eines  Autoreferats).  Schöne. 

BlumenthaL    lieber  Lysolvergiftung.     Sitzung  des  Vereins  f.  innere 

Medizin.    Berlin,  7.  Mai  1906. 
Die   tödliche   Dosis    des    Lysols    wird   sehr    verschieden    angegeben: 
3 — 30  g.    Das   Gift  bleibt  lange  im  Magen.    Baumann  hat  gezeigt^  dass 
Kresol    an    Aetherschwefelsäure    und    Glykuronsäure    gebunden    und    aus- 
geschieden wird. 

Die  Leber  zeigt  gegenüber  anderen  Körperteilen  IJeberwiegen  des  ge- 
bundenen Kresols. 

Btumenthal,  Franz,  s.  Levy,  E.  und  Blumenthal,  Franz. 
Blumenthal,  Fr.,  s.  Levy,  E.  und  Beckmann,  L. 
Bock,  F.     Untersuchungen    über   Bakterien    aus   der  Paratyphus- 

gruppe.     Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamt.     1906.    XXIV. 
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Paratyphus  B,  Mäasetyphaa,  Schweinepest  und  Breslaner  Fleischyer- 
giftnngsbazülas  Haensche  zeigen  weder  knlturell,  noch  in  bezng  anf  Patho- 
genität erhebliche  Unterschiede. 

Von  B.  enteritidis  Oaertner  unterscheiden  sie  sich  nnr  durch  Agglu- 
tination. Durch  Castellanis  Versuch  wird  nach  Verf.  erwiesen,  das» 
zwischen  Mäusepest-,  Schweinepest-  und  Stamm  Haensche  nähere  Beziehun- 
gen bestehen. 

Bodüt,  E.  Les  oonditions  de  l'infection  microbienne  et  l'immunite. 
Paris. 
Handliche   Zusammenfassung ,    sehr  geeignet   zur  Einführung   in  die 
Metschnik  off  sehen  und  Ehrlichschen  Anschauungen. 

Bodin,  E.  et  Qautier,  L.  Note  sur  une  toxine  produite  par  TAsper^ 
gillus  fumigatus.  lieber  ein  von  Aspergillus  fnmigatus  gebildetes 
Toxin.     Annal.  de  l'inst  Past.  Ann6e.  XX.  1906.  N.  3.  p.  209—224. 

Der  Aspergillus  fumigatus  bildet  ein  Toxin,  das  man  mit  Bakterien- 
toxin yergleichen  kann ;  es  besteht  eine  Analogie  auch  zwischen  diesen  zwei 
Arten  von  Infektionen,  was  den  Mechanismus  desselben  anbelangt. 

Zur  Bildung  des  Toxins  ist  in  der  Nährlösung  die  Anwesenheit  Ton 
N  (Pepton)  und  eines  Koblenbydrates  (Olukose,  Saccharose,  Maltose  u.  s.  w.) 
nötig.     Die  Iteaktion  des  Nährbodens  muss  neutral  oder  alkalisch  sein. 

In  einer  Lösung  von  Pepton  1%  und  Olykose  8%  erscheint  das 
Toxin  bei  30^  am  12.  Tage  und  ist  besonders  aktiv  am  18.  bis  20.  Tage. 
Das  Toxin  wird  zerstört  beim  Erhitzen  auf  120^,  geschädigt  bei  einer  sol- 
chen von  90<>. 

Je  nach  der  Menge  und  Inokulationsmethode  tritt  eine  Einwirkung 
des  Toxins  auf  das  Zentralnervensystem  ein,  dessen  Ausdrücke  sind  Krampf- 
symptome, tetanische  ev.  paralytische  vor  dem  Tode. 

Für  dieses  Toxin  sind  Kaninchen  und  Hunde  ganz  besonders  emp- 
findlich, weniger  das  Meerschweinchen,  noch  weniger  die  Katze,  die  Maus, 
die  weisse  Balte. 

Die  Taube  ist  sehr  empfindlich  für  die  Sporen  des  Aspei^^us  fumi- 
gatus und  ist  sehr  resistent  gegen  dessen  Toxin.  Po  da. 

Böhme,  A.,  Marburg.     Ernährungsversuche  mit  Perhydrasemilch. 
Milch  im  Melkgeföss  mit  Wasserstoffsuperoxyd  versetzt,   auf  62^  er^ 
wärmt  und  mit  Katalase  versetzt,  soll  Säuglingen  sehr  gut  bekommen,  ebenso 
wie  gekochte  Milch. 

Boeri,  O,  (Aus  der  Mediz.  £[linik  in  Neapel.)  Fisiopatologia  delle 
oircolazioni  linfatiche  e  sanguigne  dal  punto  di  vista  della 
difesa  contro  le  infezioni  e  le  intossicazioni.  Biforma  medica 
Nr.  36.  1906.  p.  901. 

Das  Lymphsystem  übt  Schutzwirkungen  aus  und  zwar  mechaniadie 
durch  Filtration  und  Hemmung  der  Bazillen,  abschwächende  und  immuni- 
sierende; wie  es  scheint,  auch  eine  antitoxische  gegen  die  Gifte. 

Aber  dasselbe  Lymphsystem  schliesst  auch  Gefahren  in  sich,  nämlich 
den  Mangel  der  bakteriziden  Kraft  der  Lymphe,  die  Eigentümlichkeit,  lange 
Zeit  die  Bazillen  in  den  Maschen  zurückzuhalten  (latenter  Mikrobismua). 
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ZvL  diesen  Gefahren  gesellt  sich  die  nach  den  üntersachongen  des 
Antors  ansschliesslich  von  der  Lymphe  ansgeühte  Tätigkeit,  Keime  dem 
Blntatrome  zuzuführen  und  deren  Yerhreitung  heryorzumfen. 

Aach  das  Blut  stellt  durch  die  rasche  Zirkulation  und  die  schnelle 
Abgabe  der  pathogenen  Substanzen  an  die  Gewebe  Gefahren  dar.  Aber  der 
bakteriziden  und  antitoxischen  Kraft  kann  nach  dem  Autor  infolge  seiner 
Untersuchungen  noch  als  Yerteidigungsmittel  die  ausserordentlich  inter- 
essante Eigentümlichkeit  beigefügt  werden,  nach  welcher  nicht  nur  die  Ba- 
zillen in  geringer  Quantität,  sondern  besonders  die  Giftsubstanzen  umso 
schneller,  je  fremder  sie  zu  dem  Organismus  stehen^  aus  dem  zirkulierenden 
Blute  yerschwinden ,  kaum  dass  sie  auf  irgend  eine  Weise  in  dasselbe  ge- 
langt sind.  Segale,  Autoref. 

Bolognesi,  A.  IJn  cas  de  septic^mie  puerperale  trait^e  ayec  succös 

par  le  serum  antistreptococcique  de  Tinstitut  Pasteur.     Bull. 

gen.  de  thörapeut.     T.  151.     Liv  12.     p.  438-447. 
BoUon,  Ch.    A  further  communication  of  the  speoificity  and   ac- 

tion  in  yitro  of  gastrotoxin.    Proceed.  Boyal  Soc.  Biol.  Ser.  Bd.  77. 

p.  426. 
Gastrotoxisches  Serum  soll  nach  Verf.  gleichzeitig  hämolytisch  wirken. 
Es  handelt  sich  um  zwei  Hämolysine,   um  ein  durch  Komplement  aktiyier- 
bares  und  ein  nicht  reaktiyierbares. 

Gastrotoxin  besitzt  agglutinierende  und  präzipitierende  Fähigkeiten 
auf  Magenzelleneiweisse.  Nach  längerer  Immunisierung  konmien  ihm  auch 
magenzellenyerändemde  Eigenschaften  zu. 

BoUon,  Ch.  —  Boyal  Soc.  London,  Sitzung  d.  1.  Febr.  1906.  Ausführl. 
Referat  y.  Prof.  Sidney  Martin.  Zentralbl.  f.  Bakt.  Abt.  I.  Bd.  38. 
S.  577. 

BoUott,C.  Some  Points  in  the  treatment  of  heart  failure  in  Diph- 
theria.    Lancet  1906  Febr. 
Verf.  rät,  man  solle  grosse  Dosen  Antitoxins  möglichst  frühzeitig  yer- 
wenden. 

Bonome,  A.,  Direktor  des  Inst,  für  pathol.  Anatomie  in  Padua.  Sülle 
precipitine  tubercolari.  Atti  della  Societä  Italiana  di  Patologia. 
S.  349.     Oktober  1906. 

1«  Das  Blutserum  einiger  spontan  an  Tuberkulose  erkrankter  Tiere 
(Mensch,  Bind)  übt  eine  präzipitierende  Wirkung  aus  auf  die  albuminoiden 
Substanzen  des  Mschen  Tuberkels  sowohl,  als  auf  die  Protein8to£Pe,  welche 
man  aus  den  Kulturen  der  Tuberkelbazillen  ausziehen  kann. 

2.  Die  präzipitierende  Wirkung  der  Serums  Tuberkulöser  übt  nicht 
in  gleichem  Masse  ihren  Einfluss  auf  die  tuberkularen  Produkte  aller  Tiere 
aus,  welche  spontan  an  Tuberkulose  zu  erkranken  pflegen.  So  wirkt  das 
Immunserum  des  tuberkulösen  Menschen  yomehmlich  auf  die  Plasmen 
menschlicher  Tuberkeln  oder  auf  die  BaziUenextrakte  der  menschlichen 
Tuberkulose,  während  das  Serum  des  tuberkulösen  Bindes  fast  ausschliess- 
lich auf  die  Plasmen  yon  Rindertnberkeln  oder  auf  die  Extrakte  der  durch 
Bindertuberkeln  erhaltenen  Bazillenkulturen  wirkt.  Andererseits  ist  das 
Semm  der  mit  menschlichen  Tuberkeln  geimpften  Meerschweinchen  fast  aus- 
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Bordetf  J.  nnd  Ooy,  F.  (Travail  de  rinstitnt  Pastear  de  Braxelles.)  Snr 
les  relations  des  senBibilisatrices  avec  l*alexine.  lieber  die 
YerhältniBse  zwischen  Rezeptoren  und  Komplementen.  Ann.  de  Tlnst. 
Pasteur,  1906.  S.  467. 

Wie  Ehrlich  und  Sachs  zeigten,  hämolysieren  die  MeerschweincheD- 
blutkörperchen  in  einem  Gemisch  von  frischem  Pferdeserum  und  auf  56^  erhitztem 
Ochsenserum,  während  sie  nicht  hämolysiert  werden,  wenn  man  nacheinander  zu- 
erst das  Ochsen-  und  dann  das  Pferdeserum  auf  sie  einwirken  lässt.  Nach  E.  nnd  8. 
kann  sich  in  diesem  letzten  Falle  der  Ambozeptor  (Ochsenserum)  nicht  dem 
Blutkörperchen  verankern,  weil  er  nicht  mit  dem  Alesdn  verbunden  ist 
(Pferdeserum).  Nach  Borde t  und  Gay  ist  diese  Auffassung  nicht  richtig. 
Der  Ambozeptor,  welcher  die  wichtigste  und  nötigste  Rolle  spielt,  befindet 
sich  nicht  im  Ochsen-,  sondern  im  Pferdeserum.  Diese  Rezeptoren  verhslten 
sich  ganz  wie  die  gewöhnlichen;  es  ist  nicht  zur  Fixation  mit  dem  Blat- 
körperchen  die  Anwesenheit  von  Alexin  notwendig. 

Im  Ochsenserum  befindet  sich  eine  spezielle  Substanz,  resistent  gegen 
die  Temperatur  von  56  o,  kolloidaler  Natur  von  Eiweisscharakter,  die  för 
längere  Zeit  aufbewahrt  werden  kann  und  die  Eigenschaft  hat,  von  den 
mit  Alexin  und  Zwischenkörpem  beladenen  Blutkörperchen  fixiert  zu  werden, 
während  sie  in  Gegenwart  von  normalen  oder  nur  mit  Zwischenkörper  be- 
ladenen Blutkörperchen  frei  bleibt.  Die  Fixierung  dieses  Kolloidalkörpers 
seitens  der  vorbereiteten  Blutkörperchen  hat  zur  Wirkung,  sie  schnell  zu 
agglutinieren,  und  sie  unter  gewissen  Bedingungen  leichter  der  Hämolyse 
zugänglich  zu  machen.  Darum  werden  in  der  Mischung  von  Pferde-  nnd 
Ochsenserum  die  Meerschweinchen erythrocyten  nicht  nur  aufgelöst,  sondern 
auch  vorher  agglutiniert. 

Die  Absorption  dieses  Rolloidalkörpers  an  den  sensibilisierten  nnd 
alexinisierten  Blutkörperchen  ist  verursacht  wahrscheinlich  von  der  mole- 
kularen Adhäsion;  die  wie  oben  affizierten  Blutkörperchen  haben  wahr- 
scheinlich ihre  Adhäsionseigenschaften  verändert.  Po  da. 

Bordetf  J.    (Instit.  Pasteur,   Brüssel.)    Bemerkungen  über   die  Anti- 
komplemente.    Berl.  klin.  Wochenschr.  1906,  Nr.  1,  p.  17. 

Die  Komplemente  werden  auf  Eiweiss  fixiert,  welches  mit  spezifischem 
Ambozeptor  beladen  ist.  Das  Komplement  vermag  sich  mit  dem  Ambozeptor 
allein  ohne  Gegenwart  des  dazugehörigen  empfindlichen  Substrates  nicht  zu 
binden  (geformtes  oder  ungeformtes  Eiweiss).  IJeberdies  gibt  es  spezifische 
Antikomplemente.  Diese  wirken  aber  nur  gegen  die  Komplemente  derjenigen 
Tierspezies,  durch  deren  Blutserum  sie  entstanden  sind.  Diese  Anschauungen 
stimmen  mit  denen  von  Neisser  und  Sachs  überein. 

Bordetf  J.  und  GengOU^  O.   Der  Mikrob  des  Keuchhustens.    Journal 
medical  de  Brnxelles.     11.  Oktober  1906. 

Bordet  und  Gengou  haben  einen  kleinen  Bazillus  entdeckt,  den  sie 
für  den  Erreger  des  tuss.  convulsiva  halten.  Sie  fanden  denselben  im  An- 
fang der  Krankheit  nahezu  in  Reinkultur  und  waren  imstande,  mit  dem 
Serum  geheilter  Kinder  die  aufgefundenen  Bazillen  zu  agglutinieren.  Bordet 
sieht  namentlich  auch  den  umstand,  dass  die  Alexine  durch  den  Bazillus 
fixiert  werden,  als  Beweis  der  Spezifität  an. 
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BorreL  Obseryations  ^tiologiqnes.  I.  Internationale  Konferenz  für 
Krebsforschnng.  Heidelberg-Frankfurt  a.  M.,  Sept.  1906.  Zeitsobrift 
für  KrebsforBcbnng,  Bd.  V,  S.  106,  1907. 

Die  KarzinomzeUe  weist  einen  Bückscblag  in  den  Typus  der  Sexual- 
zelle auf. 

Karzinom  und  „öpitbölioses*^  werden  yergliohen. 

Eine  endemische  Häufung  von  Krebs  ist  sichergestellt.  Eine  einzige 
Mausezucht  lieferte  im  Laufe  tou  4  Jahren  ungefähr  80  Fälle  Ton  Adeno- 
karzinom der  Mamma.  In  den  Käfigen  oder  den  Zuchten  scheint  irgend 
ein  die  Krankheit  yerbreitendes  Agens  zu  sein. 

Experimente,  die  auf  die  Prüfung  der  Frage  der  Erblichkeit  hinaus- 
gingen, waren  erfolglos. 

Auf  Orund  einer  Heihe  Ton  Beobachtungen  hält  es  Borrel  für 
möglich,  dass  Eingeweidewürmer  bei  der  IJebertragung  des  Krebses  eine 
Holle  spielen.  Schöne. 

Borrowmantlf  O.  Note  on  a  further  trial  of  Professor  Dunbar- 
hay  fever  antitoxin  Serum  (Pollantin).  Scottish  Medic.  of  Surg. 
Journal.  September  1906. 
Verf.  hatte  mit  Pollantin  an  sich  selbst  friLher  ganz  leidlichen  Erfolg. 
Im  Jahre  1906  träufelte  er  es  in  ein  Auge.  Kurz  darauf  trat  so  hoch- 
gradiges Oedem  des  Auges,  der  Nase  und  des  Gaumens  ein,  dass  bereits 
die  Tracheotomie  Torgesehen  wurde.  Nachdem  diese  Symptome  zurück- 
gegangen waren,  trat  das  Henfieber  ganz  besonders  stark  auf.  Verf.  äussert 
sich  infolge  dieser  wenig  erfreulichen  Wirkung  des  Pollantins  in  sehr 
drastischer  Weise  über  dieses  Mittel  des  Hamburger  hygienischen  Institutes. 
Dieser  Fall  dient  übrigens  wiederum  zur  Bestätigung  der  Weichar  dt  sehen 
theoretischen  Voraussage,  dass  in  manchen  Fl^en  sich  erst  nach  dem 
Gebrauch  des  Pollantins  Komplemente  im  Körper  Ton  Heufieberpatienten 
bilden,  die  dann  Endotoxinbildang  und  Verschlimmerung  des  Heufiebers  yer- 
anlassen  (komplettierende  Fälle),  cf.  Berlin,  klin.  Wochenschr.  1907,  Nr.  21. 

Botterif  A,^  s.  Landsteiner,  K.  und  Botteri,  A. 

Bosc.     Gommes    syphilitiques    et   trepon^mes.     (La   Syphilis    1906.) 

Landsteiner. 
Bosc.    Sociöt^  de  biologie  1906. 

Ein  „sörum  anticoccidien^,  erhalten  durch  Injektionen  von  Neoplasmen 
des  coccidinm  oyiforme,  hat  keinen  kurativen  Efiekt  auf  diese  Epithel- 
geschwülste, ebensowenig  auf  menschliche  Krebse. 

Ebenso  wirkungslos  ist  ein  „serum  anticlaveleux".  (Hef.  nach  Semaine 
m^dicale.)  Schöne. 

Bossip  L.  M,  Vorstand  der  TJniv.-Frauenklinik  in  Genua.  Di  un  uuoyo 
metodo  di  sieroterapia  della  sifilide.  lieber  eine  neue  Methode 
zur  Behandlung  der  Syphilis  mit  Serum.  Gtizz.  Osp.  e  clin.  Nr.  25. 
Vol.  XXV. 

Indem  der  Autor  von  dem  C olles  und  Profetaschen  Gesetze  aus 
geht,  nach  welchem  bei  väterlicher  Syphilis  die  Mutter  immunisiert  ist,  bei 
mütterlicher  Syphilis  das  Kind,  und  indem  er  deshalb  annimmt,  dass  durch 
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die  Plazenta  das  syphilitische  Virus  nicht  dringt,  wohl  aber  die  immani- 
gierenden  Stoffe,  glaubt  er  sich  des  Blutserums  yon  immunen  Wöchnerinnen, 
welche  syphilitische  Kinder  geboren  haben,  als  Heilmittel  gegen  SyphiUs 
bedienen  zu  können.  Segale. 

Botttad,  8.  Lupine  et  Boulud. 

BOVO,  B.  (Aus  dem  städt.  Krankenhause  von  Qenua.)  L'azione  hatte- 
ricida  e  antitossica  dell'  acqua  ossigenata.  Morgagni.  1906. 
Nr.  3-4. 

Wasserstoffsuperoxyd  hat  keine  Kraft,  in  feste  Kulturmittel  einzu- 
dringen und  wirkt  nicht  über  die  SteUen  hinaus,  für  welche  man  es  an- 
wendet. Unter  diesen  Umständen  wirkt  es  mehr  auf  die  Streptokokken  als 
auf  die  Staphylokokken,  obwohl  in  beschränkter  Weise. 

In  vitro  übt  das  Wasserstoffsuperoxyd  eine  gewisse  antitoxische  Krafl 
aus,  wenn  es  wenigstens  24 — 48  Stimden  in  Kontakt  bleibt  (Staphylokokken- 
Proteintoxine). 

In  vivo  (endoperitoneale  Einspritzungen  von  Wasserstoffsuperoxyd  und 
Staphylokokkenprotein)  zeigt  es  eine  gewisse  verteidigende  Wirkung,  wenn 
die  Proteine  in  beschränkter  Quantität  beigemischt  sind;  sind  letztere  da^ 
gegen  in  grossen  Dosen  beigegeben,  so  unterbleibt  jede  Wirkung. 

Segale. 
Bowen,  s.  Bashford,  Murray,  Bowen. 

Boycott,  A*  E.     Observations  on  the  bacteriology  of  paratyphoid 
fever  and  on  the  reactions  of  typhoid  and  paratyphoid  sera. 
Journ,  of  Hygien.     1906.    p.  33. 
Die  Mitagglutinationserscheinungen  konnte  Verf.  in   drei  Fällen  von 

Bacülus  paratyphosus  B.  durch  Verwendung  besonderer  Sera  ausschalten. 

Bradsh4lW,  T,  R,  (Liverpool).  A  note  on  the  influence  of  antitoxic 
serum  on  the  tuberculo-opsonic  index,  Lancet  1906.  L  S.  1387. 
Durch  einen  zufälligen  Befund  aufinerksam  gemacht,  fand  B.  bei  acht 
mit  Diphtherie-  und  einem  mit  Tetanusheilserum  behandelten  Patienten 
längere  Zeit,  bis  zu  41  Tage  nach  der  Impfung  immer  subnormale  opson. 
Indices  gegenüber  Tuberkelbazülen ,  ohne  einen  Anhalt  für  latente  Tuber- 
kuloseinfektion. In  zwei  sogleich  und  wiederholt  untersuchten  Fällen  folgte 
der  Abfall  auf  eine  Anfangsperiode  mit  etwas  erhöhtem  oder  normalem  Wert. 

Bosenthal. 
Bradshaw,  T.  R.  and  Glynn,  E.  £.   Vortrag  Liverpool  Mediz.  Institution. 
Bericht  Brit.  Med.  Journ.    1906.    I.    S.  1104—1105. 
Enthält  nichts  Neues;  vgl.  vorstehendes.  Rosenthal. 

Bratnmer,  Max,    Ueber  die  Frühdiagnose  mit  Tuberkulin  und  über 
die   Anwendung    von    diagnostischen    Tuberkulininjektionen 
beim  Menschen.     Hospitaltidende  1906.     Nr.  41  u.  42. 
Verf.  hält  das  Tuberkulin  (Alttuberk.  Koch)  für  vorzüglich  geeignet 
zur  diagnostischen  Verwendung.     Fällt  die  Probe  nicht  positiv  aus,  so  ist 
Tuberkuloseverdacht  auszuschliessen. 

Brau.  Pouvoir  bact^ricide  du  sörum  des  diverses  espöces  ani- 
males  äl'dgard  du  B.  pyocyanique,  infection  pyocyanique  par 
ingestion.     C.  r.  soc.  Biologie  t.  LXI.     1906.    p.  275. 
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Die  Sera  normaler  Sänger  erwiesen  sich  für  den  Pyocyanens  als  bak- 
tizid  nnd  zwar  in  folgender  Reihenfolge:  1.  Mensch,  2.  Hnnd,  3.  Meer- 
schweinchen, 4.  Pferd,  5.  Bind,  6.  Hase. 

Brau  et  Denier.     (Travail  dn  Laboratoire   de  M.  Roux.)     Recherche» 
snr  la  toxine  et  l'antitoxine  chol^riqnes.     üntersuchnngen  über 
das  Choleratoxin   und  Antitoxin.     Annal.   de  l'Instit.  Pastenr.     Annöe 
XX     1906.    Nr.  7,  p.  578—592. 
Choleravibrionen    erzeugen    in    eiweisshaltigen    Nährflüssigkeiten   lös- 
liches, rasch  ohne  Inkubation  wirkendes  Gift.   Dasselbe  entsteht  wahrschein- 
lich durch  Mazeration  der  Vibrionen. 

Dieses  Toxin  ist  besonders  wirksam,  wenn  es  intravenös  eingespritzt 
wird.  Die  subkutane  Einspritzung  dieses  Toxins  gibt  den  Tieren  schwierig 
aktive  Immunität.     Das  Serum  ist  schwach  antitoxisch. 

Die  intravenöse  Injektion  immunisiert  dagegen  die  Tiere  nnd  lässt  im 
Serum  starke  antitoxische  Eigenschaften  erscheinen. 

Tiere,  die  lebendige  Kulturen  intravenös  eingespritzt  bekommen,  geben 
ein  wirksameres  Serum,  als  solche,  die  mit  löslichem  Toxin  behandelt  werden. 

Poda. 
Brau  et  Denier,   Sur  la  toxine  et  l'antitoxine  chol^riques.    Compt. 
rend.  Acad.  Soc.  T.  CXLH.     1906.     Nr.  12,  p.  728—729. 
S.  ob.  Ref. 
Braun^  A,  L'immunisation  active  contre  la  fiövre  typhoide.    Lyon 
m6d.  Ann6e  XXXVHI.     1906.     Nr.  23,  p.  1161—1173. 

Braus.  Heber  das  biochemische  Verhalten  von  Embryonen.  Sitzung 
des  Naturhistor.-Medizin.  Vereins,  Heidelberg  am  18.  Dez.  1906. 

Durch  das  Körperextrakt  erwachsener  Unken  (Bombinator  pachypus) 
ensteht  bei  damit  injizierten  Kaninchen  ein  spezifisches  Präzipitin.  Durch 
Verreibung  der  Ii^ektion  von  Embryonen  entsteht  dagegen  ein  solches  nicht. 

BretoUf  M,,  s.  Galmette,  A.  et  Breton,  M. 

Briäräf  Haaland  und   YoarewUsch.    Pasteurellose  des  petits  ani- 
maux   de   laboratoire.    Essais   de  s^rotherapie.     C.  r.  soc.  Bio- 
logie.    1906.     p.  62. 
Verff.  vermochten  ein   agglutinierendes  und  gegen   die  natürliche  In- 
fektion  schützendes    Antipasteurellaserum    herzustellen.      Hohe    Werte    er- 
zielten sie  aber  nicht. 

Brieger,  L,     üeber    Schutzimpfung   gegen    Typhus    und  Cholera. 
Verh.  Deutsch.  Kolonialkongr.     1905.     Berlin  1906.     p.  182—185. 

Der  Brieger  sehe  Impfstoff  wird  durch  Schütteln  lebender  Typhus- 
bazillen  in  destilliertem  Wasser  hergestellt.  Die  durch  Pukallfilter  filtrierte 
Flüssigkeit  macht  relativ  wenig  örtliche  und  allgemeine  Heaktionen.  Der 
bakteriolytische  Titre  des  Blutes  allein  gestattet  keinen  Bückschluss  auf 
den  erreichten  Impfschutz.  Diesen  können  nur  statistisch  festgelegte  prak- 
tische Ergebnisse  feststellen. 

Briot,  A.     Sur  les  m^langea  de  diastase  et  d'antidiastase.     Compt. 
rend.  soc.  Biologie.    B.  62,  p.  577. 
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Brodier,  £•  Psoriasis  cons6cntif  ä  une  injection  de  s^ram  anti- 
diphth^riqne.  Arch.  g6n.  m6d.  Ann^  83.  1906.  T.  TL  Nr.  31, 
p.  1937—1939. 

Bronstein,  /•    Zur  Technik  der  Sernmgewinnnng.    Zentrabi.  f.  Bskt. 
etc.    Abt  L    Orig.-Bd.  XL.    1906.    H.  4,  p.  683—584.    2  Fig. 
Verf.  beschreibt  einen  Apparat  für  intravenöse  Iigektionen  von  Tieren. 

Broers,  s.  Aldershoff  et  Broers. 

Brons,    Zum  klinischen  Bilde  nnd   zur  Sernmtherapie  der  sym- 
pathischen  Ophthalmie.     Sitzung  des   Vereins  Freiburger  Aerste, 
den  28.  Juni  1906. 
Ob  Mikroorganismen  als  Erreger  obiger  Krankheit  angesehen  werden 
müssen,    ist   noch    nicht   sichergestellt.      Der   zur   Ned  den  sehe   Bazillos 
war  in  den  Fällen  des  Vortragenden  nicht  nachzuweisen.    Auch  fehlte  dem 
Serum  von  Patienten,  welche  sympathische  Ophthalmie  überstanden  hatten, 
jedwede  Einwirkung  auf  die  Ophthalmie  von   Individuen,    welchen  es  in- 
jiziert worden  war. 

Brooke,  Basti  (üniv.  of  Dublin).  A  note  on  the  opsonicindex.  Dublin 
Joum.  of  med.  science  1906.     Bd.  122.     S.  180—188. 
Enthält  keine  eigenen  Beobachtungen.  Bösen thal 

Browning,  C.  H.  (Institut  für  exper.  Therapie,  Frankfurt  a.  M.).  Agglu- 
tination und  Komplementschwund.  Wiener  klinische  Wochen- 
schr.    1906.    Nr.  15. 

Wenn  man  aktives  Pferdeserum  mit  Meerschweinchenblut  digeriert,  so 
verliert  es,  wie  Klein  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1905,  Nr.  48)  gezeigt 
hat,  die  Fähigkeit,  auf  die  Kombination  „Meerschweinchenblut  —  inakti?» 
Binderserum  (Ambozeptor)''  komplettierend  zu  wirken.  Klein  hat  die 
Auffassung  vertreten,  dass  es  sich  dabei  um  eine  Zerstörung  des  Komple- 
ments durch  die  erfolgende  Deglutination  (Meerschweinchenblut  wird  dnrch 
Pferdeserum  agglatiniert)  handelt.  Demgegenüber  wird  gezeigt,  dass  der 
Komplementverlast  mit  dem  Vorgänge  der  Agglutination  in  keinem  Zu- 
sammenhange  steht.  Während  nämlich  bei  0^  das  Optimum  der  Aggla- 
tininbindung  und  der  agglutinierenden  Wirkung  gegeben  ist,  bleiben  die 
Komplemente  im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten  bei  37^  unbeeinflusst.  Dieses 
Ergebnis  wies  gleichzeitig  darauf  hin,  dass  es  sich  bei  dem  Komplementschwnnd 
bei  37^  um  eine  durch  einen  im  Pferdeserum  enthaltenen  Ambozeptor  vermittelte 
Komplementbindung  handelt.  In  der  Tat  enthält  das  Pferdeserum  Ambozeptoren 
für  Meerschweinchenblut,  wie  aus  der  Komplettierung  durch  Meerschweinchen- 
serum hervorgeht.  Der  Umstand  nun,  dass  Pferdeserum  nicht  hämolytisch 
wirkt,  aber  andererseits  auch  seiner  Komplemente  beim  Digerieren  mit 
Meerschweinchenblut  beraubt  wird,  erklärt  sich  dadurch,  dass  das  für  den 
Pferdeambozeptor  dominante  Komplement  im  Pferdeserum  fehlt  oder  nur  in 
geringer  Konzentration  vorhanden  ist,  das  nichtdominante  (den  Binder- 
ambozeptor  aktivierende)  Komplement  aber  trotzdem  von  dem  mit  den  Blnt- 
Zellen  vereinigten  Pferdeambozeptor  gebunden  wird.  Die  Bichtigkeit  dieser 
Anschauung  wird  dadurch  bestätigt,  dass  es  gelingt,  Blutkörperchen,  die, 
wie  Binderblut,  Pferdeserum,  nicht  des  Komplements  beraubten,  durch  Vor- 
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behandlung  mit  einem  spezifischen  Ambozeptor  derart  zu  verändern,  dass 
sie  das  Pferdeserum  seines  Komplementgehalts  berauben,  ohne  gelöst  zu 
werden.  H.  Sachs  (Frankfurt  a.  M.). 

Browning,  C.  H.  und  H.  Sachs  (Institut  für  exper.  Therapie,  Frank- 
furt a.  M.).  lieber  Antiambozeptoren.  Berliner  klin.  Wochenschr. 
1906.  Nr.  20  u.  21. 
Nachdem  erwiesen  war,  dass  ein  Immunserum,  welches  durch  Yor- 
behandeln  mit  einem  Normalserum  gewonnen  ist,  Antiambozeptoren  gegen 
sämtliche  Ambozeptoren  derjenigen  Tierart,  deren  Serum  zur  Immunisierung 
gedient  hatte,  enthält,  nachdem  andrerseits  festgestellt  war,  dass  Eiweiss- 
prazipitate  Komplemente  binden,  erschien  es  möglich,  dass  eine  Antiambo- 
zeptorwirkung  durch  die  antikomplementäre  Wirkung  der  Prazipitate  vor- 
getäuscht werden  könnte.  Dem  gegenüber  wird  in  vorliegender  Arbeit  durch 
besondere  Yersuchsbedingpingen  der  Nachweis  erbracht,  „dass  die  Existenz 
von  Antikörpern  in  hämolytischen  Ambozeptoren  im  Antiserom  nicht  zu 
bezweifeln  ist.  Es  gelingt  auch  bei  gleichzeitiger  Gegenwart  von  Eiweiss- 
antikörpem,  sie  in  ihrer  Wirkung  zu  differenzieren  und  als  hemmende  Stoffe 
soi  geneiis  zu  erkennen.  Dabei  können  die  Eiweissantikörper  durch  Präzi- 
pitatbildung  die  Wirkung  der  Antiambozeptoren  unter  Umständen  mehr  oder 
weniger  begünstigen,  ohne  aber  bei  der  gewählten  Yersuchsanordnung  an 
und  für  sich  ihre  komplementbindende  Funktion  zu  entfalten.**  Die  erforder- 
liche Yersuchsanordnung  besteht  einmal  darin,  dass  die  Präzipitatwirkung 
ausgeschaltet  wird;  das  kann  dadurch  geschehen,  dass  man  das  Antiserum 
auf  ambozeptorbeladene  von  Serumbestandteüen  befreite  Blutzellen  ein- 
wirken lässt. 

Man  kann  aber  auch  die  Wirkung  der  Antiambozeptoren  ausschalten, 
ohne  die  Präzipitinwirkung  zu  vermeiden.     Dies  wurde  erreicht: 

1.  durch  Yerwendung  einer  anderen  Tierart  als  Ambozeptorspender 
als  diejenige,  deren  Serum  zur  Erzeugung  des  Antiserums  gedient  hatte, 
und  Zusatz  der  entsprechenden  präzipitablen  Substanz; 

2.  durch  vorheriges  Mischen  von  Blut,  Antiserum  und  dem  homologen 
Normalserum  und  Zusatz  des  Ambozeptors  zu  den  abzentrifugierten  Blut- 
sedimenten. In  beiden  Fällen  bleibt  die  antihämolytische  Wirkung  aus  und 
die  letztere  muss  daher  auf  die  Wirkung  von  Antiambozeptoren  bezogen 
werden.  Dass  die  komplementbindende  Funktion  des  Präzipitates  unter  den 
gewählten  Yersuchsbedingpingen  nicht  in  Erscheinung  tritt,  liegt  daran,  dass 
das  Komplement  stets  erst  zum  Schluss  zu  den  abzentrifugierten,  präpa- 
rierten Blntsedimenten  zugefügt  wurde. 

Für  die  Komplementablenkung  sind  nämlich  die  Bedingungen  nur  dann 
günstig,   wenn  das  Präzipitat  vor  dem  Ambozeptorzusatz  mit  dem  Komple- 
ment digeriert  worden  ist.  Autoreferat  (Sachs). 
Brownter,  /•     Statistical   studies   in  immunity.     Theory  of  an  im- 

munity.    Proc  roy  soc,  Edinburgh.    Yol.  XXYX  p.  484. 
ßrackf  C    üeber  Fortschritte  in  der  spezifischen  Diagnose  von 

Infektionskrankheiten.     (Allgemeine  med.  Zentralzeitung,   1906. 

Nr.  33  u.  ff.). 
Zusammenfassender  Yortrag    (gehalten   in    der    medizin.   Sektion    der 
scblesisch.  Ges.  für  vaterl.  Kultur,  13.  Juli  1906)  namentlich  über  die  prak- 
tischen Ergebnisse  der  Komplementbindungsrealrtion.  Landsteiner. 
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ßruckf  C.  Zur  biologischen  Diagnose  von  Infektionskrank- 
heiten.    Dentache  med.  Wochenachr.  1906.   Nr.  24. 

Mit  Hilfe  der  Komplementbindnng  vermochte  Yerf.  apezifische  Sab- 
atanzen  der  Tuberkelbazillen  im  Blut  von  Fat.  mit  miliaren  Tnberkeln  nach- 
zuweisen nnd  zwar  schon  zn  einer  Zeit,  wo  anderweitiger  Nachweis  noch  nicht 
möglich  war.  Anch  in  plenrit.  Exsudaten  wurden  solche  Substanzen  anf- 
gefonden. 

Diese  Methode  eignete  sich  auch  zur  Diagnose  der  epidemischen 
Oenickstarre  u.  a.  Komplementbindung  tritt  ein,  wenn  ein  spezifisches 
Toxin  oder  Antitoxin  mit  seinem  spezifischen  Antitestkörper  im  Serum 
sich  verbindet.  Diese  Verbindung  reis  st  daa  Komplement  an  sich.  Wird 
dann  ein  hämolytisches  System  zugebracht,  so  bleiben  die  gewaachenen 
Erythrocyten  ungelöst,  weil  das  zur  Aktivierung  des  hämolytischen  Ambo- 
zeptors  notwendige  freie  Komplement  fehlt.  Ausbleiben  der  Hämolyse 
bedeutet  also :  Anwesenheit  eines  mit  dem  Antigen  sich  verbindenden  Anti- 
körpers (Antitoxins,  Antiendotoxins,  Antiaggressins,  Opsonins). 

Bruckf  C.    Wesen,    Bedeutung   und   experimentelle    Stützen   der 

Ehrlichschen  Seitenkettentheorie.     Moderne  ärztliche  Bibliothek 

Berlin  bei  S.  Simon  Nachf.  1906. 

Der  Inhalt   dieser  lesenswerten  YeröfifenÜichung  ist  sehr  umfassend: 

Nattirliche  und  künstliche,  aktive  und  passive  Immunität,  Antitoxinbüdungund 

-bindnng,  Hämolysine,  Ambozeptoren,  Komplemente,  Komplementoide,  Iso- 

Autolysine,  Autoantikomplemente,  Zytolytiine,  Agglutinine  und  Präzipitine. 

Bruckf  C  üeber  spezifische  Immunkörper  gegen  Gonokokken. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  1906.  Nr.  34.   p.  1368—1369. 

Mit  Hilfe  der  Komplementbinducg  vermochte  Yerf.  in  Blutextrakten 
und  Seren  von  6  Gonorrhoikern  2mal  spezifische  Immunkörper  nachzuweisen. 
Dagegen  glückte  ihm  das  Auffinden  von  Gonokokkensubstanzen  im  Blute 
dieser  Patienten  nicht,  ebenso  wenig  das  von  Agglutinien  und  Präzipitin«!. 

Bruckf  C.f  s.  Wassermann,  A.  und  Brück,  C. 

Bruckf  C.f  8.  Wassermann,  A.,  Neisser,  A.,  Brück,  C. 

Bruckf  C.f  s.  Neisser,  A.,  Brück,  C.  und  Schucht,  A. 

Brucknerf  /.  und  CristeanUf  C.   Sur  les  pr6cipitines  du  Gonocoque 

et  duMöningocoque.   Ueber  die  Gonokokken  u.  Meningokokkenpräxi- 

pitine.     Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  Bd.  60.  S.  1070. 

Filtrate    durch    Porzellanfilter  aus    24    Stunden    alten    Gonokokken- 

kulturen,    die  in  physiol.  Kochsalzlösung  mazeriert  sind,  präzipitieren  mit 

dem  Gonokokkenserum  schwach. 

Mazeriert  man  dagegen  die  Kulturen  mit  NaOH  (0,15%),  so  ist  das 
Präzipitat  sehr  stark.  Dasselbe  Resultat  erhält  man,  wenn  man  statt  NaOH 
Sodalösung  bei  der  Mazeration  verwendet. 

Mit  einem  durch  wiederholte  Einspritzungen  von  Meningokokken- 
kulturen  bei  Ziegen  erhaltenen  Serum  sind  die  Besultate  ganz  die  gleichen 
wie  mit  bei  anderen  Tieren  gewonnenen  Seren.  Po  da. 

Brückner,  /.  und  CristeanUf  C.  Sur  Tagglutination  du  Gonocoque 
par   um    serum   specifique.      Ueber   die   Agglutination   von    Gono- 


Referate.  95 

kokken  durch  ein  spezifiBches  Serum.     (Travail  de  l'InBtitut  anatomique 
de  Bucarest).     Comp.  rend.  de  la  bog.  de  Biol.  T.  LX.  S.  847. 

Verf.  gebrauchten  Serum  eines  Pferdes,  das  wiederholt  mit  Bein- 
kulturen von  Gonokokken  gespritzt  worden  war. 

Aufschwemmungen  von  Gonokokkenkulturen  in  physiologischer  Koch- 
salzlösung wurden  agglutiniert  nach  einer  Stunde  bei  37^  bei  der  Verdün- 
nung von  1  :  100  des  Serums,  weniger  stark  und  nach  längerer  Zeit  in  der 
Verdünnung  von  1  :  750.  Auch  in  einer  solchen  von  1  :  2000  zeigte  sich 
deutliche  Agglutination.  Po  da. 

ßrtukner^  /.,  Cristeanu^  C,  Cluca^  AL  S^rothörapie  de  la  septi- 
c^mie  gonococcique  exp^rimentale.  Die  Serumtherapie  der  experi- 
mentellen Gonokokkenseptikämie.    0.  r.  d.  1.  8.  de  Biol.  Bd.  60,  S.  1029. 

Verff.  behandelten  ein  Pferd  23  Monate  hindurch  mit  Gonokokken- 
kulturen verschiedener  Herkunft.  Das  Serum  zeigte  präventive  und  kurative 
Eigenschaften  bei  der  experimentellen  Gonokokkenseptikämie  der  Kaninchen. 
Die  präventive  bezw.  kurative  Wirkung  wurde  dargetan  an  Kaninchen  gegen 
eine  lOfach  tödliche  Dosis,  ins  Peritoneum  eingespritzt  (Tod  des  Kanin- 
chens von  1500  g  nach  2 — 3  Stunden) ;  die  Wirkung  des  Serums  zeigte  sich 
▼erschieden  nach  Art  und  Stelle  der  Injektion: 

1.  Subkutan:  Weder  die  gleichzeitige  Einspritzung  von  Gonokokken- 
kulturen mit  dem  Serum  (10  ccm),  noch  die  Einspritzung  des  Serums  24 
bezw.  48  Stunden  vor  der  Kultur  vermag  das  Tier  zu  schützen:  die  früh- 
zeitige Einspritzung  des  Serums  vermag  nur  das  Leben  zu  verlängern. 

2.  Intraperitoneal:  10  ccm  Serum  vermögen  das  Tier  zu  schützen, 
sowohl  vor  der  gleichzeitigen  Einspritzung  der  lOfach  tödlichen  Menge 
Oonokokkenkulturen,  als  auch  wenn  das  Serum  1  bis  V-j^  Stunden  nach  der 
Gonokokkenkultureneinspritzung  eingeführt  wird. 

3.  Intravenös:  3  ccm  Serum  vermögen  das  Tier  gegen  die  lOfach 
tödliche  Menge  Gonokokkenkulturen  zu  schützen,  wenn  das  Serum  gleich- 
zeitig mit  den  Gonokokken  oder  1  bis  l^s  Stunden  nachher  oder  auch  noch 
später  eingespritzt  wird.  Po  da. 

BraAner^J.  u.  CristeanOf  C  Sur  Tagglutination  du  m6ningocoque 
(de  Weichselbaum)  par  un  serum  gonococcique.  üeber  die  Ag- 
glutination des  Meningokokkus  durch  ein  Gbnokokkenserum.  G.  r. 
d.  1.  S.  d.  Biol.    B.  60,  S.  917. 

B.  u.  C.  erhielten  durch  wiederholte  Einspritzungen  von  Gonokokken- 
reinkultnren  beim  Pferde  ein  Serum,  das  die  Meningokokken  in  demselben 
Verhältnis  wie  die  Gonokokken  agglutinierte.  (Makroskopisch  bei  37  ^  nach 
12  Stunden  in  der  Verdünnung  1  :  750.)  Po  da. 

Brückner^  A.    Erfahrungen   mit   dem  Kochschen  Tuberkulin  (Alt- 

tuberkulin  und  Tuberkulin  T.B.).   Arch.  f.  Augenheilk.  Bd.  LVI, 

1906,  H.  4,  p.  352—378. 

Als  sicherer  Nachweis  für  die  tuberkulöse  Natur  einer  Augenerkrankung 

dürfte  nach  Verf.  die  lokale  Reaktion   gelten,  welche  aUerdings   in  Verf.s 

Pällen  nur  in  1195^0  ^^  konstatieren  war. 

üeber  den  therapeutischen  Erfolg  der  Tuberkulinbehandlung  äussert 
«ich  Verf.  sehr  zurückhaltend. 
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Brüning.  Demonstration  an  mit  Syphilis  infizierten  Affen.  Berl. 
klin.  Wochenschr.     1906,  8.  8.  493.  Landsteiner. 

Brüningf  H.  Beiträge  znr  Lehre  der  natürlichen  und  künstlichen 
8äagling8ernährang,  letztere  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  Ueberlegenheit  der  rohen  oder  gekochten  Milch. 
Habilitationsarbeit  Rostock.     Zeitschr.  f.  Tiermedizin.     1906. 

Es  gedeihen  neugeborene  Tiere  nach  Verf.  durch  artfremde  Milch 
besser,  wenn  diese  im  abgekochten  Zustande  verabreicht  wird.  Das  gleiche 
dürfte  demnach  auch  beim  menschlichen  mit  artfremder  Milch  ernährten 
8äugling  der  Fall  sein. 

Das  Beste  ist  natürlich  die  Mutterbrust  oder  wenigstens  Alaitement 
mixte! 

Bruhns  (Berlin).  Die  bisherigen  Resultate  der  bisherigen  Syphilis- 
forschung.    Berliner  klin.  Wochenschr.     Nr.  49,  1906. 

XJebersicht  über  die  Resultate  der  neueren  Syphilisforschung.  Auch 
niedere  Affenarten  sind  nicht  immun  gegen  Syphilis.  Von  der  tertiären 
Syphilis  ist  üebertragung  beobachtet  worden.  Infektion  mit  Syphilis  ver- 
anlasst nicht  sicher  Lnmunitat.  Versuche,  mittels  der  Tierpassage  ein  ab- 
geschwächtes, zur  Immunisierung  geeignetes  Syphilisvims  zu  erzeugen,  haben 
bis  jetzt  brauchbare  Methoden  noch  nicht  ergeben. 

Budde,  C  Wasserstoffsuperoxyd  als  Konservierungsmittel  fnr 
Milch,     ügeskrift  for  laeger.     1906,  Nr.  13,  8.  289,  Nr.  14,  8.  313. 

Verf.  sucht  zuerst  in  einer  theoretischen  Darstellung  nachzuweisen, 
wie  wünschenswert  es  ist,  eine  Milch  mit  allen  der  Milch  innewohnenden 
„guten  Eigenschaften**  zu  beschaffen. 

Erwärmung  der  Milch  kann  nicht  zum  Ziele  führen,  denn  der  er- 
wärmten Milch  sind  diese  Eigenschaften  verloren  gegangen. 

Man  muss  nach  unschädlichen  bakteriziden  Zersetzungsmitteln  suchen. 
Ein  solches  Mittel  meint  Verf.  in  dem  Wasserstoffsuperoxyd  gefunden  zn 
haben,  ein  Stoff,  der  die  am  leichtesten  zugängliche  Form  von  „aktiviertem** 
Sauerstoff  darstellt. 

Auf  das  Faktum  gestützt,  dass  Katalase  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
langsam,  bei  40 — 50  ^  sehr  energisch  das  Wasserstoffsuperoxyd  in  Sauerstoff 
zerteilt  und  dass  die  bakterizide  Kraft  des  bei  50  o  freigemachten  Sauer- 
stoffs viel  grösser  ist,  als  die  des  bei  gewöhnlicher  Temperatur  freigemachten, 
hat  nun  Verf.  seine  Methode  ausgebildet. 

Die  Milch  wird  mit  0,035%  Wasserstoffsuperoxyd  versetzt  und  zu 
50 — 52^  erwärmt.  Dadurch  wird  die  Katalase  der  Milch  alles  Wasserstoff- 
superoxyd dekomponieren,  und  der  freigemachte  Sauerstoff  macht  die 
Milch  steril. 

Aus  praktischen  Gründen  zieht  es  Verf.  vor,  der  Milch  so  viel  Wasser- 
stoffsuperoxyd zuzusetzen,  dass  eine  Spur  davon  nach  der  Erwärmung  zu- 
rückbleibt.   Diese  Spur  verschwindet  im  Laufe  eines  Tages. 

Durch  diese  Methode  stellt  Verf.  eine  „praktisch  gesehen"  sterile 
Milch  dar :  eine  Milch,  in  welcher  die  vegetativen  Formen  der  Organismen, 
darunter  namentlich  die  spezifisch  pathogenen,  mit  Sicherheit  getötet  sind, 
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wohisgegen  häufig  noch  lebensfähige  Sporen  zurückbleiben,  die  jedoch  so 
weit  paralysiert  sind,  dass  sie  bei  Aussaat  auf  Gelatine  frühestens  nach 
einer  Woche  Kolonien  zu  bilden  vermögen.  Fröhlich. 

Anmerk.  d.  Heraus g.:  Aus  Eiweiss,  auch  aus  Eiweiss  der  Milch,  spalten 
sich  durch  Wasserstoffsuperoxyd  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  toxische 
Substanzen  (Eiweissabspaltungsantigen  von  Ermüdungstoxincharakter)  in  geringer 
Menge  ab  (cfr.  Zentralbl.  f.  Bakter.,  Bd,  43,  H.  4,  S.  812). 

BuUodl,  W.  and  Atkln,  E.  E.  (Bacter.  Labor.,  London  Hosp.)  Experi- 
ments on  the  nature  of  the  opsonic  action  of  the  blood- 
8  er  um.    Proceed.  Roy.  Soc.    Vol.  74,  1905,  S.  379/87. 

Yerff.  bestätigen  W rights  Angaben  nicht  nur  in  vollem  Masse,  son- 
dern erweitem  sie  auch: 

Das  Opsonin  wird  von  Bakterien  bei  37^  und  bei  0®  vollkommen 
absorbiert. 

Die  mit  Opsonin  beladenen  Bakterien  können  lange  auf  60^  erhitzt 
werden,  ohne  dass  die  Phagocytose  (bei  nachfolgendem  Zusatz  der  Leuko- 
cyten)  vermindert  wird. 

Das  freie  Opsonin  dagegen  wird  durch  Erhitzung  zerstört;  nicht  in 
eine  unwirksame,  aber  noch  haptophore  Modifikation  übergeführt. 

Die  Fähigkeit  der  Bakterien,  Opsonin  zu  binden,  wird  auch  durch 
längeres  Erhitzen  auf  mehr  als  100^  nur  massig  vermindert. 

Opsonin  ist  mit  keinem  bekannten  Antikörper  identisch  und  von  ver- 
hältnismässig einfacher  Konstitution.  Das  Verfahren  der  Verf.  schloss  sich 
eng  an  Wright  an.  Bosenthal. 

BuUodl,  Wl  (London  Hospital)  Inquiry  into  the  opsonic  content  of 
the  blood  serum  in  healthy  individuals  and  in  patients  affected 
by  lupus.    Trans.  Pathol.  Soc.  London.    1906,  Vol.  56,  8.  334—344. 

BtModt,  W.  The  treatment  of  tuberculosis  by  tuberculin.  Lancet. 
1905.  n.  S.  1603—1606. 

Verf.  bestätigt  in  beiden  Arbeiten  die  Erfahrungen  Wrights.  Her- 
vorzuheben sind  die  ausgedehnten  Beobachtungen  an  Gesunden  (84  Perso- 
nen), deren  opson.  Lidex  zwischen  0,8  und  1,2  lag,  während  er  bei  150 
Lnpnskranken  von  02, — 1,4  schwankend  war,  in  75%  der  Fälle  kleiner 
alB  0,8. 

Leukocytose  befördernde  Mittel  (Hetol  und  Tallianine)  wirkten  nicht 
verändernd  auf  den  opson.  Lidex.  Dagegen  steigerten  ihn  subkutane  Ein- 
spritzimgen  von  Hefenuklein,   ohne  dass   gleichzeitig  Leukocytose    eintrat. 

Bosenthal. 

BuUoA,  William  and  Western,  O.  T.  (Bacteriol.  Labor.,  London  Hosp.) 
The  specificity  of  the  opsonic  substances  in  the  blood  serum. 
Proc.  Eoy.  Soc.  London.    Ser.  B,  Bd.  77^  8.  531—536. 

Zwei  Versuchsreihen :  1.  menschliches  Normalserum  wurde  mit  Staphylo- 
kokken, Pyocyaneusbakterien  oder  Tuberkelbazillen  digeriert  und  danach  die 
opsonische  Wirkung  auf  eine  der  andern  Bakterienarten  mit  der  Wirkung 
des  nicht  vorbehandelten  Serums  verglichen.  Sie  war  unverändert  oder  fast 
anverändert.    (Es  fehlen  Kontrollen  ohne  jeden  Zusatz.    Bef.) 

JaltfMberielkt  fl.  d.  gea.  Immiuiititofonelkaiig  1906.  7 
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2.  Ein  Patient  wurde  abwechaelnd  mit  abgetöteten  Staphylokokken 
und  mit  Tuberkulin  geimpft.  Die  opsonische  Wirkung  auf  jede  der  beiden 
Bakterienarten  variierte  in  typischer  Weise  ganz  so,  als  wenn  nur  die  eine 
Art  Impfung  erfolgt  w&re,  unbeeinflusst  durch  die  Impfungen  mit  der 
anderen  Art. 

B.  XL  W.  schliessen   daraus,    dass   sowohl  Normal-   als  Immunopsonine 
für  die  genannten  Bakterien  spezifisch  seien.  BosenthaL 

Burkard^  Adrian  F.     Diphtheria  antitoxin  in  the  treatment  of 
oxophthalmic  goiter.     Joum.  American  med.-a8S0c.     Vol.  XLYXI. 
1906.    Nr.  18,  p.  1486. 
Ein  Fall,  günstig  von  Diphtherieantitozin  beeinflusst. 

Burkhard^  Otto.  Das  neutrophile  Blutbild  im  physiologischen 
und  pathologischen  Wochenbette  und  seine  Veränderungen 
unter  dem  Streptokokkenserum.  Arch.  f.  Gynäkolog.  1906.  H.3, 
p.  532—557. 

Bei  sept.  Erkrankungen  variieren  im  Weiterverlaufe  der  Krankheit 
die  Zahlen  der  Leukocyten  sehr.  Nach  Serumiiyektionen  tritt  Zerfall  bei 
den  Neutrophilen  ein,  namentlich  wenn  der  klinische  Verlauf  ein 
günstiger  war. 

Burkhard^  Otto.     Ueber    die   Behandlung   des  WochenbettfieberB 
mit    Paltaufschem    Streptokokkenserum.     Archiv   für    Gynakol. 
Bd.  LXXIX.    Nr.  3,  p.  673. 
Verf.  gewann  auf  Grund  klinischer  Beobachtungen  die  ITeberzeagang, 
dass  durch  Paltaufsches  Streptokokkenserum  Puerperalerkrankungen,  die 
von    Streptokokkeninfektion    veranlasst  werden,   beeinflussbar   sind.    Aller- 
dings ist  die  möglichst  frühzeitige  Verabreichung  grosser  Dosen  wünschens- 
wert.    Unter    29    Fällen    reiner    mit    Serum    behandelter    Streptokokken- 
erkrankungen kam  ein  Todesfall  nicht  vor. 

Bttmet,  s.  Thibierge,  Bavaut  et  Bumet. 

BttSaUa.    Zur  Verwertung  des  Antistreptokokkensernms  für  die 
Behandlung    des    Puerperalfiebers    auf    Grund    statistischer 
Untersuchungen.     Berlin,  klin.  Wochenschr.   1906.  Nr.  34,  p.  1190. 
Verf.  hält  zunächst  weitere  vergleichende  Feststellungen  für  wünschens- 
wert. 

Busdlke^  A.  und  Fisdier^  W.     Zur  Infektiosität  der   malignen  und 

tertiären  Syphilis.  Mediz.  Klinik.  1906.  Sept. 
In  Fällen  von  maligner  Lues  sind  Spirochäten  oft  schwer  oder  anck 
gar  nicht  nachzuweisen.  Trotzdem  können  durch  Verimpfung  an  Affen  mit 
diesen,  sowie  auch  mit  tertiären  Krankheitsprodukten  typische  Inokulations- 
effekte erzielt  werden.  In  Anbetracht  dieser  Umstände  ist  daran  zu  denken, 
dass  in  den  Produkten  der  malignen  und  tertiären  Syphilis  Virus  in  anderer 
als  der  Spirochätenform  vorhanden  sei.  Land  stein  er. 

ßatletf  HarriSf  A.    On   the  use  and    misuse   of  tuberculin.  Practi- 

tioner.     Vol.  LXXVI.    1906.    Nr.  1,  p.  67^80. 
Der  opsonische  Index  ist  ein  gutes  Kriterium  für  Diagnose  und  Therapie. 
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Butzke  und  Rosenthal.     Zur    Unterscheidang    der    Streptokokken 
mittele  Blutnährböden.     Arbeit  a.  d.  Path.  Inst,  za  Berlin.    Hirsch- 
wald 1906,  349. 
Yerff.    halten    Blutagar     nicht    für     ganz     geeignet,    Streptokokken 
und  Pneumokokken  diagnostisch  zu  unterscheiden.     Auch  genügt  znr  Fest- 
stellung verschiedener  Streptokokkenarten  das  hämolytische  Verhalten  nicht, 
weil  diese  Eigenschaft  der  Mikroorganismen  sehr  variabel  ist. 

Buxtoflf  B.  H.  and  Torray^  J.  C  Studios  in  absorption.  Joam.  of 
med.  research.     Vol.  XV.    1906.    11  Taf.    Nr.  1,  p.  3—86. 

Inhalt:  Untersuchungen  über  den  Verbleib  von  roten  Blutkörperchen 
oder  Bakterien,  die  in  die  Bauchhöhle  gebracht  worden  sind;  Phagocyten- 
tatigkeit  des  grossen  Netzes;  Zählung  der  Typhuskeime  die  in  die  Bauch- 
höhle gebracht  worden  sind  nach  den  verschiedensten  Zeiten  und  in  den 
verschiedensten  Organen.     Gute  Photographien  der  Organe. 

Buxton^  B.  H.  and  Torray^  J.  C.  Stahle  and  detachable  agglu- 
tinogen  of  typhoid  bacilli.  Joum.  of  med.  Besearch.  1906.  B.  14. 
H.  3,  p.  551—556. 

Joos  nimmt  im  Typhusserum  ein  thermolabiles  und  ein  thermostabiles 
Aggluünin  an,  Smith  und  Beagh  ein  solches  für  die  Oeisseln  und  eins 
für  die  Bakterienleiber.     Verff.  nehmen  hierzu  nicht  Stellung. 

Nach  Verff.  gibt  es  zwei  Agglutinin  erzeugende  Substanzen:  Die 
eine  kann  durch  ^s^^^^C^^^  Erhitzen  auf  72  o  vom  Bazillenleib  getrennt 
werden,  ist  wasserlöslich  und  abfiltrierbar;  die  andere  ist  fest  mit  den 
Bazillenleibem  verknüpft. 

Beide  Agglutinogene  erzeugen  je  einen  Antikörper,  die  beide  von- 
einander verschieden  sind:  Filtratserum  und  Bazillenserum.  Absorptions- 
versuche zeigen  deren  Spezifität ;  Filtratserum  reagiert  nur  auf  die  Bazillen- 
leiber. 

Ferner  zeigen  die  Versuche  der  Verff.,  dass  die  präzipitogene  Sub- 
stanz von  den  Bazillenleibem  unter  denselben  Bedingungen  getrennt  werden 
kann  wie  das  filtrierbare  Agglutinogen.  Es  wird  deshalb  die  Identität  dieser 
beiden  Substanzen  angenommen,  die  als  freie  Bezeptoren  bestehen  sollen. 
Es  wäre  dann  das  Präzipitat  eine  Koagulation  dieser  freien  Bezeptoren 
unter  der  Einwirkung  des  spezifischen  Serums. 

Cafiero^  C.  (Neapel).     Influenza  del  raffredamento,  del  digiuno 
edello   strapazzo   suUa  produzione  dei   sieri  citotossici. 
n  Tommasi.    Anno  I.     Nr.  12. 
Während  der  experimentellen  Erzeugung  myotoxischer,  neurotozisoher 
und  hämolytischer  Sera  beobachtete  der  Autor  im  Vergleiche  zu  den  Kontroll- 
tieren grösseren  Verfall  bei  den  dem  Hunger,  der  Kälte  und  den  Strapazen 
aasgesetzten  Tieren.    Durch   diese  Komplikationen   wurde   die   Produktion 
der  Antikörpersera  nicht  verändert :  im  Gegenteile  konnte  für  einige  Gruppen 
Vermehrung  des   cytotoxischen  Wertes  der  Sera  beobachtet  werden. 

S  egale. 
CagnettOy    O.     (Aus   dem  Institut  für  Path.  Anat.,    Padua.)    DelT    In- 
fluenza   della   luce    e    dell'    invecchiamento    suUe    agglu- 
tinine.     Atti  della  Societä  Italiana  di  Patologia,  S.  352.  Oktober  1906. 
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1.  Die  im  Semm  des  normalen  Blutes  vieler  Säugetiere  (Mensch, 
Pferd,  Schaf,  Schwein,  Hund  und  Katze)  natorgemäss  bestehenden  Aggln- 
tinine  erleiden  keinerlei  Yerandernng,  wenn  sie  dem  natürlichen  diffasen 
Lichte  längere  Zeit  ausgesetzt  werden,  obwohl  das  Semm  inzwischeo 
einige  seiner  physischen  Eigentümlichkeiten  verändern  kann,  wie  z.  B.  den 
Gehalt  an  Figmentsubstanzen. 

2.  Die  Kraft  der  Agglutinine  des  normalen,  in  vitro  aufbewahrten 
Serums  der  erwähnten  Tiere  schwächt  sich  nach  und  nach  mit  dem  Alt- 
werden des  Serums  ab.  Dieser  Verlust  steht  jedoch  im  allgemeinen  mit 
der  Dauer  der  Periode  des  Altwerdens  im  Verhältnis,  ja  es  besteht  dafiir 
eine  Grenze,  über  welche  hinaus  jede  Abschwächnng  aufhört,  und  die 
Agglutinationskraft  des  Serums  stationär  bleibt.  Diese  Grenze  iaJli  ge- 
wöhnlich in  den  dritten  Monat,  von  dem  Augenblicke  an  gerechnet,  in 
welchem  das  Serum  von  dem  Tiere  genommen  wurde.  S egale. 

CagnettOf  O.  Heber  das  Verhalten  des  Botzvirus  im  Harne 
und  seine  Ausscheidung  durch  die  Niere.  Zentralbl.  f.  Bakt 
Abt.  1.     Orig.-Bd.  XLI.     1906.     H.  1,  p.  21—31. 

Während  der  Entwickelung  des  Rotzbazillus  gibt  es  eine  Periode, 
in  der  er  die  Fähigkeit  verliert^  sich  auf  künstlichen  Nährböden  zu  ent- 
wickeln; doch  geschieht  dies  im  Körper  empfänglicher  Tiere.  Im  Harn  der 
Pferde  verliert  der  Botzbazillus  bald  seine  Virulenz. 

Calabrese^  A.  (Aus  der  mediz.  Klinik  in  Neapel.)  Sulla  azione  dei 
raggi  di  Röntgen  sul  virus  della  rabbia.  üeber  die  Wirkung 
der  Röntgenstrahlen  auf  das  Wutgift.     Riforma  Medica.  Nr.  48.  1906. 

Bei  meinen  zahlreichen  Untersuchungen  setzte  ich  teils  Stückdien 
von  Nervensubstanz  oder  die  Emulsion  derselben,  teils  die  Tiere  selbst 
(Kaninchen)  sogleich  nach  deren  endookulären  oder  durch  Trepanieren  er- 
folgten Impfung  mit  dem  Wutgifte  den  Röntgenstrahlen  aus.  Die  Unter- 
suchungen wurden  sowohl  mit  dem  Virus  fixe  als  auch  mit  dem  StrasseiH 
virus  gemacht.     Die  Resultate  lassen  sich  in  folgendem  zusammenfassen: 

1.  Wenn  man  eine  halbe  Stunde  oder  eine  Stunde  die  Röntgenstrahlen 
auf  Strassenvirus  wirken  lässt,  verändert  sich  die  Virulenz  nicht,  da  die 
Kaninchen  dieselbe  Inkubationszeit  wie  die  Kontrolltiere  aufweisen,  oder 
höchstens  tritt  eine  Verzögerung  des  Todes  durch  Wutkrankheit  um  24 
bis  48  Stunden  ein. 

2.  Bei  Einwirkung  der  Röntgenstrahlen  während  einer  halben  Stunde 
bis  zu  zwei  Stunden  auf  das  Virus  fixe  in  vitro  verändert  sich  die  Virulenz 
nicht,  weil  die  Kaninchen  entweder  gleichzeitig  mit  den  Kontrolltieren  oder 
einen  Tag  später  erkranken. 

3.  Es  gelingt  nicht,  ein  Kaninchen  zu  retten,  wenn  man  die  Röntgen- 
strahlen zwei  Stunden  lang  oder  acht  Tage  hintereinander  auf  Kaninchen 
einwirken  lässt,  welche  in  das  Auge  oder  durch  Trepanieren  mit  dem  Vims 
fixe  infiziert  wurden.  In  jenen  durch  Trepanieren  infizierten  verändert  sich 
entweder  die  Inkubationszeit  nicht  oder  zieht  sich  einen  Tag  länger  hin, 
während  jene  in  das  Auge  geimpften  eine  Verschiedenheit  von  5 — 6  Tagen 
und  auch  mehr  aufweisen  können. 

Ich  glaube,    nach   meinen  Versuchen   annehmen  zu  können,    dass  die 
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Böntgenstrahlen  nicht  das  Watgift  zu  zerstören  vermögen,  nnd  dass  in  die 
Röntgentherapie   der  Wntkrankheit   keine  Hoffnung  gesetzt   werden  kann. 

Segale  (Autoref.). 

Calabresef  A.  et  RUSSO.    Rendiconto   delle    yaccin<kzioni   antirab- 
biche    praticate   nel    biennio    1904 — 1905   nell'  Istitnto   anti- 
rabbico  di  Napoli.     Imp.  led.  Langiovanni  et  fils  Neapel  1906. 
Gesamtmortalität  der  Geimpften  0,54  ^/o.     Genaue  Angaben   über  die 

Tätigkeit  des  Institutes  müssen  im  Original  nachgelesen  werden. 

Calabreset  A.    (Ans  der  11.  mediz.  Klinik  in  Neapel.)    Süll'  azione  del 
Radio  sul  virus  rabbico.    üeber  die  Wirkung  des  Radiums  auf  das 
Wutvirus.     Riforma  medica,  Nr.  2.     1906. 
Der  Autor  hat  die  Wirkung   des  Radiums  auf  das  Wutgift  geprüft 
und  bediente  sich   derselben  in  Proben   von  10  Tausend  und  100  Tausend 
M.  R.    in  mit  der  Flamme  geschlossenen  Glasröhrchen,   indem  er  die  Aus- 
strahlung sowohl  auf  das  Virus  in  vitro,   als  auch  auf  das  Auge  der  schon 
mit  Wutgift  infizierten  Tiere  wirken  liess. 

Aus  einer  ausgedehnten  Reihe  von  Versuchen  zog  der  Autor  entgegen 
den  unter  identischen  Bedingungen  erhaltenen  Resultaten  von  Tizzoni  und 
Bongiovanni  folgende  negative  Schlussfolgerungen,  welche  dann  später 
von  verschiedenen  andern  Autoren  (Novi,  Danysz,  Viale  u.s.w.)  bestätigt 
wurden: 

1.  Die  Proben  von  Radium  zu  10  Tausend  und  100  Tausend  M.  R. 
zerstören  das  Virus  rab.  in  vitro  nicht,  selbst  wenn  sie  48  bis  72  Stunden 
einwirken. 

2.  Dieselben  Radiumproben  retten  die  mit  Virus  rab.  infizierten  Tiere 
nicht  vom  Tode,  auch  wenn  dieselben  auf  das  Auge  sogleich  nach  der  In- 
okulation angewandt  werden  und  die  Einwirkung  auf  6  Tage  lang  hinter- 
einander und  täglich  8  Stunden  verlängert  wird. 

3.  Die  Verwendung  des  Radiums  auf  das  Auge  ist  nicht  harmlos,  weil 
das  Stück  Radium  100  Tausend  M.  R.  in  den  äusseren  Schutzhüllen  Alte- 
rationen hervorrufen  kann  (Geschwürbildung  des  Augenlides  mit  Neigung 
ZOT  Ausdehnung  auf  die  benachbarten  Teile),  welche  erst  8 — 10  Tage  nach 
der  Anwendung  des  Radiums  auftreten.  Segale  (Autoref.). 

Calabrese^  A.    (ü.  mediz.  Klinik  in  Neapel.)     Intorno  alla  cura  della 
rabbia  col  radio.    üeber  die  Behandlung  der  Wutkrankheit  mit  Ra- 
dium.    1.    Gazzetta    degli   Ospedali    e   delle    Cliniche.     Nr.  78.     1906. 
2.  Gazzetta  intemazionale  di  medicina.     Nr.  76.     1906. 
Polemische    Ausführung    auf    die    Antwort    Tizzonis    zur    vorher- 
gegangenen Arbeit.  Segale. 

CcUmette^  A.  et  Breton ^  M,    Sur  les   effets   de  la  tuberculine  ab- 
sorb^e  par  le  tube  digestif  chez  les  animaux  sains  et  chez  les 
animaux  tuberculeux.     C.  R.  Acad.  Sc.  Bd.  142.  p.  616.  1906. 
Tuberkulin  wirkt  auch  per  ob   toxisch,  besonders  bei  jungen  Tieren, 
und  zwar  gewöhnt  sich  der  Organismus  nicht  an  wachsende  Dosen. 

Bei  tuberkulösen  Tieren  tritt  schon  nach  1  mg,  einer  für  gesunde  Tiere 
ganz  unwirksamen  Menge,  Reaktion  ein. 

Diese  Reaktion  ist  also  sowohl  subkutan,  als  auch  peroral  erreichbar. 
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Calmette^  A.   et  Breton^  M.     Snr   las    dangers    de    ringestion  des 

bacilles    tuberculenx    tuös  par  la   chalenr    chez  les  animanx 

tuberculeux   et    chez   les   animaux   sains.    La  Belgiqae  m^dicale 

1906.    N.  9. 

Durch  Kochen  getötete  Tnberkelbazillen  bewirken,  wiederholt  tnber- 

knlösen  Meerschweinchen  per  ob  beigebracht,  Beschleunigung  des  Eintretens 

des  Todes,  etwa  wie  nach  Tuberkulininjektionen.    Doch  auch  bei  gesunden 

Meerschweinchen  sind  tote  Tuberkelbazillen,  per  os  gegeben,  nicht  unschad» 

lieh.     Siehe  auch  voriges  B.ef. 

Calmette^  A.  et  Breton^  M.     Sur  les   dangers  de  Tingestion  de  ba- 
cilles   tubercouleux   tues    par   la   chaleur    chez    les    animanx 
tuberculeux  et  chez  les  animaux  sains.     C.  B..   acad.    Sc.  Band 
142.    p.  441.     1906. 
Siehe  obige  Referate. 

Calmette,  A.^  Vansteenberghe  et  Qrysez.  (Lille,  Institut  Pasteur.)  Snr 
l'origine  intestinale  de  la  pneumonie  et  d'autres  infections 
phlegmasiques  du  poumon  chez  l'homme  et  chez  les  animanx. 
C.  r.  soc.  biolog.    Bd.  61.  1906.  p.  161. 

Mit  der  Sonde  in  den  Magen  eingebrachte,  mit  Russ  Yermischte 
Pneumokokken  fanden  die  Autoren  in  den  Lungen  wieder. 

Caltnette  und  Ouärin.  Origine  intestinale  de  la  tuberculose  pnl- 
monaire  et  mecanisme  de  l'infection.  Der  intestinale  Ursprung 
der  Lungentuberkulose  und  der  Mechanismus  der  tuberkulösen  Infek- 
tion.   Annales  de  l'Instit.  Pasteur.    Mai  1906.    Bd.  XXV,  p.  353—363. 

Die  Tiere  infizieren  sich  sehr  leicht  mit  Tuberkulose  auf  dem  Wege 
des  Darmes ,  nicht  nur  im  frühesten  Alter ,  sondern  auch  später,  ohne 
dass  die  Bazillen  beim  Durchwandern  durch  die  Darmwand  sichtbare 
Läsionen  zurücklassen.  Bei  jungen  Tieren  werden  die  Bazillen  von  den 
mesenterialen  Lymphdrüsen  zurückgehalten.  Manchmal  bleibt  die  Infektion 
lokalisiert,  um  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  auszuheilen.  Manchmal 
bilden  sich  aber  verkäste  Tuberkeln  und  die  EJrankbeit  verbreitet  sich  anf 
dem  Lymphwege.  Bei  erwachsenen  Tieren  ist  die  Beaktion  weniger  inten- 
siv. Die  Bazillen  werden  leichter  mit  den  Leukocyten,  die  sie  in  sich  auf- 
nehmen, in  die  grosse  Lymphzirkulation  gebracht,  und  durch  die  Pulmonar- 
arterie  kommen  sie  in  die  Lungen.  Die  sogen,  primäre  Lungentuberkulose 
ist  somit  gewöhnlich  intestinalen  Ursprungs.  Dieser  Infektionsmodus  ist  der 
wirksamste  und  derjenige,  der  am  meisten  der  natürlichen  Infektion  ent- 
spricht. Po  da. 

Caltnette^  A.  et  Ouärlflf  C  Sur  la  vaccination  contre  la  tuber- 
culose par  les  voies  digestives.  Compt.  rend.  Acad.  Sc.  T.  142. 
1906.    N.  24.    p.  1319—1322. 

Yer£f.  führten  zwei  jungen  Bindern  in  einem  Zeiträume  von  45  Tagen 
5  und  25  g  Menschentuberkelbazillen  per  os  ein.  4  Monate  später  reagierten 
iie  nicht  auf  Tuberkulin  und  es  wurden  ihnen  nun  5  cg  frische  Binder- 
tuberkelbazillen eingeführt,  zugleich  einem  Kontroll tiere  dieselbe  Menge. 
32  Tage  nachher  reagierte  dieses  auf  Tuberkulin,   die  beiden  zuerst  behau- 
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delten  nicht.  Die  gleiche  ImmnDisierang  gelang  auch  mit  ahgetöteten  Ba- 
zillen. Dieser  ImmnnisierungsmodnB  kommt  auch  für  den  Menschen  in  Be- 
tracht. Nor  müssen  die  so  behandelten  Kinder  wenigstens  4  Monate  lang 
vor  jeder  Infektionsgefahr  bewahrt  werden. 

Ans  Versuchen  Ton  Boux  und  Vall^e  und  ans  denen  der  Autoren 
geht  hervor,  dass  es  möglich  ist,  Bindern  Tuberkuloseimmunitat  auf  intesti- 
nalem Wege  zu  verleihen. 

Calmettef  A.  Les  voies  de  p6netration  de  Tinfection  tuberculeuse 
et  la  defense  de  l'organisme.  Bev.  soientif.  Ser.  5.  T.  VI.  1906. 
Nr.  9. 

CalVOCOressU  b.  Buffer,  A.,   Crendiropoulo,  M.  et  Calvocoressi. 

Cambotif  Calvo.  Gooperacion  al  tratamiento  de  la  tuberoulosis 
por  los  fermentos  proteins.  El  siglo  med.  Anno  LIII.  1906. 
N.  2720.     p.  52—56. 

Caminiiij  R,  Alterazioni  morfologiche  dei  globuli  rossi  nella 
emolisi  sperimentale  per  le  tossine  degli  stafilococchi  e  di 
altri  hatte ri.     II  Tommasi.     Anno  I.     Nr.  17. 

Der  Autor  untersuchte  in  vitro  die  roten  Blutkörperchen  des  Ka- 
ninchens hinsichtlich  der  Produkte  der  Staphylokokken,  des  Bac.  pyocyan. 
und  des  Bac.  coli  com.,  und  beschreibt  die  verschiedenen  morphologischen 
Alterationen,  welchen  man  im  Blutkörperchen  begegnet  und  welche  bei  allen 
angeführten  Bakterien  die  gleichen  sind. 

Er  verglich  diese  Alterationen  mit  jenen,  welche  durch  die  durch  chemi- 
sche Substanzen  hervorgebracht  werden,  die  Hämolyse  verursachen,  und  fand, 
dass  dieselben  qualitativ  keinen  Unterschied  aufweisen,  woraus  der  Autor 
den  Schluss  zieht,  dass  der  hämolytische  Frozess  morphologisch 
in  jedem  Falle  identisch  ist.  Segale. 

Canünitlf  R.  Die  morphologischen  Veränderungen  der  roten 
Blutkörperchen  und  der  durch  die  Toxine  der  Staphylokokken 
und  anderer  Bazillen  hervorgebrachten  experimentellen  Hä- 
molyse. Zentralbl.  f.  allg.  Pathol.  Bd.  XVH.  1906.  N.  2.  p.  52—55. 
Siehe  voriges  Beferat. 

Ciunpona»  De  la  pathog^nie  des  formes  cliniques  et  de  la  söro- 
therapie  de  la  dysenterie  bacillaire  ohez  les  enfants.  Th^se 
de  Bordeaux.   1906.  8^. 

Campona^  R^  s.  Auche  u.  Campona,  B. 

Campora^  0.  s.  Diez,  S.,  u.  Campora,  G. 

CantacuzinefJ.eiCUlcay  Bukarest.  Infection  experimentale  k  strepto- 
coques  par  voie   intestinale.     Loealisation   pulmonaire.     C.  r. 
soc.  Biolog.     Bd.  61.   1906.  p.  73. 
Verf.    brachten    mit    der  Magensonde   bei   Meerschweinchen    Strepto- 
kokken in   den   Magen.     Nach  Vs  Stunde  fanden  sie  Streptokokken  in  den 
Mesenteriallymphdrüsen   und  in   der  Milz,   nach  1  Stunde  in  den  Lymph- 
drüsen bei  der  Trachea,  den  Bronchien  und  den  Lungen,  nach  15  Stunden  nur 
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in  den  Langen.     Nach  24  Standen  konnten  Bakterien  in  den  Organen  nicht 

mehr  nachgewiesen  werden. 

Cantacuzdnef    /.     Fhdnomenes    toxiqaes    observ^B     k   la    soite  de 

Tinjection,   par  Toie  stomachale,    des   bacillea  moryeox  tn^s.     Compt. 

rend.  soc.  biol.  T.  LXI.   1906.    Nr.  37.  p.  231. 
Toxische  Erscheinung  infolge  stomachaler  Einffihrang  yon  abgetöteten 
fiotzbazillen.     (Travail    du  laboratoire  de    mödicine    exp^rimentale   de  Is 
Facalt^  de  m^dicine  de  Bncarest.) 

Die  abgetöteten  Rotzbazillen,  in  den  Dannkanal  eingeführt,  verorsachen 
toxische  Erscheinungen,  deren  Intensität  von  dem  Gewicht  der  angewendeten 
Bakterien  abhängig  ist.     Sie  können  rasch  zum  Tode  fuhren. 

Nicht  nur  die  löslichen  Produkte,  sondern  die  Bakterienleiber  selbst 
gehen  durch  die  Darmwand;  man  findet  sie  in  den  Lymphdrüsen,  Milz  und 
Lungen,  wo  sie  broncho-pneumonische  Herde  yerursachen. 

Die  Einführung  kleiner  Mengen  durch  den  Magen  ruft  eine  Toleranz 
gegen  die  Intoxikation  hervor,  wenn  zwischen  je  zwei  Einspritzungen  ein 
Intervall  von  8  Monaten  vergeht.  Po  da. 

Capogrossif  A.    (Aus  dem  Bürgerspital  in  Ascoli  Piceno).     A  proposito 

delle  „Osservazioni  sulla  malaria  umana**   del  Dr.  L.  Panichi. 

Zu    den    „Beobachtungen   über   die   menschliche   Malaria**    des  Dr.  L. 

Panichi.     Sezione  Policlinico-Pratica.    1906.   Nr.  4. 
Der  Autor  führt  eine  lange  Polemik  auf  die  ursprünglichen  Grrenzen 
zurück,  welche  sich  über  die  Wirkung  des  Chinins  auf  die  Malaris- 
parasiten  und  über   die   Diagnose    der  Malariainfektion    mittele 
der  Isoagglutination  entspann. 

Betreffs  der  Wirkung  des  Chinins  behauptet  er,  dass  bei  den  Ver- 
suchen in  vitro  von  Lo  Monaco  e  Panichi  nicht  das  Chinin  die  Para- 
siten aus  den  roten  Blutkörperchen  auszuwandern  veranlasst,  sondern  die 
geringe  Spannkraft  der  Flüssigkeiten,  mit  welcher  der  Versuch  gemacht 
wird,  und  dass  durch  die  Annahme  des  endoglobulären  Sitzes  der  Parasiten 
die  beschriebenen  Erscheinungen  ihre  logische  Auslegung  finden. 

Wenn  auch  diese  Erklärungsweise  für  neue  Versuche  modifiziert 
werden  wird,  so  ist  dennoch  ganz  sicher,  dass  die  Anwesenheit  des  Chinins 
in  den  den  Präparaten  mit  malarischem  Blute  beigefugten  Lösungen  nicht 
in  Beziehung  steht  mit  dem  Austreten  der  Hämosporen  der  Erythro- 
cyten.  Nach  dem  Autor  müssen  sohin  alle  Folgerungen  fallen,  welche  sich 
davon  herleiten,  dass  dem  Chinin  solche  Wirkung  auf  die  Parasiten  bei- 
gelegt wurde. 

Was  die  Hämoagglutination  anbelangt,  welche  von  Lo  Monaco  und 
Panichi  als  diagnostisches  Mittel  für  die  Malaria  vorgeschlagen  wurde,  so 
glaubt  der  Autor,  dass  sie  ganz  wertlos  sei,  weil  viele  Beobachter  gesehen 
haben^  dass  das  menschliche  Blutserum  in  vielen  Krankheiten  und  manchmal 
auch  in  normalen  Fallen  isoagglutinierende  Kraft  erwirbt,  üeberdies  a^glu- 
tinieren  die  Sera  von  Malariakranken  manchmal  gar  nicht,  oder  sie  verhalten 
sich  in  anderer  Weise  gegenüber  den  roten  Blutkörperchen  verschiedenen 
Ursprungs.  (S egale)  Autoreferat. 

Carlnif  A,     (Aus   dem  serumtherapeutischen   Institute  in  Bern).    Vacci- 

nazione  e  sieroterapia  dell'  afta  epizootica.  Impfung  und  Serom- 

therapie  der  Maul-  und  Klauenseuche.     Riv.  Ig.  e  sanit.  publ. 
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Eb  ist  eine  fleissige  Arbeit  über  das  gegenwärtige  Stadium  der  Frage. 
Der  Antor  spricht  sich  sehr  günstig  über  die  Methode  Löffler  ans. 

Segale. 

Carini.     (Instit.   f.  Infektionskrankheiten).     Beitrag  zur  Kenntnis   der 
Filtrierbarkeit  des  Yakzinevirns.     Zentralbl.  f.  Bakt.  Bd.  XLII. 
1906.   p.  325. 
Sollen  mit  filtrierter  Lymphe  positive  Impferfolge  erzielt  werden,   so 
mnss  die  Lymphe  vorher  mehrere  Wochen  lang  mazeriert  sein.    Filtrierte 
Lymphe  ist  von  geringerer  Wirksamkeit.     Nach  Verf.   ist  auch  deren  In- 
kubationszeit etwas  länger. 

Carlif  O,     (Aus  der  medizinischen  Klinik  in  Genua).     Bioer  che  emato- 
logiche  neir  influenza.     Oazzetta  degli  ospedali  e  delle  cliniche. 
Der  Autor  machte  seine  Untersuchungen  in  18  Fällen :   Die  Influenza 
war  durch  die  kulturelle  Prüfung  des  Blutes  und  durch  die  Serumdiagnose 
bestätigt 

Es  findet  seinen  Schlussfolgerungen  gemäss  bei  Influenza  statt: 

1.  Verminderung  der  roten  Blutkörperchen, 

2.  Verringerung  des  Hämoglobins, 

3.  Abnahme  des  globularen  Wertes, 

4.  Verringerung  der  globularen  Widerstandskraft,  sowohl  der  höchsten 
als  der  mindesten, 

5.  die  weissen  Blutkörperchen  verhalten  sich  normal  betrefl's  ihrer 
Anzahl;  die  vielkemigen  herrschen  vor, 

6.  das  Blutserum  hat  weder  auf  die  roten  Blutkörperchen  des  Kranken 
lytische  Wirkung,  noch  auf  jene  des  gesunden  Menschen.  Diese  macht  sich 
nur  in  seltenen  Fällen  bei  Komplikationen  und  in  der  Rekonvaleszenz 
geltend.  S  egale  (Autoreferat). 

Carpif  M,  s.  Morgenroth,  J,  u.  Carpi,  N. 

Casagrandif  O.  (Direktor  des  hygienischen  Institutes  der  ünivers.  Cagliari.) 
Sui  reperti  microscopici  dei  filtrati  di  mollusco  contagioso  e 
sulla   struttura  dei  corpuscoli  del  mollusco.     Heber  den  mikro- 
skopischen  Befund   der  Filtrate   von  Molluscum  contagiosum  und  über 
die    Struktur    der    Molluskumkörperchen.      Soc.   Cultori   Sc.  med.  nat. 
CagHari.    BoUett.  Nr.  5.   1906. 
Der  Autor  hat  den  Filtratsniederschlag  von  Mollusc.  contagios.  unter- 
sucht.    Die  Filtrate  erhielt  er  durch  eine  Berkefeld  W  nach  Zerreibung 
von  Knötchen  mittels  Quarz  in  Porzellan-  und  Achatmörsem.     Er  beschreibt 
die  Merkmale  und  die  Tinktionsverwandtschaften  einiger  dort  vorgefundener 
Körper,  welche  Sporozoen  in  der  Entwicklungsphase  ähneln. 

Segale  (Autoreferat). 
Casagrandif  O.    (Direktor   des   hygien.   Institutes   der   ünivers.  Cagliari.) 
Esperimenti   di   vaccinazione   con    filtrati    attraverso    le 
Berkefeld  W.     Impfversuche  mit  Filtraten  durch  die  B e r k e f e  1  d  W. 
Ann.  d'Ig.  Sperim.  Roma.  Fase.  IV.  1906. 

Der  Autor  bewies,  dass  Impfstoffiltrate  durch  die  Berkefeld  W 
und  die  Chamberland  F  erzielt  werden,  föhig,  Pusteln  auf  der  Haut 
der  Hunde  zu  erzeugen,  sowie  stets  wirksame  Impfstoffe,  um  einzelne  Papula 
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lierYorzubringen  und  endlich  Impfstoffe,  welche  weder  Pusteln  noch  Papula 
bewirken,  aber  fUhig  sind,  Tiere  zu  immunisieren.  Er  hatte  einige  Impf- 
proben  am  Menschen  mit  den  verschiedenen  Impfstoffen  ausgeführt. 

Bei  den  ersten  zwei  Versuchen  mit  Impfstoff,  der  nur  Hunde  zu  im- 
munisieren vermochte,  ohne  Papula  oder  Pusteln  zu  erzeugen,  wurden  Kinder 
nicht  immunisiert.  Ein  dritter  Versuch  mit  Impfstoff,  welcher  zur  Hervor- 
bringung einer  Pustulosis  auf  der  Haut  der  Hunde  fähig  war,  hatte  den 
gleichen  Erfolg.  Der  Autor  hält  dafür,  dass  es  unrichtig  ist,  die  Pustel 
als  typische  Impfläsion  anzusehen  und  infolge  davon  an  eine  stattgehabte 
Immunität  zu  glauben,  wenn  bei  der  Wiederimpfung  die  Pustel  ausbleibt. 
Es  darf  die  Immunität  beim  Menschen  nicht  an  die  Bildung  einer  wirklicbea 
Impfpustelbildung  gebunden  werden,  weil  Hunde  sehr  gut  immunisiert  werden 
können  mit  den  Filtraten,  welche  nicht  imstande  sind,  eine  Pustulosis  zu 
erzeugen,  und  die  Affen  (Kraus  und  Volk)  schon  immunisiert  sind,  wenn 
Pustulosis  sich  gebildet  hat.  Segale. 

Casagrandi  (Direktor  des  hygienischen  Institutes  in  Cagliari).   Indagini 
sulia   presenza  del  viras  vaccinico  nella  polpa  vaccinics 
e  nei  filtrati  attraverso  le  Berkefeld  W.  Ann.  d'Igiene  Sperim. 
Eom  1906.  H.  IV. 
In  der  unfiltrierten  Vakzinpulpe  können  Filamente  hervortreten,  welche 
blau  oder  karminrot  farbbar  sind.     Sie  haben  nichts  gemein  mit  dem  Vakzin- 
virus  und   es  ist  anzunehmen,  dass   sie  keine  Beziehung  zu  organisierten 
Formen    haben.      Daneben    finden   sich    auch    fibrinöse   Filamente,    welche 
Spirochäten  vortäuschen  können ,   sich  aber  bei  aufmerksamer  Untersuchung 
differenzieren.     Der  Autor  hat  weder  im  Pustelgewebe  noch  in  den  Filtraten 
eine  dieser  Formen  gefunden. 

Im  Bodensatz  der  Vakzinfiltrat  enthaltenden  Zentrifugen  -  Bohrchen 
fand  dagegen  der  Autor  sehr  feines,  körniges,  aus  ausserordentlich  kleinen, 
lichtbrechenden,  isolierten  oder  in  unregelmässige  Häufchen  geordneten, 
unbeweglichen  oder  mit  schwacher  Brown  scher  Bewegung  ausgestatteten 
Körperchen  bestehendes  Material.  Von  keinem  Elemente  ist  es  möglich, 
Form  und  Umfang  festzustellen.  Sie  färben  sich  mit  Giemsa  nach  ver- 
schiedener vorhergegangener  Behandlung  (Methylalkohol,  Methode  Berta- 
relli-Volpino  und  Levaditi)  karminrot.  Wenn  man  zuerst  mit  Phos- 
phor-Wolfram-Säure behandelt,  kann  man  auch  eine  Färbung  mit  Karbol- 
fuchsin erzielen.  Die  übrigen  Färbemittel  eignen  sich  weniger  oder  gar 
nicht  in  diesem  Falle. 

Der  Autor  bemerkt,  dass  er  ein  ähnliches  Material  in  anderen  Filtraten 
von  Läsionen  gefunden  habe,  die  vorzugsweise  von  filtrierbarem  Virus 
stammten,  z.  B.  in  Filtraten  von  ansteckendem  Molluskum,  aber  nicht  in 
jenen  von  Syphilis,  dessen  Virus  bekanntlich  nicht  filtrierbar  ist. 

Mit  diesem  Materiale  werden  bei  Kaninchen  Hautpusteln  und  vakzinale 
Hornhautentzündungen  hervorgerufen.  S egale. 

Casagrandi^  O.  und  De-Luca^  R.,  Cagliari.  Tentativi  di  pro- 
filassi  e  terapia  antisifilitica  coi  filtrati  amicrobici  di  mani- 
festazioni  silifitiche  e  con  siero  di  cane  trattato  con  i  filtrati 
stessi.  Prophylaktische  Versuche  und  antisyphilitische  Therapie  mit 
bakterienfreien  Filtraten  aus  Syphilis  und  mit  dem  Serum  von  Hunden, 
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welche  mit  deoselben  Filtraten  behandelt  wurden.  Ann.  d'Igiene  Sperim. 
Mailand.     1906.     Heft  I. 

Die  angewandten  Filtrate  wurden  mit  grösster  Vorsicht  angefertigt, 
um  ihre  Keimfreiheit  zu  sichern;  es  handelt  sich  mn  Filtrate  aus  gut  zer- 
atoBsenem  Materiale,  welchem  verdünntes  Glyzerin  zugesetzt  wurde  und 
welche  hierauf  durch  das  Berkefeldfilter  gingen.  Sie  wurden  zu  vorbeugen- 
dem Zwecke  an  Individuen  angewandt,  welche  nach  ihren  besonderen  Lebens- 
umständen früher  oder  später  einer  Ansteckung  ausgesetzt  waren.  Die 
Autoren  teilen  nun  Probeversuche  zu  prophylaktischem  Zwecke  mit.  Davon 
waren  4  mit  Filtrat  von  primärem  Gumma,  1  mit  Filtrat  von  sekundärer 
Syphilis  und  1  mit  Filtrat  von  tertiärer  Syphilis  ausgeführt. 

Diese  Versuche  fahrten  zur  Annahme,  dass  das  dem  syphilisfreien 
Menschen  eingeimpfte  Filtrat  syphilitischer  Infektionsstoffe,  sei  es  aus 
primärer,  sekundärer  oder  tertiärer  Erkrankung,  Inmiunität  gegen  die  syphi- 
litische Infektion  unmittelbar  nach  der  Impfung  verleiht;  also  transitorische, 
kurz  andauernde  Immunität. 

Die  Filtrate  syphilitischer  Infektionsstoffe  und  das  Serum  von  Kun- 
den, welche  lange  Zeit  mit  den  Filtraten  behandelt  wurden,  entbehren  jeder 
therapeutischen  Wirkung,  wenn  sie  in  die  Glutäalgegend  Syphilitischer  ein- 
gespritzt werden. 

In  der  betreffenden  Arbeit  sind  die  Eigentümlichkeiten   der  verschie- 
denen Fälle  eingehend  beschrieben.  Segale. 
Casagrandi^  O^  Direkt,  des  hygien.  Inst,  in  Cagliari.    Sulla  recidivitä 
alle    infezioni.     Prima    serie    di   ricerche.     Ann.    d'Ig.    Sperim.' 
Eom.    Heft  IV.     1906.    p.  611. 

Der  Autor  hat  in  ihrem  innersten  Wesen  einige  der  Ursachen  unter- 
sucht, welche  bei  Infektion  der  Tauben  und  Hunde  mit  Milzbrand  zum 
Rückfalle  disponieren. 

Einfaches  Fasten  ist  hinreichend,  Tauben  rückfällig  zu  machen;  beim 
Fasten  vermindern  sich  die  Blutkomplemente ;  der  Ausbruch  des  Rückfalles 
entspricht  einem  üebertreten  der  im  Alkohol  löslichen  koktostabilen  Sub- 
stanzen in  das  Serum. 

Die  Ursachen,  welche  die  Wirkung  des  Rückfalls  der  Malaria  er- 
klären, wirken  mithin  hauptsächlich  auf  die  Blutkörperchen,  von  welchen 
sie  dem  Serum  jene  im  Alkohol  löslichen  Substanzen  übergeben,  welche 
diese  gewöhnlich  besitzen. 

Zu  denselben  Schlussfolgerungen  konnte  der  Autor  jedoch  bei  den 
übrigen  Infektionen  nicht  gelangen.  Der  Rückfall  zu  den  Milzbrandinfek- 
üonen  tritt  ein,  wenn  die  filtrierbaren  Bestandteile  des  Serums  verschwinden ; 
jener  zur  Vakzininfektion  folgt  besonderen  Bedingungen,  wie  Nahrung  mit 
Mais,  und  dessen  Mechanismus  muss  noch  tiefer  untersucht  werden. 

Segale  (Autoreferat). 

Casagrandif  O.,  Direktor  des  hygien.  Instit.  in  Cagliari.     Indagini  sul 

momento   etiologico   della  pustolosi   vaccinale.     Ann.   d'Igiene 

Sperim.    Rom,  Heft  IV.     1906. 

Der  Autor  fand  sehr  häufig  einen  besonderen  eitererregenden  Kokkus 

in  den  Infiltraten,   welche   die  Kuhpockenpusteln  verursachen,  und   ebenso 

im   Eiter    der   Bläschen,    welche    durch   diese  hervorgerufen   werden.     Er 

untersuchte   das   Eingreifen    dieses    pyogenen  Kokkus  bei  den   Kuhpocken- 
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pusteln.  Derselbe  ist  gewöhnlich  nicht  kultivierbar  aus  Impfstoffen  wegen 
des  Glyzerins.  Man  darf  jedoch  nicht  glauben ,  dass  er  jedesmal  auch  ab- 
gestorben sei,  wenn  er  unkultivierbar  auf  gewöhnlichen  Nährböden  ist,  denn 
er  kann  noch  in  mit  Fleischbrühe  gesättigten  Kollodiumsäckchen ,  welche 
man  in  das  Peritoneum  von  Kaninchen  einschiebt,  gezüchtet  werden. 

Es  handelt  sich  um  dem  Goccus  aur.  ähnliche,  sehr  hämatoxische 
Kokken,  welche  sich  in  Tieren  wie  die  isolierten  der  Pockenkranken  Yon 
Sanfelice  und  Malato  verhalten:  sie  sind  sehr  virulent  besonders  für 
die  Hunde,  welche  daran  sterben.  Auf  deren  Haut  sind  dann  mehr  oder 
minder  ausgedehnte  Hautflecken  zu  sehen.  Wenn  die  betreffenden  Kokken 
in  die  Hornhaut  von  Kaninchen  in  verschiedenen  Kultur-  und  Virulenz- 
bedingungen eingeimpft  werden,  erzeugen  sie  die  Erscheinungen  von  Guar- 
nieri  nicht.  Die  mit  dem  Impfstoffe  subkutan  und  dann  intravenös  mit 
dem  Kokkus  geimpften  Tiere  genesen;  die  subkutan  mit  dem  Kokkus 
behandelten  zeigen  sich  jedoch  nicht  immun  gegen  eine  Impfung  mit  wirk- 
samem Impfstoffe. 

Die  makroskopischen  Läsionen  der  Hornhaut  sind  von  Infiltraten  ver- 
ursacht, welche  den  Kokkus  enthalten,  und  deren  makroskopischer  Be- 
fund weist  kleine,  von  undurchsichtigem  Hofe  umgebene  Geschwürchen  auf. 

Segale. 

CaS€tgrandi^   O.,   Direkt,  des  hygien.  Inst,  in  Cagliari.     Studi   sul  Vac- 
cine  (filtrabilitä,   resistenza  ecc).     Ann.  d'Igiene  Sperim.     Eom 
1906.     Heft  I. 
Der  Autor  nimmt  die  Priorität  der  Entdeckung  für  sich  in  Ansprach, 
dass   das  Yakzin  filtrierbar   sei  (1903 — 1905)   und   schlussfolgert ,   dass  der 
Keim  des  Vakzins  nicht  nur  durch  die  Berkefeld  Y  und  N,   aber  auch 
durch  die  gewöhnlichen   und  durch  die  W,   Silberschmidt,   Chamber- 
land  F  und  sogar  durch  B  und  durch  Kitasato  filtrierbar  ist  und  dass  er 
durch  die  Filter  in  einem  Zustande  geht,  in  dem  er  sich  in  den  abgesetzten 
Filtraten  oder  Präzipitinen  oder  fixiert  mittels  der  Methode  Ret z mann  fähig 
erweist,  bei  Hunden  Hautläsionen  zu  erzeugen,   welche  von  jenen  der  Vak- 
zinen Läsionen  nicht  zu  unterscheiden  sind,  sowie  auch  eine  ulzeröse  Läsion 
in  der  Hornhaut  der  Kaninchen,   völlig   gleich  jener,  welche  das   nicht  fil- 
trierte Yakzin  erzeugt.     Beide  Läsionen  sind  in  Serien  übertragbar. 

Segale. 

Casagrandij  O.   und  De-Luca  (Cagliari).     Se  nei   filtrati   di   manife- 
stazioni    sifilitiche    ottenuti    attraverso     candele    Berkefeld 
comuni   Y,  N, W,  Chamberland  F   si   trovi  l'agente   dell'  infe- 
zione.  Ann.  d'Ig.  Sperim.  —  ünione  tip.  ed.  Milano.  —  1906.  Heft  I. 
Auf  Grund  zahlreicher   und   verschiedener  Reihen  von  Forschungen 
folgern  die  Autoren:  Die  Filtrate  von  Syphilisinfektionsstoff,  welche  durch 
die  gewöhnlichen  Berkefeld  N,  Y,  W  und  andere  Filter  erhalten  wurden, 
enthalten  den  ätiologischen  Erreger  der  syphilitischen  Infektion  nicht.   Mit 
dem  Yersuche  am  Menschen,  unterstützt  von  dem  bioskopiscben  Yersuche, 
mit  den  serumdiagnostischen  Proben  —  mittels  Serum   immunisierter  Tiere 
und  Serum  Syphilitischer  und  intramuskulärer  Impfungen  —  ist  festgestellt, 
dass  sich  der  Infektionserreger  nicht  im  Infektionstoffe  in  solchem  Stadium 
vorfindet,  um  denselben  in  die  Kategorie  der  unsichtbaren  oder  ultramikro- 
skopischen Keime  einreihen  zu  können.  Segale. 
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Castaigne^  J.  et  Chiray^  Maurice.  Effets  produits  aar  le  sang  par 
le  passage  d'albumines  heterogdnes  dans  la  circulation.  Soc. 
de  biol.  T.  60.    N.  4. 

Wird  körperfremdes  Eiweiss  injiziert,  so  ^LUt  der  Eiweissgehalt  des 
Senuns  um  mehrere  Prozent.  Es  tritt  geradezu  eine  Giftwirkung  ^)  ein, 
unter  der  die  Menge  des  ausgeschiedenen  Stickstoffs  und  Schwefels  im  Urin 
steigt.    Längere  Zufuhrung  kann  den  Tod  bewirken. 

Fremdes  Eiweiss  wird  schnell  wieder  aus  dem  Körper  abgeschieden, 
ohne  aufgenommen  zu  werden. 

Castellmi,  A.  (Certaldo).  Pro  Taccinazione  antitifica.  Bivista  critica 
di  Clinica  medica.    Anno  1906,  Nr.  40,  41,  42. 

Professor  Sclavo  bereitete  mit  der  etwas  modifizierten  Methode 
Shiga  eine  Vakzine  gegen  den  Typhus,  welche,  indem  sie  anpassende  oder 
aufnehmende  Gruppen  enthält,  durch  das  Filter  von  Teilen  der  Mikro- 
organismen befreit  wird,  welche  auf  die  Geimpften  schädlich  einwirken 
könnten. 

Castellini  berichtet  besonders  über  die  durch  Anwendung  dieser 
Vakzine  erhaltenen  Resultate  in  zwei  Gemeinden  Toskanas,  wo  eine  sehr 
schwere  Typhusepidemie  herrschte. 

Er  spricht  sich  unbeschränkt  für  weiteste  Anwendung  der  Me- 
thode aus. 

(Siehe  Triglia  und  Mazzuoli.)  Segale. 

CastigUontf  Q,  (Aus  dem  Diagn.  Institute  in  Mailand.)  Ricerche 
sperimentali  sulle  alterazioni  istologiche  degli  organi  ema- 
topoetici  nelle  gravi  emolisi.     II  Morgagni  Nr.  7 — 9,  1906. 

Es  sind  dies  Untersuchungen  zur  Feststellung  der  Modifikationen  des 
gesamten  Organismus,  sowie  der  einzelnen  hämatopoetischen  Elemente  des- 
selben im  Kaninchen  unter  verschiedenen  Versuchsverfahren,  mit  abge- 
schwächtem hämolytischem  Serum  u.  s.  w. 

Im  ganzen  konnte  der  Autor  in  den  einzelnen  Versuchsgruppen  die 
yerschiedenen  Erscheinungsformen  des  hämolytischen  Prozesses  verfolgen  und 
beobachtete  teilweise  ähnliche  Erscheinungen,  wie  sie  schon  andere  Autoren 
beschrieben  hatten,  und  zwar  bei  Anwendung  toxischer  Bakterien.  Einem 
ersten  Zerstörungsstadium,  nach  welchem  der  Tod  des  Tieres  nicht  rasch 
stattfindet,  folgt  eine  mehr  oder  minder  vollständige  und  typische  Eeaktions- 
periode,  welche  von  wirklicher  Siderosis   des  Markgewebes   begleitet  wird. 

Der  Autor  konnte  nicht  beständige  Intensität  der  Veränderungen  be- 
merken gegenüber  gleichen  Versuchsverfahren.  Identische  Tatsachen  dagegen 
wurden  sowohl  durch  Einführung  hämolytischer  Sera  als  durch  Globulin, 
das  aus  denselben  gewonnen  wurde,  beobachtet.  Damit  sind  die  Resultate 
der  Versuche  in  vitro  bestätigt,  welche  an  das  Globulin  die  hämolytischen 
Wirkungen  knüpft. 

Eine  heftige  Zerstörung  besonders  der  weissen  Blutkörperchen  bemerkt 
man  in  den  Versuchen  mit  hämolytischer  Serumvermengung  mit  Pneumo- 
kokkenfiltraten,  und  es  ist  somit  die  Bestätigung  geliefert,  dass  ein  Serum 
die  bakterielle  hämatoxische  Wirkung  erhöhen  kann. 


^  Es  spaltet  sich  Antigen  vom  Ermüdungstozinobarakter  ab.  D.  Herausgeber. 
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Bei  den  in  den  ersten  24  Stunden  gestorbenen  Tieren  erhob  der  Autor 
ansser  der  hämolytischen  Aktion  eine  präzipitierende,  durch  das  Vorhanden- 
sein von  Präzipitatmassen  charakterisierte  Reaktion,  während  er  in  den  Ge- 
weben der  länger  überlebenden  Tiere  tätige  Reaktion  des  retikulären  Stromas 
und  Zunahme  der  basophilen  Einkernigen  mit  plasmazellularem  Typus  haupt- 
sächlich um  die  äusserste  GefUsshaut  herum  beobachten  konnte. 

Unter  den  Veränderungen  der  einzelnen  Elemente  des  Markes  sind 
besonders  jene  der  Erythroblasten  und  der  Megakaryocyten  bemerkenswert, 
80  dass  der  Autor  den  Schluss  zieht,  dass  seine  Untersuchungen  zum  Be- 
weise Yon  ernsten  und  spezifischen  Veränderungen  der  hämatopoetischen 
Organe  führen,  welche  vor  allem  durch  das  Streben  zu  eifriger  Zerstörung 
und  zu  spärlicher  und  atypischer  Wiedererzeugung  der  roten  Blutkörperchen 
charakterisiert  sind. 

Dies  ist  mit  der  hervortretend  anämisierenden  Intensität  der  an- 
gewandten hämolytischen  Sera  in  Verbindung  zu  bringen,  welche  durch  an- 
strengendes und  langwieriges  Verfahrrai  erhalten  wurden.    (Autoreferai) 

Segale, 

CastronuovOf  O.  (Hygienisches  Institut  in  Neapel.)  Sulla  formazione 
di  anticorpi  in  seguito  all'  ingestione  di  glutine  yegetale. 
Riforma  Medica  1907,  S.  935. 

Der  gut  Terdaute  und  assimilierte  vegetabile  iCleber  bildet  keine  Anti- 
körper, da  keine  Antigene  nach  dem  intestinalen  Assimilationsprozesse  in 
den  Organismus  eingeführt  werden.  Segale. 

Catafflni   Dr.   Oualttero.     (Rom.)     Sülle    precipitine     pei     fnnghi. 

Ueber  die  Präzipitine  für  die  Pilze.    Atti  dell'  Accad.  Med.  Rom  1906, 

Bd.  32,  S.  69. 
Das  mit  wässerigem  Extrakt  von  Lepiota  Rhacodes,  Lactarius  Pyro- 
galus,  Russula  emetica,  Bobtus  subto  mentosus,  Lepiota  excoriata  behandelte 
Serum  von  Kaninchen  erwirbt  eine  hohe  präzipitierende  Kraft  für  das 
Filtrat  des  Schwammes  selbst  und  eine  sehr  geringe  für  die  Filtrate  anderer 
Fnngi.  Segale. 

Cathcartf  E.  P.  The  toxin  of  the  Bacillus  enteritidis  of  Gärtner. 
Journ.  of  hyg.  Vol.  81,  1906,  Nr.  2,  p.  112—122. 

Aus  Bouillonkulturen  konnte  Verf.  keine  Toxine  gewinnen.  Aber 
9tägige  Autolyse  von  aufgeschwemmten  und  auszentrifugierten  Gelatine- 
kulturen  gaben  ein  Toxin,  das  durch  Cbamberlandkerzen  filtriert  wurde  and 
sich  für  Mäuse  und  Meerschweinchen  als  toxisch  erwies.  Es  vertrug  halb- 
stündiges Erhitzen  auf  100  ^ 

Cathoire^  s.  Nicolle  et  Catboire. 

Cattaneo.  (Aus  der  pädiatrischen  Klinik  in  Parma.)  Sul  potere  emo- 
litico  del  siero  di  sangue  di  donna.  Ueber  die  hämolytische  Wir- 
kung des  Blutserums  des  Weibes.    La  pediatria,  Nr.  7,  1905. 

Es  ist  eine  unbeständige  Eigentümlichkeit  und  entbehrt  jeder  Be- 
ziehung mit  dem  anämischen  Zustande  der  Mutter,  sowie  mit  jenem  des 
Säuglings.     Sie  ist  nach  der  Menstruation  etwas  erhöht. 

Segale. 
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CaussadBf   O.    und   JoUratn.     (Travail    des    laboratoires   da    Professenr 
Dieulafoy   et  de  M.  Caussave.)     Dn   role    de  la   mnquense   inte- 
stinale  dans  la  nentralisation    des   toxines    t^taniques.      Die 
Bolle  der  Darmschleimhaut  bei   der  Neutralisation   des   Tetannstoxins. 
C.  r,  d.  1.  8.  d.  B.  61,  S.  105. 
Das  Darmepithel  und  möglicherweise  die  Fermente  und  die   Sekrete 
des  Darmes  neutralisieren  die  Wirkung  des  Tetannstoxins.    Diese  Wirkung 
ist   nur  der  Schleimhaut   eigen,    sie   wirkt   auf  das   Toxin,    nicht  auf  die 
Bazillen.  F  o  d  a. 

Cenif  C  (Direktor  der  wissenschaftl.  Laboratorien  in  Beggio-Emilia.)  Sul 
ciclo  biologico  dei  penicilli  verdi  in  rapporto  coli'  endemia 
pellagrosa  e  con  speciale  riguardo  alla  loro  attivit^  tossica 
nelle  varie  stagioni  dell'  anno.  Bivista  Sperimentale  di  Freniatria. 
Bd.  32,  1906,  H.  1—2. 

Der  Autor  hält  dafür,  dass  höchst  wahrscheinlich  die  ganze  Familie 
der  grünen  Pinselschimmel  pathogen  sei.  Sie  besitzen  mehr  oder  minder 
lange  Zeit  toxische  Tätigkeit  und  ebenso  können  sie  gänzlich  oder  fast 
ganz  jeder  Eigenschaft  entbehren,  Toxine  zu  erzeugen. 

Während  der  bis  jetzt  noch  unbestimmt  dauernden  Periode  der  toxi- 
schen Tätigkeit  können  diese  Schimmelpilze  abwechslungsweise  erregende 
und  krampferzeugende  Gifte  oder  deprimierende  und  lähmende  Toxine  er- 
zeugen. 

Die  Perioden  der  toxischen  Tätigkeit  der  Pinselschimmel  kennzeichnen 
sich  durch  Schwankungen  zwischen  den  höchsten  und  niedrigsten  Phasen 
der  Tätigkeit,  welche  zu  den  Jahreszeiten  in  Beziehung  stehen. 

Bei  den  klimatischen  Zuständen  Italiens  erreichen  diese  Hyphomyzeten 
gewöhnlich  den  höchsten  Grad  ihrer  Giftigkeit  im  Frühlinge  und  Herbste, 
während  sie  im  Winter  und  in  den  heissesten  Sommermonaten  ihre  toxische 
Xraft  bis  zur  vollen  Unschädlichkeit  verlieren  können. 

Diese  Phasen  der  höchsten  und  niedrigsten  giftigen  Kraft,  welche  in 
Beziehung  zu  den  Jahreszeiten  stehen,  sind  gleichwohl  öfters  von  bedeutenden 
Modifikationen  der  physiologischen  Hauptmerkmale  des  Parasiten  begleitet, 
so  besonders  von  den  typischen  und  charakteristischen  Pilzfarben  und  der 
inneren  Oberfläche  der  Patine.  Segale. 

Cenif  C  (Direktor  der  Wissenschaft!.  Laboratorien  Beggio-Emilia.)  D  i  u  n 
aspergillo  bruno  gigante  e  delle  sue  proprietä  tossiche  in 
rapporto  colla  pellagra.  Bivista  Sperim.  di  Freniatria.  Bd.  33, 
Heft  1. 

Der  Schimmelpilz  wurde  aus  Mais-  und  Weizenmehl  von  nur  wenig 
mit  Pellagra  infizierten  Gegenden  isoliert  und  ergab  Gifte,  welche  gewöhnlich 
minder  wirksam  waren,  wie  jene  von  anderen  Hyphomyzeten;  z.  B.  vom 
Asperg.  Fumigatus. 

Die  Toxine  übten  während  der  ganzen  Beobachtungszeit  auf  die  Tiere 
beständig  eine  offenbar  deprimierende  und  lähmende  Wirkung  aus,  ohne 
irgend  eine  Beizerscheinung   der  motorischen  Hirnzentren   zu  verursachen. 

Der  Giftigkeitsgrad  der  Hyphomyzeten  wechselte  von  einem  Zeitraum 
zum  anderen  während  eines  Beobachtungsjahres :  er  war  massig  im  September 
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nnd  Oktober  1905  und  gleich  Nall  im  folgenden  November  und  Dezember. 
Vom  Febraar  bis  Mai  1906  wurde  er  wieder  massig  bemerkbar;  im  Jani 
und  Juli  darauf  gleich  Null  und  erreichte  seinen  Höhepunkt  im  September. 
Darnach  war  er  im  November  wieder  gleich  Null.  S egale. 

Cerüf  C.     (Aus   dem  psychiatrischen  Institut  in   Beggio-Emilia.)    Nuove 
ricerche  sulla  natura  dei   principj   tossici   contenuti  nel 
siero  di  sangue  degli   epilettici.     HLvista  Sperimentale  di  Fre- 
niatria,  Bd.  82,  H.  3—4. 
Wenn  das  Serum  des  Blutes  Epileptischer  hypertoxische  Eigenschaften 
für  den  Menschen  im  allgemeinen  besitzt,  hat  es  toxische  hämolytische  Eigen- 
schaften auch  für  die  Tiere,  und  zwar  bedeutendere  als  jene  des  sogenannten 
hypertozischen  Serums.     Auch  bei  den  Tieren   weist  es  jedoch  keine  jener 
spezifischen  epileptogenen  Eigenschaften  auf,  welche  es  äussert,  wenn  es  dem 
schon  epileptischen  Menschen  eingespritzt  wird. 

Die  präzipitierenden  Eigenschaften  des  Blutserums  Epileptischer  unter- 
scheiden sich  gewöhnlich  nicht  von  jenen  des  normalen  menschlichen  Serums, 
weder  dem  menschlichen  Antiserum,  noch  einem  spezifischen  Antisemm 
gegenüber.  Sie  zeigen  keine  Beziehung  weder  mit  der  Schwere  oder  Phase 
der  Krankheit,  noch  mit  dem  Grade  der  Giftigkeit  des  Serums  selbst. 

Da  jedoch  in  manchem  Falle  von  hypertoxischem  Serum  eine  besondere 
präzipitierende  Eigentümlichkeit  hervorgetreten  ist,  so  kann  man,  allerdings 
nar  auf  dem  Wege  der  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  im  Blutserum 
der  Epileptiker  ausser  den  normalen  Präzipitinen  auch  spezifische  Präzipitine 
vorhanden  sein  können.  Segale. 

Cenif  C.    (Direktor   der  wissenschaftl.  Laboratorien  Eeggio-Emilia.)     8ul 
potere  tossico   di   alcune  muffe   germaniche   cresciute  in 
Italia.     üeber  die  toxische  Wirkung  einiger  deutscher,  in  Italien  ge- 
wachsener Schimmelpilze.     Bivista  sperimentale  di  Freniatria,   Bd.  38, 
Heft  1,  S.  1. 
Auch    die    isolierten    Pinselschimmel    in    Deutschland,     welche    von 
Otto^)  untersucht  wurden,  stellen   sich   in  jeder  Jahreszeit  gänzlich   oder 
fast  giftfrei  dar.     Wenn  sie  in  eine  von  Pellagra  befallene  Gegend  gebracht 
werden,  wie  die  Lombardei,  können  sie  die  Eigenschaft  erwerben,  Gifte  und 
typische  Merkmale  zu  erzeugen,  von  sowohl  erregender  und  krampfhafter, 
als  deprimierender  und  lähmender  Wirkung,  wie  die  Pinselschimmel  italieni- 
schen Ursprungs. 

Die   deutschen,    nach   Italien    verschleppten    Schimmelpilze    erwerben 
nicht  nur  die  erwähnten  toxischen  pellagrogenen  Eigenschaften,   sondern  es 
schwankt  auch  höchst  wahrscheinlich  ihre  toxische  Wirkung  unter  dem  fHn- 
flusse  der  Jahreszeiten,  wie  bei  den  italienischen  Pinselschimmeln.        8 egale. 
C^/li,  C.  (Florenz.)  L'azione  dei  raggi  Röntgen  sul  virus  rabbico. 
La  Clinica  modema  1906,  Jahrg.  XI,  H.  30. 
Röntgenbestrahlung  des  Wutgiftes  wirkt  etwas  verzögernd  auf  dessen 
Wirkung;  die  Tiere  verenden  z.  B.  später  als  ohne  Bestrahlung. 
Centannif   E.     Siena.     Inst,  für  allg.  Pathol.     Gli  innesti  studiati    ooi 
principj  dell'   immunitä.     Atti   della  Societä  Italiana   di  Patologia. 
S.  409.     Oktober  1906. 


>)  Zeitschr.  f.  klin.  Mediz.,  Bd.  69. 
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1.  Die  Yerpflanzung  auf  unverstümmelte  Tiere  zieht  die  schnellste 
AuflösuDg  und  Bindegewebsinvasion  des  aufgepfropften  Stückes  nach  sich; 
die  grösste  Zerstörung  betrifft  den  unreifen  Hoden  bei  erwachsenen  Tieren. 

2.  Bei  der  Verpflanzung  auf  ein  verstiimmeltes  Tier  ist  die  Erhaltung 
bedeutender,  wenn  das  Tier  kurz  vorher  verstümmelt  wurde,  während  sie 
mit  dem  Zeitabstande  der  Verstümmelung  abnimmt,  allein  die  trophische 
Fähigkeit  verschwindet  eher  langsam. 

3.  Das  Individuum,  welches  eine  vorausgegangene  Aufpfropfung  be- 
hielt, bewahrt  die  folgenden  länger;  die  Behandlung  mit  Emulsion  des  Or- 
gans beschleunigt  gemeiniglich  die  Zerstörung.  Unter  den  interessanten 
histologischen  Eigentümlichkeiten  der  Aufsaugung  ist  bemerkenswert,  dass 
diese  teils  unter  gewissen  Bedingungen  durch  eine  einfache  Auflösung  vor 
sich  geht,  teils  durch  Invasion  und  bindegewebigen  Ersatz,  indem  eine 
nährende  Beziehung  sieh  geltend  macht,  vielleicht  als  spezifischer  Vermittler 
zwischen  dem  Farenchym  und  dem  Bindegewebe,  welches  dasselbe  mit  dem 
Säftestrome  des  Stoffwechsels  verbindet.  Segale. 

Centannlf  £.,  Direktor  des  Inst.  f.  allg.  Pathol.  in  Siena.  Contributo 
alle  autocitoreazioni:  precipitina  e  sottrazione  del  comple- 
mento.     B.  Accademia  dei  Fisiocritici  Siena.   Foliclinico  S.  840. 

Der  Autor  wies  in  einer  vorausgegangenen  Arbeit  (Zentralbl.  f.  Bakt. 
Bd.  XXXV,  1903)  im  Serum  von  kranken  Individuen  und  von  Versuchs- 
tieren das  Dasein  einer  autocytopräzipitierenden  Reaktion  nach,  indem  man 
entweder  das  Extrakt  des  Organs  hinzufügt  oder  dasselbe  in  physiologischer 
Kochsalzlösung  verdünnt.  Er  untersuchte  verschiedene  Eigenschaften  und 
Bedingungen  dieser  Erscheinung.  Das  ihm  jetzt  zur  Verfügung  gestandene 
reiche  Material  an  Schafen,  welche  an  Leberegel  erkrankt  waren,  setzte  ihn 
in  den  Stand,  seine  ersten  Resultate  zu  bestätigen  und  zu  vervollständigen. 

Im  Serum  dieser  Tiere  besteht  oftmals  und  reichlich  ein  Autopräzi- 
pitin,  welches  unter  zweierlei  Formen  erscheint:  a)  ohne  Zusatz  von  Organ- 
extrakt; in  diesem  Falle  entwickelt  das  von  dem  Öerinnsel  abgesonderte 
Serum  sehr  bald  eine  spontane,  manchmal  sehr  starke  Flockenbildung; 
b)  mit  Zusatz  von  Organextrakt  zu  dem  klaren  Serum. 

Die  erste  Form  scheint  mit  den  Momenten  der  höchsten  Zerstörung 
der  Organe  und  der  folgenden  Einführung  des  Antigens  in  den  Kreislauf 
zusammenzutreffen. 

Die  Fällung  ist  spezifisch:  am  bedeutendsten  bei  der  Leber,  massig 
bei  den  Nieren ;  sie  fehlt  gänzlich  bei  den  übrigen  hauptsächlichen  Organen 
tind  Geweben« 

Die  Spezifizierung  richtet  sich  nach  den  Organen  und  nach  der 
Ghattung;  sie  ist  der  angewandten  Dose  des  Antigens  angemessen. 

Die  Präzipitine  des  Serums  und  das  Antigen  der  Oewebe  sind  sehr 
mlnerabel;  sie  gehen  auch  nach  aseptischer  Autolyse  im  Thermostat  zu- 
grunde. 

Es  fehlt  die  in  physiologischer  Kochsalzlösung  verdünnende  Fällung, 
was  dagegen  in  vorhergehenden  Untersuchungen  des  Autors  stattfand. 

Die  Reaktion  ist  von  deutlichem  Verschwinden  des  Komplements  be- 
gleitet. 

Die  Hitze  von  65^  vernichtet  im  Serum  die  fällende  Kraft  und  die 
Ei^exiBchaft,  Komplemente  aufzusaugen. 

Jahreaberieht  fl.  d.  gei.  Immnnlt&tafonehang  1906.  g 
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Die  mit  präzipitierendem   Semm  behandelten  Kaninchen  entwickeln 
einen  gewissen  Grad  antipräzipitierender  Wirkung.  Segale. 

Centannif  £.,  Siena.  Inst.  f.  allg.  Fath.  Sülle  antocitoprecipitine. 
Atti  della  Societä  Italiana  di  Fatologia.  S.  404.  Oktober  1906. 
Die  von  Distoma  hepat.  befallenen  Binder  weisen  im  Semm  eine 
ausfällende  Wirkung  auf  das  Leberextrakt  aus.  Das  Serum  reagiert  mit 
dem  Extrakt  nicht  in  jeder  Form,  sondern  nur,  wenn  dieses  sich  in  einem 
Zwischenstadium  seiner  autolytischen  Entwicklung  befindet,  in  welchem  es 
gegenüber  dem  ursprünglichen  kaum  bereiteten  Extrakte  neutral  bleibt,  sowie 
auch  gegenüber  dem  Extrakte,  welches  an  einem  vorgerückten  Funkte  der 
Autolyse  sich  befindet.  Es  handelt  sich  mithin  um  ein  spezifisches  Pia-* 
zipitin  der  zellularen  Froteinmoleküle ,  welches  einer  bestimmten  Stufe 
seiner  Ausscheidung  aus  dem  Körperhaushalte  entspricht. 

Nach  den  Resultaten  dieser  und  der  vorhergegangenen  Arbeit  sind 
die  Autocytopräzipitine  vollkonmien  individualisierte  Körper.  Sie  erscheinen, 
wenn  gleich  nicht  häufig,  in  spontanen  sowie  experimentellen  Krankheiten 
des  Menschen  wie  der  Tiere,  mit  beschränkter  oder  auf  mehrere  Organe 
verbreiteter  Reaktion ,  in  flüchtiger  und  vorzeitig  tötender ,  sowie  auch  in 
andauernder  und  mit  den  Lebensbedingungen  verträglicher  Form.  Sie  be- 
sitzen teilweise  die  gleichen  Eigenschaften  wie  die  Serumprazipitine  nnd 
teilweise  eigene  als  immunisierende  Körper.  Sie  stellen  innere  Reaktions- 
produkte  des  Organismus  beim  Wiederaufsaugen  der  eigenen  Zellproteine 
dar,  mit  starker  Spezifikation  für  eine  bestinmite  Trennungsphase  sowohl 
gegen  das  Organ,  als  gegen  die  Tiergattung.  Segale. 

Cäpide^  Casimir.  Myxidium  Giardi  C^pdde, -et  la  pr6tendae 
immunit^  des  Anguilles  k  l'^gard  des  infections  myxospori- 
diennes.  Compt.  rend.  soc.  biol.  T.  LX.  1906.  Nr.  4.  p.  170—176. 
4  Fig.  Myxidium  Qiardi  C6pede  und  die  angenommene  Immunität  des 
Aales  gegen  die  Myxosporidieninfektionen« 
Untersuchungen  des  Verf.  ergaben,  dass  eine  solche  Immunität  über- 
haupt nicht  existiert.  Po  da. 

CernovodeanUf  P.  et  Henry  ^  V.     (Travail  du  laboratoire  de  Physiologie 

de   la   Sorbonne.)     Activation    du    pouvoir    hömolytique   de 

certains    sörums  par  les  sels   de   magnesium.     Compt.  rend. 

de  la  soc.  de  Biol.     T.  LX.    p.  571. 

Aktivierung  des  hämolytischen  Vermögens  mancher  Sera  durch  Magna- 

siumsalze. 

Das  Hinzufügen  kleiner  Mengen  der  Magnesiumssalze  erhöht  die  hämo- 
lytische Kraft  mancher  Sera. 

Durch  Erwärmen  auf  56^  inaktiviertes  Serum  wird  durch  Hinzuf&gen 
von  Magnesiumsalzen  nicht  reaktiviert.  Po  da. 

CemovodeanUf  P.  et   Henry f    V,    Phagocytose  chez  les   nrsina. 

Compt  rend.  soc.  biol.     Bd.  60,  p.  882. 
Chamberland  et  Jouan.    Les    Pasteurella.    Ann.    Instit.    Pasteur. 

Bd.  XX.     1906.    p.  81. 
Yerff.  können  der  Annahme  von  Ligniöres,  dass   es  Pasteurella- 
arten  für  verschiedene  Tierspezies  gebe,  nicht  beipflichten.  Hierför  ist  auch 
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«in  Beweis:  dass  n&mlich  durch  eine  Art  in  einem  Organisnins  erzeugte 
Immnnität  auch  gegen  die  anderen  Pastenrellaarten  schützt.  Durch  Agglu- 
tinindarstellung  mit  einer  Fasteurella  konnten  Yerff.  zeigen,  dass  es  sich  um 
sehr  verwandte  Bässen  bei  diesem  Infektionserreger  handelt.  Die  mit  einer 
Art  gewonnenen  Sera  wirken  auch  schützend  gegen  die  anderen  Arten. 

Chantemesse  (Paris).  Cinq  ans  de  s^rothörapie  antityphique. 
La  presse  mediale.     1906.     Nr.  16. 

Nach  Verf.  ist  das  von  ihm  hergestellte  Antberum,  das  in  nur  minimalen 
Dosen  anzuwenden  ist,  antitoxisch.  Durch  dasselbe  wird  die  Bakterizidie 
des  Blutes  vermehrt.  Nach  der  Injektion  zeigt  sich  zunächst  eine  Yer- 
gröBsemng  der  Milz,  die  aber  entsprechend  dem  Verschwinden  des  Fiebers 
mehr  und  mehr  zurückgeht. 

Nach  Verf.  soll  unter  der  Behandlung  mit  seinem  Serum  die  Morta- 
lität an  Typhus  von  17,3  (!)  auf  3,7  zurückgegangen  sein. 

Chaptnanrif  H.  O^  s.  Welsh,  D.  A.  u.  Chapmann,  H.  G. 
Charrin  et  OouptL  Les  ferments  du  placenta.    C.  B.  Acad.  Scidnces. 
Bd.  CXLH.     1906.    p.  695. 

Yerff.  fanden,  entgegen  der  Angabe  von  Bergeil  u.  Liepmann,  kein 
proteolytisches  Ferment  in  Plazenten,  da  sie  die  zu  untersuchenden  Plazenten 
vorher  vollständig  von  Blut  befreit  hatten.  Dagegen  konnten  sie  eine  Per- 
oxydase und  eine  Stärke  hydrolysierende  Substanz  in  der  Plazenta  nach- 
weisen. 

Charrin  et  Detamare,  Q.    Procödö  capable    de    s'opposer  ä  la 
transmission    aux    rejetons    des    tares    viscerales  mater- 
n  eil  es.     Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.     Bd.  60,  p.  367.     1906. 
Leberextrakt,   einem   graviden  Tiere  injiziert,   erzeugt  Kepatotoxin, 
das   die  Mutter   wenig,    den  Fötus   sehr    schädigt.     In   der  fötalen  Leber 
finden  sich  dann  Hyperämie,  Hämorrhagien  und  Veränderungen  des  Proto- 
plasmas. 

Serum  von  Kaninchen  wird,  wenn  ihnen  Meerschweinchenleberextrakt 
injiziert  wird,  hepatotoxisch.  Wiederholte  Ii^jektion  kleiner  Mengen  des- 
selben bei  Meerschweinchen  erzeugt  dagegen  ein  antihepato toxisches  Serum, 
so  dass  Tiere,  welche  sonst  nach  Injektion  von  Hepatotoxin  abortieren  und 
dann  Leberdegeneration  akquirieren  würden,  durch  solches  Serum  Schutz 
erlangen.  Die  hierauf  normal  geworfenen  Jungen  sollen  sich  ebenfalls 
vriderstandsfähig  gegen  Hepatotoxinwirkung  zeigen. 

ChatteHorij  B.  Surgical  notes.  1.  A  case  illustrating  the  value 
of  antiStreptococcus  serums  in  puerperal  septicaemia. 
Indian  med.  Gaz.     Vol.  LXI.    1906.   Nr.  26,  p.  120—121. 

Cheyne,  W.  Watson  (London).  Prof.  A.  E.  Wrights  Method  of 
treating  tuberculosis.     Lancet  1906.    I.  S.  78 — 82. 

Ch.  kritisiert  eingehend  W.'s  Anschauungen,  denen  er  hauptsächlich 
vorwirft,  dass  sie  zu  viel  Theorie  enthielten  und  alle  Erscheinungen  zu  ein- 
fach erklären  wollten. 

Als  Operateur  warnt  er  vor  einer  Ueberschätzung  und  üebertreibung 
der    „immunisierenden  Behandlung^  wie  in   der  ersten  Tuberkulinperiode, 
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er   habe   übrigens    das    Tuberkulin    immer    för    ein   wertvolles   HilÜBmittel 
gehalten  BosentkaL 

Cbiadtnlf  M»    (Ans  dem  Institut  zur  Bekämpfung  der  Hundswut  in  Bo- 
logna.)    XJltime    ricerche     sulla    rabbia.     Nuovo    Baccoglitore 
Medice.     1905.    Nr.  9. 
Die   von  Puscarin   und  Fopesco   als    spezifische   Bakterien   der 
Hundswut  beschriebenen  Bildungen  sind  nichts   als  Alterationen  der  Zell- 
elemente. 

Im  Nervensystem  Wutkranker  findet  sich  jedoch  öfters  ein  Diplo- 
kokkus, welcher  äusserst  pathogene  Wirkung  auf  Kaninchen  ausübt.  Er 
ist  jedoch  mit  der  Wutinfektion  nicht  in  Verbindung  zu  bringen,  weil  mit 
der  Fast eur sehen  Methode  sicher  immunisierte  Kaninchen  für  diese 
Schizomyzeten  ebenfalls  empfanglich  sind.  Segale. 

Chirayf  M^  s.  Castaigne,  J.  et  Chiray,  M. 

Clmaf  /%  u.  MigUacciOf  F.    Sull'azione  protettiya  delTestratto 
di  mucosa  intestinale.     La  Fediatria.     Nr.  12.    1905. 

Die  Giftigkeit  der  glyzerinierten,  in  das  Feritoneum  der  Meerschwein- 
chen eingespritzten  Extrakte  der  Darmschleimhaut  muss  dem  Glyzerin  und 
nicht  der  Schleimhaut  zugeschrieben  werden. 

Die  salzsäurehaltigen  wässerigen  Extrakte  der  Darmschleimhaut  des 
Hundes  ergeben  keine  toxischen  Erscheinungen,  wenn  sie  nach  Yoraus- 
gegangener  Neutralisation  in  das  Feritoneum  der  Meerschweinchen  und  sub- 
kutan eingespritzt  werden. 

Man  kann  sohin  die  Möglichkeit  einer  Schutzwirkung  der  Extrakte 
der  Darmschleimhaut  gegen  die  Toxine  des  Bacterium  coli  annehmen. 

Segale. 
CineUf  8.  Brückner,  Christöanu,  Cinea. 

Cipolhlf  M.  (Aus  der  dermasyphilopath.  Klinik  u.  dem  Inst,  für  Hygiene. 
Neapel.)  Yalore  della  siero-reazione  di  Gürber  nel  Lupus. 
Wert  der  Gürb ersehen  Serumreaktion  bei  Lupus.  Giomale  Intern. 
delle  Scienze  Mediche.    Anno  XXVIL     1905. 

Die  Agglutinationskraft  des  Blutserums  der  Lupuskranken,  wenn  aie 
überhaupt  besteht,  ist  so  gering,  dass  sie  nicht  als  Mittel  zur  Dia^noae 
dienen  kann. 

In  solchen  Fällen  ist  die  agglutinierende  Kraft  weder  in  Beziehung 
zur  Dauer  der  Krankheit  noch  zur  Ausdehnung  derselben.  Segale. 

CipoUina^  A.^  s.  Bisse,  A.  u.  Cipollina,  A« 

CUrOflfJ.   Die  Immunisierung  gegen  Schweineseuche  mit  Hilfe 

Ton  Bakterienextrakten.     Zeitschr.  f.  Hygiene.     Bd.  LU,  S.  2, 

1906,  S.  238. 
CUronf  J.  (Kgh   Inst,   für  Infektionskr.    Berlin.)    Die  Immunisier  ung 

gegen   die  Bakterien  der  Hogcholera  (Schweinepest)    mit 

Hilfe  von  Bakterienextrakten.  Ein  Beitrag  zur  Aggresain- 

frage.     Zeitschr.  f.  Hyg.     1906,  Bd«  53,  p.  515. 
Die   Immunisierung   von   Kaninchen   gegen    die  Bakterien    der  Hog> 
cfaolera   gelingt    nicht    durch  Injektion   von  lebenden   oder  toten   Bazillen. 


Referate.  117 

Auch  mit  Hilfe  yon  Bakterienextrakten  („natürlichen'^  und  „künstlichen'^ 
Aggressinen)  ist  die  Immunisierung  von  Kaninchen  keineswegs  regelmässig 
zu  erreichen.  Die  !Etesultate  sind  sehr  schwankend,  ohne  dass  sich  die 
Gründe  hierfür  mit  Sicherheit  angeben  Hessen.  Von  Bedeutung  scheint 
hierbei  die  vom  Verf.  gefondene  Eigenschaft  der  Bakterien  der  Hogcholera- 
gruppe  zu  sein,  nur  schwer  Antikörper  zu  binden«  Meerschweinchen  lassen 
sich  gegen  die  subkutane  Infektion  durch  Vorbehandlung  mit  Extrakten 
leicht  immunisieren,  während  gegen  die  intraperitoneale  Infektion  nur  sehr 
schwer  Immunität  zu  erzielen  ist. 

Das  Serum  von  Kaninchen,  die  mit  Extrakten  vorbehandelt  wurden, 
schützt  Meerschweinchen  und  Mäuse  gegen  die  subkutane  Infektion  und  be- 
wirkt Verzögerung  des  Infektionsverlaufes  bei  intraperitoneal  infizierten 
Meerschweindien.  Dagegen  ist  das  Serum  gegen  die  Infektion  von  Kanin- 
chen machtlos.  Die  Wirkung  des  Serums  ist  unabhängig  davon,  ob  das 
Elaninchen  selbst  aktive  Immunität  gewonnen  hat  oder  nicht.  Unterschiede 
zwischen  natürlichem  und  künstlichem  Hogcholera-Aggressin  waren  weder 
bei  der  aktiven,  noch  passiven  Immunität  nachweisbar. 

Ausgelaugte  Bakterien  vermochten  nicht,  Immunität  zu  erzeugen  und 
hatten  auch  die  Fähigkeit,  Infiltrate  zu  bilden,  verloren. 

Die  Immunisierung  mit  Hilfe  von  Bakterienextrakten  ist  im  Gegen- 
satz zu  den  Verhältnissen  bei  der  Schweineseuche  bei  der  Schweinepest 
nicht  zu  empfehlen.  Hier  verdient  die  Vakzination  mit  Mäusetyphus  wegen 
der  konstanten  Erfolge  im  Tierversuch  den  Vorzug;  die  so  gewonnene  Im- 
munität ist  eine  histogene.  Autoreferat« 

CUrOflf  J.  u.  PütZf  R.  üeber  die  Immunisierung  gegen  Hühner- 
cholera, Wild-  und  Schweineseuche  mit  Bakterienextrakten. 
Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektionskr.     Bd.  LVI,  H.  1. 

Immunisierung  mit  dem  sehr  infektiösen  Erreger  der  Schweineseuche 
atieBs  früher  auf  Schwierigkeiten,  gelingt  aber  durch  vorsichtige  Verwendung 
von  Bakterienextrakten.  Als  solche  sind  auch  die  Baiischen  Immunisie- 
rungen mit  Aggressin  anzusehen. 

Verff.  finden  dementsprechend,  dass  durch  die  wässerigen  Extrakte 
ebenso  wie  durch  die  serösen  (gleich  Oedemflüssigkeit,  aggressinhaltig  nach 
Bali)  subletale  Dosen  des  Infektionsstoffes  in  letale  verwandelt  werden.  Aktive 
Inununisierungen  gelangen  den  Verff.  sowohl  mit  wässerigen  als  mit  serösen 
Extrakten.  Interessant  ist,  dass  mit  dem  Serum  der  gleichen  Tierart  her- 
gestellte Extrakte  (Taubenserum)  stärker  immunisierten  als  heterologe.  Auch 
passive  Lnmunisierungen  gelangen  an  Mäusen.  Bei  Tauben  wurde  der  Ein- 
tritt des  Todes  nur  um  etwas  verzögert.  Schweineseuchenserum  schützte 
auch  gegen  die  gruppenverwandte  Hühnercholera  und  Wildseuche  (Rezep- 
torengemeinschaft). 

Citron^  J.    (Kgl.  Institut  für  Infektionskrankheit.  Berlin.)     Experimen- 
telle Beiträge   zur  Beurteilung    der  Hogcholeragruppe. 
Zeitschr.  f.  Hyg.     Bd.  53,  p.  159. 
Die  Mehrzahl  der   zur  Hogcholeragruppe  gehörigen  Bakterienstämme 
besitzt  in  vitro  ein  äusserst  geringes  Bindungsvermögen  für  die  spezifischen 
Antikörper.     In  bezug  auf  die  Agglutinine  kann  eine  so  geringe  Bindungs- 
fahigkeit  namentlich   unverdünntem  Serum   gegenüber   bestehen,    dass    ein 
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Nachweis  von  Bindung  des  Agglntinins  oft  überhaupt  nicht  stattfinden  kann. 
DasB  das  Fehlen  der  Bindnng  nicht  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  diesen 
Stämmen  haptophore  Gruppen  fehlen,  ergibt  sich  daraus,  dass  dieselben 
Stämme  sich  andern  Seris  gegenüber  auch  bindend  verhalten  können.  Verf. 
zieht  aus  seinen  in  Kürze  schwer  wiederzugebenden  Befunden  den  Schlnss, 
dass  es  sich  hier  um  Bakterien  handelt,  die  äusserst  viele  Fartialrezeptoren 
besitzen. 

Trotz  der  kulturellen  und  serodiagnostischen  üebereinstimmnng  von 
Schweinepest,  Mäusetyphus  und  Paratyphus  B,  trotzdem  sogar,  wie  Wasser- 
mann, Ostertag  und  Verf.  fanden,  Mäusetyphus  gegen  Schweinepest 
aktiv  inununisiert,  ist  angesichts  des  verschiedenen  pathogenen  Verhaltens 
ftir  die  einzelnen  Tierarten  von  einer  Identifizierung  der  genannten  Bak- 
terien vorläufig  abzusehen.  Autoreferat 

CUrOflf  J.  (Kgl.  Institut  für  Infektionskrankheit.  Berlin.)  lieber  natür- 
liche und  künstliche  Aggressine.  Zentralbl.  f.  Bakter.  I.  Abi 
Orig.  1906.  Bd.  XLI,  p.  230. 
Die  aus  lebenden  Bakterien  hergestellten  Wasser-  und  Serumextrakte 
(„künstliche  Aggressine")  verhalten  sich  in  allen  wichtigen  Eigenschaften 
den  „natürlichen  Aggressinen'*  B  ail  s  gleich.  Sie  wirken  infektionsbefordemd 
und  inmiunisierend.  Die  Eigenschaften  der  Bakterienextrakte  hängen  Ton 
der  Art  der  Bakterien,  ihrer  Menge,  dem  Lösungsmittel  sowie  dem  Her- 
stellungsmodus ab.  Die  negative  Chemotaxis,  die  vielen  natürlichen  Aggres- 
sinen  den  Leukocyten  gegenüber  eigen  ist,  lässt  sich  auch  bei  gleichzeitiger 
Injektion  von  Meningokokken  und  dem  entsprechenden  Wasserextrakt  nach- 
weisen. Die  Wirkung  der  Aggressine  und  der  Schüttelextrakte  erklärt  sich 
durch  ihre  Fähigkeit,  Komplemente  zu  binden,  die  sich  in  vitro  leicht  demon- 
strieren lässt.  Mit  Hilfe  der  Eomplementbindung  lässt  sich  auch  nach- 
weisen, dass  die  Antiaggressine  dieselben  Ambozeptoren  wie  die  „bakteri- 
ziden'' Sera  enthalten  und  dass  andererseits  diese  Ambozeptoren  sowohl  im 
künstlichen  wie  im  natürlichen  Aggressin  passende  Brozeptoren  finden.  Hier- 
aus ergibt  sich,  dass  die  Aggressine  Bakterienextrakte  sind  und  dass  die 
Antiaggressine  und  die  durch  Bakterieninjektion  gewonnenen  Sera  die 
gleichen  Qualitäten  besitzen. 

Das  Immunisieren  mit  aus  den  lebenden  Bakterien  gewonnenen  Ex- 
trakten, resp.  mit  den  natürlichen  Aggressinen  ist  im  Prinzip  identisch  mit 
der  Immunisierung  durch  lebende  Bakterien.  Autoreferai 

CiuCüf  £.9  s.  Brückner,  J.,  Crist^anu,  C.  u.  Ciuca,  L. 

Ciuffbf  Q.  (Aus  dem  Inst.  f.  allgem.  Pathol.  in  Cagliari.)  SulTinfluenza 
dell'aria  rarefatta  nei  fenomeni  dell' emolisi.  Bellet.  deUa 
Societä  dei  Cultori  di  Scienze  mediche  e  naturali  di  Cagliari.  Sedata 
del  26  Maggio  1906. 

Das  Serum  von  Hunden  verliert  seine  hämolytische  Tätigkeit  auf  die 
Erythrocyten  des  Kaninchens,  wenn  dasselbe  in  luftverdünnten  Haumen  ge- 
halten und  der  sauerstoffentziehenden  Wirkung  des  Kalium-Pyrogallol  aus- 
gesetzt wird. 

Der  Autor  schliesst  daraus,  dass,  sobald  ein  natürlich  lytisches  Serum 
des  in  ihm  gelösten  Sauerstoffes  beraubt  wird,  sich  auch  seine  lytische  Kraft 
vermindert.  Segale. 
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CiuffÖ^  O.  (Dermasyphilop.  Ellin.  Pavia.)  Bull'  etiologia  e  trasmissi- 
bilitä  dei  papillomL  Bollettino  della  Sog.  dei  Coltori  di  Scienze 
mediche  e  natural!  di  Cagliari.     Seduta  dei  26  Maggio  1906. 

Nach  dem  Vorbilde  anderer  Experimentatoren,  welche  das  Virus  ge- 
wisser Hautaffektionen  als  filtrierbares,  ultramikroskopisches  Öift  erkannten, 
(Mollusc.  contag.  der  Vögel  imd  des  Menschen),  wollte  der  Autor  ver- 
suchen, ob  dies  auch  bei  den  papillomatosen  Formen  im  allgemeinen  und 
insbesondere  bei  den  Warzen  der  Fall  seL 

Er  erhielt  positives  Resultat  an  sich  selbst  bei  Anwendung  von 
Material  aus  menschlichen  Warzen,  das  er  durch  Berkefeld  IV  filtriert  hatte. 

An  der  Impfstelle,  nämlich  an  seiner  linken,  vorher  desinfizierten 
Hand  entstand  die  typische  Läsion,  und  zwar  nach  ungeföhr  5  Monate  langer 
Inkubation. 

Der  Autor  hat  die  Versuche  mit  grösster  Genauigkeit  ausgeführt  und 
sich  durch  Eontrollexperimente  vergewissert,  dass  kein  sichtbarer  und  kulti- 
yierbarer  Keim  durch  das  Filter  übergegangen  ist. 

Segale  (Autoreferat). 
Ctairmont'Wiep.    üeber    das   Verhalten    des   Speichels    gegen- 
über  Bakterien.    Wiener    klinische   Wochenschrift   1906.    Nr.  47. 

Bakterizide  Wirkung  des  Speichels  gegen  Typhus-,  KoU-,  Cholera- 
baziUen,  gegen  Streptokokken,  Staphylokokken  und  Milzbrand  konnte  vom 
Verf.  nicht  festgestellt  werden.  Doch  wachsen  Streptokokken  und  Staphylo- 
kokken im  Speichel  schlecht.  Bouillonzusatz  wirkt  günstig.  Ausgeschnittene 
Parotis  verhielt  sich  gegen  Fäulnis  widerstandsfähig. 

Ctarkf   C.    P.     (Memorial   Inst,    for   inf.   dis.,    Chicago.)      The    opsonic 
index   in    typhoid   fever.     Vorl.   Mitt.   Journ.   Amer.   Med.  Ass. 
47.  Bd.,  8.  2159. 
Clark  stellte  die  Proben  mit  inaktiviertem  Serum  an,  um  Bakterio- 
lyse  zu  vermeiden.     Agglutination  verursachte  keine  Täuschungen.     Agglu- 
tinin-  und  Opsoningehalt  variieren  unabhängig  voneinander.    Der  opsonische 
Index  steigt  rasch  an,  variiert  von  Tag  zu  Tag,  sinkt  bei  der  Entfieberung 
und  steigt  wieder  an  in  der  Rekonvaleszenz.     Da  er  früh  steigt,  ist  er  ver- 
mutlich zur  Diagnose  verwertbar. 

Das  Typhusopsonin  wird  bei  60^  in  30  Minuten  nicht  verändert,  da- 
gegen bei  7b ^  fast  vollkommen  vernichtet.  Rosenthal. 

ClauseUj  s.  Greef  und  Clausen. 

Clemens^  J,  /?.  (St.  Louis).     Bacterial    inoculation   as   guided  by 

Wrights  opsonic  index  curve  with  special   reference  to  the 

use  of  tuberculin.     St.  Louis  Medical.  Review  3.  II.  06.     Ref.  in 

Journ.  Amer.  Med.  Ass.  46.  Bd.,  S.  540. 

Clemens  empfiehlt  die  Tuberkulinkur  nach  Wrights    Grundsätzen; 

aus  dem  Referat  nicht  ersichtlich,  ob  auf  Grund  eigener  Erfahrungen. 

Rosenthal. 
Ct€r.     lieber     einige    Eigenschaften     des     Antimilzbrandserums 
Sclavos.    Zentralbl.  f.  Bakt.    Bd.  XL,  H.  2,  1906. 
Nach  Verf.   muss  in  Sclavos   Milzbrandserum   ein  sensibilisierender 
Präparator    (Ambozeptor)    für    bakteriolytische   Komplemente    angenommen 
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werden.  Wenn  Serum  auf  Milzbrandbazillen  eingewirkt  hat,  bo  wirken  die- 
selben positiT-chemotaktisch  gegen  Phagocyten.  Nun  werden  diese  anger^, 
die  Bazillen  anzunehmen,  was  nicht  der  Fall  ist,  wenn  die  Bazillen  onvor- 
behandelt  sind.     Das  Serum  enthält  daher  Opsonin. 

CUntOCkf  T.  Mc.  and   Kingf  W.    The   oral    administration    of  anti- 
tozins    for   prevention    of  diphtheria,    tetanus,    and  possibly 
Sepsis,    with    some  observations  on  the   influence   of  certain 
drugs    in    preventing    digestion    and    promoting    absorption 
from  the  alimentary  canal.     Joum.  of  inf.  dis.  Bd.  1906,  p.  701. 
Von    53   Meerschweinchen,    die   die  Yerff.  mit   yerschiedenen  Dosen 
Diphtherietoxin  injiziert  hatten,  erhielten  sie  30  am  Leben,  wovon  sie  15  Stuck 
vorher  300 — 2400  Antitozineinheiten   mittels  Darmsonden  einführten,     um 
es  per  os  zu  geben,    muss  dem   Serum  doppelkohlensaures  Natron,  Opium 
und  Kokain  zugesetzt  werden,  damit  es  die  Magensäfte  nicht  zerstört  und 
dass    es    in    den    Darm   kommt.     Das    beste   Mittel,    um   letzteres  zu  be- 
wirken, fanden  Yerff.  in  einer  Mischung  von  Diphtherieheilserum,  Opium 
und  einer  gesättigten  Lösung  von  Salol  in  Chloroform«    Yerff.  sahen  damit 
in  93,4  7o  Erfolg.      Mit    Tetanusserum  waren  bei  stomachaler  Applikation 
die  Erfolge  weniger  günstig. 

Ohne  Zweifel  sind  die  Erscheinungen  der  Anaphylaxie  bedeutend 
geringer  bei  wiederholtem  Einnehmen  des  Serums.  Doch  wird  eine  grosse 
Menge  Antitoxin  durch  die  Yerdauungsfermente  vernichtet,  ein  weiterer 
Teil  wird  nicht  resorbiert. 

Ctoeita.  lieber  die  Ursache  der  Angewöhnung  an  Arsenik.  Arch. 
f.  exper.  Pathol.  und  Pharm.  Bd.  LIV.  1906. 
Yerf.  führt  die,  wie  er  annimmt,  nur  scheinbar  vorhandene  G^- 
festigkeit  der  Arsenikesser  zurück  auf  eine  Abstumpfung  der  elektiven 
Affinität  (durch  Bezeptorenverlust)  der  Epithelien  des  Yerdauungskanales. 
Daher  findet  eine  Ablehnung  der  Resorption  des  Arseniks  statt.  Es  wurden 
z.  B.  von  25  mg  des  Giftes  nur  20%,  von  2500  mg  aber  nur  0,25%  auf- 
genommen. Die  Ablehnung  gegen  das  in  Wasser  gelöste  Gift  ist  eine  geringe. 

Ctowes  and  Baeslack,  On  the  influence  exerted  on  the  virulence 
of  Carcinoma  in  mice  by  subjecting  the  tumour  materials 
to  incubation  previous  to  inoculation.  The  Journal  of  ex- 
perimental  Medicine.     Yol.  Ylll,     August  1906. 

Auf  Grund  zahlreicher  Yersuche  berichten  die  Autoren  über  folgende 
tatsächliche  Feststellungen : 

Die  bereits  natürlicherweise  bestehenden  Yirulenzunterschiede  zwischen 
verschiedenen  Tumoren  lassen  sich  verschärfen  dadurch,  dass  man  den  Lnpf- 
brei  vor  der  Inokulation  Temperaturen  von  37 — 41  ^  C.  aussetzt.  Im  Falle 
der  höchst  virulenten,  normalerweise  eine  Ausbeute  von  mehr  als  60%  er- 
gebenden Tumoren,  ergibt  sich  als  Folge  der  Einwirkung  steigender  Tempe- 
raturen eine  allmähliche  Abnahme  der  Yirulenz  bis  Null.  Umgekehrt  ist 
die  Einwirkung  gewisser  erhöhter  Temperaturen  auf  wenig  virulente  und 
mit  nur  geringer  Ausbeute  transplantable  Tumoren,  eine  „stimulierende*", 
in  dem  Sinne,  dass  durch  eine  solche  Yorbehandlung  des  Impfbreies  die 
Ausbeute  verbessert  und  das  Wachstum  der  Geschwülste  beschleunigt  wird. 
Das  Temperaturoptimum  für  diese  Wirkung  liegt  bei  40 — 41^  C. 
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Aus  diesen  Versuchen  glaaben  die  Verfasser  auf  die  Anwesenheit  das 
Wachstum  auslösender,  „stimulierender",  chemischer  Körper  in  den  Tu- 
moren schliessen  zu  dürfen.  lieber  die  Herkunft  derselben  wird  zunächst 
nichts  präjudiziert. 

Die  Einzelheiten  der  Begründung  müssen  im  Original  nachgelesen 
werden.  Schöne. 

Clowes*  A  study  on  the  influence  exerted  by  a  variety  of 
Physical  and  Chemical  Forces  on  the  virulence  of  Car- 
cinoma in  mice.  Being  a  paper  read  in  the  Section  of  Pathology 
at  the  Annual  Meeting  of  the  British  Medical  Association,  Toronto, 
August,  1906.  British  medical  Journal  Dec.  1«^  1906. 
Auf  Grund  von  jahrelang  fortgesetzten  experimentellen  Untersuchungen, 

in  deren  Verlauf  etwa  7000  Mäuse  verwendet  wurden,  kommt  Verfasser  zu 

folgenden  Besultaten: 

1.  Spontantumoren  lassen  sich  nur  sehr  schwer  transplantieren.  Im 
Verlaufe  der  Generationen  eines  Tumorstammes  hebt  sich  die  Ausbeute  der 
Transplantationen,  bis  eine  maximale  Virulenz  erreicht  ist,  die  dann  für 
lange  Zeit  konstant  bleibt. 

2.  Virulenzsteigerung  und  Erhöhung  der  Schnelligkeit  des  Wachstums 
sind  ausnahmslos  miteinander  verbunden. 

3.  Die  Zahl  der  Spontanheilangen  von  Tumoren  ist  in  allen  Versuchs- 
reihen umgekehrt  proportional  der  Virulenz  und  der  Schnelligkeit  des 
Wachstums  der  Tumoren. 

4.  Je  grössere  Dimensionen  ein  Tumor  erreicht,  desto  geringer  werden 
die  Chancen  der  Spontanheilung. 

5.  Leichte  Erwärmung  des  Impfbreies  vor  der  Impfimg  übt  eine 
stimulierende  Wirkung  aus,  so  dass  die  Ausbeute  verbessert  wird. 

6.  Tumorzellen  besitzen  eine  sehr  hohe  Besistenz  gegen  Sublimat  und 
andere  Desinfizientien.  So  gelang  es,  die  Bakterien  in  schwer  infizierten 
Tumoren  abzutöten,  ohne  die  Virulenz  und  Transplantationsfähigkeit  des 
Tumors  zu  schädigen. 

7.  Die  chemische  Analyse  ergibt  in  schnellwachsenden,  hochvirulenten 
Tumoren  einen  hohen  Gehalt  an  Kalium-  und  Nukleoproteiden,  in  wenig 
yirolenten,  langsam  wachsenden  Geschwülsten  einen  geringen  Kalium-  und 
hohen  Kalziumgehalt. 

8.  Die  Hauptbeweise  für  die  Existenz  einer  Immunität  gegen  Krebs 
sind  die  folgenden:  Spontanheilungen  echter  Tumoren  kommen  bei  Mäusen 
hier  und  da  vor.  Solche  spontan  geheilte  Mäuse  lassen  sich  nicht  wieder 
impfen  mit  einem  Tumor  von  derselben  Virulenz  wie  derjenige,  welcher  zur 
ersten  Inokulation  gedient  hat,  auch  lassen  sie  einen  beträchtlichen  Grad  von 
Immunität  gegenüber  virulenteren  Stämmen  erkeimen.  Das  Serum  von 
spontan  geheilten  Tieren  übt  einen  leichten  kurativen  Effekt  aus,  wenn  es 
Tieren  mit  kleinen  Tumoren  injiziert  wird,  auch  verschlechtert  es  die  Aus- 
beute, wenn  es  normalem  Impfbrei  beigemischt  wird. 

Mäuse,  in  denen  sich  bereits  ein  Tumor  entwickelt,  sind  mit  wenigen 
AuBnahmen  immun  gegen  weitere  Impfungen,  so  dass  auf  das  Vorhandensein 
immunisierender  krebsfeindlicher  Stoffe  im  Serum  zu  schliessen  ist. 

9.  Mit  Hitze  oder  Chemikalien  abgetötetes  Geschwulstmaterial  er- 
zeugt keine  Immunität. 
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10.  Die  Behandlung  der  Mänse  mit  steigenden  Dosen  ans  den  Tira- 
lentesten  Tumoren  gewonnener  Nukleoproteide  hat  bisher  keine  Immunität 
ergeben. 

11.  Es  scheint  eine  Analogie  zu  bestehen  zwischen  der  Krebs-  imd 
der  Pockenimmunisierung.  Tiere,  die  eine  abgeschwächte  Form  der  Er- 
krankung überstanden  haben,  entwickeln  eine  Immunität,  die  im  stände  ist, 
sie  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  gegen  die  Impfung  mit  einem  weit 
virulenteren  Geschwulststamm  zu  schützen.  Schöne. 

Cohen,  Sur  les  propri^t^s  sensibilisatrices  du  serum  d'un 
enfant  convalescent  de  meningite  cerebro-spinale.  Bull, 
de  la  soc.  roy  de  sc.  m6d.  et  nat.  de  Bruxelles.  1906.  p.  158. 

Verf.  war  imstande,  nach  Bordets  Methode  im  Serum  von  an 
Meningitis  erkrankten  Kindern,  deren  Punktionsflüssigkeit  aus  dem  Supra- 
chorioidealraum  Meningokokken  nicht  erkennen  Hess,  die  substance  sensi- 
bilisatrice  dafür  nachzuweisen. 

CotenUMf  /•  B.  (Dublin).  Gase  of  unresolved  pneumonia,  treated 
with  pneumococcus  yaccin.  Koy.  Ac.  of  Medecine  of  Ireland 
2.  ni.  06,  Ber.  Lancet  06  I.     S.  831—32. 

Ausführliche  Geschichte  eines  Falles  einer  krupösen  Pneumonie  ohne 
Krisis  und  Resolution.  Nach  zweimaliger  Impfung  mit  toten  Pneumo- 
kokken trat  unter  Steigerung  des  subnormalen  opson.  Index  auf  die  Norm 
Heilung  ein.  Bosenthal. 

Coleyf  W.  Late  results  of  the  treatment  of  inoperable  sarcoma 
by  the  mixed  toxin  of  erysipelas  and  Bacillus  prodigiosus. 
The  American  Journal  of  Medical  Sciences.    YoL   131.  1906  März. 

Verf.  gibt  eine  üebersicht  über  seine  Erfahrungen  mit  der  im  Titel 
bezeichneten  Behandlung. 

In  36  Fällen  von  inoperablem  Sarkom  verschwand  der  Tumor.  Es 
waren :  13  Bundzellensarkome,  16  Spindelzellensarkome,  2  mischzellige  Sar- 
kome, 1  Epitheliom,  1  Chondrosarkom,  3  ohne  mikroskopische  Diagnose. 

Dauer  der  Resultate :  5  weniger  als  1  Jahr,  4 : 1 — 2  Jahre,  3  : 2 — 3 
Jahre,  5:3—5  Jahre,  11:5—10  Jahre,  100:10—13  Jahre. 

In  5  Fällen  kam  es  zum  tödlichen  Rezidiv,  in  1  Fall  nach  8jährigem 
Wohlbefinden,  in  1  nach  3 Vi  Jahren,  in  1  nach  2V2  Jahren,  in  1  nach 
7  Monaten,  in  1  nach  6  Monaten. 

Gerade  diese  Fälle  sind  nach  Coley  wichtig,  weil  sie  beweisen,  daas 
es  sich  wirklich  um  maligne  Tumoren  gehandelt  hat. 

Verfasser  gibt  ausführliche  Krankengeschichten  besonders  bemerkens- 
werter Fälle. 

Es  ist  unmöglich,  im  Referat  die  sehr  wichtigen  Einzelheiten  zu  geben. 

Ein  eingehendes  Studium  der  Abhandlung  ist  unumgänglich,  wenn  man 

sich  ein  Urteil  über  die  Beweiskraft  der  Ausführungen  Coleys  bilden  will. 

Schöne. 
Coleyf  W.    Sarcoma  of    the     neck     treated    by    means    of   the 
mixed    toxins   of  erysipelas    and    Bacillus    prodigiosaa. 
Annal  of  Surg.  Vol.  43.   1906.   S.  4.  p.  610—612. 
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Collier^    W.^    Oxford.      lieber    funktionelle    Albuminurie    beim 
Trainieren.     Medical  Society  of  London.     Sitzung  d.  10.  Dez.  1906. 
C.  hat  öfters,  z.  B.  bei  156  Studenten,  die  für  die  Begatta  sich  trai- 
nierten, Eiweiss   im  Urin  feststellen  können.     Doch   sah  er  nie  dauernden 
Nachteil  davon. 

ColotnbinOf  5.    (Aus   dem  Institut  für   allgemeine  Pathologie  in   Turin)» 

L'iperemia    venosa    come    mezzo     di    cura    nelle    inflam- 

mazioni  acute  del  testicolo.     B.  Accademia  di  Medicina.     Turin, 

9.  Febr.  1906. 

Der  Autor  spritzte  einem  Kaninchen  in  die  Mitte  jedes  Hodens  ^lo  ^^^ 

Bouillonkultur   von    Staphylococcus    aureus,    albus    und   Streptokokkus    aus 

akuter   Osteomyelitis    des    Menschen.     Ohne  weiteres   erzielte  er  an  beiden 

Stellen  Entzündungen  von  gleicher  Intensität. 

In  den  Fällen,  in  welchen  die  beiden  Hoden  in  gleichem  Masse  rea- 
gierten, unterzog  er  einen  derselben  einer  heftigen  venösen  Hyperämie  für 
16 — 22  Stunden  unter  stündlicher  Beobachtung  des  Organs. 

Es  sind  nur  sechs  Versuche  zu  verzeichnen,  aber  der  Erfolg  war  stets 
übereinstimmend,  d.  h.  der  einer  venösen  Hyperämie  unterzogene  Hoden 
kehrte  in  seinen  normalen  Zustand  zurück,  während  der  andere  entweder 
teilweise  durch  die  Eiterung  zerstört  ward,  oder  den  Umfang  und  die  nor- 
male Konsistenz  erst  einige  Tage  später  als  der  andere  wieder  erlangte. 

Segale. 
CotombOf  8.  Yecchi,  B.  de  e  Golombo,  G. 

Cotwetl,  Hector.    The  Precipitin  Beaction  in  maligna nt  Disease. 

Archives  of  the  Middlesex  Hospital  5.  Cancer  report,   London,    Mac- 

millan  and  Co.  1906. 
Tumorsubstanz  wurde  mit  Alkalien  und  dann  mit  Säuren  behandelt 
(siehe  Original).  Mit  der  so  erhaltenen  Substanz  erhielt  man  bei  der 
Kaninchenimmunisierung  ein  nur  wenig  kräftiges  Antiserum,  das  keine 
spezifischen  und  nur  undeutliche  „Anti- Mensch''  Characteristica  erkennen 
Hess.  Ein  spezifisches  Serum  gegen  Alkaliproteide  entstand  auf  diese  Weise 
nicht.  Die  Eiweisskonstituentien  von  Neubildungen  werden  ebenso  wie  die 
normalen  Gewebe  durch  Säurebehandlung  ihrer  Fähigkeit  eine  Antikörper- 
bildung auszulösen  beraubt.  Schöne. 

Cotnbyf  /.     Zur  Behandlung   der   diphtheritisohen  Lähmung. 
Sitzung  der  SociSte  medicale  des  hopitaux  am  15.  Juni  1906. 
Verf.   behauptet,  gemäss   seiner  guten  Erfahrungen,   man  müsse  auch 
diphtheritische    Spätlähmungen   mit  Injektionen    von  Diphtherieserum   be- 
handeln. 

Comby^   /.     Trois    nouveaux    cas    de    Paralysie    diphtherique 
güeris  par  le  sdrum  de  Eoma.     Archives  de  möd.  des  enf.  1906. 
p.  479. 
S.  voriges  Referat. 
Concettij  L^  Prof.,   Direktor  der  Kinderklinik   in   Bom.     I  sieri   anti- 
batterici  nella  cura  della  difterite.     Eivista  di  Clinica  Pedia- 
trica.     Anno  HI.   Nr.  6.  Florenz. 
Der   Autor  berichtet  über   den  Standpunkt   der  Frage  und  über  die 
praktische  klinische  Behandlung,   welch  letztere  in  Verbindung  mit   anti- 
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toxischen   und   bakterientötenden   Seren   günstiges  B^sultat   bei  Diphtherie 
erzielt.  S  egale. 

Conradlf  H.     Heber   das   Verhalten  der  im  Blute   der  Typhas- 
kranken nachweisbaren  Typhnsbazillen,   gegenüber  der 
bakteriziden  Wirkung   des  Blutes.     Notiz  z.  Aufsatz  von 
Eppenstein  u.  Körte.     Münch.   med.   Wochenschr.   1906.  Nr.  28. 
p.  1361. 
Verf.  war  imstande,  durch  Zusatz  von  0,1  G-alle  zu  0,3  normalem  Meer- 
schweinchenserum ,   das  gewöhnlich  20  000  Typhusbazillen  in  2  Stunden  ab- 
tötet,  dessen  bakterizide   Wirkung  aufzuheben.     Die  Bazillen    vermehrten 
sich   dann  lebhaft.      Somit  ist  G-alle  bei   der  Züchtung  von  Typhusbazillen 
aus  Blut  ein  zweckmässiger  Zusatz. 

Conradtf  H.  Zur  bakteriologischen  Frühdiagnose  des  Typhus. 
Münch.  med.  Wochenschr.  1906.  Nr.  49.  p.  1654. 
Blutproben,  die  zwecks  Untersuchung  dem  bakter.  Institute  eingesandt 
worden,  sind  nach  Verf.  gleichzeitig  geeignet,  sowohl  zur  Anstellung  des 
Oruber-Widal,  als  auch  zum  kulturellen  Nachweis  der  Typhusbazillen. 
Deshalb  rät  C,  es  möge  stets  auch  die  Gallenkultur  des  Biutfadens  mit 
vorgenommen  werden :  Zu  dem  Zweck  werden  1 — 2  ccm  des  zu  untersuchen- 
den Blutes  in  ein  mit  Glasstöpsel  versehenes  Glasröhrchen  eingetragen,  das 
10  ccm  Galle^  10  7o  Pepton  und  10%  Glyzerin  enthält.  Nach  16  Stunden 
Aufenthalt  im  Brutschrank  wird  der  Inhedt  auf  Lackmus-Milchzucker-Agar- 
platten  aufgestrichen.    Nach  iVa  Tagen  wird  untersucht. 

Conti f  i4.  (Aus  dem  Ospedale  princip.  Cremona).  Contributo  alle 
studio  del  Bilancio  del  ferro  nelle  malattie  emolitiche 
in  rapporto  alla  patogenesi  delP  anemia  da  anchiloatomi. 
Bollettino  delle  scienze  mediche.     Bd.  Vll.   Bologna  1907. 

Der  Autor  nahm  sich  vor,  festzustellen,  ob  bei  Ankylostomiaais  in 
den  Organismus  Substanzen  eintreten,  welche  die  roten  Blutkörperchen  lösen 
und  die  Anämie  verschlimmem.  Zu  diesem  Zwecke  nahm  er  die  Quantität 
des  aus  dem  Urin  geschiedenen  Eisens  als  Massstab  für  die  gelösten  roten 
Blutkörperchen. 

Nach  Ausschaltung  der  Ursache  der  Irrtümer,  welche  sich  sehr  häufig 
bei  Untersuchungen  über  das  Eisen  einstellen^  bediente  sich  der  Autor  bei 
seinen  Forschungen  des  Ammoniakschwefelzyankaliums  als  Eisenreagens. 

Er  hält  dafür,  dass  der  Giftstoff  des  Ankylostomum  anstatt  hämo- 
lytische Wirkung  auszuüben  dieselbe  verhindert  und  daher  lähmend  auf  die 
hämatopoetischen  Organe  einwirkt.  S egale  (Autoreferat). 

Copeman^  S,  and  Hake^  H.  Note  on  determinations  ofthe 
amount  of  physiologically  active  hydrochloric  acid  in  tbe 
stomachs  of  normal  mice  and  of  mice  suffering  from  Cancer 
experimentally  produced.    Lancet  10.  Nov.  1906.     S.  1276. 

Yerff.  haben  zahlreiche  Mageninhaltsanalysen  bei  Mäusen  mit  Tumoren 
ausgeführt. 

Die  Mäuse  wurden  nach  einem  Probefrühstück  getötet  und  die  freie 
Salzsäure,  sowie  die  Gesamtsäure  nach  Willcox  untersucht.    Yerff.  wiesen 
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eine  Zanahme   von   freier   Salzsänre   bei    den  Mänsen  mit  Tumoren  bis 
50%  nach.  Schöne. 

Costamagnaf  5.  (Ans  dem  hygienischen  Institute  in  Turin).  Intorno 
ad  un  nuovo  metodo  per  la  produzione  di  anticorpi  pro- 
posto  da  Löffler.  lieber  eine  neue  von  Löffler  vorgeschlagene 
Methode  zur  Herstellung  von  Antikörpern.  Giomale  della  B..  Acc.  med. 
Torino.   1905.   p.  499.   Eivista  di  Igiene  e  Sanitä  pubblica  1906,  p.  137. 

Der  Methode  Löffler  gemäss  benützt  der  Autor  als  immunisieren- 
des Material  Blutserum,  Kuhmilch  und  einige  Keime,  trocknet  dasselbe  bei 
massiger  Hitze  ab,  und  bringt  es  für  Vs  Stunde  bei  150^  in  den  Trocken- 
schrank. 

Die  albuminoiden,  in  dem  verwendeten  Serum  enthaltenen  Substanzen 
erleiden  unter  dieser  Behandlung  keine  solchen  Veränderungen,  dass  sie 
mittels  der  biologischen  Methode  oder  der  gewöhnlichen  Beagentien  zu 
finden  wären. 

Die  Immunsera  von  Kaninchen  reagieren  in  ganz  spezifischer  Weise 
sowohl  erhitzten  als  frischen  Albuminen  gegenüber. 

Bei  Erhitzung  auf  150^  treten  zweierlei  Albumine  hervor,  nämlich  ein 
bei  dieser  Temperatur  gerinnbares  und  ein  ungerinnbares  Albumin ;  sie  geben 
verschiedene  Antikörper, 

Die  bei  150^  getrockneten  und  in  physiologischer  Kochsalzlösung 
emnlsionierten  kulturellen  Pasten  veranlassen  die  Produktion  spezifischer 
Gegenkörper. 

Die  Methode  Löffler  ist  demnach  ausgezeichnet,  um  sterile,  leicht 
abmessbare  und  dauerhafte  Impfstoffe  zu  erhalten.  Segale. 

CovOj  E^  Neapel.  Esiste  una  citolisina  specifica  per  l'ovaia? 
Gibt  es  besondere  Cytolysine  für  den  Eierstock  ?  La  ginecologia,  Anno  IE. 
1905. 

Negative  Resultate  sowohl  in  bezug  auf  die  Erzeugung  einer  direkt 
beweisbaren  Cytolyse  als  hinsichtlich  der  Bestimmung  des  Geschlechtes. 

S  e  g  a  1  e. 
Coyne^  P.    et  Auchä,   B.     Serum    antidysentöriqne   polyvalent. 
Polyvalentes  Dysenterieserum.     Compt.  rend.  soc.  biol.  T.  LXI.   1906. 
Nr.  26.  p.  131—133. 

Yerff.  bekommen  ein  polyvalentes  Serum  durch  Einspritzung  von  Kul- 
turen Shiga-Kruse  und  Flexner. 

Von  zwei  Pferden  wurden  gespritzt :  das  eine  abwechselnd  mit  Toxin 
imd  Kultur  des  Typus  Shiga-Kruse;  das  andere  mit  Mischungen  von 
Kulturen  Shiga-Kruse  und  Flexner  und  Toxin  Shiga-Kruse. 

Diese  Sera  haben  präventive  und  kurative  Eigenschaften,  nachgewiesen 
am  Tierexperiment  sowohl  wie  bei  der  Anwendung  bei  2  kranken  Eindem. 

Crace-Calvertf  Qge.  A.  (Vale  of  Clwyd  Sanat.).    Observations  on  the 
opsonic  index   of  tuberculons  patients  undergoing  Sana- 
torium treatment.    Brit.  Med.  Jounu  1906.  11.  S.  19—21. 
Verf.  bestätigt  nach  eigenen  Erfahrungen  die  Anschauungen  Wrights 
über  die  diagnostische  Bedeutung  abnormer  opsonischer  Indices ;  ebenso,  dass 
man  mit  TB-Ii^ektionen,  die  die  von  Koch  angegebene  Anfangsdosis  nicht 
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erreichen,   den  opson.  Index   für  längere  Zeit  erhöhen  kann;   die  therapea- 

tischen  Erfolge  erscheinen  ihm  in  einigen  Fällen  überraschend  gut. 

Bosenthal. 

CraWf  J.   A.    Lister   Instit.    London  n.  London   Hospital     On  the  fil- 

tration    of    colloids     and    cristalloids     troagh    gelatine, 

with  special  reference  to  the  behavionr   of  haemolysins. 

Proc.  Roy.  Soc.  1906.  Bd.  77.   Ser.  B.   p.  311—331. 

Verf.   gebraucht  mit  Vorliebe  Marti nsche   feuchte  Filter.    Jodkali, 

Chlornatrium  und  Buttersäure  durchdringen  solche  Gelatinefilter,  Eisenhydrat, 

Serum  und  gelöste  Stärke  dagegen  nicht. 

Druckveränderung  ändert  die  Durchdringlichkeit.  Es  bestehen  chemische 

Beziehungen   zwischen  Gelatine   und  den  Substanzen,   die  sie  durchdringen, 

welche   die  Durchgängigkeit   beeinflussen.     Verf.  führt  diese  Erscheinungen 

auf  die  Adsorption  durch  das  Filter  zurück. 

Cr^l/^-Dresden.   Prophylaktische  Antisepsis.   Münch.  med.  Wochen- 
schrift.   1906.  Nr.  24.  p.  1160. 
Verf.  führt   zunächst  aus,  wie  wichtig  neben  aseptischen  noch  immer 

antiseptische    Massnahmen    zu   gelten    haben.     Er    empfiehlt   KoUargol    als 

Antiseptikum,  weil   es  ungiftig  und  vollkommen  reizlos  ist  und  sich  sofort 

im  Säftestrom  verbreitet. 

Crendlropoulo  M,  sjxd  Sheldon  Arnos  B,  Further  observations  on 
the  influence  of  calcium  chloride  on  the  agglutination 
of  Vibrio 8.  Scientific.  Eep.  by  members  of  the  med.  Staff.  Alexandria, 
in  Lancet.  Dec.  1906. 

Kalziumchlorid  befördert  die  Agglutination  echter  Choleravibrionen, 
nur  wenig  die  der  El  Torvibrionen.  Letztere  werden  zwar  von  Cholera- 
serum agglutiniert,  aber  sie  produzieren  Hämolysine  und  binden  nicht  den 
Immunkörper  des  Choleraserums. 

CrendiropoulOf  Af.  Eapport  sur  le  diagnostic  des  vibrions. 
Cons.  san.  marit.  et  quarant.  d'Egypte  1906. 

Agglutinationsreaktion'und  Pfeiffersche  Reaktion,  die  Verf.  bei  42 
Yibrionenstämmen  anstellte,  gaben  gleichsinnige  Resultate.  Nicht  mit  diesen 
Resultaten  stimmten  überein  die  Ergebnisse  der  Bordet sehen  Fixiemngs- 
reaktion.  6  von  18  Stämmen,  bei  denen  die  Agglutination  und  die  Pfeiffer- 
sche Reaktion  positiv  verlief,  fixierten  den  Ambozeptor  nicht. 

Diejenigen  Vibrionen,  bei  denen  alle  3  Reaktionen  positiv  verliefen, 
lieferten  keine  Hämolysine;  der  Verf.  nennt  sie  vollständige  Vibrionen. 

Die  Vibrionen,  bei  denen  die  Agglutination  und  das  Pfeiffersche 
Phänomen  positiv,  aber  das  Bordetsche  negativ  verlief,  lieferten  starke 
Hämolysine. 

Diese  zweite  Gruppe  wird  durch  die  6  El-Torstämme  repräsentiert. 

Sodann  gibt  es  eine  dritte  Gruppe,  bei  denen  das  Bordetsche 
Phänomen  positiv  ausfallt,  die  Agglutination  und  das  Pfeiffersche 
Phänomen  dagegen  negativ.  Sie  hämolysieren  wenig  und  langsam.  A^nch 
gibt  es  nach  Verf.  noch  eine  vierte  Gruppe,  bei  denen  alle  drei  Proben 
negativ  ausfallen  und  die  stark  hämolysieren. 

CrendiropoatOf  M.,  s.  Ruffer,  A.  and  Crendlropoulo. 
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CristäanUf  C,  s.  Brückner,  J.  et  Crist^anu,  C. 
CristianUy  C,  s.  Brückner,  J.,  Cristeanu  et  Cinca. 

Curio  und  Qoggia.  (Mediz.  Klinik,  Genua.)  II  polso  e  la  pressione 
arteriosa  nel  tifo.  Der  Puls  und  Arteriendruck  beim  Typhus. 
Policlinica,  Sez.  Pratica.  1906,  8.  139. 

Untersuchungen  über  das  isolierte  Herz  der  Schildkröte  bewiesen, 
dass  die  Typhusgifte  eine  abspannende  Wirkung  auf  den  Blutumlauf  aus- 
üben. Segale. 
Czajkawsky^  J.  {ßofaiOYfioe),  lieber  künstliche  Antitoxinbildung. 
Oazeta  Lekarska  Nr.  13.  1906. 
Verf.  hat  aus  getöteten  und  ausgelaugten  Bakterienkulturen  unter  Zu- 
satz Ton  Oxydasen  und  Peroxydasen  Antitoxin  hergestellt. 

Sein  Typhusantitoxin  soU  in  4  Fällen  günstig  gewirkt  haben,  in 
anderen  4  Fällen  starben  die  Patienten. 

Czaplewslfyf  E.  (Bakt.  Laborat.  Köln).  Bluttropfröhrchen  zur  Er- 
leichterung der  Gruber-Widalschen  Beaktion.  München, 
med.  Wochenschr.  1906.     Nr.  11,  p.  508. 

Verf.  empfiehlt  Eöhrchen  mit  durchbohrtem  Kork,  woran  ein  Watte- 
tupfer sich  befindet.  Beim  Zentrifugieren  erhält  man  0,1  vom  Serum.  Sehr 
empfehlenswert.    Bezugsquelle:  Theodor  Schröter,  Leipzig-Connewitz. 

CzemyfV.  üeber  unerwartete  Krebsheilungen.  I.  Internationale 
Konferenz  für  Krebsforschung.  Heidelberg-Frankfurt  a./M.  Sept.  1906. 
Zeitschrift  für  Krebsforschung  1907.     Bd.  V,  S.  27. 

Czerny  berichtet  über  eine  Anzahl  von  Fällen  maligner  Tumoren, 
welche  günstiger  verliefen,  als  nach  der  allgemeinen  ärztlichen  Erfahrung 
erwartet  werden  durfte.     Die  Fälle  seien  kurz  angeführt: 

1.  Mammakarzinom,  zweimal  operiert.  Ein  drittes  Mal  Exstirpation 
von  drei  kleinen  beweglichen  Knötchen,  welche  ein  halbes  Jahr  nach  der 
zweiten  Operation  in  der  Haut,  in  der  Umgebung  der  Narbe,  aufgetreten 
waren.  Nachblutung  in  die  Wundhöhle,  Erysipel.  Entgegen  der  bei  solchen 
Fällen  im  allgemeinen  schlechten  Prognose   kein  Bezidiv   (seit  20  Jahren). 

2.  Carcinoma  uteri  inoperabile,  auf  Scheidengewölbe  und  Parametrien 
'übergreifend,  histologisch  festgestellt.  Auskratzung  und  Ghlorzinkätzung. 
Heilung  nach  5  Jahren  festgestellt. 

3.  Karzinom  der  Flexura  sigmoidea.  Besektion.  Die  Schnittfläche 
des  Präparates  war  noch  erkrankt.    Heilung  (bisher  5  Jahre). 

4.  Carc.  recti  (hochsitzend).  Exstirpation,  zugleich  Entfernung  einer 
karzinomatösen  Inguinaldrüse.  Nach  7  Jahren  diffuses  Spätrezidiv  im 
Peritoneum. 

5.  Sicher  nicht  radikal  exstirpiertes  über  faustgrosses  Karzinom  der 
Flexur,  mit  einer  Dünndarmschlinge  verwachsen.  Nach  4  Jahren  kein 
Bezidiv. 

6.  Peritheliales  Angiosarkom  des  Oberkiefers.  Mehrfache  Operationen 
wegen  schnell  aufeinander  folgender  Bezidive.  Zuletzt  walnussgrosses 
!Rezidiv,  das  excochleiert  und  thermokauterisiert  wurde.  Seither  un- 
erwarteterweise  frei  von  Bezidiv  (seit  über  2  Jahren). 
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7.  Als  Osteosarkom  diagnostizierter  Tumor  der  Klavikula.  Excochleation, 
Thermokanterisation.  Bezidivexstirpation  der  Klaviknla  nnd  saspekter  Drüsen. 
Nochmals  anschwellende  suspekte  Drüsen  wiederum  operativ  entfernt.  Rezidiv 
auf  dem  Sternum  und  an  der  7.  und  8.  Rippe  (Axillarlinie)  links.  Operation : 
Entfernung  der  Geschwulst  am  Sternum  und  Resektion  der  beiden  Rippen. 
Ein  neues  kinderfaustgrosses  Rezidiv  im  Manubrium  stemi  wird  ausgelöffelt 
und  mit  Chlorzink  geätzt.     Heilung  seit  10  Jahren« 

Dazu  kommen  auffallige  Erfahrungen  aus  der  Chirurgie  des  Magens. 
In  einer  ganzen  Anzahl  von  Fällen  bildeten  sich  Magentumoren  nach 
Gastroenterostomie  zurück,  die  bei  der  Operation  für  inoperable  Krebse  ge- 
halten worden  waren.  Da  ^e  histologische  Diagnose  fehlt,  sind  Verwechs- 
lungen mit  Ulcus  callosum  möglich;  trotzdem  ist  Czerny  der  Meinung, 
dass  solche  Beobachtungen  zu  denken  geben,  zumal  da  die  Rückbildung 
von  Lymphdrüsenrezidiven  bei  einem  Falle  von  Magenkrebs  sicher  gestellt 
ist  (Petersen). 

Czerny  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  zweifellos  maligne  Tumoren 
der  Rückbildung  fähig  sind.  Zum  Schluss  erklärt  Czerny,  dass  er  sich 
bei  der  Nachprüfung  des  Otto  S  c hm idtschen  Verfahrens  bisher  nicht  von 
dem  Auftreten  einer  diagnostisch  verwertbaren  Reaktion,  geschweige  denn 
von  therapeutischen  Erfolgen  habe  überzeugen  können. 

Dammanrif  C.  Tind  Manegoldf  O.  Die  Schlafkrankheit  der  Hühner. 
Eine  neue,  durch  einen  Kapselstreptokokkus  hervorgerufene  Hühner- 
seuche.  Arch.  f.  wissenschaftl.  u.  prakt.  Tierheilk.,  1906,  Bd.  33,  H.  1/2. 

Die  Verff.  fanden  bei  einigen  aus  einem  erkrankten  Bestände  stammen- 
den  Hühnern  einen  Bazillus,  den  sie  wegen  seiner  Gestalt,  seines  Verhaltens 
und  Vorkommens  Streptococcus  capsulatus  gallinarum  neimen. 

Die  durch  den  fraglichen  Bazillus  hervorgerufenen  Krankheitserschei- 
nungen bestehen  in  geschlossenen  und  geschwollenen  Augen,  Traurigkeit^ 
Erblassen  und  Einschrumpfen  des  Kammes,  Lahmheit  und  in  dem  volli^n 
Aufhören  des  Eierlegens. 

An  pathologisch-anatomischen  Veränderungen  waren  zu  beobachten 
fibrinöse  Perikarditis  und  Peritonitis  (negativer  bakteriologischer  Befund), 
zuweilen  hämorrhagische  Septikämie  und  fibrinöse  Pleuritis. 

Die  Länge  der  Streptokokkenketten  wechselt,  je  nach  Tierart  und 
Beschaffenheit  der  künstlichen  Nährböden  (30 — 100  Kettenglieder).  IH^ 
Grösse  der  einzelnen  Glieder  beträgt  0,3 — 0,5  /i.  Die  Färbung  gelingt  nach 
Gram  und  allen  gebräuchlichen  Anilinfarbstoffen. 

Die  Kenntlichmachung  der  Kapsel  gelingt  nur  deutlich  bei  aus  dem 
Tierkörper  gezüchteten  Bazillen.  Der  Erreger  wächst  auf  allen  Nährböden, 
besonders  auf  solchen,  die  mit  Glyzerin  und  Zucker  versetzt  sind,  sowie  aof 
erstarrtem  Blutserum  und  Milch.  Gegen  Austrocknung  sind  die  Bakterien 
sehr  empfindlich. 

Die  subkutane  Verimpfung  des  Streptokokkus  an  Hühnern  eraeugt 
bei  diesen  folgende  Krankheitserscheinungen:  Die  Tiere  zeigen  Schla&ucht 
und  sitzen  mit  gesträubtem  Gefieder  und  geschlossenen  Augen  stundenlang 
da.  Daneben  besteht  Katarrh  der  Schleimhäute  und  DurchfalL  Die  Krank« 
heitsdauer  beträgt  7 — 12  Tage;  das  Inkubationsstadium  etwa  6  Tage  bis 
9  Wochen. 
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Jntravenöse  und  siomachale  Infektion  rnfen  keine  Krankheitserschei- 
nungen hervor. 

Bei  subkutaner  Infektion  sterben  Tauben,  Kaninchen,  weisse  und 
graue  Mäuse,  sowie  Lämmer  an  Septikämie.  Hunde,  Enten  und  Meer- 
schweinchen zeigten  sich  gegen  die  künstliche  Ansteckung  widerstandsfähig. 

Die  Mortalität  unter  den  erkrankten  Hühnern  betrug  etwa  10%.  Bei 
denjenigen  Hühnern,  welche  die  Seuche  überstanden,  sistierte  das  Eierlegen 
noch  mehrere  Monate.  Jungklaus. 

DeatifO.W.  (London,  Lister  Institute.)  An  experimental  inquiry  on 
the  nature  of  the  substance  in  serum,  which  influences 
phagocytosis.     Proc.  Roy.  Soc.  V.  76,  8er.  B.  S.  506/24. 

D.  bestätigt,  dass  man  bei  genauer  Befolgung  von  W rights  Methode 
ganz  dieselben  Ergebnisse  erhält,  wie  dieser ;  bei  kleinen  Abweichungen  im 
Verfahren  hat  er  aber  auch  abweichende  Ergebnisse  erzielt. 

Er  sucht  zu  beweisen,  dass  die  phagocytosebefördemden  Substanzen 
im  Immunserum  uAd  im  Normalserum  identisch  und  hitzebeständig  seien. 
Ersteres  beweist  er  dadurch,  dass  Bakterien,  die  entweder  im  Immunserum 
oder  im  Normalserum  mit  Opsonin  beladen  worden  sind,  dem  anderen  Serum 
kein  Opsonin  mehr  entnehmen  (das  könnte  man  auch  durch  die  Annahme 
erklären,  dass  es  sich  um  zwei  verschiedene,  aber  mit  der  gleichen  hapto- 
phoren  Gruppe  versehene  Körper  handle.  Ref.).  Seine  Behauptung,  dass 
sowohl  im  Immun-,  als  im  Normalserum  hitzebeständiges  Opsonin  enthalten 
sei,  scheint  nach  den  Yersuchsberichten  nicht  ganz  gerechtfertigt,  da  er  nur 
im  Normalpferdeserum  „zuweilen^  hitzebeständiges  Opsonin  nachweisen 
konnte.  Dabei  ist  auch  zu  bedenken,  dass  sich  die  Sera  verschiedener  Tiere 
verschieden  verhalten  (vgl.  Barratt)  undWright  nur  mit  Menschenserum 
arbeitete.  Wichtig  erscheint  dem  Ref.  das  Ergebnis,  dass  die  opsonische 
Wirkung  der  Inmiunsera  bei  längerdauemdem  Erhitzen  nach  anfanglicher 
Abnahme  auf  einem  bestinmiten  Werte  konstant  wird,  während  die  Wirkung 
des  Normalserums  bei  längerem  Erhitzen  sich  asymptotisch  der  0-Linie 
nähert,  eine  Erscheinung,  die  Wright  später  analog  beim  Serum  gesunder 
und  tuberkulöser  Menschen  gefunden  hat.  Dean  hält  nach  seinen  Versuchen 
das  Opsonin  für  identisch  mit  dem  fixateur  Metschnikoffs,  der  substance 
sensibilatrice  B  o  r  d  e  t  s  (=  Ambozeptor).  Einen  Unterschied  zwischen  virulenten 
nnd  avirulenten  Stämmen  hat  er  nicht  bemerkt.  Rosenthal. 

DeganeUOf  Ve.  (Aus  der  Mediz.  Klinik  in  Rom.)  Ricerche  emato- 
logiche  SU  malati  presentanti  la  sindrome  clinica  del 
tifo.  L  Sieroreazione  mediante  il  „typhusdiagnosticum ,  il  para- 
typhusdiagnosticum  A,  e  il  paratyphusdiagnosticum  B^.  —  LE.  Com- 
portamento  dei  globuli  bianchi.  —  Contributo  alla  diagnosi  del  tifo  dei 
paratifi.     Rivista  Veneta,  Refer.  Medic.     1906.     Jour.  IV. 

1.  Die  mit  dem  Paratyphusdiagnostikum  A  und  mit  dem  Paratyphus- 
diagnostikum  B  (Merck)  ausgeführte  Serumreaktion  kann  als  spezifisch 
bezeichnet  werden. 

2.  Die  meisten  Kranken  (80%)  mit  klinischen  Typhus83rmptomen 
geben  positive  Serumreaktion  (1 :  50 ;  1 :  100)  mit  dem  Typhusdiagnosti- 
knm  Ficker;  einige  (20o|o)  unter  besagten  Kranken  geben  negative  Serum- 
reaktion  (1:50)     mit    dem    Typhusdiagnostikum ,     positive     dagegen     ent- 

JahreslMrieht  fl.  d.  sei.  ImmanititsfonohnDg  1906.  9 
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weder  mit  ParatyphusdiagnoBtikum  A  (13,3%)  oder  mit  dem  Paratypbos- 
diagnostiknm  B  (6,6  %).  In  manchen  FsJlen  erhält  man  gleichzeitig  positive 
Semmreaktion  (obwohl  mit  einem  in  verschiedenem  YerhaltniB  gelöstem 
Serum)  mittels  zweier  der  erwähnten  Erkennungszeichen  (Koagglatination). 

3.  Auf  Grund  des  klinischen  Verlaufes  besteht  kein  Unterschied 
zwischen  Typhus  und  Paratyphus  (wie  keiner  besteht  auf  Grund  des  patbo- 
logisch-anatom.  Befundes). 

Verhalten  der  weissen  Blutkörperchen. 

1.  Bei  Kranken  mit  positiver  Serumreaktion  beobachtet  man  bestaD- 
dig  Leukopenia  (3730 — 7030  weisse  Blutkörperchen). 

2.  Die  Leukopenia  wurde  immer  innerhalb  der  ersten  Erankheiti- 
woche  beobachtet. 

3.  Die  Leukopenia  ist  eines  der  ersten  und  beständigsten  Symptome 
sowohl  des  Typhus  als  des  Paratyphus.  Segale. 

Degive,    Stubben    MulUe^    LUnaux.      Vaccination    antitubercn- 
leuse.    Kapport  de  ]a  Commission  chargde  par  le  ministre  de  TAgri- 
culture   de   contröles  la  valeur   du  proced^   de  Behring.     Ann.  med. 
vöterinaire.    1906.    p.  76. 
Die  Kommission   kommt   zu    dem    Schluss,   dass    die   Behringsche 
Lnpfung  zwar  keine  Lnmunität,   aber   einen  gewissen  Widerstand  zeitig. 
Zwei  von    drei    behandelten    Bindern  blieben,    mit   infizierten   zusammen- 
bleibend, gesund.     Lnmunisierte  man  dagegen  die  Tiere  zum  Vergleich  auf 
andere  Weise,  so  blieben  zwei  von  acht  Bindern  intakt. 

Delamare  et  Lecine.  Sur  la  pr^sence  de  cellules  göantes  dans 
les  Cancers  öpith^liaux.  Archives  de  mödecioe  expörimentale. 
Bd.  18.    1906. 

Die  Autoren  haben  in  54  Zylinderzellenkrebsen  des  Litestinaltraktoi 
und  seiner  Anhänge  keinmal,  in  11  Blasenkrebsen  einmal,  in  9  Nieren- 
krebsen  einmal,  in  20  Hautkarzinomen  zweimal,  in  66  Epithelialkrebsen  der 
Schleimhäute  (Zunge,  Mundhöhle,  Larynx,  Oesophagus,  Portio  uteri,  vaigina) 
zehnmal  Biesenzellen  gefunden,  und  zwar  handelte  es  sich  in  allen  Fällen 
um  ein  „Epithelioma  pavimenteux**. 

Die  Biesenzellen  werden  als  Fremdkörperriesenzellen  gedeutet  Di« 
Verff.  glauben  im  Gegensatz  zu  Becher  und  besonders  Petersen  nicht 
dass  man  von  einer  Beteiligung  der  Biesenzellen  an  einer  Spontanheilaag 
sprechen  dürfe,  da  es  sich  nur  um  „Nekrophagie**  handle.  Schöne. 

Delamare^  s.  Gharrin  et  Delamare. 

Delanoäf  P^  s.  Bodet,  A.  et  Delano6,  P. 

Detbetf  PauL  Traitement  des  infections  chirurgicales  grarei 

par   le   sErum  de   Eaimond  Petit.     Presse  möd.   Beige.     Annte 

LVni.     1906.    Nr.  18,  p.  413—418. 
DeliUef  P.  Armand  ei  Huetf  M.  Becherches  sur  le  mode  d'action, 

respective  et  r^ciproque  de   diffSrents   poisons   extraitB 

du  bacille   tuber culeux.     Joum.   de  Physiologie  et  de  Pathologie 

g^nörale,  T.  8.  Nr.  8.    1906.   p.  1066—1076. 
Verff.  kommen  zu  folgenden  Schlussfolgerungen :  Der  lebende  Tuberkel- 
bazillus  wirkt   in    den  Veränderungen,   welche  er  hervorruft,    anaphylak- 
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tisierend  gegen  eine  oder  mehrere  neue  Einimpfungen  desselben  Bazillns. 
Das  gilt  für  die  difPnsiblen  Gifte,  aber  nicht  für  die  Gifte,  die  lokal  wirken. 
Die  Einimpfong  dieser  Gifte  ist  weder  anaphylaktisierend,  noch  immuni- 
sierend gegen  dieselben.  Das  Tuberkulin  von  Borrel,  das  aus  mit  Xylol 
in  der  Kälte  entfetteten  Bazillen  bereitet  wird,  wirkt  nicht  anaphylakti- 
sierend gegenüber  späterer  Einimpfung  Yon  Tuberkelbazillen  oder  lokal 
wirkenden  Giften. 

Demelf  C.  und  Sottif  Q.  Pisa.  Sieri  citolitici  ed  infezioni  emor- 
ragiche.  Atti  della  Societä  Italiana  di  Patologia.    8.  826.   Okt.  1906. 

Wenn  auf  hämatogenem  Wege  eine  experimentelle  Infektion  unter 
gleichzeitiger  oder  vorausgehender  Einspritzung  von  hämolytischem  Serum 
in  nicht  tödlicher  Dosis  ausgeführt  wird,  gibt  man  der  Infektion  einen  her- 
vorragend hämorrhagischen  Charakter,  indem  der  Verlauf  verschlimmert  und 
der  Tod  des  Versuchstieres  beschleunigt  wird. 

Dasselbe  findet  mit  abgeschwächten  pathogenen  Mikroorganismen  statt, 
welche  für  sich  allein  niemals  hämorrhagische  Befunde  ergeben.  Man  er- 
hält diese  nicht  bei  den  Versuchstieren,  denen  nur  hämolytisches  Serum  in 
nicht  tödlicher  Dosis  eingespritzt  wurde. 

Wenn  man  mit  der  experimentellen  Infektion  auf  hämatogenem  Wege 
die  gleichzeitige  oder  vorausgehende  Einspritzung  mit  zytolytischem  Serum 
(Leber-  oder  Nierentoxin)  in  kleinen  Dosen  vereinigt,  erzielt  man  ebenfalls 
bedeutende  Verschlimmerung  der  Infektion,  welche  leicht  hämorrhagisches 
Gepräge  annimmt. 

Die  hämolytischen  und  zytolytischen  Sera  verschlimmem  den  Verlauf 
einer  Infektion,  da  sie  direkt  die  hämatopoetischen  Organe  befallen,  deren 
normale  Funktion  verhindern  und  die  Tätigkeit  der  Ersatzkraft  vermindern, 
somit  den  Organismus  eines  Hauptverteidigungsmittels  gegen  die  infektiösen 
Keime  und  gegen  die  Alterationen  der  von  diesen  hervorgerufenen  Blut- 
mischung berauben. 

Diese  experimentellen  Untersuchungen  lassen  als  wahrscheinlich  an- 
nehmen, dass  der  ausnahmsweise  von  einigen  Infektionen  in  bestimmten  und 
vereinzelten  Fällen  angenommene  hämorrhagische  Typus  eher  der  autoch- 
thonen  Bildung  im  Organismus  hämolytischer  oder  zytolytischer  Toxine  mit 
hämolytischer  Wirkung  zuzuschreiben  ist,  als  einer  Veränderung  der  bio- 
logischen Eigenschaften  des  spezifischen  Mikroorganismus.  Segale. 

Denietf  s.  Brau  et  Denier. 

DenySf  «A  Zur  Prioritätsfrage  der  Tuberkulinherstellung 
und  -anwendung.  Nebst  Schlussbemerkungen  von  Karl  Spengler. 
(Ibid.  p.  311.)    Deutsche  med.  Wochenschr.   1906.   Nr.  8,  p.  310—311. 

Verf.  beansprucht  die  Priorität  der  ersten  Verwendung  einfach  filtrierter 
Tnberkelbazillenkultur. 

Detemingf  F.  L.  en  De  OrooU  A.  Genezing  van  ribbencaries  no 
injecties  van  tuberculine  (Koch).  Nederl.  tijdskr.  voor 
Geneesk.     1906.    Weekblad.    Eerste  Helft.    Nr.  2,  p.  701—703. 

Detref  L.n.  Selteif  J.  Sind  die  normalen  Serumlipoide  Träger  oder 
bloss  Vermittler  von  Antiwirkungen?  Wien,  klin,  Wochen- 
schr.   1906.   Nr.  27,  p.  835—839. 


132  Referate. 

Wenn  die  antitetanolytisch  wirkenden  Lipoide  der  normalen  Blutsera 
auf  das  Tetanolysin  einwirken,  so  wird  die  lytische  Wirkung  des  letzteren 
gehemmt,  aber  es  wird  auch  die  hämolytische  Kraft  der  Lipoide  vernichtet. 
Lipoide  und  Tetanolysin  haben  also  eine  Verbindung  gebildet.  Daher 
wirkt  Tetanolysin  blntfarbstofflösend,  die  gebildete  Verbindung  des  Tetano- 
lysins  mit  den  Lipoiden  der  semipermeabeln  Erythrocytengrenzschicht  ist  for 
Wasser  durchdringbar.  Nach  Verff.  ist  bei  95%  der  Fälle  diese  anti- 
tetanolytische  Wirkung  auf  die  Lipoide  der  Sera  zuräckzufuhren.  Die 
Wirksamkeit  verschiedener  Sera  ist  eine  verschiedene,  indessen  eine  von 
der  Erythrocytenart  unabhängige. 

Detre.     üeber   den   Nachweis   von   spezifischen   Syphilisanti- 
Substanzen  und  deren  Antigenen  bei  Luetikern.    (Wien.  klin. 
Wochenschr.    1906.    Nr.  21,  S.  619.) 
Mit  Hufe  desselben  Verfahrens,   das  Wassermann,   Neisser  und 
Brück  für  die  Untersuchung  auf  Syphilisantikörper  verwendeten,   nämlich 
der   Komplementbindungsreaktion,    fand  D.    bei  zweien   von    sechs   unter- 
suchten Luetikerseren  positive  B^aktion  auf  Antikörper. 

Landsteiner. 
DetrCf  L,    Die  Serumreaktion    der  Syphilis.     Budapester  Aerste- 
verein.     1906.     Mai. 
Uebersicht  über  Untersuchungen,  die  Vortragender  mittels  der  Bordet- 
Gengou sehen  B«aktion  zum  Nachweis  der  Antikörper  und  Antigene  bei  deo 
Syphiliserkrankten  angestellt  hat. 

Bei  sechs  Luetikern  gelang  ihm  der  Nachweis  zweimaL    S.  vor.  Beferat. 

Di  DonnOf  A.    Aus  dem  hygien.  Listitut  d.  Egl.  Univ.  Neapel.     Unter- 
suchungen über  die  Immunisierung  mit  durch  das  Sonnen- 
licht  abgetöteten   oder   abgeschwächten   Milzbrand-   und 
Tuberkelbazillen.     Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.  folgt  i.  Orig.    Bd.  XLII- 
1906.    H.  7,  p.  642—646.    H.  8,  p.  771—775. 
Wurden   Meerschweinchen  vom   Verf.   mit    Tuberkelbazillen,    welche 
durch  das  Licht  abgetötet  worden  waren,  behandelt,  so  waren  sie  geschützt 
gegen  zwei  Tage  lang   durch  Licht  abgeschwächte  Kulturen,  mit    denen  es 
noch  gelang,  Eontrolltiere  zu  infizieren.     Bei  Milzbrand  fielen  die  gleichen 
Versuche  nicht  so  eindeutig  aus. 

Dientf  Oskar,  Die  von  der  Züricher  Universitäts-Augenklinik 
ausgeführten  Tube rkulininjektionen  aus  den  Jahren  189S 
bis  1905.    Diss.  med.    8<>.    58  p.   Zürich  1906. 
DteZf  5.  u.  CamporOf  0.     (Aus  dem  Inst,  für  chirurg.  Pathol.  in  Turin.) 
Suir  aumento  della  resistenza  del  peritoneo  alle  infezioni 
mediante  iperleucocitosi.  Ueber  die  Erhöhung  der  Widerstands- 
kraft des  Bauchfells   gegen   die   Infektionen  durch  Hyperleukocytosis, 
E.  Accad.  Med.  Torino.     1906.     Seite  63. 
Günstige  experimentelle  Besultate  durch  Einspritzungen  von  Nuklein- 
säure 1  ccm  zu  2%  endoperitoneal,  zu  4%  endokutan.  Segale. 

DteZf  5.  (Aus  dem  pathol.  chirurg.  Instit.  in  Turin.)  SuUe  modifica- 
zioni  della  virulenza  della  tossina  tetanica  in  solnzione 
alcalina.  Giomale  d.  R.  Accad.  di  Medicina  di  Torino.  1906.  H.  6 — 7. 
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Das  Tetanustoxiii  wird  in  seiner  Wirkung  durch  alkalische  Lösungen 
stark  Termindert,  Diese  Verringerung  richtet  sich  nach  dem  Grade  der 
Lösung. 

Die  so  behandelten  Toxine  sind  zur  Lnmunisierung  nicht  geeignet. 
Die  grössere  Widerstandskraft  der  Tiere  gegen  dieselben  wird  durch  die 
Tatsache  erklärt,  dass  die  Alkaleszenz  des  Plasmas  zunimmt.      Segale. 

Diettdonnäf   A.    Fachausdrücke   aus    der  neueren  Immunitäts- 
lehre.     Münch.  med.  Wochenschr.     1906.    Nr.  48. 
Kurze  Erklärung  der  wichtigsten  Fachausdrücke   zur  raschen  Orien- 
tierung. 

Dieadonnäf  A.  Aktive  Immunisierung  gegen  Infektionskrank- 
heiten. B^ferat  für  den  XY.  internationalen  Kongress  zu  Lissabon 
1906.  Münch.  med.  Wochenschr.  1906  und  Verhandlungen  des  Kon- 
gresses, Lissabon  1906. 

Schlusssätze: 

1.  Die  Schutzimpfung  mit  abgetöteten  Kulturen  bei  Cholera,  Typhus 
und  Pest  hat  eine  deutliche  Schutzwirkung,  die  sich  sowohl  wissenschaft- 
lich in  dem  Auftreten  der  spezifischen  Stoffe,  als  statistisch  in  dem  Einfluss 
auf  Morbidität  und  Mortalität  nachweisen  lässt.  Der  Impfschutz  ist  kein 
absoluter,  doch  ist  die  Zahl  der  Erkrankungen  bei  den  Geimpften  um 
mindestens  die  Hälfte  vermindert,  ebenso  ist  die  Sterblichkeit  bei  den  trotz 
der  Impfung  Erkrankten  beträchtlich  herabgesetzt  infolge  des  milden  Ver- 
laufes. Besonders  deutlich  ist  dies  bei  Typhus  zu  beobachten  (modifizierter 
Typhus). 

2.  Die  Dauer  des  Impfschutzes  beträgt  jedenfalls  viele  Monate,  unter 
Umständen  sogar  Jahre. 

3.  Als  Impfstoff  eignet  sich  nach  den  seitherigen  Erfahrungen  am 
besten  der  nach  Pfeiffer-KoUe  aus  Agarkulturen  bereitete^  bei  dem 
alle  wirksamen  Stoffe  einverleibt  werden  und  der  eine  exakte  Dosierung  und 
Kontrolle  erlaubt. 

4.  Die  Injektion  dieses  Impfstoffes  ruft  zwar  eine  oft  beträchtliche 
allgemeine  und  lokale  Beaktion  hervor,  sie  bringt  aber  niemals  eine  dauernde 
Schädigung  mit  sich.  Da  die  lokale  Eeaktion  von  den  entzündungserregen- 
den Leibesbestandteilen  der  einverleibten  Bakterien  herrührt,  so  sind  weitere 
Versuche  notwendig,  Impfstoffe  herzustellen,  die  bei  geringerer  Beaktion 
eine  möglichst  hohe  immunisierende  Wirkung  im  Körper  ausüben.  Femer 
ist  es  für  die  Technik  der  Schutzimpfung  wünschenswert,  statt  der  flüssigen 
Impfstoffe  lange  haltbare  und  gut  dosierbare  Impfpulver  herzustellen. 

5.  Nach  der  Impfung  besteht  eine  erhöhte  Empfänglichkeit  gegenüber 
der  Infektion;  diese  negative  Phase  kann  bis  zu  3  Wochen  betragen.  Die 
Impfung  darf  daher  nur  in  einer  Gegend  und  zu  einer  Zeit  erfolgen,  wo 
«ine  bakterielle  Infektion  während  der  negativen  Phase  unmöglich  ist. 

6.  Die  Schutzimpfung  kann  niemals  ein  Ersatz  für  sonstige  hygienische 
Massregeln  bieten,  aber  sie  ist  ein  wichtiges  TJnterstützungs-  und  Hilfsmittel 
in  erster  Linie  zum  Schutz  besonders  gefährdeter  Personen  beim  Ausbruch 
von  Epidemien,  also  von  Aerzten,  Krankenwärtern,  Desinfektionspersonal, 
in  zweiter  Linie  dient  sie  zur  Massenimpfung  im  Krieg,  besonders  im  Ko- 
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lonialkrieg,  in  stark  verseuchten  Ländern  und  femer  in  belagerten  Festun- 
gen, wo  eine  Durchführung  der  anderen  prophylaktischen  Massregeln  sich 
schwer  oder  unmöglich  gestaltet.  Autoreferat. 

Dieudonnäf  A.f  München.  Steigerung  der  Agglutininbildung  durch 
nicht  spezifische  Stoffe.     Med.  Klinik.  Id06.  Nr.  22.  p.  575. 

Vom  Verf.  wurde  der  Einfluss  studiert,  welchen  das  Injizieren  lenko- 
cytaktischer  Stoffe  —  Nukleinsäure,  Aleuronat,  Hetollösung  —  auf  die  Bil- 
dung von  Agglutinin  bei  Tieren,  welche  schon  vorher  immunisiert  waren, 
ausübt.  So  wurde  z.  B.  bei  2  Monate  vorher  mit  CholerabaziUen  inunimi- 
sierten  Kaninchen  nach  Hetolinjektion  der  Agglutiningehalt  betrachtlich  ver- 
mehrt, nicht  aber  bei  4  und  7  Monate  früher  behandelten;  ebenso  war  die 
Agglutininbildung  unerheblich  nach  Injektion  von  Nukleinsäure  und  Aleu- 
ronat. 

Di  Oiovinef  N»  (Aus  der  medizinischen  Klinik  in  Neapel.)  61i  effetti 
delle  iniezioni  saline  sul  decorso  dell'  infezione  da  bacillo 
tifico  e  da  bacterium  coli.     Gazzetta  Intern,  di  Medic  März  1906. 

Die  Untersuchungen  des  Autors  hatten  zum  Zwecke,  die  Wirkung 
festzustellen,  welche  die  Einspritzungen  von  Salzlösungen  auf  Typhusinfek- 
tion und  Infektion  mit  Bact.  coli  ausüben,  seien  dieselben  vorbeugend  oder 
nach  der  Infektion  angewandt.  Vor  allem  wollte  er  die  Wirkung  der  iso- 
tonischen Lösungen  beobachten,  um  das  Verfahren  der  subkutanen  Salz- 
iigektionen  und  der  Spülungen  des  Peritoneums  mit  mehreren  Litern  physio- 
logischer Lösung  festzustellen. 

Der  Autor  ist  zu  folgenden  Schlussfolgerungen  gekommen: 

1.  Die  isotonischen,  in  Dosen  zu  1 — 3  ccm  24  Stunden  vor  der  Infek- 
tion eingespritzten  SalzlÖBungen  erzeugen  im  Organismus  einen  gevriasen 
Lnmunisationszustand  gegen  die  Infektion. 

2.  Gleichzeitig  mit  der  Infektion  eingespritzt,  verstärken  sie  diese, 
jedoch  nicht  jedesmal. 

8.  24  Stunden  nach  der  Infektion  erweisen  sie  sich  fast  indifferent  auf 
den  Verlauf  derselben. 

4.  Die  hypertonischen,  gleichzeitig  mit  der  Infektion  eingespritxten 
Lösungen  begünstigen  in  viel  höherem  Masse  die  Infektion  als  die  isoto- 
nischen.  Segale  (Autoreferat). 

Dionisif  A,f  Direktor  des  pathologischen  Instituts  in  Modena.  Sulla  per- 
sistenza  del  diplococco  di  Fränkel  nel  sangue  del  cane.  lieber 
die  Beständigkeit  des  Diplokokkus  Fränkel  im  Blute  des  Hundes« 
Atti  deUa  B.  Accad.  di  Scienze,  Lottere  ed  Arti  di  Modena.  Juni  1905. 

Nachdem  der  Autor  die  eigenen  Beobachtungen  über  die  Lnngenver- 
härtung  zusammenfasst,  legt  er  die  Eesultate  seiner  Studien  vor,  weiche  d&r 
experimentellen  Erzeugung  der  Lungenverhärtung  vorausgingen.  Lietstere 
richteten  sich  auf  die  Erforschung,  ob  und  wie  lange  im  Hundeblate  der 
durch  die  Adern  eingeführte  Diplokokkus  bestände,  und  ob  und  "irie  die 
Virulenz  sich  beim  Kaninchen  veränderte. 

Im  allgemeinen  schliesst  der  Autor  aus  seinen  Forschungen,  daas  sich 
der  Diplokokkus  lange  Zeit  nach  der  Inokulation  im  Blute  des  Hundes  er- 
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hält  und  seine  Virulenz  für  die  Kaninchen  anch   in  Hämokulturen  mehrere 
Tage  lang  bewahrt. 

Der  Autor  hebt  hervor,  wie  die  Auffassung  der  langsamen  Bakterio- 
lyse  bei  der  Diplokokkeninfektion  durch  dieses  Resultat  unterstützt  wird, 
welches  bei  Tieren  erhalten  wurde,  die  naturgemäss  gegen  die  pathogene 
Wirkung  des  Diplokokken  widerstandsfähig  sind. 

Segale  (Autoreferat). 

DUmann^  Normann  E^  s.  Fotter,  Nathanael  Bowditch,  Ditmann,  Normann  E. 
and  Bradley,  Emest  B. 

DUthontf  Fr.  lieber  Milzbrandimpfungen  bei  Fröschen.  Arch. 
f.  Hygiene.     Bd.  LVII.    H.  4.     p.  313. 

Verf.  stellt  fest,  dass  Milzbrand  nach  25  Froschpassagen  Mäuse 
13  Stunden  schneller  als  vorher  tötete.  Der  Milzbrandbazillus  verliert  also 
durch  Froschpassagen  nichts  von  seiner  Virulenz. 

DoddSf  /•  B.  (Ventnor).     The   opsonic  index  in  the   diagnosis    of 
tuberculosis.     Brit.  med.  Joum.  06.  11.  S.  22 — 23. 
6  Beobachtungen,   die   Ref.   nicht  verwertbar   erscheinen. 

Rosenthal. 

Doepper^  H.  lieber  die  Widerstandsfähigkeit  der  Antigene 
der  roten  Blutkörperchen  gegen  hohe  Temperaturen. 
Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.    Abt.  I.  Orig.  Bd.  XL  1906.  H.  4.  p.  500—503. 

Bei  120^  getrocknete  Blutkörperchen  sind  iojiziert  kaum  noch  fähig, 
Antikörper  zu  bilden,  doch  auch  bereits  nach  1  stündigem  Erhitzen  auf  60^ 
im  Wasserbade  werden  rote  Blutzellenantigene  bereits  geschädigt. 

DaerTf  R.  üeber  Aggressine.  Wien.  klin.  Wochenschr.  Ig.  XIX. 
1906.    N.  25.    p.  759—761. 

Die  Bailsche  Aggressintheorie  ist  nach  Verf.  unsicher,  denn  sterile 
Exsudate  „seien  nicht  spezifisch,  weil  mehr  giftig  als  chemotaktisch  wirkend, 
und  nicht  von  gleicher  Wirksamkeit  gegenüber  der  individuellen  Resistenz. 
Die  mit  „Aggressin"  enthaltenden  Flüssigkeiten  zu  erzielende  Immunität 
sei   wegen  der   darin  gelösten   Leibessubstanzen   der   Bakterien    spezifisch.^ 

DoerTf  R.  Ueber  Aggressine.  Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.  Abt.  I.  Ref. 
Bd.  38.     1906.    Beiheft,    p.  14—15. 

Die  von  Bail  als  den  Aggressinen  zukommend  angesehene  Wirkung 
von  Exsudaten  ist  auf  Bakterienextrakte  zu  beziehen.  Die  Wirkung  ist 
nicht  spezifisch,  sie  wird  auch  durch  Halbparasiten  veranlasst.  Siehe  auch 
voriges  Referat. 

DoerTf    R»    Erwiderung    auf    den    Artikel    von    Salus    „üeber 
Aggressine^  und  die  Bemerkungen  vonBailin  dieserZeit- 
scbrift.     Wien.  klin.  Wochenschr.  1906.     N.  34.     p.  1038—40. 
Polemisch. 

Doerr^  /?.  üeber  die  infektionsbefördernde  Wirkung  steriler 
Exsudate.  Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.  Abt.  I.  Orig.  Bd.  41.  1906. 
H.  5  u.  6.    p.  497  u.  593. 
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Verf.  kommt  auf  Grund  zahlreicher  Versuche  zu  der  Ansicht,  dass  die 
Bai  Ischen  Aggressine  gelöste  Bakterienstoffe  sind;  denn  „die  durch  Bak- 
terien erzeugten  Peritonealexsudate  enthalten  wechselnde  Mengen  gelöster, 
durch  spezifische  Präzipitine  nachzuweisende  Bakteriensuhstanzen;  sie  be- 
wirken die  Bildung  desselben  Immunkörpers,  so  dass  kein  Grund  Yorhanden 
ist,  die  toxische  Wirkung  solcher  Exsudate  von  den  darin  enthaltenen  Bak- 
teriensubstanzen zu  trennen.  Es  ist  daher  nicht  unmöglich,  dass  diese  Ex- 
sudate infektionsbefördemde  Wirkung  haben  wie  Bakterienextrakte  und 
Bakteriengifte.  Der  experimentelle  Nachweis  derartiger  Infektionsbeförde- 
rungen  wird  allerdings  erschwert,  weil  die  individuelle  Disposition  der  Ver- 
suchstiere gegen  subletale  Dosen  lebender  Bazillen  sehr  variabel  ist,  so  dass 
Täuschungen  hierbei  sehr  nahe  liegen." 

Daerr^   R.     Zur   Frage    der   biologischen   Aequivalenz    tod 
Bacterium  coli  und  typhi.     Wien.  klin.  Wochenschr.  1906.  8.36. 

Verf.  teilt  nicht  Saluss  Meinung  von  der  biologischen  Aequivalenz 
des  Typhus-  und  Kolibazillus.  Mit  Koliaggressin  vermag  man  nach  D.  g^en 
Typhus  Immunität  nicht  zu  erzielen.  Jedenfalls  steht  der  Dysenterie- 
bazillub  dem  Bac.  typhi  viel  näher.  TTebrigens  ist  es  Tatsache,  dass  viele 
Toxine  und  Endotoxine,  ja  sogar  chemisch  definierbare  Stoffe,  wie  ChiniHf 
geeignet  sind,  ebenfalls  die  Infektionen  zu  befördern,  eine  additionelle  Wir- 
kung auszuüben,  ähnlich  dem  Bai  Ischen  Aggressin.  Verf.  kann  der  Er- 
klärung C  i  t  r  o  n  s ,  dass  Komplementbindung  die  Infektionen  befordere,  nicht 
ohne  weiteres  beipflichten.  Nur  dann,  wenn  Komplementbindung  die  Bak- 
terizidie  zu  beschränken  im  stände  sei,  dürfe  sie  als  Ursache  daiur  gelten. 
dass  sich  die  infizierenden  Bakterien  leichter  vermehren  können. 

DoerTy  R.    (Bakter.  Lab.  d.  Militärsanitätskomitees  Wien.)     Das  Dysen- 
terietoxin.     Wien.  klin.  Wochenschr.  1906.     N.  41. 

Verf.  stellt  aus  alkalischen  Bouillonkulturen  der  Dysenteriebazillen 
lösliches  Dysenterietoxin  her.  Mit  solchem  gelang  es,  bei  Tieren  Dysen- 
terie, namentlich  im  Blinddarm,  zu  erzeugen.  Der  Dünndarm  der  Ver- 
suchskaninchen dagegen  wurde  nicht  ergriffen.  TTebrigens  gelang  es  Verf. 
auch  in  vitro  mit  Dünndarmverreibung  das  Dysenterietoxin  zu  entgiften. 

DoefTf  /?•,  s.  Kraus,  B.  und  Doerr,  B.. 

de  DominlciSt  A.   (Aus  dem  Institut  für  gerichtl.  Mediz.  in  Pavia.)    Sulla 

conservazione   dei   sieri   specifici.     Gazz.  intern,  di  Medicina. 

August  1906. 
Das  mit  menschlichem  Blute  behandelte  Serum  von  Kaninchen  behalt 
fast  unverändert  für  3  Jahre  seine  ausfällenden  Eigenschaften,  wenn  es  mit 
30%  Aethyläther  aufbewahrt  wird.  Segale. 

Donatif  A.     (Aus    dem  Instit.   für  allgemeine   Pathologie   Turin.)     Sulla 

influenza  dell'iperemiavenosaneiprocessi  inflammatori 

acuti.     B..  Accademia.     Turin,  1906,  9.  Februar. 

Durch  die  venöse  Hyperämie  werden   die  Yerteidigungserscheinungen 

des   entzündlichen   Prozesses   hervorgehoben.     Ob   diese  besonders   auf  die 

Ursache  (keimtötende  Tätigkeit  des  Oedems)  abschwächend  einwirken  oder 

die  Widerstandskraft  der  Gewebe  anregen,  ist  schwer  zu  entscheiden.   Beide 

Verteidigungsarten   können  beteiligt   sein;   aber  aus  Verf.  Versuchen  geht 
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hervor,  dass  unter  dem  Einflass  der  venösen  Hyperämie  (mit  heissem  Oedem) 
die  Answanderangserscheinnngen  sich  vermindern,  während  die  Neubildung 
der  Gewebe  angeregt  wird.  Segale. 

Donatlf  A.  (Ans  dem  allgem.  pathol.  Institut  in  Turin.)  Sulla  pro- 
duzione  di  agglutinine  e  di  anticorpi  oomuni  ad  alcuni 
simil-carbonchiosi,  al  II  Yaccino  e  al  carbonchio  viru- 
lente.   Arch.  per  le  Scienze  Med.,  Bd.  30. 

Der  Autor  untersuchte,  ob  bei  Immunisierung  von  Tieren  gegen  milz- 
brandähnliche Bazillen  und  gegen  den  abgeschwächten  hämatischen  Milz- 
brandbazillus (Yakzin  11)  in  den  Seren  der  einigen  oder  allen  Tieren 
gemeinsamen  Antikörper  und  Agglutinine  die  zur  Immunisierung  und  auch 
für  den  virulenten  Milzbrandbazillus  angewandten  Stämme  erscheinen,  und 
ob  es  möglich  ist,  daraus  ein  Kriterium  abzuleiten,  um  ihre  Yerwandtschaft 
mit  dem  MilzbrandbaziUus  zu  beurteilen,  da  es  bis  jetzt  noch  nicht  aus- 
geschlossen war,  dass  es  sich  um  mehr  oder  minder  durch  den  Baz.  anthr. 
modifizierte  Stämme  handelt. 

Yon  den  milzbrandähnlichen  gebrauchte  er  den  Bac.  anthracoides  von 
Hueppe  und  Wood,  den  Bac.  pseudanthracis  von  Warlich  und  den 
Bac.  A.  B.  C.  von  Ottolenghi.    Als  Yersuchstiere  dienten  ihm  Kaninchen. 

Aus  den  Yersuchen  des  Autors  geht  hervor,  dass  man  bei  längerer 
Behandlung  stark  agglutinierende  Sera  gegen  die  erwähnten  Keime  erhalten 
kann.  Der  Autor  beobachtete  stets,  dass  die  agglutinierenden  Eigentümlich- 
keiten eines  Serums  mehr  bei  den  zur  Iiqpunisierung  gebrauchten  Bakterien 
hervortreten.  Es  gibt  jedoch  Agglutinine,  welche  auch  den  anderen  Keimen 
gemeinsam  sind.  Alle  berücksichtigten  Bakterien  bestimmen  die  Hervor- 
bringiing  spezifischer  Sensibilisatoren,  welche  auch  mehreren  Keimen  ge- 
mein sind.' 

Die  beobachteten  milzbrandähnlichen  Bazillen  besitzen  also  Rezeptoren, 
welche  unter  sich  und  mit  dem  Milzbrandbazillus  in  Yerbindung  stehen; 
die  Anlage  der  Agglutinations-  und  Antikörpererzeugung  ist  nicht  bei  allen 
gleich  hervortretend.  (Autoreferat.)     Segale. 

Donati»  Beitrag  zur  Behandlung  maligner  Tumoren  mittels 
Trypsininjektion.     Akademie  der  Medizin  von  Turin«  14.  XII.  1907. 

In  einem  Fall  von  Hodensarkom  (inoperabel)  vorläufig  ein  Erfolg. 
(Ref.  nach  Münch.  med.  Wochenschrift.)  Schöne. 

Dopterf  C,  s.  Yincent  et  D. 

Doptetf  C«,  s.  Yincent,  H.,  Dopter,  C.  et  Billet. 

Dopterf  C  s.  Yaillard,  L.  et  Dopter,  Ch. 

Douglas.     Contribution   to    the   Study   of  the  Blood    in  Mali- 

gnant   Disease.     Archives    of  the  Middlesex   Hospital.     5.   Cancer 

Report,  London.     Macmillan  and  Co.  1906. 

Yerf.  berichtet,  dass  es  ihm  nicht  gelungen  sei,  ein  spezifisches  Prä- 
zipitin gegen  Karzinom  darzustellen.  Schöne. 

DouglaSf  s.  Wright  and  Douglas. 

Doyen*  Quelle  preuve  scientifique  a-t-on  aujourd'  hui  de 
la  nature  parasitaire   des   n^oplasies   et  spöcialement   du 
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Cancer?  XV.  Gongrds  international  de  M^decine.    Lisbonne  19.— 26. 
Ayril  1906.    Sektion  3,  Thöme  1. 

Der  MicrococcuB  neoformans  ist  der  Geschwulsterreger.  Er  ist  aüb 
allen  aseptischen  Tumoren  in  Beinkultaren  zu  gewinnen.  Grenaaere  An- 
gaben über  Züchtung  und  Färbung  des  Micrococcus  neoformans.  Bericht 
über  positive  Versuche  zur  Erzeugung  von  Tumoren  bei  Tieren  durch 
Inokulation  des  Micrococcus  neoformans  (s.  die  Arbeit  von  Gobert  in 
diesem  Jahresbericht).  Schöne. 

Doyen*    Traitement  du  Cancer  —  L'ötat  actuel  de  la  question 
du  Cancer.     Sektion  4. 

Doyen  verwendet  zur  Behandlung  durch  salzsaures  Chinin  undEako- 
dyl  abgetötete  Kulturen  des  Micrococcus  neoformans,  und  zwar  ein  starkes 
und  ein  schwaches  Vakzin. 

Versuche  mit  der  Injektion  von  Serum  gegen  den  Micrococcus  neo- 
formans immunisierter  Tiere  haben  ein  weniger  gutes  Resultat  ergeben. 

Die  Methode  eignet  sich  nur  für  Kranke  mit  genügender  vitaler 
Energie,  am  besten  für  beginnende  Falle  und  nicht  für  Fälle  im  Stadium 
einer  Generalisation  in  den  Lymphdrüsen  oder  inneren  Organen. 

Die  Injektionen  werden  intramuskulär  gemacht  (Gesäss). 

Der  opsonische  Index  ist  im  Verlaufe  der  Injektionen  zu  verfolgen. 
Im  Falle  des  Sinkens  pflegt  eine  Injektion  von  Antistaphylokokkensenun 
zu  genügen,  um  ihn  wieder  zu  heben.  Genauere  Vorschriften  für  die  Prü- 
fung. Eine  Immunisierung  wird  nur  nach  lange  fortgesetzten  Injektionen 
erreicht. 

Die  Fälle  sind  einzuteilen  in 

I.  Operable. 

Keine  Operation  darf  vorgenommen  werden,  ohne  vorherige  Anwendung 
einer  Beihe  von  5 — 10  Injektionen.  Auf  diese  Weise  können  einzelne 
Tumoren  zum  Schwinden  gebracht  werden.  Ist  die  Operation  indiziert,  so 
haben  die  Iigektionen  2 — 3  Tage  nach  derselben  wieder  einzusetzen,  nm 
das  Rezidiv  zu  verhindern. 

Die  so  behandelten  Fälle  scheinen  viel  seltener  Rezidive  za  bekommen, 
als  nicht  behandelte. 

n.  Inoperable. 

a)  Verwachsene  und  dadurch  inoperable  Tumoren  der  Brost  und  dee 
Mastdarms  können  durch  die  Injektionen  mobilisiert  und  operabel  werden. 

b)  Bei  einigen  Fällen  von  „Cancer  en  cuirasse^  und  disseminierten  Hant^ 
metastasen  ist  es  gelungen,  sie  durch  3 — 4  Jahre  in  gutem  Zustand  zu  er- 
halten.    „Les  l^sions  primitives  sont  devenues  möconnaissables'*. 

c)  In  Fällen  allgemeiner  Generalisation  pflegen  günstige  Resultate 
nicht  erreicht  zu  werden. 

Resultate  der  Behandlung. 

Von  64  Fällen,  bei  denen  ein  günstiger  Einfluss  der  Behandlung  zu 
konstatieren  war,  sind  19  überhaupt  nicht,  18  unvollkommen  operiert  worden. 
Einzelne  bemerkenswerte  Beispiele  werden  genau  geschildert  und  müssen 
im  Original  nachgesehen  werden.    Doyen   schliesst,   es   sei  unbestreitbar, 
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dass  seine  Behandlung  in  einer  gewissen  Anzahl  von  Fällen  im  stände  sei, 
die  Entwicklang  der  Tumoren  aufzuhalten  und  günstige  Resultate  bei 
sonst  unheilbaren  Kranken  herbeizuführen. 

Es  sei  wahrscheinlich,  dass  auch  heute  bereits  eine  wirksame  prophy- 
laktische Immunisierung  gegen  die  Entstehung  von  malignen  Geschwülsten 
zu  realisieren  sei. 

Doyen.  La  vaccination  antinöoplasique.  Congrös  de  Chirurgie  1906. 

Doyen  erklärt  sich  in  üebereinstimmung  mit  Ehrlich,  welcher 
wie  er  selbst  für  eine  einheitliche  Aetiologie  von  Karzinom  und  Sarkom  ein- 
getreten sei. 

Es  sei  ihm  gelimgen^  bei  Tieren  mit  dem  Micrococcus  neoformans 
mannigfache  ektodermale  und  mesodermale  Tumoren  zu  erzeugen,  so  bei 
Ratten  Epitheliome  und  Enchondrome  in  den  Limgen,  bei  der  Maus  ein 
Melanosarkom.  (Kleine  Knötchen  im  Abdomen  nach  Iigektion  von  Melano- 
sarkompigment  und  Micrococcus  neoformans.) 

Die  Behandlung  mit  einem  aus  Kulturen  des  M.  n.  dargestellten 
Yakzin  ergibt  günstige  Resultate,  die  im  Original  nachzulesen  sind. 

Siehe  auch  Doyen,  Congr^s  international  de  medecine  ä  Lisbonne 
dieses  Jahresberichts, 

Doyen.  The  value  of  a  serum  (Doyens)  in  cases  of  malignant 
disease.  Lancet  1906.  May  26.  S.  1497. 
Doyen  verwahrt  sich  mit  Entschiedenheit  gegen  die  strenge  Ver- 
urteilung seiner  Methode  durch  Paine  und  Morgan  (s.  diesen  Jahres- 
bericht). Er  bestreitet  die  Schlüssigkeit  ihrer  Beweisführung.  Das  Nähere 
muss  im  Original  nachgelesen  werden.  Schöne. 

DragOSA.     Die    Serumbehandlung     der    Dysenterie.       Revista 
stientelor  medicale.  Juli-August  1906. 

Verf.  hat  sich  über  die  Wirksamkeit  der  Serumii^ektionen  bei  Dysen- 
terie vergewissert.  Nach  Seruminjektion  entstand  zunächst  fieberhafte 
Temperatursteigerung;  es  trat  zuweilen  Urtikaria  auf. 

DreyeTy  Georges.     lieber  die  Anwendung  getöteter  Kultur  zur 
Widalreaktion.     Hospitaltidende  1906.    Nr.  19. 

Die  Agglutinationsfähigkeit  einer  Kultur,  die  nach  Yerf.s  Vorschrift 
herzustellen  ist,  soll  nach  5  Monaten  noch  wirksam  sein,  mehr  als  das 
Diagnostikum  Ficker. 

Dreyer,  Georges  and  Jex-Blake,  A.  J.    On  the  Agglutination  of 
bacteria.     Joum.  of  path.  bact.  1906,  p.  1. 

In  älteren  Koli-  und  Typhusbouillonkulturen  wird  eine  Substanz  ge- 
bildet, die  mit  dem  Agglutinin  des  Serums  eine  Bindung  eingeht  und  so 
dessen  Wirkung  auf  die  agglutinable  Substanz  der  Bakterien  verhindert. 
Erhitzen  auf  60  ^  verhindert  die  Agglutinierbarkeit  der  Bazillen  sehr  wenig, 
bei  80^  werden  sie  25 mal  weniger  agglutinierbar.  Erhitzen  auf  100  ^  macht 
den  Kolibazillus  wieder  gut  agglutinierbar.  Verff.  führen  diese  Resultate 
auf  Oberflächentension  zurück. 

Das  Serum  verliert  seinen  Agglutiningehalt  bei  Temperaturen  unter 
60^  nicht.  Erhitzen  auf  65^,  30  Minuten  lang,  bewirkt  in  weitgehender 
"Weise  einen  Verlust  agglutinierender  Fähigkeiten.     Je  mehr  das  Serum  in 
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physiologischer  Kochsalzlösnng  aufgelöst  war,  um  so  weniger  treten  der- 
artige ,,  Hemmungszonen "  auf.  Yerff.  setzen  diese  „Hemmungszonen"  auf 
Bechnimg  Ton  Substanzen,  die  durch  die  Hitze  in  Freiheit  gesetzt  werden, 
und  die  in  starker  Dosis  hemmend,  in  schwacher  Dosis  befördernd  auf  den 
Verlauf  der  Agglutininreaktion  einwirken. 

Erhitzen  auf  50  und  100^  nimmt  den  Bakterien  die  Fähigkeit,  durch 
Säuren  agglutiniert  zu  werden.  Diese  Säuren  wirken  sonst  agglutinierend 
auch  in  salzfreiem  Medium,  während  Agglutininsera  das  bekanntlich  nicht  tnn. 

Yerff.  schliessen  sich  auf  Grund  ihrer  Versuche  den  Anschauungen 
Eisenbergs  und  Volks  über  Agglutinoidbildimg  beim  Zusaomienbringen 
von  HCl,  Immimserum  und  Bakterien  nicht  an,  sondern  entwickeln  auf  Grand 
Ton  NeutralisationsTersuchen  eigene  Theorieen  (s.  o.). 

DUdgeon,  Läonard  S.  and  Boss,  Athole.  An  investigation  into 
the  nature  of  the  phagocytes  which  appear  within  the 
first  twenty-four  hours  subsequent  to  the  injection  of 
certain  micro-organisms,  toxins,  and  non -bacterial  — 
substances.    Journ.  of  path.  and  bact  T.  XL  1906,  p.  242. 

Die  Phagocyten,  welche  nach  Injektion  von  Mikroorganismen  in  die 
Bauchhöhle  strömen,  lokalisieren  sich  hauptsächlich  auf  der  Serosa  und  der 
grossen  Kurvatur  des  Magens.  So  findet  man  nach  Injektion  des  B.  aero- 
genes  capsulatus  90,2%  poly nukleare  in  dem  Exsudat,  von  denen  keiner 
Mikroben  phagocytiert  hatte;  an  der  grossen  Kurvatur  hatten  99,6%  von 
ihnen  phagocytiert. 

Dujardin- BeaumetZf  Ed.  La  s6rotherapie  de  la  peste.  Bull  d. 
l'inst.  Pasteur.  Ann6e  IV.  1906.  Nr.  11,  p.  473—484. 

Berichte,  erstattet  auf  dem  medizinischen  Kongress  in  Lissabon.  Za- 
sammenfassung. 

DungenifV»  lieber  Verwertung  spezifischer  Serumreaktionen 
für  die   Karzinomforschung.     I.  Internationale  Krebskonferenz. 
Heidelberg-Frankfurt  a.  M.     Sept.   1906.     Zeitschr.  f.  Krebsforschung- 
1907.  Bd.  V.   S.  48. 
Nachprüfung  der  Reaktionen  von  Kelling. 

1.  Präzipitinversuche.  Mit  2  Mammakarzinomen  wurden  nega- 
tive Resultate  erhalten.  Selbst  weun  aber  wirklich  das  Oeschwulstgewebe 
in  manchen  Fällen  eine  mit  Hühner-  oder  Schweine-  usw.  -Eiweiss  über- 
einstimmende Reaktion  geben  sollte,  so  wäre  daraus  nicht  zu  schliessen,  dass 
derartige  Geschwülste  aus  Hühner-  resp.  Schweinezellen  bestehen.  Denn 
eine  so  weitgehende  Spezifität  wie  Kelling  sie  voraußsetzt,  besteht  nicht 
Schon  die  einfache  Vorbehandlung  mit  Blutserum  kann  zu  heterologen  Prä- 
zipitinen führen.  Besonders  bei  starker  Vorbehandlung  der  präzipitinbilden- 
den  Tiere  können  auch  weniger  spezifische  Präzipitine  auftreten. 

Die  Verwandtschaft  der  Tiere  spielt  dabei  manchmal  keine  Rolle  mehr. 
So  hat  V.  Dungern  bei  einem  Kaninchen  durch  Einführung  von  Krasta- 
ceenplasma  ein  Präzipitinserum  erhalten,  das  nicht  nur  Krebs-  sondern  ancii 
Cephalopodeneiweiss  zur  Fällung  brachte,  obgleich  diese  beiden  Tiergattungen 
doch  in  gar  keiner  Verwandtschaft  zueinander  stehen.  Was  für  die  Präzipitine 
gilt,  gilt  auch  für  Hämolysine  und  Komplement  ablenkende  Ambozeptoren. 
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Y.  Düngern  hat  auch  das  Blntseram  je  eines  Falles  von  Mamma- 
karzinom, XJteruskarzinom,  Bektumkarzinom,  Magenkarzinom,  Melanosarkom 
auf  Präzipitine  gegen  Huhn  nnd  Schaf  untersucht  und  kein  positives  Resultat 
erhalten.  Im  übrigen  übt  er  an  den  einzelnen  „positiven*'  Besultaten  von 
Kelling  Kritik. 

2.  Hämolysinversuche  (siehe  Kelling  in  diesem  Jahresbericht). 

V.  Dungern  kritisiert  die  Versuchsanordnung  Kellings  und  be- 
streitet die  Schlüssigkeit  seiner  Beweisführung.  Er  selbst  hat  untersucht: 
6  Sera  von  G-esunden,  3  Sera  von  Geschwulstkranken  und  das  Serum  eines 
Tuberkulösen.  Das  Resultat  war,  dass  man  nach  der  zweiten  Kelling- 
schen  Methode  schliesslich  jedes  der  untersuchten  Sera  als  positiv  für  Huhn 
bezeichnen  konnte,  und  zwar  ganz  unabhängig  davon,  ob  es  sich  um  Ge- 
schwulstkranke handelte  oder  nicht.  Alles  Nähere  muss  im  Original  nach- 
gelesen werden. 

V.  Dungern  kommt  zu  dem  Besultat,  dass  die  Artverschiedenheit 
des  malignen  Geschwulstgewebes  durch  die  Untersuchungen  Kellings 
keineswegs  erwiesen  sei.  Ln  Gegenteil  müsse  auch  vom  serologischen  Stand- 
punkt an  der  Thiersch-Waldey ersehen  Lehre  festgehalten  werden. 

Schöne. 
Dttnhiltf  T.  P.    The  Opsonic  Index  as  a  Guide  for  therapeutic 
Inoculation,  with  some  results  of  treatment  by  Vaccines. 
Intercolonial  Med.  Joum.  of  Australasia.    Nr.  20.    1906. 

Verf.  sah  bei  Lupus,  Gonorrhoe  -  Arthritis ,  Furimkulosis  u.  Akne 
Erfolge  durch  seine  Vakzine. 

Easottf  y.  (Leith).  The  pathology  of  paroxysmal  haemoglo- 
binuria.  Edinburgh  medic.  Joum.  Bd.  19.  S.  43 — 52. 
Vorläufige  Mitteilung  über  Beobachtungen  an  zwei  Kranken,  deren 
Blutserum  auto-  und  isolytische  Wirksamkeit  hatte;  diese  wurde  durch 
Erhitzen  aufgehoben.  Ausserdem  veranlassten  die  beiden  Sera  die  Phago- 
cytose  der  roten  Blutkörperchen  durch  die  zugehörigen  Leukocyten. 

Bosenthal. 
Easottf   y.     Paroxysmal  Haemoglobinuria.     The  production  of 
an    antitoxin.     Journ.   of  Path.   and  Bakt.    1906.    Bd.  XI.    p.  203 
bis  208. 
Im   Serum  von  Patienten   die   von  paroxysmaler  Hämoglobinurie  be- 
fallen sind,  ist  Hämolysin  nachweisbar. 

Verf.  schreibt  die  Ursache  der  Hämoglobinurie  einem  Autotoxin  zu. 
Wird  ein  Kaninchen  mit  solchem  Serum  immunisiert,  so  vermochte  man  mit 
dem  Kaninchenserum  in  vitro  die  hämolytische  Kraft  des  Serums  derartiger 
Hämoglobinuriker  aufzuheben. 

Eber,  A,  Experimentelle  XJebertragung  der  Tuberkulose  vom 

Menschen   auf   das   Bind,    nebst    Bemerkungen    über    die 

Beziehungen  zwischen  Menschen- undBindertuberkulose. 

Berliner  Tierärztliche  Wochenschrift  Jahrgang  1906. 

E.   kritisiert  die   von  Koch  und  Schütz   angestellten  Tuberkulose- 

ttbertragungsversuche.     Die  Bückschlüsse,   welche   Koch  und  Schütz  aus 

ihren  Versuchen  ziehen,  hält  E.   für  nicht  berechtigt,  insbesondere  sei  aus 

den  Koch- Schütz  sehen  Versuchen  nicht  zu  folgern,  dass  die  Bazillen  der 
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menschlichen  Tuberkulose  vollkommen  unschädlich  für  das  Rind  seien«  Die 
kleine  Zahl  von  Yersachen  und  die  nicht  nnerheblichen  lokalen  taberkalösen 
Veränderungen  besonders  an  der  Impfstelle  sprechen  nach  E.  vor  allem 
gegen  die  Schütz  sehe  Folgerung. 

Das  Gleiche  beweisst  E.  durch  24  an  Schweinen  ausgeführte  üeber- 
tragungsversuche. 

E.  vergleicht  dann  die  beiden  neuen  von  Koch  aufgestellten  Leitsätse: 

1.  dass  die  menschliche  Tuberkulose  von  der  Bindertuberkulose  ver- 
schieden sei  und  auf  das  Bind  nicht  übertragen  werden  könne; 

2.  dass  er  es  nicht  für  geboten  halte,  irgend  welche  Massnahmen  g^en 
die  den  Menschen  aus  Milch,  Butter  und  Fleisch  von  perlsüchtigen  Tiereo 
drohenden  Gefahren  zu  treffen, 

in  ihrem  ursprünglichen  Wortlaute  mit  den  späteren  AuslasBunges 
Kochs  und  seiner  Schüler  zu  dieser  Streitfrage  von  der  XJebertragbarkeit 
der  Tuberkulose. 

Weiterhin  bespricht  der  Autor  seine  eigenen  Versuche  im  Leipzigor 
Veterinärinstitut.  Seine  ausserordentlich  sorgföltig  angestellten  und  anschu- 
lich  dargestellten  TTebertragungsversuche  haben  gerade  das  Gegenteil  ergeben. 

Für  seine  TTebertragungsversuche  wählte  E.  10  junge  Binder,  die  er 
mit  vom  Menschen  stammendem  Material  infizierte.  Als  Kontrolltiere  für  die 
TTebertragungsversuche  mit  Ferlsuchtmaterial  dienten  5  gesunde  Jungrinder. 

E.  folgert  aus  seinen  Versuchen,  dass  es  keineswegs  immer  leicht  sei, 
mit  vom  Binde  stammendem,  natürlichem  Infektionsmateriale  bei  Bindern 
durch  subkutane,  ja  selbst  intravenöse  Einverleibung  des  Materials  eine 
typische,  von  der  Impfstelle  ausgehende  Tuberkulose  zu  erzeugen.  Ein 
gelegentliches  Ausbleiben  einer  typischen  Impftuberkulose  berechtige  keines- 
wegs, auf  Artunterschiede  der  Tuberkelbazillen  zu  schliessen. 

Als  Beweis  für  seine  eigenen  gelungenen  TTebertragungsversuche  fubrt 
E.  die  von  Kossei,  Weber  und  H e u s s  mitgeteilten,  im  Elaiserlichen  Ge- 
sundheitsamte zur  Ausführung  gelangten  Tuberkuloseübertragungversuche  an. 

Die  Merkmale,  welche  zur  TTnterscheidung  der  Erreger  des  Typus 
humanus  und  des  Typus  bovinus  aufgestellt  sind,  wie  Kennzeichen  des 
Wachstums,  morphologische  Eigentümlichkeiten  und  Virulenzunterschiede  bei 
TTeberimpfung  auf  Kaninchen,  hält  E.  für  nicht  ausschlaggebend. 

Wachstumseigentümlichkeiten  können  nach  E.  durch  einfache  Aende- 
rung  des  Nährbodens  verwischt  werden,  ebenso  morphologische  Eigentüm- 
lichkeiten. Virulenzunterschiede  seien  bei  ein  und  derselben  Bakterienart 
in  der  Bakteriologie  nichts  seltenes.  E.  meint,  dass  es  keinen  besonderen 
Typus  humanus  und  Typus  bovinus  gäbe.  Alle  erwähnten  TTnterschiede 
seien  nur  als  „Standorts Varietäten"  zu  betrachten.  Jungklaus. 

Eber^  A.  Experimentelle  TTebertragung  der  Tuberkulose  vom 
Menschen  auf  das  Bind.  Beiträge  zur  Klinik  der  Tuberkulose. 
Bd.  V.  H.  in. 

Verf.  fand,  dass  der  Inhalt  käsiger  Mesenteriallymphdrüsen  von 
Kindern  virulent  ist  zur  TTebertragung  auf  Binder.  Es  kam  bei  diesen  zu 
Perlsucht  und  Miliartuberkulose. 

Eberhard.  Erfahrungen  mit  Septizidin  B  bei  der  septischen 
Pleuro-Pneumonie  der  Kälber.  Berl.  tierärztL  Wochenschr. 
1905.   Nr.  49. 
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Verf.   sah  vorzügliche  Erfolge   mit  diesem  Mittel   bei   neugeborenen 

Kälbern. 

Ehrlich.  Experimentelle  Karzinomstudien  an  Mäusen.  Zeit- 
schrift für  ärztliche  Fortbildung,  1906. 

Ehrlich,  Experimentelle  Karzinomstudien  an  Mäusen.  Arbeiten 
aus  dem  Kgl.  Instistut  für  exp.  Therapie  zu  Frankfurt  a.  M.  Heft  1, 
1906,  Fischer-Jena. 

Ehrlich.  Experimentelle  Studien  an  Mäusetumoren.  I.  Inter- 
nationale Konferenz  für  Krebsforschung.  Heidelberg-Frankfurt  a.  M., 
Oktober  1906.     Zeitschr.  für  Krebsforschung,  Bd.  Y,  S.  59,  1907. 

Ehrlich  hat  seit  mehreren  Jahren  die  Transplantation  von  Mäuse- 
tomoren  und  ihre  Fortzüchtung  durch  viele  Generationen  in  grossem  Mass- 
stabe betrieben.  Als  Ausgangsmaterial  dienten  die  in  der  Monographie  von 
Apolant  (siehe  diesen  Jahresbericht)  näher  charakterisierten  epithelialen 
Tumoren  der  Mamma,  welche  den  menschlichen  Karzinomen  verwandt  sind. 
Die  Ausbeute  bei  der  ersten  Verimpfung  von  Spontantumoren  war  eine  sehr 
geringe.  Von  95  Tumoren  konnten  nur  9  in  Stänmien  fortgezüchtet  werden. 
Im  Verlauf  der  Transplantationen  aber  wurde  die  Virulenz  und  Wachstums- 
energie in  dem  Orade  gesteigert,  dass  schliesslich  eine  Ausbeute  von  fast 
100 ^/o  und  ein  enorm  schnelles  Wachstum  erzielt  wurde,  in  dem  Orade,  dass 
einzelne  Tumoren  schon  nach  wenigen  Wochen  die  Grösse  der  Maus  er- 
reichen können.  Aus  der  Tatsache,  dass  Spontantumoren  im  allgemeinen 
nicht  oder  nur  in  geringem  Grade  transplantabel  sind,  schliesst  Ehrlich, 
dass  die  Tumorzelle  eine  im  Gegensatz  zum  Durchschnittsorganismus  der 
Maus  vermehrte  Avidität  gegenüber  den  Nährstoffen  nicht  besitzen  könne. 
Da  aber  ein  übermässiges,  geschwulstartiges  Wachstum  von  Zellen  nur 
möglich  ist,  wenn  deren  Rezeptoren  eine  im  Verhältnis  zu  den  nicht 
wuchernden  Organzellen  des  kranken  Tieres  gesteigerte  Avidität  zu  diesen 
Nährstoffen  aufweisen,  so  kann  diese  Differenz  nur  durch  eine  allgemein 
eingetretene  Aviditätsverminderung  der  betreffenden  Bezeptorenapparate  des 
ganzen  Organismus  oder  bestimmter  Systeme  bedingt  sein.  Es  handelt  sich 
also  um  eine  konstitutionelle  Schwächung  des  Organismus. 

Auf  der  Batte  wachsen  die  Mäusetumoren  5 — 6  Tage  lang  üppig  fort, 
werden  dann  aber  ausnahmslos  resorbiert.  Die  üeberimpfung  von  Batte 
auf  Batte  gelingt  nicht,  wohl  aber  durch  viele  Generationen  die  Zickzack- 
impfung zwischen  Batte  und  Maus. 

Es  wird  zur  Erklärung  angenommen,  dass  das  dauernde  Wachstum 
des  Mäusetumors  auf  der  Batte  nicht  möglich  sei,  weil  der  Tumor  auf  der 
Hatte  einen  ganz  bestimmten,  für  das  Wachstum  unentbehrlichen  Stoff  ent- 
behrt, welcher  nur  in  der  Maus  enthalten  sei.  Das  anfänglich  üppige  Wachs- 
tum auf  der  Batte  erklärt  sich  dadurch,  dass  bei  der  Impfung  ein  gewisser 
Vorrat  dieses  Stoffes  mitgegeben  wird;  ist  er  erschöpft,  so  steht  das  Wachs- 
tum still.  Eine  Batte,  in  der  ein  Tumor  zur  Besorption  gekommen  ist,  ist 
aktiv  immun  geworden. 

Die  natürliche  Immunität  der  Batte  bezeichnet  Ehrlich  als  eine 
„atreptiflche*'. 

Auch  bei  Mäusen  lassen  sich  dieser  atreptischen  Immunität  verwandte 
Zustande  erkennen.     SchneUwachsende  Tumoren  sind  ein  Hindernis  für  das 
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Angehen  einer  späteren  zweiten  Impfung ;  langsam  wachsende  nicht  in  dem- 
selben Masse.  Zar  Erklärung  wird  angenommen,  dass  der  erste  Tumor  in 
seinem  riesenhaften  Wachstum  die  zum  Proliferieren  unentbehrlichen  Nahr- 
substanzen  dem  Blute  mit  solcher  Gewalt  entreisst,  dass  sie  den  zu  weit 
eingeimpften^  imter  schlechten  Emährungsbedingungen  befindlichen  Zellen 
vorenthalten  werden.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  vielleicht  auch  die 
Seltenheit  grosser  Metastasen. 

Die  Tatsache  einer  aktiven  Immunität  ergibt  sich  einmal  aus  der  Fest- 
stellung, dass  die  Nuller  aus  einer  grösseren  mit  einem  in  etwa  25 — 40% 
angehenden  Tumorstamm  geimpften  Serie  sich  auch  als  resistent  gegen  einen 
in  etwa  80 — 100  ^/o  angehenden  Tumor  erweisen. 

Dem  bakteriologischen  Prinzip  der  Yorimpfung  mit  Stämmen  von 
steigender  Virulenz  folgend,  hat  Ehrlich  weiter  zur  Immunisierung  vor  allem 
die  so  gut  wie  avirulenten  Spontantumoren,  besonders  die  hämorrhagischen, 
benutzt  und  bereits  durch  einmalige  Injektion  eine  Immunität  von  50 — 80 ^/q, 
durch  wiederholte  Injektionen  auch  fast  absolute  Lnmunität  erzielt.  Diese 
Immunität  ist  nach  14  Tagen  ausgebildet  und  hält  monatelang  an.  Sie 
richtet  sich  gegen  alle  Karzinome,  gegen  die  durch  Umwandlung  ans 
Karzinomen  hervorgegangenen  Sarkome  (s.  Apolant,  Die  epithelialen  Ge- 
schwülste der  Maus,  in  diesem  Jahresbericht),  und  auch  partieU  gegen  ein  trans- 
plantables  Chondrom.  Man  kann  auch  umgekehrt  mit  Sarkom  gegen  Karzinom 
immunisieren.  Damit  ist  die  Immunität  als  Panimmunität  gekennzeichnet.  Mit 
abgetötetem  Material  wurde  keine  sichere  Immunität  erzielt;  ebensowenig  mit 
einem  durch  Vorbehandlung  von  anderen  Tieren  (Kaninchen)  gewonnenen 
Serum.  —  Zur  Erklärung  der  Sarkomumwandlung  wird  u.  a.  an  eine 
spezifische  Veranlagung  einzelner  Individuen  gedacht,  ähnlich  wie  manche 
Menschen  zur  Keloidbildung  neigen.  —  Im  Stadium  des  Mischtumors  ge- 
lang die  künstliche  Trennung  der  Komponenten  (Sarkom  und  Karzinom) 
durch  Hitze  und  die  isolierte  Fortzüchtung  derselben.  —  Kälte  vertragen 
die  Tumorzellen  gut.  Ein  Karzinom  wuchs  nach  2j  ährigem  Aufenthalt  bei 
—  8  bis —12°.  Die  tiefsten  Temperaturen  verträgt  das  Chondrom,  welches 
dann  aber  seinen  hämorrhagischen  Charakter  verliert.  Ebenso  verliert  auch 
ein  auf  halbimmunem  Tier  wachsendes  Chondrom  seine  chemotaktische  Wir- 
kung auf  die  Angioblasten. 

Als  Hauptresultat  wird  die  Erreichung  einer  aktiven  Immunität  an- 
gesehen. Schöne. 

Ehrlidl.  üeber  ein  transplantables  Chondrom  der  Maus.  Ar- 
beiten aus  dem  K.  Institut  für  experim.  Therapie  zu  Frankfurt  a.  M. 
I.  Heft.     1906. 

Ein  kirschgrosser  Tumor,  am  Netz  adhärent,  im  Abdomen  einer  Maus, 
erwies  sich  mikroskopisch  als  Chondrom.  Bei  der  Transplantation  in  das 
subkutane  Gewebe  anderer  Mäuse  wurde  von  vornherein  eine  Ausbeute  von 
86,6%  erzielt,  später  wiederholt  von  100%.  Das  in  den  ersten  Grene- 
rationen  langsame  Wachstum  wurde  im  Verlauf  der  Transplantationen  ein 
wesentlich  schnelleres.  In  vielen  Fällen  kommt  es  im  Verlauf  von  Monaten 
zur  Bildung  riesenhafter  Geschwülste.  Wie  der  Primärtumor,  so  sind  auch 
die  transplantierten  Tumoren  sehr  reich  an  Blutgefässen  und  durchsetzt 
von  Hämorrhagien.  Diese  im  Gegensats  zu  den  transplantierten  Karzi- 
nomen und  Sarkomen  gesteigerte  Vaskularisation  des  Chondroms  wird  er- 
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klärt  durch  eine  yermelirte  chemotaktische  Wirkung  der  Chondromzellen 
auf  die  Angioblasten.  Bei  intraperitonealer  Impfung  kommt  es  nur  zur 
Bildung  bis  linsengrosser  freier  „reiskörper" artiger  Knötchen,  die  niemals 
vaskularisiert  werden  und  nur  an  der  Peripherie  noch  farbbare  Zellen  er- 
kennen lassen.  Einmal  entstand  bei  intraperitonealer  Inokulation  ein  Ejioten 
in  der  Leber. 

Für  ein  Chondrom,  das  noch  mehr  als  ein  Krebs  normalem  Körper- 
gewebe entspricht,  fällt  es  sehr  schwer,  an  eine  parasitäre  Aetiologie  zu 
glauben.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dass  es  sich  um  eine  tera- 
toide  Bildimg,  ein  Embryom  handelt,  in  dem  der  knorpelige  Anteil  durch 
IJeberwucherung  zu  einseitiger  Ausbildung  gelangt  ist.  Darin  würde 
auch  eine  Erklärung  für  die  von  Anfang  an  enorm  starke  Transplantations- 
fahigkeit  gegeben  sein,  wie  Ehrlich  sie  bei  anderen  Tumoren  nicht  be- 
obachtet hat.  Schöne. 

EhrtUh,  P.  u.  Apolant.^   Zur  Kenntnis   der   Sarkomentwicklung 
bei  Karzinomtransplantationen.     Zentralbl.  für  allgemeine  Pa- 
thologie.    1906.     Nr.  13,  S.  613. 
Gegenüber  den  Einwendungen   yon  Schlagenhaufer  (s.  Zentralbl. 
für  allg.  Pathol.  1906,  Nr.  10)  betonen  die  Verfasser,  dass  es  sich  bei  der 
Sarkomumwandlung  nicht   um   primäre  Mischtumoren  gehandelt  habe.     Sie 
glauben  vielmehr,    dass    es   singulär  veranlagte  Mäuse  gebe,   die   auf  be- 
stimmte Beize  in  ähnlicher  Weise  mit  einer  Proliferation  des  Bindegewebes 
reagieren,  wie  man  es  bei  zur  Keloidbildung  neigenden  Menschen  sieht. 

Ehrlich. 
EhrlUh,  P.  u.  Apolanty  Erwiderung  auf  den  Artikel  des  Herrn 
Dr.    Bashford:    Einige    Bemerkungen    zur   Methodik    der 
experimentellen   Krebsforschung.     Berl.   klin.  Wochenschrift. 
1906.    Nr.  21,  S.  669. 
Die  Verff.  treten  mit  Entschiedenheit  dafür  ein,  dass  es  sich  bei  der 
„Sarkomumwandlung**   im   Verlauf  fortgesetzter  Karzinomtransplantationen 
bei  Mäusen  um  die  Entstehung  echter  Sarkome  handle.  Schöne. 

Ehrlidly  P.  Collected  studies  on  Immunity.  üebersetzt  von  Gh. 
Bai  du  an.  New  York,  Willey  et  fils.  1906. 
Das  grundlegende  klassische  Werk  der  modernen  Immunitätsforschung 
iat  nim  auch  ins  Englische  übersetzt  worden.  Die  deutsche  Ausgabe  ent- 
hob bekanntlich  den  auf  dem  Immunitätsgebiete  Arbeitenden  der  Mühe,  die 
vielfach  verstreuten  grundlegenden  Arbeiten  der  Ehrlich  sehen  Schule  an  ihren 
Fundstätten  aufsuchen  zu  müssen.  Obige  englische  Ausgabe  enthält  noch 
einen  üeberblick  aus  der  Feder  Ehrlichs  selbst  über  neuere  Immunitäts- 
arbeiten und  die  beiden  neueren  Arbeiten  von  Ehrlich  und  Sachs:  üeber 
den  Mechanismus  der  Ambozeptorenwirkung  und  über  die  Beziehungen  von 
Toxin  und  Antitoxin  und  die  Wege  ihrer  Erforschung. 

EhrtUhf  P.,  s.  Apolant,  Ehrlich,  Haaland. 
EhrliA,  A,  s.  Bechhold,  H.  u.  Ehrlich. 

Ehrmann,  B.  Demonstration  eines  Makak.-Bhesus  mit  serpigin.  Eezidiv  und 
linksseitiger  Iritis.    Anh.  f.  Dermat.  81.  p.  407.  1906. 

Landsteiner. 

JahrMberieht  fl.  d.  gas.  ImmonitftUfonoliiuig  1906.  10 
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Ehrmann  B.f  Greifswald.     Znr  Physiologie  und  experimentellen 
Pathologie   der   AdroDalinsekretion.     Archiv  für  experimen- 
telle Pathologie  and  Pharmakologie.   1906.  55  Bde.     H.  1—5. 
Das  Blut  aus  der  Vena  coxa  warde  vom  Verf.  nnter  yerschiedenen  Be- 
dingungen mit  Hilfe  seiner  Froschpupillarreaktion    auf   seinen  Adrenalin- 
gehalt untersucht.    Die  Blutdrucksenkung  hei  Diphtherietoxineinwirkung  und 
die  Blutdruckveränderungen  hei  Pilokarpin  und  Atropinwirkung  hangen  nicht 
vom  Aufhören  der  Nehennierensekretion  ah.   Im  Blnt  der  Katsen  ist  weniger 
Adrenalin  nachweisbar,  als  in  dem  der  Kaninchen. 

Ehmrooth,  E,  (Helsingfors.)  TTeber  die  praktische  Bedeutung  der 
Alexinfixation(Komplementahlenkung)für  die  forensische 
B  lu  t  d  i  f  f  e  renzierung.  Vierteljahr  esschr.  f.  gerichtl.  Med.  Folge  IQ. 
1906.  Bd.  32.    H.  2.  p.  276. 

Die  Mängel  der  Komplementablenkung  zum  praktischen  Gebrauch: 
grosse  technische  Schwierigkeiten  und  übergrosse  Empfindlichkeit,  so  dass 
schon  Spuren  von  Speichel,  Schweiss  und  Schleim  positiv  reagieren,  über- 
ragen die  Vorzüge,  die  in  effektvollerer  Reaktion  und  Ausfuhrungsmöglich- 
keit mit  verschwindend  kleinen  Mengen  Blutes  bestehen. 

Eisenberg,  Ph*  (Aus  dem  K.  K.  hygyienisch-bakteriologischen  Inst,  der 
Univ.  Krakau.  Vorst.  Prof.  0.  Bujwid.)  Weitere  Untersuch- 
ungen über  den  Mechanismus  der  Agglutination  und  Prä- 
zipitation. I.  Teil.  Zentralbl.  f.  ßakt.  1906.  Bd.  XLI.  H.  1  u.  2. 
p.  96  u.  240. 

Vorliegende  Untersuchungen  bilden  eine  Fortsetzung  der  „Unter- 
suchungen  über  die  Agglutination"  von  Eisenberg  und  Volk  (Zeitschr. 
f.  Hyg.  XL),  sowie  der  ^Untersuchungen  über  spezifische  Präzipitation»- 
vorgänge«  (Bull.  Ac.  des  Sc.  de  Crac.     Mai  1902)  vom  Verf. 

1.  In  den  Versuchen  wurde  die  von  Eisenberg  imd  Volk  ein- 
geführte Technik  befolgt.  Die  Proben  wurden  2 — 3  Stunden  bei  42®  resp. 
50 — 55^  C.  gehalten,  sodann  bis  24  Stunden  bei  Zimmertemperatur.  Es 
wurden  lebende  Agarkulturen  verwendet,  da  in  ihnen  die  agglutinierbare 
Substanz  am  wenigsten  modifiziert  erscheint;  alle  gebräuchlichen  Abtötungs- 
methoden  verändern  sie  mehr  oder  weniger.  Unter  den  gegebenen  Ver- 
suchsbedingungen ist  die  Bakterienvermehrung  sehr  eingeschränkt  und  kann 
jedenfalls  die  quantitative  Seite  der  Resultate  nicht  beeinflussen.  Die  Ver- 
suche betrafen  verschiedene  Bakterienarten  —  B.  Typhi,  B.  dysenteriae  Shiga- 
Kruse  und  Flexner,  B.  paratyphi  B.,  B.  enteritidis,  B.  erysipel&tos  suum, 
V.  Cholerae  asiat.,  B.  pyocyan.,  B.  fluorescens  liquef.  u.  put.,  B.  sub- 
tilis,  Staphylococcus  pyog.  aur.  —  anderseits  wieder  normale  und  Immon- 
sera  von  verschiedenen  Tierarten,  um  Verschiedenheiten  im  Mechanismnt 
der  Agglutination  sowohl  verschiedener  Bakterienarten,  als  auch  durch  ver- 
schiedene Sera  festzustellen.  Vergleichsweise  wurden  Versuche  mit  Koa- 
gulinen  und  Präzipitinen  herangezogen. 

2.  Agglutinine  für  verschiedene  Bakterienarten,  im  Serum  derselben 
Spezies  enthalten,  können  verschiedene  Eigenschaften  aufweisen,  so  z.  B. 
sind]  im  Pferdeserum  die  Schweinerotlaufagglutinine  am  thermolabilsten, 
Gholeraagglutinine  von  mittlerer  Empfindlichkeit,  Typhusagglutinine  am 
widerstandsfähigsten. 
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3.  Agglutinine  für  dieselbe  Bakterienart,  die  in  verschiedenen  Seris 
enthalten  sind,  können  ebenfalls  verschiedene  Eigenschaften  zeigen,  so  z.  B. 
sind  die  Typhusagglntinine  des  KaninchenimmnnserumB  widerstandsfähiger 
als  diejenigen  des  Pferdeimmunseroms. 

4.  Die  Normalagglutinine  sind  meistens  empfindlicher  für  erhöhte 
Temperatur  als  die  betreffenden  Immunagglutinine  in  derselben  Seromart, 
selbst  wenn  man  die  quantitativen  Verhältnisse  berücksichtigt.  Manche 
davon,  z.  B.  die  Snbtilisagglntinine  des  Meerschweinchensemms  sind  aus- 
gesprochen thermolabil.  Diese  Tatsache  erlaubt  es  vorderhand  nicht,  die 
Normal-  und  Immunagglutinine  zu  identifizieren,  wie  es  die  Ehrlichsche 
Theorie  verlangt. 

5.  Die  Existenz  von  thermolabilen  Agglutininen  schliesst  einen  Zu- 
sammenhang zwischen  den  Agglutininen  und  den  Serumglobulinen  nicht  aus, 
da  an  diesen  Umsetzungen  vor  sich  gehen  können,  die  sich  zwar  nicht  durch 
Koagulation  kundgeben,  die  aber  genügen,  die  Agglutinine  zu  inaktivieren. 

6.  Durch  längere  Aufbewahrung  oder  konservierende  Zusätze  modi- 
fizierte Sera  sind  bedeutend  thermolabiler  als  die  unveränderten. 

7.  Die  Tatsache,  dass  es  gelingt,  eben  koagulierte  Sera  noch  aufzu- 
lösen und  darin  unveränderten  Agglutiningehalt  nachzuweisen,  erklärt  sich 
dadurch,  dass  die  Koagulationstemperatur  des  Albumins  tiefer  liegt,  als  die 
des  Globulins,  an  dem  die  Agglutinine  haften. 

8.  Darauf  ist  auch  die  Tatsache  zurückzuführen,  dass  Karbol  in 
schwacher  Konzentration  das  Agglutinin  unverändert  lässt,  trotzdem  es  im 
Serum  reichliche  Niederschlagsbildung  hervorruft,  und  erst  in  starker  Kon- 
zentration es  vernichtet. 

9.  Peritonealexsudate  von  mit  verschiedenen  Bakterien  oder  deren 
Kulturfiltraten  injizierten  Tieren  haben  die  Fähigkeit,  inaktivierte  Typhns- 
ond  Kuhrimmunsera  zu  aktivieren;  diese  Eigenschaft  ist  inkonstant,  ge- 
wöhnlich schwach  ausgesprochen. 

10.  Das  Resultat  der  Aktivierung  wird  von  der  Menge  der  Bakterien, 
des  Exsudats,  sowie  des  inaktivierten  Serums  bestimmt.  Angesichts  einer 
grösseren  Bakterienmenge  positiv,  kann  es  einer  kleineren  gegenüber  schwach 
positiv  oder  negativ  sein. 

11.  Zur  Erlangung  der  Aktivierung  muss  man  das  Exsudat  in  starker 
Konzentration  (% — ''/g)  einwirken  lassen ;  in  geringeren  Konzentrationen  ist 
die  Wirkung  sehr  schwach  oder  gleich  Null. 

12.  In  den  Agglutinationsreihen  der  synergetischen  Zusammen  Wirkung 
von  Exsudaten  und  inaktivierten  Seris  tritt  bei  grösseren  Konzentrationen 
des  inaktivierten  Serums  sehr  deutlich  eine  Hemmung  ein,  die  mit  der  Pro- 
agglutinoidhemmung ,  sowie  mit  dem  Neisser-Wechsberg sehen  Phä- 
nomen die  nächste  Analogie  aufweist. 

13.  Die  Fähigkeit  der  synergetischen  Wirkung  zeigen  Sera,  die  bei 
niedrigeren  Temperaturgraden  inaktiviert  wurden;  bei  höheren  geht  sie 
verloren. 

14.  Der  Zusatz  von  Exsudat  zu  einem  eine  Proagglutinoidzone  auf- 
-weisenden  Serum  kann  diese  Zone  verringern  oder  verschwinden  lassen  und 
den  Wirkungsbereich  des  Serums  erweitern,  indem  das  quantitative  Miss- 
verhältnis zwischen  Zwischenkörper  ( Agglutinophor  von  B  a  i  1)  und  Komple- 
ment (Hemiagglutinin  von  Bail)  aufgehoben  wird. 
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15.  Beim  Filtrieren  von  bakterienhaltigem  Exsudat  passiert  das  Kom- 
plement das  Filter  nicht,  sondern  bleibt  mit  den  Bakterien  am  Filier. 

16.  Das  in  den  Exsudaten  Torhandene  Komplement  vertragt  sebadioB 
einstündiges  Erhitzen  anf  75—80^  C,  wird  bei  85—%^  C.  geschwächt,  bei 
100  0  C.  inaktiviert. 

17.  Manche  Normalsera  können  inaktiviert  ebenfalls  mit  Exsudsten 
synergetisch  wirken. 

18.  In  unwirksamen  Normalseris  lasst  sich  nur  selten  die  Anwesenheit 
von  Agglutinationskomplement  nachweisen. 

19.  Ebenso  selten  wird  die  von  Bail  beschriebene  Agglutinatioio- 
imempfindlichkeit  der  Exsudatbakterien  angetroffen. 

20.  Die  bisherigen  Yersuchsergebnisse  von  Bail  sowie  meine  eigenen 
berechtigen  noch  nicht  zur  Annahme  eines  komplexen  Baues  der  Agglutmine. 

21.  Manche  Exsudate  zeigen  eine  schwache  komplementäre  Wirkung 
gegenüber  inaktivierten  Koagulinen  und  Präzipitinen. 

22.  Manche  normale  Pferde-,  Kaninchen-  und  Meerschweinchensera 
üben  eine  beschleunigende  Wirkung  auf  Immunsera  vorzugsweise  auf  ihre 
Grenz  Verdünnungen.  A  u  t  o  r  e  f. 

Eisenbergf  Ph*  Weitere  Untersuchungen  über  den  Mechanis- 
mus der  Agglutination  und  Präzipitation.  H.  TeiL  Zeo- 
tralbl.  f.  Bakt.  1906.  Bd.  XLI,  H.  8,  p.  358;  H.  6,  p.  651;  H.7, 
p.  823;  Bd.  XLII,  H.  4,  p.  459. 

1.  Das  Auftreten  einer  Hemmungszone  in  allen  Seris  ist  inkonsUnt; 
Zusatz  von  Chloroform  begünstigt  dasselbe.  In  Buhrseris  tritt  sie  öfters 
auf  als  in  andern.  Ausser  den  schon  beschriebenen  wurde  sie  in  Seris  too 
Kaninchen  festgestellt,  die  mit  B.  subtilis  oder  mit  B.  fiuorescens  pistidam 
immunisiert  waren,  sowie  in  älteren  Normalseren. 

2.  Die  in  frischen  Seris  auftretende  Hemmung  kann  von  der  Indivi- 
dualität des  zu  Versuchen  verwendeten  Serums  abhängen.  Ausser  den  schon 
beschriebenen  zeigen  sie  Cholera-  und  Buhrsera  sowie  manche  Normalsera 
(gegenüber  Typhus-  und  Heubazillen). 

3.  Die  Hemmung  in  frischen  Seris  beruht  wahrscheinlich  auf  einer 
Umwandlung  der  empfindlichsten  Agglutinine  in  Proagglntinoide ,  die  im 
Organismus  vor  sich  geht,  daher  sind  auch  die  sie  bedingenden  Stoffe 
thermolabil. 

4.  Die  experimentell  erzeugte  Henummg  durch  inaktivierte  Sera  ist 
von  dem  Temperaturgrad  abhängig,  bei  dem  die  Inaktivierung  vorgenommen 
wird.  Bei  hohen  Temperaturgraden  büssen  die  Proagglntinoide  die  Hem- 
mungsfähigkeit ein  (indem  sie  in  Syn-  und  Epagglutinoide  übergehen?). 

5.  Die  durch  Erhitzen  aus  Immunseris  erzeugte  Hemmungszone  mxa& 
dem  betr.  Erhitzungsgrade  in  ihrer  Ausdehnung  nicht  streng  parallel  laafeo, 
da  Proagglutinoidbildung  und  weiterer  Abbau  von  Proagglutinoiden  nebenher 
verlaufen.  Im  Anfang  werden  zuerst  die  labilsten  Agglutinine  zu  Proagglutinoi- 
den umgewandelt,  sodann  die  stabileren,  während  gleichzeitig  die  labileren 
Proagglntinoide  bereits  zu  Syn-  und  Epagglutinoiden  umgewandelt  werden. 

6.  Die  Proagglntinoide  des  Typhus-Pferdeserums  hemmen  besser  die 
Wirkung  der  Agglutinine  desselben  Serums,  als  des  Typhus-Kaninchen- 
serums;   es   können    also  Agglutinine,   die   gegen   dieselbe  Bakterienspesies 
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gerichtet  sind,  aber  von  verschiedenen  Tierarten  stammen,  zum  Teil  unter- 
einander verschieden  sein. 

7«  Proagglutinoide  der  Normalsera  heomien  die  Wirkung  von  Immun- 
agglutininen  und  umgekehrt.  Die  Proagglutinoide  der  Normalsera  hemmen 
auch  die  Wirkung  der  Normalagglntinine. 

8.  Die  Hemmung  durch  Proagglutinoide  ist  am  stärksten,  wenn  auf 
die  Bakterien  zuerst  das  inaktivierte,  dann  erst  das  andere  Serum  einwirkt, 
am  schwächsten,  wenn  zuerst  das  aktive  und  dann  das  inaktivierte  zur 
Wirkung  gelangt,  die  Mitte  hält  die  Hemmung,  wenn  beide  Sera  gleichzeitig 
mit  den  Bakterien  zusammengebracht  werden.  Die  die  beiden  Zusätze  tren- 
nende Zeit  beeinflusst  den  Hemmungseffekt;  je  länger  sie  im  ersten  Falle 
and  je  kürzer  im  zweiten,  desto  ergiebiger  die  Hemmung. 

9.  Die  Agglutination  ist  ein  teilweise  reversibler  Vorgang;  mit  dem 
Verlauf  der  Zeit  erfährt  die  Verbindung  der  agglutinierbaren  Substanz  mit 
dem  Agglutinin  resp.  Proagglutinoid  eine  Festigung,  die  die  Beversibilität 
beeinträchtigt. 

10.  Zu  denselben  B^sultaten  führen  Versuche  betreffs  der  Präzipi- 
tations-  und  Koagulationshemmung  sowohl  durch  Präzipitoide  oder  Koagu- 
loide  als  auch  durch  XJeberschuss  der  präzipitablen  Substanz.  Ebensolche 
Verhältnisse  bietet  endlich  die  Hemmung  der  chemischen  Eiweissfallung 
durch  XJeberschuss  an  fäUbarer  Substanz. 

11.  Der  Hemmungseffekt  ist  bei  der  Agglutination  von  der  Bakterien- 
menge abhängig,  indem  die  Hemmung  bei  geringer  Menge  eintritt,  bei 
grösserer  ausbleiben  kann. 

12.  Der  Hemmungseffekt  wird  auch  von  der  relativen  Konzentration 
des  Agglutinins   (a)   und  Proagglutinoids   (p)    in    den  Proben  bestimmend. 

P 
Die  Hemmung  ist  möglich,  wenn  — ~ —  ^  A.C.   (Absorptionskoeffizient  für 

die  Gonc,  a  +  p).  Sie  tritt  desto  leichter  ein,  je  grösser  bei  konstantem 
(a  +  p)  das  p  sich  im  Vergleich  zu  a  erweist  und  je  grösser  bei  konstantem 
Verhältnis  p  :  a  die  Summe  (a  -f-  p)  ausfällt. 

13.  Bouillonkulturen  geben  eine  geringere  Hemmung,  als  Agaraufschwem- 
mung.  Da  die  Bouillon  an  sich  den  Hemmungsprozess  nicht  beeinflusst  und 
die  Anzahl  der  Agglutininrezeptoren  in  beiden  Medien  die  gleiche  ist,  ist 
wahrscheinlich  diese  Differenz  auf  eine  verschiedene  Menge  freier  Rezep- 
toren in  beiden  Medien  zurückzuführen. 

14.  Mit  fortschreitender  Beobachtungszeit  nimmt  der  Hemmungs- 
effekt ab. 

15.  Der  Zustand  der  agglutinierbaren  Substanz  kann  den  Hemmungs- 
effekt beeinflussen ;  die  Verwendung  von  erhitzten  Kulturen  kann  im  Serum 
eine  Hemmungszone  zutage  fördern,  die  gegenüber  lebender  Kultur  kaum 
sichtbar  ist  (durch  veränderte  Dislokation  der  Rezeptoren  ?). 

16.  Die  unregelmässigen  Reihen  von  Neisser-Friedemann  wurden 
bei  der  Wirkung  von  tierischen  und  menschlichen  Typhus-  und  Ruhrseris 
auf  lebende  oder  erhitzte  Bakterien  beobachtet. 

17.  Experimentell  wurde  Agglutinationshemmung  mit  inaktiviertem 
Cholera-  und  Schweinerotlaufserum  erzeugt. 

18.  Die  Hemmung  kann  auch  gegenüber  spontaner  Agglutination  sich 
geltend  machen. 

19.  Die  durch  Säure-  oder  Alkalizusatz  an  Seris  hervorgerufenen  Ver- 
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ändenmgen  erfahren  mit  der  Zeit  eine  Steigerung  nnd  sind  znm  Teü  durch 
Nentralisierung  reversibel. 

20.  Das  Eosin  wirkt  auf  spezifisches  Immunsemm  nur  schwach  sensi- 
bilisierend für  Lichtwirkung. 

21.  Bei  42^  G.  gezüchtet«  Typhusbakterien  zeigen  in  den  ersten  Gene- 
rationen eine  stark  herabgesetzte  Agglutinabilität ;  in  den  weiteren  passen 
sie  sich  an  die  ursprünglichen  Bedingungen  an  und  erlangen  ihre  Agglutina- 
bilität zum  Teil  wieder.  Gegenüber  spezifischen  Immunseris  verhalten  sie 
sich  wie  auf  62 — 63  ^  C.  erhitzte  Bakterien,  und  die  damit  erhaltenen  Sera 
zeigen  die  Eigenschaften  von  Seris,  die  durch  Einspritzung  von  erhitzten 
Bakterien  gewonnen  werden.  Die  42^- Bakterien  zeigen  unveränderte  Bin- 
dungsfähigkeit für  Agglutinin. 

22.  Der  „Paratyphusstamm"  von  Schmidt  hat  sich  als  schwer  agglati- 
nabler  Typhusstamm  erwiesen.  Er  bindet  weniger  spezifisches  Agglutinin, 
als  ein  Laboratoriumstamm. 

23.  Die  Agglutinabilität  einer  bestimmten  Kultur  ist  die  Resultante 
der  individuellen  Agglutinabilitäten  der  darin  enthaltenen  Bakterien.  Durch 
Einwirkung  einer  Agglutininmenge,  die  unvollkommene  Agglutination  her- 
vorruft, kann  man  eine  Auswahl  schwer  agglutinabler  Lidividuen  vomehmenf 
die  in  der  trüben  oberen  Flüssigkeit  suspendiert  sind. 

24.  Erhitzte  Bakterien  hemmen  die  Agglutination  von  lebenden  Bak- 
terien, sofern  die  Erhitzungstemperatur  80^  nicht  übersteigt;  darüber  hin- 
aus geht  die  Hemmungsfahigkeit  verloren. 

25.  Die  Agglutinationshemmung  erhitzter  Kulturen  hängt  von  der  znr 
Probe  verwendeten  Bakterienmenge  ab ;  sie  tritt  bei  kleiner  Menge  ein,  iit 
bei  grösserer  herabgesetzt  oder  verschwindet.  Aehnlich  wie  die  Proagglnti- 
noidhemmung  geht  sie  mit  der  Zeit  zurück. 

26.  Bei  Steigerung  der  Temperatur  wird  die  Bindung  des  Agglutinins 
an  die  Bakterien  herabgesetzt,  der  physikalisch-chemische  Akt  des  Aos- 
fallens  begünstigt.  Bei  hohen  Temperaturen  treten  Desagglutinationserschei- 
nungen  auf;  dort  wo  sie  fehlen,  ist  eine  Begünstigung  der  Ausflockung  bis 
zu  100^  festzustellen. 

27.  Die  Bitzedesagglutination  hängt  vom  Grad  der  verwendeten  Tem- 
peratur, von  ihrer  Einwirkungszeit,  von  der  zur  Agglutination  verwendeten 
Agglutininmenge  und  von  der  Bakterienart  ab.  Vorheriges  Erhitzen  der 
Kultur  oder  Formolzusatz  machen  sie  für  die  Desagglutination  weniger  emp- 
findlich. Die  Kitzedesagglutination  ist  vor  allem  auf  die  Einwirkung  der 
Hitze  auf  die  Verbindung  von  Agglutinin  und  agglutinierbarer  Substani 
zurückzuftihren.  Autoreferat. 

V.  Eisler^  M.    lieber  die  Konservierung  präzipitierender  Sera 
auf  Papier.     (A.  d.  staatl.  serotherap.  Inst,  in  Wien.)   Wiener  klin. 
Wochenschr.  1906.     Seite  494. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeit  der  Herstellung  und  Aufbewah- 
rung hochwertiger  Seren  —  flüssige  Sera  gehen  in  ihrer  Wirksamkeit  nach 
längerer  Zeit  zurück,   andererseits  ist  die  Gefahr  bakterieller  Infektion  ge- 
geben —  wendet  Verf.  folgende  Methode  an: 

Schwarzes  Papier  („Naturpapier**),  als  zweckmässiger  dunkler  Hinter- 
grund für  die  Sichtbarmachung  auftretender  Trübungen,  wird  mit  0,1  ccm 
Serum  beträufelt,  alsdann  2 — 4  Stunden  im  Brutschrank  bei  36^  gehalten. 
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Nach  dieser  Zeit  ist  das  Serum  völlig  eingetrocknet  und  nach  3  Monaten, 
vor  Licht  und  Feuchtigkeit  geschützt,  gleich  wirksam  wie  zuvor  im  flüssigen 
Zustand. 

Bei  Ausfuhrung  des  Versuches  wird  das  mit  0,1  ccm  Immunserum 
beschickte  Papier chen  in  die  zu  untersuchende  BluÜösung  bezw.  Serum- 
verdünnung (2  ccm)  gebracht,  alsdann  das  eingetrocknete  Serum  durch 
Schütteln  gelöst.  Lösung  des  letzteren  erfolgt  nach  einer  Minute.  Bei  posi- 
tiver Beaktion  tritt  selbst  in  einer  lOOOOfachen  Verdünnung  des  zu  unter- 
suchenden Bluteiweisses  eine,  meist  auf  dem  Boden  der  Eprouvette  sich  an- 
sammelnde Trübung  ein.     Kontrollproben  müssen  völlig  klar  bleiben. 

Stadlinger. 

V.  Eistet^  Af.  (Serotherapeut.  Inst.,  Wien.)  lieber  die  Bedeutung 
der  Lipoide  für  die  antihämolytische  Wirkung  des  Se- 
rums.   Zeitschr.  f.  exper.  Path.     Bd.  III.     H.  2.     1906. 

Die  saponinhemmende  Wirkung  von  Pferdeserum  wird  vernichtet, 
wenn  letzteres  mit  Aether  behandelt  wird,  nicht  aber  die  für  Tetanolysin. 
Die  hierfür  hemmende  Substanz  findet  sich  vielmehr  im  Globulinnieder- 
schlage.  Sie  fallt  durch  Salzsäure-Pepsinverdauung  der  Zerstörung  anheim. 
Aus  Albumin,  das  nicht  hemmt,  lässt  sich  eine  tetanolysinhemmende  Sub- 
stanz ausziehen,  sowie  auch  aus  dem  Globulin,  das  nach  Pepsinverdauung 
imwirksam  geworden  ist.  Die  in  Aether  lösliche  ausgezogene  Substanz  ist 
Cholesterin.  Doch  ist  im  Serum  ein  spezifisch  eiweissartiger  Antikörper, 
der  Tetanolysinwirkung  aufhebt. 

Schlusssätze  des  Verfassers: 

Aus  normalem  Pferdeserum  kann  die  Hemmung  des  Serums  quanti- 
tativ im  Gesamtglobulinniederschlag  erhalten  werden;  die  Albuminfraktion 
ist  unwirksam.  Globulin  hemmt  auch  nach  vollständiger  Extraktion  mit 
Aether  genau  so  stark  wie  vorher,  wird  aber  durch  HGl-Pepsinverdanung 
zerstört. 

Aus  dem  an  sich  nicht  hemmenden  Albumin  lässt  sich  mit  Aether 
ebenfalls  eine  das  Tetanolysin  hemmende  Substanz  extrahieren,  ebenso  wie 
aus  dem  mit  Pepsin  verdauten,  an  sich  nicht  mehr  wirksamen  Globulin. 

Gegen  die  Hämolyse  durch  Saponin  wirkt  nicht  nur  das  Globulin, 
sondern  auch  das  Albumin.  Aus  beiden  lässt  sich  mit  Aether  eine  hem- 
mende Substanz  ziehen;  das  extrahierte  Eiweiss  hemmt  nicht  mehr,  der 
gegen  das  Saponin  wirksame  Körper  wird  weder  durch  HCl,  noch  durch 
Pepsin-HCl  geschädigt. 

Das  mit  Aether  vollständig  extrahierte  Serum  hemmt  noöh  in  gleichem 
Masse  wie  ursprünglich  das  Tetanolysin,  nicht  mehr  aber  das  Saponin. 

Der  mit  Aether  extrahierte  eiweissartige  Körper,  welcher  sowohl  Te- 
tanolysin als  Saponin  hemmt,  ist  Cholesterin.  Ausser  dieser  Substanz  ist  im 
Serum  ein  eiweissartiger  Antikörper  für  das  Tetanolysin,  nicht  aber  für  das 
Saponin  vorhanden.  Nur  auf  diesem  Eiweisskörper  beruht  die  Spezifität  der 
Immunisierung. 

Normal-  und  lomiunsera  unterscheiden  sich  nicht  bezüglich  ihres 
Cholesteringehaltes. 
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V.  Eisler,  Af.    (Staatl.  serotherap.  Inst.  Wien.)    Zur  Kenntnis  eiweiss- 
haltiger    und   lipoider   Antihfimolysine   im    Sernm.     Wien. 
Hin.  Wochenechr.  Jg.  XIX.  1906.     N.  23.    p.  702—703. 
Siehe  voriges  Referat. 

V.  Eisler,  Af.  nnd  Porges^  O.  (Staatl.  serotherap.  Inst.  Wien.)  Ueber 
die  Differenzierung  der  Kapselbakterien  mit  Hilfe  agglu- 
tinierender und  präzipitierender  Immunsera.  Zentralbl.  f. 
Bakt.  etc.     Abt.  I.     Orig.  Bd.  XLH.  1906.  H.  7.  p.  660-665. 

Die  Fräzipitationsversuche  der  Yerff.  haben  ergeben,  dass  deutliche 
Verschiedenheit  zwischen  Bazillas  Friedländer,  B.  rhinoscleromatis  und 
B.  ozaenae  besteht,  und  das  stinmit  überein  mit  den  Resultaten  der  Agg^u- 
tinationsversuche. 

Eitnerf  E.  (Dermatolog.  Klinik  Innsbruck.)  Ueber  den  Nachweis  yon 
Antikörpern  im  Serum  eines  Leprakranken  mittels  Kom- 
plementablenkung.  Wien.  klin.  Wochenschr.  1906.  N.  51.  p.  1555. 

Serum  eines  Leprakranken  wurde  mit  dem  Presssafb  eines  ersterem 
entnommenen  Lepraknotens  zusammengemischt;  es  ergab  sich  Komplement- 
absorption,  bei  der  Kontrolle  nicht.  Somit,  folgert  Verf.,  ist  im  Serum  des 
Leprösen  ein  Antikörper  vorhanden. 

EUettf  O.  O.  (Cambridge).  Anote  on  the  effect  of  bodily  exertion 
on  the  opsonic  index  of  healthy  persons.     (Wirkung  der  Er- 
müdung auf   den   op.  Index  von  Qesunden).     Brit.  med.  joum.  06.  IL 
S.  13L 
E.  untersuchte,  besonders  bei  zwei  Personen  wiederholt,  den  opsonischen 
Index   gegenüber   Tuberkelbazillen   Yor    und   nach    grossen  Anstrengungen 
(Rudertraining).    Er  fand  sehr  wechselnde  Werte,  die  die  sonst  für  normale 
Personen  angegebenen  Grenzwerte  (0,8 — 1,2)  nach  beiden  Seiten  überschreiten. 
E.  glaubt  aus  den  Mittelzahlen  schliessen  zu  dürfen,   dass  körperliche  Er- 
schöpfung auch  bei  Gresunden   den  Index   wesentlich   (um  0,3  etwa)  herab- 
setze.    Den  Einfluss  der  Nahrungsaufnahme,   der  im  gleichen  Sinne  wirke, 
hatte  er  möglichst  ausgeschlossen.  Rosenthal. 

Elovie^  Auguste,  Präventive  und  kurative  Impfung  gegen 
Yogeldiphtheritis.  Oesterr.  Monatsschr.  f.  Tierheilk.  1906.  Nr.  9. 
p.  385—392. 

Engel,  C  S.    Ein  Beitrag   zur  Serumbehandlung  der  Syphilis 
Berl.  klin.  Wochenschr.  1906.     N.  42.     p.  1366—1368. 
Blutserum  Syphilitischer,  durch  Erhitzen  auf  60®  seiner  Komplemente 

beraubt,  wurde  Kaninchen  öfter  injiziert.    Mit  deren  Serum  injizierte  Verf. 

dann  die  Syphilitiker. 

Engel,  St.f  s.  Schlossmann,  A.  und  Engel,  St. 

Engländer^  s.  Krokiewicz  und  Engländer. 

Eppensiein  und  Körte.  (Med.  Univ.-Polikl.,  Breslau.)  lieber  das  Ver- 
halten der  im  Blute  der  Typhuskranken  nachweisbaren 
Typhusbazillen  gegenüber  der  bakteriziden  Wirkung  des 
Blutes.     Münch.  med.  W.  1906.     N.  24.     p.  1149. 
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Aach  in  vitro  ist  zu  beobachten,  dasi  Blut  von  Typhuskranken  auf 
Bazillen  nicht  lösend  wirkt.  Diese  Erscheinung  beraht  nach  Yer£f.  anf  einer 
Immunisiernng  der  Bazillen  gegen  die  Schntzstoffe;  denn  die  eigenen  Ba- 
zillen des  Patienten  erfahren  bisweilen  in  dem  durch  Kaliumoxalat  flüssig 
erhaltenen  Blute  desselben  in  vitro  Anreicherung,  fremde  Stämme  verfallen 
der  Auflösung.  Vielleicht  auch  findet  eine  Auslese  von  besonders  wider- 
standsfähigen Typhusbazillen  im  Organismus  des  Patienten  statt. 

Eppenstein,  s.  Stem,  B.  und  Eppenstein. 

Erben,  Fr.   lieber  aktive  Immunität  gegen  Bhinosklerom  und 

Pneumoniebazillen.    Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.    Abt.  I.    Orig.  Bd.  41 . 

1906.  H.  3.  p.  370—376. 
Werden  Sklerombazillen  in  die  Peritonealhöhle  der  Meerschweinchen 
gebracht,  so  entstehen  Exsudate,  die  Bhinosklerom-  und  auch  Pneumonie- 
bazillenwirkung  befördern  (Aggressin  Bail.).  Verf.  stellte  durch  subkutane 
Injektionen  Antiaggressine  her  und  konnte  so  wirksame  Immunisierungen 
auch  gegen  verwandte  Mikroorganismen  durchführen.  So  wirkte  z.  B.  das 
Skleromexsudat  bei  dem  Bacillus  Friedländer. 

Erben,   Fr.    üeber    das    proteolytische    Ferment    der   Leuko- 
cyten  und  die  Autolyse  normalen  Menschenblutes.  Münch. 
mei  Wochenschr.  1906.    N.  52.    p.  2567. 
Verf.  hat  Autoproteolyse   auch  für  normales   Menschenblut   nachzu- 
weisen vermocht. 

Escherich,  Th.    Die  Verwendung  der  Pyozyanase  bei  der  Be- 
handlung der  epidemischen  Säuglingsgrippe  und  derMe- 
ningitis  cerebrospinalis.     Wien.  med.  Wochenschr.  1906.  N.  25. 
Nach  Emmerich  und  Low  haben  gewisse  proteolytische  Stoffe  der 
Bakterienleiber  Einfluss  auf  in  den  lebenden  Körper  eingedrungene  Krank- 
heitskeime.    Emmerich  nennt  sie  „Bakterizide**,   und  der  Hauptvertreter 
davon  ist  die  von  ihm  aus  Pyozyaneus  hergestellte  Pyozyanase,  die  von  der 
Firma  Lingner  vertrieben  wird.    Wie  aus   dem  Beferat  über  eine  Arbeit 
von  Zucker  erhellt,  ist  die  Pyozyanase  geeignet,   als  Adjuvans  bei  der 
Behandlung   der  Diphtherie  neben    der   spezifischen  Heilserumtherapie  zu 
dienen.    Auch   soll  sie   eine   abtötende  Wirkung  haben  gegen   den  Mikro- 
coccus  catarrhalis  Pfeiffer  und  den  Meningococcus. 

Esmein,  Ch.,  s.  Teissier,  P.  et  Esmein,  Gh. 

ITEste  Emery,  W.    Serum-Therapy.  Practitioner  1906.  Vol.  LXXVII. 
S.  478. 
Zusammenfassende  Darstellung. 
Evans,  H.  M.    A  case   of  empyema  treated  with  antistrepto- 
coccus  serum.    Brit.  med.  Journ.  1906.     April. 
Unter  Anwendung  von  Antistreptokokkenserum  günstig  verlaufender 
Fall  von  operiertem  Empyem. 

Ewing,  B.  Beebe,  S.  P.  and  Ewing. 

Eykmann.  (Hyg.  Instit.  Utrecht.)  Ueber  natürliche  Wachstums- 
hemmung der  Bakterien.  Zweite  Mitteilung.  Zentralbl.  f. 
Bakt.    Bd.  41.    H.  3  u.  4.     1906. 
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Folemisch.    Gegen  Conradis  und  Kurpjeweits  „Hemmungsstoffe 
der  Darmbakterien^. 

Eysbrocfcf    H,     Over   de    Amboceptoren   van   een    Antistrepto- 
kokkenserum.      Yerslagen    van    de    koninkliyke    Akademie   Tan 
Wetenschappen  te  Amsterdam.     Wie— en  Natorkondige  Afdeeling  1906. 
p.  285. 
Yerf.  stellte  fest,  dass  das  Semm  aller  Streptokokkenarten,  und  zwar 
der    allery erschieden sten   Abstammung,   Komplementbindong  zeigt.     Daher 
darf  man   den  Ambozeptor  dieses  Serums   nicht  als   spezifisch  für   die  in- 
jizierte Streptokokkenart  ansehen.   Das  Streptokokkenantiserum  erwies  sich 
auch  als  wirksam  gegen  Fneumo-  und  Meningokokken.     Selbst  gegen  Milz- 
brand-, Typhus-  und  Tuberkelbazillen  wirkte  es.    Allerdings  erwies  es  sich 
bei  Erkrankung  an  Pneumonie,   Typhus   und  bei  Milzbrand   selbst   als  un- 
wirksam. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  im  Antistreptokokkenserum  des  Yerf. 
das  für  Eiweissabspaltongsantigen  von  Ermüdangstozincharakter  spezifische  Anti- 
toxin enthalten  ist  und  gewisse  Wirkungen  entfaltet,  die  nur  richtig  gedeutet  wer- 
den können  bei  der  Annahme,  dass  Eiweissabspaltungsantigen  ein  sehr  verbreitetes 
Teilgift  zahlreicher  Bakterienstofifwechselprodukte  und  Endotozine  ist.    (Ref.). 

FablaUf  R.  Beitrag  zur  Wirkung  des  Tetanusantitoxins  beim 
Tetanus  des  Menschen.  8o.  Diss.  med.  Freiburg  i.  Br.  1906. 

FasoUf  O.  (Aus  dem  Inst,  für  allgem.  Fathol.  in  Bologna.)  Alterazioni 
anatomiche  nella  infezione  da  tripanosoma.  Gazzetta  d^li 
Ospedali  e  Cliniche.     Nr.  91.     1905. 

Der  Autor  beobachtet  ausser  den  bekannten  Alterationen  der  Milz 
und  der  Lymphdrüsen  das  Yorhandensein  wirklicher  mehrfacher  Blutungen 
und  Blutinfiltrationen  in  den  Nebennieren,  in  den  Drüsen  der  Umgebung 
der  Impfstelle  des  Parasiten,  in  der  Tum.  yagin.  test.,  in  der  Lunge  und 
weniger  häufig  in  der  Milz,  im  Darme  und  Eierstocke.  Nach  dem  Autor 
scheint  das  Gift  (ein  Toxin?)  eine  besondere  Wirkung  auf  die  Gefasswand 
zu  haben,  weshalb  diese  sehr  leicht  blutet. 

Durch  Trypanosoma  werden  beständige  und  schwere  Läsionen  der 
Nebennierenkapseln  verursacht  ohne  Störungen  und  anatomische  Altera- 
tionen der  Nervenzentren.  Der  Autor  denkt  bei  dieser  Tatsache  an  einen 
mutmasslichen  Zusanmienhang  von  Ursache  und  Wirkung,  wie  er  zwischen 
den  Läsionen  der  Nebennieren  bei  Diphtherie  (welche  in  der  Tat  diesem 
ähnlich  sind)  und  den  nervösen  Yeränderungen  besteht.  S egale. 

Faust,  Edwin  Stanton.  Die  tierischen  Gifte.  1906.  Friedrich  Yie- 
weg  &  Sohn,  Braunschweig.     Preis  M.  6.80  gebd. 

Umfassende  und  doch  knapp  gehaltene,  durch  reiche  Quellenangaben 
äusserst  wertvolle  Zusammenstellung  unserer  wichtigsten  Kenntnisse  über 
diesen  noch  recht  wenig  bearbeiteten  Zweig  der  Toxikologie. 

Der  durch  seine  Forschungen  über  die  chemische  Natur  der  wirk- 
samen Bestandteile  des  giftigen  Schlangensekretes  in  weitesten  Kreisen  be- 
kannte Autor  trägt  in  seinem  Buche  den  neuesten  Errungenschaften  der 
Immunitätsforschung  überall  Eechnung.  Yon  diesem  Standpunkte  aus  inter- 
essieren uns  besonders  jene  Kapitel,  welche  sich  mit  den  Blutwirkungen 
des  Schlangen-,  Skorpionen-,  Spinnen-  und  Bienengiftes  beschäftigen.    Auch 
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Fragen   der  natürlichen   nnd  künstlichen  Immunität  gegen  solche   Sekrete 
finden  von  Seiten  des  Autors  eingehende  Würdigung. 

Das  nach  dieser  Bichtang  hin,  wie  in  bezug  anf  seine  pharmakologische 
Seite  gleich  verdienstvolle  Buch  sei  jedem,  der  für  „tierische  Gifte"  Inter- 
esse hat,  aufs  angelegentlichste  empfohlen;  es  wird  ihm  eine  Fülle  von  Be- 
lehrung und  Anregung  bieten.  Stadiinge r. 

Federiciß  O.  Süll'  assorbimento   degli   anticorpi   specifici    per 
la   mucosa    intestinale.     Annali  d'Igiene  sperimentale  1906. 

Stillende,  mit  antidiphtherischem  Serum  immunisierte  Frauen  scheiden 
mit  der  Milch  Antitoxin  aus,  jedoch  nur  geringe  Quantitäten.  Die  Brust- 
kinder nehmen  dann  Antitoxin  mit  der  Milch  auf.  Das  Alter  der  Kinder 
hat  hierbei  kaum  Einfluss. 

Ausgewachsene  Meerschweinchen  nehmen  ebenfalls  Antikörper  auf, 
auch  die  aus  heterologen  Seren.  Solche  Antikörper  vermag  man  bis  zu 
50  Tagen  nachzuweisen. 

Feistmantel,  C.    Die  Yerbreitungswege   von  infektiösem  Virus 
im  menschlichen  Organismus.  Wiener  med. Fresse.  1906.8.2205. 

Uebersichtliche  interessante  Zusammenstellung, 
/v^jcfennailll,  O^O.  Agglutination s  versuche  mit  Meningokokken. 

8®.    Piss.  med.)   Marburg  1906. 
Feldt,  A.    lieber  Marmoreks  Antituberkuloseserum.    Zeitschr.  f. 
Tuberkulose.  IX.,  p.  231. 

Bei  20  mit  dem  Serum  behandelten  Tuberkulösen  war  ein  Erfolg  in 
der  Hälfte  der  Fälle  ausgeblieben;  bei  den  übrigen  war  das  Krankheitsbild 
durch  Darmtuberkulose,  Pharynxgeschwüre  u.  s.  f.  kompliziert.  Wiederholt 
traten  Serumnebenerscheinungen  auf,  sodass  Verf.  das  Serum  per  clysma 
geben  lassen  musste. 

FenwUk,  W.  Soltan  and  Parkinson,  J.  Porter.    The  use  of  rectal 
injections  of  an  antistreptococcus  serum  in  gonorrhoeae 
infections  and  in  certain  cases  of  purpura  haemorrhagica. 
Med.  chir.  Trans.     London  Vol.  89.  1906,  p.  183—207. 
FergttSSOn,  A.  R.,  s.  Muir,  E.  and  Fergusson,  A.  B. 
Ferml,  C.    (Hygienisches  Institut  in  Sassari).     Gontributi  sperimen- 
tali    allo    studio     della    rabbia.     Note    riassuntive.     Ann. 
d'Igiene  sperimentale  1906,  S.  135. 
Die   Empfänglichkeit   der  Mäusegattung  für  die  subkutane  Infektion 
des  virus  fixe:  Mus  rattus,  mus  decumanus  und  mus  musculus  zeigen  keine 
Verschiedenheit  im  Verlaufe  nach  Einspritzungen  entweder  unter  die  Haut 
oder  unter  die  harte  Hirnhaut.     Die  Gattung  der  Mäuse  wird  auch  durch 
Hautwunden  von  der  Hundswut  infiziert. 

Xlebertragungsversuche  der  Hundswut  auf  Vögel,  welche  nicht  zu  den 
für  die  Wut  empfänglichen  Tiergattungen  gezählt  werden. 

Von  den  zahlreichen,  zu  diesem  Zweck  angestellten  Versuchen  sind 
die  folgenden  erwähnt:  49  Vögel,  darunter  19  Grünfinken,  15  Sperlinge, 
6  Kardinale,  5  Finken,  l  Amsel,  1  Rabe  und  1  Bussard  wurden  unter  die 
Haut  und  unter  die  Dura  mater  mit  Virus  fixe  geimpft.  44  überlebten  und 
5  starben,  aber  nicht  an  Wutkrankheit. 
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Können  die  Mäuse  durch  Fütterung  von  Wutstoff  wutkrank  werden? 
Aus  der  grossen  Versuchsreihe  erhielt  der  Autor  folgendes  Besultat:  Zorn 
Unterschied  von  den  Kaninchen^  Hunden,  Katzen,  Füchsen  können  die  Ratten 
und  Mäuse  wutkrank  durch  Einverleibung  von  Wutstoff  werden. 

Von  den  weissen  mit  Wutstoff  gefütterten  Ratten  starben  787ot  ^on 
den  weissen  und  schwarzen  Mäusen  starben  42%.  Die  grössere  Sterblich- 
keit bei  den  Ratten  erklärt  sich  vielleicht  durch  ihre  grössere  Bissigkeit  im 
Vergleich  zu  den  Mäusen.  Von  isolierten,  mit  Wutstoff  gefütterten  Ratten  und 
Mäusen  starben  GO^/q,  Der  Prozentsatz  der  gestorbenen  Tiere  ist  im  all- 
gemeinen —  isolierte  und  in  Oesellschafb  gehaltene  Tiere  —  60  ^/o.  Die 
Mäuse,  welche  die  Infektion  durch  Einverleibung  von  Wutstoff  eine  gewisse 
Zeit  überleben,  können  gegen  eine  folgende  subkutane  Infektion  mit  dem 
Strassenvirus  und  dem  Virus  fixe  inmiun  bleiben.  Viele  der  negativen 
Resultate,  welche  die  Wutübertragungsversuche  mittels  lange  währender  Ein- 
verleibung von  Wutstoff  ergaben,  sind  mit  der  gleichzeitig  auf  diesem  Wege 
zustande  gekommenen  Immunität  des  Tieres  zu  erklären. 

Verhalten  des  Virus  fixe  aus  den  verschiedenen  italienischen  Instituten 
gegen  die  Wutkrankheit,  wenn  dasselbe  subkutan  den  Mäusen  überimpft 
wird.  Höchste  Verdünnung  des  frischen  Virus  fixe  und  des  Strassenvirus, 
mittels  welcher  noch  die  Hundswut  durch  subkutane  und  subdurale  Ein- 
impfungen erzielt  werden  kann. 

Entgegen  den  von  Högyes  erhaltenen  Resultaten  unterliegen  die 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  noch  einer  Impfung  mit  Virus  fixe  in  der 
Verdünnung  von  1 :  60  000.  Die  Inkubationszeit  ist  regelmässig  vorhanden 
bei  Verdünnungen  von  1 :  100  bis  1 :  5000.  Sie  wird  sehr  unregelmäasig  mit 
stärkeren  Verdünnungen.  Die  Verdünnung  des  Virus  verlängert  die  Inku- 
bationszeit sowohl  des  Virus  fixe  als  auch  des  Strassenvirus. 

Bis  zu  welchem  Verdünnungsgrade  nach  der  Methode  P  a  s  t  e  n  r  tötet 
das  Virus  fixe  von  Sassari  noch  die  Mäuse? 

Aus  den  71  Versuchen  an  Mäusen  geht  hervor,  dass  das  aus  dem 
Institute  von  Sassari  vom  dritten  Tage  subkutan  auch  in  grossen  Quanti- 
täten sehr  empfänglichen  Tieren  (wie  die  Mäuse  es  sind)  öfters  eingespritzte 
Virus  fixe  beständig  jeglicher  Virulenz  entbehrte.  Alle  Tiere  blieben  am 
Leben. 

üeber  die  Verlängerung  der  Inkubationszeit  des  verschieden  be- 
handelten Wutgiftes. 

Die  Verlängerung  der  Inkubationszeit  wurde  erzielt  bei 

a)  direkter  Verdünnung  des  Virus; 

b)  Filtration  des  Virus  (indirekte  Verdünnung); 

c)  Behandlung  des  Virus  mit  chemischen  Substanzen; 

d)  Erhöhung  der  Widerstandskraft  der  Tiere  (Impfung). 
Verhalten  des  Wutgiftes  und  anderer  Mikroorganismen  gegen   Füter 

aus  mehrschichtigem  schwedischen  Papier. 

Die  Zerebrospinalflüssigkeit  wutkranker  Tiere  ist  nicht  virulent. 
(S.  d.  spezielle  Resümee.) 

Ueber  die  Virulenz  des  Speichels  und  der  Speicheldrüsen  wut- 
kranker Tiere. 

Der  Speichel  und  die  Speicheldrüsen  der  an  stiller  Wut  durch  Virus 
ßxe  und  Strassenvirus  verendeten  Hunde,  Kaninchen,  Ratten,  Feldmäuse 
und  eines  Lammes  wurden  niemals  virulent  befunden. 
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Während  die  Ansteckongsfäliigkeit  des  Speichels  von  an  iEUbies  far. 
erkrankten  Tieren,  ob  es  Hunde,  Katzen  oder  Wölfe  sind,  nicht  verneint  werden 
kann,  ist  die  Ansteckungsfähigkeit  des  Speichels  von  mit  stiller  Wut  be- 
hafteten Tieren  (durch  Virus  fixe  und  Strassenvirus  verursacht)  nur  aus- 
nahmsweise oder  wenigstens  als  sehr  unbeständige  Erscheinung  bewiesen 
worden. 

Mit  der  Festsetzung  dieser  Tatsache  fallen  alle  auf  den  Speichel  wut- 
kranker Tiere  gesetzten  Hoffnungen,  um  den  spezifischen  Erreger  der  Wut- 
krankheit ausserhalb  des  Nervensystems  zu  erforschen. 

Ob  der  Urin  wutkranker  Tiere  virulent  ist? 

Aus  den  Versuchen  an  204  Tieren  ergibt  sich,  dass  der  Urin  von 
Hunden,  Kaninchen,  Batten  und  Feldmäusen,  welche  durch  Virus  fixe  oder 
durch  Strassenvirus  infiziert  wurden,  niemals  virulent  war. 

Wutgift  konnte  auch  nicht  im  Urin  wutkranker  Tiere  gefunden  werden, 
welchen  starke  Dosen  von  Virus  fixe  subkutan  oder  intraperitoneal  ein- 
gespritzt worden  waren.  Der  Urin  des  gesunden  Menschen  und  gesunder 
und  wutkranker  Hunde,  Kaninchen  und  Batten  im  Verhältnis  zu  5,5  auf 
5  ccm  eine  halbe  oder  ganze  Stunde  in  einer  Temperatur  von  37  ^  gehalten, 
zerstört  das  Wutgift  nicht. 

Wirkung  verschiedener  chemischer  Agentien  auf  das  Wutgift.  Dauer 
der  Virulenz  des  Virus  fixe  (aus  dem  Institute  gegen  die  Hundswut  von 
Sassari),  welches  in  Qlyzerin  aufbewahrt  und  an  subkutan  geimpften 
Tieren  erprobt  wurde.  Wirkung  des  Kokains  und  des  Oleokokains  auf  das 
Wutgift.  Ueber  die  Zerstörung  in  vitro  des  Wutgiftes  sofort  nach  statt- 
gefundener Infektion. 

Ratten  können  mit  Sicherheit  der  Wutkrankheit  entrinnen,  auch  wenn 
sie  subkutan  mit  Virus  fixe  infiziert  wurden,  vorausgesetzt,  dass  die  lokale 
Behandlung  sofort  nach  der  Infektion  eingeleitet  wurde.  Immunisierung 
gegen  die  Wutkrankheit.     (S.  die  spezielle  Bezension.) 

Immunisierung  der  Mäuse  durch  Einverleibung  von  Wutstoff  gegen 
die  nachfolgende  subkutane  Infektion  mit  Strassenvirus.  Die  Untersuch- 
ungen, ob  das  Wutgift  keine  Enzyme  im  Nervensystem  hervorbringt,  er- 
gaben jederzeit  vollständig  negatives  Besultat.  Es  gelang  niemals,  Spuren 
von  Enzymen  im  Nervensysteme  wutkranker  Tiere  zu  entdecken. 

Ueber  die  Verbreitung  der  Wutkrankheit  durch  Batten  und  Feld- 
mäuse.    Negative  Besultate.  Segale. 

Fermtf  C  (Aus  dem  hygienischen  Institute  in  Cagliari.)  II  liquido 
cefalorachidiano  di  animali  rabbiosi  non  ^virulente. 
Giomale  d.  B.  Soc.  Ital.  di  Igiene  1906,  Nr.  9. 

Die  sehr  klar  aus  den  Versuchen  des  Autors  hervorgehende  Bestätigung 
dieser  Tatsache  wird  dadurch  erschwert,  dass  die  Zerebrospinalflüssigkeit 
fast  nicht  zu  gewinnen  ist,  ohne  das  Bückenmark  anzugreifen. 

In  allen  Fällen,  bei  welchen  die  betreffende  Untersuchung  unter  Be- 
obachtung der  nötigen  Vorsicht  an  Tieren  gemacht  wurde,  die  infolge  von 
Infektion  durch  Virus  fixe  oder  Strassenvirus  verendeten,  konnte  niemals 
die  geringste  Virulenz  nachgewiesen  werden. 

Das  Wutgift,  auch  direkt  in  die  Zerebrospinalflüssigkeit  intra  vitam 
eingespritzt,  vermehrt  sich  dort  nicht,  und  erhält  sich  dort  wahrscheinlich 
auch  nicht  lange  Zeit.  Segale. 
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Fermif  C.     (Aus  dem  hygieniBchen  Institute  in   Gagliari.)     Studio   snl- 
l'immunizzazione  contro  la  rabbia.    Studie  über  die  Inunum- 
sierung  gegen  die  Hunds wut.     Oiomale   della  B.  Soc.  Ital.   di  Igiene. 
1906,  Nr.  8—9. 
Nach  Yoranschickung  einer  kritischen  Untersuchung   der  Frage  ver- 
gleicht der  Autor    die   yerschiedenen  Impfmethoden    gegen    die   Hundswut 
mit    den    von   ihm   vorgeschlagenen.     Er   mischt  dem  Virus  fixe  chemische 
Substanzen  bei,  unter  denen  die  Karbolsäure  den  Vorzug  hat. 

Von  allen  Immunisierungsarten  gegen  die  subkutane  Infektion  von 
Strassenvirus,  gab  die  besten  Resultate  jene,  bei  welcher  der  Impfstoff  aas 
dem  zu  10%  und  noch  mehr  verdünnten  frischen  Virus  unter  Hinzufugang 
von  1%  Karbolsäure  hergestellt  imd  im  Verhältnis  zu  80  com  in  10—20 
Tagen  mittels  15 — 39  Einspritzungen  verabreicht  wurde.  Der  Autor  nimmt 
in  TJebereinstimmung  mit  verschiedenen  Instituten  an,  dass  die  Impfwirkong 
mehr  von  der  Anzahl  der  Einspritzungen  und  der  angewandten  Zeit  abhängt, 
als  von  der  Quantität  des  Impfstoffes.  Die  ihrer  Virulenz  durch  antisep tische 
Mittel  (besser  als  durch  Austrocknung)  beraubte  Hundswutemulsion  stellt 
einen  Impfstoff  dar,  dessen  ^Wirksamkeit  keineswegs  geringer  ist  als  jener 
des  virulenten  Impfstoffes.  Die  täglichen  Einspritzungen,  eine  morgens  und 
eine  abends,  von  3  ccm  5%iger  Emulsion  aus  dem  Gehirne  eines  an  Virus 
fixe  verendeten  Kaninchens,  welche  mit  Karbolsäure  zu  1%  sterilisiert  ward, 
werden  vom  Menschen  sehr  gut  vertragen.  Die  anästhesierende  Wirkung 
der  Karbolsäure  macht  die  Einspritzungen  fast  schmerzlos,  so  dass  nicht 
mehr  wie  früher  Kokain  hinzugefügt  zu  werden  braucht.  Die  Wirksamkeit 
des  Impfstoffes  war  noch  nach  4  Monaten  erhalten.  Der  Autor  glaubt  seine 
Immunisierungsmethode  gegen  die  Hundswut  sei  allen  anderen  bis  jetzt  be- 
kannten überlegen. 

Die  grössere  Wirksamkeit  derselben  ist  in  der  Tat  an  vielen  Tieren 
bewiesen  worden.  100%  der  subkutan  mit  Strassenvirus  infizierten  und  mit 
28 — 30  ccm  des  Impfstoffes,  welchem  Karbolsäure  beigemengt  war,  be- 
handelten Tiere  wurden  gerettet,  während  alle  Kontrolltiere,  d.  h.  100%  an 
Hundswut  verendeten.  Der  nach  des  Autors  Methode  hergestellte  Impfstofif 
kann  aufbewahrt  und  versendet  werden,  wie  Serum  und  sonstige  Impf- 
materiale,  und  bietet  hinsichtlich  der  Baschheit  und  Wirksamkeit  des  Er- 
folges, sowie  in  Anbetracht  mancher  Ersparnis  bei  der  Kur  bedeutende  Vor- 
teile gegenüber  den  Methoden  von  Pasteur,  Ferran,  Högyes  und 
Puscarin.  Segale. 

Fembachf  A»  und  Wolfff  /•    Sur  l'antiamylocoagulase.    Compt.  rend. 
de  la  soc.  BioL,  Bd.  61,  p.  427,  1906. 
Wenn  Kaninchen  mit  Malzextraktlösung  injiziert  werden,  entsteht  im 
Blutserum  ein  Antikörper,  der  das  Koagulieren  von  Malzaufguss  gegen  ge- 
kochte Stärke,  jedoch  nicht  die  Verflüssigung  des  Aufgusses  aufhebt. 

Ferratlf  /.     Bevendication   de  prioritö   ä  propos    des    travaux 

de    W.    M.   Haffkine    sur    la    vaccination    anticholdrique. 

Bullet,    de   l'inst.   Pasteur   Ann6e   IV,   1906,  Nr.   24,  p.  1017—1023. 

Polemisch. 
Ferroni,  E.     (Frauenklinik  Pavia.)     Le  ossidasi  placentari.     Ann,  di 

Ostetr.  e  Ginec.  1906. 
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Die  oxydative  Kraffc  der  Plazenta  hängt  von  einer  wirklichen  und 
eigentümlichen  enzymatischen  Tätigkeit  ab,  weil  sie  mit  dem  Aufkochen  der 
Extrakte  verschwindet,  wie  es  bei  anderen  Enzymen  der  Fall  ist.  Es  be- 
stehen also  in  der  Plazenta  wirkliche  Oxydasen,  vorzugsweise  Aldehydasen. 
Ausser  den  allgemeinen  Merkmalen  dieses  Fermentes,  welche  die  Individuali- 
sierung desselben  gestatten,  wird  es  nicht  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  in 
den  nicht  frischen  Plazenten  zerstört  und  erst  spät  verdünnt;  es  scheint 
die  Tätigkeit  in  den  verschiedenen  Entwicklungsepochen  des  Organs  (sechs 
Monate  Frist)  nicht  zu  verändern;  es  wirkt  stärker  bei  längerem  Eontakt 
mit  der  oxydabeln  Substanz,  es  ist  schnell  extrahiert  durch  einfache 
physiologische  Lösung,  in  welche  Plazentastücke  zum  Digerieren  gebracht 
wurden,  es  ist  grösstenteils  vorhanden  in  den  reinen  Bodensätzen  der 
Extrakte  und  entsteht  auch  in  demselben  Plazentamaterial  bei  Autolyse. 

Besondere  und  verschiedene  Untersuchungen  über  das  Blut  der  Mutter 
und  des  Fötus,  über  die  Plazenta  und  über  die  relativen,  in  mancherlei 
Weise  des  Blutes  beraubten  Extrakte  beweisen,  dass  das  Blutelement  wenig 
oder  keinen  Anteil  an  der  oxydativen  enzymatischen  Kraft  der  Plazenta 
nimmt.  Diese  Kraft  und  mithin  das  betreffende  Ferment  kommt  zum 
grössten  Teile  den  Elementen  des  Organes  selbst,  vorzugsweise  dem  Epithelium 
der  Chorionzotten  zu. 

Ein  Zellursprung  ist  also  für  die  Gesamtheit  dieser  oxydativen  Enzyme 
anzusprechen.  Das  fötale  Blut  hat  übrigens  eine  grössere  oxydierende  Kraft  als 
das  mütterliche.  Vergleichende  Versuche  mit  Extrakten  von  Organen  des- 
selben Tieres  und  anderer  trächtiger  oder  nicht  trächtiger  Tiere  zeigen, 
dass  die  oxydative  Kraft  der  Plazenta  sowohl  absolut  als  relativ  viel  grösser 
ist,  als  jene  anderer  Gewebe.  (Autoreferat.)     Segale. 

Fichera,  O.  (Chirurg.  Klinik  Eom.)  L'iperemia  da  stasi  nelle 
infezioni  acute.  Atti  della  Societä  Italiana  di  Patologia,  S.  876, 
Oktober  1906. 

Die  von  Oedema,  wenn  auch  nur  von  leichtem,  begleitete  Stauungs- 
hyperämie verlangsamt  den  Kreislauf,  wodurch  ausserdem  das  allgemeine 
Umsichgreifen  der  Bakterien  erschwert  und  diesen  ein  ungünstiges  Feld 
vor  allem  durch  die  Wirkung  der  eingewanderten  weissen  Blutkörperchen 
bereitet  wird,  welche  eine  sehr  wirksame  phagozytische  örtliche  Tätigkeit 
entwickeln. 

In  der  Stauungshyperämie  tritt  keine  schätzenswerte  antitoxische 
Wirkung  auf;  in  Fällen  schwerer  toxischer  Infektion  kann  die  Hyperämie 
nur  einen  Aufschub  in  der  Symptomenerscheinung  verursachen,  und  zwar 
infolge  des  mechanischen  Hindernisses  gegen  das  Eindringen  oder  die  Aus- 
breitung der  Toxine.  S egale. 

Fichera,  O.  (Chirurg.  Klinik  Eom.)  L'iperemia  da  stasi  nelle  in- 
fezioni acute.  Stauungshyperämie  bei  akuten  Infektionen.  H  poli- 
clinico,  Jahrg.  13  sez.  chirurg.,  8.  519—524,  560—568  u.  Jahrg.  14, 
S.  6—27. 

F.  sucht  in  sehr  sorgfältigen  und  vielfachen  Versuchen  an  Meer- 
schweinchen die  schützende  Wirkung  der  Stauung  zu  analysieren.  Er  findet, 
daas  die  in  Gebiete  mit  Stauungshyperämie  injizierten  Bakterien,  nachdem 
sie  zuweilen,  vielleicht  immer,  eine  gewisse  Abschwächung  erfahren  haben. 
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durch  eine  lebhafte  Phagoeytose  dnrch  die  Leakocyten  verschwinden.  In 
yitro  konnte  er  diese  „Abschwächnng**  aber  nicht  nachweisen. 

F.  kennt  die  TJntersnchongen  über  Opsonine  überhaupt  nicht.  Wer 
mit  dieser  Kenntnis  seinen  Bericht  liest,  findet  alles  sehr  klar,  wenn  er  die 
„gewisse  Abschwächong"  ersetzt  dnrch  „Wirknng  der  Opsonine  im  Staanngs- 
ödem**.  Diese  konnte  in  Aussaatversnchen  natürlich  nicht  zum  Ausdruck 
kommen. 

Die  Arbeit  yon  F.  zeigt  nach  Ansicht  des  Ref.,  wie  gat  sich  die 
Lehren  yon  Wright  nnd  Bier  vereinigen  lassen:  die  günstigen  Wirkungen 
der  Staunng  beruhen  besonders  darauf,  dass  im  Oedem  zugleich  die  Opsonine 
des  Serums  und  die  Leukocyten,  die  die  Wirkung  der  ersteren  voll  aus- 
nützen, sich  anhäufen.  Rosenthal. 

Flchera,  O.  (Institut  f.  Infektionskrankheiten  Berlin.)  Zur  Kenntnis 
der  Immunisierungsverhältnisse  der  Gholeravibrionen. 
Zentralbl.  f.  Bakt.  1906,  Bd.  41,  p.  576,  671  und  771. 

Verf.  hat  festgestellt,  dass  die  Gholeravibrionenstänmie  ein  und  den- 
selben Rezeptorenapparat  haben,  jedoch  mit  verschiedenen  Affinitatsgraden. 

Flchtnen      Einige   Bemerkungen   über   Influenza   und    Agglu- 
tination  bei    Influenzakranken.     Deutsche   militärärztL   Zeit- 
schrift Jg.  XXXV.   1906.  H.  6.   p.  337—346. 
Verf.   hat  nicht   eruieren  können,    ob    die  Agglutinationsprobe  der 
Influenzabazillen  bereits  klinisch  brauchbar  und  zur  Feststellung   der  Dia- 
gnose der  Influenza  geeignet  ist. 

Flcker,  M»  üeber  den  Einfluss  der  Erschöpfung  auf  die  Keim- 
durchlässigkeit  des  Intestinaltraktus.  Archiv  f.  Hygien. 
Bd.  LVn.   1906.  H.  1.  p.  56-74. 

Sechs  Stunden  lang  in  der  Tretmühle  ermüdete  Hunde  erhielten  rohes 
Fleisch  mit  Bakterienkulturen  vom  roten  Kieler  Wasserbazillus  gemischt 

In  der  Niere,  Leber,  in  den  Mesenterialdrüsen  und  im  Blut  der  ent- 
bluteten Tiere  fand  Verf.  Keime.  Das  Serum  derartiger  Hunde  war  eher 
mehr  bakterizid  als  das  normaler.  Deshalb  sind  nach  F.  zelluläre  Einflüsse 
für  den  TJebertritt  der  Keime  in  die  Organe  ermüdeter  Tiere  verantwortlich 
zu  machen.  Das  Verderben  des  Fleisches  abgetriebener  Tiere  führt  Verf. 
auf  den  Keimgehalt  der  Organe  zurück,  der  ja,  wie  Fickers  Untersuchun- 
gen dargetan  haben,  der  Ermüdung  der  Tiere  entsprechend  ist. 

Field,  C.  W.  and  Teague,  O.  The  action  of  the  electric  current 
on  toxin  and  antitoxin.  Proc.  of  the  soc.  for  ezper.  bioL  a.  med. 
Vol.  IV.  p.  11. 

Figari,  F.  (Aus  der  medizin.  Klinik  in  Genua).  Sopra  an  nnovo 
metodo  di  sierodiagnosi  della  tubercolosi.  Policlinico. 
Anno  XTTT.  Nr.  16. 

Der  Autor  fügt  der  Emulsionsflüssigkeit  eine  schleimige  Substanz  bei 
und  etwas  Formyl  (1%),  um  dieselbe  aufbewahren  zu  können. 

In  dieser  Flüssigkeit  emulsioniert  er  eine  gewisse  Quantität  lebender 
Tuberkelbazillen,  filtriert  dann  die  Emulsion,  worauf  sich  das  Filtrat  als 
opalschimmemde  Flüssigkeit  darstellt,  welche  keinen  Niederschlag  mekr  gibt 
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und   sich    sehr   lange    erhält.     Nach   dem  Autor  entsprach   dieselbe  ihrem 
Zwecke  in  bester  Weise.  Segale  (Autoreferat). 

Figari,  Fr.    (Aus   der  med.  Klinik  in  Genua).     Sul   passaggio    delle 
.  agglutinine  tubercolari  nelle  uova  dei  polli.    Annali  Mara- 
gliano.     Anno  I.   Nr.  4. 

Einer  Gruppe  Hühnern  wurden  eine  gewisse  Zeitlang  Tuberkelgifte 
auf  gastrischem  Wege  verabreicht;  einer  anderen  Gruppe  in  derselben  Weise 
Tuberkelagglutinine  von  Tieren,  die  zu  diesem  Zwecke  immunisiert  worden 
waren. 

Bei  der  Untersuchung  der  Eier  dieser  Hühner  fand  der  Autor  in 
jenen  der  ersten  Gruppe  Agglutinationskraft  von  Veo  ^^  Dotter  und  von  V20 
im  Eiweiss.  In  jenen  der  zweiten  Gruppe  Agglutinationskraft  von  ^40  ^™ 
Dotter  und  V16  ^  Eiweiss.  Er  nimmt  an,  dass  die  Anwesenheit  der  Tuberkel- 
agglutinine in  den  Eiern  der  immunisierten  Hühner  den  Beweis  liefert,  das 
Ei  sei  durchaus  kein  zu  vernachlässigender  Faktor  in  den  Yererbungs- 
erscheinungen,  vorausgesetzt,  dass  die  TJebertragung  der  Immunisierung  von 
der  Mutter  auf  das  Eind  zum  grössten  Teile  der  Ernährung  durch  die  Mutter 
zuzuschreiben  ist.  Im  besonderen  Falle  muss  die  angeführte  Tatsache  auch 
als  nützliches  Mittel  betrachtet  werden  im  Kampfe  und  in  der  Prophylaxis 
gegen  die  Infektion.  Segale  (Autoreferat). 

Figari,  Fr.  (Aus  der  med.  Klinik  in  Genua).  Sulla  formazione  di 
sostanze  altamente  bactericide  ed  antitossiche  negli 
animali  trattati  con  estratto  acquoso  di  bacilli  vivi  e 
tossine  bacillari.    XY.  Kongress  für  innere  Medizin. 

Mittels  der  Einspritzung  eines  Tuberkelbazillenextraktes  und  von 
Toxinen  erhielt  Verf.  ein  stark  bakterizides  und  antitoxisches  Serum, 
welches  bei  Tieren  vorzügliche  Besultate  erzielte,  und  die  starke  Wirkung 
der  experimentellen  tuberkulösen  Antünfektion  bewies. 

Segale  (Autoreferat). 

Figari,  Fr.  (Aus  der  med.  Klinik  in  Genua).  L'azione  del  siero  anti- 
bacillare  (Batteriolisina)  nella  tubercolosi  sperimentale 
delle  scimmie.  Die  Wirkung  des  antibazillären  Serums  (Bakterio- 
lysine)  bei  der  experimentellen  Tuberkulose  der  Affen.  Annali  Mara- 
gliano.    Anno  1.   Nr.  4. 

Der  Autor  brachte  experimentell  durch  endovenöse  Einspritzung  von 
Tuberkelbazillen  Affen  die  Tuberkulose  bei.  Wenn  die  Tiere  Symptome 
der  Tuberkelinfektion  (Abmagerung,  Husten,  Fieber  usw.)  zeigten,  unterwarf 
er  den  schwerer  kranken  Affen  der  Behandlung  mit  Serum  immunisierter 
Ziegen  nach  seiner  Methode  (Bakteriolysine) ;  den  anderen  Hess  er  zur 
Kontrolle. 

Das  Besultat  war  folgendes:  Das  KontroUtier  starb  nach  31  Tagen 
imd  bot  bei  der  Autopsie  die  Erscheinungen  diffuser  Tuberkelinfektion  dar. 

Der  mit  Bakteriolysinen  behandelte  Affe  genas,  nahm  bedeutend  an 
Körpergewicht  zu  und  befindet  sich  noch  jetzt,  nach  zwei  Jahren  des  Ver- 
suches, in  vorzüglichem  Gesundheitszustande.  Segale  (Autoreferat). 

Jfthreabeiioht  fl.  d.  get.  Immanlt&tsforsehang  1906.  H 
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Figarlf  Fr.  u.  RepettO,  Q.  (Aus  der  med.  Klinik  in  Genua).  Azione  dei 
fermenti    sui    veleni    batterici.    Annali  Maragliano  Nr.  5.  1905. 

Das  in  vitro  gemischte  oder  getrennt  eingespritzte  Laktoferment  neu- 
tralisiert eine  Giftdose  von  Tnberkelprotein  und  Diphtherietoxin,  welche 
dann  weniger  tödlich  ist.  In  vivo  ist  jedoch  eine  bedeutend  grössere  Quan- 
tität nötig  als  in  vitro.  Die  Bierhefe  hat  keinerlei  neutralisierende  Wirkung 
auf  die  Tuberkelproteine. 

Das  salzsäurefreie  Pepsin  besitzt  eine  neutralisierende  Kraft  auf  die 
Tuberkelgifte,  wenn  es  diesen  in  vitro  hinzugefügt  wird.  Es  besitzt  dagegen 
keine  neutralisierende  Wirkung  auf  Tuberkelgifte,  wenn  es  den  Tieren,  ge- 
sondert von  den  Giften,  eingespritzt  wird.  8 egale  (Autoreferat). 

Finger,  E.  und  Landsteiner,  K.    Untersuchungen  über   Syphilis 

an  Affen.     (2.  Mitteil.)  8«.  p.  21.    Wien  (Holder)  1906.    70  Pfg. 
Finger,  E.  und  Landsteiner,  K.     Untersuchungen  über   Syphilis 
an  Affen.     2.  Mitteilung.     Sitzungsbericht  d.  kais.  Akad.  d.  Wissen- 
schaft.   Bd.  CXV.  Abt.  m.    April  1906   und   Arch.   f.  DermatoL  und 
Syphilis  LXXXI.  1.  Heft.   1906. 

I.  Impfungen  mit  verschiedenem  Syphilismaterial. 

Positive  Impfungen  wurden  an  Affen  mit  dem  Primäreffekt  benadi- 
barten,  wie  auch  von  demselben  entfernten  Lymphdrüsen  erzielt.  Mit  dem 
Blute  von  Syphilitikern  und  der  Milch  syphilitischer  Wöchnerinnen  wurden 
Impferfolge  nicht  erhalten.  Virus  war  ferner  in  zwei  Versuchen  im  Sperma 
nachzuweisen,  einmal  bei  spezifischer  Erkrankung  des  Hodens  bei  älterer 
Lues,  einmal  bei  rezenter  Lues  ohne  Hodenaffektion.  (Seither  wurden 
mehrere  negative  Besultate  mit  Sperma  erhalten.     Ref.). 

n.  Untersuchungen  über  Immunität  bei  Syphilis. 

Versuche  am  Affen  zeigten,  dass  sowohl  während  der  Inkubationszeit, 
als  auch  Öfters  noch  zur  Zeit  des  Auftretens  des  Primäraffektes  und  einige 
Tage  nachher,  Impfungen  haften  können.  Beim  syphilitischen  Menschen 
kann  Syphilisvirus  unter  Umständen  in  allen  Stadien  der  Erkrankung  Er- 
scheinungen hervorrufen,  die  wahrscheinlich  auf  ein  Haften  des  Virus  zu 
beziehen  sind,  so  dass  die  These  der  völligen  Immunität  der  Syphilitiker 
gegen  Beinfektionen  nicht  giÜtig  ist.  Die  Beinokulationen  gelingen  ziem- 
lich leicht  in  der  zweiten  Inkubationszeit,  schwieriger  bei  Sekundärsyphi- 
litikern. Bei  Tertiärsyphilitischen  werden  öfters  starke  Effekte  erzielt, 
die  eine  auffällige  Uebereinstimmung  mit  den  an  den  betreffenden  Patienten 
vorhandenen  Hauteruptionen  zeigen. 

Nach  den  gemachten  Beobachtungen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Möglichkeit  zweiter  Infektionen  eines  Individuums  mit  Syphilis  bisher  zn 
skeptisch  beurteilt  wurde ;  namentlich  ist  auch  das  Vorkommen  von  Reinfek- 
tionen mit  abgeschwächtem  Verlauf  vorauszusetzen. 

in.  Ueber  die  Pathogenese  gummöser  Affektionen. 

Wie  schon  in  einem  früher  mitgeteilten  Versuche,  so  konnten  die 
Verff.  auch  jetzt  wieder  durch  Impfung  an  Affen  den  Nachweis  erbiingeD, 
dass  Gummen  lebendes  Virus  enthalten.  Im  Zusammenhang  mit  den  schon 
(sub.  n)  angeführten  Beobachtungen  ergibt  sich  für  die  Pathogenese  der 
tertiären  Erscheinungen,  dass  diese  auf  einer  veränderten  Reaktion  des  in- 
fizierten Organismus  gegenüber  dem  Syphiliserreger,  sowie  dessen  Produkten 
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bemhen.  Die  Haut  des  Tertiärsyphilitischen  reagiert  in  eigenartiger  Weise 
auf  SyphilieviruB  und  intensiver  als  die  Haut  anderer  Luetiker.  Die  Er- 
scheinungen sind  wahrscheinlich  denen  der  XJeberempfindlichkeit  bei  ande- 
ren chronischen  Erkrankungen  (Tuberkulin-,  Malleinreaktion)  analog.  An  ähn- 
liche Momente  ist  bei  den  Eruptionen  der  sogen.  Sjphilis  maligna  zu  denken. 
Auch  die  übrigen  Erscheinungen  der  Syphilis,  abgesehen  von  den  tertiären, 
hängen  wesentlich  von  der  individuell  und  zeitlich  wechselnden  Beaktion 
des  erkrankten  Organismus  ab.  Landsteiner. 

Finger,  E*  Wien.    Heber  ätiologische  Syphilistherapie.  IX.  Kon- 
gress  der  deutschen   Dermatologischen    Qesellschaft  zu  Bern.     12.  bis 
14.  Sept.  1906. 
Vgl.  Eef.  Finger  und  Landsteiner. 

Finger,  £•  Die  neuere  ätiologische  und  experimentelle  Syphi- 
lisforschung.   Wies.  klin.  Fresse  1906:  Nr.  18. 

Finger,  E^  s.  Landsteiner  und  Finger. 

Fischer,  B.  Die  experimentelle  Erzeugung  atypischer  Epithel- 
wucherungen und  die  Entstehung  bösartiger  Geschwülste. 
Münch.  med.  Wochenschr.    1906.     Nr.  42. 

Fischer,  B.  lieber  experimentelle  Erzeugung  von  Epithel- 
wucherung und  Epithelmetaplasie.  Yerhandl.  der  deutschen 
Fathol.  Gesellschaft.     10.  Tagung  1906.    Fischer,  Jena. 

Fischer,  B.  üeber  die  Entstehung  und  das  Wachstum  bös- 
artiger Geschwülste.     Ibidem. 

Durch  subkutane  Iigektionen  einer  gesättigten  Lösung  von  Sudan  — 
oder  Scharlach  in  Olivenöl  erzeugte  Yerf.  bei  Kaninchen  am  Ohre  ein 
typisches  epitheliales  Tiefenwachstum  des  Epithels.  Dagegen  sind  Pinse- 
lungen  des  Kaninchenohres  mit  Scharlachöl  wirkungslos,  selbst  wenn  sie 
monatelang  fortgesetzt  werden.  Yerf.  erklärt  den  Yorgang  durch  eine  chemo- 
taktische Wirkung  der  eingespritzten  differenten  Substanzen  auf  das  Epithel. 

Trotz  aller  histologischen  Aehnlichkeiten  handelt  es  sich  nicht  um 
Elarzinome;  denn: 

1.  Ein  zweifelloses  destruierendes  Wachstum  hat  sich  bisher  nicht  ge- 
funden. 

2.  Nach  Resorption  des  Scharlachöls  steht  der  Prozess  still,  und  die 
gewucherte  Epithelmasse  verfällt  regressiven  Metamorphosen  (Yerhomung). 

Yerf.  kommt  auf  Grund  seiner  Yersuche  zu  folgenden  Schlussfolge- 
rungen und  Hypothesen: 

1.  Es  handelt  sich  um  eine  chemotaktische  Wirkung  auf  das  Epithel. 
Stoffe,  welche  eine  spezifische  chemotaktische  Wirkung  auf  eine  bestimmte 
Zellart  ausüben,  werden  als  Attraxine  bezeichnet 

2.  Die  Lösung  von  Zellen  aus  dem  organischen  Yerbande  (Bibbert) 
genügt  nicht  zur  Auslösung  eines  schrankenlosen  Wachstums.  Damit  eine 
Geschwulst  entsteht,  muss  etwas  weiteres  hinzukommen. 

Nünmt  man  an,  dass  im  Körper  dauernd  Attraxine  gebildet  werden, 
welche    auf   eine    chemisch    differente  Anlage  (im   Sinne  Bibberts    oder 
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Oobnlieims)  eine  spezifische  wachstomauslÖBende  chemotaktische  Wirkung 
ausüben,  so  ist  die  Folge  ein  schrankenloses  Wachstum  des  betreffenden 
Gewebes,  eine  maligne  Geschwulst. 

Es  wäre  auch  denkbar,  dass  normalerweise  im  Körper  entstehende 
Attrazine  anf  eine  chemisch  sich  verändernde  Gewebspartie  Einwirkung  in 
demselben  Sinne  gewinnen  könnten.  Mit  dieser  Hypothese  wäre  auch  die 
Transplantierbarkeit  von  Tumoren  vereinbar.  Schöne. 

Fischer,  W.,  s.  Buschke  und  Fischer,  W. 

Fleischmann,  P.  u.  Michaelis,  L.  (I.  Med.  Klinik,  Berlin.)  TTeber  ex- 
perimentell in  vivo  erzeugten  Komplementschwund.  Med. 
Klinik.    Nr.  1.     1906. 

Wenn  Tiere  längere  Zeit  mit  Eiweiss  behandelt  und  dann  wiederholt 
mit  präzipitabler  Substanz  injiziert  werden,  so  verschwindet  das  hämo- 
lytische Komplement  aus  deren  Blute. 

Flelschmann,  P.,  s.  Michaelis,  L.  u.  Fleischmann,  F. 

Flelschmann,  P.  (I.  Med.  Klinik, Berlin.)  lieber  die  präzipitinogene 

Eigenschaft   trypsinverdauten  Kinderserums.    Zeitschr.  für 

klin.  Med.    1906.     Bd.  59,  p.  515. 
Tryptische  Verdauung  führt   eine  EntSpezifizierung  Mes  Eiweissmole- 
küles  herbei. 

Flemmlng,  J.,  s.  Jaffö,  H.  S.  u.  Flemming,  J. 

Flemmlng,  s.  Meinecke,  J.,  Jaff6,  J.  u.  Flemming,  J. 

Flexner,  Simon.    Experimental  cerebrospinal  meningitis  and 

its  serum  treatment.    Trans,  of  the  assoc.  of  American  physicians. 

Less.  21,  Vol.  XXI,  p.  378.     1906. 
Flexner,  Simon.    Experimental   cerebrospinal  meningitis  and 

its  serum  treatment.    British  med.  Journ.    1906,  Nr.  20,  p.  645. 
Flexner,  S.    (Eockef eller  Inst.  f.  Med.  Besearch.)     Contributions  to 

the  biology  of  diplococcus   intracellularis.     Journ.  of  £xp. 

Med.    Bd.  9,  p.  105.     1907. 
Flexner,  Simon.    Experimental   cerebrospinal  meningitis  and 

its  serum  treatment.     Journ.  American  med.  assoc.   VoL  XLVJi, 

1906,  Nr.  8,  p.  560—566. 

Verf.  impfte  Affen  mit  Auszügen  aus  Diplococcus  intracellularis 
(18stündige  Kultur,  Lumbalpunktion).  Der  Affe  starb  nach  20  Stunden. 
Es  ergab  sich  eine  geringere  Phagocytose,  als  die  in  der  Meerschweinchen- 
Peritonealhöhle.  Ausgebreitete  Entzündung  der  Meningen.  Verf.  stellte  mit 
EzBudataggressin  bei  Kaninchen,  Ziegen  und  Affen  ein  Serum  her.  DaM 
Ziegenserum  schützte.  Jedoch  wurden,  da  Ziegenserum  für  Affen  giftig  ist, 
Affen  mittels  Lumbalpunktion  geimpft  u.  der.  Ser.  gebraucht.  Die  Erfolge 
waren  nun  günstiger.  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  vielleicht  Affenserum 
in  der  Therapie  verwendet  werden  kann. 

Flexner,  S.  and  NogaM,  H.  (Bockefeller  Inst.  f.  Med.  Res.)  The  in- 
fluence  of  colloids  upon  the  diffusion  of  haemolysins. 
Journ.  of  exper.  Med.     Bd.  VIII,  p.  547.     1906. 


Referate.  165 

Yerff.  stellten  die  Geschwindigkeiten  der  Diffusion  verschiedener  an- 
organischer und  organischer  hämolysierender  Substanzen  aus  Salzlösungen 
in  Kolloide  und  umgekehrt  aus  Kolloiden  in  andere  Kolloide  fest.  Kolloide 
Terzögem  die  Diffusion  der  hämolisierenden  in  ihnen  befindlichen  Substanzen, 
und  zwar  je  konzentrierter  die  Kolloide  sind,  um  so  mehr.  Bei  der  Gelatine 
ist  der  Diffusionsgrad  ungefähr  umgekehrt  proportional  der  Quadratwurzel 
ihrer  Konzentrierung.  Aus  Gelatine  auf  Agar  diffundieren  die  hämolytischen 
Substanzen  langsamer,  als  aus  einer  Salzlösung  in  Agar,  aber  weit  schneller 
aus  Agar  in  Gelatine,  als  aus  einer  Salzlösung  in  Gelatine.  In  bezug  auf 
weitere  Einzelheiten  sei  auf  das  Original  verwiesen.  Erwähnt  möge  hier 
noch  werden,  dass  Kobralysin  und  Kobraneurotoxin  zusammen  diffundieren. 
In  umgekehrtem  Verhältnis  zur  Quadratwurzel  der  Versuchszeit  diffundieren 
Kobralysin  und  Tetanolysin.  Kobralysin  diffundiert  etwas  langsamer  als 
Kobraneurotoxin  und  Tetanospasmin  etwas  langsamer  als  Tetanolysin. 

Flexner,  Simon  and  Nogiuhi,  Hldeyo.  (Eockefeller  Institute  for  med. 
research,  New  York.)  The  effect  of  Eosin  upon  Tetanus  Toxin 
and  upon  Tetanus  in  rats  and  guinea-pigs.  Joum.  of  exper. 
med.     8.  Bd.,  S.  1—7. 

Die  Untersuchungen  waren  vor  dem  Erscheinen  von  Hub  er  s  ähn- 
lichen (ds.  Jahrb.  05,  S.  92)  abgeschlossen ;  die  Mitteilung  hat  den  Charakter 
einer  vorläufigen,  da  die  Untersuchungen  über  den  Schutz-  und  Heilwert 
von  Eosin  bei  Tetanusinfektion  fortgesetzt  werden  sollen. 

Tetanolysin  wird  durch  geringste  Mengen  von  Eosin  im  Sonnenlicht 
viel  rascher  zerstört,  als  durch  das  Licht  allein ;  auch  im  Dunkeln,  bei  87  ^ 
zerstört  Eosin  (0,13  %)  das  Tetanolysin  und  ist  wirksamer  als  andere,  nicht 
fluoreszierende  Anilinfarben. 

Ebenso  wirkt  es  im  Dunkeln  auf  das  Tetanospasmin,  wenn  hier  auch 
«rat  stärkere  Konzentrationen  (V2— 1  %)  wirksam  sind. 

Im  Tierkörper  verlängert  Eosininjektion,  unmittelbar  nach  der  Toxin- 
injektion  gegeben,  die  Inkubation  und  das  Leben  beträchtlich,  auch  dann 
noch,  wenn  die  beiden  Impfungen  an  verschiedenen  Stellen  erfolgen;  doch 
wurde  keine  Batte  am  Leben  erhalten. 

Wenn  dagegen  Tetanussporen  an  Seidenfäden  auf  Batten  verimpft 
wurden,  so  konnte  eine  sofortige  massive  Eosininjektion  an  der  Impfstelle 
die  Tiere  retten,  während  spätere  (auch  wiederholte)  Eosingaben  oder  an 
anderen  Stellen  nur  eine  Verzögerung  des  Verlaufs  bewirkten.  Bei  Meer- 
schweinchen war  nur  der  letztere  Erfolg  zu  erzielen.  Bosenthal. 

Flexner,  S.  u.  Sweet,  J.  E.  (Bockefeiler  Inst.  f.  Med.  Besearch.)  The 
pathogenesis  of  experimental  Colitis  and  the  relation  of 
Colitis  in  animals  and  man.  Joum.  of  exp.  Med.  Bd«  VIII, 
p.  514-535,  Aug.  1906. 

Verff.  vermochten  durch  Autolyse  Toxin  des  Dysenteriebazillus  (Shiga) 
herzustellen.  Der  menschliche  Darm  saugt  dieses  Toxin  gut  auf,  nicht  der 
des  Kaninchens.  Bei  der  peptischen  und  auch  wahrscheinlich  bei  der  tryp- 
tischen  Verdauung  wird  dieses  Toxin  vernichtet. 

JFlOgge.  Ueber  quantitative  Beziehungen  der  Infektion  durch 
Tuberkelbazillen.     Tagung   der   freien  Vereinigung  für  Mikrobio- 
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logie.  Berlin,  7.-9.  Jnni  1906.  Zentralbl.  f.  Bakt.  I.  Abt  Beferate. 
1906.    Bd.  38.    Beiheft  p.  48—49. 

Nach  den  vom  Verf.  im  Verein  mit  Findel  ausgeführten  Unter- 
suchungen stellt  die  Inhalation  von  Tuberkelbazillen  einen  besonders  ge- 
fahrlichen Infektionsweg  dar.  Gewiss  erfolge  oft  auch  eine  Infektion  per 
OS,  namentlich  bei  Kindern,  aber  das  hiezu  erforderliche  grosse  Quantum 
von  Tuberkelbazillen  gewähre  doch  einen  erheblichen  Schutz. 

Zahlenangabe:  Die  280 — 5500 fache  Dosis  inhaliert  sicher  Tuberkulose 
erzeugender  Tnberkelbazillen  veranlasst  verfüttert  bei  den  Versuchstieren 
keine  Tuberkulose. 

Bei  14  Kehlkopfspiegelversuchen  an  Tuberkulosen  wurde  ein  Bahnu» 
mit  12  Objektträgem  vor  das  Gesicht  des  Arztes  gebracht.  Nur  zweimal 
war  ein  kleines  Tröpfchen  mit  je  einem  Tuberkelbazillus  zu  finden  (der 
Arzt  wendet  unwillkürlich  den  Kopf,  wenn  ein  Hustenanfall  erfolgt);  demi 
die  ausgehustete  Zahl  der  Bazillen  ist  bei  Phthisikem  betrachtlich:  auf 
zwölf  Objektträgern  waren  in  40 — 80  cm  Entfernung  während  einer  halbes 
Stunde  im  Mittel  mehrere  hundert  Tuberkelbazillen  zu  finden,  ja  bis  zu 
20000. 

Flügge*  Die  Infektionswege  bei  Tuberkulose.  V.  Internationale 
Tuberkulosekonferenz  im  Haag.  6. — 8.  September  1906.  Zentralbl.  f. 
Bakt.  Bd.  89.  Referat.  Heft  ^I7y  p.  178—180. 
Zum  Zustandekommen  einer  tuberkulösen  Infektion  sind  erforderlich 
die  Gelegenheit  zur  Aufnahme  von  Tuberkelbazillen  aus  der  Aussenwelt 
und  das  Hineingelangen  der  Bazillen  von  ihrer  Aufnahmestelle  an  eine  ge- 
eignete Wucherungsstätte.  Für  die  Häufigkeit  der  verschiedenen  Infektions- 
modi  kommt  in  Betracht  der  Umfang,  in  welchem  Gelegenheit  zur  Auf- 
nahme von  Bazillen  gegeben  ist,  sowie  in  welcher  Zahl  und  mit  welcher 
Schnelligkeit  die  eingeführten  Bazillen  von  ihrer  Aufiiahmestelle  aus  patho- 
gene  Wirkungen  hervorrufen  können.  In  dieser  Beziehung  haben  die  vom 
Verf.  angestellten  Versuche  die  ausserordentliche  Ueberlegenheit  der  direktes 
bronchialen  Infektion  erwiesen.  Es  erscheint  demnach  die  Inhalation  tuberkel- 
bazillenhaltiger  Luft  als  ein  sehr  gefährlicher  Infektionsmodus,  während  der 
Ansteckung  durch  Berührung,  namentlich  des  Mundes,  mit  tuberkelbazillen- 
haltigen  Fingern  ein  Teil  ihrer  Gefährlichkeit  dadurch  genommen  wird. 
dass  hier  nur  das  Eindringen  vom  Bachen  und  Darm  aus  in  Betracht  kommt, 
und  dass  die  für  eine  Infektion  auf  diesem  Wege  erforderliche  Zahl  voa 
Bazillen  nicht  leicht  erreicht  wird.  In  der  genossenen  Nahrung  wird  eben- 
falls die  zur  Infektion  erforderliche  Bazillenmenge  selten  enthalten  sein. 
Die  beiden  wesentlichen  Infektionswege  —  die  Tröpfcheneinatmung  und  die 
Sputumberührungen  —  können  durch  Erziehung  des  Phthisikers  stark  ein- 
geschränkt werden.  Gaethgens. 

Foä,  A    Direktor   des  Path.-Anat.  Institutes  in  Turin.    Dell'azione  di 

alcuni  Sieri   citotossici   sugli  organi  ematopoietici.     Ar- 

chivio  per  le  Scienze  Mediche  XXXI.     Nr.  1,  p.  1. 

Die  verschiedenen   cytotoxischen  Sera  wurden  von  Meerschweinchen, 

Hühnern,  Gänsen  und  Enten  gewonnen,  welche  mit  Blut  oder  mit  Emulsion 

aus  E[nochenmark ,  aus  Lymphdrüsen  oder  Kaninchenmilz  behandelt  waren. 

Von  jedem  mit  diesen  verschiedenen  Seren  behandelten  Kaninchen  hat  der 

Autor  das  Knochenmark,  die  Milz  und  die  Lymphdrüsen  untersucht. 
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Die  Einspritzungen  mit  normalen  Seren  in  Tiere  anderer  Gattung 
(Hohn,  Ente,  Gans)  bringen  leicht  die  gelatinöse  Umwandlung  des  Knochen- 
markes beim  Kaninchen  als  cytotoxische  Wirkung  hervor;  das  homogene 
Blut  dagegen  erzeugt  manchmal  eine  Erhöhung  der  erythropoietischen 
Funktion. 

Die  Wirkung  des  Serums  von  Tieren,  die  mit  defibriniertem  Kaninchen- 
blut  behandelt  waren,  ist  je  nach  den  Tieren  verschieden:  Meerschweinchen 
und  Enten  ergaben  ein  die  erythro-  und  leukopoietische  Funktion  des 
Markes  erregendes  Serum ;  das  Serum  von  Gänsen  erregt  dagegen  die  Ery- 
thropoiese  gar  nicht  und  die  Leukopoiese  nur  wenig.  Das  Hühnerserum 
h«t  sogar  den  Ursprung  der  Erythrocyten  zerstört  und  lässt  nur  die  Myelo- 
cyten  und  die  Leukocyten  mit  polymorphem  Kerne  funktionsfähig. 

Verschieden  ebenfalls  war  die  Wirkung  der  Sera  von  Tieren,  welche 
mit  einer  Emulsion  aus  Kaninchenlymphdrüsen  behandelt  waren.  Das  Serum 
der  Meerschweinchen  ergab  unbeständige  Resultate.  In  den  meisten  Fällen 
bestimmte  es  die  gelatinöse  Umwandlung  des  Markes  und  übte  keine  Wir- 
kung auf  die  Lymphdrüsen  und  Milz  aus.  Die  Sera  von  Gänsen,  Enten 
und  Hühnern  äusserten  im  allgemeinen  hämolytische  Aktion  und  erhöhten 
die  erythro-  und  leukopoetische  Funktion  des  Knochenmarkes;  die  Lymph- 
drüsen reagierten  nur  wenig  oder  gar  nicht. 

Das  mit  Knochenmark  behandelte  Meerschweinchen  gibt  ein  Sermn^ 
welches  die  Erythropoiese  des  Knochenmarkes  erhöht  und  eine  eigentüm- 
liche produktive  und  funktionelle  Erregung  der  basophilen  einkernigen 
Elemente  des  Knochenmarkes,  der  Milz  und  der  Lymphdrüsen  erzeugt. 
Ente  und  Huhn  gaben  wirksames  leukotoxisches  Serum,  ähnlich  demjenigen 
der  Meerschweinchen.  Das  Serum  von  Gänsen  dagegen  bewirkte  gelatinöse 
Umwandlung  des  Markes,  und  zeigte  sich  einflusslos  auf  die  Milz  und 
Lymphdrüsen.  Von  den  mit  Emulsion  von  Kaninchenmilz  behandelten  Enten 
und  Hühnern  wurde  ein  Serum  erhalten,  dessen  Wirkung  in  ausgesprochener 
Lymphocytose  des  Blutes  und  bedeutender  Vermehrung  der  grossen  und 
kleinen  Lymphocyten  in  der  Milz,  in  den  Lymphdrüsen  und  im  Marke 
bestand. 

Der  Autor  bemerkt,  dass  im  allgemeinen  die  aus  den  zahlreichen  und 
umfassenden  Untersuchungen  erhaltenen  Resultate  nicht  so  gleichartig  und- 
charakteristisch  sind,  als  infolge  der  Meinung  von  der  streng  spezifischen 
Beschaffenheit  der  Cytotoxine  zu  erwarten  war.  Damit  stellt  der  Autor 
jedoch  keineswegs  in  Abrede,  dass  die  mit  verschiedenen  Farenchymen  er- 
haltenen Sera  charakteristische  Wirkung  ausüben.  Die  einkernige  Aktion, 
welche  die  hämolytischen  und  leukotoxischen  Sera  im  Marke  anregen,  und 
besonders  der  vorherrschende  lymphocytische  Charakter,  den  die  Milz,  die 
Lymphdrüsen  und  das  Knochenmark  selbst,  unter  dem  Einflüsse  der  spleno- 
toxischen  Sera  annehmen,  beweisen,  dass  ausser  den  die  Hämolyse  und  die 
Hyperleukocytose  verursachenden  Wirkungen  andere  Serumprodukte  be- 
stehen, welche  in  besonderer  Weise  auf  einige  bestimmte  Elemente  ein- 
wirken. 

Im  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  hat  der  Autor  Öfters  hervor- 
gehoben, dass  die  Mononuklearen  des  Knochenmarkes,  die  Milzzellen  und 
die  grossen  Lymphocyten  der  Lymphdrüsen  gleichzeitig  auf  den  nämlichen 
B>eiz  reagieren^  indem  sie  die  Menge  ihres  basophilen  Protoplasmas  ver- 
mehren.   Der  Autor  hält  die  Annahme  für  zu  gewagt,  dass  mit  Sicherheit 
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den  von  Kaninchen  erhaltenen  identische  Resnltate  erzielt  werden  können, 
wenn  man  in  derselben  Weise,  unter  den  gleichen  Umstanden  an  anderen 
Tieren  operiert«  Die  beobachteten  Tatsachen  lassen  vermuten,  dass  die 
Yariationen,  welche  hinsichtlich  der  verschiedenen  Tierarten  sich  eichen, 
vielfache  sind.  Zahlreich  waren  die  unvorhergesehenen  Resultate;  sie  be- 
weisen die  unterschiedliche  Reaktion,  welche  die  mannigfachen  Tierarten 
gegen  ein  und  dasselbe  in  sie  eingeführte  Element  aufweisen.  Jedenfalls 
können  diese  Erfahrungen  dazu  dienen,  eventuell  spontane,  von  den  hams- 
topoetischen  Organen  gebotene  Befunde  erklären  zu  können,  sowie  die  Ge- 
fahr zu  vermeiden,  zu  sehr  auf  Grund  theoretischer  Meinungen  die  Wirkung 
einiger  in  heterogene  Organismen  eingeführter  Substanzen  zu  schematisieren. 

Autoreferat  (Segale). 
Fontana,  A.,  s.  Pollio,  G.  und  Fontana,  A. 

Ford,  William  Wl  The  toxins  and  antitoxins  of  poisononi 
mushrooms  (Amanita  phalloides).  Joum.  of  infect.  dis.  Vol. HI.  1906. 
Nr.  2,  p.  191—224. 

Verf.  stellt  durch  Behandeln  von  Kaninchen  ein  Antiserum  gegen  das 
Pilzgift  von  Amanita  phalloides  her.  3  ccm  des  Serums  neutralisieren  die 
siebenfach  tödliche  Dosis  des  Giftes.  Da  die  Latenzzeit  beim  Erwachsenen 
nach  der  Aufnahme  dieses  Filzgiftes  6 — 8  Tage  bis  zum  Tode  beträgt,  so 
verspricht  sich  Verf.  einigen  Nutzen  von  seinem  Senmi  bei  diesen  Pils- 
vergiftungen. 

Ford,  W.W,  Antitoxins  for  poisonous  mushroom  intoxication. 
Med.  News.     Bd.  87,  p.  771—772. 
S.  voriges  Eeferat. 

Ford,  W,     The    toxicological    Constitution    of  Amanita    phal- 
loides.    Joum.  of  experim.  medicine.   Bd.  YDÜ.  H.  8.   1906.    p.  437. 
S.  obige  B.eferate. 

Fomava,  L,     Med.  Klinik,   Turin.     Osservazioni   sulla    erisipela. 

Tentativi  di  sieroterapia  col  siero  di  convalescente.  Note 

batteriologiche.  Policlinico.  Bd.  XU. 
Serum  von  Erysipelrekonvaleszenten  und  Erysipelkranken,  in  Mengen 
bis  zu  90  ccm  injiziert,  soll  nach  Verf.  günstigen  Einfiuss  auf  das  All- 
gemeinbefinden ausüben ;  die  örtlichen  Prozesse  werden  dadurch  jedoch  nicht  ge- 
ändert. Streptokokkentoxin  von  Streptokokken  aus  Rekonvaleszentenserum 
war  nicht  so  stark  wirkend,  wie  das  Toxin  aus  Streptokokken,  die  nor- 
malem Serum  entstammten. 

Fomet,  W.  Die  Präzipitatreaktion.  Münchener  med.  Wochenachrt 
1906.  Nr.  38,  p.  1862. 
Die  Bakterienpräzipitinogene  bedingen  die  Bildung  der  Präzipitine, 
müssen  also  vor  diesen  im  infizierten  Organismus  auftreten  und  auch  nach- 
weisbar sein.  In  Uebereinstimmung  mit  dieser  Annahme  gelang  dem  Verf. 
der  Nachweis  von  Typhuspräzipitinogenen  im  Sernm  eines  12  Stunden  nach 
der  Impfung  mit  einer  halben  Typhusagarkultur  verbluteten  Kaninchens. 
Das  so  gewonnene  „Infektionsserum"  bildete  mit  den  Präzipitinen  eines 
Typhusimmunserums  („Typhusreaktionsserum«)  spezifische  Präzipitate.    Des- 
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gleichen  lieBsen  sich  die  Präzipitinogene  Bechsmal  im  Seram  nnd  einmal  im 
Urin  von  Typhuskranken  nachweisen,  während  die  zu  gleicher  Zeit  an- 
gestellte Grnber-Widalsche  Reaktion  noch  negativ  blieb.  Die  „Fräzi- 
pitatreaktion'  würde  sich  demnach  zum  diagnostischen  Hilfsmittel  für  die 
Frühdiagnose  des  Abdominaltyphns  eignen.  Gaethgens. 

Fomet,W.  Ein  Beitrag  zur  Züchtung  der  Tjphusbazillen  aus 
dem  Blut.  Münch.  med.  Wochenschr.  1906.  Jg.  53.  Nr.  22.  p.  1053. 
Die  Galle  lässt  sich  wegen  ihrer  blutauflösenden  Eigenschaft  mit  Vor- 
teil dazu  verwenden,  aus  schon  geronnenem  Blute  von  Typhuskranken  die 
in  den  Maschen  des  Fibrinnetzes  mechanisch  zurückgehaltenen  Elrankheits- 
erreger  zu  züchten.  In  14  von  19  Typhusfallen  gelang  es  dem  Verf.,  in  den 
Blutkuchen  der  zur  Agglutination  eingesandten  Blutproben  die  Typhus- 
bazillen in  sterilisierter  Bindergalle  nachzuweisen.  Gaethgens. 

Fomet,  W.  lieber  die  Bakterizidie  der  Galle.  Archiv  für  Hygiene. 
Bd.  60.  1906.  p.  134—143. 
Frische  Bindergalle  wirkt  auf  Typhusbazillen  entwicklungshemmend. 
Die  Bakterizidie  der  Galle  wird  durch  Kochen  nur  teilweise  zerstört.  Wird 
die  Bakterizidie  der  Galle  auf  irgend  eine  Weise  ganz  oder  fast  völlig  auf- 
gehoben, z.  B.  durch  Zusatz  der  an  und  für  sich  ebenfalls  bakterizid  wir- 
kenden Salizylsäure,  so  wird  die  Galle  zu  einem  relativ  günstigen  Nährboden 
für  Typhusbazillen.  Gaethgens. 

Fomet,  W.,  s.  Levy,  E.  und  Fornet,  W. 

Forssman»      Welches     sind     die    Ursachen,    dass    die    Serum- 
therapie bei  einigen  Krankheiten  so  wechselnde  oder  gar 
schlechte  Resultate  gegeben  hat.   Allmänna  svenska  läkareted- 
ningen.     1905.     20.  Jahrgang.     S.  753. 
In  einer  kurzen  Uebersicht  erwähnt  Verf.   die  Verhältnisse,   die  be- 
wirken,  dass  ein  für  Tiere  wirksames  Serum  nicht  eo  ipso  auch  für  Men- 
schen wirksam  ist.    Als  Beispiel  werden  die  Ursachen   hervorgehoben,   die 
bewirken,     dass     zahlreiche    verschiedene    Methoden,     die    bei    der    Dar- 
stellung eines  Streptokokkenserums  zur  Anwendung  gekommen   sind,  noch 
nicht  zum  Ziel  geführt  haben.     Weiter  erwähnt  Verf.,  dass  ein  prophylak- 
tisch wirksames  Serum  nicht  immer  therapeutisch   von  Nutzen   sein  kann, 
indem  z.  B.  bei  Tetanus  der  spezieile  Infektionsmodus  die  Wirksamkeit  des 
Serums  erschwert.  Fr ö lieh. 

Forssman,  s.  Bang  und  Forssman. 

Forster,  W,  H*  C.    A  note  on  the  action  of  the  serum  of  various 
mammals  on  the  bacillus  pestis.    Lancet  t.  CLXXI.  1906.  p.  9. 
Verf.  fand  in  dem  Normalserum  des  Hundes,   des  Pferdes,  des  Ham- 
mels, des  Ochsen  und  der  Ziege  keine  bakterizide  Wirkung  gegen  die  Pest- 
bazillen. 

Forster.    lieber    die    Typhus  bekämpf  ung.     Vortrag,    gehalten    am 
24.  XI.  1906  im  unterelsässischen  Aerzteverein  in  Strassburg.    Strass- 
burger  medizinische  Zeitung.     IIL  Jg.  1906.  Hefb  12.  p.  321. 
Die  Aufgabe  der  Typhusbekämpfung  ist,   die  Verbreitung  der  spezi- 
fischen Erreger  von  ihrem  normalen  Fundort  aus   zu  verhindern;   als  ihr 
Vegetationsmedium  stellt  sich   der  kranke  Mensch   dar.     Die  Bazillen  ent- 
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wickeln  sich  nach  ihrem  Eintritt  in  den  Körper  nicht  zuerst  im  Darm,  son- 
dern kreisen  im  Blut  nnd  treten  erst  später  von  der  Leber  aus  mit  der 
Galle  in  den  Darm  und  aus  dem  Körper.  Die  Ausscheidung  der  Bakterien 
erfolg^  bei  atypischen  und  leichten  Erkrankungen  gerade  so  wie  bei  schweren 
und  kann  bei  langer  Dauer  („  Bazillenträger*')  zu  einer  standigen  Infektions- 
gefahr für  die  Umgebung  und  durch  Vermittlung  von  Milch  und  anderen 
Nahrungsmitteln  auch  für  weitere  Personen  werden. 

Gaethgens. 

Forster,  W.  B.  C„  s.  Lamb,  George  and  Forster,  W.  B.  C. 
Fortineau,  s.  Guillemet,  Bappin,  Fortineau,  Fatton. 

Foth.  Die  Bekämpfung  der  Schweineseuche.  Berl.  üerärstl. 
Wochenschr.  1906.    N.  4. 

Die  Schweineseuche  hat  nach  Yerf.  in  den  letzten  10  Jahren  ihrm 
bösartigen  Charakter  verloren,  deshalb  sind  die  bezüglichen  gesetzlichen 
Bestimmungen  nun  zu  ändern. 

Foth,  Feststellung  einheitlicher  Grundsätze  für  die  Beur- 
teilung der  Malleinreaktion.  Festschr.  d.  Yeterinärhygiene.  1906. 
H.  11.     p.  241—249. 

Fraenkel,  C.  und  Baumann,  E.,  Halle.  Untersuchungen  über  die 
Infektiosität  verschiedener  Kulturen  des  Tuberkelbazil- 
lus.   Zeitschr.  f.  Hygiene.    Bd.  LIV.  H.  2.  1906.  p.  247. 

Verff.  züchteten  37  Tuberkelbazillenkulturen  von  Menschen  4  Wochen 
lang  auf  Rinderserum,  das  mit  Glyzerin  versetzt  worden  war,  und  impften  mit 
einer  l^/oo  homogenen  Aufschwemmung  in  physiologischer  Kochsalzlösung 
Kaninchen  intravenös,  subkutan  und  intraperitoneal.  Im  allgemeinen  war 
die  intravenöse  Impfung  die  gefährlichste,  jedoch  bdstand  eine  grosse  Yer- 
schiedenheit  in  der  Empfänglichkeit  der  Kaninchen.  Ebenso  waren  weisse 
Mäuse,  weisse  und  graue  Ratten  sehr  verschieden  empfänglich  gegen  Tnberkel- 
bazillen.  Meerschweinchen  dagegen  sind  ausserordentlich  empfindlich.  Er- 
hebliche Unterschiede  in  der  Wirksamkeit  der  verschiedenen  Tnberkulose- 
stämme  konnten  Yerff.  bei  Meerschweinchenversuchen  nicht  feststellen. 

Mit  nur  einer  Ausnahme  hatten  die  37  Kulturen  6  Jahre  lang  ihre 
erhebliche  Pathogenität  bewahrt. 

FrangaiSp  s.  Lion,  G.  und  Fran^ais. 

Frederickf  E,  V,  (Albany,  New  York.)  Opsonins  and  Aggressins. 
A  review.  Zusammenfassender  Bericht.  The  Canadian  Practitioner 
and  Review.     Toronto  Juni  06.  Rosenthal. 

Freeman,  J,  (St.  Mary's  Hosp.  pathol.  Laboratory.)  On  the  relation- 
ship  of  the  temperature  to  the  opsonic  curve  in  acute  an- 
thrax  infection.  Pathol.  Soc.  London  16.  I.  06,  Ber.  Lancet06L 
S.  160. 

Wright  berichtet  über  die  Untersuchungen  seines  Schülers,  der  an 
Kaninchen  experimentierte  und  die  opsonische  Wirkung  des  Blutserums  nach 
einem  älteren  Yorschlag  W.'s  gegenüber  Milzbrandsporen  bestimmte. 
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Bei  den  mit  Milzbrand  infizierten  Kanineben  stiegen  Temperatur  nnd 
opsoniscber  Index  zunächst  parallel;  einige  Stunden  vor  dem  Tode  trat 
Sinken  der  Temperatur  ein,  während  der  opsonische  Index  bis  zum  Tode 
dauernd  stieg.  Rosenthal. 

Frei,  W.   Action  empöchante  de  l'h^moglobine  sur  l'hemolyse 
par  la  saponine.     Compte  rend.  de  1.  soc.  de  biolog.  1906.  T.  LX. 
N.  13.    p.  646. 
Saponinbämolyse  wird  verlangsamt  durch  Serum,  Lezithin,   Gelatine, 
Stärke,  Natriumtaurocholat,  kolloidales  Eisenhydrat,  BaS04,  CaF2  und  Hämo- 
globin.   Das  Hämoglobin  darf  man  den  Blutkörperchen  sogar  später  als  das 
Saponin  zufügen,  doch  ist  seine  hämolysehindemde  Wirkung  grösser,   wenn 
es  mit  dem  Saponin  zusanmien  den  Blutkörperchen  beigemischt  wird. 

French,  /?.  E,     On  opsonic  factors:   Their  Estimation  and  use 
in  therapeutics  with    some  illustrated   cases.     Practitioner 
Juli  1906. 
Verf.  hält  es  für  überaus  zweckmässig,  Tuberkulose,  Sinuseiterungen, 
Gonorrhoe  und  Akne  unter  Kontrolle   des   opsonischen  Index  spezifisch  zu 
behandeln;  jedoch  nur  chronische  Falle  dieser  Krankheiten,  da  die  Behand- 
lang bei  akuter  Infektion  Schaden  anrichten  kann.   Bei  chirurgischen  Fällen 
muss  immer  der  Krankheitsherd  entfernt  werden,  und  zwar  in  der  positiven, 
auf  die  Injektion  von  Tuberkulin  folgenden  Phase. 

Freund,  R,     Ueber    das   Eklampsiegift.     Sitzung   des   Vereins    der 
Aerzte  zu  Halle  a.  S.  am  28.  November  1906. 

Vortragender  berichtet,  nachdem  er  einen  üeberblick  über  die  bis- 
herigen Ergebnisse  der  Eklampsieätiologieerforschung  gegeben,  über  seine 
Nachprüfung  der,  wie  er  sagt,  „interessanten  Funde"  von  Weich ar  dt  und 
Piltz  (cf.  Deutsche  med.  W.  1906.  N.  46).  Die  Resultate  des  Vortragenden 
decken  sich  auf  das  Genaueste  mit  denen  dieser  Autoren.  Auch  die  Ver- 
suchskaninchen des  Vortragenden  verendeten  nach  Injektion  mehrerer  Kubik- 
zentimeter des  aus  entbluteten  normalen  menschlichen  Plazenten  nach 
Weichardts  Angabe  hergestellten  Testgiftes  in  kurzer  Zeit  an  Atem- 
lähmung. Durch  Zentrifugieren  konnte  das  Testgift  von  Gewebspartikeln 
befreit  und  verstärkt  werden.  Nach  Istündigem  Erhitzen  auf  60^  war  das 
Gift  atoxisch.  Versuche,  durch  Injektion  von  menschlicher  Uterusmuskula- 
tur, von  Ovarialsubstanz,  von  Gehirn,  von  schwangerem  Uterushom,  Leber 
und  Milz  ein  Immunserum  herzustellen,  schlugen  fehl.  Nur  nach  Injektion 
von  Leber-  und  Milzextrakt  ermüdeten  die  Injektionskaninchen  für  kurze 
Zeit.  Hemmende  Wirkung  zeigten  menschliche  inaktivierte  Sera.  (Die 
Wirkung  der  Leber-  und  Milzemulsion  ist  zurückzuführen  auf  das  bei  der 
Aufspaltung  des  Eiweisses  dieser  Flüssigkeiten  sich  bildende  Eiweissauf- 
spaltungsantigen  von  Ermüdungscharakter ;  cf.  Zentralbl.  f.  Bakt.  Bd.  XLIII. 
H.  4:  Ueber  das  Eiweissabspaltungsantigen  etc.,  die  hemmende  Wirkung 
inaktivierten  menschlichen  Serums  auf  dessen  Gehalt  an  für  dieses  Antigen 
spezifischem  Antitoxin,  durch  dessen  Fütterung  W.  die  tödliche  Wirkung 
seines  Testtoxins  aufzuheben  im  stände  war.  cf.  Med.  Klinik  1906. 
N.  44.  Ref.). 

Frey.  Die  Behandlung  der  Tuberkulose  mit  Tuberkulol.  Wien, 
klin.  Rundschau.    Jg.  XX.  1906.  N.  14  u.  16. 
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Frledberger,  E.  (Hygien.  Institut  d.  Univ.  Königsberg.)  Zur  forensi- 
ßchen  Eiweissdifferenzierung  auf  Grund  der  hämolyti- 
schen Methode  mittels  Komplementablenkung  nebst  Be- 
merkungen über  die  Bolle  des  Präzipitats  bei  diesem 
Phänomen.     Deutsche  med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  15. 

Mittels  der  von  N  e  i  s  s  e  r  und  Sachs  empfohlenen,  auf  dem  Komple- 
mentablenkungsverfahren  von  Gengou-Moreschi  basierenden  Methode 
zur  forensischen  Blutdifferenzierung  gelang  Verf.  noch  die  Hemmung  der 
Hämolyse  durch  Komplementverankerung  bei  einer  Menscheneiweissverdünnnng 
von  Viooooooooo  luiter  Gegenwart  des  entsprechenden  Antiserums. 

Da  selbst  menschlicher  Schweiss  an  sich  und  auch  in  Gegenwart 
fremden  Blutes  noch  bis  zu  Vioooo  ^^  gleiche  antihämolytische  Wirkung  bei 
Gegenwart  des  betreffenden  Präzipitins  entfaltet,  so  kann  eine  so  empfind- 
liche Probe  unter  umständen  zu  verhängnisvollen  Irrtümern  führen  (positire 
Eeaktion  auf  Menscheneiweiss  bei  einem  Tierblutfleck  auf  einem  stark  durch- 
schwitzten Kleidungsstück).  Der  Wert  des  N ei sser-S ach s sehen  Ver- 
fahrens wird  jedoch  durch  diese  Feststellungen  nicht  beeinträchtigt,  da  sich 
derartige  Irrtümer  durch  Verwendung  weniger  empfindlicher  „Antieiweisfi- 
sera"  oder  durch  Vermehrung  der  Komplementmenge  leicht  vermeiden 
lassen. 

Zum  Schluss  bringt  Verf.  einen  weiteren  Beweis  für  die  Tatsache, 
dass  für  das  Zustandekommen  der  Komplementablenkung  nicht  die  Bildimg 
eines  sichtbaren  Präzipitats  nötig  ist,  sondern  nur  die  Gegenwart  der  beiden 
für  die  Präzipitation  erforderlichen  Komponenten.  Die  Ablenkung  gelingt 
auch  bei  Verwendung  von  präzipitierendem  Serum,  dessen  fallende  Gruppe 
durch  Erhitzen  zerstört  ist.  Autoreferat. 

Friedberger,  E,  Der  Einfluss  der  Verankerung  des  lytischen 
Ambozeptors  auf  die  Zelle.  Arch.  f.  Hygiene,  1906,  Bd.  55, 
p.  390. 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  er  bereits  geraume  Zeit  vor  den  aus  dem 
Münchener  hygienischen  Institut  erschienenen  Arbeiten  von  Bossle  und 
Leuchs  (Zentralblatt  f.  Bakt.,  Abt.  I,  Bd.  37,  H.  1)  den  Nachweis  er- 
bracht hat,  dass  die  Verankerung  des  lytischen  Ambozeptors  an  die  Zelle 
(Bakterien  oder  Blutkörperchen),  deren  Empfindlichkeit  für  Schädigungen 
der  verschiedensten  Art  (chemische  Stoffe,  hohe  Temperaturen,  Störungen 
des  osmotischen  Gleichgewichts)  nicht  erhöht. 

In  einer  „Bemerkung"  zu  diesen  Ausführungen  erkennt  Grub  er  die 
Berechtigung  der  Prioritätsansprüche  des  Verf.  an.  Autoreferat. 

Friedberger  und  MoreschL  Berumfeste  Typhusstämme.  Deutsche 
med.  Wochenschr.,  1906,  Nr.  4. 

Friedberger  und  Moreschi  weisen  gegenüber  Besserer  und 
Jaffd  darauf  hin,  dass  zur  Identifizierung  serumfester  Typhusstämme  die 
aktive  Immunisierung  des  Kaninchens  und  die  Auswertung  des  Serums  am 
Meerschweinchen  die  bequemste  und  zuverlässigste  Methode  darstellt  Die 
Agglutinationsprobe  ist  nicht  in  jedem  Fall  zur  Identifizierung  anwendbar, 
da  es  auch  gegenüber  den  Agglutininen  „feste"  Typhusstämme  gibt. 

Die  Bindungsfähigkeit  in  vitro  kann  nach  den  früheren  Untersuchungen 
von  Friedberger  und  Moreschi  nicht  mehr,  wie  das  durch  Besserer 
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nod  Jaffö  geschieht,   als  Kriterium  der  antigenen  Qualität  eines   Typhus- 
stammes angesehen  werden. 

Die  Verff.  weisen  femer  auf  ihre  Priorität  in  der  Frage  des  Vor- 
kommens serumfester  T3rphus8tämme  hin ;  sie  hahen  nicht  nur  3  Monate  vor 
Besserer  und  Jaffö  einen  derartigen  Stamm  genau  beschrieben,  sondern 
auch  durch  Bindungsversuche  das  Wesen  der  Serumfestigkeit  soweit  als 
möglich  aufgedeckt.  Auto ref erat.    (Friedb erger.) 

Friedberger  und  Moreschi,  lieber  die  Antiambozeptoren  gegen 
die  komplementophile  Gruppe  des  Ambozeptors.  Berliner 
klin.  Wochenschr.,  1906,  Nr.  31. 

Browning  und  Sachs  haben  durch  Vorbehandlung  einer  Ziege  mit 
Kaninchenochsenambozeptor  ein  hemmendes  Serum  erhalten,  dessen  eigen- 
tümliche Wirkung  sie  der  Gegenwart  eines  Antiambozeptors,  gerichtet  gegen 
die  komplementophile  Gruppe,  zuschreiben.  (Komplementablenkung  durch 
Präzipitation  kam  in  der  betr.  Versuchsanordnung  nicht  in  Betracht.) 

Gegen  die  Auffassung  von  Browning  und  Sachs  spricht  die  Tat- 
sache, dass  nur  bei  Mischung  von  Antiserum  und  Ambozeptorserum  die 
Hämolyse  gehemmt  wird,  nicht  bei  Verwendung  beladener  Blutkörperchen, 
während  doch  auch  hier  die  komplementophile  Gruppe  zur  Besetzung  durch 
einen  Antiambozeptor  frei  ist. 

Nach  B.  und  S.  findet  nun  hier  eine  Besetzung  in  der  Tat  statt,  nur 
würde  die  Verbindung  nachher  durch  das  Komplement  gesprengt. 

Gegen  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  spricht  aber  wieder,  dass  bei 
Verwendung  unbeladener  Blutkörperchen  und  Ambozeptoren  auch  vielmals 
grössere  Komplementdosen,  obwohl  sie  sich  frei  in  der  Zwischenflüssig- 
keit nachweisen  lassen,  diese  Funktion  nicht  auszuüben  vermögen. 

Auch  die  Entstehung  komplementophiler  Antiambozeptoren  bereitet 
gerade  unter  den  von  B.  und  S.  gewählten  Bedingungen  (Vorbehandlung 
einer  Ziege  mit  Kaninchenochsen  ambozeptor)  der  Erklärung  gewisse 
Schwierigkeiten. 

In  diesem  Fall^  wo  das  eingespritzte  Immunserum  passende  Rezeptoren 
an  den  Zellen  der  Ziege  finden  muss,  erscheint  gerade  die  Bildung  cyto- 
p  h  i  1  e  r  Antiambozeptoren  als  das  nächstliegende,  als  notwendige  Konsequenz 
der  Theorie.  Dass  da  die  cytophilen  Ambozeptorengruppen  gar  nicht 
immunitätsauslösend  wirken  sollen,  die  Ambozeptoren  sich  vielmehr  zu 
anderen  hypothetischen  Zellrezeptoren  hinwenden,  die  in  ihrem  Bau  zufällig 
der  haptophoren  Gruppe  des  Komplements  entsprechen,  erscheint  schwer 
verständlich. 

Die  Existenz  von  Antiambozeptoren  gegen  die  komplementophile 
Gruppe  des  Ambozeptors  ist  also  noch  nicht  sicher  erwiesen.     Autoreferat. 

(Friedberger.) 

Friedberger  vmd  Moreschi,    Beitrag  zur  aktiven  Immunisierung 

des  Menschen  gegen  Typhus.    Verhandl.  der  I.  Tagung  der  freien 

Vereinigung  für  Mikrobiologie,  Berlin  1906.   Zentralbl.  f.  Bakt.,  Abt.  I, 

Referate,  Bd.  38,  und  Deutsche  med.  Wochenschr.,  Nr.  49,  p.  1984. 

Zahlreiche  Impfversuche   an  Kaninchen   mit   der  Methode   der  intra^ 

venösen  Einspritzung  minimaler  Dosen  nach  Friedberger  hatten  zu  dem 

Ergebnis  gefilhrt,   dass  innerhalb  weiter  Grenzen   die   Antigenmenge   ohne 

Einfluss  war  auf  die  Höhe  der  erreichten  Titerwerte  für  Agglutination  und 


174 


Keferate. 


Bakteriolyse.  Durch  7ioo  Oese  toter  Typhusbakterien  wird  z.  B.  der  gleiche, 
ja  ein  höherer  Titer  erzeugt,  als  durch  die  2000mal  grössere  Menge  von 
4  Oesen.  Unter  der  Annahme,  dass  auch  bei  der  aktiven  Immunisienmg 
des  Menschen  gegen  Typhus  die  Verhältnisse  ähnlich  liegen,  werden  14  ge- 
sunde Versuchspersonen  mit  minimalen  Dosen  eines  nach  der  Methode 
Löffler  bereiteten  Impfstoffs  intravenös  geimpft.  Es  galt  die  minimal  «in 
Menge  des  Vaccins  festzustellen,  die  überhaupt  noch  eine  nachweisbare  Anti- 
körperbildung auslöst,  und  die  Menge,  durch  die  noch  eine  optimale  oder 
doch  wenigstens  nach  unsern  Erfahrungen  ausreichende  Antikörperbüdung 
erzielt  wird. 

Die  Dosen,  die  durch  sie  bedingte  Fieberreaktion  (als  Ausdruck  der 
kolossalen  Giftigkeit  der  Typhusbazillenleiber}  und  die  Höhe  der  spezifischen 
Blutveränderung  sind  aus  der  nebenstehenden  Tabelle  ersichtlich. 


lls 

Impfstoffmenge 

Maximum  der 
Körper- 
temperatur 

Agglutination 

Bakteriolyse 

in  Oesen 

in  mg 

Normal- 
sermn 

Immun- 
serum 

Normal- 
ssrom 

xmminL* 
sermn 

I. 

V.9  Sprung 

0,01&6 

38,5 

10  — 

160  ± 

>o,i 

0,0006- 
0,001 

n. 

/ftOO          n 

0,00156 

39,1 

10  — 

40  + 

0,01  — 
0,05 

0,005- 
0,01 

IIL 

/öOO          » 

0,00156 

38,3 

10  ± 

10  + 

>o,o 

>0,01 

IV. 

/soo        » 

0,00166 

39 

10  — 

40  ± 

V. 

/lOOO         » 

0,00078 

kein  Fieber 

10  — 

160  ± 

0,06  — 
0,1 

0,001  - 
0,005 

VI. 

1/ 
'1000          » 

0,00078 

38,4 

10  ± 

80  + 

>0,05 

0,005  - 
0,01 

vn. 

/lOoo       n 

0,00078 

38,1 

10  - 

10  — 

VIIL 

Vm  öiessen 

0,01ö6 

Schüttelfrost- 

temperator 

nicht  gemessen 

10  — 

40  + 

0,001  - 
0,005 

IX. 

'100           » 

0,0078 

38,8 

X. 

1/ 

'100        n 

0,0078 

39,1 

XI. 

/lOOO       n 

0,00078 

38,3 

10  — 

1280  + 

0,01  — 
0,05 

0,001  - 
0,005 

xn. 

/flOOO       n 

0,00039 

37,8 

10  - 

80  ± 

XIIL 

^SOOO       n 

0,00089 

87,6 

10  — 

80  -h 

XIV. 

1/ 
'4000         n 

0,000139 

kein  Fieber 

10  — 

80  -h 

0,01  — 
0,05 

0,001  — 
0,006 

Mengen  von  abgetöteten  Bakterien,  die  6 — 24000mal  geringer  sind  als 
die  nach  den  üblichen  Methoden  (P  f  e  i  f  f  e  r-K  o  1  le ,  W  r  i  g  h  t)  benutzten,  rufen 
bei  einmaliger  endovenöser  Injektion  noch  beträchtliche  spezifische  Blutverande- 
rungen hervor.  Dauer  der  hohen  Titerwerte  sicher  bis  über  2  \  Monate.  Zn- 
sanmienhang  zwischen  Höhe  des  Fiebers  und  Höhe  der  erzielten  Titerwerte 
besteht  nicht.  Kleine  Choleradosen  stehen  bezüglich  ihrer  Giftigkeit  und 
antigenen  Fähigkeit  hinter  den   Typhusstämmen   zurück.     Autoreferat. 

(Friedberger.) 

Friedemann,  Ulrich  und  Friedenthal,  Hans,    üeber  Immunit&ts- 
reaktionen  und  Gerinnungsvorgänge.      Beziehungen  der 
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Kernstoffe   za  den   Immankörpern.     Zeitschr.   f.   exper.  Path. 

und  Ther.  Bd.  HI.  1906.  H.  1,  p.  73—88. 
Präzipitinreaktionen  sind  Eiweissf ällungen  durch  anorganische  Kolloide 
vergleichbar.  Salze  sind  auf  diese  Reaktionen  von  Einfluss.  Kemstofife 
saurer  und  basischer  Natur  wirken  ebenfalls  fällend.  Nach  Yerff.  werden 
durch  Kemstoffe  Präzipitine  für  das  Serum  der  gleichen  Spezies  nicht  er- 
zeugt. Das  Präzipitinserum  soll  nach  Yer£f.  eine  Substanz  enthalten,  die 
im  eigenen  Serum  eine  Fällung  hervorbringen  könnte,  wenn  darin  nicht 
Hemmungskörper  wären.  Yerfif.  halten  die  eigentliche  Fällung  zweier 
Kolloide  für  nicht  spezifisch,  nur  die  Beseitigung  der  die  spezifische  Reaktion 
auslösenden  Hemmungskörper  des  spezifischen  Serums  kann  nach  ihrer 
Meinung  als  spezifisch  gelten. 
Frledeman/ty  U.  u.  Isaac,  S.    üeber  Eiweissimmunität   und  Ei- 

weisssto  ff  Wechsel.    Zeitschr.  f.  exper.  Path.  und  Therap«    Bd.  3. 

H.  1,  p.  209. 

Im  Serum  von  mit  Eiweiss  injizierten  Hunden  vermochten  Yerfif.  bereits 
nach  vier  Tagen  dieses  Eiweiss  nicht  mehr  nachzuweisen ;  dagegen  war  die 
präzipitable  Substanz  von  Pferdeserum  im  Serum  mit  letzterem  behandelter 
Hunde  noch  im  Laufe  einer  Woche  nachweisbar.  Diese  präzipitable  Substanz 
kreist  also  länger  unverändert  im  Blute.  Das  ist  um  so  auffallender,  weil 
sowohl  bei  Yersuchen  mit  Eiereiweiss  als  auch  mit  Pferdeserum  der  Urin 
sich  alsbald  als  stickstofiEreicher  erwies. 

Friedemann,  U.  (Hyg.  Institut  der  Univers.  Berlin.)  Organei weiss 
und  Nahrungseiweiss.    Arch.  f.  Hyg.  1906.  Bd.  56,  p.  323—334. 

Serumeiweiss  hungernder  und  gefütterter  Hunde  ist  mittels  biologischer 
Reaktionen  nicht  auseinander  zu  halten. 

Friedemann,  U.  lieber  die  Fällungen  von  Eiweiss  durch 
andere  Kolloide  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Immun- 
körperreaktionen.   Arch.  f.  Hyg.    Bd.  LY.  Heft  4,  p.  361—389. 

Zusammenfassung : 

Salzfreies  Eiweiss  fällt  mit  allen  untersuchten  basischen  und  sauren 
Kolloiden. 

Bei  derselben  KoUoideiweissmischung  hat  Salzzusatz  gleichzeitig  einen 
hemmenden  und  fällungsbefördemden  Einfluss.  Der  Erfolg  hängt  von  dem 
Mengenverhältnis  ab,  in  dem  Kolloid  und  Eiweiss  gemischt  werden. 

Die  Schutzwirkung  der  Eiweisskörper  stellt  sich  als  ein  Teil  der 
Fällungskurve  zwischen  Eiweiss  und  Kolloid  in  salzhaltiger  Lösung  dar. 

Anorganische  Kolloide  fällen  auch  elektrisch  gleichgesinnt  geladenes 
Eiweiss. 

Das  Fällungsvermögen  der  Ionen  ist  eine  Funktion  ihrer  dielektrischen 
Anziehung  auf  das  Wasser. 

Die  Rolle  der  Salze  bei  der  Präzipitinreaktion  ist  der  bei  der  Kolloid- 
eiweissf  ällung  ähnlich. 

Bakterien  (Typhus,  Koli,  Yibrio  Metschnikoff)  werden  durch  salz- 
freies Serum  aggluliniert  (bis  1 :  1000). 

Es  besteht  in  dieser  Beziehung  kein  Unterschied  zwischen  Normal- 
und  Immunseris. 

Friedenthal,  H.,  s.  Magnus,  W.  und  Friedenthal,  H. 
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Friedenthal,  Hans,  s.  Friedemann,  IT.  und  Friedenihal,  Hans. 

Friedmann,    J,      Beitrag    zum     Studium    der    agglutinativen 

Sernmreaktion  bei  Tuberkulose  und  der  Wert  derselben 

als  diagnostisches  Mittel.   Revista  stüntelor  medicale  1906.  Man. 

Mit  dem  Zustand  der  Krankheit  deckt  sich  die  Agglutinationsreaktion 

nicht.     Es  ist  daher  ihr  diagnostischer  Wert  bei  Tuberkulose  unerheblicL 

Fröhlich,  Alfr.,  s.  Pauli,  Wolfg.  und  Fröhlich,  Alfr. 

Froin,  G.  Hömolyse  et  cholemie  experimentales  chez  lechien. 

Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  Bd.  60,  p.  121.  1906. 
Auffällig  ist,  dass  bei  intravenöser  Einspritzung  hämolytischen  Semms 
zuerst  die  Leukocyten  beim  Hunde  besonders  stark  sich  vermindern.  Nach 
einiger  Zeit  tritt  dann  eine  Vermehrung,  vor  allem  der  Leukocyten  ein.  Später 
im  Blute  kernhaltige  rote  Blutkörperchen.  Nach  Verf.  sind  Globuline,  die 
infolge  der  Injektion  des  hämolytischen  Serums  entstehen,  Ursache  hiervon. 

Poda. 
Froin,  O.    Action  des  serosites  humaines  et  de  leurs  cellnlei 

dissociöB  sur  les  globules  rouges  du  lapin.     Compt.  rend.de 

la  soc.  de  biol.    Bd.  60,  p.  507.     1906. 
Durch  Zerreiben  zellhaltigen  G-erinnsels  aus  serösen  Flüssigkeiten  mit 
Glaspulver  wurde  ein   Extrakt  hergestellt,    das  Hämolyse  seröser  Flüssig- 
keiten  des  menschlichen   Organismus  gegen  Kaninchenerythrocyten    aufza- 
heben  imstande  war. 

Fromme,  F,  Ueber  prophylaktische  und  therapeutische  An- 
wendung des  An  ti  Streptokokkenserums.  Münch.  med. 
Wochenschr.  1906.  Nr.  1. 

Von  der  Anwendung  des  Menz  er  sehen  Streptokokkensemms  sind 
nach  Verf.  gute  Erfolge  nur  bei  Endometritis  streptococcica  und  Peritonitis 
postoperativa  streptococcica  zu  erwarten. 

Unwirksam  ist  das  Serum  bei  Pyämie  und  Septikämie  und  bei  In- 
fektionen von  längerer  Dauer,  die  Eiterherdbildung  veranlasst  haben. 

Frommer,  V.  Experimentelle  Versuche  zur  parathyroidalen 
Insuffizienz  in  bezug  auf  Eklampsie  und  Tetanie,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  antitoxischen  Funktion 
der  Parathyreoideae.  Monatschr.  f.  Geburtsh.  u.  Gynäk.  1906. 
Bd.  24.  H.  6. 
Schlussätze  des  Verf.: 

Die  Beischilddrüsen,  Gebilde  von  epithelialem  Charakter  mit  reich- 
lichen Blutgefässen  und  besonderer  zellreicher  Struktur  haben  antitoxische 
Funktion,  deren  Ausfall  Tetanie  zur  Folge  hat;  die  Schwangerschaft  und 
die  Geburt  haben  auf  die  letztere  einen  wesentlichen  Einfluss. 

Die  partielle  Parathyreoidektomie  verursacht  bei  Kaninchen  keine  be- 
sonderen Störungen,  die  totale  kann  mit  letaler  Wirkung  verbunden  sein. 
Komplette  Parathyreo-  und  Thyreoidektomie  kann  bei  Kaninchen  eine  letal 
verlaufende  Tetanie  erzeugen. 

Bei  gleichzeitiger  partieller  Insuffizienz  verursacht  Implantation  der 
Plazenta  bedeutende  Störungen  in  dem  Organismus  und  erzeugt  anscheinend 
Stoffwechselprodukte  giftiger  Natur. 
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FrosA  (Berlin).  Die  Bekämpfang  der  Tollwat.  31.  Jahresbericht 
des  dentschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege.  Augsburg, 
den  12.— 15.  Sept.  1906. 

Vortragender  gibt  eine  Uebersicht  über  Entstehung,  über  das  Krank- 
heitsbild und  die  Bekämpfung  der  Hundswut  in  Deutschland. 

Fttld  a.  Blum,  s.  Blum  u.  Fuld. 

Fatukß  Karl.  lieber  die  medikamentöse  Beeinflussung  der 
Bildung  Yon  Antikörpern  und  über  die  Bindung  der 
Präzipitine  an  das  Serumeiweiss.  8^.  (Diss.  med.)  Würz- 
burg.    1906. 

Futaki,  Kcmo,  s.  Gruber,  Max  und  Futaki,  Eenzo. 

Fyshe,  J.  C.  Zur  Frage  der  Opsonine.  Montreal  Medical  Journal. 
Oktober  1906. 

Die  Wright sehen  Angaben,  betreffend  den  Opsoningehalt  des  Blut- 
serums ,  werden  vom  Verf.  bestätigt.  F  y  s  h  e  erweitert  dessen  Vor- 
schriften. 

Qabritschewsky,  O.  Ueber  Streptokokkenvakzine  und  deren 
Verwendung  bei  derDruse  der  Pferde  und  dem  »Scharlach 
des  Menschen.  Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.  Abt.  I.  Orig.-Bd.  XLL 
1906.    H.  7,  p.  719—722. 

Zwischen  der  Drusenerkrankung  der  Pferde  und  der  Scharlach- 
erkrankung des  Menschen  findet  Verf.  gewisse  Aehnlichkeiten.  Mittels 
eines  Streptokokkenvakzins  hat  er  gute  B.esultate  an  drusekranken  Pferden 
erzielt,  hält  daher  sowohl  die  therapeutische  als  auch  die  prophylaktische 
Anwendung  des  Serums  für  zweckmässig. 

Qabritschewsky,  O.  üeber  Scharlachvakzine  und  die  Spe- 
zifität des  Scharlachstreptokokkus.  Bussky  Wratsch  1906. 
Nr.  16. 

G.  verwendet  eine  Streptokokkenkultur  aus  dem  Herzblut  an  Skarla- 
tina  Verstorbener  zur  prophylaktischen  Injektion  gegen  Skarlatinaixgektion, 
und  zwar,  wie  er  behauptet,  mit  befriedigendem  Erfolge. 

Qabritschewsky,  Q.  Die  pathogenen  Eigenschaften  der  Spiro- 
chäten des  europäischen  Bekurrensfiebers  und  die 
Vakzinationsversuche.  Kaiserl.  russ.  Ges.  f.  Naturkunde,  Ethno- 
logie, Anthropologie  in  Moskau.     Sitzung  vom  4.  März  1906. 

Verf.  berichtet  über  erfolgreiche  Vakzination  mit  Beinkulturen  der 
Spirochäten  bei  Bekurrensfieber. 

Qaehtgens,  W.  Beitrag  zur  Agglutinationstechnik.  Münchener 
med.  Wochenschr.  1906.  Nr.  28. 
Nach  10  Minuten  langem  Zentrifugieren  der  mit  Serum  und  Bazillen 
in  der  üblichen  Weise  beschickten  Böhrchen  lässt  sich  der  Ausfall  der 
G r üb er-W idaischen  Beaktion  auch  bei  agglutininarmen  Seren  beurteilen. 
Während  in  den  Kontrollröhrchen,  sowie  den  negativen  Proben  nur  ein 
geringer,  scharf  umschriebener  Bodensatz  entsteht,  der  sich  beim  Schütteln 

Jahresbericht  11.  d.  get.  Immonltltifortchiiiig  1906.  12 
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leicht  löst,  bilden  sich  in  den  positiven  Proben  am  Grunde  des  Glases  mehr 
oder  weniger  ausgedehnte,  unregelmässige  Niederschläge,  die  auch  nach 
dem  Schütteln  als  feine  Flocken  in  der  Flüssigkeit  sichtbar  bleiben. 

Autoreferat 
Ociehtgens,    W.     lieber    einen    Fall     Ton     Mischinfektion   yos 

Typhus  und  Paratyphus.   Zentralbl.  f.  Bakteriologie.  1906.  Nr. 40. 

H.  5,  p.  621—624. 
Bei  einem  Typhusrekonvaleszenten  Hessen  sich  in  der  6.  Woche  nach 
Beginn  der  Erkrankung  in  den  Fäzes  Typhus-  und  ParatyphusbazilleD 
(Typus  B)  gleichzeitig  nachweisen.  Das  Serum  des  Patienten  agglutinierte 
beide  Bakterienarten.  Desgleichen  sprach  der  Ausfall  des  Pfeiffersches 
und  des  Castellanischen  Versuches  für  die  Möglichkeit  einer  sekundären 
Mischinfektion  mit  Paratyphusbazillen.  Paratyphusbazillen  allein  liesBen 
sich  femer  in  den  Fäzes  zweier  Typhusrekonvaleszenten  ebenfalls  ca.  6  Wochen 
nach  Beginn  der  Erkrankung  nachweisen.  In  allen  3  Fällen  zeigte  das 
körperliche  Befinden  keine  Störung.  Autoreferai 

Oaffky.  Die  Verhütung  der  Infektionskrankheiten  auf  Grund- 
lage   der   neuen   Erfahrungen.     Zeitschr.    f.    ärztl.  Fortbildang. 
in.  Jahrg.  1906.  Nr.  10,  p.  289—298. 
Vortrag  aus   einem  Zyklus   von  Vorträgen    „Heber  die  Grenzgebiete 

in  der  Medizin^,    veranstaltet   vom  Zentralkomitee  für  das  ärztliche  Fort- 

bildungswesen  in  Preussen. 

Oagnoni,  E.,  s.  Bandi,  J.  und  Gagnoni,  E. 

Oalbiatln  (Hyg.  Institut,  Turin.)     Snl  passaggio  del  virus  rabbico 
attraverso  le  mucose  integre.     Giom.  della  B.  Acead.  di  Med. 
Torino  1906. 
Weder  die  Schleimhäute  der  Scheide,  des  Rektums,  der  Koigunktin, 

noch  des  Magens  werden  vom  Virus  der  Lyssa  durchdrungen. 

OaiU-ValeriO,  Bruno.  Eecherches  experimentales  sur  la  rage 
des  rats  avec  observations  sur  la  rage  du  surmulotet  dn 
campagnol  (s.  e.  m6m.).  Zentralbl.  f.  Bakter.  etc.  Abt.  I.  Ong. 
Bd.  XLH.    1906.    H.  3.    p.  203—208.  H.  4.  p.  297—303. 

Verf.  hat  den  früher  beschriebenen  Apparat  zur  sicheren  Fixierung  der 
Batten,  um  ein  gefahrloses  Arbeiten  zu  ermöglichen,  noch  etwas  verbesseii 
—  Die  Gesamtuntersuchungen  des  Verf.  geben  ein  gutes  Bild  über  die  Wut 
bei  den  verschiedenen  Kagem.  Die  Einzelheiten  müssen  im  Original  nach- 
gesehen werden;  hervorgehoben  sei  hier  nur,  dass  intrazerebrale,  intra- 
okulare und  intramuskuläre,  auch  intraperitoneale  und  kutane  Infektion 
erfolgreich  waren,  dass  Strassenvirus  durch  1 — 3 — 6  Passagen  in  mus  rattas 
und  muB  decumanus  in  virus  fixe  von  ausserordentlicher  Virulens  verwandelt 
wird,  und  dass  bei  den  Autopsien  neben  allgemeiner  Hyperämie  des  Zentral- 
nervensystems Negrische  Körperchen  gefunden  vmrden,  die  gegenüber  den 
beim  Hund  sich  findenden  durch  auffallende  Kleinheit  ausgezeichnet  waren. 

Trommsdorff. 

Oanghofnen-PT&g  und  Langer-Qraa.  Aus  der  Pädiatr.  Klinik  der  üniv. 
zu    Prag.       (Teber    die    Verwertbarkeit    der    Komplement- 
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ablenkung   zum   Nachweise    von    artfremdem   Eiweiss    im 

Blut.    Deutsche  med.  Wochenschr.  1906.  Nr.  47.  p.  1914. 

Nach y erff.  ist  der  Nachweis  von  Eiweiss  nach  Grengou-Moreschi, 

abgesehen  von   der  Umständlichkeit  desselben,   keineswegs  in   der  Praxis 

besser  verwertbar  für  experimentelle  und  klinische  Zwecke,   wie   die  bisher 

übliche  Methode  der  PräzipitieruDg. 

Oanghofner,  F.     üeber   die   therapeutische   Verwendung   des 
Tuberkulins  im  Kindesalter.     Jahrb.  f.  Kinderheilkde.    Bd.  43. 
1906.  H.  5. 
Nach  Yerf.  können   auch  Kinder   ohne  Gefahr    einer   Tuberkulinkur 

unterzogen  werden,    üeber  die  Erfolge  einer  solchen  äussert  sich  Yerf.  sehr 

zurückhaltend. 

Oardenghi,  O.  F.  (Parma).  Bicerche  batteriologiche  sulT  Hog- 
Cholera  specialmente  in  rapporto  alF  avvelenamento  da 
carne.  Lo  Sperimentale  (Archivio  italiano  di  biologia)  1906.  H.  6. 
Der  Autor  konnte  sowohl  aus  dem  Darme  der  Kranken,  als  auch  aus 
dem  inkriminierten  Fleische  einen  Mikroorganismus  isolieren,  welcher  alle 
Merkmale  des  B.  suipestifer  besass.  In  bezug  auf  die  gegenseitigen 
Verhältnisse  der  verschiedenen  Mikroorganismen,  welche  die  „Gfruppe  der 
Hog-Gholera*'  im  weiten  Sinne  ausmachen  (bac.  suipestifer,  bac.  typhi 
muri  um,  Paratyphus  B.,  bezw.  der  Vergiftung  durch  Fleisch,  besonders 
aber  jener  von  dem  Typus  Aertryck,  bac.  psittacosis  usw.),  geht  hervor, 
dass  eine  sichere  Differentialdiagnose  nur  auf  Grund  der  agglutinierenden 
Beaktion  mit  spezifischem  Serum  erhalten  werden  kann.  Auch  bei  dieser 
Probe  zeigt  sich  jedoch,  dass  der  bac.  suipestifer  gemeinschaftlichen  Sitz 
mit  vielen  Mikroorganismen  aufweist  und  darunter  auch  sogar  mit  dem  bac. 
coli.  Die  engste  Verwandtschaft  hat  er  mit  dem  paratyphus  B  und  mit 
dem  bac.  Breslaviensis  Flügge.  Mikroorganismen  mit  allen  Merkmalen  des 
suipestifer  und  der  spezifischen  agglutinierenden  Beaktion  trifft  man  fast 
beständig  nicht  nur  im  Darme  (selten  im  Blute)  kranker  oder  genesender 
Tiere,  sondern  auch  im  Darme  der  wieder  hergestellten  und  zwar  noch 
3  Monate  nach  der  stattgefundenen  Infektion;  die  gleiche  Beobachtung 
wurde  an  mehr  als  der  Hälfte  der  Tiere  mit  empfindlicher  Gesundheit  ge- 
macht, welche  mit  den  kranken  Tieren  in  Berührung  kamen  und  bei  einigen 
vollständig  gesunden,  welche  ausser  allem  Verdacht    standen. 

Segale,  Autoreferat. 
Oardon,  V,,  s.  Souli^,  H.  u.  Gardon,  V. 

Oardon,  V.    Etüde   de  la  seroröaction  dans  la  fi^vre  m^diter- 
ran^enne.     Thdse  Fac.  mödicine.    Montpellier  1906. 
Siehe  das  Beferat  über  die  Arbeit  von  Soulie  u.  Gardon. 
OatJÜer,  s.  Boger  und  Garnier. 
OCMÜer,  L„  s.  Bodin,  E.  et  Gautier,  L. 

Qay^  F.  A    So-called    „Complementoids**.    Zentralbl.  f.  Bakt.  etc. 
Abt.  I.   Orig.  Bd.  XI.   1906.  p.  696-697. 
Verf.  bringt  zu   der  Diskussion  mit  Sachs   neue  Versuche,  die  er- 
weisen sollen,   dass  es  sich  bei  Ehrlichs    „Komplementoiden*^  nur  um  die 
Wirkung  von  Komplement  (Alexin)  handelt,   das   durch   die  Erhitzung  auf 
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50 — 51^  wlüirend  einer  halben  Stunde  in  gleicher  Weise  in  seiner 
bindenden  wie  toxischen  Kraft  geschwächt  ist,  nicht  aber  etwa 
nur  letztere  eingebüsst  hat.  Trommsdorff. 

Qay,  F.,  s.  Bordet,  J.  u.  Gay,  P. 

Qaytord  and  Ctawes.    On  spontaneoas  Cure  of  Cancer.     Saiger>% 
Gynecology  and  Obstetrics  Vol.  IE.  p.  633.  Jnne  1906. 

Die  Autoren  haben  lOlmal  eine  spontane  Besorption  bei  Mausen  durch 
Transplantation  erzeug^r  und  bis  zu  einer  gewissen  Grösse  herangewachsener 
Tumoren  gesehen.  luden  meisten  Fällen  handelt  es  sich  um  den  Jen  sen- 
schen Tumor.  Bei  diesem  Tumor  beträgt  der  Prozentsatz  solcher  Spontan- 
heilungen etwa  23%,  und  die  Chancen  der  spontanen  Resorption  sind  der 
Grösse  der  Geschwülste  umgekehrt  proportional« 

Von  den  Ergebnissen  der  histologischen  Untersuchungen  sei  erwähnt, 
dasB  einerseits  Riesenzellen  vom  Charakter  der  Fremdkörperriesenzellen 
gefunden  wurden,  sodann  Hämorrhagien  in  den  Randzonen,  die  den  Autoren 
eine  gewisse  Beziehung  zu  der  Rückbildung  der  Tumorzellen  erkennen  zn 
lassen  schienen. 

Die  Verfasser  haben  den  Eindruck  gewonnen,  dass  es  sich  nicht  am 
cytolytische  Wirkungen  handle,  sondern  dass  das  histologische  Bild  Tiel- 
mehr  zu  der  Vorstellung  führe,  als  seien  die  Epithelzellen  an  den  Tumor- 
randzonen in  irgend  einer  Weise  der  Fähigkeit,  destruktiv  zu  proliferieren, 
beraubt  worden  und  nun  einfacher  Atrophie  und  Resorption  verfallen. 

Sie  erinnern  an  ihre  Versuche  mit  Blutserum  spontangeheilter  Mäuse, 
das,  normalem  Impfbrei  beigemischt,  die  Ausbeute  verschlechterte.  So 
könne  man  sich  auch  vorstellen,  dass  die  Extravasation  von  Blut  im  Tumor 
einen  auf  dessen  Zellen  wirkenden  Immunkörper  frei  mache. 

Die  Verfasser  halten  es  für  wahrscheinlich,  dass  diese  Immunität  aof 
einen  „Stimulus^  wirke,  welcher  die  Ursache  der  schrankenlosen  Wucherung 
der  Krebszelle  sei. 

Sie  setzen  die  bei  den  Mäusen  beobachteten  Spontanheilungen  trans- 
plantierter  Tumoren  durchaus  in  Parallele  mit  entsprechenden  Beobachtun- 
gen beim  Menschen  (Spontanheilungen  autochthoner  Tumoren),  von  denen 
sie  eine  grössere  Anzahl  zusammenstellen.  Schöne. 

Oeets,  Victor^  s.  Jacobs,  C.  and  Geets,  Victor. 

Oengoa.  Nouvelle  contribution  äl'etude  des  sensibilisatrices 
des  bacilles  tuberculeux.  Compt.  rend.  soc.  biol.  1906.  Nr.  27. 
p.  218 — 220.  Beitrag  zum  Studium  der  Sensibilisatoren  des  Tuberkel- 
bazillus.    (Travail  de  l'Institut  Fasteur  de  Bruxelles.) 

Verf.  gebrauchte  zum  Nachweis  der  Ambozeptoren  die  Methode  von 
Bordet  und  Gengou  der  Komplementbindung. 

G.  konnte  nicht  die  Resultate  von  Dembinski  bestätigen.  Aus 
seinen  Versuchen  geht  hervor,  dass  Bazillen  der  Menschen-  und  Vogeltuber- 
kulose (getötet  in  der  Hitze  von  65  oder  100^)  beim  Meerschweinchen  die 
Bildung  von  aktiven  Sensibilisatoren  für  die  Tuberkelbazillen  der  verschie- 
denen Warmblüter  hervorzurufen  vermögen.  Beim  Kaninchen  ist  diese 
Bildung  auch  möglich  (besonders  mit  bei  100^  getöteten  Menschentuberkel- 
bazillen); jedoch  schwerer  als  beim  Meerschweinchen. 
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Die  Bildung  von  TaberkTÜoseBensibilisatoren  hängt  nicht  von  der  Art 
der  eingespritzten  Tnberkelbazillen  ab,  sondern  von  der  Art  der  zur  Ge- 
winnung der  Sensibilisatoren  angewendeten  Tiere. 

Diese  Eezeptoren  sind,  wie  Dembinsky  meint,  gleich  aktiv  für  die 
Menschen-  wie  Yogeltaberkelbazillen.  Po  da. 

OengOUf^T^BeL  ZurKenntnis  der  antituberknlösen  Sensibili- 
satoren.   BerL  klin.  Wochenschr.  1906.  Nr.  48.  p.  1531—1533. 

Verf.  arbeitete  mit  der  von  Bordet  nnd  ihm  1901  zuerst  (Ann. 
Past.  p.  289)  angegebenen  Alexinbindungsmethode.  —  Die  am  Meer- 
schweinchen gemachte  Injektion  säurefester  Bazillen  (Saprophyten,  Kaltblftter- 
tuberkulose,  homogene  Tuberkulose  Arloing)  veranlasst  die  Bildung  von 
Sensibilisatoren,  die  nicht  allein  gegen  die  homologen  Stämme, 
«ondern,  mit  wenigen  Ausnahmen,  auch  gegen  die  sämtlichen 
übrigen  säurefesten  Bazillen,  insbesondere  gegen  die  Bazillen  der 
Menschen-,  Binder-  und  Hühnertuberkulose,  aktiv  waren. 

Trommsdorff. 
OengOU,  s.  Bordet  et  Gengou. 

Oermano,  E.  (Aus  dem  experim.  pathol.  Institute  in  Neapel).  L'incu- 
bazione  nella  rabbia.    II  Tommasi.    Anno  1.    Nr.  4. 

Der  Autor  bespricht  die  Möglichkeit  der  Inkubationsperiode  der 
Wutkrankheit.  Dieser  Zeitraum  ist  manchmal  so  lang,  dass  er  von  der 
Mehrzahl  der  Beobachter  verneint  wird.  Er  stellt  die  Ursachen  dar,  welche 
diese  Erscheinung  veranlassen  können. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  zweifelsohne  die  Möglichkeit  einer  sehr 
langen  Inkubation  der  Wutkrankheit  angenommen  werden  darf.  Wenn  die 
Erklärung  dafür  auch  schwer  ist,  so  besteht  doch  absolut  kein  Grund,  um 
dieselbe  zu  verneinen.  S egale,  Autoreferat. 

Oermano,  E.  (Aus  dem  med.  path.  Institute  in  Neapel).  La  rabbia 
sviluppata  pu6  guarire?  Kann  die  ausgebrochene  Tollwut  geheilt 
werden?     II  Tommasi.    1906.    Nr.  9  und  10. 

Der  Autor  bringt  gelegentlich  einer  seiner  wenigen  experimentellen 
Beobachtungen  die  Kritik  des  entgegengesetzten  Argumentes  und  zeigt,  wie 
^e  ausgebrochene  Hundswut  heilbar  sein  kann,   obwohl  in  seltenen  Fällen. 

Er  berichtet  über  einen  sehr  überzeugenden  Fall.  Segale. 

Oessard,  C.  Sur  l'antiperoxidase  et  l'antiamylase  du  malt. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  biol.    Bd.  61,  p.  419.     1906. 

Das  Serum  von  mit  Malzextraktlösungen  iigizierten  Kaninchen  ver- 
hindert Bläuung  der  Guajaktinktur  mit  Wasserstoffsuperoxyd  durch  Malz- 
peroxydasen.  Auch  bilden  sich  im  Serum  solcher  Kaninchen  Antikörper 
gegen  Amylasewirkung. 

Oessner,   W.    lieber  das  Verhalten   des  Menschen  bei  parage- 
nitaler Zufuhr  artgleichen  Spermas.    Zentralbl.  für  Gynäko- 
logie.   1906.    Nr.  28,  p.  794. 
Nach  subkutaner  Iigektion  von  Sperma,  auch  der  gleichen  Art,   ent- 
steht nach  Verf.   eine  Allgemeinreaktion ,   die  er  für  TJeberempfindlichkeit 
hält,  namentlich  bei  weiblichen  Individuen ;  denn  das  Eindringen  der  Sperma- 
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Zellen  in  die  Eizellen  hat  nach  ihm  eine  derartige  Ueherempfindlichkeit  des 
Körpers  zur  Folge. 

Artgleiches  Hühner-  nnd  Taubenei  veranlasst  dagegen  bei  den  Indi- 
viduen gleicher  Qattong,  selbst  wenn  sie  befruchtet  sind,  irgend  eine  Reak- 
tion nicht. 

Oessner,  W.  (Olvenstedt.)  TTeber  das  Verhalten  neugeborener 
Tiere  bei  parenteraler  Zufuhr  von  artfremdem  Eiweiss 
(Kuhmilch  und  Kuhblutserum).  Dtsch.  med.  W.  1906.  Nr.  45,  p.  182i 

Verf.  futterte  zwei  14  Tage  alte  Schaflänmier  mit  roher  Kuhmilcb 
und  ii^izierte  in  steigenden  Dosen  —  40  ccm  —  rohe  Kuhmilch,  sowie 
Blutserum. 

Beide  Tiere  erlitten  Störungen  nicht.  Ebensowenig  ein  Ziegenlamm 
und  ein  Foxterrier,  die  Verf.  in  gleicher  Weise  iigizierte. 

OhetUnl,  O.  (Aus  der  med.  Klinik  Genua.)  L'attivitä  agglutinante 
del  siero  di  sangue  degli  influenzati  sul  bacillo  diPfeiffer. 
Qazz.  osped.  e  din.     1906.    Nr.  35. 

Unter  28  Kranken  war  die  Agglutination  bei  vier  energisch,  bei  sieben 
ansehnlich,  bei  sechs  hinreichend  und  bei  elf  schwach.  Die  Agglutinations- 
tätigkeit  des  Serums  beginnt  sich  nach  3 — 5  Tagen  der  Erkrankung  zu  er- 
höhen, sie  erreicht  rasch  ihren  Höhepunkt  und  beh&lt  diesen  mit  leichten 
Schwankungen  durch  die  ganze  Fieberperiode ;  4 — 8  Tage  nach  dem  Beginne 
der  Genesung  beginnt  sie  nachzulassen  und  nach  ungeföhr  einem  Monate 
erreicht  sie  annähernd  oder  vollständig  die  normalen  Grenzen. 

Der  äusserste  Grad  der  Wirkungskraft  des  Agglutinationsserums  ist 
in  der  Influenza  niemals  durch  sehr  hohe  Ziffern  vertreten,  besonders,  wenn 
diese  mit  jenen  verglichen  werden,  welche  man  bei  anderen  Infektionen 
z.  B.  beim  Typhus  antrifft. 

Nur  ein  einzigesmal  war  die  Agglutination  rasch  und  deutlich  ein- 
getreten, und  zwar  bei  Verdünnung:  Vsoo«  zweimal  bei:  Vsoo'  Sie  wurde 
dadurch  erreicht,  dass  Serum  von  jungen  kräftigen  Individuen  verwandt 
wurde,  welche  von  aussergewöhnlich  akuter  Influenza  befallen  waren  nnd 
deren  Blut  Bazillen  enthielt. 

Dessenungeachtet  sind  die  diese  Agglutinationswirkung  darstellenden 
Durchschnittszahlen  mehr  als  hinreichend,  um  ihr  besonderen  Charakter  sn 
verleihen,  da  dieselben  von  der  normalen  und  von  jenen  verschieden  sind, 
welche  man  eventuell  erhält,  wenn  andere  pathologische  Sera  gebraucht 
werden;  z.  B.  Typhus-  nnd  Lungenentzündungsserum,  durch  welche  der 
Bazillus  Pfeiffer  erst  in  der  Durchschnittsverdünnung  von  Vao  ^^^  Aggluti- 
nation gebracht  wird. 

(Aehnliche  Resultate  von  Cantani  und  Meunier.) 

S egale  (Autoref.) 

Oibson,  R.  B.    Dep.  of  Health.    New  York.    The  concentration  of 
antitoxin  for  therapeutic  use.    Joum.  of  Biol.  Chem.    Bd.  I, 
p.  161—170.    1906. 
Verf.  hat  Antitoxinglobuline  isoliert  und  hiermit  Konzentration  der 

Antitoxine  erzielt. 


Referate.  183 

Gindes,  E.  J.    (Kinderkl.  d.  H.  Wladimir.)    Ein  Beitrag  zur  Er- 
länternng    diverser    Fragen    ans    dem    Gebiet   der   Diph- 
therieserumtherapie.   Jahrbuch  f.  Elinderheilk.  in.   F.  Bd.  XIV. 
H.  1,  p.  69. 
Verf.  empfiehlt  Diphtherieheilserum  möglichst  frühzeitig  und  reichlich 

zu  iigizieren. 

Qineste.  Des  accidents  cons^cutifs  h  la  vaccination  animale. 
Thöse  de  Bordeaux.     1906.     8^. 

Oinsbarg,  Selda.  lieber  die  Diphtherietodesfälle  seit  Ein- 
führung des  Diptherieheilserums  im  Kinderspital  Zürich. 
Diss.  med.  p.  28  Zürich  1906. 

Oirard'Mengin  (Madame)  und  Prof.  Äosg-^r.  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  die  Krebsgifte.     Presse  mSdicale.     1906. 

16  Tumoren  (8  Mammakarzinome  vom  Menschen,  7  Mammatumoren 
von  Hunden,  1  Tumor  der  Kniegegend  des  Hundes)  wurden  untersucht. 
Die  Extrakte  wurden  frisch  Kaninchen  intravenös  injiziert. 

Resultat:  dreimal  sofortiger  Tod,  viermal  allmählich  fortschreitende 
tödliche  Kachexie,  viermal  keine  pathologischen  Erscheinungen. 

Schlussfolgerungen:  Die  meisten  malignen  Tumoren  enthalten  giftige 
Substanzen. 

Die  harten,  fibrinösen  Tumoren  sind  weniger  giftig  als  die  weichen. 
Manche  Extrakte  wirken  nur  intravenös,  andere  in  idlen  Fällen. 

Es  handelt  sich  nicht  allein  um  tödliche,  multiple  Thrombose. 

Die  Karzinomgifte  scheinen  kolloidaler  Natur  zu  sein. 

(B.ef.  Nach  „Karzinomliteratur^.)     Schöne. 

Gisette,  A     (Aus  der  gynäkol.  Klinik  in  Genua.)    Bicerche  batterio- 
logiche    in    postumi    di    infezione    gonococcica.     Esperi- 
menti    sull'azione    della    tossiproteina    gonococcica.     U 
Tommasi.    Giomale  di  Biologia  e  Medicina.    Anno  I.    Nr.  18.  Neapel 
1906. 
Das  Gonokokkentoxoprotein  reizt  die  Staphylokokkeninfektion ,  und 
der  Autor  nimmt  eine  Verhinderung  der  normalen  phagocy tischen  Tätig- 
keit an.    (?  Ref.)  Segale. 

Glaessner  und  Roscules*  lieber  den  Einfluss  der  chemischen 
Zusammensetzung  des  Nährbodens  auf  den  Immunkörper. 
II.  Teil.  (Beeinflussung  der  Bakterienhämolysine,  Bakterienfermente 
und  deren  Antikörper.)  Zeitschr.  f.  exp.  Pathol.  u.  Ph.  Bd.  III,  H.  2, 
S.  314.     1906. 

Schlussfolgerungen  der  Verff.:  Hämolysinbildung  wird  durch  Sauer- 
stofimangel  nicht  beeinflusst. 

Bei  der  Büdung  des  Hämolysins  ist  das  Alter  der  Bakterienkulturen 
von  Einfluss.  Auch  eiweissfreie  peptonhaltige  Nährlösungen  erzeugen  Hämo- 
lysine. Zucker  wirkt  henunend,  und  zwar  bei  eiweissreichen  Kulturen  mehr. 

Antihämolysin  büdet  sich  bei  jeder  Art  des  Nährbodens.  Hierbei  ist 
Zuckergehalt   nicht   günstig.     Eiweissreichtum   begünstigt   die   Produktion 
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proteolytischer  Bakterienfermente;  Saaerstoffznfahr  beeinflosst  diese  wenig. 
Das  Alter  der  Knltnr  wirkt  bei  eiweissreichem  Nährsubstrat  hemmend,  Tiel- 
leicht  durch  Anhänfong  von  Spaltprodnkten. 

Durch  vorsichtige  Immunisierung  mit  Bakterienfiltraten  kami  man 
Antifermente  erzeugen.  Deren  Stärke  ist  vom  Nährboden  abhängig.  Für 
Entstehung  eines  wirksamen  Antifermentes  ist  ein  eiweissreicher  Nährboden 
günstig. 

Glynn,  L.  E.,  s.  Bradshaw,  T.  B.  und  Glynn,  L.  E. 

Oobert,  E.  Des  N^oplasies  experimentales  produites  par 
l'inoculation  du  Micrococcus  neoformans.  Paris.  Jaqnes, 
6diteur.     1906. 

Verfasser  schildert  eingehend  Versuche,    die  auf  eine  Erzeugung  Ton 
Tumoren  bei  Tieren  durch  den  Micrococcus  neoformans  abzielten. 
Er  kommt  zu  folgenden  Schlussfolgerungen. 

1.  Der  Micrococcus  neoformans,  Parasit  der  Neubildungen,  ist  zweifel- 
los pathogen. 

2.  Auf  eine  Impfung  mit  Beinkulturen  des  M.  n.  folgt  bei  Hatten 
und  Mäusen  in  einer  grossen  Zahl  von  Fällen  nach  2 — 4  Monaten  eine 
Affektion  vom  Charakter  einer  Neubildung,  welche  zum  Tode  fdhri. 

3.  Ein  und  dieselbe  Beinkultur  kann  zur  Erzeugung  von  mesodermalen 
und  ektodermalen  Neubildungen  führen,  sei  es  in  verschiedenen  Tieren,  sei 
es  in  demselben  Tier. 

4.  Mesodermale  Neubildungen:  Lipoma  arborescens;  miliare  Knötchen 
in  Leber  und  Lungen  von  sarkomatösem  Aussehen;  schliesslich  in  der 
Lunge  lobuläre  Herde  oder  disseminierte  miliare  Knötchen  von  malignem 
Enchondrom. 

5.  Epitheliale  Neubildungen:  Bei  Hatten  und  Mäusen  Adenome  and 
Papillome,  besonders  in  der  Höhe  der  kleinen  Bronchien.  Bei  der  Batte: 
Disseminierte  Herde  peribronchitischer  kubozellulärer  Epitheliome  oder  die 
Büdung  eines  Zylinderzellenepithelioms  in  der  Lunge,  welches  identisch  iit 
mit  dem  Carcinoma  cylindrocellulare  des  Bektums  oder  des  Ovariums  beim 
Menschen. 

6.  Die  Tatsache,  dass  bei  vielen  Versuchstieren  mesodermale  und  ekto- 
dermale  Neubildungen  nebeneinander  entstehen,  beweist  die  einheitliche 
Aetiologie  des  geschwulstbildenden  Prozesses.  Schöne. 

Ooebel,  O.  Sur  la  formation  des  hömolysines  chez  les  animaux 
atteints  de  trypanosomiase.  AnnaL  de  la  soc.  de  m^  de 
Gand.     1906. 

Untersuchungen  über  die  hämolytische  Kraft  naganakranker  Meer- 
schweinchen.   Dieselbe  ist  geringer  als  die  normaler  Tiere. 

Ooggia,  C.  P.    (Aus  der  medizin.  Klinik  in  Genua.)    Influenza  della 
tuberoolina  sulle  infezioni  sperimentali.  Gazz. degli  Ospedali 
e  delle  Cliniche.     1906. 
Die  vom  Autor  in  vitro  gemachten  Versuche  über  den  Bacill.  Eberdi, 
das  Bact.  coli,  den  Streptokokkus,  Staphylokokkus,  Pneumokokkus  ergeben 
folgendes:   Tuberkulin,  bei  sehr  geringer  Quantität  (1  Tropfen)  in  den  ge- 
wöhnlichen Kulturmitteln,   fördert   die  Entwicklung    der  Mikroorganismen 


Referate.  185 

nicht  merklich.  Tuberkulin,  bei  grosser  Quantität  in  Nährböden,  begünstigt 
die  Entwicklung  der  Mikroorganismen,  besonders  wenn  man  Glyzerintnber- 
kulin  zum  Versuche  verwendet. 

Die  Versuche  in  vivo  wurden  mit  den  nämlichen  Mikroorganismen 
ausgeführt,  indem  mit  denselben  infizierte  Meerschweinchen  und  Kaninchen 
toxischen,  aber  nicht  tödlichen  Tuberkulineinspritzungen  unterworfen  wurden. 
Letztere  beeinflussen  offenbar  den  Verlauf  und  das  Resultat  der  experimen- 
tellen Infektionen,  indem  sie  beides  beschleunigen. 

Beim  Vergleiche  dieser  Versuche  in  vivo  mit  jenen  in  vitro  erhellt 
folgendes:  Während  starke  Tuberkulindosen  nötig  sind,  um  die  Entwicklung 
der  Mikroorganismen  auf  künstlichen  Nährböden  zu  steigern,  übt  beim  Tiere 
dagegen  das  Tuberkulin  auch  in  kleinen  Dosen  (dem  Körpergewichte  ange- 
messen) eine  günstige  Wirkung  auf  die  experimentelle  Infektion  aus.  Der 
Aktionsmechanismus  des  Tuberkulins  ist  in  den  beiden  Fällen  sehr  ver- 
schieden, weil  beim  infizierten  Tiere  das  Tuberkulin  dem  organischen  Boden 
nicht  etwa  besondere,  zur  Entwicklung  der  Mikroorganismen  geeignete  Eigen- 
tümlichkeiten verleiht,  sondern  die  Energie  der  natürlichen  Verteidigung 
herabsetzt.  S egale  (Autoreferat). 

Goggla,  C.  P.  (Aus  der  medizin.  Klinik  in  Genua.)  Variabilitä  del 
bacillo  diKoch  in  relazione  all' ambiente  organico.  Annali 
dell'  Ist.     Maragliano  1906. 

Der  Autor  hatte  schon  im  Jahre  1904  die  Resultate  einer  Reihe  von 
Untersuchungen  veröffentlicht,  welche  bewiesen,  dass  alle  Tuberkuloseformen, 
von  denen  die  verschiedenen  Tierarten  betroffen  werden,  auf  einen  Stamm 
zurückzuführen  sind,  von  welchem  je  nach  der  organischen  Umgebung, 
der  sie  sich  angepasst  haben,  verschiedene  Arten  von  Bazillen  ihren  Ur- 
sprung nehmen. 

Bei  Wiederaufnahme  des  Arguments  setzte  der  Autor  vor  allem  seine 
Versuche  fort  über  die  Unterschiede  der  Virulenz  zwischen  den  direkt  aus 
dem  menschlichen  Organismus  genommenen  Bazillen  und  denjenigen,  welche 
mehrere  Male  durch  den  Organismus  des  Meerschweinchens  und  des  Elanin- 
chens  gegangen  waren.  Diese  neuen  Erfahrungen  bestätigen  die  ursprüng- 
lichen Resultate.  Bei  Untersuchung  der  Giftigkeit  der  von  den  individuali- 
sierten Bazillen  (Bazillen  des  Menschen,  im  Meerschweinchen,  im  Kaninchen 
gezüchtete  Bazillen)  erhaltenen  Tuberkuline  und  bei  deren  identischer  Prä- 
paration konnte  der  Autor  bedeutende  Unterschiede  der  Giftigkeit  beob- 
achten. Indem  er  die  Untersuchungen  auch  auf  den  Organismus  eines  kalt- 
blütigen Tieres  (Frosch)  ausdehnte  (unter  Mitarbeit  des  Dr.  Barlacco),  beob- 
achtete der  Autor,  dass  es  bei  geeigneter  Technik  möglich  ist,  im  Frosche 
tuberkulöse  Läsionen  zu  erzeugen,  wenn  menschliche  Tuberkelbazillen  all- 
mählich dem  Organismus  des  Frosches  angepasst  werden.  Weitere  Versuche 
wurden  von  dem  Autor  mit  dem  menschlichen  Tuberkelbazillus  an  Tauben 
gemacht,  ein  für  die  Tuberkulose  äusserst  widerstandsfähiger  Vogel.  Die 
Resultate  bewiesen  die  Möglichkeit,  die  menschliche  Tuberkulose  auf  Tauben 
zu  übertragen,  vorausgesetzt,  dass  in  diesem  Tiere  die  Widerstandskraft 
zuvor  herabgesetzt  wird.  Mit  dieser  zweiten  Arbeit  glaubt  der  Autor  einen 
Beitrag  geliefert  zu  haben  zu  dem  Beweise,  dass  der  Kochsche  Bazillus  sich 
je  nach  den  Tieren,  in  dessen  Organismus  er  lebt,  individualisiere. 

Segale  (Autoreferat). 
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Oottstein,  E,  Zur  Wirkungsweise  des  Milzbrandserums.  Hyg. 
Rundschau,  Jahrg.  XVI,  1906,  Nr.  20,  p.  1113. 

Die  Versuche  des  Verf.  machen  die  Annahme,  dass  bei  der  Wirkung 
des  Milzbrandserums  die  Fhagocytose  eine  entscheidende  Rolle  spiele,  un- 
wahrscheinlich. 

Ooupit,  s.  Charrin  et  Goupil. 

Qracoski,  S.,  s.  Thomesco,  N.  et  Gracoski,  S. 

Oravagna,  O.  (Aus  der  dermasyphilopathischen  Klinik  der  Universität 
Catania.)  Sulla  ri  pro  du  zione  s  perimentale  delT  ulcera  venera 
negli  animali.     II  Tommasi  Anno  I,  Nr.  19. 

Das  menschliche  venerische  Geschwür  ist  auf  Affen  und  Kaninchen 
übertragbar;  es  ist  nicht  übertragbar  auf  den  Hund. 

Mit  dem  Materiale  des  venerischen  Geschwüres  des  Affen  wird  beim 
Menschen  die  typische  Syphilis  hervorgebracht.  Im  Exsudat  kultiviert  man 
konstant  den  Streptobazillus  von  Ducrey.  Segale. 

Oray,H.Nl.W*  (Aberdeen.)  Vaccine  treatment  in  surgery.  Impfung 

mit  erhitzten  Bakterienkulturen  in  der  Chirurgie.    Lancet  06,  I,  Seite 

1099—1103. 

G.  empfiehlt  nach   eigenen  Erfahrungen  die  Wrightsche  „Vakzin**- 

behandlung   besonders    bei   Tuberkulose,   wo    er   im  Mittel    noch   kleinere 

Dosen  TR.  als  W.  angewendet  hat.     Man  kommt  ohne   oder  mit  kleineren 

operativen  Eingriffen   aus  und  erzielt  bessere  funktionelle  Ergebnisse.    Bei 

Mischinfektionen  (Fisteln  z.  Bsp.)  fand  er  die  Verwendung  beider  Erreger 

notwendig.   Er  schlägt  auch  prophylaktische  Immunisierung  vor  Operationen 

vor,  wenn  Pneumonie  oder  Infektion  des  Peritoneums  zu  erwarten  sind. 

Die  regelmässige  Kontrolle  des  Index  während  der  Behandlung  durch 
den  Arzt  erklärt  er  für  undurchführbar.  Sie  kann,  hauptsächlich  bei  Ein- 
leitung der  Kur,  ebenso  wie  die  Herstellung  des  Impfmaterials  nur  in  bak- 
teriologischen Laboratorien  erfolgen.  G.  glaubt  aber,  dass  man  bei  einiger 
Erfahrung  über  die  Wirkung  eines  „Vakzins**  die  Behandlung  auf  Gmnd 
rein  klinischer  Beobachtung,  ohne  ständige  Kontrolle  des  ops.  Index,  ohne 
Gefahr  fortsetzen  dürfe.  Rosenthal. 

Qraziani,  Alberto.    Einfluss   der  umgebenden  Temperatur  und 
des    kalten   Bades    auf   die  Hervorbringung   von    aggluti- 
nierender Substanz  bei  den  für  den  Typhus  immunisierten 
Tieren.    Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.   Abt.  I,  Orig.,  Bd.  XLII,  1906,  H.7, 
p.  630-  633,  u.  Gazz.  osp.,  1906,  Nr.  96. 
Niedrige  Temperaturen  der  Bäder  (+  2  bis  4^  C.)  sind  günstig  iur  die 
Agglutininproduktion.     Bei  steigender  Temperatur   sinkt  der  Prozentgehslt 
der  Seren  an  Agglutinin.     Während   der  Immunisierung  begünstigen  mehr- 
mals wiederholte    kalte  Bäder   die  Bildxmg    der  Agglutinine,    selbst  dann, 
wenn  die  Tiere  in  höherer  Temperatur  gehalten  werden. 
Greef  u.  Ctausen.     Spirochaete   pallida  bei   experimentell  er- 
zeugter   interstitieller    Hornhautentzündung.      Deutsche 
med.  Wochenschr.    1906,  Nr.  36.  Landsteiner. 
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Oreig'Smith,  R.  The  propable  identity  of  the  Opsonins  with 
the  normal  agglutinins.  Proc.  of  tbe  Linnean  Soc.  of  New  South 
Wales  for  the  year  1905.    Part  4,  p.  555—569.     Sidney  1906. 

Verf.  hält  die  Opsonine  und  die  Agglutinine  für  identisch.  Er  schliesst 
das  aus  verschiedenen  ihrer  Eigenschaften:  Zunächst  werden  sie  bei  60^ 
zerstört,  aber  gewinnen  nach  20  Stunden  doch  ihre  früheren  Eigenschaften 
wieder.  In  verdünnten  Salzlösungen  tritt  die  opsonische  Kraft  in  demselben 
Masse  wie  die  Agglutination  wieder  auf.  Chlorkalium  begünstigt  sowohl  die 
opsonische  als  auch  die  agglutinierende  Kraft  der  Sera  mehr  als  Ghlor- 
natrium.  Wenn  Serum  mit  physiolog.  Kochsalzlösung  verdünnt  wird,  wer- 
den zugleich  die  opsonischen  und  agglutinierenden  Fähigkeiten  stärker» 
G.  hält  die  Opsoninwirkung  für  die  erste  Phase  der  Agglutination. 

GroUo,  A,    (Treviso.)    Diagnosi  differenziale  fra  trassudato  ed 
essudato  merc^  la  prova  e  controprova  emolitica.  Policlinica 
1906,  Bd.  Xn,  H.  10. 
Durch  Transsudate  werden,  weü  ein  passender  Ambozeptor  nicht  vor- 
handen ist,  fremde  rote  Blutkörperchen  nicht  hämolysiert,  bisweilen  geschieht 
dies  aber  durch  Exsudate,  jedoch  durchaus  nicht  in  allen  Fällen. 

De  Qroot,  A.,  s.  Deteming,  F.  L.  et  De  Groot,  A. 

Qruber,  Af.  und  Futaki^  K.  Seroaktivität  und  Phagocytose. 
Münch.  med.  Wochenschr.  1906.  Nr.  6.  p.  249—250. 
Spritzt  man  einem  Meerschweinchen  Typhusbazillen  in  die  Blutbahn, 
so  kann  man  leicht  eine  unmittelbar  nach  der  Ii^jektion  einsetzende  höchst 
energische  Phagocytose  beobachten.  Yerff.  studierten  nun  den  Phagocytose- 
prozess  an  Typhus-  und  anderen  Bakterien  vor  allem  in  vitro,  und  zwar 
einerseits  in  aktivem,  andererseits  in  inaktivem  Serum  unter  Benützung 
sorgfältig  gewaschener  Leukocyten.  Bei  Typhusbazillen,  Streptokokken, 
Staphylokokken  und  einer  Reihe  anderer  Bakterien  war  die  Phagocytose 
nach  einer  Stunde  im  inaktiven  Normalserum  fast  gleich  Null,  während  im 
aktiven  Normalserum  schon  nach  wenigen  Minuten  die  energischste  Fress- 
tätigkeit begonnen  hatte.  Bei  einigen  Bakterienarten  wurden  jedoch  auch 
andere  Befunde  erhoben.  Die  Versuche  beweisen  einerseits  die 
sehr  grosse  Bedeutung  der  Phagocytose,  die  für  viele  Fälle 
ausschlaggebend  für  den  Verlauf  einer  Infektion  sein  dürfte, 
andererseits  zeigen  sie,  dass  die  Phagocytose  nicht  die  primäre^ 
sondern  eine  sekundäre  Schutzeinrichtung  des  Organismus 
ist.  Die  Bedeutung  der  thermolabilen  Stoffe  des  Blutes  liegt 
nach  Ansicht  der  Verff.  weniger  darin,  dass  sie  unmittelbar 
gewisse  Bakterien  zu  töten  im  stände  sind,  als  darin,  dass 
sie  die  Phagocyten  (durch  Opsoninwirkung  auf  die  Bakterien)  zum 
Fressen  anregen.  Trommsdorff. 

Oruber,  M.  xmd  Futaki,  K*    Ueber  Infektion  und  Besistenz^beim 

Milzbrand.    Tagung    der   freien   Vereinigung   für  Mikrobiologie   in 

Berlin  1906.    Zentralbl.  f.  Bakt.    I.  Abt.    Referate.  Bd.  XXXVIII. 

Beüage.    p.  11—14. 

Während  eine  grosse  Zahl  von  Bakterien  (Typhus,  Staphylokokken  etc.) 

durch  Meerschweinchen-  und  Kaninchenleukocyten  wesentlich  intensiver  im 
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aktiven  Sernm  als  im  inaktiven  phagocytiert  werden  (oder  auch  nach  Yor- 
behandlnng  mit  aktivem  Sernm  —  Opsoninwirkong),  erfolgt  die  Phagocytose 
des  Milzbrandbazillus  in  gleicher  Weise  im  frischen  Serum,  wie 
in  bei  65^  inaktiviertem  (oder  nach  gründlichster  Vorbehandlung  mit  sol- 
chem). —  Die  Phagocytose  virulenter  Milzbrandbazillen  ist  abhängig 
von  der  Tierart:  Beim  Huhn  werden  auch  die  vollvimlentesten  in 
kürzester  Zeit  gefressen  imd  verdaut,  beim  Hund  in  fast  ebenso  energischer 
Weise.  Beim  Kaninchen  und  Meerschweinchen  findet  aber  nur  eine 
Umklammerung  statt,  die  etwa  2 — 3  Stunden  währt;  nach  dieser  Zeit 
werden  die  Bazillen  wieder  freigegeben;  sie  sind  dann  aber  getötet 
Yerff.  schlagen  für  diesen  Vorgang  den  Namen  Kontakttötung  vor. 

Trotz  dieser  Vorgänge  und  der  starken  Bakterizidie  des  Blutserums 
erliegt  jedoch  ein  Kaninchen  der  subkutanen  Infektion  eines  einzigen 
voll  virulenten  Milzbrandstäbchens.  Den  Weg  zur  Erklärung  dieses 
Widerspruches  fanden'Verff.  in  der  Eigenschaft  solcher  Bazillen,  enorm 
dicke  Kapseln,  die  sich  durch  Generationen  weiter  bilden,  zu  produ- 
zieren. Solche  Kapselbazillen  werden  von  den  Leukocjten 
völlig  unbehelligt  gelassen.  ' (Die  Kapselbildung  wird  offenbar  dnrcli 
die  Lymphe  angeregt.)  Beim  Meerschwein  finden  sich  dieselben 
Verhältnisse.  —  Untersuchungen  beim  Hund  und  Huhn  zeitigten  auch 
bereits  einige  interessante  Beobachtungen,  die  erwähnt  werden;  dieselben 
sind  jedoch  noch  nicht  abgeschlossen.  Trommsdorff. 

Oruber,  Af.   Zusatz  zu  vorstehender  Bemerkung  Friedbergeri 
8.  S.  390.    Arch.  f.  Hygiene.     Bd.  LV.    H.  4. 
Nach  Verf.  sind  Friedbergers  Prioritätsansprüche,  osmotische  Vor- 
gänge bei  der  bakteriziden  Wirkung  des  Blutserums  bemerkt  zu  haben,  voll- 
berechtigt. 

Qrünbaum  u.  Smedley.  Note  on  the  transmissibility  of  Syphilis 
to  apes.    Brit.  med.  Joum.    1906,  S.  607. 

Landsteiner. 

Orund,  Oeorg,  Ueber  organspezifische  Präzipitine  und  ihre 
Bedeutung.  Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  87,  1906^  H.  1/2, 
p.  148-177. 

Es  ist  dem  Verf.  gelungen,  Organsäfte  und  Blut  diagnostisch  zu 
trennen,  nicht  aber  die  Presssäfte  aus  den  einzelnen  Organen. 

Im  Hameiweiss  vermochte  Verf.  Bestandteile,  die  aus  der  Niere  etam- 
men,  nicht  nachzuweisen. 

Q.  führt  den  gemeinsamen  Teil  der  Präzipitinreaktion  zurück  auf  ge- 
meinsame Eiweissrezeptoren ,  den  spezifischen  auf  differente  Gruppen  des 
Ei  Weisskörpers.  Nukleoproteide  sind  nicht  diejenigen  Eiweisskörper,  durch 
welche  die  spezifische  Reaktion  der  Organe  bedingt  wird. 

Orysez,  s.  Calmette,  A.,  Vansteenberghe  et  Grysez. 

Orysez  et  Job*  Le  diagnostic  pr^coce  de  la  tuberculose  dam 
l'armee  et  le  serodiagnostic  d'Arloing  et  Courmont.  Bec 
de  m6d.  Annöe.  1906.  XXVI.  N.  9. 

Ottärin,  C,  s.  Calmette,  A.  et  Guerin,  C. 
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Oulnard,  L*  et  Besamon,  F.  La  tuberculine  dans  le  diagnostic 
de  la  taberculose  humaine.  Bev.  de  la  taberc.  S6r.  2,  T.  111, 
1906,  Nr.  3. 

GlUUemet,  Rappin,  Forttneau,  Paiton.  Recherche  de  la  tuber- 
culine dans  le  lait  des  femmes  tuberculeuses.  Unter- 
suchungen über  Tuberkulin  in  der  Milch  tuberkidöser  Frauen.  Travail 
du  laboratoire  bactöriologic  de  l'Inst.  Pasteur  de  Nantes.  C.  r.  d.  1. 
Soc.  de  Biol.  1906,  8.  27. 

Unter  10  untersuchten  Fällen  konnten  Verff.  durch  Einspritzung  von 
10  Min.  gekochter  Milch  tuberkulöser  Frauen  7mal  bei  tuberkulösen  Meer- 
schweinchen eine  Temperatursteigerung  von  1 — 2^  bereits  nach  3  Stunden 
erzeugen. 

Die  Reaktion  ist  identisch  derjenigen,  die  durch  Einspritzung  sehr 
schwacher  Mengen  Tuberkulins  bei  tuberkulösen  Meerschweinchen  zu  beob- 
achten ist. 

Qainony  L.  et  Pater,  ff.,  Paris.   Deux  cas  de  paralysie  diphthöri- 
que;  action  du  sörum  de  Boux.     Bevue  prat.  d'obst.  et  de  pae- 
diatr.  1906.     N.  208. 
Von  zwei  Fällen  postdiphtheritischer  Lähmungen,  von  denen  der  eine 

mit  reichlichen  Seruminjektionen  behandelt  wurde,   endete  gerade   der  mit 

Serum  behandelte  tödlich. 

Haaland.  Ueber  Metastasenbildung  bei  transplantierten 
Sarkomen  der  Maus.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1906.  Nr.  34. 
S.  1126. 

Haaland.  Die  Metastasenbildung  bei  transplantierten  Sar- 
komen der  Maus.  L  Litemationale  Konferenz  für  Krebsforschung. 
Sept.  06.     Zeitschr.  für  Krebsforschung.     Bd.  Y.  1907. 

Bei  36  Mäusen,  welche  an  Ehrlichs  Sarkomen  zugrunde  gingen, 
fanden  sich  bei  der  Untersuchung  der  Lungen  auf  Serienschnitten  25mal 
Metastasen.  Li  dem  Vortrag  wird  ausserdem  ein  Chondrosarkom  und  eine 
multiple  Ecchondrosenbildung  bei  Mäusen  beschrieben.  Schöne. 

Haaland,  s.  Bridr6,  Haaland  und  Yourewitsch. 

Haaland,  s.  Apolant,  Ehrlich,  Haaland. 

de  Haan,  J.   und  Hoogkamer,  L.  J.    Beitrag   zur   Kenntnis   des 

Malleins  als  Diagnostikum  und  als  Heilmittel  für  Botz. 

Zeitschr.  f.  Hyg.  und  Lifektionskrankh.    Bd.  XV.   1906.  H.  1.   p.  133 

bis  170. 

Ln  Verfolg  einer  grossen  Beihe  von  Experimentalversuchen  sind  Verff. 

zu  der  Ueberzengung  gekommen,  dass  larvierter  Mallens  am  besten  mittels 

des  Malleins  nachgewiesen  werden  kann. 

Haffkine,  W.  Af.  Les  inoculations  antipesteuses.  Bull.  List. 
Past.  T.  IV.  N.  20.  p.  826. 

Li  Bombay  erkrankten  von  151  mit  abgetöteten  Bazillen  Qeimpften 
nur  2,  von   177  Nichtgeimpften  dagegen   12  (6  +).     Nach  ausgebrochener 
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Erkrankung  hatte  die  Impfung  einen  Erfolg  nicht  mehr.  Im  Ganzen  wor- 
den 186797  Personen  geimpft.  Von  diesen  erkrankten  1,8%,  starben 
0,4%,  von  639630  Ungeimpften  sind  dagegen  7,7  ^Iq  erkrankt  und  4,7% 
gestorben. 

Haffklne,  W.  Af.  Les  vaccinations  anticholeriques  aux  Indes. 
Ball,  de  rinst.  Pasteur.  Annee  IV.  1906.  N.  17.  p.  697—705;  N.  18, 
p.  707-747. 

Verf.  kommt  in  seiner  ausführlichen,  sehr  lesenswerten  Arbeit  zu  fol- 
genden SchluBssätzen : 

Der  Schutz  einer  Choleraimpfung  ist  schon  in  den  ersten  Tagen  nach 
der  Injektion  bemerkbar.  Er  wird  schnell  während  der  ersten  4  Tage  ab- 
gesprochen und  dauert  in  den  Fällen,  in  welchen  massige  Dosen  angewendet 
wurden,  ungefähr  14  Monate.  Sodann  fängt  er  merklich  an  schwächer  n 
werden  und  verschwindet  hierauf  ganz.  Wenn  man  stärkere  Dosen  des 
Impfstoffes  anwendet,  scheint  ein  längerer  Erfolg  gesichert.  Während  der 
Periode  seiner  Wirksamkeit  vermindert  der  Impfschutz  in  der  durchge- 
impften  Bevölkerung  die  Zahl  der  Befallenen  unter  7io  ^^^  <^®^  ^^  ^^^ 
bei  den  Nichtgeimpften  Ergriffenen. 

Der  Ausgang  der  Krankheit  bei  den  geimpften  Personen  wird  nicht 
erheblich  durch  den  Verlauf  der  Impfung  beeinflusst. 

Hager,  Magdeburg.  Das  Neueste  über  Organtherapie.  Munch. 
med.  Wochenschr.  1906.    Nr.  15. 

Verf.  fasst  seine  Arbeit  zu  folgenden  Schlüssen  zusammen: 

Für  den  praktischen  Arzt  erscheint  zurzeit  die  allgemeine  Anwendung 
organotherapeutischer  Präparate  noch  nicht  ratsam. 

Zu  empfehlen  ist  die  Benützung  der  Schilddnisenpräparate  bei  Myxödem 
und  verwandten  Stoffwechselkrankheiten,  namentlich  in  der  Form  von  Jod- 
othyrin,  auch  Thyreoidin  siccat.  Merck;  ferner  die  Behandlung  des  Sym- 
ptomenkomplexes des  Morbus  Basedowii  mit  dem  Mob  ins  sehen  Schild- 
drüsenserum. 

Die  Anwendung  des  Adrenalins  resp.  Paranephrins  Merck  als  eiaes 
blutstillenden  und  namentlich  als  schleimhautanämisierenden  Mittels  mit 
vorsichtiger  Dosierung  und  Berücksichtigung  der  Kreislauforgane. 

Weniger  sicher  erscheint  die  Anwendung  von  Organpräparaten,  bei 
welchen  es  bisher  nicht  gelang,  ein  wirksames  Prinzip  darzustellen;  viel- 
leicht macht  das  Oophorin,  das  Pankreatin  oder  das  Pankreon  hier  eine 
Ausnahme. 

Von  diesen  Präparaten  erscheinen  die  nach  Pöhlschem  oder  Merck- 
flchem  Prinzip  dargestellten  die  empfehlenswertesten,  namentlich  erscheinen 
auch  die  von  Vassale  und  die  nach  Scialleros  Prinzip  dargestellten 
einer  Berücksichtigung  wert. 

Die  klinische  Prüfung  der  nach  diesem  Prinzip  dargestellten  organo- 
therapeutischen  Präparate,  namentlich  auch  mit  Berücksichtigung  der  Üro- 
aemiologie  und  einer  sicheren  Dosierung  bleibt  wünschenswert. 

Immerhin  aber  lohnt  es  sich  nach  dem  Grundsatz,  remedium  anceps 
melius  quam  nullum,  auch  für  den  praktischen  Arzt  in  Fallen,  wo  es  sich 
um  Stoffwechselstörungen  oder  um  funktionelle  Schwäche  eines  bestimmten 
Organsystems  oder  auch  um  unheilbare  Störungen   der  verschiedensten  Art 
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handelt  und  alle  übrigen  therapeutischen  Massnahmen  fruchtlos  blieben, 
einen  Versuch  mit  Organopräparaten,  womöglich  ganz  frisch  oder  jedesmal 
frisch  dargestellt,  zu  machen.  Mit  der  Behandlung  muss  eine  sorgfältige 
Beobachtung  einhergehen  und  namentlich  der  Grundsatz  „primum  non  nocere*^ 
beherzigt  werden. 

Hahn,  Martin.  Ueber  Cholera  und  Ty phusendotoxine.     Münch. 
med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  23,  p.  1097—1102. 

Durch  diese  ausserordentlich  gründliche  und  umfassende  Arbeit  hat 
Verf.  den  Nachweis  erbracht,  dass,  wenn  die  toxischen  Substanzen  von 
Cholera-  und  Typhusbazillen  auf  das  Doppelte  verdünnt  werden,  ihre  Wir- 
kung stark  abgeschwächt  wird  (im  Gegensatz  zu  Toxinen),  sowie  dass  streng 
spezifische  Antiendotoxine  gegen  die  aus  Bakterienleibem  bei  Cholera  und 
Typhus  hergestellten,  schwach  toxischen  Substanzen  nicht  entstehen,  wenn 
diese  Versuchstieren  injiziert  worden  sind. 

Besonders  zu  betonen  ist  die  Absättigung  mit  den  hierbei  gewonnenen 
Seren.  Sie  gelang  nur  bei  mehrfach  tödlichen  Dosen  der  Gifte,  nicht  bei 
vielfachen;  ferner  waren  die  mit  dem  Typhusantiserum  behandelten  Tiere 
gegen  die  aus  Cholerabazillenleibern  gewonnenen  toxischen  Substanzen  ge- 
schützt und  umgekehrt,  sodass  spezifische  Antitoxinwirkung  sicherlich  nicht 
angenommen  werden  darf. 

Fasst  man  femer  noch  ins  Auge,  dass  die  Isjektionen  der  Versuchs- 
tiere mehrfach*  ganz  unerwartet  tödlich  verliefen,  ähnlich  wie  bei  Injektionen 
von  fremdem  Eiweiss  und  eiweisshaltigen  Organen,  so  dürfte  die  Möglich- 
keit, dass  die  gefundenen  toxischen  Substanzen  grösstenteils  aus  toxischen 
Eiweissabspaltungsprodukten  bestanden  haben,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen 
sein.  (Vergl.  Zentralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  43,  H.  4,  p.  312:  Ueber  Eiweiss- 
sbspaltungsantigene  etc.   Bef.). 

HakCf  //.  W.p  s.  Copemann,  S.  M.  and  Hake,  H.  W. 
Halberstädter,  L.,  s.  Neisser,  A.,  Bärmann  und  Halberstädter,  L. 
Halbron,   A      Tuberculose    et    infections     assocides.     Etüde 
critique  et   ex  perimentale.     Thöse  Fac.   mödicine,   Paris   1906. 
Halt,  M  W.  soidKlebs,  H.    The  neutrophile  leucocytes  in  infec- 
tions diseases.     Trans,  of  the  Chicago  pathol.  soc.  Vol.  VI,  p.  415. 
Hamburger,  H.J.  en  Arrhenins,  Svante.    Over  den  aard  der  prae- 
cipitine-reactie.     Verslag  van  de  gewone  Vergadering  der  Wis.-en 
Naturkundige   Aftdeeling   van    de   koninklyke   Akademie   van  Weten- 
schappen  te  Amsterdam,  1906. 
Es  wurden  verdünnte   Mischungen  von  Pferdeserum  mit  Serum  eines 
mit  Pferdeserum  behandelten  Kalbes  \  St.  auf  37  ^  gehalten  und  in  unten 
zugeschmolzenen  Trichterröhren  zentrifugiert.   Mittels  der  Höhe  des  Präzipi- 
tates  geschah  dann  die  quantitative  Bestimmung   des  Niederschlags.    Doch 
bleibt  etwas  Präzipitin  nebst  präzipitinogener  Substanz  je  nach  der  Quantität 
vorhandenen  Kochsalzes  gelöst.    Aber  ausserdem  bildet  ein  besonderer  Teil 
von  Präzipitat  mit  präzipitinogener  Substanz  noch  eine  lösliche  Verbindung. 
Bei  allen  diesen  Reaktionen  herrscht  das  Guldberg-Waagesche  Gesetz. 
Hamilton,  Alice  and  Horton,  Jessie  Af.     (Memorial  Institute  for  inf. 
dis.,   Chicago.)     Further    studies   on    virulent   Pseudodiph- 
theria  bacilli.    Joum.  infect.  diseases,  vol.  III.    S.  128 — 147. 
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Schon  in  früheren  Arbeiten  wurde  gezeigt,  dasB  es  eine  Gruppe  „vini- 
lenter  PseudodiphtheriebaEÜlen  ''gebe,  die  zwar  kulturell  und  morphologisch 
den  echten  Diphtheriebakterien  und  den  gewöhnlichen  Pseudodiphtherie- 
bazillen  sehr  ähneln,  sich  aber  von  beiden  unterscheiden,  weil  sie  Meer- 
schweinchen töten,  aber  ohne  den  für  Diphtheriebakterien  typischen  Befand 
und  mit  Vermehrung  in  den  Organen.  Sie  bilden  weder  Toxin,  noch  schützt 
Diphtherieheilserum  ihnen  gegenüber. 

Die  Yerff.  haben  nun  Immunsera  (bei  Ziegen  und  Kaninchen)  gegen 
diese  Bakterien  hergestellt  und  untersuchen  deren  Eigenschaften.  Dadurch 
wird  die  Berechtigung  der  neuen  Art  erwiesen,  denn  die  Sera  wirken  hak* 
terizid  und  enthalten  Opsonin  nur  für  diese,  nicht  für  die  beiden  älteren 
Arten. 

Diese  Immunsera  sind  sehr  widerstandsfähig  gegen  Erhitzen,  sowohl 
das  Bakteriolysin  wie  die  Opsonine  scheinen  einfaoh  gebaut  (nicht  aus 
Ambozeptor  und  Komplement  bestehend)  zu  sein.  Das  Immunserum  schützt 
Meerschweinchen,  und  da  es  bei  diesen  zugleich  eine  Vermehrung  der  polj- 
nukleären  Leukocyten  und  in  vivo  wie  in  vitro  lebhafte  Phagocytose  her- 
vorruft, darf  man  die  Schutzwirkung  mindestens  zum  Teil  auf  den  Opsonin- 
gehalt  beziehen.  Bakteriolysin  und  Opsonin  in  diesen  Lnmunseren  sind 
nicht  dieselbe  Substanz.  RosenthaL 

Hamilton,  B.  F.  Diphtheria  antitoxin  in  chorea.  Med.  Record. 
Vol.  69,  1906,  Nr.  24,  p.  972. 

Hammer.  (Aus  d.  mediz.  Klinik  zu  Heidelberg.)  Die  Tuberkulin- 
behandlung  der  Lungentuberkulose.  MtLnch.  med.  Wochenschr. 
1906,  Nr.  48,  p.  2343-48. 

Verf.  hält  kombinierte  Tuberkulin-  und  Heilstättenbehandlung  für  die 
allergeeignetste  Behandlungsart  tuberkulös  Erkrankter. 

Hannes,  W,  Besistenzerhöhung  des  Peritoneums  gegen  In- 
fektionmittels Nukleinsäure,  eine  prophylaktischeMass- 
nahme,  um  die  Morbidität  und  Mortalität  nach  der  ab- 
dominalen Badikaloperation  des  Gebärmutterkrebses 
herabzusetzen.    Zentralbl.  f.  Gynäk.,  Bd.  30,  1906,  Nr.  24,  S.  681. 

Vor  51  schweren  abdominalen  Operationen  wurde  den  Patientinnen 
stets  eine  Lösung  des  nukleinsauren  Natrons  in  Wasser  (1  gr  :  50  ccm)  in- 
jiziert. Eüiemach  konnte  vom  Verf.  stets  starke  Leukocyten  Vermehrung  nach- 
gewiesen werden  und  unzweifelhafte  erhöhte  !Elesistenz  gegen  schwere  operative 
Eingriffe. 

Harrison,  W.  S.  Zur  Impfung  gegen  Typhus.  Journal  of  Eoyal 
Army  Medic.  Corps,  August  1906. 

In  Marut  wurde  ein  IJlanenregiment  der  Typhusimpfung  unterzogen, 
und  zwar  mit  einer  500  Millionen  Bakterien  in  einem  Kubikzentimeter  ent- 
haltenden Lymphe.  Man  inokulierte  zunächst  1  ccm  und  nach  10  Tagen 
2  ccm  der  Vakzine.  Bei  einer  ausgebrochenen  Typhusepidemie  erkrankte 
dann  nur  ein  Ulan,  unä  zwar  deijenige,  welcher  die  zweite  Impfimg  an  sich 
nicht  hatte  ausführen  lassen.  Nach  2  Jahren  muss  na(^  Verf.  die  Impfung 
wiederholt  werden. 
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Harrlson,  W. S.  (Militärarzt!.  Schule  zu  Netley.)  On  the  phagocytosiB 
of  typhoid  bacteria.  Vortr.  Pathol.  Soc.  London,  20.  März  1906, 
gedr.  Joum.  Roy.  Army  Medical  Corps,  Bd.  7,  S.  322—27. 

Harrison,  ein  Mitarbeiter  Leishmans,  geht  von  dessen  älteren 
Beobachtungen  nnd  seinen  Yon  denen  Wrights,  der  früher  ebenfalls  in 
Netley  wirkte,  abweichenden  Anschannngen  aus.  Er  hebt  zunächst  den  Unter- 
schied zwischen  der  (älteren)  L  eis  hm  an  sehen  und  der  Wright  sehen 
Beobachtungsweise  hervor:  Leishman  bestimmt  zahlenmässig  den  Grad 
der  Fhagocytose  im  G^samtblut  (Serum  und  Leukocyten)  des  Kranken  im 
Gegensatz  zu  dem  Gesamtblut  des  Gesunden.  Wright  trennt  Serum  und 
Leukocyten,  nimmt  letztere  nur  vom  Gesunden  und  vergleicht  lediglich  den 
Einfluss  der  beiden  Sera.  Leishman  ist  auf  Grund  seiner  Beobachtungen 
bei  der  Meinung  verblieben,  dass  es  neben  W rights  Opsoninen  auch  Stimu- 
line  in  Metchnikoffs  Sinne  gäbe,  die  er  besonders  in  den  thermostabilen 
Stoffen  der  Lnmunsera  vermutet  (im  Gegensatz  zu  den  Feststellungen  Neu- 
felds!). Harrison  unterscheidet  die  Ergebnisse  der  L.schen  und  W.schen 
Beobachtungsweise  als  phagocytären  und  als  opsonischen  Index;  dabei  ver- 
wendet er  übrigens  den  Ausdruck  Index  nicht  in  dem  von  Wright  fest- 
gelegten Sinn  für  vergleichbare  Werte  verschiedener  Untersuchungen,  sondern 
für  die  direkt  erhaltenen  Durchschnittswerte   der  einzelnen   Beobachtungen. 

In  Vorversuchen  untersucht  Harrison  die  Fehlerquellen  und  kommt 
zu  dem  wichtigen  Ergebnis,  dass  geringe  Temperaturdifferenzen  (37^  und  38^) 
die  Fhagocytosewerte  um  25  ^lo  verändern  können.  Er  hielt  daher  die  zu 
vergleichenden  Proben  immer  genau  bei  derselben  Temperatur  (37^)  im 
Wasserbad,  nicht  im  Brutschrank,  und  wärmte  die  zu  mischenden  Flüssig- 
keiten in  entsprechender  Weise  vor. 

Nach  den  Erfahrungen  von  Leishman  und  seinen  Mitarbeitern  (s. 
d.  Jahrb.  1905)  ist  die  Phacocytose  von  Typhusbakterien  bei  Zusatz  von 
inaktiviertem  Menschenserum  grösser  als  in  aktivem^  was  sie  auf  die  Störung 
durch  Bakteriolyse  beziehen.  Harrison  verwendet  daher  bei  diesen  Ver- 
suchen fast  ausschliesslich  durch  Erhitzen,  oder  wenn  er  die  Wirkung  dieses 
Erhitzens  feststellen  ¥rill,  durch  Digerieren  mit  Staphylokokken  vom  Kom- 
plement befreites  Serum ;  Kontrollversuche  zeigten,  dass  tatsächlich  frisches, 
unverändertes  Serum  wesentlich  geringere  Fhagocytosewerte  ergab. 

Aus  Doppelversuchen,  bei  denen  immer  nur  ein  Faktor  verändert  war, 
zieht  Harrison  folgende  Schlüsse.  Im  menschlichen  Normalserum  sind  die 
Fhagocytose  von  Typhusbakterien  befördernden  Substanzen  vorhanden,  die 
thermostabil  sind  und  hauptsächlich  als  echte  Opsonine  wirken,  d.  h.  von 
Typhusbazillen  gebunden  werden.  Im  Immunserum  (von  dem  nach  W rights 
Methode  gegen  Typhus  immunisierten  Autor)  sind  ebenfalls  nur  thermo- 
stabile Substanzen  vorhanden,  die  die  Fhagocytose  befördern,  aber  nur  zum 
kleinsten  Teil  durch  Typhusbakterien  gebunden  werden,  also  kein  Opsonin 
sind,  sondern  vermutlich  Stimulin. 

Der  Beweis  für  die  letzte  Behauptung  scheint  Ref.  nicht  erbracht,  da 
er  erstens  in  keiner  Weise  positiv  geführt  und  überhaupt  nicht  versucht  ist, 
ob  nicht  durch  wiederholtes  Absättigen  mit  Typhusbakterien  sich  die  Wir- 
kung des  Immunserums  in  höherem  Grade  hätte  abschwächen  lassen. 

Ro  senthal. 
Hauser,  Q.  Ueber  die  Leistungsfähigkeit  des  Uhlenhuthschen 
serodiagnostischen  Verfahrens   bei  Anwendung  der  Ka- 

Jahretberioht  fl.  d.  ges.  Lninanitfttefonehniig  1906.  13 
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pillarmethode.  Festschr.  f.  J.  Bosenthal  z.  YoUend.  d.  70.  Lebens- 
jahres  gewidmet.  11.  Teil.  Leipzig  1906,  p.  35 — 50. 
Verf.  hat  bekanntlich  eine  Methode,  die  Prazipitinreaktion  anzustellen, 
angegeben,  mittels  der  es  gelingt,  auch  winzige  Blutspnren  zar  Prazipitin- 
reaktion mit  Erfolg  za  verwerten.  Die  Haus  er  sehe  Kapillarmethode  be- 
steht im  wesentlichen  darin,  dass  man  in  einem  gereinigten  Kapillarröhrchen 
je  nach  der  Menge  des  verfügbaren  Materials  4 — 20  ccm  der  zu  prüfenden 
Blutlösung  attrahiert  nnd  diese  dann  in  gleicher  Weise  mit  einer  beliebigen 
Menge  des  spezifischen  Semms  nnterschichtet.  Bei  Yerwendnng  von  wirk- 
samem Serum  bildet  sich  im  Falle  positiver  Reaktion  an  der  Kontaktstelle 
der  beiden  Flüssigkeiten  in  kürzester  Zeit  eine  höchst  auffällige,  intensiTe^ 
grauweisse,  ringförmige  Trübung,  welche  schliesslich,  genau  wie  im  Beagenz- 
röhrchen^  zu  einem  flockigen  Niederschlag  führt.  Wenn  man  bedenkt,  dass 
es  sich  in  gerichtlichen  Fällen  oft  um  kleine  Flecken  eingetrockneten  Blutet 
handelt,  die  je  älter,  je  schwerer  löslich  sind,  so  kommt  es  nach  den  Aus- 
führungen des  Verf.  vor,  dass  das  Material  vor  allem  zu  mehrfacher  Vor- 
nahme der  Reaktion  und  zu  den  anderen  Blutproben  nicht  ausreichend  ist. 
Verf.  weist  das  an  Fällen  von  IJhlenhuth  nach  und  bezieht  sich  auf  seine 
eigene  reiche  Erfahrung. 

Eine  grosse  Reihe  von  Versuchen,  die  in  Tabellenform  angeführt 
werden,  zeigen  die  Zuverlässigkeit  der  Kapillarmethode.  Diese  gestattet 
übrigens  auch  die  Verwendung  konzentrierter  Blutlösungen.  Mit  einem 
starken  Antiserum  muss  da  in  1 — 2  Minuten  ein  charakteristischer  grauweisser 
Ring  an  der  Berührungsstelle  auftreten.  Heterologe  Trübungen  treten  viel 
später  und  weniger  hochgradig  auf. 

Verf.  zeigt  die  erstaunliche  Feinheit  seiner  Methode:  Er  konnte  ein 
Quantum  von  Vioooooo  ^^^t  mit  dem  spezifischen  Antiserum  erkennen. 

Ein  besonderer  Vorzug  der  Kapillarmethode  ist,  dass  auch  kleine  Blut- 
flecken wiederholter  Untersuchungen  zugängig  sind,  da  ja  die  Methode  mit 
winzigen  Mengen  des  Materiales  vollkommene  Ausschläge  gibt. 

Hearsay.  The  rarity  of  Cancer  among  the  aborigines  of 
British  central  Africa.    Brit.  Med.  Joum.,  1.  Dec.  1906. 

An  der  Tatsache  der  Seltenheit  des  Krebses  bei  den  Eingeborenen 
im  Britischen  Zentralafrika  besteht  kein  Zweifel.  So  ist  z.  B.  noch  kein 
Mamakarzinom  bekannt  geworden. 

Zur  Erklärung  führt  Verfasser  an: 

1.  Das  Fehlen  gewisser,  bei  Kulturvölkern  ätiologisch  wirksamer 
Reize.  So  haben  die  Eingeborenen  sehr  gute  Zähne  und  rauchen  nicht 
Pfeife  (Zungen-Lippenkrebs). 

2.  Alle  eingeborenen  Frauen  nähren  ihre  Kinder  selbst,  während  in 
Kulturländern  das  Stillen  immer  mehr  abkommt.  Verfasser  hält  es  für 
möglich,  dass  in  dieser  Verschiedenheit  eine  Erklärung  für  das  Fehlen  des 
Mamakarzinoms  bei  den  Eingeborenen  gegeben  ist. 

Verf.  verwirft  den  Gedanken,  dass  die  Eingeborenen  nur  deshalb  bo 
selten  an  Krebs  erkrankten,  weil  sie  das  eigentliche  Krebsalter  nicht  er- 
reichen. Schöne. 

Hefferan,  Mary.  Agglutination  and  biological  relationship 
in  the  prodigiosus  group.  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  1906.  Bd.  4L 
Heft  5,  p.  553. 
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Das  MissYerhältnis  zwisohen  der  Fähigkeit,  zu  agglntinieren  und  der 
Agglutinabilität  soll  nach  Verf.  seinen  Grund  in  den  Kapsehi  der  Bakterien 
haben. 

Eb  wurden  zwischen  0^  und  55  ^  Optima  der  Agglutination  festgestellt. 
Hehewerth,  T.  H,     Over  the  Widalsche  reactie  en  hare  waarde 
vor  de  praktijk.     Geneeskundig  Tijdschrift  von  Nederlandsch-Indic. 
TeU  XLL  Abt.  1.  p.  1-26. 

Verf.  warnt,  man  möge  den  positiven  Ausfall  der  Agglutination  von 
Typhusbazillen  für  einen  sichern  Typhusnachweis  nicht  halten.  Vielmehr  dürfe 
derselbe  nur  als  ein  wertvolles  in  der  Reihe  der  anderen  Symptome  ange- 
sehen werden.  Und  zwar  erhöhe  sich  seine  Bedeutung  mit  dem  Anwachsen 
des  Agglutinationtiters,  besonders,  wenn  dieser  im  Krankheitsverlaufe  an- 
wächst. 

HeUhetheim,  s.  Baldes,  Heichelheim  und  Metzger. 

Heim,  L.  lieber  Asbest filter.  Zentralbl.  f.  Bakt.  I.  Abt.  Referate. 
38.  Band.  S.  52. 
In  dem  Boden  eines  Zylinders  steckt  ein  pilzförmiger  Siebkörper,  der 
mit  gereinigtem  Asbest  unter  Wasser  umstopft  wird.  Zur  Verbindung  mit 
einem  Druckapparat  ist  ein  Zwischenstück  vorgesehen,  das  gestattet,  den 
Druck  jederzeit  aufzuheben  und  Flüssigkeit  nachzufüllen  (Fabrik :  J.  &  M. 
Lautenschläger,  Berlin).  Die  Filtration  durch  ein  solches  Weichfilter  geht 
rascher  xmd  sicherer  als  durch  eines  der  bekannten  Hartfilter  und  kostet 
fast  nichts.  Auch  Spirillum  parvum  wird  zurückgehalten.  Agglutinierendes 
Serum  verliert  Vs»  präzipitierendes  %  seiner  wirksamen  Eigenschaften.  Der 
Filterrückstand  von  Wasser,  homogenisiertem  Sputum  lässt  sich  zur  Kon- 
zentrierung und  leichteren  Auffindung  von  Typhus-,  Tuberkelbazillen  usw. 
mit  der  obersten  Asbestschicht  zum  grössten  Teil  abheben. 

(Autoreferat). 

Hektoen,  Ludvig.  Fhagocytosis  and  Opsonins.  (Memorial  Inst, 
for  infect.  dis. ,  Chicago).  Vortr.  in  der  New  York  Patholog.  Soc. 
22.  Febr.  Journ.  Amer.  Med.  Ass.  46.  B.  S.  1407—16. 

In  diesem  sehr  lesenswerten  Aufsatz  fasst  H.  die  Ergebnisse  der 
ganzen  Forschung,  besonders  ausführlich  die  seiner  eigenen  Schule  zusammen 
und  lässt  auch  manche,  sonst  noch  nicht  veröffentlichte  Beobachtungen  und 
Schlüsse  einfliessen. 

Zum  Beispiel  im  Anschluss  an  die  beiden  unten  ref.  Untersuchungen 
über  Hämopsonine,  dass  die  Wirksamkeitsbreite  eines  bestimmten  Serums 
gegenüber  verschiedenen  Blutkörperchen  sehr  verschieden  ausfallen  kann 
je  nach  den  Leukocyten,  die  man  verwendet:  „es  kann  ganz  spezifisch  be- 
schränkt wirken,  wenn  man  Meerschweinchenleukocyten  braucht  und  einen 
weiten  Wirkungskreis  haben,  wenn  man  Hundeleukocyten  verwendet." 

H.  stellt  fest,  dass  die  Normalhämopsonine  verschiedener  Tierarten 
«ehr  verschieden  widerstandsfähig  gegen  Erhitzen  seien:  die  kritischen 
Temperaturen  liegen  zwischen  55^  und  70^.  Immunopsonine  erscheinen  im 
allgemeinen  hitzebeständiger  und  zeigen  ebenfalls  grosse  Unterschiede.  Die 
Beständigkeit  beim  Aufbewahren  geht  der  gegen  Erhitzen  annähernd  parallel. 

Seine  und  Rüdigers  Versuche  über  die  antiopsonische  Wirkungen 
von  Salzen,  Formalin  usw.  (s.  unten)  ergänzt  er  durch  eingehende  Angaben 
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über  die  Milchsäure.  Diese,  deren  phagocytoseyerhindemde  und  resistenz- 
yermindemde  Wirkung  schon  bekannt  war,  wirkt  in  minimalen  Dosen  gana^ 
spezifisch  „  antiopsonisch ",  das  heisst  sie  hindert  die  Bindung  des  Opsonins 
an  die  Bakterien.  Doch  vermag  sie  weder  die  Phagocytose  vorher  mit 
Opsonin  behandelter  Bakterien  zu  verhindern,  noch  die  Bakterien  gegen 
spätere  Wirkung  opsonischen  Serums  unempfänglich  zu  machen. 

Seine  frühere  Meinung,  dass  sich  Opsonoide  darstellen  lassen  (unten 
S.  198),  vertritt  H.  nach  den  negativen  Ergebnissen  von  Bull  och  und 
Atkin  (oben  S.  96)  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit. 

Er  analysiert  genau  das  Wesen  der  Phagocytose  und  Opsoninwirknng; 
nachdem  er  jede  amöboide  Bewegung  als  die  Folge  einer  lokalen  Minderung 
der  Oberflächenspannung  erklärt  hat,  definiert  er  die  Wirkung  der  Opsonine 
folgendermassen :  eine  Veränderung  der  Bakterien  oder  anderer  Zellen  in 
dem  Sinne,  dass  sie  durch  chemische  oder  elektrische,  vielleicht  auch  mecha- 
nische Mittel  die  Oberfiächenspannung  der  Leukocyten  vermindern  und  so 
Phagocytose  hervorrufen. 

Virulenz  und  Resistenz  gegenüber  der  Phagocytose  gehen  nach  der 
Erfahrung  der  Chicagoer  Schule  bei  den  verschiedensten  Bakterien  einander 
parallel. 

Zur  Phagocytose  nicht  geeignete  Kokken  werden  auch  durch  Abtoten 
oder  durch  Abwaschen  der  Kulturfiüssigkeit  nicht  geeigneter  gemacht:  man 
könne  also  die  Resistenz  weder  auf  eine  Lebenstätigkeit  noch  auf  ein  los- 
liches Antiopsonin  beziehen,  sondern  nur  auf  eine  kaum  veränderliche  physi- 
kalische Eigenschaft  ihrer  Oberfläche.  Sie  können  aber  durch  Serum  einer 
anderen  Spezies  oder  durch  Immunserum  doch  opsonifiziert  werden.  Also 
ist  die  Virulenz  nicht  eine  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Phagocjrtose  über- 
haupt, sondern  gegen  die  Opsonin  Wirkung.  Sie  hänge  vermutlich  nicht  von 
einem  Mangel  an  passenden  Kezeptoren  oder  von  Affinität  für  das  Opsonin  ab, 
sondern  von  einer  vergrösserten  Widerstandskraft  gegen  seine  besondere  Wirkung. 

Kulturflüssigkeit  von  virulenten  Streptokokken,  Staphylokokken  und 
Milzbrandbazillen  verhindert  oder  mindert  die  Phagocytose  durch  die  Schädi- 
gung der  Phagocyten,  denn  sie  mindert  auch  die  Aufnahme  vorher  opsoni- 
fizierter  Kokken. 

Es  scheine  also,  als  ob  gewisse  Bakterien  unter  dem  Einfluss  von 
Bioizen,  die  vom  Wirtsorganismus  ausgehen,  sich  in  doppelter  Weise  ver- 
teidigen: 1.  durch  Bildung  von  Stofl'en,  die  die  Phagocyten  schädigen, 
2.  durch  vermehrte  Widerstandskraft  gegen  Opsonifikation.  Umgekehrt 
scheine  sich  der  Wirt  gegenüber  manchen  Infektionen  zu  verteidigen  sowohl 
durch  Bildung  von  Opsoninen  als  von  Antikörpern  gegen  Leukozidine. 

Die  Schlussbetrachtungen  H.'s  über  die  therapeutische  Verwertung  der 
Opsoninlehre  enthalten  weniger  neues.  Hervorzuheben  ist  sein  Bjnweis,. 
dass  günstige  Schutz-  und  Heilwirkungen  durch  Phagocytose  nur  dann  zu 
erwarten  sind,  wenn  es  gelingt,  die  Zahl  der  Leukocyten  und  die  Menge  der 
Opsonine  gleichzeitig  zu  mehren;  Mittel,  welche  Leukocytose  und  gleich- 
zeitig Abnahme  der  Opsonine  oder  umgekehrt  herbeifuhren,  werden  wirkungs- 
los bleiben  oder  eher  schaden  und  in  dieser  Hinsicht  seien  die  empfohlenen 
Heilmittel  genau  zu  prüfen.  BosenthaL 

Hektoen,  Ladvig.  (Memorial  List,  for  inf.  dis.,  Chicago).  The  role 
of  phagocytosis  in  the  anthracidal  action  of  dog  blood» 
Joum.  Lifect.  Dis.  Bd.  HI.  S.  102—109. 
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H.  hat  sowohl  mikroskopische  als  Knlturversuche  angestellt  und  findet, 
dass  Milzbrandbazillen  im  defibrinierten  Handeblut  durch  die  gemeinsame 
Wirkung  von  Serum  und  Phagocyten  vernichtet  werden. 

Der  im  Serum  enthaltene  Faktor  wird  durch  Erhitzen  auf  56^ — 60^ 
für  eine  halbe  Stunde  zerstört ;  er  erscheint  nicht  identisch  mit  den  Anthrax- 
Ambozeptoren  des  Hundeserums.  Die  bakterizide  Wirkung  der  Phagocyten 
wird  schon  durch  halbstündiges  Erwärmen  derselben  auf  45^  aufgehoben, 
zugleich  mit  der  Phagocytose. 

Gewaschene  Hundeleukocyten  enthalten  eine  thermostabile  anthracide 
Substanz,  die  durch  destilliertes  Wasser  oder  durch  Autolyse  aus  ihnen 
•extrahiert  werden  kann,  aber  es  ist  nicht  zu  beweisen,  dass  diese  Substanz 
bei  den  Versuchen  in  üblicher  Anordnung  ausserhalb  der  Zellen  irgendwie 
zur  Wirkung  komme. 

Ohne  Phagocytose  werden  die  Milzbrandbazillen  durch  Hundeblut 
nicht  vernichtet.  Bosenthal. 

Hekioen,  Laävig,  Are  Opsonins  distinct  from  other  anti- 
bodies?   Ebendort  S.  434—440. 

H.  beschäftigt  sich  hier  mit  Opsonin  für  Blutkörperchen,  zieht  zu- 
nächst das  Ergebnis  aus  früheren  Untersuchungen  verschiedener  Autoren 
und  fügt  dazu  eine  eigene  Versuchsreihe:  Kaninchen  wurden  mit  Ziegen- 
blutkörperchen behandelt. 

Das  erhaltene  Immunserum  wurde  teils  mit  Ziegen-,  teils  mit  Schaf- 
blutkörperchen digeriert  und  dann  die  verbleibende  Wirksamkeit  auf  beide 
Blutkörpercheuarten  geprüft:  erstlich  in  bezug  auf  Hämolyse  nach  Akti- 
vierung mit  Normalkaninchensenim  und  zweitens  auf  Opsonine  nach  Zusatz 
von  gewaschenen  Hundeleukocyten.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Schaf blut- 
körperchen  die  Ambozeptoren  aus  dem  Antiziegenimmunsenim  vollständig 
absorbiert  hatten,  aber  nicht  die  Opsonine. 

H.  findet  also,  dass  es  Gruppen-  und  spezifische  Opsonine  gebe  (die 
iSchafblutkörperchen  absorbieren  einen  Teil  des  Opsonins  im  Antiziegen- 
blutimmunserum)  und  dass  die  Opsonine  durchaus  selbständige  Antikörper 
seien,  denn 

1.  Normalserum  kann  hämolytische  Ambozeptoren  enthalten  und  kein 
Opsonin, 

2.  Immunserum  kann  opsonische  Substanzen  enthalten,  aber  weder 
Ambozeptoren  noch  Agglutinin  für  die  betreffenden  Erythrocyten, 

3.  durch  Absorption  können  die  spezifischen  Ambozeptoren  in  einem 
Immunserum  von  spezifischen  Opsoninen  getrennt  werden, 

4.  die  Opsoninwirkung  bleibt  erhalten,  wenn  das  Komplement  durch 
Erhitzen  zerstört  wird.  Eosenthai. 

Hekioen,  Ladvig,  Phagocytosis  of  red  corpuscles.  Ebend. 
S.  721—30. 

^s  den  Ergebnissen  dieses  Aufsatzes  seien  folgende,  über  die  vor- 
stehenden hinausgehenden,  auch  klinisch  bemerkenswerten  Sätze  wieder- 
j^egeben : 

Hämopsonine  machen  die  roten  Blutkörperchen  empfindlich  für  die 
Phagocytose  durch  verschiedenartige  Leukocyten,  auch  die  homologen,  aber 
die  phagooytäre  Aktivität  verschiedener  Leukocyten  gegenüber  opsonifizierten 
Erythrocyten  kann  verschieden  sein. 
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Menschenserum  kann  Agglutinin  und  Opsonin  für  menschliche  rote 
Blutkörperchen  enthalten.  Das  scheint  besonders  bei  Typhus  abdom.  vor- 
zukommen.  Die  Körperchen  verschiedener  Individuen  variieren  in  ihrer 
Empfindlichkeit  gegenüber  Agglutination  und  Phagocytose  durch  menschliche 
Leukocyten  und  die  phagocytäre  Wirkung  der  Leukocyten  kann  variieren. 
Autagglutinine  und  Autopsonine  scheinop  vorzukommen. 

Eosenthai. 

Hektoen,  Ludvig  and  Ruediger,  Gustav  F.  (Chicago,  Memorial  Inst, 
for  inf.  dis.).  Studies  in  phagocytosis.  Joum.  Inf.  Dis.  Y.  n. 
1905.     8.  128—141. 

Die  Verff.  haben  Wrights  Methode  etwas  modifiziert ;  sie  verwenden 
defibriniertes  Blut  von  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  sehen  sich  aber 
genötigt,  durch  Zusatz  von  entsprechendem  Aleuronatexsudat  es  an  Leuko- 
cyten anzureichern  (weil  bei  der  Gerinnung  Leukocyten  zug^runde  gegangen  ? 
B,ef.);  eine  Stunde  Bakterien  und  Phagocyten  in  Kontakt;  sie  verfeinerten 
die  Methode,  indem  sie  auch  Serum  Verdünnungen  wirken  Hessen. 

Sie  machten  ähnliche  Erhitzungsversuche  wie  später  Dean;  schon  bei 
46^  werden  die  Opsonine  geschädigt,  im  Normalserum  von  Mensch,  Kanin- 
chen, Meerschweinchen  bei  54 — 56^  in  einer  halben  Stunde  vollkommen  ver- 
nichtet, im  Hundeserum  erst  bei  56 — 60^. 

Werden  sensibilisierte  (vorher  mit  dem  Serum  digerierte)  Strepto- 
kokken erhitzt,  so  werden  sie  nicht  so  gut  von  den  Leukocyten  aufge- 
nommen, als  wenn  sie  nicht  erhitzt  waren;  am  wirksamsten  ist  eine  Er- 
hitzung auf  3—4^  mehr,  als  zur  Zerstörung  des  freien  Opsonins  nötig. 
Solche  erst  sensibilisierte  und  dann  erhitzte  Kokken  werden  auch  bei  längerer 
nachträglicher  Einwirkung  normalen  Serums  nicht  mehr  im  normalen  Masse 
von  den  Phagocyten  aufgenommen.  Dagegen  Vorbehandlung  mit  erhitztem 
Serum  oder  Erhitzen  der  frischen  Kokken  in  dem  gleichen  Orade  hindert 
gar  nicht  die  folgende  Sensibilisierung  und  Phagocytose.  Daraus  schliessen 
die  Yerfif.  im  Sinne  der  Seitenkettentheorie:  die  Opsonine  besitzen  eine 
haptophore  und  eine  opsoniphore  Ghmppe.  Beim  Erhitzen  der  sensibili- 
sierten Bakterien  wird  die  opsoniphore  Gruppe  geschädigt,  aber  die  Ver- 
bindung bleibt  bestehen,  daher  sind  die  Bakterien  gegen  frisches  Opsonin 
geschützt  (Verstopfung  der  Bakterienrezeptoren  durch  Opsonoid).  Das 
Opsonin  scheint  aber  ein  einfacher  Körper,  kein  Anzeichen  fiir  freie  Ambo- 
zeptoren  wurde  gefunden. 

Weitere  Untersuchungen  richteten  sich  auf  den  Einfluss  verschiedener 
Salze,  die  alle  in  der  Konzentration  von  Vs  normal  den  Proben  zugesetzt 
wurden  und  auf  den  Einfluss  von  sehr  verdünntem  Formalin.  Es  zeigte 
sich,  dass  dieses  und  alle  untersuchten  Salze  (CaCl2,  BaCl2,  SrCl^,  MgClf, 
K,S04,  NaHCO«,  NaBCeHgOT,  Na2C204,  K4Fe(CN)6)  einen  die  Phagocytose 
vermindernden  Einfluss,  wenn  auch  in  sehr  verschiedenem  Masse  hatten; 
am  kräftigsten  wirkten  Ferrozyankalium  und  V2000  Formalin,  am  wenigsten 
MgGl2  und  K2S04.  Diese  Einwirkung  geschieht  aber  weder  auf  die  Phsgo- 
cyten  noch  auf  die  Bakterien,  sondern  auf  das  Serum,  indem  die  Opsonine 
neutralisiert  oder  gebunden  (gefällt?  Bef.)  werden.  Derartige  antiphago* 
cytäre  Wirkungen  spielen  vielleicht  eine  wichtige  Bolle  bei  manchen  Infek* 
tionen,  deren  Erreger  nur  durch  Phagocytose  bekämpft  werden. 

Bosenthal. 
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Heuer,  O.,  Bern.  Die  Schutzimpfung  gegen  Lyssa.  Versuche 
zur  Herstellung  eines  nicht  infektiösen  Impfstoffs.  Bei 
Gust.  Fischer  in  Jena.     1906. 

HeUin,    Dionys,    Das  Karzinom  und  seine  Therapie  im  Lichte 
der  Biologie.    Zeitschrift  für  Biologie.  Zeitschrift  für  Kr ebsf.  1906. 
Bd.  IV.    S.  692. 
Theoretische  Ausführungen,  die  zu  einem  Beferat  nicht  geeignet  sind. 
Das  Karzinom   wird   als  eine  Erscheinung   einer  abortiven  Neogenie  auf- 
gefasst.  Schöne. 

Hellsten,   O.  F.    üeber  die  Einwirkung   des  Alkohols   auf  die 
Leistungsfähigkeit  des  Muskels  bei  isotonischer  Arbeits- 
weise.    Skandinavisches  Archiv  für  Physiologie.    Bd.  XIX.     S.  201. 
Verf.  hat  seine  Versuche  mit  dem  für  eine  gespannte  Feder   ange- 
passten  Ergographen  von  Johansson  ausgeführt;   der  Ergograph  war  für 
Arbeit  mit  den  beiderseitigen  Armbeugem  gebaut.     Die   Alkoholversuche 
wurden  nach  vorhergegangenem  Trainieren  angestellt;  die  Alkoholdosis  be- 
trug 80  ccm  (entsprechend  210  ccm  Branntwein) ;  die  Versuche  wurden  um 
7  ühr  vormittags  bei  nüchternem  Magen  ausgeführt;   entweder  wurde   die 
Alkoholdosis  vor  dem  Versuche  oder  etwa  7  Minuten  nach  dem  Beginn  der 
Arbeit  eingenommen. 

Als  Besultat  seiner  Versuche  hat  Verf.  gefunden,  dass  der  Alkohol 
bei  isometrischem  Regime  die  Leistungsfähigkeit  sowohl  bei  dem  ausgeruhten 
als  bei  dem  müden  Muskel  steigert;  bei  dem  müden  Muskel  dauert  aber 
diese  Wirkung  viel  kürzere  Zeit  als  bei  dem  ausgeruhten.         Fr ö lieh. 

Helm.  Ueber  den  jetzigen  Stand  der  Behandlung  der  Lungen- 
tuberkulose mit  Alttuberkulin.     Tuberkulosis.    Vol.  V.    1906. 
Sammelreferat. 
Henke,     Zur   pathologischen  Anatomie   der  Mäusekarzinome. 
I.  Internationale  Konferenz  für  Krebsforschung,   Heidelberg-Frankfurt 
a.  M.     Sept.  1906.     Zeitschrift  für  Krebsforschung  1907.    Bd.  V. 
Die  Untersuchungen  über  die  Mäusekarzinome  würden  erheblich   an 
Bedeutung  verlieren,  wenn  gewisse  Stimmen  recht  behielten,  die  die  in  Bede 
stehenden  Geschwülste  der  Mäuse   ausser  Vergleich  mit  dem  menschlichen 
Karzinom  stellen.   Vortragender  hat  solche  Geschwülste,  die  er  v.  L  e  y  d  e  n, 
Jensen  und  Bashford  verdankt,   untersucht,   und  ist  zu   dem  Besultat 
gekommen,  dass  es  sich   in   der  Tat  um  echte  Blastome,  und  zwar  Karzi- 
nome handelt  (Hansemann  und  Eberth  halten  sie  zum  Teil  für  Endo- 
theliome),  aber  freilich  sind  gewisse  Eigentümlichkeiten  dieser  Geschwülste 
festzustellen.     Auch   grosse   Geschwülste   drängen  makroskopisch  mehr  die 
Nachbarorgane,  z.  B.  die  Niere,  vor  sich  her,  als  dass  sie  in  dieselben  ein- 
wachsen und  sie  zerstören.  Mikroskopisch  aber  ist  ein  gewisses  infiltratives 
Wachstum  an  den  Bandstellen  nicht  zu  verkennen.    Der  Tumor  wächst  aus 
sich  heraus  weiter.     (Bibbert.)     Für   die  Verbreitung  im  Körpor  spielt 
der  Blutweg  die  erste  Bolle.    Die  Lymphdrüsen  erweisen  sich  auch  bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  als   frei.     Makroskopische  Metastasen  sind 
sehr  selten,   aber  eine  kleinerbsengrosse  wurde  selbst  bei  dem  wenig  viru- 
lenten Jen  senseben  Tumor  beobachtet.     (Demonstration.)    Eine  spontane 
B.ückbildung  wirklich  grosser  Tumoren  hat  Vortragender  nicht  gesehen. 
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Von  biologisclien  Feststellungen  ist  henrorznheben ,  dass  gel^^ntlicli 
aach  eine  ohne  Erfolg  vorgeimpfte  „Noller-Maus**  bei  der  späteren  Nach- 
impfnng  (selbst  mit  dem  wenig  virulenten  Tumor  von  Jensen)  grosse  Ge- 
schwülste bekommen  kann.  Die  Immunität  ist  eben  keine  absolute,  was  ja 
auch  Ehrlich  nicht  behauptet. 

Die  Mäusetumoren  sind  demnach  in  Analogie  mit  den  menschlichen 
Karzinomen  zu  stellen,  trotz  der  erwähnten  Besonderheiten.  Die  patho- 
logisch-anatomische Bewertung  dieser  Tumoren  wird  um  so  mehr  aktnell,  alt 
Schmidt- Köln  durch  Injektion  seiner  Kulturen,  wenn  auch  freilich  in 
einem  geringen  Prozentverhältnis  ähnliche  Oeschwülste  bei  der  Maus  erzielt 
haben  will.  (Mit  Benützung  eines  Autoreferats.)     Schöne. 

Henri,  Victor,  s.  Beaiyard,  E.  et  Henri,  Victor. 

Henri,  Victor,  s.  Cemovodeanu,  Mlle  P.  et  Henri,  Victor. 

Henri,  V.  ei  L&oy,  /.     Hömolyse  par  les  mdlanges  d'hydrate  de 

fer   colloidal   et    de   saponine.     Influence   de  la   quantite 

des  globules.   Bappro  chement  avec  les  hemolysines.  Compt 

rend.  de  la  soc.  biol.     Bd.  61,  p.  124.     1906. 
Die  Anfangsgeschwindigkeit,  mit  der  Hämolyse  eintritt,  wenn  Eisen- 
hydrat    und    Saponinmischungen    mit    Blutkörperchenemulsion    znsammeD- 
gebracht  werden,  ist  nach  VerfF.  von  der  Konzentration  der  Emulsion  nicbt 
abhängig. 
Henri,   V.   et  Kaylof.    Etüde    des    toxines    contenues    dans    let 

pediculaires  chez  les  cursines.     Compt.  rend.  de  la  soc.  d.  bioL 

Bd.  60,  p.  884.     1906. 

Die  Seeigelpedicillarien  sondern  nach  Verff.  lähmendes  Toxin  ab.  Gegen 

dieses  Gift   sind  Frösche  und  Seesteme  unempfindlich.    Es  ist  koktoatabil. 

Kaninchen   können   damit   immunisiert  werden,   doch  hat  ihr  Serum 

keine  schützende  Kraft.     Krabben  werden  durch  Froschserum  gegen  dieses 

Toxin  passiv  immun. 

Hentgens,  A,  H,     Verbreitung   der  Tuberkulose   auf  lympho- 

genem  Wege.     Zeitschr.  f.  Tuberk.     Bd.  IX,  H.  1. 
Hentgens,    A.  H.      Näheres    über    Unterstützung    des    Binde- 
gewebes bei  seinem  Kampfe  gegen  das  Tuborkulosevirus. 
Zeitschr.  f.  Tuberkulose.     Bd.  IX,  H.  2. 
Auf  Gruud   seiner  Anschauungen   konstruiert  Verf.  folgende  Behand- 
lungsweise  der  Tuberkulose:  Er  injiziert  Hunden  mehrfach  Sputum  Tuber- 
kulöser.   Drüsensaft   des   verendeten  Tieres  wird  einem  zweiten  Hund  iigi- 
ziert.   Dieses  Tier  erhält  dann  ebenfalls  öfter  Sputum  subkutan.   Es  reagiert. 
im  Gegensatz  zum   ersten  Hunde,   nicht   auf  Tuberkulin.     Das  Serum,  und 
die    Organe    dieses    zweiten    Hundes   besitzen    nach  Verf.    kurative   Eigen- 
schaften gegen  Tuberkulose.     Es  soll  sich  im  Brei  seiner  Organe  ein  spezi- 
fischer Fixateur  des  Tuberkulosevirus  befinden. 

Hertwig,  Oskar,    Allgemeine  Biologie.     2.  Aufl.  von  „Die  Zelle  und 
ihre  Gewebe",  b.  Gust.  Fischer  in  Jena.     1906.     Pr.  15  M. 
In  diesem  Werke  werden  die  allgemeinen  Fragen  des  Lebens  und  die 
Morphologie  sowie  die  Biologie  der  Zelle  in  abgerundeter  Form,  dabei  aber 
doch  in  streng  wissenschaftlich  gründlicher  Weise  abgehandelt. 
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Hess,  C.  und  Römer,  P.  Experimentelle  Untereuchungen  über 
Antikörper  gegen  Netzhautelemente.  III.  Analyse  der 
immunisatorisch  erzeugten  Antikörper  gegen  die  Netz- 
hautstäbchen. Arch.  f.  Augenheilk.  Bd.  LIV.  1906.  Heft  2. 
p.  103—127. 

a)  Beziehungen  der  Stäbchenauflösung  in  der  Bauchhöhle  zu  den  Vor- 
gängen der  Steigerung  der  natürlichen  Widerstandsfähigkeit  und  Entzün- 
dung: Nach  Injektion  von  Bazillen  oder  Aleuronat  in  die  Bauchhöhle  von 
Meerschweinchen  werden  in  dieser  Binderstäbchen  schneller  gelöst  als  bei 
nicht  behandelten  Tieren. 

b)  Passive  Immunisierung  gegen  Netzhautstäbchen:  Bei  gleichzeitiger 
intraperitonealer  Injektion  von  Binderstäbchen  und,  von  Kaninchen  oder 
Meerschweinchen  durch  Vorbehandlung  mit  solchen  gewonnenem,  aktivem 
oder  bis  55°  inaktiviertem  Serum  erfolgt  (wie  beim  Pfeifferschen  Ver- 
such) rasche  Lyse  der  eingespritzten  Stäbchen. 

c)  Wertbestimmung  der  Immunagglutinine  und  Lysine:  Der  Agglu- 
tinationstiter  der  erhaltenen  Immunsera  war  1 :  60  bis  1 :  100  (Beagensglas- 
versuche).    Lysinwertbestimmung  in  der  Bauchhöhle  der  Meerschweinchen. 

d)  Spezifität  der  Netzhautantikörper: 

Bei  den  gewonnenen  Immunseris  Hess  sich  eine  gewisse,  wenn  auch 
nicht  strenge  Spezifität  der  Lysine  nachweisen.  Normales  Binderserum,  das 
Binder-  wie  Froschstäbchen  gleich  stark  agglutiniert ,  verliert  durch  Ab- 
sättigung  mit  einer  der  beiden  Stäbchenart  die  Agglutinationskraft  nur 
für  diese. 

e)  Trennung  der  Agglutinine  und  Lysine  der  Stäbchenimmunsera: 
Ein  Stäbchenimmunserum  büsste  nach  längerem  Kontakt  mit  frischen 
Stäbchen  seine  lytische  Fähigkeit  grösstenteils  ein,  behielt  aber  seine  Agglu- 
tinationskraft. 

f)  Erzeugung  von  Antilysinen  und  Antiagglutininen : 

Die  agglutinierende  und  lytische  Fähigkeit  normalen  Binderserums 
für  Binderstäbchen  wird  durch  Serum  eines  mit  Binderserum  vorbehandelten 
Kaninchens  aufgehoben.  Das  Lösungs vermögen  eines  durch  Vorbehand- 
lung mit  Binderstäbchen  von  Meerschweinchen  gewonnenen  Serums 
wurde  jedoch  durch  das  von  Kaninchen  nach  Behandlung  mit  normalem 
Hinderserum  erzeugte  Serum  nicht  beeinflusst. 

g)  Treten  bei  Vorbehandlung  eines  Tieres  mit  partizipierenden  Netz- 
hantelementen Hämolysine  auf?  Dies  scheint  nach  den  Versuchen  der  Verif. 
nicht  der  Fall  zu  sein.  (Die  zur  Immunisierung  dienenden  Stäbchen  müssen 
frei  sein  von  Blutbeimengung!)  Trommsdorff. 

Hess,  C.  xmd  Römer,  P.  Experimentelle  Untersuchungen  über 
Antikörper  gegen  Netzhautelemente.  IV.  lieber  Hetero-, 
Iso-  und  Autoantikörper  des  normalen  Serums  gegen 
Netzhautstäbchen.  Arch.  f.  Augenheilk.  Bd.  LIV.  1906.  Heft  2. 
p.  128-156. 
Allgemeine  Ergebnisse: 

Normale  Sera  verschiedener  Tierarten  enthalten  nicht  nur  gegen 
die  Netzhautstäbchen  anderer  Arten,  sondern  auch  gegen  die  derselben  Art, 
ja  des  gleichen  Individuums  Antikörper. 
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Besonderes: 


1.  Stäbchenagglutinine  des  normalen  Serums:  Prüfang  von  18  ver- 
verschiedenen  Tierseris  gegenüber  10  verschiedenen  Tierstäbchen.  Das 
Semm  der  Binder,  der  Oans  und,  in  etwas  geringerem  Orade,  des  Kahns 
agglutinieren  fast  sämtliche  geprüften  Stäbchen,  andere  nor  einzelne,  andere 
überhaupt  nicht  (Meerschweinchen,  Aal,  Hammel).  —  Ein  dnrch  Behand- 
Ixmg  von  Kaninchen  mit  normalem  Binderseram  gewonnenes  Semm  hebt  die 
Wirkung  nicht  nur  von  Binder-,  sondern  auch  von  Gänse-  und  Huhnserum 
auf  Binder-  und  Oänsestäbchen  auf.  Die  betrefifenden  Agglutinine  scheinen 
also  identisch  zu  sein.  —  Die  Agglutinationskraft  von  normalem  Rinder- 
serum für  Binderstäbchen  wird  durch  Erhitzung  des  Serums  auf  55^  ge- 
schwächt, auf  65^  aufgehoben.  —  Nach  Absättigung  von  normalem  Rinder- 
serum  und  Binderstäbchen  werden  solche  nicht  mehr,  dagegen  in  unge- 
schwächtem Masse  Kaninchenblutkörperchen  agglutiniert.  Das  Umgekehrte 
ist  auch  der  Fall. 

2.  Stäbchenlysine  im  normalem  Serum:  Millionen  von  Bindernetz« 
hautstäbchen  werden  in  der  Bauchhöhle  von  Meerschweinchen  in  wenigen 
Minuten  aufgelöst,  wenn  gleichzeitig  geringe  Mengen  normalen  Rinder- 
serums mit  injiziert  werden  (bei  gleichzeitiger  Injektion  einer 
Beihe  anderer  Sera  an  Stelle  des  Binderserums  tritt  die 
Lyse  nicht  ein).  Yerfif.  schliessen  aus  dieser  Erscheinung  auf  den  6e- 
haJt  spezifischer  Ambozeptoren  gegen  die  eigenen  Stäbchen  im  BindersernmL 
—  In  vitro  agglutiniert  normales  Binderserum  Binderstäbchen,  ohne  dass 
dieselben  gelöst  werden;  letzteres  ist  auch  nicht  der  Fall  nach  Zusatz  re- 
lativ grosser  Mengen  Normal-Meerschweinchenserums.  Setzt  man  jedoch  die 
durch  Injektion  von  Bing  er  scher  Lösung  mit  geringem  Bindersemm- 
Zusatz  nach  V2 — 48tündigem  Aufenthalt  aus  der  Meerschweinchenbanchhöhle 
gewonnene  Flüssigkeit  zu,  so  tritt  Lyse  ein.  Bei  diesen  Versuchen  zeigte 
sich  gleichzeitig,  dass  das  Bindersemm  in  der  Bauchhöhle  des  Meerschwein- 
chens seine  agglutinierende  Eigenschaft  für  Binderstäbchen  einbüsst;  ana- 
loge Erscheinungen  wurden  bei  Gänse-  und  Hühnerserum  beobachtet.  — 
Hühnerstäbchen  wurden  durch  verschiedene  aktive  Normalsera  in  vitro  ge- 
löst, nicht  aber,  wenn  die  betreffenden  Sera  auf  56  ^  erhitzt  worden  waren. 

Wertbestimmung  der  Stäbchenlysine  des  normalen.  Se- 
rums (in  der  Meerschweinchenbauchhöhle):  0,01  ccm  Binderserum  lösen  in 
ca.  ^|2  Stunde  ca.  20  Millionen  Binder stäbchen. 

Trennung  der  Agglutinine  von  den  Lysinen:  Bindersemm 
verliert  durch  Kontakt  mit  Binderstäbchen  die  Eigenschaft,  letztere  in  der 
Meerschweinchenbauchhöhle  zu  lösen;  dieselben  werden  aber  noch  aggluti- 
niert. —  Analog  den  dem  Bpmer sehen  „G-esetz  der  Cytotoxinretention*" 
zugrunde  liegenden  Tatsachen  Hessen  auch  agglutinierende  Substanzen  art- 
fremden Serums  nach  Injektion  in  die  Blutbahn  die  partizipierenden  Ele- 
mente unbeeinflusst.  (Schützende  Wirkung  des  Ziliarkörpers.)  —  Auch 
Schweine-,  Kaninchen»  und  Meerschweinchenstäbchen  werden  in  der  Meer- 
schweinchenbanchhöhle gelöst,  wenn  gleichzeitig  Bindersemm  mit  injiziert 
wurde.  — 

Schädigende  Serumstoffe  für  den  Sehpurpur  darzustellen,  gelang 
denVerff.  nicht;  auch  der  Versuch,  Hell-  und  Dunkelnetzhäute  bio- 
logisch zu  differenzieren,  gelang  nicht. 
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Anhang:  lieber  elektive  Funktionen  der  Hornhaut: 
Epithel,  Endothel  und  Orundsubstanz  der  Hornhaut  wurden  getrennt  unter- 
sucht. Analog  der  Wirkung  von  Linsenepithel  und  Stabeben  Hess  sich  auch 
eine  die  Hämolyse  des  Tetanolysins  hemmende  Wirkung  des  Komealepithels 
und  der  Homhautgrundsubstanz  feststellen.  Schliesslich  wurde  der  Einfluss 
der  Homhautelemente  auf  eine  grosse  Zahl  Serumblutkörperchenkombina- 
tionen untersucht.  —  Die  auf  dieselbe  Art  geprüfte  Wirkung  von  Kon- 
junktivalepithel  war  nicht  verschieden  von  der  des  Homhautepithels. 
—  Auf  die  Agglutinationsfähigkeit  des  Ab r ins  hatten  beide  Epithelarten 
keinerlei  Einfluss.  —  Vorbehandlung  mit  blutfreiem  Hornhautepithel  oder 
-endothel  bewirkt  eine  Zunahme  der  hämolytischen  Fähigkeit  des  Serums 
von  Meerschweinchen.  Trommsdorff. 

Heisch.  Die  wissenschaftlichen  Grundlagen  der  Typhus- 
schutzimpfung. Yerhd.  Deutscher  Kolonialkongr.  1904.  Berlin  1906. 
p.  176—181. 

Grössere  Mengen  (1  Injektion  2  mg  =  1  Oese,  2.  Injektion  4  mg  = 
2  Oesen)  und  mehrmalige  Einverleibung  abgetöteten  Agarimpfstoffes  gewähr- 
leisten stärkeren  Erfolg.  Es  scheint  eine  allgemeine  und  lokale  Beaktion 
für  eine  länger  dauernde  Immunität  notwendig.  Bouillonkulturen  und 
Wassermannsches  Impfpulver  können  noch  nicht  für  die  Praxis  emp- 
fohlen werden. 

Hewlett,  Wright,  A.  E.,  Mac  Fadyen,  A.  Serum-Therapy.  Medical 
Magazine.  1906. 

Hildebrand,  //•  (Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  der  Pharmakologie  und 
gerichtlichen  Medizin.)  üeber  den  Einfluss  des  Antiemulsins 
auf  die  Entstehung  gepaarter  Glykuronsäuren  im  Orga- 
nismus.   Verein  der  Aerzte  zu  Halle.     Sitzung  am  7.  Febr.  1906. 

Vor  13  Jahren  schon  hat  Vortragender  festgestellt,  dass  hydrolytische 
Fermente,  bei  Versuchstieren  injiziert,  Immunität  zu  erzeugen  geeignet  sind. 
Jüngst  hat  C.  Neuberg  vermocht,  mit  Antiemulsin  ein  Disaccharid  aus 
Glukose  xmd  Galaktose  zu  gewinnen.  Zwei  Kaninchen,  von  denen  eines  mit 
Emulsinlösung  subkutan  injiziert  war,  wurde  Thymotin-Piperidid  mit  einer 
Schlundsonde  beigebracht.  Während  das  mit  Emulsin  injizierte  Tier,  bei 
dem  Antiemulsin  entstanden  war,  intakt  blieb,  verendete  das  andere.  Das 
im  Körper  des  einen  Kaninchens  entstandene  Antiemulsin  hatte  also  die 
Bildung  der  ungiftigen  Glykuronsäure  herbeigeführt. 

Hildebrand,   H,      üeber   Fermentimmunität.     Virchows   Arch.    f. 
pathol.  Anat.    Bd.  184.    (Folge  18,  Bd.  IV)   1906.  H.  8.  p.  326—329. 
Siehe  vorhergehendes  Beferat. 

Hirschbruch,  Posen.  Die  experimentelle  Herabsetzung  der 
Agglutinierbarkeit  beim  Typhusbazillus.  Archiv  f.  Hyg. 
1906.    3.  Heft.    p.  280. 

Herabgesetzt  wird  die  Agglutinierbarkeit  der  Typhusbazillen  durch 
Zusatz  von  Sublimat,  Karbol,  Malachitgrün,  Züchten  bei  hoher  Tempera- 
tur etc.  Doch  wird  auch  bisweilen  eine  Gewöhnimg  des  Bazillus  an  diese 
Schädlichkeiten  beobachtet. 
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Hochheim.     Die    Eesnltate     der    spezifischen    Therapie    der 
Tnherkulose.    Zentralhl.  f.  d.  ges.  Therap.  XXIY.  1906.  H.  a 
Zusammenfassung. 
Hodesmann,  Benjamin,    Der  gegenwärtige  Stand  der  Tuherku- 
losehehandlung  unter  besonderer  Berücksichtigung  des 
Tuberkulins,  Hetols   und  Marmorekschen  Serums.     Diss. 
med.  Leipzig.  1906. 
Hofbauer.    Zur  Steigerung   der   Widerstandskraft  des   Orga- 
nismus   durch    künstliche   Leukocjtose.    Hegars    Beitr.    zur 
Geburtsh.    Bd.  X.  H.  3. 
Polemik  gegen  Pankow,    welcher   behauptet  hat,    dass   Kochsalz- 
injektion schon  die  Vermehrung  der  Leukocytose  veranlasse,  die  von  Hof- 
bauer auf  die  interne  Verabreichung  von  Nuklein  bezogen  worden  ist. 

Hoffa,  An    Das  Antituberkuloseserum  Marmorek.   Berliner  klio. 
Wochenschr.  1906,  Nr.  8.     p.  217. 
Verf.  berichtet  über  günstige  Erfolge  bei  Behandlung  von  ca.  40  Fällen 
aller  Formen  von  Tuberkulose   der  Knochen  und  Gelenke  mit  dem  Mar- 
morekschen Antituberkuloseserum.  Gaethgens. 

Hoffa,  A.     üeber  das   Marmorekserum  in   der  Therapie  der 

chirurgischen  Tuberkulosen.    Berliner  klin.  Wochenschr.  1906. 

Nr.  44.    p.  1419—21. 

Dem  Antituberkuloseserum  Marmorek   wohnt  in  einer  Reihe  tod 

Fällen  eine  spezifisch  zu  nennende  heilende  Einwirkung  auf  den  Verlauf  des 

Tuberkuloseprozesses  inne.  Gaethgens. 

Hoffmann,  A.  C  A.  Genezing  van  tuberculosis  pulmonum  oa 
injecties  van  tub  er  online.  Nederl.  Tijdschr.  voor  Geneesk. 
Jahrg.  1906.    Weckbl.    Ferste  Helft.  Nr.  13,  p.  890—892. 

Hoffmann,  Berlin.   Mitteilungen  über  experimentelle  Syphilis. 

Spirochaete  pallida,   und  andere  Spirochätenarten.    Freie 

Vereinigung  f.  Mikrobiologie.    Berlin  7. — 9.  Juni  1906.     ZentralbL  f. 

Bakt.    38.  Eef.    Beiheft,  p.  108.    Dermatol.  Zeitschr.  13. 

Vortrag,  bespricht  die  B er tar ellischen  Sjphilisübertragungen  auf 

Kaninchenhomhaut  und  die  bedeutende  Vermehrung  der  Spirochäten  hierbei 

Provaczek  konnte  mit  dem   Serum  Syphilitischer  Unbeweglichkeit  der 

Spirochäten  veranlassen  und  Agglutination  erzielen. 

Hoffmann,  E.    Experimentelle  Untersuchungen  über  die  In- 
fektiosität des  syphilitischen  Blutes.  Deutsch,  med.  Wochen- 
schrift 1906.    N.  13. 
Von  vier  mit   dem   Blute  syphilitischer  Menschen    ausgeführten  In- 
fektionsversuchen  an  Affen  hatten  zwei  positive  Ergebnisse.    Die  Versuche 
lehren,  dass  etwa  40  Tage  nach  der  Infektion,  also  etwa  3 — 4  Wochen  vor 
Ausbruch  der  Roseola,   der  Krankheitserreger  im  Blute  kreist  und  dass  er 
dort   auch   noch  6  Monate  nach  Beginn   der  Erkrankung  auffindbar  sein 
kann.     Jedenfalls   ist    das   Virus,    wie    auch    die   Untersuchungen   anderer 
Autoren  lehren,  im  Blut  nur  in  geringer  Menge  vorhanden. 

Landsteiner. 
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Hoke,  E.     Weitere    Untersachungen   über   aggressive   Eigen- 
schaften von   Körperflüssigkeiten  bei  der  Diplokokken- 
infektion.    Wien.  klin.  Wochenschr.  1906.  Nr.  2,  p.41— 43. 
Sterile  Exsndate,  oder  auch  Serum  von  Kaninchen,   die  durch  Diplo- 
kokken  verendet    sind,   haben   nach    Verf.   Aggressinwirkung,    veranlassen 
übrigens   auch   aktiven  Impfschutz.     Mit   wenig  virulenten  Pneumokokken 
hat  H.  einheitliche  Resultate  nicht  erzielt. 

Holdsworthp  C  D.  A  case  of  puerperal  fever  succesfully 
treated  with  antitreptococcic  serum.     Lancet  1906.  Sept. 

Hotmström,  //.  Bidrag  tit  Kännedomen  om  behandlinger  i 
Finland  af  tuberkulös  mid  Marmoreks  Antituberkulos- 
serum.    Finska  läkaresälskapets  handlingar.     Bd.  XLHL  Nr.  5. 

Frühere  gute  Resultate  des  Verf.  mit  Marmorekschem  Serum  ver- 
mag dieser  in  der  neuen  Veröffentlichung  nicht  zu  bestätigen. 

Homän,  E.  A.  lieber  den  Einfluss  der  Bakteriengifte,  ins- 
besondere der  sogenannten  echten  Toxine  auf  die  ver- 
schiedenen Gewebe  des  menschlichen  Organismus.  Med. 
ärztl.  BibHothek  1906.  S^.  H.  26/27,  p.  62. 

Hoagkamer,  S.,  s.  de  Haan,  J.  und  Hoogkamer. 

Horder,  T.  J.,  s.  Andrewes,  F.  W.  und  Horder,  T.  J. 

Horrocks,  W.  H.  und  Kennedy,  /.  C.  Goats  as  a  means  of  propa- 
gation  of  Mediterranean  fever.  Reports  of  the  Gommission  of 
the  Royal  Society,  p.  37—69. 

331  Ziegen  wurden  von  Yerff.  untersucht.  Bei  138  war  Micrococcus 
melitensis  agglutinierendes  Serum  zu  konstatieren.  Die  Milch  agglutinierte 
in  72,4%  der  Fälle,  in  denen  das  Serum  agglutinabel  war.  Der  10.  Teil 
der  Milchziegen  auf  Malta  scheiden  normalerweise  den  Microccocus  melitensis 
mit  der  Milch  aus.  Aber  es  sind  das  nur  solche  Tiere,  deren  Serum  und 
Milch  agglutinieren. 

Horton,  Jessie  Af.     (Memorial  Institute  for  infect.   dis.^   Chicago.)     The 
anthracidal  substance  in  the  serum  of  white   rats.     Joum. 
Infect.  Diseases,  vol.  III.     S.  111—115. 
H.   findet,   dass  im  Rattenserum  verschiedene  für  Milzbrandbazillen 
bakterizide  Substanzen  und  ein  von  diesen  verschiedenes  Opsonin  fiir  die- 
selben vorkomme,  denn: 

1.  Die  „anthrakozide  Substanz"  im  Serum  erwachsener  weisser  Ratten 
wird  erst  beim  Erhitzen  auf  68^  in  einer  halben  Stunde  völlig  zerstört, 
die  im  Serum  junger  (unter  2  Monaten)  Ratten  schon  bei  58^. 

2.  Neutralisation  mit  Oxalsäure  hebt  zwar  die  anthrakozide  Wirkung 
auf.  Erhitzen  auf  68 — 70^  aber  vermindert  die  alkalische  Reaktion  nicht; 
also  scheint  die  Inaktivierung  durch  Oxalsäure  nicht  einfach  auf  der  Neutrali- 
sation zu  beruhen. 

3.  Das  Opsonin  für  Milzbrandbazillen  im  Normalserum  weisser  Ratten 
ist  ebenso  thermostabil  wie  die  bakterizide  Substanz,  wird  aber  durch 
Neutralisation  mit  Oxalsäure  nicht  beeinflusst.  Rosenthal. 
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Houston,  J.  and  Rankln,  J.  /?.  The  blood  in  relation  to  skin 
diseases.     Brit.  Med.  Jonm.    1906.    Okt. 

YerfiP.  berichten  über  Behandlung  von  34  Fällen  von  Akne.  Der 
opsonische  Index  war  niedrig.  Die  Behandlongsarten  wurden  stets  nach 
dem  opsonischen  Index  reguliert. 

Houston, Thomas  und  Rankln,  J.C.  Method  and  results  of  giving 
therapeutic  inoculations  in  staphylococcic  and  tuber- 
culous  lesions.     Lancet  1906.  I.  S.  762. 

yer£f.,  die  auf  eine  einjährige  Erfahrung  zurückblicken,  stimmen  mit 
W rights  theoretischen  Anschauungen  yöllig  überein  und  fanden  seine  An- 
gaben über  abnorme  opsonische  Indices  bei  Kranken  bestätigt. 

Sie  hatten  durch  seine  Behandlungsmethode  bei  Furunkulose  ausser- 
ordentlich gute  Erfolge;  bei  Akne  hatten  sie  etwas  mehr  Bückfalle. 

Ihre  Erfahrungen  über  Tuberkulose  halten  sie  für  noch  nicht  genügend,^ 
können  aber  nur  günstiges  berichten.  Rosenthal. 

HueUen,  van.  Zur  Behandlung  der  Tuberkulose  mit  Anti- 
tuberkuloseserum  Marmorek.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Chirurgie. 
84.  Bd.     1.— 8.  Hef.    Vogel,  Leipzig. 

Einverleibung  des  Serums  geschah  mittels  subkutaner  Injektionen  oder 
per  clysma.  Das  Serum  bewährte  sich  besonders  bei  tuberkulösen  Fisteln, 
weniger  bei  Oelenkerkrankungen. 

Huet,  M.,  s.  Armand-Delille  et  Huet,  M. 

Hüne,  s.  Neufeld  und  Hüne. 

Huggard,  Witt.  R.  and  Morland,  Egbert  B.  (Davos  Platz).    The  action 

of  yeast  in  tuberculosis  and  its  influence  on  the  opsonic 

index.    Lancet  1906.    L    8.  1493—1496. 

Angeregt  durch  die  älteren  therapeutischen  Erfahrungen,  dass  Hefe 
chronische  Infektionen  günstig  beeinflusse,  haben  die  Yerfif.  25  Tuberkulöse 
mit  zum  Teil  grossen  Hefegaben  in  verschiedener  Verteilung  behandelt 
und  zugleich  die  Leukocytenzahl  und  den  opsonischen  Index  bestimmt. 

Ihre  günstigen  Erfolge  sind  wohl  wenig  beweisend,  da  die  Patienten 
zugleich  Sanatoriumkuren  machten. 

Sie  haben  als  Folge  der  Hefedarreichung  ausgesprochene  vorübergehende 
Leukocytose  und  allmähliches  Steigen  des  opsonischen  Index  auf  T.  B.  be- 
obachtet ;  nach  ihren  Angaben  fällt  die  Leukocytose  mit  der  negativen  Phase 
des  Index,  die  Erhöhung  des  Index  mit  relativer  Leukopenie  zusammen; 
^e  Hefewirkung  entspräche  dann  also  nicht  den  Forderungen,  die  Hektoen 
<s.  o.  S.  196)  aufgestellt  hat  (Anm.  d.  Eef.).  RosenthaL 

Hugh,  M.,  s.  Kinghom,  Hugh,  M.  and  Twitchell,  D.  C. 

Humbert.      Quels    rösultats     pouvons-nous    obtenir     avec    la 

tuberculine  Bdraneck.  Bev.  m6d.  de  la  Suisse  Bomande.  Ann^e  26. 

1906.  Nr.  10.     S.  Sahli. 

HuntemüUer,  O.  Immunisierung  gegen  Hühnercholera  mit 
Aggressinen  und  Bakterienaufschwemmungen.  Zentralbl. 
f.  Bakt.    Abt.  I.    Orig.-Bd.  XVU.  1906.   H.  2,  p.  170—174. 
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Aggressine  werden  darch  HühnercholerabazilleD  bei  Meerschweinchen 
nicht  gebildet,  jedoch  bei  Kaninchen.  Immimisiert  konnte  sowohl  mit 
Aggressinen  werden,  als  auch  mit  bei  44^  mit  Karbol  behandelten  Bazillen, 

In  den  immunen  Tieren  waren  Bazillen  noch  nach  Monaten  nach- 
zuweisen. 

Hanter,  s.  Lamb  and  Hunter. 

Hutdlinson  Woods»     The   liver   as    a    toxin   filter.    Lancet    1906. 
17.  Nov. 

Viele  Krankheiten  enden  nach  Verf.  nur  wegen  Yersagens  der  Leber 
als  Toxinfilter  tödlich,  z.  B.  Icterus  gravis,  Icterus  neanatorum,  Hypere- 
mesis  gravidarum,  puerperale  Toxämie,  Leberatrophie  und  Chloroformnarkose. 

Der  Ausdruck  Urämie  sollte  aus  dem  ärztlichen  Sprachgebrauch 
schwinden,  da  ja  nach  Verf.  unter  diesen  Begriff  lediglich  Störungen  ge- 
hören, bei  denen  die  Leber  nicht  mehr  imstande  ist,  Harnstoffe  aus  seinen 
giftigen  Vorstufen  zu  bilden. 

Hutyra  und  Nlarek.     Spezielle    Pathologie   und   Therapie    der 
Haustiere.    IL  Bd.    971.   8.     138   Abb.     G.  Fischer,   Jena    1906. 
Pr.  20  M. 
Dieser    Band   ist  von  Marek   allein   bearbeitet,    und  zwar  in  gleich 

sorgfältiger  und  erschöpfender  Weise  wie  Band  I. 

Jadtson,  ff,  C,  s.  Pearce,  E.  M.  and  Jackson,  H.  0. 
Jacobs  und  Oeeis.     On  the  treatment  of  cancer  bj  therapeutic 
inoculations   of  a  bacterial   Vaccine.     Lancet  1906.     7.  April. 

Der  Micrococcus  neoformans  von  Doyen  ist  vorhanden. 

Die  Doyen  sehen  Sera  sind  wertlos.  Dagegen  kann  man  durch 
Injektionen  von  abgetöten  Kulturen  des  M.  n.  Erfolge  erzielen. 

Von  46  Fällen  ergaben  mehrere  Monate  anhaltende  „Heilungen^  7, 
dauernde  Besserung  12,  eine  vorübergehende  Besserung  7,  gar  keine  Besse- 
rung 11,  in  Behandlung  sind  noch  9. 

Steigt  der  opsonische  Index  nicht  nach  wenigen  Injektionen,  so  schaden 
die  Injektionen  anstatt  zu  nützen.  Schöne. 

Jacobs,   C.   et    Qeets,   V.     Therapeutique   anticanc^reuse    par 
inoculations  de  vaccins  bactöriens.     Bullet,  de  PAcad.  E.  de 
m6d.  de  Belgique.     S6r.  4.    1906.    Nr.  1,  p.  82—98. 
Jacobson,  s.  Kohler  et  Jacobson. 

Jacobson,  Nathan  and  Pease,  fferbert  D.    The  serum  therapy  of 
tetanus.    Ann.  of  surgery.    Vol.  XLIV.    1906.    Nr.  3,  p.  321—366. 
Jacoby,   Af.  (Heidelberg)    Immunität    und  Disposition    und   ihre 
experimentellen  Grundlagen.     Wiesbaden,  0.  Bergmann.  1906. 
Dieses   vorzügliche   Buch  des  bekannten  Inununitätsforschers  ist  eine 
durchaus  hervorragende  Erscheinung  der  Fachliteratur.    Das   Studium  des 
Jacoby  sehen  Buches  bringt  allen  denjenigen,  welche   auf  diesem  Gebiete 
arbeiten,  nicht  nur  hohen  Genuss,  sondern  auch  mannigfache  Anregung  und 
Belehrung.    Die  originellen,   auf  vielseitigen   eigenen  Versuchen  sich  grün- 
denden Anschauungen  des  Verf.  sind  nach  jeder  Bichtung  hin  vortrefflich 
durchdacht   und,    wenn    von   der  landläufigen  Bahn  abweichend,   stets  be- 
gründet.    Möchte  doch  die  knappe  klare  Art  des  geschätzten  Autors  das 
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nachahmnngswerte  Master  sein  für  so  manchen  IminunitätsbeflisBenen,  der  sich 
in  spaltenlangen  Veröffentlichungen  gefällt,  deren  Inhalt  zn  erfassen  unter  Um- 
ständen für  Femerstehende  mit  den  grössten  Schwierigkeiten  verknüpft:  ist. 

JMOby,  M.    (Chem.  Abt.  d.  Fathol.  Instit  d.  Univ.  Berlin.)   üeber  die 

Beziehungen  der  Verdauung  s  Wirkung  und  der  Labwirkung. 

Biochem.  Zeitschr.    1906,  1.  Bd.,  1.  u.  2.  H.,  p.  53. 
Nach  der  Arbeit  des  Verf.  darf  man   eine  Spezifität  der  Antikörper 
gegen  Lab  und  Pepsin  nicht  annehmen,   daher  können   diese  beiden  Stoffe 
als  wesentlich  different  nicht  gelten. 
Jacoby,   Af.     Zur  Kenntnis    der  Fermente    und    Antifermente. 

Biochem.  Zeitschr.     1906,  Bd.  II,  H.  2,  p.  144—147. 
Jacoby,  Af.    Zur   Kenntnis    der   Fermente   und   Antifermente. 

3.  Mitteilung.    Biochem.  Zeitschr.     1906,  11.  Bd.,  3.  H.,  p.  247. 
Eine  ausführliche  Würdigung  dieser  Arbeiten  über  Fermente  wird  im 
nächsten  Bande  des  Jahresberichtes  erfolgen,   da  die  abschliessende  Arbeit 
im  Jahre  1907  erschienen  ist. 
Jacoby,  M.  (Heidelberg.)    üeb erblick  über  die  Nomenklatur  und 

einige   Ergebnisse    der    Serumforschung.       Chemikerzeitung 

1906,  S.  964  u.  979. 
Der  Autor  führt  hier  in  überaus  klarer,   leicht  fasslicher  Form  dem 
Chemiker  eine  gedrängte  üebersicht  der  wesentlichsten  Tatsachen  und  Ge- 
sichtspunkte unserer  modernen  Serumforschung  Yor  Augen. 

Stadlinger. 
Jacquerod,     Traitement  de   la  tuberculose  pulmonaire  par  la 

tuberculine  primitive  de  Koch.    Resultats  cliniques.  Bev. 

med.  de  la  Suisse  Romande.     XXVI,  1906,  Nr.  2. 
Jaffa,  J;  8.  Meineke,  J.,  Jaff6,  J.  u.  Flemming,  J. 
Jaffi,  J.,  ß.  Töpfer,  H.  u.  Jaffö,  J. 
Jaffi,  H.  5.   u.  Flemming,  J.    lieber  die  Bindungsverhältnissc 

der  Choleravibrionen.     Zeitschr.  für   Hyg.   u.   InfektionskrankL 

1906,  Bd.  LH,  H.  3,  p.  416—484.    1  Taf. 
Schlusssätze  der  Verff.: 

1.  Macht  man  Bindungsyersuche  mit  Choleravibrionen  und  wertet  das 
mit  ihnen  abgesättigte  Choleraserum  in  Agglutinations-  oder  bakteriziden 
Versuchen  gegen  verschiedene  Cholerastämme  aus,  so  zeigen  sich  zwischen 
den  einzelnen  Kulturen  deutliche  Differenzen. 

2.  Sämtliche  Cholerakulturen  werden  von  den  nicht  abgesättigten  hoch- 
wertigen bakteriziden  und  agglutinierenden  Cholerasera  annähernd  gleich 
hoch  beeinflusst.  Dem  Verhalten  bei  den  Bindungsversuchen  entsprechende 
Unterschiede  in  der  Beeinflussbarkeit  der  einzelnen  Stämme  werden  hier 
nicht  deutlich  beobachtet.  Verschiedene  Sera,  auch  solche,  die  mit  Kultaren 
hergestellt  sind,  die  sich  im  Bindungsversuch  sehr  different  verhalten  haben, 
zeigen  beim  Austitrieren  gegen  die  einzelnen  Stämme  deutliche  Unterschiede. 

3.  Die  Annahme  eines  allen  Cholerakulturen  gemeinschaftlichen  Ghrund- 
rezeptors  und  verschiedener  differenter  Partialrezeptoren  vermag  diesen 
Kontrast  zwischen  dem  Resultat  der  Bindungsversuche  einerseits  und  dem 
Ausfall  der  Serumauswertung  andererseits  nicht  zu  erklären. 
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4.  Die  Theorie  dagegen,  dass  alle  Choleraknlturen  dieselben  Rezep- 
toren in  ungefähr  gleichem  Verhältnis  besitzen,  dass  aber  die  Avidität  der 
einzelnen  Rezeptoren  zu  den  Antistofifen  des  Choleraserums  bei  den  ver- 
schiedenen Kulturen  verschieden  ist,  steht  mit  allen  Yersuchsresultaten  im 
Einklang  und  erklärt  sie  zwanglos. 

5.  Choleraähnliche  Vibrionen  werden  von  bakteriziden  und  aggluti- 
nierenden Choleraseren,  wenn  überhaupt,  nur  in  ganz  geringem  Orade  beein- 
flusst  und  umgekehrt. 

6.  Choleraähnliche  Vibrionen  sind  nicht  imstande,  aus  beliebigem 
Choleraserum  die  für  echte  Koch  sehe  Vibrionen  spezifischen  Antikörper 
zu  binden. 

7.  Die  Rezeptoren  choleraähnlicher  Vibrionen  sind  von  denen  echter 
Choleravibrionen  ganz  verschieden.  Choleraähnliche  Vibrionen  haben,  wenn 
überhaupt,  nur  einige  wenige  Rezeptoren  mit  Choleravibrionen  gemeinsam. 

8.  Der  Rezeptorenapparat  der  Choleravibrionen  ist  bei  allen  Kulturen 
gleichartig  und  gegenüber  choleraähnlichen  Vibrionen  streng  spezifisch  gebaut. 

9.  Virulenz  einerseits,  bindende  und  immunisierende  Kraft  anderer- 
seits stehen  bei  Cholerakulturen  in  keinerlei  Zusammenhang. 

10.  Für  die  praktische  Choleradiagnose  ist  die  Auswertung  verdäch- 
tiger Kulturen  mit  hochwertigen  Choleraimmunseris  das  wichtigste  Dififeren- 
zierungsmittel.  Im  besonderen  kommt  hier  die  Agglutinationsprobe  in  Be- 
tracht. Bindungsversuche  sind  ftir  die  praktische  Choleradiagnose  wertlos. 
Vielmehr  ist  es  bei  der  Identifizierung  unsicherer  Kulturen  rationell,  mit 
ihnen  künstliche  Immunsera  herzustellen  und  diese  gegen  verschiedene  echte 
Cholerakulturen  auszuwerten. 

Jansen,  //.  Heber  die  Resistenz  des  Tuberkulins  dem  Licht 
gegenüber.     Zentralbl.  f.  Bakter.     1906,  Bd.  XLI,  8.  677. 

Belichtung  mit  konzentriertem  Kohlenbogenlicht  während  einer  Zeit 
von  2  Stunden  minderte  nicht  die  Wirksamkeit  durch  Kochen  abgetöteter 
Tuberkelbazillen,  noch  auch  die  des  Neu-  und  Alttuberkulins. 

Jatta,  M,  u.  Maggiora,R,  (Kgl.  Gesundheitsamt,  Rom.)  Le  sierovacci- 
nazioni  nella  infezione  pestosa.  Atti  della  Societä  Italiana  di 
Patologia.     8.  383.     Oktober  1906. 

Aus  den  Forschungen  des  Autors  erhellt  klar,  dass  mit  der  Simultan- 
immunisierung rasche  Immunisierung  und  dauerhafteste  Inmiunität  erzielt 
werden  kann. 

Verff.  probierten  die  Eigenschaft  von  Gegenkörpem,  welche  sich  in 
den  mit  einfachem  Pestvakzin  und  mit  Serum  und  Vakzinen  behandelten 
Tieren  bilden.  Aber  es  gelang  weder  in  vitro,  noch  mittels  des  Pfeiffer- 
schen Verfahrens,  im  Blute  der  geimpften  oder  serumg^impften  Tiere  die 
Anwesenheit  bakteriolytischer  Substanzen  nachzuweisen. 

Bei  Mischung  der  Typhusbazillen  oder  der  Cholera  Vibrionen ,  welche 
während  1  Vs  Stunden  bei  60  ^  getötet  wurden,  mit  antityphösem  oder  Anti- 
cholera-Serum  von  starker  bakterizider  Kraft  und  üeberimpfnng  dieser 
Mischung,  auch  nach  24  Stunden  in  die  Tiere,  blieben  die  Tiere  nicht  nur 
am  Leben,  wenn  sie  mit  einer  sicher  tötenden  Dose  infiziert  wurden,  son- 
dern im  Blute  dieser  Tiere  konnte  man  auch  inmier  deutlich  eine  erhebliche 
Quantität  von  Gegenkörpem  wahrnehmen.  8 egale. 

Jahresberieht  fl.  d.  ges.  Immanitltsfonobang  1906.  14 
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Ibba,  F,      Citolysine    termolabili    e    coctostabili   nel   sangue 
di   psicopatici.      Bivista    sperimentale   di   freuiatria.    Bd.  XXXIl, 
H.  III  -  IV. 
Ibba,  F,    (Aus  dem  Hyg.  Inst,  in  Cagliari.)  Le  proprieta  emolitiche 
dal   siero   di   colombo   predisposto   all'  infezione    carbon- 
cbiosa  mediante   il   caldo   e   gli  squilibri  di  temperatara. 
Giornale  della  Reale  Societa  Italiana  d'Igiene.     1906. 
In  den  der  Einwirkung  der  Hitze  und  Temperaturscbwankungen  unter- 
worfenen Tauben  vennindern   sich  die   hämolytiBchen  Seromsubstanzen  und 
jene  bakterientötenden,   welche  dieselbe  Beschaffenheit  wie  die  Hämolysine 
haben.     Die   gegen   Kokken   Widerstand   verleihenden  Substanzen  scheineD 
keine  nennenswerten  Veränderungen  zu  erleiden. 

Es  ist  nicht  möglich,  die  Tauben  für  die  Milzbrandinfektion  empfuig^ 
lieh  zu  machen,  auch  wenn  man  sie  mehrere  Stunden  bei  38—42^  hält  und 
sie  verschiedenen  Temperaturen  (von  38 — 42®  bis  19 — 8®)  und  der  Zugluft 
aussetzt.  Regale. 

Ibba,  F,    (Cagliari.)    Sülle  sostanze  battericide  coctostabili  del 
sangue    degli   animali    e    dell'    uomo.    Bollettino    della    societi 
tra   i    cultori    delle    scienze   mediche    e   naturali   in    Cagliari.     Nr.  4. 
Juni  1906. 
In  gewissen  Tieren,  wie :  Tauben,  Möven,  Hühnern,  Truthühnern,  gran^i 
Mäusen,  Hunden,  Schweinen,  bestehen  koktostabile,  im  Alkohol  lösbare  Sub- 
stanzen, welche  bakterientötende  Wirkung  besitzen.     Im  Menschen  bestehen 
sie  nicht. 

unter  den  für  den  Menschen  schädlichen  Keimen  werden  durch  diese 
Substanzen  in  vitro  der  Milzbrandbazillus  und  der  Micrococcus  melitensis 
beeinflusst. 

Die  aus  dem  Blute  der  Tauben,  Hühner,  Hunde  und  Schweine  ge- 
wonnenen koktostabilen  Substanzen  entbehren  der  immunisierenden  und 
heilenden  Wirkung  in  den  für  Milzbrand  empfänglichen  Tieren  (Meer- 
schweinchen, Kaninchen)  und  besitzen  dagegen  hämolytische  Wirkung  auf 
deren  rote  Blutkörperchen. 

Diese  bakterientötenden  Substanzen  können  sich  im  Blute  der  Tiere 
verringern,  welche  der  Hitze,  der  Kälte,  dem  Fasten,  Blutverlusten  nnd 
gewissen  ansteckenden  Krankheiten  unterworfen  werden.  Segale. 

Jensen,  C.  O.  Mäusecancer;  eigene  fortgesetzte  Versuche  und 
Uebersicht   über    an    anderen    Orten    angestellte    Unter- 
suchungen.    Skandinav.  Arch.  f.  Physiologie.    Bd.  18.     1906. 
Der  Jensen  sehe  Mäusetumor  hat  seit  1903   die  39.  Generation  er- 
reicht.   Jensen   findet  jetzt  (eigene  Untersuchung)  in  ca.  30%  der  Falle 
mikroskopische  Metastasen  in  den  Lungen.  Der  Tumor  geht  nach  wie  vor  in 
ca.  41  ^/o  der  Impfungen  an.   Keine  „Virulenzsteigerung**  gelungen.  Berliner 
und   Hamburger   Mäuse    sind   gegen   Jensens  Tumor   ganz   immun;   die 
Pariser  Mäuse  sind  wenig  empfänglich;    die  Mäuse  aus  London  eignen  sich 
80  gut  wie   die  Kopenhagener.     Unter  den  letztgenannten  haben  einzahle 
Stämme  bis  100  %  Ausbeute  ergeben.     Glyzerin  tötet  die  Zellen  verhältnis- 
mässig schnell.     Röntgenstrahlen  wirken  weder  auf  die  isolierte  Geschwulst 
noch  auf  den  wachsenden  Tumor,  wohl  aber  Badium.  Schöne. 
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Jensen,  (Kopenhagen.)   lieber  die  Schutzimpfung  gegen  Bradsot. 

Berlin,  tierärztl.  Wochenschr.  1906,  p.  743. 
Yerf.  Bah  nur  unbefriedigende  Eesultate  mit  yerschiedenen  Methoden 
sowohl    der    aktiven    Immunisierung  mittels    des   Erregers,    als    auch    der 
Simultanimmunisierung. 
Jessen,  F.    üeber  die  Agglutination  bei   Lungentuberkulose. 

Beiträge  zur  Klinik  der  Tuberkulose.  Bd.  6,  H.  2. 
Im  Hochgebirge  steigt  der  Agglutinationswert  des  Serums  sehr  häufig. 
Ob  die  Fälle  mit  Tuberkulin  behandelt  worden  sind,  ob  nicht,  ist  in  bezug 
auf  die  Höhe  der  Agglutination  gleichgültig.  Steigt  die  Agglutination,  so  darf 
die  Prognose  für  günstig  gelten.  Bei  Heilungsprozessen  pflegt  die  Agglu- 
tination sich  zu  vermindern.  Nur  Agglutinationswerte  von  etwa  1 :  26  und 
höher  dürfen  diagnostisch  verwertet  werden. 
Jessler,     Zur  Tuberkulinbehandlung.     Prager  med.  Woehenschr., 

1906,  Nr.  16,  p.  206. 
Yerf.'s  Urteil  fällt  nach  Anwendung  des  Tuberkulins  bei  der  Behand- 
lung von  64  Fällen  günstig  aus. 
Jesziersky,  P.  V.     Beeinflussung   von   Infektionskrankheiten 

durch  Vakzination.  Jahrb.  f.  Kinderkrankheiten,  Bd.  64,  H.  2. 
Da  bei  einem  von  an  Scharlach  erkrankten  Kindern  Pockenverdacht 
entstanden  war,  mussten  zahlreiche  Impfungen  an  den  Scharlachpatienten 
vorgenommen  werden.  Die  Hälfte  derselben  (22)  wurde  geschädigt.  Der 
durch  die  Erkrankung  an  Scharlach  bereits  geschwächte  Körper  erweist 
sich  also  gegen  die  Yakzineschädigung  weniger  widerstandsfähig  und  Krank- 
heitserreger gelangen  leichter  auf  dem  Wege  der  Impfpustel  in  den  Or- 
ganismus. 

JeX'Blake,  s.  Dreyer,  Georges  and  Jex-Blake,  A.  J. 
Jinizio,    G,     Influenza    dell'   infezione    difterica   sul   bilanoio 

dell'  azoto  studiata  comparativamente  nell*  animale  adulto 

e  in  quell o  gio van e.  La  pediatria,  1906,  Nr.  3. 
Die  Resultate  der  Untersuchungen  zeigen  vor  allem,  dass  bei  Tieren 
mit  schwerer  Diphtherieinfektion  beständige  und  fortschreitende  Verminde- 
rung des  einverleibten  N  mit  entsprechender  Vermehrung  der  Ausscheidung 
stattfindet,  bis  ein  mehr  oder  minder  grosser  Verlust  besteht.  Diese  Resul- 
tate stimmen  mit  jenen  anderer  Beobachter  überein,  welche  den  Stoffwechsel 
bei  der  diphtheritischen  Vergiftung  untersuchten  und  besonders  mit  jenen 
von  Pace  bei  der  akuten  tödlichen  Intoxikation  erzielten. 

Die  Verlustziffer  ist  höher  bei  ausgewachsenen  Meerschweinchen  und 
Kaninchen  im  Vergleiche  zu  den  betreffenden  jungen  Tieren.       Segale. 

IngUs,  F.  W,    AntiStreptococcus  serum  in  empyems.    Brit.  med. 
joum.,  Aug.  1906. 
Bei  einem  11jährigen  Knaben  genügte  die  Injektion  von  10  ccm  Serum, 

um  Heilung  herbeizuführen. 

Job,  8.  Orysez  et  Job. 

Jobling,  J.  W.  lieber  den  Einfluss  erhöhter  Temperaturen 
auf  das  Agglutinationsphänomen.  Zeitschr.  für  Hygiene  und 
Infektionskrankheiten.     Bd.  53,  1906,  H.  3,  p.  554—560. 
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Die  Porges-Dreyersche  Beobachtung  wird  vom  YerL  bestätigt, 
dass  Erhitzen  anf  80^  die  Agglutinierbarkeit  von  Typhus-  und  typhusahn- 
lichen  Bazillen  herabmindert,  aber  wenn  die  Bakterien  länger  auf  100^  er- 
hitzt werden,  wieder  erhöht.  Die  Erhitzungswirkung  trifft  demnach  nicht 
die  spezifischen  Substanzen,  sondern  bezieht  sich  auf  rein  physikalische 
Verhältnisse.     (Es  tritt  ein  anderer  Aggregatzustand  hierbei  auf.) 

Nach  Verf.  verhalten  sich  Schweinepest-  und  Paratyphusbazillen 
(Bakterien  der  Hogcholeragruppe)  ähnlich  den  Typhusbakterien. 

Jobtlng,  /.  W.  (Bockefeiler  Instit.  for  Med.  Besearch.)  The  occurrence 
of  specific  immunityprinciplesintheblood  of  vaccinated 
calves.    Joum.  of.  Exp.  Med.,  Bd.  8,  Nr.  6,  1906,  p.  702. 

Mittels  des  Borde t- Gen gouschen  Verfahrens  vermochte  Verf.  im 
Serum  von  Impfkälbem  geringe  Mengen  von  Tmmnnkörpem  nachzuweisen, 
deren  Nachweis  bei  ungeimpften  Kälbern  nicht  gelang. 

Jochmann,  G.  und  Müller,  E.  (Medizin.  TJniversitäts-Klinik,  Breslau.) 
Weitere  Ergebnisse  unserer  Methode  zumNachweis  pro- 
teolytischer Fermentwirkungen.  8.  Mitt.  Münch.  med.  Wodu 
1906,  Nr.  41. 

Erstarrtes  Blutserum  wird,  wie  Verff.  beobachteten,  durch  Leukocyteo 
verdaut.  Und  zwar  sind  hierzu  nicht  nur  die  Leukocyten  von  Menschen 
geeignet,  sondern  auch  von  Hunden  und  Affen.  Dass  auch  Kolostrum  auf 
erstarrtes  Blutserum  verdauend  einwirkt,  wird  von  Jochmann  u.  Müller 
bezogen  darauf,  dass  Kolostrumkörperchen  in  Zerfall  begriffene  Leukocyten 
sind.  Vielleicht,  dass  dieses  Ferment  für  die  früheste  Ernährung  des  Säug- 
lings von  erheblicher  Bedeutung  ist! 

Jochmann,  G*  und  Ziegler,  C.  (Med.  TJniversitäts-Klinik,  Breslau.) 
lieber  das  Leukocytenferment  in  Milz,  Lymphdrüsen  und 
Knochenmark  bei  Leukämie  und  Pseudoleukämie.  Münch. 
med.  Wocbenschr.,  1906,  Nr.  43. 

Bei  myelogener  Leukämie  haben  die  entarteten  Lymphdrüsen  von 
Leukämikern,  sowie  deren  Milz  proteolytische  Eigenschaften,  bei  lymphatischer 
Leukämie  und  Pseudoleukämie  dagegen  nur  das  Knochenmark,  und  zwar  auch 
dieses  nur  massig.  Setzt  man  Organen  der  Leichen  solcher  Leukämiker 
10  ^lo  Formalin  zu,  so  bleibt  das  Ferment  monatelang  wirksam. 

Jochmann,  G.  lieber  Versuche  zur  Serodiagnostik  und 
Serotherapie  der  Genickstarre.  23.  Kongress  f.  innere  Mediz. 
23.-26.  April  1906  in  München. 

Vortr.  berichtet  über  das  von  der  Firma  Merck  auf  seine  Ver- 
anlasBimg  durch  Lnmunisieren  von  Pferden,  Hammeln  und  Ziegen  hergestellte 
Meningokokkenserum.  Zurzeit  lässt  sich  über  Menschenversuche  ein  ab- 
schliessendes Urteil  noch  nicht  abgeben.  Verf.  empfiehlt  die  prophylaktische 
Anwendung  des  Serums. 

Jochmann,  G.  Versuche  zur  Serodiagnostik  und  Serotherapie 
der  epidemischen  Genickstarre.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
1906,  Nr.  20,  p.  788—793. 
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Jochmann,  G.  Die  Bedeutung  des  intrayitalen  und  postmor- 
talen Nachweises  von  Bakterien  im  mensohlichen  Blute. 
Ergebn.  d.  allgem.  Path.  u.  patholog.  Anat.,  Jahrg.  X,  S.  226. 

Jochmann,  G.,  s.  Müller,  E.  und  Jochmann,  .G. 

Joest,E.  Schweineseuche  und  Schweinepest.  Fischer,  Jena.  1906, 
280  S.,  6.60  M. 

In  dieser  Monographie  werden  die  Symptomatologie,  Diagnose,  Schutz- 
impfung und  yeterinärpolizeilichen  Vorschriften  erschöpfend  behandelt. 

JoUrain,  s.  Caussade  et  Joltrain. 

Jones,  Rieh.  Nahrungsmittel  und  Konservierungsmittel  der- 
selben.   Brit.  med.  Joum.,  18.  Aug.  1906. 

Infolge  der  Zunahme  der  Einführung  konservierter  Nahrungsmittel 
soll  in  England  die  Zahl  der  Krankheiten  des  Magendarmkanals,  der  Nieren 
und  das  Karzinom  stetig  gewachsen  sein.  Die  Art  der  Konservierung  ist 
oft  zu  beanstanden.  Formaldehyd  als  Konservierungsmittel  der 
Milch  will  Verf.  verboten  wissen.  Salizylsäure  sei  nur  in  Mengen  bis 
0,15:500  zu  gestatten.  Milch  namentlich  dürfe  weder  mit  Konser- 
vierungs-  noch  Färbemitteln  versetzt  sein.  Nur  Borax  und  Borsäure 
hält  er  für  zulässig.    Kupfersalze   sind  ebenfalls   strengstens   zu  verbieten. 

Jottan,  s.  Chamberland  et  Jouan. 

Irimescu,  5.  Die  Serotherapie  der  Dysenterie.  Bevista  stiintelor 
medicale,  1906. 

Iscovesco,  H.  Etüde  sur  les  collo^Cdes  du  sac  gastrique  et  du 
s6rum  sanguin.  Action  pr^cipitante  de  Tun  sur  Pautre. 
Studium  über  die  Kolloide  des  Magensaftes  und  des  Blutserums.  Prä- 
zipitierende Wirkung  des  einen  auf  das  andere.  Travail  du  laboratoire 
de  Physiologie  de  la  Sorbonne.    C.  r.  d.  la  Soc.  de  Biol.,  Bd.  60,  S.  694. 

1.  Das  Blutwasser  enthält  Kolloidkörper,  welche  mit  den  positiven 
Kolloiden  des  Magensaftes  in  einem  salzfreien  Medium  sofort  präzipitable 
Komplexe  bilden,  langsam  präzipitable  dagegen  in  einem  nicht  dialysierten 
Medium. 

2.  Das  normale  Blut  enthält  Präzipitine  für  den  Magensaft. 

Poda. 

Iscovesco,  H.  ü^tude  sur  les  constituants  colloidales  du  sang. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  d.  biol.  1906,  T.  LX,  Nr.  13,  p.  648,  Nr.  16, 
p.  783,  Nr.  17,  p.  824,  Nr.  19,  p.  923,  Nr.  21,  p.  978,  T.  LXI,  Nr. 
27,  p.  193. 

Iscovesco,  H.  Etüde  sur  les  colloides  du  suc  gastrique  et  du 
sörum.  Pouvoir  digestive  de  leurs  mölanges.  Studium  über 
die  Kolloide  des  Magensaftes  und  des  Blutserums.  Yerdauungskraft 
ihrer  Mischungen.  Travail  du  laboratoire  de  Physiologie  de  la  Sor- 
bonne. C.  r.  d.  1.  soc.  d.  Biol.  1906. 
1.  Im  Hundeblutserum  befinden  sich  negative  Kolloidkörper,   die  mit 

den  positiven  Kolloidkörpem  des  Magensaftes  ein  Präzipitat  bilden.    Diese 
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Präzipitation  macht  das  Ferment  des  Magensaftes  inaktiv,  indem  es  sich  in 
einen  unlöslichen  Komplex  fixiert. 

2.  Das  von  seinen  Globulinen  befreite  Serum  ist  viel  weniger  wirkend 
als  das  normale  Serum.  Es  ist  das  elektronegative  Globulin  des  Blutserums, 
welches  mit  dem  Magensaft  einen  unwirksamen  Komplex  bildet. 

3.  Das  elektronegative  Globulin,  welches  das  elektropositive  Ferment 
des  Magensaftes  neutralisiert,  neutralisiert  dieses  Ferment  genau  wie  ein 
Jon  Chlor  ein  Ag-Jon  neutralisiert,  und  bildet  ein  unlösliches,  elektrisch 
neutrales  Molekül,  und  nichts  berechtigt  zur  Annahme  der  Anwesenheit 
eines  Antipeptons. 

4.  Die  Paralyse  des  Magensaftes  ist  nicht  verursacht  von  den  Salzen 
des  Serums,  sie  kann  auch  bei  dialysiertem  Serum  total  sein.  Po  da. 
Itatlie,    L.    van.      Die    Differenzierung    von    eiweisshaltigen 

Körper flüssigkeiten.     Ber.   d.  Deutsch.   Pharmazeut.  Gesellsch., 

Bd.  16,  S.  66. 

lutnan,  A.  C     Opsonins   and  the  treatment  of  disease.     Science 

Progress,  Okt.  1906,  ref.  Brit.  medic.  joum.  1906,  11,  S.  1233—1234. 

Laut  Kef.  scheint  die  Arbeit  keine  neuen  Beobachtungen  zu  enthalten. 

Rosenthal. 

Junker,  Fritz.     Zur    Tuberkulindiagnostik    der   Lungentuber- 
kulose.   Klinik  d.  Tuberkul.,  Vol.  VI,  1906,  H.  4,  p.  341—389. 

Behandlungsbedürftige,  für  Keilstätten  geeignete  Kranke  reagieren  in 
der  Begel  schon  auf  Dezimilligramme.  Bleibt  bei  Injektion  von  nach  und 
nach  ^lio  mg,  ^l^o  mg,  1  mg,  5  mg  die  Reaktion  auf  die  Dosis  von  5  mg  ans, 
so  beweist  das  in  den  Fällen,  die  für  diagnostische  Injektionen  in  Betracht 
kommen,  die  Abwesenheit  einer  irgendwie  aktiven,  tuberkulösen  Erkrankung. 
Jürgens.  ExperimentelleUntersuchungen  über  Pneumokokken- 
Virulenz  während  der  Pneumonie.  Zeitschr.  f.  exper.  Patliol. 
u.  Therapie,  Bd.  3,  H.  1,  1906. 

Stürtz  hat  nach  Verf.  bereits  veröfifenÜicht,  dass  weisse  Mause,  die 
mit  Sputum  von  Pneumoniekranken  injiziert  wurden,  entsprechend  der 
Schwere  der  Pneumonie  früher  oder  später  starben.  Auch  Verf.  impfte 
weisse  Mäuse  subkutan  mit  Sputum  von  Pneumonikern  und  von  Gesunden, 
worin  sich  Pneumokokken  hatten  nachweisen  lassen.  Die  geimpften 
Mäuse  starben  nach  Lgektion  des  Sputums  binnen  3  Tagen,  frühestens 
nach  10  Stunden.  Die  Wirkung  war  nicht  regelmässig.  Doch  war  das 
Sputum  von  Bekonvaleszenten  für  Mäuse  unter  Umständen  virulenter  als 
das  von  Pneumonikern. 

Verf.  konnte  durch  gleichzeitige  Gaben  von  Filtrat  oder  Pneumo- 
kokken enthaltendem  Sputum  oder  Blut  von  Mäusen,  die  an  Pneumokokken- 
sepsis gelitten  hatten,  Aggressinwirkung  im  Sinne  Bails  (Virulenz  Steigerung 
der  Pneumokokken)  nicht  erzielen. 

Verf.  glaubt  aus  diesen  Versuchsresultaten  folgern  zu  müssen,  dass  es 
nicht  die  Virulenz  der  Mikroorganismen  ist,  durch  welche  der  Verlauf  der 
Pneumonie  bedingt  wird,  sondern  dass  dieser  abhängt  von  den  Schntzkraflen 
des  Organismus. 

Kafka,  Viktor.    lieber  die  praktische  Leistungsfähigkeit  ver- 
schiedener Methoden  der  Agglutinationstechnik.  Zentral- 
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blatt  f.  Bakt.   etc.     I.  Abt.   Orig.  Bd.  XI.   1906.  H.  2.   p.  247—254. 

H.  3.  p.  419—426.  H.  4.  p.  548—561. 
TJebersicht  äer  Mehrzahl  der  zur  klinischen  Typhusdiagnostik 
geübten  Methoden.  —  Auf  Grund  der  an  der  Frib ramschen  Klinik  ge- 
machten Erfahrungen  und  eigener  Versuche  empfiehlt  Verf.  Anwendung  von 
Böuillonknlturen,  für  den  prakt.  Arzt  Fickers  Diagnostika, 
Zimmer-  oder  Brutschranktemperatur  (37^),  (55®  nach  "Weil 
aus  verschiedenen  Gründen  zu  verwerfen),  Zeit  der  Beobachtung  8  Stunden, 
makroskopische  (Lupenvergrösserung)  nicht  mikroskopische  Be- 
trachtung. —  Bei  allen  klinisch  als  ,,  Typhus ''verdächtigen  Erkrankungen 
müssen  die  Erreger  aller  bekannten  menschlichen  typhoiden  Erkrankungen 
herangezogen,  für  jede  derselben  der  oberste  Agglutinationstiter  ermittelt  wer- 
den. Erst  ein  positiver  Ausfall  der  Reaktion  in  der  Serum- 
verdünnung 1:200  beweist  sicher  das  Bestehen  einer  typhösen 
Erkrankung.  Positive  Werte  von  z.  B.  1 :  80  können  auch  noch  von  einer 
Dezennien  zurückliegenden  Krankheit  herrühren.  Trommsdorff. 

Kamen,  L.  Prophylaxe  und  Bekämpfung  der  Infektionskrank- 
heiten. Kurzgefasstes  Lehrbuch  für  Militärärzte,  Sanitätsbeamte  und 
Studierende  der  Medizin.  Wien,  J.  Saf4r  1906.  380  S.  64  Abb.  u.  5  Kart. 
Nach   Kamen s   Tode  ist   obiges  Buch   durch  Dörr  vervollständigt. 

Wegen  der  vortrefflichen  klaren  Darstellung  ist  dasselbe  sehr  zu  empfehlen. 

Kammann.  Das  Heufieber  und  seine  Serumbehandlung.  Berl. 
klin.  Wochenschr.  Jg.  XLin.  1906.  Nr.  26.  p.  873—876. 

Verf.  behauptet,  dass  „Pollentoxalbumin''  ein  reines  Toxin,  Heufieber- 
serum nach  Dunbar  ein  rein  „antitoxisches''  Serum  sei. 

Diese  Behauptungen  sind  bekanntlich  vom  Referent,  sowohl,  als  auch 
von  anderer  Seite  als  vollkommen  haltlos  widerlegt  worden  (s.  Berlin,  klin. 
Wochenschr.  1906,  Nr.  36). 

Ebenso  wurde  von  Dr.  Fuchs  (s.  Bericht  des  deutschen  Heufieber- 
bundes  über  das  Jahr  1906)  und  anderen  auf  die  Mängel  der  „PoUantin- 
statistik"  des  staatlichen  Hamburger  hygien.  Instituts  hingewiesen. 

Kanel,  W.  J.  üeber  die  Kriterien  der  Serumtherapie.  AUgem. 
med.  Zentralzeitung.     1906.     S.  443. 

Käppis,  Arthur,  s.  v.  Baumgarten,  P.  und  Käppis,  Arthur. 

Karlinski,  J.,  Tesanj.  üeber  Serotherapie  bei  Ruhr.  Wien.  klin. 
Wochenschr.  1906. 

Yerf.  berichtet  über  günstige  Restdtate  bei  der  Anwendimg  des 
Serums:  von  acht  mit  Serum  Behandelten  starb  keiner,  während  sonst  von 
15  acht  gestorben  waren. 

Schon  14  Stunden  nach  Injektion  von  20  ccm  des  Serums  minderten 
sich  die  Schmerzen,  der  Tenesmus  und  die  Koliken. 

Karwacki,  L.    Sur  un  nouveau  r^actif  pour  l'agglutination  tuber- 
culeuse.   Zeitschrift  für  Tuberkulose.  Bd.  IX.  1906.  H.  3,  p.  229— 230. 
Da  die  Quantität  der  in  einer  Emulsion  oder  homogenen  Ktdtur  ent- 
haltenen Bazillen  einen  deutlichen  Einfluss  auf  die  Agglutinationsgrenze  des 
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Serums  ausübt,  bedient  sich  Karwacki  eines  in  seiner  Konsentration 
unveränderlicben  Reaktivums,  dessen  Herstellung  in  folgender  Weise  vor 
sich  geht.  Homogene  Tuberkelbazillen  werden  auf  eine  Agaroberfläche  von 
40  qcm  ausgesät.  Nach  10  Tagen  schwemmt  man  den  gleichmassigen  Belag 
mit  100  ccm  Koch  scher  Flüssigkeit  ab;  die  Emulsion  wird  darauf  eine 
Stunde  bei  70^  gehalten,  im  Mörser  zerstossen  und  schliesslich  für  3  Tage 
in  den  Brutschrank  gestellt.  Die  derartig  gewonnene,  gleichmässig  opales- 
zierende Flüssigkeit  soll  mehrere  Monate  im  unveränderten  Besitze  ihrer 
physikalischen  Eigenschaften  bleiben  und  eine  empfindlichere  Agglutinabilitat 
zeigen,  als  die  homogene  Kultor  von  Arloing  und  Courmont,  sowie  die 
Beaktionsmittel  Ton  Koch  und  Behring.  Oaethgens. 

Karwacki,  L.  Sur  l'homog^nisation  des  bacilles  acido- 
resistants.  Zeitschrift  für  Tuberkulose.  1906.  Bd.  IX.  p.  226. 
Verf.  empfiehlt  anstatt  der  Olyzerinbouillon  Kartoffelwasser  oder  ver- 
dünntes Serum,  deren  Herstellung  eingehend  beschrieben  wird,  zur  Homo- 
genisation säurefester  Bazillen.  In  diesen  Nährflüssigkeiten  gelang  die 
Homogenisation  bei  23  von  33  untersuchten  Bakterienarten.  Die  gleich- 
massige  Trübung  trat  nach  2  —  20  Tagen  auf,  und  zwar  bei  den  Saprophyten 
nach  2  bis  3  Tagen,  bei  den  pathogenen  Arten  später;  letztere  zeigten  nadi 
Weiterimpfung  in  dasselbe  Kulturmedium  schon  nach  3  bis  10  Tagen  Wachs- 
tum. Agarkulturen  scheinen  für  die  Homogenisation  weniger  geeignet  zn 
sein  als  Kartoffelkulturen.  Gaethgens. 

Karwacki,  L.     lieber  die    Schutzimpfung   gegen    Cholera   vom 
Standpunkte  der  spezifischen  humoralen  Veränderungen. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infektionskrankh.    Bd.  34.    1906.  H.  1.  p.  39 -4a 
Die  Antikörper  anhäuf ung  ist  nach  Verf.   nach   zweimaliger  Impfung . 
die  gleiche  wie  bei  Cholerarekonvaleszenten. 

Verf.   hält  Agglutination   bei  Verdünnungen   von  1  :  30  und  darüber 
als  für  die  serodiagnostische  Feststellung  ausreichend. 
Karwacki,  L*     Untersuchungen   über   die  spezifischen  Eigen- 
schaften  des   antituberkulösen  Serums   von   Maragliano. 
Zeitschr.  f.  Tuberk.   Bd.  VIII.  H.  1.   1906. 
Für  Meerschweinchen  ist  Maraglianos  Serum  toxischer  als  Normai- 
pferdeserum  und  bewirkt  nicht  höhere  Agglotination  als  letzteres. 

Es  hat  spezifische  Ambozeptoren  und  wirkt  im  Tierkörper  auf  Tuberkel- 
bazillen bakterioly tisch  ein. 

Mit  Bazillen  zusammen  injiziert,   soll  es  nach  Verf.  vor  anatomischer 
Tuberkulose  schützen,  vor  Prote'inintozikation  schützt  es  aber  nicht. 
Karwacki,  L,  und  Benni,  W.     Ueber  die  quantitativen  Verhält- 
nisse   bei    der    Agglutination    der    Tuberkelbazillen. 
Zentralblatt  für  Bakt.  etc.   Abt.  I.  Orig.   Bd.  42.  1906.  H.  4.  p.  345 
bis  348. 
Verff.  finden,   dass   auch  auf  die  Tuberkelbazillen  Absorptionsgesetse 
anwendbar  sind,  die  von  Eisenberg  \mdVolk  für  Typhus-  und  Cholera- 
bazillenabsorption festgestellt  wurden. 

Allerdings  ist  für  die  Feststellung  des  Titers  die  Emulsionskonsen- 
tration  von  Bedeutung,  so  dass  die  Resultate  verschiedener  Autoren  nicht 
ohne  weiteres  verglichen  werden  können. 
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Karwctcki,  L.  und  Benni,  W.    Ueber   die   qaantitatiyen  Verhält- 
nisse bei  der  Agglutination  der  Tuberkelbazillen.     Frze- 
glad  lekarski  Nr.  33.  1906.  p.  578. 
Agglutinationsserum  von  Kaninchen  agglutinierte  noch  bei  einer  Ver- 
dünnung  von    1  :  1500.     Die  Tuberkelbazillen   sind  imstande,    ähnlich   den 
Cholera-  und  Typhusbazillen,  mehr  Agglutinin  zu  binden,   als  zur  Agglu- 
tination nötig  ist,   und   zwar  steigt  die  Menge  des  Agglutinins,  welche  ge- 
bunden wird,  zum  Gesamtgehalt  des  Serums  gemäss  der  Verdünnung  des  Serums. 
Obschon  der  Titer  um  so  niedriger  ausfällt,  je  nachdem  die  Bazillen- 
aufschwemmung mehr  konzentriert   ist,   so   gehen   diese  Verhältnisse   doch 
nicht  ganz  genau  parallel.     Erhitzung  der  Bazillenaufschwemmung   auf  100 
bis  115^  vernichtet  die  Agglutinabilität  derselben   nicht,   wohl  aber  wirkt 
Chloroformzusatz  verändernd  auf  dieselbe  ein. 

KaSSOWiiZ,    Max.      Metabolismus    und    Immunität.      Ein    Vor- 
schlag zur  Broform  der  Ehrliohschen  Seitenkettentheorie. 
"Wien  1907  (M.  Perle s)  133  Seiten  (auch  Wien.  med.  "Wochenschr. 
1906.  Nr.  19—28). 
Verf.  kommt  auf  Grund  theoretisch-chemischer,  sowie  allge- 
mein-physiologischer üeberlegungen  zur  Ablehnung  der  Grundge- 
danken der  Ehrlich  sehen  Seitenkettentheorie  und  versucht  seinerseits, 
die  Erscheinungen  der  Immunität  zu  analysieren;  er  hofft,  eine  brauchbare 
„Arbeitshypothese"  gegeben  zu  haben.  —  Die  sehr  geistvollen  Ausführungen 
sind  zu  einem  kurzen  Referate  nicht  geeignet.  Trommsdorff. 

KOMJfmann,  s.  Löwenstein  und  Kaufmann. 
Kaylof,  s.  Henri,  V.  et  Kaylof. 

Kayser,  H.    Ueber  Vergleiche   der   Bildung  von  Antikörpern 
bei    Menschen    und   Tieren    (insbesondere    Gruppenagglutininen). 
Archiv  f.  Hygiene.  Bd.  57.  H.  2.  S.  75. 
Verf.  injizierte  Hunde  und  Kaninchen  mit  Typhusbazillenstämmen  von 
Patienten,  deren  Serum  auch  Paratyphusbakterien  agglutinierte.  Doch  bildeten 
sich  bei  diesen  in  erheblicher  Weise  Partialagglutinine  für  Paratyphusbazillen 
nicht.     Somit  bestehen  nach  Verf.  Besonderheiten  im  Rezeptoren- 
apparat des  Agglutinin   erzeugenden   Organismus,  aufweiche  die 
Bildung  von  Partialagglutininen  zurückgeführt  werden  müsse,  nicht  auf  die  indi- 
viduellen Eigentümlichkeiten  einer  Typhusbazillenrasse  und  ihrer  haptophoren 
Gruppen.   Jedoch  ist  eine  Anzahl  haptophorer  Gruppen  bei  Typbus  und  Para- 
typhus vorhanden,  die  in  bezug  auf  ihre  agglutinogene  Spezifität  gleichartig  sind. 
Kayser,  H*     (Aus   dem  hygien.  bakt.  Inst.  Strassburg.)     Zur  Frühdia- 
gnose   und    Bakteriologie    des    Typhus     sowie     Paratyphus. 
Zentralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  42,  p.  185. 
Blutuntersuchung  und  vor  allem  die  Agglutinationsprobe  in  späteren 
Wochen   der  Erkrankung,   in   der   ersten  Zeit  Blutanreicherung  der  Ty.-B. 
ermöglichen  weitaus  die  meisten  Diagnosen  (s.  auch  unter  Brion  u.  Kayser 
in  Bd.  I  des  Jahresberichts). 
Kayser,  s.  Levy,  E.  und  Kayser. 

Keersmaecker,  de.  Die  Behandlung  der  TJrogenitaltuberkulose 
mit  Tuberkulinpräparaten.  Zentralbl.  f.  d.  Krankh.  d.  Harn- 
u.  Sexualorg.  Bd.  XVH.  1906.  H.  9.  p.  473-490. 
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Keith,  R.  D.  (London).     On  the  relationship  between  haemolysis 

and  the  pbagocytosis  of  red  blood  cells.     Proceed.  Roy.  Soc. 

London.    8er.  B.  B.  77.   S.  537—547. 

K.   sacht  durch  neue,  möglichst  exakte  Versuche  die  Widersprüche 

zwischen    den   Angaben  und   Anschauungen    von   Savtchenko    und   von 

Dean  (oben  8.  129)   einerseits,    Bar  rat  (oben  8.  64)   andererseits  aufzn- 

klären,  ob  die  Opsonine  mit  Ambozeptoren  identisch  seien  oder  nicht. 

Er  arbeitete  hauptsächlich  mit  Ochsenblutkörperchen,  dem  Serum  eines 
durch  Injektion  yon  Ochsenblutkörperchen  immunisierten  Kaninchens,  und 
menschlichen  Phagocyten,  bezw.  Meerschweinserum  als  Komplement. 

K.  findet:  1.  die  Phagocytose  hervorrufende  Substanz  wird  durch  Hitze 
teilweise  zerstört,  der  hämolytische  Ambozeptor  wird  zugleich  gar  nicht 
verändert. 

2.  der  hämolytische  Ambozeptor  kann  in  beträchtlichen  Mengen  im 
hämolytischen  Serum  vorhanden  sein,  ohne,  trotz  langdauemder  Einwirkung 
auf  die  Brythrocyten,  Phagocytose  hervorzurufen. 

Aus   diesen,   den  Angaben  Savtchenkos   widersprechenden  Erfah- 
rungen entscheidet  sich  K.  fär  die  Verschiedenheit  der  Opsonine  und  Ambo- 
zeptoren. Rosenthal. 
Kelling,  Georg,  Dresden.     lieber  eine  neue  hämolytische   Beak- 
tion  des  Blutserums  bei  malignen  Geschwülsten  (und  hei 
malignen  Blutkrankheiten)   und  über  ihre  diagnostische 
und   statistische  Verwendung  in  der  Chirurgie.     Sechste 
Mitteilung  zur  Geschwulstfrage.  Arch.  f.  klin.  Chir.  1906.  Bd.80. 
H.  1,  und  Verhandl.  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie  1906. 

Zur  Unterstützung  seiner  Theorie,  dass  das  Karzinom  auf  dem  Parasi- 
tismus artfremder  embryonaler  Zellen  beruhe,  sucht  Verfasser  den  Nachweis 
zu  erbringen,  dass  dem  Blutserum  Karzinomkranker  neben  einer  spezifischen 
Präzipitin  wir  kimg  gegen  das  parasitische  embryonale  Zelleiweiss  auch  eine 
artspezifische  hämolytische  Wirkung  gegen  die  Blutkörperchen  dieser  selben 
fremden  Spezies  zukomme,  von  welcher  die  parasitischen  embryonalen  Zellen 
stammen. 

Verfasser  hat  50  maligne  Geschwülste  aus  der  menschlichen  Leiche 
untersucht  und  bei  170  Geschwulstkranken,  im  ganzen  bei  über  400  Mensehen, 
diese  Blutuntersuchungen  durchgeführt.     Seine  Hauptresultate  sind: 

1.  Es  gibt  Krebskranke,  welche  hämolytische  Reaktionen  geben  mit 
bestimmten  Wirbeltierblutkörperchen  von  deigenigen  Spezies,  deren  embryo- 
nale Zellen  lebend  in  den  Körper  des  Menschen  hineingelangen. 

2.  Diese  Reaktion  ist  konstant  und  unabhängig  vom  Wechsel  der 
Ernährung. 

3.  Diejenige  Reaktion,  welche  der  primäre  Tumor  auslöst,  lösen  auch 
die  Rezidive  aus. 

4.  Die  Reaktion  verschwindet  durch  radikale  Entfernung  der  Geschwulst 

5.  Die  gleiche  Reaktion  lässt  sich  durch  Einspritzung  von  Tumor- 
massen  in  ein  Tier  erzielen. 

6.  Die  Reaktion  zeigt  eigentümliche  biochemische  Beziehungen,  welche 
denjenigen  entsprechen,  die  man  durch  Einspritzung  von  embryonalen  Wirbel- 
tierzellen erzielt. 

7.  Mit  der  Cohnheim sehen  Theorie  sind  diese  Resultate  unvereinbar. 
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8.  Die  hämolytische  Reaktion  gibt  ganz   dieselben  Resultate  wie  die 
Präzipitinreaktion. 

9.  Unter  den  notwendigen  Kautelen  kann  man  durch  die  hämolytische 
Reaktion  maligne  Geschwülste  diagnostizieren. 

10.  Durch  Anwendung  dieser  Reaktion  in   der  klinischen  Chirurgie 
können  neue  Aufschlüsse  in  der  Geschwulstfrage  erhalten  werden. 

Einzelheiten  müssen  im  Original  nachgelesen  werden.  Schöne. 

Kennedy,  J.  C,  s.  Horrocks,  W.  H.  and  Kennedy,  J.  C. 
Kentzler,  J,  lieber  experimentelle  Rückenmarkveränderun« 
gen  nach  Blutinjektion.  Zeitschr.  f.  klin.  Mediz.  Bd.  60.  1/2. 
Bei  Kaninchen,  denen  drei-  bis  fünfmal  je  lOccm  defibrinierten  Rinder- 
oder Schweineblut  injiziert  worden,  fand  Verf.  dann  Degeneration  in  den 
Vorderhomzellen  des  Rückenmarks. 

Da  das  Serum  des  Blutes  Lähmung  nicht  verursacht,  meint  Verf.,  es 

handle  sich  hier  um  die  Wirkxmg  eines  durch  Erythrolyse  befreiten  Endotoxins. 

Kentzler,    J.     lieber    drei    mit    Serum    behandelte    Fälle    von 

Tetanus   traumaticus.     Berlin,   klin.   Wochenshr.     1906.     Nr.  30, 

p.  1239—1243. 

Beschreibung    von    drei    günstig    verlaufenden    TetanusfäUen  junger 

Personen. 

Keuthe,  W.,  s.  v.  Bergmann,  G.  und  Keuthe,  W. 

KhantZ,  K*    Heber   Cholecystitis   typhos a.     Wien.   klin.   "Wochen- 
schrift.   1906.    Nr.  44. 
Die  aspirierte  Gallenblasenflüssigkeit  reagierte  im  Gruber-Widal 
positiv  gegen  Typhusbazillen. 

Kikuchi,  Yonetaro.    Weitere  Erfahrungen  über  Aggressinimmu- 
nität    gegen    den   Shiga-Kruseschen  Dysenteriebazillus. 
Arch.  f.  Hyg.    Bd.  LIV.    H.  4.  p.  297. 
Ein  Meerschweinchen  kann  nach  Verf.  nicht  mit  Dysenterieaggressin 
immimisiert  werden.  K.  tritt  im  Anschluss  an  seine  Versuche  für  die  schon 
öfter  im  Jahresbericht  ausgeführten  Anschauungen  über  antiaggressive  Im- 
munität ein  (s.  Bail,  Weil  u.  a.). 

Kikuchi,    Yonetaro.     Heber  die    passive    Aggressinimmunität 

gegen  Pestbazillen.    Wiener  klin.  Wochenschr.  1906.  S.  30,  p.  929. 

Serum  gegen   Pest  immunisierter  Kaninchen    enthält  Antiaggressine. 

Es  gelang  Verf.  hiermit  Ratten  xmd  Meerschweinchen   gegen  Infektion  mit 

Pestbazillen  zu  schützen. 

King,  Walter,  E.,  s.  Mc.  Clintock,  Charles  F.  and  King,  Walter,  E. 
Ktnghom,  H.  M.  und  Twtchell,  D.  C.  (Saranac  Lab.  New  York.)    Fur- 
ther notes  on  the  serum  diagnosis  of  tuberculosis.     Amer. 
Joum.  med.  sc.     Bd.  132,  p.  549—554.     1906. 
Da  nach  Verff.  die  Seren  gesunder  und  tuberkulöser  Individuen  ziem- 
lich das  gleiche  Agglutinationsvermögen  haben,  so  ist  die  Arloing-C  our- 
montsche  Tuberkulosediagnose  praktisch  wertlos; ganz  besonders  in  früheren 
Stadien  der  Tuberkulose. 

Klr^hom,   H.  Nl.  and  Twtchell,  D.   C.   (Saranac.  Sanator.   Laboratory, 
New  York).     The    technique    of   the  tuberculo-opsonictest. 
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Yortr.    beim    Meeting    der    National    Ass.    f.   study  and  prerention  of 

tubercolosis,  Mai  1906,  gedr.  Amer.  Jonm.  of  medical  sciences.    Band 

132,  S.  203—210. 

Das  Studiom  dieses  Aufsatzes  ist   allen  sehr  zu  empfehlen,   die  sich 

selbst  mit  klinischen  Opsoninproben  befassen  wollen.     Die  Yerff.  empfehlen 

nur  geringe  Abänderungen  des  Wright sehen  Verfahrens,  geben  aber  sehr 

nützliche  Winke,  Fehler  zu  vermeiden. 

Um  zu  zuverlässigen  Ergebnissen  zu  kommen,  halten  sie  es  für  un- 
erlässlich,  sehr  dünne  Bazillenaufschwemmungen  zu  verwenden  (der  einzelne 
Leukocyt  soll  im  Mittel  nur  etwa  zwei  Bazillen  enthalten)  und  sehr  viele, 
200  Zellen  zu  zählen.  Eosenthai. 

Klnyoun,    /.   /.     Dried    tetanus    antitoxin    as    a    dressing    for 
woueds.     Med.  Acad.     Vol.  LXX.     1906.     Nr.  16,  II,  p.  613. 
Verf.  behandelt   infizierte    Wunden   mit   trockenem  Tetanusantitoxin- 
serum.    Die  günstigen  Erfolge   setzt  er  auf  Rechnung  von  Immunkörpern, 
die  sich  reaktivieren. 

Kirmisson,   S6roth6rapie  du  Cancer.    Semaine  medicale  1905.  Nr.  31, 
p.  369. 
Verf.  beschreibt  zwei  Fälle,  bei  denen  Doyen  sches  Krebsserum  ohne 
Erfolg  angewendet  wurde. 

KitasatOp  Sh.  (Institut  de  Tokio,  Japan.)  Combating  Plague  in 
Japan.  Philippine  Joum.  of  sc.  t.  I.  Nr.  5.  1906.  Juni, 
lieber  die  spezifische  Behandlung  der  Pest  finden  sich  in  obigem 
Bericht  folgende  Feststellnngen :  In  Formosa  wurden  im  Jahre  1901  Ton 
10876  Geimpften  nur  sieben  später  noch  pestkrank,  von  40000  Nicht- 
behandelten  aber  500.  Nach  Kitasato  ist  die  Serotherapie  mit  Ezstirpatioo 
der  Bubonen  die  beste  Behandlung  bei  Bubonenpest.  In  Osaka  wandte  man 
früher  Y  e  r  s  i  n  sches  Serum  an,  seit  1900  bereitet  aber  das  Institut  für  In- 
fektionskrankheiten in  Tokio  selbst  ein  Serum,  von  dem  je  200 — 240  ccm 
zu  injizieren  sind.  Die  Mortalität  geht  hiemach  auf  die  Hälfte  der  sonst 
beobachteten  herab. 

KlüSSke,  Woldemar.  Die  innerhalb  einer  Hausepidemie  an 
zwei  „toxischen"  Scharlachfällen  beobachtete  Wirkung 
des  Aronsonschen  Antistreptokokkenserums,  beurteilt 
auf  Grund  einer  kritischen  Durcharbeitung  der  Lite- 
ratur. Dias.  med.  Leipzig.  1906. 
Der  Erfolg  war  nach  Verf.  gut,  so  dass  zur  Verwendung  des  Senuns 

bei  ähnlichen  Fällen  zu  raten  ist. 

KlebSp   Edwin.    Thesen    zur    spezifischen    Therapie.     Y.  Inter- 
nationale Tuberkolosekonferenz  im  Haag.     6. — 8.  Sept.  1906.     Zentral- 
blatt f.  Bakt.     Bd.  39.    Ref.    H.  6/7,  p.  184—185. 
Durch   Entfernung  der    schädlichen    Toxine    aus    den    verschiedenen 
Derivaten   der  Tuberkelkulturen  mittels  Natrium- Wismut-Jodid  gelingt  es« 
eine   unschädliche,   bakterizide    Substanz,   das   Tuberkulozidin  (TC)  daran- 
stellen ,  welches  die  Tuberkelbazillen  abzutöten  imstande  ist.     Da  eine  jede 
menschliche   Tuberkulose   eine  Misch  Infektion   darstellt,   erfuhr  die  Tuber- 
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kuloBebehandlung  (seit  1900)  eine  wesentliche  Yerbesserung  dadurch,  dass 
neben  der  tuberknloziden  noch  andere  bakterizide  Substanzen  zur  Anwen- 
dung gelangten,  so  namentlich  für  den  gewöhnlichen  Begleiter  der  tuber- 
kulösen Infektion,  den  Diplococcus  semilunaris  (Diplococcus  catarrhalis 
Pfeiffer),  das  Selenin,  einer  ihrer  Toxine  durch  HsOj  beraubte  Lösung 
der  Kokkenleiber.  Diese  beiden  Substanzen,  TC  und  Selenin,  stomachal 
oder  rektal  angewandt,  genügen  schon  in  geringeren  Gaben,  um  im  L  Sta- 
dium die  volle  Heilung  sämtlicher  Fälle  und  im  ü.  Stadium  in  90%  eben- 
falls Heilung,  in  10  %  erhebliche  Besserungen  herbeizuführen.  Im  HE.  und 
ly.  Stadium  bedarf  es  höherer  Gaben,  die  anstandslos  vertragen  werden 
und  meist  sicher  antifebril  wirken  bei  stomachaler  Anwendung. 
Klein,  B.    (Bakt.-Institut  Kiew.)    lieber  die  Immunisierung  gegen 

Cholera  mittels  Bakterienextrakten.     Zentralbl.  f.  Bakt.  etc. 

Abt.  I.  Orig.  Bd.  XLI.  1906.  H.  1,  p.  118—121. 
Verf.  immunisierte  nach  dem  Verfahren  Neisser-Shiga  mit  Bouillon- 
kulturen, die  vorher  abgetötet  worden  waren.  Femer  nach  dem  Verfahren 
von  Kolle.  Nach  seiner  Meinung  kommt  die  Methode  nach  Neisser- 
Shiga  (filtrierte  Bakterienextrakte  aus  Agarkulturen)  besonders  bei  emp- 
findlichen Personen  in  Betracht  und  als  Vorbereitung  für  die  eingreifendere 
Impfung  nach  Kolle. 

Klein,  B.    Notiz  über  den  Dysenteriebazillus  und  das  Dysen- 
terietoxin.     Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.   Abt.  I.   Orig.   Bd.  XLI.    1906. 
H.  2,  p.  201—202. 
Sobald  der  S  h  i  g  a  sehe  Dysenteriebazillus  in  der  Nährbouillon  Häut- 
chen  gebildet  hat,    so   wirkt  das  Filtrat  giftig,    wenn    es  Kaninchen  ii\ji- 
ziert  wird. 

Kleine,  F.  K.  und  Möllers,  B.    Institut  für  Infektionskr.,  Berlin.    Ein 
für   Trypanosoma   Brucei   spezifisches   Serum  und   seine 
Einwirkung  auf  Trypanosoma  gambiense.    Zeitschr.  f.  Hyg. 
u.  Inf.-Krankh.     Bd.  52,  p.  229.     1906. 
Mäuse  konnten  von  VerfT.  mit  einem  mit  Trypanosoma  Brucei  gewon- 
nenen Serum  gegen  Infektion  mit  Trypanosoma  gambiense  geschützt  werden. 
Die  Tatsache,   daas   Trypanosomen    in   den  spezifischen  Säften    eines 
immunisierten  Tieres  sich  vermehren  können,   wird   erklärt  durch  eine  ge- 
wisse Gewöhnung  der  Protozoen  an   die  Antikörper  und   durch  aktive  Im- 
munisierung der  Trypanosomen. 

Kleine,  F.  K  and  Möllers,  B.  lieber  ererbte  Immunität.  Zeitschr. 
f.  Hygiene  u.  Infektionskrankh.  Bd.  LV.  1906.  H.  2,  p.  179—186. 
VerfT.  arbeiteten  mit  Hundepiroplasmose.  Sie  fanden,  dass  Immunität 
von  durchseuchten  Müttern  auf  die  Nachkommen  übertragen  wird.  Jedoch 
ist  die  so  erworbene  passive  Immunität  schwach,  xmd  es  kann  nur  einen  nach 
Ueberstehen  der  Krankheit  erworbenen,  aktiven  wirksamen  Schutz  verleihen. 

Klieneberger,  C.  und  Zoeppritz,  H.  (Königsberg).  Beiträge  zur 
Frage  der  Bildung  spezifischer  Leukotoxine  im  Blut- 
serum als  Folge  der  Röntgenbestrahlung  der  Leukämie, 
der  Pseudoleukämie  und  des  Lymphosarkoms.  München, 
med.  Wochenschr.     1906.     p.  850  u.  911. 
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Yerfif.  vermochten  weder  in  yitro  noch  in  vivo  Leokotoxin  im  Blute 
von  mit  Röntgenstrahlen  behandelten  Individuen  nachzuweisen. 

Leukopenie  nach  Injektion  von  Serum  Bestrahlter  ist  wechselnd. 
Kummer,  M.     Bericht  über  die  im  Hygienischen  Institut  der 
Königlichen    Tierärztlichen     Hochschule    ausgeführten 
Tuberkulosearbeiten.     (Erstattet   an   das  Königliche  Ministerium 
des  Innern.)     Berl.  Tierärztliche  Wochenschr.     1905.     S.  465—469. 

Verf.  glaubt,  ein  Immunisierungsverfahren  gegen  Tuberkulose  gefunden 
zu  haben,  das  ebenso  für  die  die  Impfung  ausführenden  Personen  wie  für 
die  zu  immunisierenden  Tiere  ungefährlich  ist.  K.  benutzte  für  seine  Im* 
munisierungsversuche  einmal  solche  Tuberkelbazillen,  welche  nicht  mehr 
imstande  sind,  Tuberkulose  bei  Säugetieren  zu  erzeugen,  und  andererseits 
abgeschwächte  Tuberkelbazillen. 

Die  ersteren  waren  Tuberkelbazillen  anthropogenen  Ursprungs,  die 
durch  mehrfache  Molchpassage  für  Säugetiere  avirulent  gemacht  waren,  so 
dass  Meerschweinchen  und  Kaninchen  durch  sie  nicht  mehr  tuberkulös 
werden. 

K.  hat  an  Kaninchen  drei  Versuchsreihen  mit  solchen  avirulenten 
Tuberkelbazillen  vorgenommen.  Die  hiermit  immunisierten  Kaninchen  er- 
tragen subkutane,  intraperitoneale  und  intraokulare  Infektionen  mit  viru- 
lenten Tuberkelbazillen  gut,  während  die  Kontrolltiere  an  generalisierter 
Tuberkulose  erkrankten. 

Aus  diesen  Versuchen  zieht  K.  den  Schluss,  „dass  es  gelingt,  Kanin- 
chen durch  intravenöse  Injektion  von  avirulenten  Tuberkelbazillen  eine  hohe, 
zum  Teil  selbst  eine  absolute  Widerstandsfähigkeit  gegenüber  einer  Infek- 
tion mit  stark  virulenten  Eindertube  rkelbazillen  zu  verleihen.  <^ 

Binder  zeigten  bei  subkutaner  und  intravenöser  Lgektion  von  aviru- 
lenten Tuberkelbazillen  keine  örtlichen  oder  allgemeinen  Veränderungen. 

Die  mit  avirulenten  Tuberkelbazillen  immunisierten  Rinder  wurden 
einer  natürlichen  Infektion  ausgesetzt  und  zeigten  nach  einiger  Zeit  auf 
eine  Tuberkulininjektion  hin  keine  Reaktion,  während  33 — 36  ^|o  der  Kontroll- 
rinder reagierten. 

Für  die  Immunisierung  mit  abgeschwächten  Tuberkelbazillen  benutzt 
K«  Tuberkelbazillen  anthropogenen  Urspnmgs,  die  er  direkt  aus  dem  mensch- 
lichen Körper  ohne  weitere  Tierpassage  züchtet.  Die  gewünschte  Ab- 
Schwächung  erzielte  K.  durch  Erhitzen  der  Tuberkelbazillen  auf  52 — 63^  C 

Mit  einer  solchen  Tuberkelbazillenaufschwemmung  wurden  auf  einem 
Gute  60  Kälber  schutzgeimpft,  ohne  dass  schädliche  Folgen  zu  beobachten 
waren. 

Nach  K.  wird  eine  Immunität  bei  subkutaner  wie  auch  bei  intra- 
venöser Iiigektion  erreicht. 

K.  glaubt,  „dass  sowohl  der  mit  der  fertigen  Tuberkelbazillenaof- 
Bchwemmung,  als  auch  der  mit  den  avirulenten  Tuberkelbazillen  erzeugte 
Impfschutz  längere  Zeit,  vermutlich  lebenslänglich  anhält.^ 

Jungklaus. 

Klimmer,  Af.  Demonstration  der  Organe  von  zwei  Kälbern, 
welche  gegen  Tuberkulose  immunisiert  und  hierauf  mit 
virulenten  Rindertuberkelbazillen  infiziert  worden  sind. 
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Gesellfich.   f.  Natur-  u.  Heilkunde   zu  Dresden.     Sitzung  den  27.  Okt. 
1906. 
Immunisierte  Tiere,  welche  nach  110  Tagen  geschlachtet  wurden,  er- 
wiesen sich  als  frei  von  tuberkulösen  Organveranderungen. 

Kniep,   H.     Untersuchungen    über    die    Chemotaxis    der   Bak- 
terien.    Jahrb.  der  wissensch.  Botanik.    Bd.  XLTTT,  8.  216. 
Knight,  Ch,  H,    The  serum  treatment  of  hay  fever.    Med,  record. 
Vol.  69.     1906.     Nr.  10,  p.  379—380. 

Verf.  hat  primitive  Anschauungen  über  Immunität.  Interessant  ist, 
dasB  Dr.  Mao  Coy  1903  mit  PoUantin  zufrieden  war,  dagegen  1904  Fehl- 
erfolge hatte  (s.  komplettierende  Fälle  S.  441.) 

Mackenzie  und  John  Hopkins  hatten  gänzlich  negative  Erfolge. 
(Am.  lar.  Assoc.  1905.)  Verf.  schliesst  mit  der  Ansicht,  dass  Pollantin 
auch  nicht  mehr  nützt  als  andere  Mittel. 

Kobert,  Rudolf.  Lehrbuch  der  Intoxikationen.  Zweite,  durchweg 
neubearbeitete  Auflage.  Stuttgart,  Enke  1904.  Bd.  11,  p.  1278.  24  M. 
Anerkannt  bestes  Lehrbuch  der  Toxikologie,  welches  Zeugnis  ablegt  für 
deutschen  Oelehrtenfleiss  und  umfassendes  gründliches  Wissen.  Es  dürfte 
kein  Kapitel  der  umfangreichen  Toxikologie  geben,  das  im  K  ob  ort  nicht 
mit  gleicher  Sorgfalt  und  immensem  Fleisse  bearbeitet  wäre.  Das  bedeu- 
tende Werk  umfasst  einen  grossen  Schatz  von  Kenntnissen  xmd  wissen- 
schaftlichen Tatsachen.  Seine  Lektüre  ist  anregend.  Sie  bringt  auch  dem 
Nichtfachmann  Genuss  und  auf  jeder  Seite  Belehrung. 

KoA,  Marine-Stabsarzt  a.D.  Ueber  therapeutische  Verwendung 
von  Tuberkulin.  Med.  Woche,  Jahrg.  1906.  Nr.  46,  p.  7. 
Verf.  fasst  seinen  Vortrag  in  folgenden  Schlusssatz:  „In  gewissen 
Fällen  führt  die  hygienisch-diätetische  Kur  allein  nicht  zum  gewünschten 
Ziele.  Dann  kann  durch  Zuhilfenahme  des  Tuberkulins  eine  wesentliche 
Besserung  des  Allgemeinzustandes  sowohl,  als  auch  des  Lungenbefundes 
herbeigeführt  werden ;  bei  vorsichtiger  Anwendung  bringt  Tuberktdin  keinen 
Nachteü." 

Koch,    R.     lieber    den    derzeitigen    Stand    der    Tuberkulose- 
bekämpfung.   Nobelvorlesung,   gehalten  in  Stockholm  am  12.  Dez. 
1906.     Zeitschr.  f.  Tuberkulose.     1906.    Bd.  Vm.     H.  2,   p.  9—100. 
Deutsche  med.  Wochenschr.     1906.     p.  89—92. 
Als   die   wichtigsten  Mas^regeln  im  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose 

sind  nach  Koch  anzusehen: 

1.  Die  obligatorische  Anzeigepflicht,  welche  überall  durchgeführt  werden 
sollte,  aber  auch  ohne  Beeinträchtigung  des  Zweckes  auf  die  eine 
Gefahr  für  ihre  Umgebimg  bildenden  FäUe  beschränkt  werden 
kann,  also  auf  Kranke  mit  offener  Tuberkulose  unter  hygienisch 
ungünstigen  Verhältnissen. 

2.  Die  Aufoahme  der  in  vorgeschrittenen  Stadien  befindlichen  Schwind- 
süchtigen in  Krankenhäuser. 

3.  Die  Behandlung  der  im  Anfangsstadium  Befindlichen  in  Heilstättem 

4.  Die  Verpflegung  der  in  vorgerückten  Stadien  der  Krankheit  Be- 
findlichen,  welche  in  ihren  Wohnungen  verbleiben  oder  sich  für 
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die  HeilBtattenbehandIxLng  nicht  mehr  eignen,   durch  die  nach  dem 
Vorbilde    der   von   Calmette    organisierten   ^yDispensaires"    ein- 
gerichteten „Fürsorgestellen*^. 
Eine  wertvolle  Beihilfe  im  Kampfe  gegen  die  Tnberknlose  sind  femer 
die   Belehrung   des    Volkes    über    die    Tuberkulosegefahr    durch    populäre 
Schriften,  Vorträge,  Ausstellungen  etc.;  die  Bescha£Pung  der  nötigen  Geld- 
mittel durch  G-esellschaften  und  Vereine,  sowie  schliesslich  die  Einführung 
der   obligatorischen   Anzeigepflicht  und   die  Verbesserung   der  ungünstigen 
Wohnungsverhältnisse  durch  den  Staat.  Gaethgens. 

Koeppen,  A.  Tuberkulosestudien.  Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd.  52.  H.  1. 
p.  110. 
Maragliano  unterscheidet  zwei  Arten  von  Giften  in  den  Tuberkel- 
bazillen. Gifta,  das  man  aus  der  filtrierten  und  bei  30^  konzentrierten 
Bouillon  gewinnen  kann ,  und  Gift  b,  das  aus  den  ganzen  mazerierten  und 
bei  Siedehitze  konzentrierten  Kulturen  gewonnen  wird.  Beide  veranlassen 
nach  Verf.  bei  tuberkulösen  Meerschweinchen  Temperaturerhöhung.  Mara- 
gliano nimmt  das  bei  Gift  b  nicht  an.  Nach  Maragliano  wird  das 
Gift  b  bei  65 — 100^  zerstört,  während  a  thermostabil  ist.  Verfasser 
konnte  das  nicht  finden.  Er  konnte  beide  auch  durch  rein  chemische  und 
durch  Präzipitinmethoden  nicht  differenzieren.  Nur  bei  Immunisierungs- 
versuchen zeigte  sich,  dass  Gift  a  ungefähr  50mal  stärker  ist  als  b. 

Köhler,  F.     lieber  das  Tuberknloseserum  Marmorek.    (Fortschr. 
d.  Med.,  Jahrg.  24.    1906.     Nr.  29.) 
üebersicht  über  den  Stand  der  Frage. 

Kohler  et  Jacobson.  TJn  cas  de  tuberculose  subaigue,  trait^ 
par  le  serum  antituberculeux  de  Marmorek.  Bullet,  gen. 
therapeut.     T.  152.  1906.  Liv.  26. 

KoUe,  W.  lieber  Paratyphus  und  den  Wert  der  Immunitäts- 
reaktionen für  die  Erkennung  des  Paratyphusbazillus. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infektionskrankh.  Bd.  LIL  1906.  H.  2.  p.  287—300. 

Verf.  bespricht  in  grossen  Zügen  die  unter  seiner  Leitung  ausge- 
führten Untersuchungen  von  Kutscher  und  Meinicke,  Besserer  und 
Jaffö. 

Die  Aufstellung  einer  „Typhusgattung^,  wie  es  durch  Zupnik 
(Zeitschr.  f.  Hyg.  etc.  1904)  geschehen,  ist  nicht  berechtigt.  Die  Agglu- 
tination mittels  hochwertiger  Sera  zeitigt  dieselben  Ergebnisse,  wie  sie  durch 
bakterioly tische  Sera  oder  durch  Versuche  mit  aktiv  immunisierten  Meer- 
schweinchen gewonnen  wurden.  Zur  Differenzierung  xmd  Identifizierung  der 
Bakterien  der  Paratyphusspezies  müssen  aber  sowohl  die  kulturellen  und 
biologischen  Kultureigenschaften,  wie  die  Immunitätsreaktionen  herangezogen 
werden.  Von  verschwindenden  Ausnahmen  abgesehen,  sind  letztere  nicht 
gattungs-  oder  gruppen-,  sondern  artspezifisch.  Trommsdorff. 

KoUe,   W.     Unter    welchen   Verhältnissen,    besonders   in   den 

Kolonien,  ist  die  Schutzimpfung  gegen  Typhus,  Cholera 

und  Pest  heranzuziehen.     Verh.   Deutsch.  Kolonialkongr.   1905. 

Berlin  1906.    p.  170—175. 

Die  Schutzimpfung  mit  abgetöteten  Kulturen  (Cholera,   Typhus  und 
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Pest)  ist  wirksam  und  dabei  ungefährlich.  Deshalb  muss  sie  gegebenenfalls 
angewendet  werden  zur  Durchimpfung  grösserer  Menschenmassen  in  Ländern 
mit  endemischer  Ausbreitung  der  Seuche  oder  zum  Schutz  besonders  ge- 
flkhrdeter  Personen.  Die  Schutzimpfung  kann  dann  zur  Unterstützung  der 
übrigen  Seuchenbekämpfung;  herangezogen  werden. 

KoUe,  Wm  und  Strang,  lieber  Schutzimpfung  des  Menschen  mit 
lebenden  abgeschwächten  Pestkulturen  („Pestvakzina- 
tion«).    Deutsch,  med.  Wochenschr.  1906.     Nr.  11.    p.  413—414. 

YerfT.  verwendeten  eine  Kultur,  die  durch  Sj ährige  Züchtung  in  künst- 
lichen Nährböden  und  zuletzt  durch  Kultivierung  in  Alkohol  Nähr- 
bouillon (s.  Kolle,  Ketsch  und  Otto,  Zeitschr.  f.  Hyg.  1904.  Bd.  48, 
p.  368)  bei  41  —  43^  ihre  Virulenz  derart  eingebüsst  hatte,  dass 
eine  ganze  Agarkultur  von  Meerschweinchen  wie  Afifen  unbeschadet  ver- 
tragen wurde,  deren  immunisatorische  Kraft  dagegen  gegenüber  hoch- 
virulenten, frisch  aus  dem  Menschen  gezüchteten  Pestbakterien  bei  denselben 
Tieren  als  vollwirksam  erprobt  war. 

42  Menschen  erhielten  je  eine  ganze  Agarkultur  (in  Kochsalzlösung) 
ixgiziert.  Die  Beaktion  war  nur  eine  sehr  massige  lokale  und  all- 
gemeine. Das  Blutserum  der  so  immunisierten  Personen  hatte  hohe 
agglutinative  Kraft  und  im  Tierversuch  ausgesprochene  Schutz- 
wirkung. —  Die  bei  Affen  subkutan  injizierten  Bazillen  liessen  sich  im 
subkutanen  Gewebe  nach  6 — 8  Stunden  reichlich  nachweisen.  Von  dieser 
Zeit  an  begannen  sie  allmählich  zu  verschwinden,  nach  24  Stunden  blieben 
angelegte  Kulturen  steril.  Trommsdorff. 

KoUe,  W.  und  Wassermann,  A.  (Inst.  f.  Infektionskrankh. ,  Berlin.) 
Untersuchungen  über  Meningokokken.  Klin.  Jahrbuch  1906. 
Bd.  XV.    H.  2. 

Die  Arbeit  ist  eingeteilt  in  folgende  Kapitel:    I.   Untersuchungen 

über  die  ätiologische  Bedeutung  der  Meningokokken.    11.  Biologie  der 

Meningokokken.     UI.   Ueber  Opsonine   und  bakteriotrope   Substanzen 

bei  Meningokokken. 

Von  Antikörperreaktionen  sei  hier  erwähnt,   dass  VerfiP.  ihre  Agglu- 

tininröhrcheu  nach  1  und  24  Stunden  untersuchten.    Ein  Stanmi  wurde  vom 

Serum    des    damit    injizierten    Kaninchens    in    Verdünnungen    von   1  :  15 

agglutiniert,   von    dem   des    immunisierten   Pferdes   in  Verdünnungen   von 

1 : 3000. 

Opsonine  und  Bakteriotropine  sind  für  eine  exakte  Wertbemessung 
des  Serums  nicht  zu  benutzen. 

KoUe,  W.  und  WcLSSermann,  A,  Versuche  zur  Gewinnung  und 
Wertbestimmung  eines  Meningokokkenserums.  Deutsch, 
med.  Wochenschr.  1906.    Nr.  16.    p.  609—612. 

Verff.  immunisierten  Pferde  mit  Weichselbaum-Jägerschen 
Kokken  und  zwar  Tier  I  anfangs  mit  bei  60 <^  abgetöteten,  später  lebenden 
Agarkulturen  intravenös,  Tier  IE  ebenso  subkutan,  Tier  HE  mit  „künstlichem 
Aggressin**  (Wassermann  und  Citron).  Die  gewonnenen  Sera  hatten 
spezifisch  agglutinierende  und  opsonische  Wirkung,  wie  bereits  im  Klin. 
Jahrb.  1906  Bd.  XV  veröffentlicht.  Betreffs  der  Immunisierungsmethodik 
ist  bemerkenswert,  dass  man  wegen  der  stark  leukotaktischen  Wirkung  der 

Jahreaberieht  tt.  d.  gei.  ImmnnltftUfonohimg  1900.  15 
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sabkatanen  Injektionen  die  Behandlung  häufig  wochenlang  aassetzen  musste. 
—  Die  Auswertung  des  Serums  im  Tierversuch  nach  Art  des 
Pfeifferschen  Versuchs  bei  Cholera  und  Typhus  stiess  für 
praktische  Verhältnisse  wegen  der  Vi nilenzsch wankungen  der  Kulturen  nnd 
der  individuell  verschiedenen  Reaktion  der  Versuchstiere  auf  unüber- 
steigliche  Hindernisse.  Eine  solche  Auswertung  gelang  auch  nicht 
bei  Tieren,  deren  Resistenz  durch  Einverleibung  von  Antikomple- 
mentserum  herabgesetzt  war,  ebensowenig  unter  Zuhilfenahme 
von  künstlichem  Aggressin.  Es  ergab  sich  aber  bei  all  diesen  Ver- 
suchen mit  Sicherheit,  dass  den  gewonnenen  Seris  eine  spezifische 
Schutz  Wirkung  innewohnte,  deren  Mechanismus,  ob  nach  Art  der 
rein  bakteriolytischen  Sera  oder  nach  Art  der  Opsonine,  jedoch  noch  nicht 
völlig  geklärt  ist. 

Erfolge  hatten  Verff.  bei  der  Ausarbeitung  einer  quan- 
titativen Auswertung  der  Meningokokkensera  mittels  der 
(im  Anschluss  an  die  Arbeiten  von  Bordet  und  Oengou,  Moreschi, 
Neisser  und  Sachs  u.  s.  w.)  angewendeten  Alexin- (Komplement-) 
bindungsmethode.  —  Das  intravenös  behandelte  Pferd  wies 
den  stärksten  Gehalt  an  Immunkörpern  (Ambozeptoren)  auf.  — 
VerjBT.  empfehlen  ihr  Serum  zu  therapeutischen  Versuchen  an  Menschen. 

Trommsdorff. 

Koning,  C  7.  Biologische  und  biochemische  Studien  über 
Milch.  Heft  1.  Leipzig,  Heinsius  Nachf.  1906  (übersetzt  v.  J.  Kauf- 
mann-Bonn). 

Aeusserst  wichtige  Arbeit  für  die  allgemeine  Kenntnis  von  Milch.  Von 
besonderem  Interesse  sind  die  Erörterungen,  die  der  Verf.,  gestützt  auf 
zahlreiche  Versuche,  über  die  bakteriziden  Eigenschaften  der  frisdien 
Milch  gibt.  Koning  gelangte  zu  folgenden,  die  Immunitätslehre  besonders 
interessierenden  Schlüssen : 

Die  frische  Milch  enthält  toxische  Stoffe  ^),  wahrscheinlich  hämatogenen 
Ursprungs. 

Die  Milch  macht,  nachdem  sie  die  Drüsen  verlassen  hat,  eine  Periode 
durch,  in  welcher  keine  Vermehrung,  sondern  ein  Absterben  von  Bakterien 
wahrzunehmen  ist  („bakterizide  Phase **,  durch  bakteriologische  üntersochoBg 
zu  konstatieren). 

In  Milch,  welche  so  sauber  wie  möglich  entnommen  ist,  bleiben  die 
toxischen  Substanzen  länger  wirksam;  letztere  wirken  bei  37^  C.  starker 
als  bei  niedrigeren  Temperaturen  und  besitzen  gegen  verschiedene  Bakterien- 
arten  eine  spezifische  Wirkung. 

Die  bakterizide  Phase  wird  bei  höherer  Temperatur  verkürzt;  durtk 
Kochen  gehen  die  bakteriziden  Eigenschaften  verloren. 

Während  der  bakteriziden  Phase  erfahren  u.  a.  Absterbung:  B.  coli 
commune,  B.  fluoresc.  liquef.,  B.  aoidi  lactici  Hueppe^  B.  subtilis,  B.  mesen- 
tericus. 

Biestmilch  besitzt  eine  stark  toxische  Wirkung  auf  B.  coli. 

Höchst  wahrscheinlich  besteht  ein  Zusammenhang  zwischen  den  bak- 
teriziden Eigenschaften  der  Milch  und  denjenigen  des  Blutes. 


>)   f^Toxisch*'  in  bezug  auf  bakterizide  Wirksamkeit  anwesenden  Bakterien 
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Individuelle  Eigenschaften  der  Kuh  stehen  in  Beziehung  zu  dem  Ge- 
halt der  Milch  an  toxischen  Substanzen. 

Es  muss  ein  Zusammenhang  bestehen  zwischen  dem  Toxin  in  der 
Biestmilch,  welches  das  Absterben  der  Kolibakterie  veranlasst,  und  der  Be- 
kämpfung von  Kolibazillosis  durch  Darreichung  von  frischer  Milch  an  Eod- 
ber  unmittelbar  nach  ihrer  Geburt. 

Die  bakterizide  Phase  wird  beträchtlich  verlängert,  wenn  sich  dem 
Melken  eine  sofortige  Eiskühlung  der  Milch  anschliesst. 

Was  die  übrigen,  mehr  in  das  Gebiet  der  engeren  Bakteriologie  bezw. 
Milchchemie  einschlagenden  Resultate  der  Kon  in  g  sehen  Arbeiten  betrifft, 
80  muss  hier  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden.        Dr.  Stadiinge r. 

Konstansoff,  S.  W.  lieber  das  Wesen  des  Fischgiftes.  Archiv, 
des  Sciences  biologiques  par  Pinstitut  imperial  de  mödicine  expörimen- 
tale  ä  St.  Petersbourg.     T.  X.     Nr.  5. 

Fischgift  ist  nach  Verf.  in  chemischer  und  bakteriologischer  Hinsicht 
dem  Wurst-  und  Käsegift  nahestehend.  Es  wirkt  hauptsächlich  als  Nerven- 
gift. Bisher  standen  folgende  Ansichten  sich  gegenüber:  erstens,  dass  es 
unter  die  Ptomaine  gehöre  und  zweitens,  dass  Fischvergiftung  als 
Infektionskrankheit  aufzufassen  sei.  Verf.  hat  nun  durch  zahlreiche  Ver- 
suche festgestellt,  dass  zwischen  den  Fäulnisgiften  des  Fischfleisches  und 
dem  „Fischgifte^  recht  erhebliche  Unterschiede  bestehen.  Erstere  sind  nicht 
einheitlich;  es  überwiegen  thermostabile  Gifte,  sie  gehen  teilweise  sogar 
in  das  Destillat  über.  Doch  finden  sich  auch  noch  andere  Giftstoffe  in 
faulendem  Fischfleisch  mit  ganz  entgegengesetzten  Eigenschaften;  denn  es 
wird  die  Wirkung  des  faulenden  Fischfleisches  gegen  weisse  Mäuse  durch 
Kochen  erheblich  vermindert. 

Ein  schon  bei  50^  in  V2  Stunde  sich  zersetzendes,  in  Wasser  lös- 
liches, reines,  hauptsächlich  in  den  Muskeln  deponiertem  Fischgift  gleichen- 
des Gift  entstand,  wenn  K.  Fische  vom  Magen  aus  mit  Fäulnisbakterien 
stark  infizierte,  nach  dem  Tode  einsalzte  und  ihr  Fleisch  im  Thermostaten 
bei  25^  0.  hielt.  Zunächst  fand  Yerf.  kein  Gift,  aber  nach  12  Stunden 
Aufenthalt  im  Thermostaten  war  die  Flüssigkeit  äusserst  giftig  und  zwar 
nnterschied  sich  das  entstandene  Gift  nicht  von  dem  „  Fischgifte '^ :  es  war 
thermolabil,  löste  sich  in  Wasser,  war  unlöslich  in  Aether  und  Alkohol  und 
ging  nicht  in  das  Destillat  über. 
KopPf  K^  A.    Beiträge  zur  Kasuistik  der  Tuberkulosebehand- 

lung.     Diss.  med.  Greifswald.  1906. 
KoTSdtun,   S,     lieber   Antagonismus    zwischen   normalen   und 
immunen  bakteriziden   Sera.     Münch.  med.  Wochenschr.    1906, 
Nr.  33,  p.  1612. 

Die  bakterizide  Wirkung  der  Normalsera  gegen  Dysenteriebazillen 
wird  durch  Immunserum  aufgehoben.  Wird  das  Immunserum  auf  100^  er- 
hitzt, so  verschwindet  diese  Eigenschaft.  Ebenso  verhalten  sich  Typhus- 
immunserum und  Typhusbazillen  gegeneinander. 

Yerf.  zeigt  dann,  dass  dasjenige  Serum,  welches  mit  seinem  Ziegen- 
dysenterieserum  ein  Präzipitat  bildet,  den  bezeichneten  Schutz  ausübt. 
Verf.  betont,  dass  die  Schutzwirkung  des  Immunserums  auch  erhalten  blieb, 
wenn  dessen  Ambozeptoren  durch  grosse  Mengen  von  Bakterien  absorbiert 
worden  waren. 
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KorsAun,  S.  nnd  fwanoff,  P.  üeber  die  Behandlung  der  Baae- 
doVkrankheit  mit  Blntsernm  und  Milch  thyreodekto- 
mierter  Tiere,  Charkowsky  medizinsky  Journal.  1906.  Bd.  L  Heft  2* 

Von  thyreodektomierien  Ziegen  gewonnenes  Serum  wirkte  bei  Baaedow- 
patienten  der  0 pos eben sky sehen  Klinik  in  Charkow  und  in  Dr.  Kor- 
seh  uns  Priyatpraxis  recht  g^ünstig.  Bei  fortgesetzter  Anwendung  des 
Serums  wollen  Yer£fl  sogar  Heüresultate  erzielt  haben. 

Körte,  8.  Eppenstein  und  Körte. 

Koske,  F,    Die   Beziehungen    des  Bacillus    pyogenes  suis  zur 

Schweineseuche.      Arbeiten     aus    dem    Kaiserl.    Gesundheitsamte. 

24.  Bd.     2.  Heft.     1906. 

Bacillus  pyogenes  suis,  in  die  Lungen,  Bauchhöhle,  MuskelA  nnd 
Blutbahn  des  Schweins  gebracht,  erzeugt  septisch-pyämische  Erscheinungen 
und  Abszesse.  Die  Lungensymptome  der  Schweineseuche  jedoch  fehlten.  Immer- 
hin hält  Verf.  die  von  ihm  künstlich  erzeugten  pathologischen  Erscheinungen 
für  identisch  mit  Schweineseuche. 

Koske,  F,  Untersuchungen  über  die  Schweinepest.  Arbeiten  ans 
dem  Kaiserl.  Gesundheitsamt.     24.  Bd.     2.  Heft.     1906. 

Mit  einem  guten  Serum  ist  nicht  nur  Immunisierung  gegen  Schweine- 
pest möglich,  sondern  es  kommt  auch  zu  kurativen  Erfolgen. 

Bei  dem  häufigen  Vorkommen  der  Schweinepest  mit  Schweineseuche 
wird  freilich  ein  Schweinepest-Schweineseuchenserum  noch  Yorteilhaft^r  sein. 
Doch  ist  ein  solches  bis  dahin  noch  nicht  dargestellt. 

Inhalt  obiger  Monographie: 

Morphologie  und  Biologie  des  Bacillus  suipestifer. 

Haltbarkeit  des  B.  suipestifer  in  Kulturen,  Wasser,  Erde  und  KadaTenu 

Widerstandsfähigkeit  des  B.  suipestifer  gegen  Eintrocknen,  licht^ 
Kälte,  Hitze  und  Desinfektionsmittel. 

Giftwirkung  des  B.  suipestifer. 

Morphologisches  und  biologisches  Verhalten  verschiedener  Schweine- 
pestbakterienstämme. 

Agglutinationsversuche. 

Empfänglichkeit  der  Versuchstiere  gegen  B.  suipestifer. 

Klinisches  Bild  und  pathologisch-anatomischer  Befund  bei  der 
Schweinepest. 

Widerstandsfähigkeit,  natürliche  Infektionswege  und  Empfängliehkeii 

Immunisierungsversuche. 

a)  passive, 

b)  mit  abgetöteter  Kultur  und  Serum, 

c)  mit  lebender  Kultur  und  Serum, 

d)  aktive. 

Kossel,    H.     Vergleichende    Untersuchungen    über    mensch- 
liche und   tierische  Tuberkulose.     Bericht,   erstattet  auf  dem 
internationalen  Tuberkulosekongress,  Paris,  Oktober  1905.     Zeitschrift 
für  Tuberkulose.     1906.    Bd.  VIH.     H.  2,  p.  101—119. 
Kossel  kommt  zu  folgenden  Schlussfolgerungen : 
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1.  Durch  die  bakteriologische  üntersuchang  tuberkulöser  Verände- 
rungen bei  Menschen,  Rindern  und  Schweinen  lassen  sich  zwei  verschiedene 
Typen  t)on  Tuberkelbezillen  nachweisen,  die  vorläufig  als  Typus  humanus 
und  Typus  bovinus  bezeichnet  werden  können. 

2.  Die  weitverbreitete  Tuberkulose  der  Binder  ist  ausschliesslich  auf 
Infektion  mit  den  Tuberkelbazillen  des  Typus  bovinus  zurückzuführen. 

3.  Die  Schweine  sind  in  hohem  Orade  für  die  Tuberkelbazillen  des 
Typus  bovinus,  in  geringerem  Grade  für  die  Tuberkelbazillen  des  Typus 
faumanus  empfänglich. 

4.  Die  Tuberkulose  des  Menschen  beruht  in  erster  Linie  auf  An- 
steckung mit  Tuberkelbazillen  des  Typus  humanus,  die  von  Mensch  zu 
Mensch  übertragbar  ist. 

5.  Tuberkulöse  Veränderungen  können  bei  Menschen  auch  durch 
Tuberkelbazillen  des  Typus  bovinus  hervorgerufen  werden. 

6.  Die  Uebertragung  der  Tuberkelbazillen  des  Typus  bovinus  auf  den 
Menschen  kann  durch  Nahrungsmittel  erfolgen,  die  von  tuberkulösen  Tieren 
stammen,  in  erster  Linie  durch  Milch  von  Kühen  mit  Eutertuberkulose. 

7.  Die  Bolle,  welche  die  Tuberkuloseinfektion  aus  tierischer  Quelle 
für  die  Verbreitung  der  menschlichen  Tuberkulose  spielt,  ist  gering  im 
Vergleich  zu  der  Gefahr,  welche  von  dem  schwindsüchtigen  Menschen  ausgeht. 

Gaethgens. 

Krajasdlkin,  W.  A.  Zur  Diagnostik  der  Tollwut.  Sitzung  der 
mikrobiol.  Gesellsch.   St.  Petersburg.     20.  Jan.  bis  2.  Febr.  1906. 

Vortragender  kommt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  zu  folgenden 
Schlüssen: 

Die  Anwesenheit  von  Negri sehen  Körperchen,  besonders  von  Körper- 
•chen,  welche  eine  innere  Struktur  zeigen,   unterstützt  die  Tollwutdiagnose. 

Hierzu  untersuche  man  nicht  nur  Stücke  des  Ammonshorns,  sondern 
auch  vom  Kleinhirn. 

Das  Fehlen  Negri  scher  Körperchen  schliesst  Tollwut  keineswegs 
aus;  dann  tritt  die  biologische  Probe:  Kontrollinfektion  in  ihr  Becht. 

Bei  Verwendung  des  Aceto-Paraffinverfahrens  ist  die  Feststellung  der 
Diagnose  bereits  am  folgenden  Tage  möglich. 

Zu  diagnostischen  Zwecken  färbe  man  nach  Mann,  wobei  scharfe 
Bilder  erzielt  werden. 

.  Krasnogorski,  N.  J.  (Physiol.  ehem.  Laborat.  d.  Militär- Akad.  St.  Peters- 
burg.)    Antipepsin   in   den  niederen    Pflanzenorganismen 
und    seine    biologische     Bedeutung    für    den    Menschen. 
Nachr.  d.  MiUtär-Med.  Akad.   Bd.  XIL    1906. 
In  Aspergillus  niger,  Champignons,  TuberkelbazUlen  und  im  Lieb ig- 
echen  Fleischextrakt  ist  ein  Stoff,  der  die  Pepsinverdauung  aufhebt.    Der- 
selbe steht  dem  tierischen  Antipepsin  nahe,   da  er  mit  Alkohol,  Phosphor- 
wolframsäure und  essigsaurem  Blei  Fällungen  gibt. 
Kraus,   F,     Die   moderne    Diagnostik    des    Abdominaltyphus. 

Med.  Klin.  1906.  Nr.  48,  p.  1246—1248. 
Kraus,    R,    Die    Fortschritte    der    Immunitätsforschung. 
Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.    Abt.  I.  Bef.  Bd.  38.  1906.  Beiheft,  p.  1—11. 
Sammelreferat. 
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Kraus,  R,  Studien  über  Immunität  und  ätiologische  Therapie 
der  Syphilis.  (1.  Mitteil.)  Sitzungsbericht  d.  Kgl.  Akad.  Wien.  1905. 
Wien  (Holder). 

Kraus,  R.  üeber  Gifte  des  Choleravibrio  und  verwandter 
Vibrionen.  Wien.  klin.  Wochenschr.  Jahrg.  XIX.  1906.  Nr.  22, 
p.  655—658. 

Die  El  Torstämme  sollen  sich  von  Choleravibrionen  dadurch  unter- 
scheiden, dasB  sie  Toxine  und  Hämolysine  bilden.  Doch  neutralisiert  das 
hämolytische  Antitoxin  des  El  Torstammes  sonstiges  Choleratoxin  ebenfalls 
(Gruppengemeinschafb). 

Kraus  (Wien).  Ueber  Yibrionentoxine  und  Hämotoxine.  Freie 
Vereinigung  für  Mikrobiologie.     Berlin  7. — 9.  Juni  1906. 

Vortr.  stellte  folgende  bemerkenswerte,  allerdings  in  der  nachfolgen- 
den Diskussion,  namentlich  von  Pfeiffer  und  Gaffky  sehr  heftig  an- 
gefochtene Schlussätze  auf: 

Der  Choleravibrio  Koch  produziert  kein  Hämotoxin,  weder  in  d^ 
Bonillonkultur  noch  in  der  Ziegenblutagarplatte. 

Die  biologisch  identischen  6  El  Torvibrionen,  Cholera  Berlin,  El  Tor 
1905  produzieren  Hämotoxin  und  akut  wirkendes  Toxin.  Es  erscheint  da- 
her fraglich,  ob  die  biologischen  Beaktionen  (Agglutination,  Pfeifferscher 
Versuch)  zur  Sicherstellung  der  Diagnose  des  Choleravibrio  genügen. 

Die  mittels  Agglutination  und  Pfeiffers  Versuch  als  identisch  an- 
genommenen Vibrionen  können  mittels  der  Ziegen-Hammelblutagarplatte 
differenziert  werden. 

Vibrionen,  die  biologisch  vom  Choleravibrio  abzutrennen  sind,  produ- 
zieren Hämotoxin  und  akut  wirkendes  Toxin.  Die  aus  menschlidien 
Krankheitsfällen  stammenden  Vibrionen  produzieren  beiderlei  Toxine,  andere 
Vibrionen  können  bloss  Hämotoxin  bilden. 

Die  Hämotoxine  und  Toxine  dieser  Vibrionen  lassen  sich  durch  die 
entsprechenden  Antitoxine  eines  einzigen  Vibrio  neutralisieren. 

Die  Hämotoxine  und  Toxine  dieser  Vibrionen  müssen  als  der  Oattong 
eigen  angesehen  werden. 

Der  Choleravibrio  Koch  produziert  Toxine.  Die  Toxine  werden 
entweder  nur  im  Organismus  produziert  oder  auch  in  vitro  (Saigon- 
stämme von  Brau  und  Denier). 

Die  Choleragifte  sind  echte  lösliche  Toxine,  durch  Anti- 
toxin neutralisierbar  (Brau  und  Denier),  zum  Unterschiede  von 
Pfeiffers  endogenen  Giften,  welche  im  Organismus  kein  Antitoxin  her- 
vorrufen. 

Die  Antitoxine  der  6  El  Torvibrionen  neutralisieren  auch  das  Cholera- 
toxin. Das  Antitoxin  des  Vibrio  Nasik  vermag,  trotzdem  es  das  Toxin 
der  6  El  Torvibrionen  neutralisiert,  das  Choleratoxin  nicht  zu  neutralisieren. 

Die  Cholera  asiatica  wäre  demnach  als  Toxikose  anzusehen,  hervor- 
gerufen durch  lösliche  sezernierte  Choleratoxine. 

Kraus,  R.  u.   Doerr,  R.    Die   experimentelle   Grundlage  einer 
antitoxischen  Therapie  der  bazillären  Dysenterie.  Ztschr. 
f.  Hyg.  u.  Infektionskrankh.     1906,  Bd.  LV,  H.  1,  p.  1—43. 
Nach  einer  kurzen  üebersicht  der  bisher  zu  diesem  Thema  vorliegen- 
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den  Literatur  berichten  Verff.  znnächst  über  Differenzierung  der 
Dysenteriebazillen  mittels  Agglutination  und  Präzipi- 
tation: Die  Gewinnung  hochwertiger  Sera  für  den  Typus  Kruse- 
Shiga  ist  schwierig  (Ziegen,  Pferde) ;  für  den  Typus  Flexner  bekommt  man 
leichter  höhere  Agglutininwerte.  Mitagglutination  tritt  besonders  bei 
Xruse-Shigaserum  für  Flexnerbazillen  ein.  Für  letztere  besitzen  schon 
normalePferdesera  nicht  unbedeutendes  Agglutinationsvermögen.  Dieses 
steigt  bei  Immunisierung  auch  mit  Krusestämmen,  so  dass  bisweilen  der 
Titer  der  Mitagglutinine  den  des  Hauptagglutinins  übertrifft.  —  Die  Prä- 
zipitationsY  ex  suche  ergaben  ähnliche  Besultate. 

Es  folgen  Angaben  über  die  Pathogenität  der  Dysenterie- 
bazillen, die  bereits  die  Wirkung  der  lebenden  und  abgetöteten  Bazillen 
des  Typus  Kruse-Shiga  als  Qiftwirkung  aufzufassen  berechtigten. 

Dem  Nachweis  dieser  Toxine  ist  der  nächste  Abschnitt  ge- 
widmet. Ihre  Herstellung  gelingt  auf  doppeltem  Wege:  durch  Fil- 
tration älterer  Kulturen  (3  Wochen  minimum  und  optimum)  und  durch 
kurzes  Ausschütteln  von  Agarkulturen  mit  physiolog.  Kochsalzlösung. 
Jedoch  ist  die  Intensität  der  Giftbildung  auch  vom  Stamme  abhängig. 
Die  Wirkung  am  Tier  lässt  sich  am  besten  am  Kaninchen  bei  intra- 
venöser Injektion  studieren.  Meerschweinchen,  Hühner,  Tauben 
zeigten  sich  refraktär.  —  Flexnerst ämme  bilden  kein  lös- 
liches Toxin;  nur  sehr  alte  Kulturen  dieses  Typus  können  bisweilen 
ein  thermostabiles,  sich  aber  sehr  rasch  (8  Tage)  zersetzendes  Gift 
enthalten. 

Die  Darstellung  antitoxischer  Sera  gegen  das  Toxin  der 
Kruse-Shiga-Bazillen  gelang  sowohl  bei  Ziegen  wie  bei  Pferden.  Neutra- 
lisationsversuche  in  vitro  und  im  Tierkörper  zeigten  einen 
verschiedenen  Wert  der  Sera  für  Präventiv- und  fürKurativ- 
zwecke.  Dysenteriesera,  die  beim  Menschen  therapeutisch 
Anwendung  finden  sollen,  müssen  daher  im  Tierversuch 
kurativ  ausgewertet  werden;  das  blosse  Neutralisationsvermögen 
kann  nicht  als  Basis  der  Wertbemessung  dienen. 

Die  Anwendung  der  gewonnenen  Sera  in  einer  grösseren 
Zahl  zum  Teil  schwerer  Dysenteriefälle  beim  Menschen  zeitigte  über- 
raschend günstige  Besultate.  (20 — 30  ccm  subkatan.)  —  Zum  Schluss 
empfehlen  Verff.  den  Versuch  einer  prophylaktischen  Verwendung  des  anti- 
toxischen Dysenterieserums  beim  Menschen.  Trommsdorff. 

Kretas,  R.  u.  Doerr,  R.    (Staatl.  serotherap.  Institut,  Wien.)     Das  Dys- 
enterieserum,   Wien.  klin.  W.     1906,  Nr.  30,  p.  929. 
Polemisch  gegen  Vaillard  und  Dopter. 
Kraus,  /?.    u.    Prantschoff,  A.     1.    lieber    Choleravibrionen    und 
andere  Vibrionen.     2.  Zur  Differenzierung  des   Cholera* 
vibrio    von    choleraähnlichen   Vibrionen    mittels    Hämo- 
toxin und  der  Blutagarplatte.     Wien.  klin.  Wochenschr.    1906, 
Nr.  11,  p.  299—300. 
Schlussfolgerungen  der  Verff.:  Der  Choleravibrio  Koch  produziert  in 
Bouillonkulturen   kein   lösliches,   filtrierbares   Hämotoxin.    In  Ziegen-  und 
Ehmmelblutagarplatten  vermag  er  selbst  nach  3  Tagen  keine  Hämolyse  her- 
vorzurufen. 


232  Referate. 

Fast  alle  Vibrionen,  die  sich  mittels  Agglutination  und  mittels  des 
Pfeifferschen  Versuches  differenzieren  lassen,  produzieren  Hämotoxin  in 
Bouillon  und  lösen  in  der  Blutplatte  nach  24  Std.  das  Blut  auf.  Doch  gibt 
es  auch  Vibrionen,  die  kulturell  und  auch  biologisch  eine  Yollkommene 
Identität  mit  dem  Vibrio  Koch  aufweisen,  sich  aber  durch  den  Nachweis 
der  Hämotoxinstämme  unterscheiden  (El  Tor-Stämme). 

Der  Nachweis  der  Hämotoxinproduktion  ist  eine  notwendige  Ergänzung 
unserer  bisherigen  Bestimmungsmetiioden  zur  Charakterisierung  des  Cholen- 
▼ibrio  Koch.  Die  Blutagarplatte  ist  geeignet,  als  differentialdiagnostischer 
Nährboden  verwendet  zu  werden  zur  Unterscheidung  von  Beinkulturen  des 
Choleravibrio  und  anderer  Vibrionen. 

Kraus,  R.  M,  Prantschoff,  A.  III.  lieber  Identität  der  Hämotoxine 
und  der  Toxine,  der  Vibrionen  sowie  deren  Antitoxine. 
Zentralbl.  f.  Bakter.  etc.  Abt.  I.  Orig.  1906.  Bd.  41,  p.  377—379; 
H.  4,  p.  480—487. 

Nach  Verff.  ist  Agglutination  zur  Charakterisierung  der  Vibrioneo 
nicht  durchführbar.  Hämotoxin-  und  Toxinnachweis  ermöglicht  erst  Spezifi- 
zierung. Durch  die  Antihämotoxine  dieser  Bakteriengifte  ist  die  G-attungs- 
Zugehörigkeit  bestimmbar. 

Kraus,  R.  u.  Pribram,  E.  üeber  Staphylokokkentoxin  und  dessen 
Antitoxin.     Wien.  klin.  Wochenschr.    1906,  Nr.  17,  p.  493—495. 

Nach  Verff.  produzieren  manche  Staphylokokkenarten  ein  echtes,  in 
Kulturfiltrate  übergehendes  Toxin.  Dieses  erzeug^  injiziert,  ein  spezifisches 
Antitoxin. 

Die  Giftwirkung  des  Staphylokokkentoxins  trifft  scheinbar  besonders 
das  Herz,  denn  sie  fuhrt  schnell  den  Tod  herbei,  auch  wenn  künstliche 
Atmung  eingeleitet  wird. 

Kraus,  /?.  u.  Pribram,  E.  Ueber  Choleravibrionen  und  andere 
pathogene  Vibrionen.  1.  üeber  die  Beziehungen  der 
Vibrionen  El  Tor  zu  dem  Choleravibrio.  Zentralbl.  f.  Bak- 
teriologie etc.  Abt.  I.  Orig.  1906.  Bd.  XLI,  H.  1,  p.  16—21  und 
H.  2,  p.  155-161. 

Verff.  stellten  fest,  dass  6  El  Tor-Stämme  hämotoxische  und  akut 
toxische  Eigenschaften  haben.  Liefmann  u.  Nieter  (Med.  Klinik,  Nr.  10) 
haben  nur  das  erstere  bestätigt. 

Kraus,  R.  et  Schiffmann,  J.  Sur  Torigine  des  anticorps  pröci- 
pitines  et  agglutinines.  Annal.  de  Tlnst.  Pasteur.  Ann^  XX, 
1906,  Nr.  3,  p.  225—240.  üeber  die  Entstehung  der  Antikörper, 
Präzipitine  und  Agglutinine.  Travail  de  Tlnstitut  sörothörapeutique 
de  TEtat  ä  Vienne. 

Die  Präzipitine  und  Agglutinine  entstehen  nicht  wie  die  bakteriziden 
Antikörper  in  der  Milz,  im  Knochenmark  und  in  den  Lymphknoten,  sondern 
in  dem  Blutgefässsystem.  Es  ist  vorläufig  unmöglich,  nachzuweisen,  ob  die 
Präzipitine  und  die  Agglutinine  in  gewissen  Organen  in  einer  primitiven 
Form,  analog  den  Profermenten,  erscheinen. 

Vielleicht  werden  die  Präzipitine  von  den  Leukocyten  gebildet,  die 
Agglutinine  von  den  Qefassendothelien.  Po  da. 
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Kraus,  R.  u.  Volk,  R.  Weitere  Studien  über  Immunität  bei 
Syphilis  und  bei  der  Vakzination  gegen  Yariolae.  Wien, 
klin.  Wochenschr.  *  1906,  Nr.  21,  S.  670. 

I.  In  Experimenten  an  Affen  wurde  beobachtet,  dass  Superinfektionen 
hafteten,  wenn  das  Virus  vor  dem  Auftreten  des  Primäreffektes  appliziert  wurde. 
Erst  wenn  der  Primäreffekt  kurze  Zeit  bestanden  hatte,  ergab  die  Reinfek- 
tion im  allgemeinen  ein  negatives  Besultat.  Die  Superinfektionseffekte 
waren  gewöhnlich  nur  geringfügig.  Nach  Ezzision  von  Hautstellen,  die  vor 
7 — 14  Tagen  infiziert  wurden,  tritt  partielle  Hautimmunität  ein. 

Die  Nachprüfung  der  Angaben  von  Nagelschmidt  über  Präzipitin- 
reaktionen  bei  Syphilis  hatte  negative  Ergebnisse;  über  die  Methode  der 
Komplementablenkung  können  die  Autoren  noch  kein  entscheidendes 
Urteil  fallen. 

n.  Aehnlich  wie  v.  Prowazek,  fanden  die  Autoren,  dass  Infektion 
einer  Kornea  mit  Vakzinen  bei  Kaninchen  und  Affen  Immunität  dieser 
Kornea,  nicht  aber  der  des  andern  Auges  setzt.  Auch  durch  subkutane, 
intravenöse,  intraperitoneale  und  kutane  Applikation  des  Vakzinevirus  konnte 
sichere  Immunität  der  Kornea  nicht  erzielt  werden.  Wohl  aber  gelang  es, 
durch  subkutane  Injektionen  die  Haut  gegen  kutane  Vakzineinfektion  zu 
schützen  (Versuche  an  Affen).  Da  auch  schon  subkutane  Izgektion  stark 
verdünnter  Vakzine  Hautimmunität  hervorruft,  denken  die  Verff.  an  die 
Verwertung  dieses  Verfahrens  zur  Vakzinierung  des  Menschen. 

Werden  Vakzineimpfstellen  3 — 4  Tage  nach  der  Impfung  exzidiert, 
so  tritt  nachher  doch  volle  Immunität  ein,  so  dass  geschlossen  werden  darf, 
dass  die  Pustelbildung  zum  Entstehen  der  Immunität  nicht  nötig  ist. 

Landsteiner. 

Krause,  üeber  „spezifisches^  Tuberkulin.  Zeitschr.  für  Tuber- 
kulose. 1906,  Bd.  IX,  p.  606—607. 
Nach  dem  Vorbilde  von  Haentjens-Putten  behandelte  Verf.  zwei 
im  3.  Stadium  der  Lungentuberkulose  befindliche  Kranke  mit  den  Tuber- 
kxdinen  ihrer  eigenen  Tuberkelbazillen,  denen  ihre  Leukocyten  am  meisten 
gewachsen  sein  sollten.  Das  eine  Mal  wurde  aus  dem  Sputum  des  Eüranken 
ein  spezifischer  Gewebsbrei  gewonnen,  bestehend  aus  dem  sterilisierten  In- 
halt verkäster  Lymphdrüsen  der  Versuchstiere.  Das  andere  Mal  wurde  die 
Injektionsfiüssigkeit  direkt  aus  dem  bazillenhaltigen  Auswurf  des  Patienten 
gewonnen  und  auf  geeignete  Weise  sterilisiert.  Dieser  Brei  bezw.  Emulsion 
wurde,  nachdem  zahlreiche  Versuche  an  Meerschweinchen  ihre  Unschädlich- 
keit erwiesen  hatten,  den  Kranken  in  vorsichtig  steigender  Dosierung  sub- 
kutan ii^iziert.     Der  Erfolg  war  in  beiden  Fällen  durchaus  befriedigend. 

Qaethgens. 

Krause»  Die  interne  Anwendung  von  Kochs  Bazillenemulsion. 

Med.  Blätter.     Jahrg.  29,  1906,  Nr.  28.  Gaethgens.**" 

9.  KrehL    Einige  Bemerkungen  über  die  moderne  Diagnostik 

des  Abdominaltyphus.     Strassburger  med.  Ztg.     3.  Jahrg.,   1906, 

H.  4,  p.  101—103.     (Siehe  nächstes  Eeferat.) 

V.  KrehL  Die  Diagnose  des  Abdominaltyphus.  Vortrag,  gehalten 
am  24.  XI.  1906  im  ünterelsäss.  Aerzteverein  in  Strassburg.  Strass- 
burger med.  Ztg.     3.  Jahrg.,  1906,  H.  12,  p.  321- 
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Der  positive  Ausfall  der  Bazillenzüchtang  aus  dem  Venenblnte  des 
Kranken  ist  als  sicherer  Beweis  für  das  Bestehen  eines  Abdominaltyphns 
anzusehen,  falls  die  klinischen  Erscheinungen  mit  dieser  Annahme  überein- 
stimmen. Nicht  den  gleichen  Wert  könne  man  der  G}-r üb  er-W idaischen 
Reaktion  beimessen,  da  zuweilen  auch  Patienten,  die  keinen  Typhus  haben, 
agglutinieren.  Die  Untersuchung  von  Stuhl  und  Urin  hat  nur  Wert,  wenn 
jsie  entweder  sofort  ein  positives  oder  öfter  ein  negatives  Besultat  ergibt. 
Aber  auch  der  ein-  oder  mehrmalige  positive  Befund  sei  noch  keineswegs 
beweisend,  da  sich  auch  bei  manchen  gesunden  Personen,  den  Bazillen- 
trägem, Typhuskeime  nachweisen  Hessen.  Yon  den  klinischen  Unter- 
suchungsmethoden hat  sich  in  solchen  Fällen,  in  denen  die  bakteriologiBclie 
Untersuchung  zunächst  keine  Auskunft  gab,  besonders  die  Zählung  der 
Leukocyten  bewährt.  Gaethgens. 

Kreibich.  Zur  ätiologischen  Therapie  der  Syphilis  (Kraus- 
Spiher).     Wien.  klin.  Wochenschr.  1906,  Nr.  8. 

Bericht  über  ungünstige  Ergebnisse  mit  dem  Kr  aus  sehen  Impfungs- 
verfahren. Landsteiner. 

Krokiewicz  u.  Engländer.  Erfahrungen  mit  Marmoreks  Serum  bei 

derLungenphthise.    Wien.  klin.  Wochenschr.,  Jg.  19,  1906,  Nr.  1 1. 

Yerff.  sahen  lediglich  wenig  günstigen  Einfluss  nach   Anwendung  des 

Serum  Marmorek,   namentlich  soweit  sich   derselbe  auf  die  Temperatur 

der  Patienten  erstreckte. 

Krüger,  F,    Die  Anwendung   des  Tuberkulin,  neu,  bei  der  Be- 
handlung von  Lungenschwindsucht.     München,  med.  Wochen- 
schrift 1906,  Nr.  26,  p.  1257—1258. 
Verf.  sah  vorzügliche  Erfolge  in  einer  freilich  noch  recht  kleinen  Zahl 

von  Fällen. 

Kruse,     (Bonn.)     Bericht  über  den  jetzigen  Stand   der   Typhns- 
und  Paratyphus-,  der  Dysenterie-  und  Pseudodysenterie- 
frage.     IX.  Vers,  der  rhein.-westfäl.  Gesellsch.   für   innere  Med.  nnd 
Nervenheilkunde  in  Düsseldorf.     17.  Juni  1906. 
Umfassender  Bericht  des  Vortragenden. 
Kumoji  SasakL    Bestimmung  der  nicht  dialysablen  Stoffe  des 
Harns.     Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol,  9,  p.  386 — 392. 
Verf.  behauptet,  dass  keine  Giftwirkung  vorhanden  sei! 
Kutscher.      Ueber    die    spezifischen    Blutveränderungen    bei 
Typhusrekouvaleszenten,  im  besonderen  bei  Angehörigen 
der  Schutztruppe.     Vers.  Deutsch.   Kolonialkongr.  1905.    Berlin 
1906,  p.  186—191. 
Besonders  interessant  von  den  Befunden   des  Verf.s  ist   die  Tatsache, 
dass  zwei  Typhusstämme,  die  aus  den  faeces  von  Dauerausscheidern,  isoliert 
wurden,  von  dem  Serum  der  Schutzgeimpften  in  demselben  Masse  bakteriiid 
beeinflusst  wurden,  wie  von  denjenigen  der  Bekonvaleszenten. 

Kutscher,  K*  (Institut  für  Infektionskrankheiten.)  Ein  Beitrag  lur 
Agglutination  der  Meningokokken.  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift 1906,  p.  1849. 
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Meningokokken  lassen  sich  nach  Ref.  nur  schwer  agglutinieren,  ja  es 
gibt  vollkommen  inagglutinable  Stämme.  Daher  ist  die  Differenzialdiagnose 
gegen  andere  Kokken  recht  schwierig,  zumal  in  dem  Nasensekret  ein  dem 
Meningokokkus  ganz  ähnlicher  Saprophyt  gefunden  wird.  Wenn  man  die 
Agglutination sröhren  24  Stunden  lang  bei  55^  hält,  so  tritt  die  spezifische 
Agglutination  durch  Immunserum  bei  Verdünnungen  von  1  :  500  und  1  :  lOOQ 
ein.  Man  muss  also  bei  der  Meningokokken diagnose  die  Agglutinierbarkeit 
bei  550  versuchen,  sonst  übersieht  man  echte  Meningokokken,  die  schwer 
agglutinierbar  sind. 

Kutscher,  K>  und  Meinlcke,  E.  Vergleichende  Untersuchungen 
über  Paratyphus-,  Enteritis-  und  Mäusetyphusbakterien 
und  ihre  immunisatorischen  Beziehungen.  Zeitschr.  fL  Hy- 
giene, Bd.  52,  H.  3,  p.  301. 

Verff.  vermochten  Unterschiede  zwischen  demParatyphus-B-Agglutinin 
und  dem  Mäusetyphusagglutinin  kaum  festzustellen.  Mittels  der  Aggluti- 
nation kann  man  die  Arten  des  Bacillus  enteritidis  in  zwei  Gruppen  teilen : 
die  eine  verhält  sich  wie  der  Paratyphus  B,  die  andere  wird  durch  Typhus- 
serum agglutiniert,  so  dass  man  sie  mittels  der  Agglutination  nicht  vom 
Typhusbazillus  trennen  kann.  Paratyphus  A  lässt  sich  durch  Paratyphus- 
serum  B,  Typhusserum  und  Sera  verwandter  Bazillen  nur  schwierig  agglu- 
tinieren.  Was  die  Virulenz,  die  aktive  Inmiunisierung  und  der  Pfeiffersche 
Versuch  mit  den  verschiedenen  Stämmen,  soweit  diese  in  Frage  kommen, 
anlangt,  so  berechtigen  diese  Kriterien  die  Verff.,  den  Paratyphus  B  in  die 
erste  Oruppe  des  Bacillus  enteritidis  zu  verweisen.  Die  zweite  Gruppe  des 
Bazillus  enteritidis  kann  vom  Paratyphus  B  nur  mit  Hilfe  der  Immunitäts- 
reaktion getrennt  werden. 

Kutscher  m.  Lohmann.  (Marburg.)  Der  Nachweis  toxischer  Basen 
im  Harn.    Zeitschr.  f.  physiolog.  Chemie,  Bd.  48,  S.  1. 

Im  normalen  Harn  von  Menschen  gelang  es  Verff.,  Neurin  aufzufinden. 
Nach  Aufiiahme  von  Fleischextrakt  wurde  bei  Tieren  der  Urin  infolge  von 
Auftreten  giftiger  Basen  toxisch. 

Lafar,  Fz.  Handbuch  der  technischen  Mykologie.  IL  Aufl. 
Jena,  Gustav  Fischer,  5  Bde,  1906,  Lieferung  9—14,  &  4  M. 

Von  diesem  grossangelegten,  allgemein  von  der  Kritik  gerühmten 
Werke,  sind  6  weitere  Lieferungen  erschienen,  so  dass  der  Abschluss  dieses 
für  Wissenschaft  und  Praxis  gleichbedeutsamen  Handbuches  in  Bälde  zu  er- 
warten sein  dürfte.  Auch  der  Immunitätsbeflissene  wird  der  „Technischen 
Mykologie**  sein  Interesse  nicht  versagen  können,  war  es  doch  gerade  die 
Immunitätsforschung,  die  der  vorgenannten  Wissensdisziplin  vielfach  ganz 
neue  Bahnen  gewiesen  hat !  Von  den  sechs  neuen  Lieferungen  interessieren 
uns  besonders  die  der  „Milch**  gewidmeten.  Erfreulicherweise  stehen  die 
in  ihrem  Fache  rühmlichst  bekannten  Bearbeiter  dieses  wichtigen  Kapitels 
im  innigsten  Kontakt  mit  den  tatsächlichen  Errungenschaften  der  Immunitäts- 
forschung. Stadlinger. 

Lagriffoul,  s.  Bodet,  A.  et  Lagriffoul. 

Lamar,  R.  V.,  s.  Simon,  Gh.  E.  and  Lamar,  B.  V. 


236  Eeferate. 

Lanib,  Gg.  A  note  on  the  action  of  the  serum  of  various 
mammals  on  the  bacillus  pestis.  Lancet,  Yol.  II,  1906,  Nr.  1, 
p.  9—11. 

Senim  normaler  Sängetiere  hat  Pestbazillen  gegenüber  keine  bs^terizide 
Kraft.  Natürliche  oder  künstliche  Immunität  der  Tiere  gegen  Pest  ist  also 
keine  Senimimmunitat  und  mass  auf  andere  Ursachen  zurückgeführt  werden. 

Lamb  9jxd  Hunter.  Onthe  active  of  venoms  of  different  species 
of  poisonous   snakes   on  the  nervous   system.    Lancet  1906, 

Nr.  18. 

BungaruB  coeruleus  produziert  dreifach  stärkeres  Toxin  als  das  Kobra- 
gift. Wird  ersteres  Affen  injiziert,  so  tritt  bei  ihnen  Degeneration  der 
Yorderhomzellen  ein.  Gleiche  Veränderungen  sind  angedeutet  aufzufinden 
an  der  medulla  oblongata,   der  pons  und  an  den  motorischen  Hinterkemen. 

Lamb,  Qg.  and  Forster,  W.  On  the  standardisation  of  anti- 
typhoidvaccine.  Scientific  Mem.  by  Officers  of  the  med.  and  sani- 
tary  Depart.  of  the  Govemement  of  India.  N.  S.  Nr.  21.  4®.  p.  15. 
Calcutta  1906. 

Lambotte,  W.  et  Stiänon,  T.  Inst.  bact.  et  pathol.  Liöge.  Alexines 
et   leucocytes.     Zentralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  40,   p.  393  und  503,  1906. 

L.  und  St.  fassen  die  Ergebnisse  ihrer  Untersuchungen  etwa  so  zu- 
sammen : 

Leukocyten  sind  nicht  durch  physikalische  Einflüsse  leicht  zerstorbsr, 
sondern  ziemlich  resistent.  Sie  vertragen  mehrfaches  Zentrifugieren  und 
mehrfachen  Wechsel  umgebender  Medien,  wie  z.  B.  die  Passage  durch 
Salzwasser. 

Leukocyten  sind  nicht  imstande,  das  Pfeiffersche  Phänomen  herror- 
zurufen,  auch  wenn  Ambozeptoren  zugeführt  werden.) 

Die  Leukocyten  können  Mikroben  im  lebenden  Zustande  anfiaehmen« 
ohne  sie  vorher  zu  ändern.  Erst  nach  der  Aufnahme  vermögen  sie  dieselben 
sehr  zu  verändern,  wahrscheinlich  mit  Hilfe  von  Yerdauungssekreten,  die 
sie  bilden. 

Die  Flüssigkeit  eines  seiner  lebenden  Formelemente  beraubten  Leuko- 
cytenexsudates  erweist  sich  hämolytisch  und  bakterzid  wie  Blutserum  oder 
Plasma. 

Nach  der  Buchner  sehen  Methode  hergestellte  Leukocytenextrakte 
zeigen  keinen  Komplementgehalt  zur  Hämolyse  und  für  den  Pfeifferschen 
Versuch. 

Landsteiner,  K  Beziehungen  der  Kernstoffe  zu  den  Immun- 
körpern. Bemerkungen  zu  der  Mitteilung  von  N.  Friedemann  nnd 
H.  Friedenthal.     Zentralbl.  f.  Phys.,  XX,  Nr,  20. 

Der  wesentliche  tatsächliche  Inhalt  der  Mitteilung  von  Friede- 
mann  und  Friedenthal,  nämlich  der  Nachweis  von  Analogien  zwischen 
Immunsubstanzen  und  basischen  sowie  saueren  Kolloiden,  wurde  schon  früher 
vom  Verf.  vorgebracht.  Diskussion  über  die  zum  Teil  abweichenden  Ansichten 
von  Friedemann  und  Friedenthal.  Landsteiner. 
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Landsteiner,  K*  I.  lieber  Adsorptionsyerbindangen.  11.  lieber 
den  ImmanisierungsprozesB.  Sitz,  der  fr.  Yer.  f.  Mikrobiol. 
Berl.  1906.    Zentaralbl.  f.  Bakt.  XXXVHI.  Bef.  Beiheft  8.  107. 

I.  Vgl.  Bef.  Landsteiner  nnd  Stankoviö  und  Landsteiner 
und  Botteri. 

II.  üntersiichiingen  an  Agglntininen  haben  die  wesentliche  Verschieden- 
heit der  normalen  nnd  dorch  Immnnisierang  entstandenen  Antistoffe  des 
Semms  ergeben.  Die  Differenzen  betreffen  die  Festigkeit  der  Agglutinin- 
verbindnngen  (vgl.  Bef.  Landsteiner  nnd  Beich  dies.  Jahresber.  I, 
S.  112),  die  grössere  Hitzebestandigkeit,  die  geringere  Adsorptionsfahigkeit, 
die  höhere  Spezifizität  der  Immonagglutinine. 

Die  bei  der  Immonisiening  entstandenen  Antikörper  müssen  demnach 
qualitativ  nengebildete  Stoffe  sein  nnd  können  nicht  mehr  als  im  vermehr- 
ten Masse  gebildete  physiologische  Produkte  angesehen  werden,  wie  es  ge- 
wöhnlich geschah.  Landsteiner. 

Landsteiner,  K»  Bemerkungen  zu  der  vorläufigen  Mitteilung 
über  Hämolysinbildung  von  Bang  und  Forssman.  Zentralbl. 
f.  Bakt.  etc.    Abt.  I,   Orig.,  Bd.  40,   1906,  H.  5.  p.  723.     Polemisch. 

Landsteiner,  K*  Beobachtungen  über  das  Virus  der  Hühner- 
pest.   Zentralbl.  f.  Bakt.,  XXXVIII,  Ref.,  S.  540,  1906. 

I.  Bei  der  Untersuchung  des  höchst  virulenten  Blutes  von  an  Hühnerpest 
gefallenen  Hühnern  wurde  beobachtet,  dass  das  Virus  in  grösserer  Menge 
im  gewaschenen  Blutkörperchenbodensatz  als  im  Serum  sich  befand.  Es 
ist  noch  nicht  sicher  zu  entscheiden,  ob  das  Virus  den  Blutzellen  nur  an- 
haftet oder  auch  in  sie  eindringt. 

n.  Das  Virus  der  Hühnerpest  lässt  sich  durch  sehr  starke  Zentrifugal- 
wirkung ausschleudern. 

m.  Da  die  Vermutung  bestand,  dass  die  filtrierbaren  Virusarten 
wenigstens  zum  Teil  den  Protozoen  zugehören  dürften,  wurde  am  Hühner- 
pestvirus eine  Entscheidung  dadurch  zu  bringen  versucht,  dass  nach  Mitteln 
gefahndet  wurde,  die  tierische  Zellen,  namentlich  auch  Protozoen,  nicht 
aber  Bakterien  schädigen.  Eine  solche  Substanz,  die  für  ähnliche  Zwecke 
Dienste  leisten  kann,  wurde  im  Saponin  gefunden.  Es  wirkt  nicht  auf 
eine  Reihe  untersuchter  Bakterien,  wohl  aber  auf  tierische  Zellen  und 
Protozoen  (Trypanosomen).  Da  Saponin  das  Hühnerpestvirus  abtötet,  so 
wäre  demnach  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Protozöennatur  des  Erregers 
zu  schliessen.  Landsteiner. 

Landsteiner,  /C.«  s.  Finger  und  Landsteiner. 

Landsteiner^  K.  und  Batterie  A.  Ueber  Verbindungen  von  Te- 
tanustoxin  mit  Lipoiden.  Zentralbl.  f.  Bakt.  XXXXTT.  S.  562. 
1906. 

Da  nach  allgemeiner  Annahme  die  Toxinwirkung  eine  Toxinbindung 
zur  Bedingung  hat  (Ehrlich),  so  ist  es  von  prinzipieller  Wichtigkeit,  fest- 
zustellen^ ob  und  welche  Affinitäten  Toxine  zu  den  chemischen  Konstituen- 
tien  des  Organismus  haben. 

Von  anorganischen  Pulvern  werden  Toxine  in  ähnlicher  Weise  aufge- 
nommen, wie  irgendwelche  Eiweisskörper.  Dies  gilt  auch  für  das  Tetanus- 
toxin.   Eiweisskörpem  gegenüber  hat  Tetanustoxin  (im  Gegensatz  zu  früher 
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untersuchten  hämagglutinierenden  und  toxischen  Stoffen,  wie  Abrin,)  keine 
erhebliche  Affinität.  Ein  gewisses  Bindungsvermögen  besteht  jedoch  gegen- 
über einigen  Lipoiden,  z.  B.  Cholesterin,  und  namentlich  verbindet  sich 
Tetanustoxin  leicht  mit  Protagon.  Da  die  Protagontoxinverbindung  im 
Körper  nur  teilweise  gespalten  wird,  so  schützt  Protagon  auch,  wenn  es  zu- 
gleich mit  dem  Toxin  empfindlichen  Tieren  iiijiziert  wird.  (Wird  das  Pro- 
tagon vor  der  Injektion  abfiltriert,  so  wird  eine  grössere  Toxinmenge  un- 
wirksam gemacht.) 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Lipoidaffinität  des  Toxins  for 
sein  Verhalten  zu  den  tierischen  Geweben  sehr  bedeutungsvoll  ist.  Die  mit 
der  Lipoidaffinität  zusammenhängenden  Erscheinungen  sind  die  Verwandt- 
schaft des  Toxins  zu  emulgierter  Hirneubstanz  (Wassermanns  Versuch) 
und  zum  zentralen  Nervensystem  lebender  Tiere,  sowie  wahrscheinlich  auch 
die  von  Meyer  beobachtete  Wanderungsfahigkeit  des  Giftes  in  den  peri- 
pheren Nerven. 

Wahrscheinlich  kommt  eine  Affinität  zu  fettartigen  Stoffen  f&r  die 
Toxinbindung  auch  in  zahlreichen  anderen  Fällen  in  Betracht  in  analoger 
Weise  wie  nach  den  Untersuchungen  von  Meyer  und  0 verton  für  die 
pharmakologischen  Effekte  kristalloider  Substanzen. 

Toxinwirkungen  dürften  vielfach  auf  einer  Destruktion  der 
normalen  Lipoideiweisskombinationen  der  Zellen  beruhen  (entspre- 
chend der  für  die  Hämolysinwirkung  vom  Verf.  zuerst  aufgestellten  Hypo- 
these. Landsteiner  und  Jagic,  Münch.  med.  Wochenschr.  1904. 
Land  st  einer  und  v.  Eisler,  Zentralbl.  f.  Bakt.  1905.) 

Die  mitgeteilten  Tatsachen  lehren,  dass  die  Hypothese,  als  sei  die 
Verbindung  Toxin  -  Nervensubstanz  und  die  Verbindung  Toxin  -  Antitoiin 
im  wesentlichen  gleichwertig,  unhaltbar  ist. 

Bezüglich  der  chemischen  Natur  der  Toxin- Protagonverbindung  wird 
auf  das  Anfärbungsvermögen  des  Protagons  hingewiesen  und  in  beiden 
Fällen  an  ähnliche  Prozesse  gedacht. 

Landsteiner  jmdi  Finger.  Ueber  Immunität  bei  Syphilis.  Zentralbl 
f.  Bakt.  etc.     Abt.  L     Bef. 
Siehe  Finger  und  Landsteiner. 

Landsteiner,  K.  nnd  Stankaviö  /?.  (Patholog.  Inst.  d.  Univ.  Wieo.) 
Ueber  die  Adsorption  von  Eiweisskörpern  und  über 
Ag  glutinin  Verbindungen.  Zentralblatt  für  Bakteriol.  XLI. 
S.  108.     1906. 

(U.  Mitteilung  über  Adsorptionsverbindungen.) 

Ergebnisse : 

1.  Das  Ei  weiss  der  Abrin-  und  Bizinlösungen  und  die  wahrscheinlich 
aus  Eiweiss  bestehenden,  in  den  Lösungen  enthaltenen  Agglutinine  können 
von  verschiedenen  festen  Proteinsubstanzen,  z.  B.  Kasein,  Fibrin,  Seide,  ge- 
bunden werden.  Die  Verbindungen  lassen  sich  wie  andere  Agglutininver- 
bindungen  durch  Erwärmen,  ferner  durch  Einwirkung  von  Säuren  und  Basen 
teilweise  zerlegen. 

2.  In  ähnlicher  Weise  wie  Abrin  und  Bizin  werden  die  Hämaggluti- 
nine  normaler  Sera  von  festen  Protein  Substanzen   aus   ihren  Lösungen   auf- 
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genommen.   Bei  spezifisch  wirkenden  Hämagglntininen  Hess  sich  eine  solche 
Reaktion  nicht  nachweisen. 

3.  Durch  Behandeln  von  Kasein  mit  Azetanhydrid ,  alkoholischer 
Schwefelsänre ,  Azetylcblorid  wird  dessen  Bindungsvermögen  für  Abrin- 
agglutinin  vermindert  oder  aufgehoben  und  kann  durch  Verseifen  der  ge- 
bildeten Produkte  wieder  hergestellt  werden.  Parallel  mit  diesen  Aende- 
mngen  gehen  gleichsinnige  Schwankungen  im  Aufnahmeyermögen  des  Kaseins 
für  basische  Farbstoffe,  entgegengesetzte  in  der  Absorption  sauerer  Farben. 
Die  fiesultate  sind  auf  die  Inaktivierung  saurer  Gruppen  des  Kaseins  zu 
beziehen  und  stützen  die  früher  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Verbin- 
dungen der  Immunkörper  im  allgemeinen  auf  der  Entstehung  salzartiger 
Kombinationen  amphoterer  Kolloide  beruhen,  ähnlich  wie  viele  Färbungen 
und  eine  Zahl  sogenannter  Adsorptionsprozesse. 

4.  Nach  partieller  Koagulation  wird  Eiweiss  aus  seinen  Lösungen 
leichter  von  festen  Substanzen  adsorbiert.  Diese  Versuche  gestatten  einen 
Vergleich  mit  dem  Phänomen  der  erhaltenen  oder  verstärkten  Bindungs- 
fähigkeit inaktivierter  Immunstoffe.   '  Landsteiner. 

Landsteiner,  K.  und  Stankavid,  R.  lieber  die  Bindung  von  Kom- 
plement durch  suspendierte  und  kolloidgelöste  Sub- 
stanzen.   Zentralbl.  f.  Bakt.    XLII.  1906.  S.  353. 

Der  als  Komplement  bezeichnete  Bestandteil  des  Blutserums  wird  von 
zahlreichen,  auch  von  organischen,  suspendierten  oder  kolloidgelösten  Stoffen 
leicht  aufgenommen,  und  zwar  sowohl  von  Proteinen  als  von  Lipoiden. 

Eine  beträchtliche  Komplementaufnahme  erfolgte  durch  an  Masse  ge- 
ringe Eiweissniederschläge ,  die  durch  Abrinlösungen  sowie  durch  iCiesel- 
säure  erzeugt  waren.  Diese  Erscheinung  ist  wahrscheinlich  in  gleicher  Weise 
aufzufassen  wie  die  Komplementabsorption  durch  spezifische  Präzipitate 
(Bordet-Gengou).  Aus  der  Absorption  des  Komplements  durch  irgend- 
welche Substanzen  lässt  sich  kein  Schluss  auf  deren  Bedeutung  als  Nährstoffe 
ziehen.  Aehnliche  Ansichten,  wie  in  der  vorliegenden  Mitteilung  geäussert 
worden,  hat  nachher  Seligmann  veröffentlicht.  Berl.  klin.  Wochenschrift 
1907).  Landsteiner. 

Landolfl,  AI.  (Aus  der  Medizin.  Klin.  Neapel)«  Autosieroprognosi 
Autoserumprognose.  Gazzetta  degli  Ospedali  e  delle  Cliniche.  Nr.  24. 
Anno  1906. 

Der  Autor  versteht  unter  Autoserumprognose  die  prognostischen  Ab- 
leitungen quoad  vitam  et  quoad  valetudinem,  welche  aus  dem  Studium  der 
Thermometerkurve  bei  den  Kranken  gezogen  werden  können,  deren  Behand- 
lung in  Anwendung  der  Autoserumtherapie  besteht,  nämlich  in  subkutanen 
Injektionen  des  Exsudats  des  Kranken  selbst. 

Der  Autor  beleuchtet  und  erklärt  verschiedene  Anwendungen  der 
Methode.  S  e  g  a  1  e. 

Lange.    Bericht  über  Impfungen   gegen  Hundestaupe  mit  Dr. 

Piorkowskis  Staupenserum.    BerL  tierärztl.  Wochenschr.   1906. 

Nr.  4.  p.  69  u.  77. 
Die  Besultate  seiner  Beobachtungen  mit  Staupeserum  fasst  Verf.  so 
zusammen : 
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Das  Piorkowskische  Stanpesenun  leistete  in  den  Frfihstadien  der 
Staupe  gute  Dienste. 

Dagegen  konnte  in  veralteten  Staupefällen,  bei  nervöser  Form  nnd 
bei  Herzschwäche,  eine  erhebliche  Wirkung  nicht  beobachtet  werden. 

Schutzdosis  ist  10  ccm. 

Langer,  Joseph.    Die  bazilläre  Dysenterie,  ihre  Diagnose  und 

Therapie  mit   spezifischem   Serum.    Prag.   med.  Wochenschr. 

1906.  Nr.  30.  p.  389—891.    Nr.  31.  p.  401—403. 

Das  Wiener  Dysenterie-Heilserum  ist  ein   antitozisches ,   gegen   den 

Shiga- Kruse  sehen  Bazillus   spezifisches.     Es  hat  keinen  antiseptischai 

Zusatz.   Das  Serum  wird  auch  prophylaktisch  verwendet. 

Langer,  s.  Ganghofiier  u.  Langer. 

LangOWOy^  N.  Beobachtungen  über  die  Wirkung  der  Scharlach- 
vakzine.   Bussky  Wratsch  1906.  Nr.  16.    ZentralbL  f.  Bakt.  Bd.  52. 
p.  362  u.  463. 
Impfstoff  aus  Streptokokkenkulturen  hergestellt. 

Anstaltsinfektionen,  in  den  vorhergehenden  Jahren  auf  der  chiruig. 
Station  des  Verf.  nicht  selten  (3%),  kamen  nach  prophylakt.  Verwendung 
des  Impfstoffes  kaum  noch,  bei  120  Eöndern  in  0,8%  der  Fälle  vor. 

Lannelongue,  Achard  et  GaiUard.  Sur  le  traitement  de  la  tuber- 
culeuse  pulmonaire  par  la  s6roth6rapie.   Compt.  rend.  Acad. 
Sc.  T.  112.  1906.  Nr.  26, 
Schon  seit  vielen  Jahren  sind  Yerff.  bemüht,  ein  wirksames  Antitom 
aus    den    Tuberkelbazillen    herzustellen.        An    Meerschweinchenimpfungen 
glauben  sie  die  günstige  Wirkung  ihres  Impfstoffes  wahrgenommen  zu  haben. 
Bei  den  nicht  verendeten  Impftieren  zeigte  sich  in  der  Lunge  an  der 
Infektionsstelle  junge  Narbenbildung.    Die  Lymphdrüsen  waren  ohne  Hiesen- 
zellen,  ohne  Yerkäsung  und   ohne  färbbare  Bazillen.     Nach  den  Angaben 
der  Autoren  war  also   eine  Yemarbung  und  Heilung  des  Impfherdes  ein- 
getreten. 

Lama.      Weiterer     Beitrag     zum    Immunisierungsverfahren 
gegen   Tuberkuloje    durch    den    Oenuss   der  Milch    hoch- 
immunisierter Kühe.     Oazzeta  degli  osped.  1906.  Nr.  51. 
Immunisierten  Kühen  wird  die  Milch  unter  asept.  Kautelen  entnommen 

und  roh  getrunken,  da  nach  Verf.  eine  Temperatur  von  60^  schon  genügen 

soll,  die  Tuberkelantitoxine  zu  vernichten. 

Laqneur,  E.,  Königsberg.     Ueber   die   Wirkung   des   Chinins    auf 
Fermente,    mit  Rücksicht    auf    seine    Beeinflussung    des 
Stoffwechsels.    Arch.  f.  exp.  Path.  Bd.  55.  p.  240. 
Der  Eiweissstoffwechsel  wird  durch  Chinin  vermindert.    Verl  stellte 

fest,   dass  in  der  Begel  die  Fermentwirkung  und  hierdurch  indirekt  der 

Eiweissstoffwechsel  beeinflusst  wird. 

Laquear,  A.  Exp.-bioL  Abt.  Zur  Frage  der  Veränderung  hämo- 
lytischer Eigenschaften  im  Blutserum  Urämischer.  Arb. 
aus  d.  PathoL  Institut  zu  Berlin.  Festschr.  Verl.  Aug.  Eürschw&ld. 
1906.  p.  534. 
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Yerf.  nahm  an  Tieren  Nieren exstirpationen  vor,  oder  gab  Kantbaridin 
oder  UrannitratlöBiing,  bis  Urämie  eintrat,  hiemaob  zeigte  sich  die  bämolyt. 
Kraft  des  Serums  als  nicht  vermindert. 

LardeUi,  A.  (Aus.  d.  pharmakologischen  Institut  d.  Universität  Zürich). 
Münch.  med.  Wochenschr.  1906.  Nr.  49.  p.  2388. 

Yerf.  hat  eine  Reihe  von  Kaninchen  mit  dem  arsenhaltigen  Wasser 
von  Yal  sinestra  behandelt.  Die  G-esamtanfnahme  der  einzelnen  Tiere  war 
0,22 — 1|31  mg  AsjOs.  Bei  den  Kaninchen  Hess  sich  im  Laufe  mehrerer 
Monate  gegenüber  den  Kontrolltieren  folgende  Mehrzimahme  feststellen: 

am  Ende  des  1.  Monats  .     .     .      3,08% 

r,       «        »2.        „  ...      9,65  „ 

j»      »       »   *'•      w  ...     «7,7y  „ 

«       «        »4.        ,  ...  13,50  „ 

und  zwar  konnte  nachgewiesen  werden,  dass  das  nicht  lediglich  Fettansatz 
war.     Yerf.  fasst  alles  zusammen  im  Schlusssatz: 

„Der  grössere  Fettreichtum  findet  seine  Erklärung  in  einer  besseren 
Ernährung  imd  Assimilation  des  Arsentieres  unter  Yermindernng  des  Wasser- 
gehaltes seiner  Qewebe  und  der  gleichzeitigen  absoluten  wie  prozentualen 
Steigerung  des  Eiweissgehaltes." 

(Man  könnte  daran  denken,  dass  durch  so  geringe  Arsengaben  Eiweiss- 
abspaltungsantigen  entsteht,  welches,  wie  Ref.  nachgewiesen  hat,  ein  ausgezeich- 
neter Protoplasmaaktivator  ist.    S.  Münch.  med.  Wochenschr.  1907.  Nr.  39). 

La  TorrCp  F.  (Rom).  Ulteriori  ricerche  sul  passaggio  degli 
anticorpi  nel  sangue  dei  poppanti  e  sulla  possibilitä  di 
un'applicazione  clinica.    Policlinica.   Bd.  XII.    1905. 

Der  Uebertritt  der  spezifischen  Gegenkörper  in  das  Blut  der  Säug- 
linge erfolgt  mittels  der  homologen  Serumbeförderungsmittel. 

Ein  solcher  Uebertritt  findet  in  kleinen  Proportionen  statt  —  nicht 
einmal  l^/oo  von  dem  der  Mutter  eingespritzten  Antitoxin. 

Die  Einspritzungen  heterogenen  Serums  sind  nicht  immer  für  die  Er- 
wachsenen unschädlich  (es  kamen  verschiedene  Yergiftungsfälle  mit  Haut- 
aasschlag, Fieber  und  Nierenläsionen  vor);  denn  diese  besitzen  nicht  jene 
grosse  Toleranz  für  Arzneimittel  wie  die  Kinder.  Wenn  stärkere  Dosen 
den  Müttern  eingespritzt  worden  wären,  hätte  es  verhängnisvoll  werden 
können. 

Bei  den  geringen  Quantitäten  von  Antikörpern,  welche  in  das  Blut 
des  Kindes  übergehen  und  bei  der  Langsamkeit,  mit  welcher  der  Uebergang 
vor  sich  geht,  ist  der  Magen-  und  Darmweg  weder  zu  vorbeugendem,  noch 
zu  kurativem  Zwecke  benutzbar.  S egale  (Autoreferat). 

Launoy,  L.  L'autolyse  aseptique  de  lafoie  dans  le  s6rum  san- 
guin.  Compt.  rend.  Soc.  Biol.  T,  LXI.  1906.  p.  496. 
Leberstückchen  eines  Kaninchens,  im  Kaninchenserum  aufbewahrt,  zeigen 
40 — 60  Stunden  lang  Erscheinungen  von  Autolyse  nicht,  die  nach  Yerf. 
besonders  durch  Bildung  von  Myelinkörpem  charakterisiert  wird  und  welche 
bei  Digestion  von  Lebergewebe  in  Kochsalzlösung  sehr  bald  eintritt.  Nach 
der  60.  Stunde  findet  man  jedoch  diese  Yeränderung  auch  bei  den  im  Serum 
aufbewahrten  Leberstücken. 

JahrMberieht  tl.  d.  ges.  Immonlt&tsfonehang  1906.  16 
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Lawson,  D.    and   Stewart,  J.  Str.    (Banchory    Sanatorium,    Schottland). 
A  study  of  some  pointa  in  relation  to  the  adminiatration 
oftuberculin  (TB).     Vortrag  Edinburgh  28.  XL  05,  Lancet  05.  II. 
S.  1679—84. 
Die  Yortr.  geben  einen  vorläufigen  Bericht  über  Untersuchungen,  die 
sie  auf  3  Jahre  ausdehnen  wollen.     Sie  beobachten  ihre  Kranken  sehr  sorg- 
fältig  (4stündige   TemperaturmeBsungen  z.  B.   und  tägliche  Opsoninbestim- 
mungen)  und  haben   sehr  zahlreiche  Beobachtungen  gemacht.     Sie  fanden, 
(vgl.  oben  Bull  och)  den  opson.  Index  auf  TuberkelbaziUen  bei   Gesunden 
immer  nahezu  =  1,  bei  den  Sanatoriumkranken  und  auch  den  klinisch  aus- 
geheilten (wieder  im  Beruf  tätigen)  Tuberkulösen  fast  inmier  unter  normal 
Sie   erkennen   also   eine   diagnostische,  keine  prognostische  Bedeutung   den 
Opsoninbeobachtungen  zu. 

Sie  glauben  mit  Wright  in  der  sorgfältigen  täglichen  Bestimmung 
des  opson.  Index  einen  wichtigen  Leitfaden  zur  Dosierung  der  Tuberkulin- 
behandlung  zu  haben,  für  den  keine  anderen  Anzeichen,  auch  nicht  die  sorg- 
fältigsten Temperaturbeobachtungen,  Ersatz  liefern. 

Bei  4  untersuchten  Gesunden  yermissten  sie  die  „negative  Phase''  des 
Index  nach  Tuberkulinimpfung,  bei  Kranken  nie.  ßosenthaL 

Lazar,  Erwin.    Hygien.   Institut   der  Univ.  Wien.     Weitere    Stadien 
über  lipoide   Substanzen   als   Schutzkörper.      Wiener   klin. 
Wochenschr.  1906.  Nr.  19.  p.  560—563. 
Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 

Zum  Eintritt  der  Hemmung  gegenüber  der  Agglutination  der  Kerne 
roter  Blutkörperchen  ist  Zusammenwirken  von  zwei  Komponenten  nötig: 

a)  einer  petrolätherlöslichen  Substanz,  die  nicht  spezifisch  ist,  nnd 

b)  einer  nicht  in  Petroläther,  aber  in  Aether  löslichen  von  spezifischer 
Wirksunkeit.  Beide  werden  durch  Extraktion  roter  Blutkörperchen  ge- 
wonnen. 

Das  Petrolätherextrakt  kann  durch  Cbolesterin,  aber  nicht  durch  Fett 
ersetzt  werden.     Ebensowenig  kann  Lezithin  dasselbe  ersetzen. 

Die  spezifische  ätherlösliche  Substanz  kann  ibrer  TJnlöslichkeit  halber 
in  Petroläther  nicht  den  fettähnlichen  Körpern  zugezählt  werden;  sie  ist 
aber  auch  der  Löslichkeit  halber  in  Aether  nicht  ohne  weiteres  mit  den 
Lezithalbumosen  zu  identifizieren. 

LazaruS'Barlow.  The  Precipitin  Reaction  and  Malignant  New- 

G  r  o  w  t  h  s.  Archives  of  the  Middlesex  Hospital.  5.  Cancer  report  London. 

Macmillan  and  Co.  1906. 

Versuche  über  Immunisierung  von  Kaninchen  mit  Presssäften  mensdi- 

lieber  Tumoren.    Es  gelang  nicht  eine  für  Tnmorgewebe  charakteristische 

Reaktion  zu  erhalten.     Auch  Sarkom  und  Ejirzinom  liessen  sich  auf  diese 

Weise  nicht  unterscheiden.  Schöne. 

LeberfA,  Immunitätsverhältnisse  der  vorderen  Augenkammer. 
Graefes  Arch.  f.  Ophthaknol.  Bd.  44.  1906.  H.  3.  p.  413-444. 

Immunstoffe  des  Blutes  treten  nach  Wessely  in  die  vordere  Augen- 
kammer über  und  können  sich  hier  unter  Umständen  vermehren. 

Yerf.  hat  diese  Verhältnisse  durch  subkonjunktivale  Iigektionen  klar- 
zulegen versucht. 
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Nach  paBsiyer  Immunisierung  (Cholera)  war  schon  nach  ^/4  Stunde 
Antikörpergehalt  des  Kammerwassers  nachweisbar,  dieser  Gehalt  stieg 
2  Stunden  lang,  blieb  dann  aber  24  Stunden  lang  unverändert.  Hämolysine 
und  bakteriolytische  Ambozeptoren  waren  im  Kammerwasser  nicht  auf- 
zufinden. 

Lecinef  s.  Delamare  et  Lectoe. 

Lee.  Ermüdung.  Brit.  med.  Journ.  Nr.  2399.  Deut.  med.  Wochenschr. 
Nr.  3.  p.  114. 

Unter  normalen  Verhältnissen  wird  vom  Verf.  Ermüdung  in  der  Begel 

bewirkt    durch    Kohlensäure-,    Milchsäure-    und   Kaliumphosphatanhäufung; 

bei  Diabetes,  Fieber,  Anämie  etc.  kommt  es  dagegen  zur  Autointozikation, 

namentlich  mit  Oxybuttersäure. 

Lefmann^  Cr.  (Pharmakolog.  Instit.  Heidelberg).  lieber  den  Komple- 
mentverbrauch  bei  der  Hämolyse  artfremden  Blutes  im 
Tierkörper.  Beitr.  zur  ehem.  Pathol.  u.  Physiol.  y.  Fr.  Hofmeister. 
Bd.  es:,  p.  80—88.  1906. 

Blut  von  Hunden,  die  mit  Kaninchenblut  injiziert  worden  waren, 
wirkte  weniger  hämolytisch  auf  Kaninchenblut  als  das  von  nicht  vorbehan- 
delten  Hunden,  und  zwar  nicht  infolge  des  entstandenen  Hemmungsstoffes, 
sondern,  weil  der  Gehalt  an  Komplementen  geringer  geworden  war. 

Lehndorfff  H.  Serumkrankheit  nach  wiederholten  Serum- 
injektionen.    Monatsschr.  f.  Kinderheilk.  lY.  Nr.  11. 

Yerf.  bestätigt  die  von  y.  Pirquet  und  Schick  festgestellten  Tat- 
sachen der  Serumerkrankung  und  der  beschleunigten  Reaktion. 

LettUÜre^  H,  I.  Note  sur  les  effets  cliniques  et  biologiques  de 
la  serotherapie  antidiphth^rique.  IL  Note  sur  quelques 
effets  d'une  injection  de  sörum  antidiphth^rique  chez  le 
lapin.     Compt.  rend.  Soc.  Biol.  T.  LX.  1906.  p.  578  u.  632. 

Verf.  konnte  bei  Kindern,  die  niemals  Erscheinungen  von  Semm- 
überempfindlichkeit  zeigten,  Pferdeserum  von  der  2.  Stunde  nach  der  Injek- 
tion nachweisen,  zuerst  in  Spuren,  nach  24  Stunden  aber  in  grösserer  Menge. 
Es  verschwindet  erst  mit  dem  30.  Tage.  Nach  dem  Verschwinden  des 
Pferdeserums  war  niemals  mehr  Präzipitin  im  Serum  der  injizierten  Kinder 
nachweisbar.  Dagegen  finden  sich  Präzipitine  im  Serum  von  Kindern  mit 
ausgesprochener  Serumüberempfindlichkeit. 

Auch  stellte  Yerf.  fest,  dass  beim  Kaninchen  nach  subkutaner  Injek- 
tion Pferdeserum  von  den  ersten  Stunden  an  zirkuliert.  Ungefähr  am 
6.  Tage  nimmt  dagegen  seine  Menge  ab  und  wenn  das  Serum  nur  noch  in 
Spuren  vorhanden  ist,  erscheinen  stets  Präzipitine. 

Nach  intravenöser  Einspritzung  bleibt  das  fremde  Serum  weniger 
lange  im  Körper,  die  Präzipitine  sind  weniger  reichlich  und  verschwinden 
eher.  Nach  mehreren  Injektionen  treten  bisweilen  trophische  Störungen  in 
den  hinteren  Extremitäten  auf. 

Lemaire^  H.^  s.  Weill-Hall^,  B.  et  Lemaire,  H. 

Lefnatte.  Semmth^rapie  et  mineralogie  cellulaire.  Progrds 
m6d.  Ann6e  XXV.  p.  917. 
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Lemierre p  A.    lieber  das  Verhalten  der  im  Blute  der  Typhus- 
kranken    nachweisbaren    Typhasbazillen  gegenüber    der 
bakteriziden  Wirkung   des  Blutes.    Manch,  med.  Wochenachr. 
1906.     Nr.  32. 
Nach  Eppenstein  und  Körte  fehlt  die   bakterizide  Wirkung  des 

Blutserums  bei  Typhuskranken  gegen   die  in  ihrem  Blute  sich  befindenden 

Typhusbazillen.     Verf.  macht  darauf  aufmerksam ,    dass  auch  er  1903  (C.  r. 

de  la  soc.  de  biol.  p.  1296)   gefunden  habe,   wie    in    einer   frühen  Periode 

Typhusblut  kaum  hemmend  auf  die  Bazillen  einwirke. 

LentZp  O.  Beiträge  zur  Differentialdiagnose  des  Paratyphus. 
Zentralbl.  f.  Bakt.     I.  Abt.  Referate.    Bd.  38.     BeihefL 

Yerf.  bespricht  die  klinische  und  bakteriologische  Dififerentialdiagnose 
des  Paratyphus.  Als  die  heryorstechendsten  klinischen  Symptome  er- 
wähnt er: 

1.  Den  plötzlichen  Beginn  der  Erkrankung  mit  Schüttelfrost,  Er- 
brechen, Durchfall  und  steilem  Temperaturanstieg.  2.  Das  Auftreten  eines 
Herpes  labialis.  3.  Stark  fäkulent  bis  faulig  riechende  Darmentleerungen, 
die  oft  sehr  viel  Schleim  enthalten.  4.  Das  Vorhandensein  entweder  sehr 
zahlreicher  kleiner  oder  weniger  sehr  grosser,  bis  iVs  cm  Durchmesser 
zeigender  Roseolen.  5.  Einen  sehr  harten,  massig  grossen  Milztumor,  der 
jedoch  gewöhnlich  nur  vom  2.  bis  5  Tage  nachweisbar  ist  und  weiterhin 
schnell  verschwindet,  so  dass  im  späteren  Stadium  der  Krankheit  ein  Milz- 
tumor fehlt.  6.  Unregelmässigen  atypischen  Fieber  verlauf,  zuweilen  mit 
allabendlichen  Schweissausbrüchen  vergesellschaftet.  7.  Leichten  Krank- 
heitsverlauf. 

Bei  Anstellung  der  W idaischen  Reaktion  fand  der  Yerf.  regelmässig, 
dass  die  Agglutination  der  Paratyphusbazillen  durch  von  ParatyphuskrankeD 
stammende  Sera,  die  also  das  Paratyphusagglutinin  als  Hauptagglutinin  ent^ 
halten,  bei  makroskopischer  Beobachtung  in  etwa  einer  halben  Stunde  bei 
Zimmertemperatur  vollständig  bis  zum  Serumtiter  abläuft,  dagegen  mit  von 
Typhuskranken  stammendem  Serum,  das  das  Paratyphusagglutinin  als  Neben- 
agglutinin  enthält,  erst  nach  zweistündigem  Aufenthalt  der  Proben  im  Brüt- 
ofen von  370  C.  die  Titergrenze  erreicht. 

Eine  einwandsfreie  Unterscheidung  des  Bazillus  Paratyphi  B.  von  den 
übrigen  Mitgliedern  der  sogenannten  Hogcholeragruppe  ist  dem  Verf.  nicht 
gelungen.  Er  erwartet  die  Entscheidung  der  Frage  nach  der  Identität  dieser 
Stämme  von  weiteren  Untersuchungen  mit  feineren  kulturellen  und  sero- 
diagnostischen Untersuchungsmethoden.  Auto  refe  rat. 

LeOp  H.   Die  natürlichen  Krankheitsschutzmittel  des  mensch- 
lichen Körpers.     Deutsche  Revue.     S.  40. 
Leopoldp  Eugäne  J.    Ueber   die  Hämolyse  bei  Nephritis.     Zeit- 
schrift f.  klin.  Medizin.     Bd.  LX.     Heft  5/6. 

Unn  wirkt  hämolytisch  und  zwar  sowohl  der  von  Nephritiskranken,  wie 
iLUcb  der  Gesunder.  Kaninchenurin  hämolysiert  nur  schwach,  wird  den 
Tiere rj  aber  Kantharidin  gegeben  und  hierdurch  Nephritis  erzeugt,  se  wird 
äuch  die  hämolytische  Wirkung  des  Eaninchenharns  erhöht. 

Verf.  konnte  ferner  nachweisen,  dass  auch  Ascitesflüssigkeit  hämo* 
lytiach  wirke. 


^ 
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Läpine  et  Boulud.  Sur  la  dialyse  du  euere  du  sang.  C.  r.  de  la 
80C.  de  biol.     1906.     Bd.  143,  p.  539. 

Unter  bestimmten  von  Yerff.  festgestellten  Bedingungen  dialysiert  aus. 
normalem  Serum  Zucker  nicht  heraus. 

Lesiear,  Ch.  (Lyon).  Neutralisation  du  virus  rabique  par  la  bile 
ou  les  sels  biliaires.  C.  r.  de  la  soc.  d.  biol.  A.  LXI.  1906.  p.  694. 

Die  Galle  von  normalen  Tieren  derselben  Tierart,  von  welcher  das 
Wutgift  genommen  wird,  soll  nach  Verf.  dieses  in  vitro  neutralisieren.  Das- 
selbe gilt  von  den  Gallensalzen.  Die  mit  Galle  und  Wutgift  behandelten 
Tiere  werden  nicht  immun. 

Leszlnsky,  William.  lieber  die  Analogie  im  Verhalten  des 
Tierkörpers  bei  der  Entgiftung  chemischer  und  bak- 
terieller Gifte.    8^.    Diss.  med.  Leipzig.     1906. 

LeuchSp    O,     Sind   bei    der   bakteriziden   Wirkung  des   Blut- 
serums osmotische  Vorgänge  im  Spiele?    Archiv  f.  Hygiene 
LIV.    H.  4,  p.  396. 
Nach  den  Resultaten  des  Verf.  muss  diese  Frage  verneint  werden. 

Leuchs,  (?.,  8.  V.  Lingelsheim  und  Leuchs. 

Levaditi,   C,    Les   nouvelles  recherches    sur  l'etiologie   et  la 
Pathologie    exp^rimentale    de    la    syphilis.      (FoL    haemato- 
logica.     1906.    HI.     Nr.  9,  10.) 
Zusammenfassender  Vortrag  über   die    Syphilisforschnng   der   letzten 

Jahre.  Landsteiner. 

Levene,  s.  Delamare  et  Levene. 

Levl,  J,    Notes  sur  l'H^molyse  par  l'Hydrate  de  fer  colloidal 

et  par    la  saponine   (Bemerkungen    über   die  Hämolyse  durch  das 

kolloidale  Eisenoxydhydrat  und  das  Saponin).  Travaü  du  laboratoire  de 

Physiologie  de  la  Sorbonne.     C.  r.  d.  1.  s.  d.  biol.    Bd.  60,  S.  39. 

Im  allgemeinen  ist  die  Mischung  von  kolloidalem  Fe  +  Saponin  weniger 

aktiv   als  Saponin   allein   und  mehr  aktiv,  als  Eisen   allein.    Je  mehr   die 

Eisenmenge  zunimmt,  desto  mehr  nimmt  die  Hämolyse  ab. 

Die  Hämolyse  nimmt  dagegen  za  mit   der  Zunahme  der  Menge  des 

Saponins.  P  o  d  a. 

Levl,  J.  Absorption  de  l'hydrate  de  fer  colloidal  par  les 
globules.  (Absorption  des  kolloidalen  Eisenoxydhydrates  durch  die 
Blutkörperchen.)  Travaü  du  laboratoire  de  physiologie  de  la  Sorbonne. 
0.  r.  d.  1.  B.  d.  biol.    Bd.  60,  S.  91. 

Das  Eisen  wird  von  den  Blutkörperchen  anfangs  schnell,  dann  lang- 
samer fixiert.  Einmal  an  den  Blutkörperchen  fixiert,  verhindert  es  nicht 
mehr  die  Wirkung  des  Saponins,  das  nun  fast  wie  bei  der  Abwesenheit  des 
Eisens  wirkt.  Po  da. 

Levl  Della  Vlda,  M,  Sul  fenomeno  della  agglutinazione  spon- 
tanea  di  alcuni  batteri  nelle  soluzioni  saline.  Annali  d'Igiene 
Sperimentale.    Vol.  XV.    Nr.  3. 
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Einige  Bakterien  arten  (B.  dysenteriae  Krnse,  coli,  typhi  und  Para- 
typhi) zeigen  in  Kochsalzlösungen  gewisser  Konzentration  Agglntinations- 
erscheinungen.  Es  ist  nötig,  diese  Agglutination  zu  kennen,  um  sie  nicht 
für  spezifisch  zu  halten  und  von  der  spezifischen  zu  unterscheiden.  Nach 
Yerf.  geschieht  dies  am  sichersten  durch  die  Wahl  recht  geringer  Konzen- 
tration der  Bazillenaufschwemmungen. 

Levi  Delta  Vida,  M.  e  Verdozzi.  Bicerche  ematologiche  an  al- 
cune  tripanosomiasi  sperimentali.  Annali  di  Igiene  Sperim. 
Vol.  XVI,  S.  621. 

Bei  Trypanosomenkrankheiten  tritt  die  grösste  Verringerung  der  roten 
Blutkörperchen  mit  dem  Verschwinden  der  Trypanosomen  im  Kreislaofe  ein. 

Die  weissen  Blutkörperchen  stehen  indes  zu  den  Trypanosomen  im 
entgegengesetzten  Verhältnisse. 

Nach  der  Inkubationsperiode  vermehren  sich  die  Lymphocyten;  in 
der  letzten  Periode  die  polynukleären.  Segale. 

Levin,  Ernst.  Traitement  de  la  tuberculeuse  par  le  sörnm 
antitnberculeux   de  Marmorek.     Nord.  med.  Archiv.     1905. 

Levin,  Ernst»  Behandlung  der  Tuberkulose  mit  dem  Anti- 
tuberkuloseserum  Marmorek.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1906. 
Nr.  4,  p.  95—100. 

Verf.  berichtet  über  die  Itesultate  seiner  Laboratoriumsversuche,  so- 
wie die  in  Skandinavien  gemachten  klinischen  Beobachtungen.  Auf  Grund 
zahlreicher  Tierversuche  kommt  Levin  zur  Schlussfolgerung,  dass  das  Anti- 
tuberkuloseserum  Marmoreks  wohl  nicht  genügend  Antitoxin  enthalt,  um 
radikal  die  Entwicklung  der  Tuberkulose  zu  verhindern,  aber  dennoch  im- 
stande ist,  das  tuberkulöse  Gift  zu  neutralisieren  und  auf  lange  Zeit  hinaus 
die  Wirkung  der  Tuberkelbazillen  auf  den  Tierorganismus  aufzuhalten.  In 
XJebereinstimmung  damit  stehen  die  an  einem  reichhaltigen  klinischen  Ma- 
terial (156  Patienten)  gemachten  Erfahrungen.  In  ungefähr  der  Hälfte  der 
Fälle  wurde  eine  bedeutende  Besserung  konstatiert  und  zwar  wurde  diese 
Besserung  durch  das  Serum  Marmoreks  schneller  und  energischer  endelt, 
als  es  mit  den  bisher  üblichen  Mitteln  der  Fall  ist.  Gaethgena. 

Ldvyf  MUe,     H^molyse   des    globules   rouges   par  la  löcithine. 
Influence  de  la  quantit^  de  16cithine  et  de  la   quantit6  de 
globules.     Cr.  soc.  Biologie.    Bd.  61,  1906,  p.  692. 
Blutkörperchen  vom  Pferd  in  physiologischer  Kochsalzlösung  werden 

nach  Verf.  durch  Lezithin  hämolysiert.   Während  der  ersten  Minuten  steigert 

sich  die  Hämolyse  sehr,  dann  verlangsamt  sie  sich. 

Levy,   E.    lieber   den  Einfluss  bakterieller   Stoffwechselpro- 
dukte bei  Nahrungsmittelvergiftungen.     NaturwissenschafiL- 
mediz.  Verein  zu  Strassburg.     Sitzung  v.  15.  Juni  1906.     Münch.  med. 
Wochenschr.  1906,  Nr.  30. 
Aus   den  vom  Verf.   in   Gemeinschaft  mit  W.  Fornet   ausgeführten 
Untersuchungen  geht  hervor,  dass  für  das  Zustandekommen  von  Nahrungs- 
mittelvergiftungen mit  bakteriellen  Befunden  aus  der  Paratyphusgruppe  den 
löslichen,   leicht  in   das  Kulturmedium  übergehenden  Stoffwechselprodukten 
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eine  grosse  Bedeutung  zukomme.  Die  an  und  für  sich  nicht  giftigen 
Chamberlandfiltrate  von  Bouillonknlturen  erhöhen  die  Virulenz  der  Fara- 
typhusbazillen,  wirken  also  aggressinartig.  Bei  Proteusvergiftongen  kommt 
nach  E.  Levy  ausserdem  noch  ein  sepsinartiges  Gift  in  Betracht. 

Gaethgens. 

Levy,  E.  und  Beckmann,  L.  Sind  im  Blutserum  von  mit  Schweine- 
pest-undMilzbrandbazillen  tödlich  infizierten  Kaninchen 
wirksame  oder  giftige  St  off  Wechselprodukte  nachweisbar? 
Zentralbl.  f.  Bakt.,  1906,  Bd.  43,  H.  1,  p.  43—48. 

Schweinepest-  und  Milzbrandbazillen  erzeugen  keine  giftigen  Stoff- 
wechselprodukte im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  die  in  das  Blutserum 
übergehen.  Trotzdem  gelang  es,  mit  grossen  Mengen  von  Schweinepest- 
infektionsserum  Kaninchen  gegen  sonst  tödliche  Dosen  von  Schweinepest- 
bazillen  zu  immunisieren.  Es  müssen  also  während  der  Krankheit  Antigene 
in  das  Blut  übergehen.  Gaethgens. 

Levy,  £.  und  Blumenthal,  Fz.  lieber  die  bakterizide  Wirkung 
des  Zuckers,  Immunisierung  vermittels  trockener,  durch 
Galaktose  abgetöteter  Typhusbazillen.  Medizinische  Klinik, 
1906,  Nr.  16. 

Zuckerlösungen  üben  in  hohen  Konzentrationen  eine  ausgesprochene 
bakterizide  Wirkung  aus;  die  Stärke  der  Wirkung  ist  proportional  der 
Höhe  der  Konzentration  und  der  Temperatur.  Die  Abtötung  der  Bakterien 
erfolgt  ohne  allzu  eingreifende  Aenderung  ihrer  Leibessubstanzen.  Die 
Bakterienzuckersuspensionen  lassen  sich  leicht  im  Vakuum  zur  Trockne  ein- 
dampfen und  in  wirksamem  Zustande  als  Bakterienzuckerpulver  konservieren. 
Mit  einem  derartigen,  in  kleinen  Mengen  unschädlichen  Typhusgalaktose- 
pulver  gelang  es,  Meerschweinchen  und  Kaninchen  gegen  die  vielfach  letale 
Dosis  zu  immunisieren.  Gaethgens. 

Levy,  E.,  Blumenthal,  Fz.  und  Marxer,  A.  Abtötung  und  Ab- 
schwächung  von  Mikroorganismen  durch  chemisch  indiffe- 
rente Körper.  Immunisierung  gegen  Tuberkulose,  Hotz, 
Typhus.     Zentralbl.  f.  Bakteriologie,  1906,  Bd.  42,  H.  3,  p.  265—270. 

Zur  schonenden  Abtötung  der  Bakterien,  um  tiefgehende  Verände- 
rungen der  LeibesBubstanzen  und  damit  eine  Beeinträchtigung  der  far  die 
Immunisierung  wichtigen  Antigene  zu  vermeiden,  sind  nur  möglichst  indiffe- 
rente chemische  Körper,  wie  Glyzerin,  Zucker  oder  Harnstoff,  brauchbar. 
Die  Wirkung  dieser  Körper  auf  die  Mikroorganismen  ist  eine  physikalisch- 
chemische  und  bequem  abstufbar,  so  dass  sich  alle  Grade  der  Virulenz- 
abschwächung  bis  zur  völligen  Abtötung  erzielen  lassen.  Zucker  und  Harn- 
stoff bieten  ausserdem  den  Vorteil,  dass  man  sie  nach  Einwirkung  der  Prä- 
parate im  Vakuum  eintrocknen  und  so  gut  konservieren  und  dosieren  kann. 
Die  Bazillenemulsionen  werden  nach  Zusatz  der  genannten  Mittel  im  eigens 
zu  diesem  Zweck  konstruierten  Schüttelapparat  bei  37^  C.  verschieden 
lange  Zeit  geschüttelt.  Mit  derartig  vorbehandelten  Bazillen  gelang  es, 
Meerschweinchen  und  Pferde  gegen  Botz,  Meerschweinchen  und  Kälber  gegen 
Tuberkulose,  sowie  Meerschweinchen  und  Kaninchen  gegen  Typhus  zu 
inununisieren.    Die  Bakterienpulver  sind  in  geringen  Mengen  für  die  Ver- 
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BQchstiere  unschädlich;  eine  infektionsbegünstigende  Wirkung  anf  nnter- 
tödliche  Dosen  von  lebenden  Bazillen  kommt  ihnen  nicht  zu.  Setzt  man 
die  Behandlung  der  Bakterien  nach  dem  Absterben  zu  lange  fort,  so  leiden 
die  Antigene.  Ein  Teil  der  antigenen  Stoffe  geht  stets  in  die  umgebende 
Flüssigkeit  über ;  beim  Harnstoff  genügt  die  Lösung  allein  nach  Entfernung 
der  Bakterienleiber  durch  Zentrifugieren,  Meerschweinchen  konnten  hiermit 
gegen  Eotz  geschützt  werden.  &aethgen8. 

Levy,  £.  und  Fomet,  W*    Nahrungsmittelvergiftung  und  Para- 
typhus.    Zentralbl.  f.  Bakt.,  Bi  41,  1906,  p.  161—173. 

Gelegentlich  einer  die  XJebergänge  zwischen  Oastroenteritis  und 
klinischem  Typhus  aufweisenden  Hausepidemie  konnten  die  Yerff.  die  An- 
wesenheit von  Paratyphusbazillen  (Typus  B)  in  den  Faeces  aller  Kranken 
feststellen.  Desgleichen  agglutinierten  sämtliche  Patientensera  Paratyphus  B. 
Da  die  Erkrankungen  gleichzeitig  erfolgt  und  auf  die  Familie  beschrankt 
geblieben  waren,  musste  eine  gemeinschaftliche  Infektionsquelle  angenonunen 
und  in  erster  Linie  an  eine  Nahrungsmittelinfektion  gedacht  werden.  Die 
Untersuchung  der  in  Frage  kommenden  Nahrungsmittel  führte  indessen  nicht 
zu  einem  positiven  Resultate;  eine  in  Betracht  kommende  Puddingspeise 
war  nicht  mehr  erhältlich.  Die  zwecks  Identifizierung  der  aus  den  Faeeee 
gezüchteten  Bazillen  ausgeführten  Agglutinationsversuche  bestätigten  ihre 
Identität  mit  dem  B.  paratyphi  B,  sowie  die  Zugehörigkeit  des  letzteren 
zur  Hogcholeragruppe  und  ermöglichten  nach  dem  Verfahren  von  Castel- 
lani  die  Unterscheidung  der  Paratyphus-  von  den  Mäusetyphusbazillen. 
Für  das  Zustandekommen  der  durch  Paratyphusbazillen  bedingten  Nahmngs- 
mittelinfektion  kommt  den  för  sich  allein  nicht  toxisch  wirkenden,  leicht  in 
die  Kulturflüssigkeit  übergehenden  Stoffwechselprodukten  der  Bakterien  eine 
grosse  Bedeutung  zu.  Gleichzeitige  Injektion  von  Chamberlandfiltrat  mit 
einer  nicht  tödlichen  Dose  Bazillen  hatte  den  Tod  der  Versuchstiere  zur 
Folge.  Die  in  dem  Filtrat  enthaltenen  Stoffwechselprodukte  wirken  infektions- 
begünstigend  und  zwar  wahrscheinlich  durch  Herabsetzung  der  normalen 
Widerstandskräfte  des  Organismus.  Gaethgens. 

Levy^  E.  und  Fometj  W.  Ueber  Filtrataggressine.  Deutsche  med. 
Wochenschr.,  1906,  Nr.  26,  S.  1039. 
Es  gelang  den  Verff.,  mit  untertödlichen  Dosen  eines  Typhusstammes 
bei  gleichzeitiger  Heranziehung  einer  für  sich  unschädlichen  Typhusbouillon- 
filtratmenge  die  Versuchstiere  zu  Fall  zu  bringen.  Die  Filtrate  wirken  also 
infektionsbegünstigend,  sie  geben,  gleich  den  Bai  Ischen  Aggressinen,  mit 
Immunserum  Niederschläge  und  üben  eine  leukocytenabhaltende  Wirkung 
aus.  Durch  subkutane  Vorbehandlimg  mit  grösseren  Filtratmengen  gelang 
es,  Meerschweinchen  gegen  die  20fache  intraperitoneale  tödliche  Dosis  zu 
schützen.  Gaethgens. 

Levyf  E»  n.  Kayser,  Bakteriologischer  Befund  bei  der  Autopsie 
eines   Typhusbazillenträgers.     Münchener  med.  Wochenschrift, 
1906,  Nr.  50. 
Verff.  konnten  aus  der  Leber,  Milz,  Galle  und  Gallenwand,  sowie  dem 
Inneren    eines   Gallensteines   einer   chronischen  Typhusbazillenträgerin,    die 
nach  dem  Leichenbefund  und  den  klinischen  Notizen  einer  Typhussepsis  er- 
legen war,  Typhusbazillen  züchten.     Verff.  sehen   darin   den  Beweis   einer- 
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seits  für  die  Annahme,  dass  bei  chronischen  Bazillenträgern  die  Galle  als 
Vegetatdonsort  der  Typhnskeime  anzusehen  sei,  andererseits  für  die  Möglich- 
keit einer  Autoreinfektion  von  den  Gallenwegen  aus  bei  Bazillenträgem. 

Gaethgens. 
L&oy,  J.,  s.  Henri,  V.  und  L6vy,  J. 

L£vy^  £.  Lassen  sich  die  Gesetze  der  Immunität  in  der  Praxis 
verwerten?    Bull,  de  l'Assoc.  des  Chim.  de  Sucr.  et  Dist.  24,  634 
bis  644,  Nov.  1906. 
Verf.  gibt  Ausblicke  über  die  Möglichkeit  einer  XJebertragung  der 
Immunitätstheorien  in  die  Praxis,  namentlich  in  solche  industrielle  Zweige, 
die  sich  mit  Fermenten   beschäftigen.     (Hefe-  und  Brauindustrie,  Spiritus- 
brennerei u.  s.  w.).  Stadiinge r. 
Lewin,  Karl,    üeber  experimentell  bei  Hunden  erzeugte  ver- 
impfbare  Tumoren  nach  üebertragung  von  menschlichem 
Krebsmaterial.    Zeitschr.  f.  Krebsforschung.    1906.  Bd.  lY,  S.  55. 
Lewltlp  Karl.    Die  Entstehung  von  verimpfbaren  Tumoren  bei 
Hunden    nach    XJebertragung    von    menschlichem    Krebs- 
material.   Mediz.  Klinik.     1906.    Nr.  6,  8.  145. 
Einem   zufällig  einige  Zeit  vorher  laparotomierten  und  dabei  gesund 
befundenen  Hunde  wurde  intraperitoneal  ein  menschliches  Ovarialkarzinom 
einverleibt.     Nach   der  Tötung  (nach   drei  Wochen)  fanden   sich  im   Peri- 
toneum multiple  Knötchen,  sowie  Schwellung  der  retroperitonealen  Lymph- 
drüsen.   Es  gelang  nun   die  Fortimpfung   auf  andere  Hunde  bisher  durch 
sechs    Generationen.    Dabei   wurden    bis    kinderfaustgrosse    Tumoren    (alle 
intraperitoneal)   erzielt,   auch  Knötchen  in  der  Leber  und  auf  und  in   der 
Darmwand.     Zwei  gegen  den  Bashford sehen   „Tumor**   immune  Hunde 
erwiesen  sich  für  diese  Impfung  empfänglich. 

Mit  Quarzsand  zerriebener  Tumor  wurde  filtriert.  Das  zellfreie  Fil- 
trat  erzeugte  keine  Veränderungen  im  Peritoneum.  Es  ist  also  wahrschein- 
lich die  Tumorentwicklung  an  die  Zellen  gebunden. 

Mikroskopisch  erwiesen  sich  die  Tumoren  zweifellos  als  nichtepithe- 
liale, so  dass  also  eine  XJebertragung  des  Karzinoms  nicht  stattgefunden 
hat.  Sie  boten  im  ganzen  das  Bild  von  Granulationsgeschwülsten,  die  aber 
gewisse  Besonderheiten  aufwiesen. 

Kulturen  blieben  steril,  Färbungen  auf  Mikroorganismen  negativ.  Eine 
sichere  Entscheidung,  ob  es  sich  um  Sarkome  handle,  kann  Verfasser  nicht 
fällen,  denkt  aber  daran,  dass  Parasiten  beim  Menschen  ein  Karzinom,  bei 
einem  Tier  einen  ganz  anderen  Tumor  erzeugen  könnten.  Schöne. 

Lewin,  Karl.  lieber  Versuche,  durch  XJebertragung  von  mensch- 
lichemKrebsmaterial  verimpfbare  Geschwülste  bei  Tieren 
zu  erzeugen.   I.  Internationale  Konferenz  für  Krebsforschung.  Sept. 
1906.    Zeitschr.  für  Krebsforsch.  1907.    Bd.  V. 
Verfasser    hat    seine    Hunde  versuche     (siehe    vorstehendes    Beferat) 
bis  in  die   zehnte  Generation  fortgesetzt.     Es  folgt   ein   weiterer  Versuch 
mit    Hatten.    Eine    Hatte    wurde    mit    menschlichem    Zervixkarzinom    ge- 
impft.     Nach    acht    Tagen   fand     sich     eine     bohnengrosse    Granulations- 
geschwulst, in  deren  Mitte   das  nekrotische  Karzinomstück  lag.    Das  Gra- 
nulationsgewebe wurde  verimpft,   wieder  intraperitoneal,   auf  zwei   Ratten. 
Nach  vier  Wochen  zeigte  eine  Hatte  zwei  bohnengrosse  Tumoren  im  Netz 
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nnd  einen  soliden,  fast  kieselgrossen  Tumor  im  linken  Leberlappen.  Mikro- 
skopisch ergab  sich  nichts  für  Tumor  Charakteristisches.  Auch  die  XJeber- 
tragung  in  die  dritte  Generation  gelang.  Kulturen  blieben  steril,  auch 
Färbungen  ergaben  keine  Mikroorganismen.  Schöne. 

Lewis, S, Em  Notes  on  six  consecutive  cases  of  dysentery  treated 
by  antidysenteric  serum.    Journ,  of  the  Br.  A.  N.  C.  Not.  1906. 

Günstige  Beeinflussung. 
Lexetf  Erich.    Zur  Behandlung  akuter  Entzündungen  mittels 
Stauungshyperämie.     Münch.  med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  14. 

Verf.  will  bei  der  Bie  r  sehen  Stauung  vor  allem  folgendes  beachtet  wissen: 

Die  veränderten  Resorptionsverhältnisse  bewirken  nur  in 
leichten  Fällen  keinen  Nachteil,  bei  schweren  sind  genügende  Inzisionen  zu 
fordern,  um  von  dem  erkrankten  Gewebe  die  Gefahr  der  verminderten 
Aesorption  während  der  Stauung,  von  dem  Gesamtorganismus  die  der  ge- 
steigerten Resorption  nach  Abnahme  der  Binde  fernzuhalten. 

Die  Vermehrung  der  Schutzkörper  infolge  der  Stauungs- 
behandlung ist  bezüglich  antitoxischer  Stoffe  ohne  wesentliche  Bedeutung, 
bezüglich  der  bakteriziden  in  leichten  Fällen  vorteilhaft,  in  schweren  schädlich 
durch  das  Freiwerden  grösserer  Endotoxinmengen  infolge  der  Bakteriolyse. 
Nur  grosse  und  frühzeitig  angelegte  Spaltungen  des  Gewebes  begegnen 
diesem  Nachteil« 

Die  Vermehrung  der  proteolytischen  Fermente  infolge  der 
Stauungsbehandlimg  wirkt  in  infizierten  Verletzungs-  und  Operationswunden 
günstig.  Die  Einschmelzung  entzündlicher  Infiltrate  dagegen  muss  überall, 
wo  es  sich  nicht  um  ganz  leichte  Formen  handelt,  durch  frühzeitige  Schnitte 
verhütet  werden,  da  sonst  der  nekrotisierende  Vorgang  wichtige  Oewebs- 
abschnitte  (z.  B.  Sehnen)  erreicht,  oder  der  Eiter  in  die  Nachbarschafl 
durchbricht. 

Die  vermehrte  Transsudation  bezw.   Exsudation   während 
der  Stauimg  wirkt  in  geschlossenen  oder  ungenügend  inzidierten  Entzündungs- 
herden schädlich  durch  Verbreitung  der  Giftstoffe  im  Gewebe,  nützlich  da- 
gegen in  breit  geöfEheten  und  in  infizierten  Verletzungs-   und   Operations- 
wunden durch  die  mechanische  Ausschwemmung  der  Infektionsstoffe. 
Leyden^V,  Ueber  dieProbleme  der  kurativen  Behandlung  der 
Karzinome   des   Menschen.     I.   Internat.   Konferenz   für   Krebs- 
forschung.  Heidelberg-Frankfurt  a.  M.,  Sept.  1906.    Zeitschr.  f.  Krebs- 
forschung 1907,  Bd.  5,  S.  161, 

V.  Leyden  berichtet  über  den  Verlauf  einiger  mit  vom  Hammel  ge- 
wonnenem Krebsserum  behandelter  Fälle  und  gibt  die  ausführlichen  Kranken- 
geschichten. Vortr.  glaubt  eine  gewisse  günstige  Wirkung  der  Behandlung 
feststellen  zu  können.  Das  Nähere  muss  im  Original  nachgesehen  werden. 
LJachowetzky^  N.  Die  Beweglichkeit  der  Bakterien  und  spe- 
zifische Sera.  Sitzung  d.  Sekt.  f.  Bakt.  d.  Kaiserl.  Gesellschaft  f. 
Naturkunde,  Ethnologie  u.  Anthropologie  in  Moskau,  am  4.  März  1906. 

Vortr.  kommt  auf  Grund  seiner  zahlreichen  Versuche  zu  der  Schluss- 
folgerung, dass  antibakterielle,  nicht  zur  antitoxischen  Gruppe  gehörende 
spezifische  Sera  die  lokomotorischen  Fimktionen  der  Bakterien  vermindern. 
Diese  Verminderung  soll  nach  L.  die  Agglutination  an  Feinheit  noch 
übertreffen. 
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V.  Liebermann,  B.  Sind  die  hämolytischen  Immunkörper  oder 
die  Komplemente  Katalysatoren,  also  Fermente?  Dentsohe 
med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  7,  p.  249—250^). 
Im  AnschluBs  an  seine  Yersnche  über  dieselbe  Frage  bei  Toxinen^), 
die  eine  verneinende  Antwort  ergeben  hatten,  nntersuchte  L.  das  Verhalten 
hämatolytischer  Immunkörper  und  Komplemente.  Die  Frage  hat  nicht  nur 
theoretische,  sondern  auch  praktische  Bedeutung,  denn  von  der  Antwort 
hängt  es  ab,  ob  beim  Immunisieren  die  Anwendung  grösserer  Mengen  von 
Schutzstoffen  rationell  ist.  Um  über  die  Fermentnatur  der  Immunkörper 
zu  entscheiden,  ¥nirden  in  eine  Beihe  von  Eprouvetten  gleiche  Mengen 
bei  56^  inaktivierten  Immunserums  (Ambozeptor)  und  steigende  Mengen 
von  Normalserum  (Komplement)  gebracht,  wobei  es  sich  zeigte,  dass  die 
Hämatolyse  durch  Vermehrung  des  Komplementes  nur  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  verstärkt  werden  kann;  jenseits  dieser  wird  auch  durch  Vergrösse- 
rung  der  Wirkungsdauer  keine  stärkere  Hämatolyse  erzielt.  Lässt  man 
es  also  weder  an  Komplement  noch  an  Zeit  fehlen^  so  kann  die  Existenz 
einer  Grenze  der  Wirkung  nur  durch  Mangel  an  Immunkörper  erklärt 
werden.  Somit  wird  dieser  bei  der  Reaktion  verbraucht,  wirkt  also 
nicht  als  Ferment.  Ganz  ähnlich  beweist  L.,  dass  das  Komplement 
keinFerment  ist,  indem  er  eine  Serie  von  Beagensgläsem  mit  gleichen 
Mengen  Normalserum  und  steigenden  Mengen  Immunserum  aufstellt,  wobei 
den  stärker  ambozeptorhaltigen  Seris  auch  eine  längere  Wirkungsdauer  ge- 
währt wird.  Dass  letztere  nicht  wegen  Thermolabilität  des  Komplementes 
ohne  Erfolg  ist  (Temperatur  im  Thermostaten  =  37  °),  wird  durch  Kontroll- 
versuche bewiesen.  —  Die  verwendeten  Immunsera  wurden  von  Kaninchen 
gewonnen,  die  gegen  SchweineblutkÖrperchen  immunisiert  worden  waren; 
als  Normalserum  wurde  teils  Kaninchenserum,  teils,  da  dieses  manchmal 
gegen  Schweineblutkörperchen  aktiv  ist,  Schweineserum  verwendet.  Als 
Substrat  dienten  5%ige  Emulsionen  von  gewaschenen  Schweineblutkörper- 
chen in  physiolog.  NaCl-Lösung,  d.  h.  solche,  die  in  100  ccm  die  Blut- 
körperchen von  5  ccm  Blut  enthielten.  P.  v.  Liebermann. 

Liefinann,  H.    lieber  die  Komplementablenkung  bei  Präzipi- 
tationsvorgängen.    Berl.  klin.  Wochenschr.    1906,  Nr.  15,  p.  448. 
Die  Versuche  vom  Verf.  haben  zu  eindeutigen  Resultaten  nicht  geführt. 
Liefmann,  H.  xi.  Nieter,  A.  üeber  die  Giftbildung  der  in  El  Tor 
isolierten  Cholerastämme.    Med«  Klinik.     1906,  Nr.  10,  p.  254 
bis  260. 
Der  Choleravibrio  enthält  nach  Verf.  in  seinem  Inneren  ein  fest  haf- 
tendes Gifb,   ein  Endotoxin,   das  nur  durch  den  Zerfall  des  Bakterienleibes 
frei  wird.   Daneben  scheint  es  ein  filtrierbares  Gift  zu  bilden,  das  aber  den 
echten  Toxinen  nicht  völlig  gleicht. 

Liänaux,  s.  Degive,  Stubbe,  MuUie,  LiSnaux. 

Hamann,    W.      (Berlin.)     Zur    Aetiologie    und    Therapie    der 
Eklampsie  im  Wochenbett.    Zentralbl.  f.  Gynakol.    1906,  Nr.  24. 
Wird   das  Eklampsiegifb  in  der  Leber  zurückgehalten,  jedoch  nicht 
neutralisiert,  so  entsteht  nach  Verf.  der  eklamptische  Anfall. 

')  Orvosi  Hetilap.    1906,  Nr.  4. 

*)  Deutsche  med.  Wochenschr.    Bd.  31,  p.  1301—1305. 
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Ligniires,  A  propos  des  yaccinations  antitubercnleux.  Bnllet. 
6  Möm.  de  la  Soc.  centrale  de  med.  y^t^rinaire.  1906,  p.  403  n.  407. 
Die  yon  V  all  de  und  ßossignol  erzielten  Immunisierangen  yon 
Rindern  nach  Behring  sind  nach  Verf.  wahrscheinlich  nur  Resistenz- 
erhöhungen.  Die  Tnberkelbazillen  bleiben  in  den  Organen  lange  yirolent, 
und  die  Tuberkulinreaktion  bei  immunisierten  Tieren  hat  nicht  die  Be- 
deutung, wie  die  bei  natürlicher  Tuberkuloseinfektion.  Nach  L.  ist  sub- 
kutane Immunisierung  besser  als  intrayenöse.  Es  wäre  also  yerfrüht,  die 
Behringsche  Impfung  in  die  Praxis  einzuführen. 

Ligniires.    Quelques   röflexions   4  propos   des  experiences  de 
Melun.     Rdponse  de  Yallöe.    Soc.  mM.  y^tdrin.  pratique.  9.  Mai  1906. 
Polemisch. 
Lindauer,  E.    The  place  of  origin  of  antibodies.     American  Med. 

Assoc.  Vol.  XI,  p.  40. 
V.  Lingelsheim  u.  Leuchs.    (Hygien.  Station  zu  Beuthen  u.  Institut  for 
Infektionskr.    Berlin.)      Tieryersuche    mit    dem    Diplococcus 
intracellularis  (Meningokokkus).     Klinisches  Jahrbuch.     1906, 
Bd.  XV,  H.  2. 
Für   Versuchstiere    waren    Reinkulturen    des   Meningokokkus    wenig 
pathogen,   und  ihre  Pathogenität  konnte   auch  durch  Tierpassage  nicht  er- 
höht werden.    Bei  Affen  glückte  es,   mit  intraspinalen  Injektionen  zerebro- 
spinal  ähnliche  Krankheitsbilder  heryorzubringen.     An  Ziegen  liess  sich  mit 
Injektion  abgetöteter  Kulturen  ein  Serum  herstellen,   welches  nur   massig 
schützte. 

Lion,  0.  et  FratlfOis,  H,  Gastro-cytoljsine  et  apepsie.  C.  r.  de 
la  Soc.  de  BioL  1906. 
Durch  wiederholte  Injektionen  yon  Hunde-Magenschleimhaut  (in  Salz- 
wasser zerrieben  und  filtriert)  beim  Kaninchen  kann  man  bei  demselben  ein 
für  die  Magenschleimhaut  des  Hundes  toxisches  Serum  erhalten.  Die  Wir- 
kung dieses  cytotoxischen  Serums  ist  ganz  yerschieden  yon  der  eines  hämo- 
lytischen Serums,  yom  selben  Tier  erhalten.  Po  da. 

Lion,  O.  et  Franfais,  H,    Action   de  la  gastro-cytolysine  sur  la 

muqueuse   stomacale.     Die  Wirkung  des  G-astrocytolysins   auf  die 

Magenschleimhaut.     C.  r.  de  la  soc.  de  Biol.    Bd.  60,  S.  1136. 

VerflF.  untersuchten  die  Wirkung  des  obenerwähnten  gastro-cytolytischen 

Serums  mittels  histologischer  Präparate.     Es  ergab  sich,  dass  die  Wirkung 

des   Gastrocytolysins   auf  das   Drüsenepithel   beschränkt    ist,    während  das 

interstitielle    G-ewebe    unyerändert    bleibt.      Die   Hauptzellen,    welche   die 

Hauptläsionen  zeigen,   yerlieren  das  cytoplasmatische  Netz  und  die  Basilar- 

portion;  es  yerschwinden  ausserdem  sowohl  die  azidophilen  wie  die  neutro- 

philen  Granulationen.    Die  Veränderungen  sind  analog  denen,  dieTheohari 

infolge  Einspritzung  yon  Tuberkulin  beschrieben  hat,  und  den  yon  Theohari 

und  Babes  durch  Einspritzen  ihres  Gastrotoxins  erhaltenen.  Poda. 

LiusifU,  V,   (Pharm.  Inst.  Siena.)     Siero   precipitante   per  l'oppio. 
Atti  della  R.  Accad.  dei  fisiocrit.     Ser.  IV,  S.  XVII. 
Kaninchen  wurde  mit  physiolog.  Kochsalzlösimg  ausgezogenes  Opium- 
extrakt injiziert.     Mit  dem  Serum   dieser  Tiere  yermochte   man   sehr  yer- 


Referate.  253 

dünnte  Opiumlösungen  zn  präzipitieren.    Die  wichtigsten  Bestandteile  des 
Opiums  dagegen  veranlassten  keine  Fällnng. 

Livet.  Le  traitement  de  la  tuberculeuse  par  un  s^rnm  anti- 
tnberculense  «la  Bacillosine"  Axch.  gön.  de  m6d.  Ann^e  83, 
1906,  P.  I,  Nr.  16. 

Livierato»    Parenchymatöse  intrapulmonale    Injektionen    von 
Maragliano'schem  Serum,  Bakteriolysin  genannt.   Gazzetta 
degli  osped.     1906,  Nr.  21. 
Gefahrloses  Verfahren,  welches  sich  nach  Verf.  auch  in  ganz  schweren 

Fällen  noch  vorzüglich  bewährt  haben  soll. 

Livierato,  S.     (Aus    der  Med.  Klin.   Genua.)    L'azione    del    siero    di 
sangue  di  tuberculosi   e   quella  del  siero   specifico   anti- 
bacillare    sulla    resistenza    delT    organismo    contro    l'in- 
fezione  tubercolare  sperimentale.    Gazz.  degli  Osp.  e  delle  Clin. 
Anno  IV.  151.     1905. 
Das  Serum  Tuberkulöser  besitzt  keinerlei  Wirkung  gegen   die  Ent- 
wicklung in  der  Tuberkulose  in  vivo,  es  begünstigt  sie  im  Gegenteile  durch 
Hinzusetzung  in  demselben  enthaltener  toxischer  Stoffe.     Das   antibazilläre 
Serum  übt  eine  sehr  starke  verteidigende  Wirkung  aus.  Segale. 

Livierato,  5.    Di  alcune  ricerche  riguardo  all' azione  del  siero 

di  sangue  di  tuberculosi  e  quella  del  siero  specifico  anti- 

bacillare    nella    resistenza    deir    organismo    contro    Fin- 

fezione  tuberculare  sperimentale.  üeber  einige ITntersuchimgen 

hinsichtlich  der  Wirkung  von  Serum  aus  dem  Blute  Tuberkulöser  und 

jener  von  spezifisch  antibazillärem  Serum  auf  die  Widerstandskraft  des 

Organismus   gegen   die   experimentelle   tuberkulöse   Infektion.     Annali 

Instituto  Maragliano.     IV.  6.  April  1906.  S egale. 

Livierato,  S,   (Aus  der  Med.  Klinik  in  Genua.)    SulT  azione  che  Tin- 

fluenza  esercita  sul   decorso   delle  varie  infezioni.     lieber 

die  Wirkung,  welche  die  Influenza  auf  den  Verlauf  der  verschiedenen 

Infektionen  ausübt.    Mailand.  Gazzetta  degli  Ospedali  e  delle  Cliniche 

1906,  Nr.  93. 

Die    Toxine    des    Influenzabazillus,    wenn    sie    mit   Mikroorganismen 

Tieren  eingespritzt  werden,   für  welche  jene  gering  pathogen  sind,  erhöhen 

die  toxisch-infektiöse  Wirkung  der  einzelnen  Mikroorganismen. 

Die  Toxine  des  Influenzabazillus,  wenn  sie  zusammen  mit  Mikroorga- 
nismen Tieren  eingespritzt  werden,  welche  gegen  jene  refraktär  oder  wenig 
empfänglich  sind,  erleichtem  das  Gedeihen  des  einzelnen  Mikroorganismus 
und  die  Erzeugung  der  spezifischen  Infektion. 

Die  Influenzatoxine  kürzen  den  Verlauf  der  spezifischen  experimen- 
tellen Infektion  ab,  wenn  sie  Tieren  eingespritzt  werden,  welche  schon  mit 
Mikroorganismenkulturen  geimpft  sind,  die  jedoch  die  Eigentümlichkeit 
haben,  eine  langsam  verlaufende  Infektion  zu  erzeugen.  S egale. 

Loeb,  L.    lieber  Sarkomentwicklung  bei  einem  drüsenartigen 
Mäusetumor.    Berl.  klin.  Wochenschr.     1906,  Nr.  24,  S.  799. 
Schon  in  der  ersten  Generation  nach  der  üebertragung  eines  drüsen- 
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artigen  Tumors  der  Submaxillaris  einer  japanischen  Maos  fand  sich  ein 
typisches  Spindelzellensarkom.  Weitere  Transplantationen  ergaben  sowohl 
Spindelzellensarkome  wie  Drüsentnmoren. 

Durch  genaue  Untersuchung  konnte  im  Primärtumor  eine  Misch- 
geschwulst ausgeschlossen  werden.  Die  weiteren  beiden  möglichen  ßr- 
klärungen  für  das  Entstehen  des  Sarkoms  sind: 

1.  Das  Wachstum  des  drüsenartigen  Tumors  war  in  irgend  einer 
Weise  die  Ursache  dafür,  dass  vorher  ruhendes  oder  nur  in  regeneratiTem 
Wachstum  befindliches  Bindegewebe  ein  sarkomatöses  Wachstum  an- 
nahm; oder 

2.  Es  fand  eine  Transformation  des  drüsenartigen  Ghewebes  in  Spindel- 
zellengewebe statt. 

Darüber  soll  später  entschieden  werden. 

Es  folgen  weitere  Mitteilungen  über  Transplantationen  von  Tumoren, 
die  im  Original  nachzulesen  sind.  Schöne. 

Löfflet,  F.  Ueber  Immunisierung  per  os.  Gedenkschrift  für 
R.  V.  Leuthold,  Berlin  1906.  Bd.  I,  p.  247—267. 

Verf.  versuchte  Feldmäuse  durch  subkutane  und  intraperitoneale  Ein- 
spritzung gegen  Mäusetyphus  wirksam  aktiv  zu  immunisieren.  Trotzdem 
er  das  Impfmaterial  in  der  verschiedensten  Weise  behandelte,  gelang  das  nicht. 

Yerf.  fand,  dass  Zucker  ein  vorzügliches  Mittel  ist,  eiweisshaltige 
Substanzen  löslich  zu  erhalten.  Er  brachte  ferner  Infektionsmaterial  auf 
Würfelzucker.  Später  wurde  dieser  aufgelöst  und  mit  der  Lösung  Brot- 
stücke getränkt,  welche  den  Tieren  verfüttert  ¥nirden. 

Zunächst  konnte  Verf.  feststellen,  dass  nach  langdauemder  Dar- 
reichtmg  von  Kolibakterien  per  os  Antikörper  entstehen. 

Sodann  gelang  es,  durch  längere  Vorbehandlung  von  Feldmäusen  mit 
abgetöten  Mäusetyphusbazillen  per  os,  diese  gegen  virulentes  Material  zu 
schützen,  ein  Resultat,  das  um  so  bemerkenswerter  ist,  als  gerade  Feld- 
mäuse gegen  eine  Infektion  mit  Mäusetyphus  per  os  sehr  empfindlich  sind. 
Durch  intraperitoneale  und  subkutane  Immunisierung  konnte  ein  solcher 
Schutz  nicht  erreicht  werden. 

Es  handelt  sich  bei  der  vom  Verf.  erreichten  Immunität  um  eine 
Organimmunität  der  Mäuse,  seitens  des  durch  den  Mäusetyphus  bedrohten 
Darmtraktus. 

Die  Resultate  des  Yerf.  ermutigen  zu  Versuchen,  Menschen  per  os 
mittels  abgetöteter  Bakterien  zu  immunisieren. 

Löffletp  F.     (Hygien.   Institut   der  Univ.  Greifswald.)     Ueber   die  Ver- 
änderung   der    Pathogenität    und    Virulenz    pathogener 
Organismen  durch  künstliche  Fortzüchtung  in  bestimm- 
ter Tierspezies   und  über  die  Verwendung  solcher  Orga- 
nismen zu   Schutzimpfungszwecken.     Deutsche  med.  Wochen- 
schrift 1906,  p.  1240. 
In  bekannter  geistreicher  Weise  gibt   der  Verf.  eine  Uebersicht  über 
die  Methode  der  Beeinflussung  von  Infektionsmaterial  zum  Zwecke  der  künst- 
lichen Immunisierung. 

Um  eine  rationelle  Impfung  gegen  Maul-  und  Klauenseuche  durchzu- 
führen, suchte  er  zunächst  dieses  für  Rinder  besonders  deletäre  Virus  für 
das   weniger   empfängliche   Schwein  pathogen  zu  machen,    den  Erreger  auf 
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dieser  Tierspezies  weiter  zu  züchten  und  dann  mit  dieser  Modifikation  des 
Virus  ILinder  zu  immunisieren.  Bei  Verwendung  von  Ferkeln  einer  be- 
stimmten Rasse  gelangte  er  zum  Ziele  und  gewann  von  geimpften  Ferkeln, 
die  nach  Injektion  von  ^/iq  ccm  Lymphe  nach  zwei  Tagen  in  typischer  Weise 
prompt  zugrunde  gingen,  eine  Impflymphe,  von  der  Yioo  ^^^  Rinder  nicht 
mehr  krank  machte,  ihnen  aber  einen  hohen,  mehrere  Monate  dauernden 
Impfschutz  verlieh,  um  nun  jede  Erkrankung  der  Rinder  zu  vermeiden, 
wird  gleichzeitig,  aber  getrennt  von  der  Ferkellymphe,  eine  kleine  Menge 
hochwirksamen  „durch  Vorbehandlung  von  Rindern  mit  steigenden  Mengen 
hochvirulenter  Lymphe*'  gewonnenen  Schutzserums  eingespritzt.  Es  ist  also 
durch  die  Anpassimg  des  Maul-  und  ELlauenseuchen virus  an  den  Ferkel- 
körper ein  für  Rinder  abgeschwächtes  Virus  gewonnen  worden,  das  sich 
zur  Schutzimpfung  von  Rindern  vorzüglich  eignet.  Verf.  hofft,  dass  auch 
bei  anderen  pathogenen  Organismen  seine  Methode  in  gleicher  Weise  nutz- 
bringend wird  angewendet  werden  können. 

Löffler,    Ein    wirksames    Schutzserum   gegen    die  Maul-    und 
Klauenseuche.    Milchzeitung  1906.  Nr.  47,  p.  553 — 555. 

L.  schildert  seine  in  Gemeinschaft  mit  Prof.  Frosch  im  Institut  für 
Infektionskrankheiten  seit  März  1897  angestellten  Versuche,  den  Erreger 
der  Maul-  und  Klauenseuche  aufzufinden.  Die  Forschungen  haben  das  Er- 
gebnis gehabt,  dass  der  Erreger  der  Maul-  und  E^lauenseuche  mikroskopisch 
nicht  mehr  erkennbar  ist,  sondern  ein  durch  Tonfilter  filtrierbares  Virus 
darstellt.  Eine  Kultur  der  Erreger  auf  künstlichen  Nähr  Substanzen  ist  trotz 
aller  Mühe  und  trotz  der  Anwendung  der  verschiedenartigsten  Züchtungs- 
methoden  und  Substrate  nicht  gelungen.  L.  hält  es  für  fraglich,  ob  die 
Erreger  der  Maul-  und  Klauenseuche  sich  überhaupt  auf  künstlichen  Nähr- 
böden jemals  werden  ziehen  lassen. 

Die  Fortzüchtung  im  Tierkörper  ist  geglückt,  jedoch  lässt  sich  das 
Virus  künstlich  nicht  beliebig  lange  von  Tier  zu  Tier  fortzüchten;  nach 
der  dritten,  vierten  oder  fünften  ITebertragung  von  Rind  zu  Rind  oder  von 
Schwein  zu  Schwein  versagt  die  Weiterimpfung.  Nur  wenn  L.  das  Virus 
abwechselnd  von  Rind  auf  Schwein  und  von  Schwein  auf  Rind  übertrug, 
konnte  er  sich  das  Virus  erhalten  —  und  ausserdem  noch  dann,  wenn  er 
junge,  etwa  fünf  Wochen  alte  Ferkel  zur  üebertragung  wählte. 

Die  frühere  Methode  L.s,  Tiere  gegen  Maul-  und  Klauenseuche  zu 
immunisieren,  bestand  in  der  Verimpfung  von  Lymphe,  die  mit  Serum  ver- 
mischt war.  Dieses  Immunisierungsverfahren  gab  L.  deswegen  auf,  weil  es 
hier  und  da  doch  zu  Erkrankungen  Anlass  gab.  Die  Verwendung  von 
Fferdeserum  war  wenigstens  bei  Rindern  weniger  geeignet,  weil  der  Schutz, 
den  es  verlieh,  nur  kurze  Zeit  währte. 

L.  gelang  es,  von  Rindern,  durch  Behandlung  derselben  mit  steigen- 
den grossen  Dosen  virulenter  Lymphe  ein  für  Rinder  brauchbares  Serum 
zu  gewinnen.  Er  injiziert  den  Rindern  im  ganzen  80  ccm  Serum  und  zwar 
in  zehn-  bis  vierzehntägigen  Zwischenräumen  je  20  ccm  Serum,  wodurch 
ein  mehrere  Monate  dauernder  Schutz  gegen  Ansteckung  mit  Klauenseuche 
erreicht  wird. 

An  einigen  Seuchen ausbrüchen  in  Westpreussen  und  Posen-Ost  — 
in  letzterer  Gegend  wurden  533  Rinder  schutzgeimpft  —  beweist  L., 
dass    es    seine    Schutzimpfung     und    weniger     die     veterinärpolizeilichen 
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Massnahmen  waren,  welche  die  Klanensenche  zum  Erlöschen  brachten.  Das- 
selbe weist  L.  an  einigen  in  der  Nahe  Ton  Greifswald  ausgebrochenen 
Seuchenfällen  nach. 

Die  Durchführung  der  Serumimpfung  zum  Schutz  gegen  Maul*  und 
Klauenseuche  hält  L.  für  möglich,  da  die  Kosten  fUr  das  Serum  (1  Liter 
höchstens  50  M.)  in  keinem  Verhältnis  zu  den  durch  die  Seuche  hervor- 
gerufenen wirtschaftlichen  Nachteilen  (Milchverlust,  Fleischverlust,  Arbeits- 
verlust, Störungen  in  der  Nachzucht  etc.)  ständen. 

XJm  Seuchenverschleppungen  bei  der  Herstellung  des  Serums  nach 
Möglichkeit  zu  vermeiden,  empfiehlt  L.  die  Errichtung  eines  Seruminstitutes 
auf  einer  Insel.  Jungklans. 

LÖffler.  üeber  ein  neues  Verfahren  der  Schutzimpfung  gegen 
die  Maul-  und  Klauenseuche.  XIII.  Internat.  Kongress  in 
Lissabon,  19.-26.  April  1906. 

Vortr.  hat  die  Erreger  der  Maul-  und  Klauenseuche  durch  Fort- 
züchtung auf  Ferkeln  abgeschwächt  und  geeignet  gemacht  zur  Immunisierung 
von  Rindern.  Diesen  wird  zugleich  mit  den  Erregern  auch  etwas  hoch- 
wirksames Immunserum  injiziert. 

Mit  der  Schutzimpfung  für  Maul-  und  Klauenseuche  hat  L.  ein  Analogon 
der  Vakzination  aufgestellt. 

Lohlein,  (Inst.  f.  Infektionskrankh.  Berlin  und  Pathol.  anat.  Inst.  Leipzig.) 
Einiges  über  Phagocytose  von  Pest-  und  Milzbrand- 
bazillen. Freie  Vereinig,  f.  Mikrobiol.,  gedr.  Beiheft  z.  ZentralbL 
f.  Bakt.    I.  Ref.    38.  B.    S.  32—36. 

Die  Untersuchung  über  Pest  konnte  aus  äusseren  Gründen  nicht  bis 
zur  völligen  Aufklärung  fortgeführt  werden. 

PestbaziUen  werden  so  leicht  von  Leukocyten  aufgenommen,  daas  auch 
gegenüber  virulenten  Stämmen  Serum  Wirkung  nicht  notwendig  zur  Phago- 
cytose ist.  Also  sind  hier  Opsonine  nicht  notwendig,  jedoch  fordern  so- 
wohl Normal-  als  auch  Immunsera  die  Phagocytose.  Völlige  Vernichtung 
von  Pestbakterien  durch  diese  Hess  sich  aber  in  keinem  Reagenzglas  versuch 
erreichen. 

Im  normalen,  noch  mehr  aber  im  „ präparierten **  (Metschnikoff) 
Peritonealraum  erfolgt  ebenfalls  lebhafte  Phagocytose,  bis  zum  anscheinen- 
den Verschwinden  der  Pestbakterien.  Später  aber  treten  Pestbakterien 
zweiter  Generation  (Deutsch)  auf  mit  Kapseln,  die  nun  nicht  mehr  von 
den  Phagocyten  aufgenommen  werden,  obgleich  diese  gegenüber  zur  Kontrolle 
eingeführten  Staphylokokken  sehr  aktiv  sind.  Es  ist  also  die  positive 
Chemotaxis  gegenüber  den  ursprünglichen  Pestbazillen  nun  in  negative 
Chemotaxis  umgeschlagen ;  ob  gelöste  Stoffe  oder  die  Kapseln  oder  vielleicht 
beides  dies  bedingen,  blieb  unentschieden. 

Jetzt  in  die  Bauchhöhle  gebrachtes  Lnmunserum  liess  nun  auch  die 
Bakterien  der  zweiten  Generation  mit  Kapseln   der  Phagocytose   verfallen. 

Bei  Milzbrandbazillen  fanden  sich  ganz  analoge,  nur  in  den  Zeitmassen 
abweichende  Verhältnisse.  Hier  zeigten  Doppelversnche,  indem  einmal  die 
Kapselbazillen  aus  dem  Peritoneum  gewaschen,  das  anderemal  Kultur- 
bazillen in  der  Oedemflüssigkeit  aufgeschwemmt  und  beide  Proben  in  vitro 
mit  Leukocyten  gemischt  wurden,  dass  das  Ausbleiben  der  Phagocytose  auf 
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einer    den    Ba2!illen    selbst   anhaftenden   Eigenschaft,    nicht    anf   löslichen 
Stoffen  beruht. 

Es  sei  hingewiesen  daranf,  dass  Löhleins  Erfahrungen  über  die 
Phagocytose  Ton  Milzbrandbazillen  durch  Meerschweinchenleukocyten  von 
denen  Grubers  (s.  oben  8.  188)  in  Einzelheiten  abweichen. 

Rosenthal. 

Löhlein,  M.  (Inst.  Pasteur,  Labor.  Metchnikofif.)  Obseryations  sur 
la  phagocytose  in  vitro.  II.  m6m.  Influence  du  s6rum 
normal  sur  le  processus  phagocytaire.  Annal.  de  l'Inst.  Pa- 
steur.    Annöe  XX.    p.  939—961. 

Verf.  arbeitete  ausschliesslich  mit  Meerschweinchenleukocyten  (aus  ste- 
rilen Eiterungen  gewonnen).  In  allem  wesentlichen  bestätigt  er  die  Erfah- 
rungen Ton  Wright,  Hektoen  und  Ruediger,  Bulloch  und  Atkin; 
insbesondere  auch  darin,  dass  yerschiedene  Bakterienarten  und  Stamme  sich 
sehr  Tersdhieden  verhalten,  die  einen  schon  bei  der  Abwesenheit  von  Serum 
aufgenommen  werden,  die  anderen  auch  trotz  Normalserumwirkung  nicht. 
Da  bei  langer  Einwirkungszeit  der  Leukocyten  sich  die  Unterschiede  ver- 
wischen, schliesst  L.,  dass  die  Phagocytose  durch  das  Serum  nicht  bedingt, 
sondern  nur  beschleunigt  werde;  also  lieferten  vermutlich  die  Leukocyten 
selbst  die  wirksame  Substanz. 

Die  wirksamen  Substanzen  werden  an  die  Bakterien  gebunden;  sie 
seien  verschieden  von  Bakteriolysin,  Komplement  und  bakteriolytischem 
Ambozeptor;  eine  Trennung  vom  Agglutinin  des  Normalserums  sei  noch 
nicht  gelungen. 

Aus  alledem  schliesst  L.  dann,  dass  diese  neuen  Stoffe  identisch  seien 
mit  Metchnikoffs  Fixatoren;  freilich  müsse  man  diese  „phagocytären 
Sensibüisatoren"  unterscheiden  von  den  i^bakteriolytischen**.  Die  Einführung 
der  neuen  Bezeichnung  Opsonin  (die  L.  selbst  in  der  Darstellung  braucht) 
sei  daher  nicht  gerechtfertigt  gewesen. 

£ef.  muss  hiergegen  Einspruch  erheben.  Eine  solche  bestimmte  Ab- 
trennung des  Begriffs  „phagocytärer  Sensibilisatoren"  hat  wohl  noch  kein 
anderer  Leser  aus  Metchnikoffs  Abhandlung  im  4.  Band  des  Kolle- 
Wassermannschen  Handbuches,  auf  das  sich  L.  beruft,  herausgelesen. 
Und  wenn  sie  sich  auch  dort  fände,  so  gebührte  Wright,  der  seine  Ver- 
suche und  seine  Bezeichnung  Opsonin  am  1.  September  1903  der  Royal 
Society  vorlegte,  doch  die  Priorität  vor  der  1904  erschienenen  Metchni- 
k  off  sehen  Abhandlung.  Und  die  früheren  Anschauungen  Metchnikoffs 
waren  ganz  andere^).  Rosenthal. 

Löle,  W»  Ueber  die  Anwendung  von  Formalin  bei  demUhlen- 
huthschen  Verfahren.  Münch.  med.  Wochenschr.  1906.  N.  22. 
p.  1053. 

^)  Diese  Ansohaunng  des  Ref.  wird  vollständig  geteilt  von  Sauerbeck  in 
seinem  ausfährlichen  Referat  in  den  Ergebnissen  der  aUgemeinen  Pathologie  und 
paÜiologisdien  Anatomie,  11.  Jg.  Abt.  1,  und  Ref.  hält  sie  auch  gegenüber  Löh- 
leins Erwiderung  auf  jenes  (Münch.  med.  Wochenschr.  07,  S.  1475)  aufrecht  Es 
sei  bemerkt,  dass  dort  L.  seine  oben  wiedergegebene  klare  StellnngDahme  für  eine 
Verschiedenheit  der  bakteriolytisohen  Normalambozeptoren  und  der  Opsonine  wie- 
der verschleiert,  die  Berechtigung  des  Ausdrucks  Opsonin  aus  Zweckmässigkeits- 
gründen aber  anerkennt. 

Jahrecbarioht  11.  d.  gea.  Inunanit&tifonehimg  190e.  17 
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Verf.  empfiehlt,  zwecks  ausgiebigerer  FallQng  der  präzipitablen  Sub- 
stanz, sowie  wegen  der  Möglichkeit  der  Konservierung  des  Niederschlages 
Formalinkalklösung  zu  Terwenden. 

cf.  Referat  über  die  Arbeit  von  Merkel. 
Löte,  W.    Die  Agglutination   in   den  Händen   des  praktischen 
Arztes.     Deutsche  med.  Wochenschr.  1906.     N.  4.     p.  140—143. 

Einfache  Methode  der  Agglutin  in  Wertbestimmung,  die  mit  Hilfe  einer 
Typhusformalinaufschwemmung  in  einem  sehr  einfachen  Apparat,  bestehend 
aus  einer  zylindrischen  kalibrierten  Kapillare  und  2  Agglutinationsröhrchoi, 
in  der  kurzen  Zeit  von  5 — 10  Minuten  ausgeführt  werden  kann. 

Lohmann^  s.  Kutscher  u.  Lohmann. 

Loiseleurj  J.    Les   infections   sanguines,   ötude   clinique  et   ex- 
pöri mentale.     Thdse  de  Paris. 

Lommelf  Felix.    Beitrag   zur   Kenntnis   der  sogenannten    Säug- 
ling s  im  munität.     Med.  Klinik.  Jg.  11.  1906.  N.  25.  p.  646—650. 
Der  Einfluss  der  mütterlichen  Immunität  auf  die  Säuglingsmorbidität 

ist  nach  Verf.  unbewiesen. 

LongOWOyfN.   Beobachtungen  über  die  Wirkung  der  Scharlach- 
Streptokokkenvakzine.    Zentralbl.  f.  Bakt.   Orig.  Bd.  42.  H.  1. 
p.  362  u.  463. 
Verf.  beobachtete,  dass  Scharlachkrankenhausfälle  nach  prophylaktischer 

Anwendung  von  Streptokokkenvakzine  seltener  wurden. 

LopeiZf  y.   H.    Diphtheria    antitoxin    effective   in    scarlatina. 

American,  medicine.  Vol.  VI.  1906.  Nr.  4.  p.  144|45. 
Lotheisen.     XTeber  prophylaktische   Injektionen  von  Tetanus- 

antitoxin.  Wien.  klin.  Wochenschr.  1906.  N.  24.  p.  727— 731. 
Verf.  schliesst  seine  Veröffentlichungen  mit  den  Sätzen: 
„Das  Tetanusserum  veranlasst  zwar  ähnliche  Störungen  wie  das  Diph- 
therieserum, doch  sind  sie  wesentlich  geringer,  da  ja  beim  letzteren  Grelräik- 
schwellungen  und  Albuminurie  nicht  gar  so  selten  sind.  Auf  alle  Fälle  sind 
die  Störungen  nicht  so  gross,  dass  man  deshalb  eine  prophylaktische  In- 
jektion unterlassen  dürfte,    wo  halbwegs  die  Indikation  dafür  gegeben  ist.* 

Latze.   XTeber  das  Wesen  und  die  Wirkung  von  Schlangengiften 

mit  kasuistischen  Beiträgen.     Münch.  med.  Wochenschr.    1906. 

N.  1.  p.  17. 
Verf.  schildert  den  Stand  unserer  Schlangengiftkenntnisse  und  berichtet 
über  zwei  günstig  verlaufende  Fälle  von  Kreuzotternbiss.  Er  kann  das  Serum, 
welches  Calmette  durch  Injektion  von  Schlangengift  unter  Zusatz  von 
unterchlorsaurem  Kali  und  Qoldchlorür  herstellt,  rückhaltslos  empfehlen. 
Louissonf  M.  0.    Vaccines   as  an   aid  to   surgery  and  medicine. 

Guy's  hosp.  rep.     Vol.  LX.    p.  215. 
Law,   V.  Warren.     (St.  Mary's    Hosp.   London.)     The    treatment    of 

Burgical  tuberculosis.     Lancet  1906.    IE.     S.  74 — 78. 
Der  Verf.,  ein  Kollege  von  Wright,  steht  ganz  auf  dem  Boden  von 
dessen  Anschauungen  und  bespricht  auf  dieser  Qrundlage   die  Grundsätze 
einer  chirurgischen  Behandlung  von  tuberkulösen  Afifektionen. 
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Vor  allem  will  er  alle  drei  Heilfaktoren,  Freiluft  imd  Sonnenschein, 
chirurgische  Eingriffe  und  aktive  Immunisierung  vereinigen   und  wünscht 
deshalb  die  Gründung  von  kleinen  Filialkrankenhäusern  auf  dem  Land,  doch 
nicht  zu  weit  von   der  Stadt,   damit  die  Kranken  die  Freiluftkur  und   zu- 
gleich die  Behandlung  und  Beobachtung  durch  die  Chirurgen  und  Bakterio- 
logen der  grossen  Anstalten  gemessen  können.  Bosenthal. 
L6w,    Oskar,    Die    chemische    Energie    der    lebenden    Zellen. 
2.  Aufl.     Stuttgart  F.  Grubs  Verlag  1906. 
Ein  originell  geschriebenes  Buch,  worin  besonders  die  Eiweisschemie 
und  ihre  Beziehungen  zu  biologischen  Prozessen  Berücksichtigung  findet. 
Löwen,    Experimentelle   Untersuchungen  über    die   Möglich- 
lichkeit,  den  Tetanus  mit  Curarin   zu  behandeln.     Mitt.  a. 
d.  Grenzgeb.  d.  Medizin  VI.  4—5.  1906. 
Verf.  konnte  bei  tetanisierten  Tieren   positive  Erfolge   mit  Curarin- 
behandlung  nicht  erzielen. 

LOwenbein,  Leo*    Ueber  die  durch  Schutzpockenimpfung  her- 
vorgerufene Immunität.   Zentralbl.  f.  die  ges.  Therap.  Jg.  XXIV. 
1906.    H.  1.    p.  7—12. 
LOwensteln,  E.    Die  innerliche  Darreichung  des  Alttuberku- 
lins.    Zeitschr.  f.  Tuberkulose.  1906,  Bd.  IX.  p.  392—93. 
Im  Gegensatz  zu  Calmette   und  Breton,   sowie  Freymuth  sen. 
und  jun.  konnte  Verf.  bei   sieben   offenen  Tuberkulosen,   von   denen  zwei 
14  Tage  später  auf  die  subkutane  Injektion  von  Alttuberkulin  kräftig  re- 
agierten, bei  stomachaler  Darreichung  einer  Dosis  von  100  mg  keine  Beak- 
tion  erreichen.    Die  innerliche  Darreichung  des  Alttuberkulins  ist  demnach 
der  subkutanen  nicht  gleichwertig.  Gaethgens. 

Löwensteittf  E.    Ueber  den  Verlauf  der  experimentellen  Iris- 
tuberkulose   des    Kaninchens     unter    dem    Einfluss     der 
streng   spezifischen   Behandlung.     Zeitschr.    für   Tuberkulose, 
Bd.  X.  1906.  Heft  1.  p.  36—46. 
Ausgehend  von  der  Möglichkeit,  dass  auch  bei  der  Tuberkulose  die 
Immunität  eine  „streng"  spezifische  ist,  d.  h.  sich  in  erster  Linie  gegen  den 
Stamm  richtet,   durch  dessen  Verwendung  sie  erzielt  worden  ist,   verfolgte 
Verf.  den  Verlauf  der  experimentellen  Iristuberkulose  unter   dem  Einfluss 
einer  derartig  streng  spezifischen  Behandlung.    Er  kommt  zum  Schluss,  dass 
sich  der  Versuchsausfall  wesentlich  günstiger  gestaltet,  wenn  Immunisierungs- 
und Infektionsmaterial  desselben  Ursprungs  sind.  Gaethgens. 

LOwensteln^  E.    (Heilst.  Beizig.)     Ueber  das  Verhalten   der  Eiter- 
zellen  gegenüber    den    Tuberkelbazillen.     Zeitschr.    f.    Hyg. 
u.  Inf.  55.  Bd.  S.  429—460. 
L.  hat  seine  Untersuchungen,   ausgehend  von  alten  Erfahrungen  und 
dem  gelegentlichen  Befund  in  Eiterzellen   eingeschlossener  Tuberkelbazillen 
im  Sputum,   augenscheinlich  ganz  unabhängig  von  Wright  begonnen   und 
kommt  zu  sehr  interessanten,   in   dem  wesentlichsten  mit  W.  übereinstim- 
menden Ergebnissen. 

Zunächst  hat  er  Tierexperimente  mit  Meerschweinchen  und  Kaninchen, 
teils  nach   dem  Typus   des  Pfeifferschen  Versuchs,  teils  mit  Aleuronat- 
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eiter  in  vitro  angestellt.  Er  verwendete  mehrere,  kulturell  verschiedene 
Taberkelbazillenstämme,  frische  nnd  immunisierte  Tiere,  nnd  gelangt  zu  den 
Schlüssen : 

Normale  Lenkocyten  vermögen  auch  ohne  Seromanwesenheit  TB  auf- 
zunehmen ;  die  Stämme  verhalten  sich  aber  verschieden  in  der  Eignung  dazu. 

Im  normalem  Serum  sind  Stoffe  vorhanden,  welche  die  Phagocytose 
kräftig  unterstützen. 

Im  spezifischen  Serum  sind  ebenfalls  ^bakteriotrope"  Substanzen  vor- 
handen; diese  können  zuweilen  ganz  spezifisch,  nur  für  den  Stamm,  mit 
dem  immunisiert  wurde,  wirken. 

Lenkocyten  eines  immunisierten  Sjininchens  können,  auch  ohne  Serum- 
zusatz, energisch  TB  aufiiehmen  (war  Smaliges  Waschen  der  Lenkocytea 
genügend,  diesen  Satz  zu  sichern?    Bef.). 

Die  Phagocytose  ist  wohl  kaum  mit  Abtöten  der  TB  gleichbedeutend. 

L.  hat  dann  auch  Beobachtungen  an  Patienten,  insbesondere  einem 
Fall  mit  Blasentuberkulose  gemacht.  Hier  fand  er  die  Erfahrungen  der 
Tierversuche  bestätigt,  konnte  aber  noch  folgendes  feststellen :  Die  Eitensellen 
aus  einer  tuberkulösen  Zystitis  waren  nach  Zusatz  von  Normal-  oder  Im- 
munserum fähig,  Tuberkelbazillen  aus  Beinkulturen  aufzunehmen,  aber  nicht 
die  mit  ihnen  ausgeschiedenen  TB  zu  fressen.  Wurden  diese  (nach  Meer- 
schweinpassage)  in  künstlicher  Kultur  zugesetzt,  so  wurden  sie  wie  fremde 
aufgenommen.  Erst  im  Verlaufe  einer  längeren  Tuberkulinkur  stellte  sidi 
Phagocytose  im  ausgeschiedenen  Eiter  ein,  ebenso  wie  diese  im  Sputum 
günstig  verlaufender  Lungentuberkulose  zuweilen  beobachtet  wird. 

Die  Tuberkelbazillen  im  Körper  haben  also  besondere  Abwehrmittel 
gegen  die  Phagocytose ;  bei  höherer  Immunisierung  des  Kranken  aber  können 
diese  überwunden  werden.  Bosenthal. 

LOwenstein  und  Kaujf mann,  üeber  die  Dosierung  des  Alttuber- 
kulins  zu  diagnostischen  Zwecken.  Zeitschr.  f.  Tuberkulose. 
Bd.  X.  1906.  H.  1.  p.  17—33. 

Aus  den  Beobachtungen  der  Yerff.  geht  hervor,  dass,  entgegen  der 
ursprünglichen  Koch  sehen  Vorschrift  für  die  Ausführung  der  diagnostLscheD 
Tuberkulininjektion,  es  zur  Erzielung  einer  Reaktion  in  der  grössten  An- 
zahl der  Fälle  nicht  notwendig  ist,  die  Dosis  zu  steigern,  sondern  es  ge- 
nügt, dieselbe  Dosis  (0,2  mg)  4mal  innerhalb  von  10 — 12  Tagen  zu  verab- 
reichen, um  eine  spezifische  Reaktion  zu  erzwingen.  Andererseits  ist  die 
Dosis  von  10  mg  als  Grenzdosis  doch  eine  willkürlich  angenommene.  Es 
kommt  durch  die  4malige  Injektion  derselben  Dosis  der  qualitative 
Charakter  dieses  biologischen  Phänomens  zum  Ausdruck,  der  durch  die  fort- 
gesetzte Steigerung  des  Reizes  bis  zum  Eintreten  einer  Reaktion  völlig 
verwischt  war.  Gaethgens. 

LOwenthcUf  s.  Michaelis,  L.  und  Löwenthal. 

Lubarsdl.     Ueber    destruieren  des   Wachstum    und    Bösartig- 
keit der  Geschwülste.     I.  Internationale  Krebskonferenz  Heidel- 
berg-Frankfurt a.  M.   Sept.  1906.    Zeitschrift  für  Krebsforschung  1907. 
Bd.  V. 
Vortragender  stellt  die  Probleme  auf:  ob   destruierendes  Wachstum 

und  Bösartigkeit  sich   decken.     2.   Ob  beides  die  Folgen  primärer  Abände- 
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rangen    der   Zellen    oder   der   Abnahme    lokaler    und    allgemeiner    Wider- 
stände ist. 

Ad.  1  wird  hervorgehoben,  dass  nicht  jede  Zellheterotopie  Folge  von 
destmierendem  Wachstum  ist.  Es  gibt  besonders  im  weiblichen  Genital- 
traktus  (Bob.  Meyer)  nnd  im  Magendarmtraktus  (Lubarsch)  ausgedehnte 
epitheliale  Heterotopien  und  heterotope  Epithelwucherungen,  welche  die 
Folgen  durch  Entzündungen  und  Eiterungen  bewirkter  passiver  Verschlep- 
pungen und  Verzerrungen  sind.  Auch  in  sehr  blutreichen  Schilddrüsen- 
tumoren  fand  Vortragender  in  den  Venen  adenomatöse  Partien,  die,  wie  der 
klinische  Verlauf  zeigte,  nicht  durch  direkten  Einbruch  entstanden  waren, 
sondern  als  passive  intravenöse  Heterotopien  aufgefasst  werden  müssen, 
bewirkt  durch  Blutungen.  Ebensowenig  ist  bereits  das  lokal  destruierende 
Wachstum  einer  Geschwulst  gleichbedeutend  nit  Bösartigkeit.  Dafür  spricht 
nicht  nur  die  Tatsache,  dass  es  durchaus  gutartige  Karzinome  und  Sarkome 
gibt,  dass,  wenn  auch  sehr  selten  spontane  Bückbildungen  vorkommen,  son- 
dern auch  der  Umstand,  dass  selbst  nach  bereits  stattgefundener  Verschlep- 
pung von  Geschwulstzellen  in  die  Blutbahn  und  Durchwucherung  von  Venen- 
wandungen keine  Metastasenbildung  aufzutreten  braucht  und  nach  Ent- 
fernung der  Primärtumoren  völlige  Heilung  eintreten  kann.  (Anführung 
von  Beispielen  eigener  Beobachtung.) 

Ad.  2.  Bereits  Cohnheim  hat  die  Vorstellung  gehabt,  dass  nicht 
ausschliesslich  Eigentümlichkeiten  der  Geschwulstzelle,  sondern  Verände- 
rungen in  den  lokalen  und  allgemeinen  Begulationseinrichtungen  Ursache 
der  Metastasenbildung  und  somit  der  Bösartigkeit  von  Geschwülsten  sind. 
Vortragender  hat  vor  12  Jahren  die  Hypothese  aufgestellt,  dass  die  Meta- 
stasenbildung ganz  allmählich  vorbereitet  wird,  dass  die  ersten  verschleppten 
J^ellen,  ganz  wie  normale  Zellen  vernichtet  werden,  dass  aber  allmäh- 
lich durch  den  Zerfall  der  vom  Primärherd  immer  von  neuem  nach- 
geschickten Zellen  Gifte  frei  und  an  dem  Orte,  wo  die  verschleppten  Zellen 
zuerst  hingelangen,  deponiert  werden,  so  dass  endlich  eine  Anzahl  der  ver- 
schleppten Zellen  die  genügenden  Existenzbedingungen  finden,  um  anwachsen 
und  sich  vermehren  zu  können.  Eine  Stütze  dieser  Anschauungen  bilden 
die  Beobachtungen  von  M.  B.  Schmidt  und  dem  Vortragenden,  dass  Ge- 
schwulstembolien  oft  genug  nicht  von  Metastasenbildung  gefolgt  sind,  son- 
dern zugrunde  gehen,  femer  die  regelmässigen  Erscheinungen  einer  toxischen 
Schädigung  der  regionären  Lymphdrüsen  bei  Karzinom.  Jedes  Blastom 
kann  metastasieren,  wenn  es  Gelegenheit  hat,  in  Lymph-  und  Blutstrom  ein- 
zudringen und  seine  Keimlinge  wiederholt  dahineinzusenden.  Es  ist  somit 
die  Metastasierungsmöglichkeit ,  das  wesentlichste  Elriterium  der  Bösartig- 
keit, nicht  abhängig  von  der  histologischen  Struktur  der  Geschwülste,  und 
demnach  die  Bösartigkeit  nicht  ausschliesslich  und  wenigstens  nicht  primär 
Folge  einer  biologischen  Aenderung  des  Zellcharakters.  Wie  sehr  in  vieler 
Hinsicht  biologisch  normale  Zellen  mit  Geschwulstzellen  übereinstimmen, 
haben  Versuche  über  die  Widerstandsfähigkeit  normaler  und  Geschwulst- 
zellen gezeigt.  Gerade  wie  es  Ehrlich  von  Geschwulstzellen  nachgewiesen 
hat,  kann  Vortragender  berichten,  dass  Kaninchenspeicheldrüsenstückchen, 
zerschnitten  und  zu  Brei  verrieben,  transplantierbar  blieben,  und  dass  die 
Transplantierbarkeit  auch  bei  einem  zwölftägigen  Aufenthalt  der  Stück- 
chen  im    Eisschrank   (bis   +2^  und  +  8^)  nicht  erlosch.     Auch  in  diesem 
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Punkte    zeigen    Krebszellen   keine    qualitativen,    sondern    nnr   qauititatire 
Unterschiede. 

Somit  erscheint  die  Anschauung  immer  mehr  berechtigt,  dass  die  Bös- 
artigkeit der  Geschwülste  auf  einer  allmählich  herangezüchteten  Störung 
der  chemischen  Korrelation  beruht  und  nicht  schlechthin  von  der  histo- 
logischen Struktur  abhängt.  Das  Verhältnis  zwischen  der  anatomischen  und 
klinischen  Einteilung  der  Geschwülste  ist  zu  revidieren,  denn  jedes  BlastocDr 
vom  Lipom  und  Fibrom  bis  zum  Epitheliom  kann  bösartig  werden.  £a 
kann  aber  auch  eine  destruierende  Umbildung  lange  und  vielleicht  immer 
gutartig  bleiben.  Es  ist  demnach  nicht  für  alle  Fülle  möglich,  aus  dem 
histologischen  Befund  die  Prognose  der  Krankheit  zu  stellen. 

Welche  Momente  das  destruierende  Wachstum  der  Blastome  veran- 
lassen, bleibt  ungeklärt.  Die  pathologischen  Anatomen  stehen  der  parasi- 
tären Theorie  nur  insofern  skeptisch  gegenüber,  als  es  sich  um  spezifische 
Parasiten  handelt.  Dass  Mikroorganismen  ebenso  wie  chemische  Stoffe  die 
Unabhängigkeit  der  Zellen  und  die  inmier  zunehmende  Selbständigkeit  mit 
veranlassen  und  daher  indirekt  von  ätiologischer  Bedeutung  sein  können, 
wird  ebenso  wie  von  Bibbert  und  v.  Hansemann,  auch  vom  Vor- 
tragenden längst  zugegeben.    (Mit  Benützung  eines  Autoreferats.) 

Schöne. 
LüdkBf  H.    (Medizin.  Klinik  in  Würzburg.)     Ueber   die   Gewinnung 
von  Dysenterietoxin.     Berlin,   klin.  Wochenschr.    1906,   Nr.  1/2. 

Nach  den  klinischen  Erfahrungen  muss  die  Existenz  eines  Toxins  bei 
an  bazillärer  Dysenterie  erkrankten  Individuen  angenommen  werden.  Mittels 
der  durch  aseptische  Autolyse  der  Kruse-Sh ig a -Bazillen  gelang  es  nichts 
Kaninchen  mit  Erfolg  zu  immunisieren.  Nach  wenigen  Dosen  des  Giftes 
starben  die  Tiere  mit  den  charakteristischen  Symptomen  einer  Affiziernng 
nervöser,  motorischer  Zentra,  des  Temperaturregulationssystems  und  unter 
intensiver  Abnahme  ihres  Körpergewichts.  Relativ  günstige  Erfolge  worden 
mit  Filtraten  zehntägiger,  gut  alkalischer  Bouillonkulturen  erreicht,  die  in 
flachen  Schalen,  um  dem  Luftzutritt  eine  möglichst  grosse  Oberfläche  zu 
bieten,  gehalten  wurde.  0,1 — 0,05  ccm  der  Filtrate  bewirkte  innerhalb  von 
24 — 28  Stunden  den  Tod  kräftiger  Kaninchen.  Mittels  eines  auf  diese  Her- 
stellungsart gewonnenen  antitoxischen  Ziegenserums  wurden  bei  dem  Versuch 
am  Kaninchen  gute  Resultate  erzielt;  bei  intravenöser  Isgektion  des  Oe* 
misches  einer  tödlichen  Giftdosis  und  einer  fünffach  geringeren  Sernmdosis 
gelang  es  meist,  die  Tiere  am  Leben  zu  erhalten.  Diese  Ergebnisse  schienen 
dafür  zu  sprechen,  dass  ein  Teil  des  toxischen  Prinzips  an  das  Nährmedium 
abgegeben  wird,  so  dass  mit  dieser  Quote  antitoxische  Sera  erhalten  werden 
können.  Daneben  bleibt  noch  ein  grösserer  oder  kleinerer  Bestandteil  d^ 
toxischen  Prinzips  auf  dem  Bakterienprotoplasma  fixiert  und  kann  als  lös- 
liches Endotoxin  nach  dem  Absterben  der  Zelle  nachgewiesen  werden.  Die 
antitoxische  Fähigkeit  des  mit  dem  Toxin  der  DysenteriebaziUen  (nnr  der 
Typus  Shiga-Kruse  liefert  ein  für  praktische  Zwecke  verwendbares  Toxin) 
erhaltenen  Serums  ist  jedoch  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  weit  geringer 
wie  die  des  Diphtherieserums.  Autoreferat. 

Lädke,  H.  Ueber  den  Nachweis  von  Tuberkelbazillen  im  Blut 

bei  der  Lungentuberkulose.  Wien.  klin.  Wochenschr.  1906,  Nr.  31. 

Im  Blut  von  14  an   hochgradiger  Lungentuberkulose  leidenden  Lidi- 
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viduen  worden  in  3  Fällen  Tnberkellbazillen  im  strömenden  Blut  nach- 
gewiesen. Der  Nachweis  wnrde  mittels  TJeberimpfang  von  10  ccm  frisch 
entnommenen  Blutes  in  die  Peritonialhöhle  gesunder  Meerschweinchen  geführt. 
Mikroskopische  Blntuntersuchungen  nnd  Knltnrverfahren  fährten  stets  zu 
negativen  Ergebnissen.  Autoreferat. 

Lädke,  JH.  üeber  den  Nachweis  von  Antituberkulin.  Beiträge 
zur  Klinik  der  Tuberkulose,  1906,  Bd.  7. 

Lebende  Bakterien,  Extrakte  und  Filtrate  von  Bakterien  hemmen 
ebenso  wie  das  Alttuberkulin  in  gewissen  Konzentrationen  die  Hämolyse 
durch  Komplementbindung.  Von  Kaninchen,  die  längere  Zeit  mit  Tuberkulin, 
resp.  Deuteroalbumose  behandelt  waren,  wurde  ein  Serum  erhalten,  das  in 
Yerbiodung  mit  der  Albumose,  resp.  Tuberkulin  die  Hämolyse  aufhob.  Im 
Serum  von  neun  Tuberkulösen  konnte  mittels  des  Komplementbindungs- 
▼ersuchs  Antituberkulin  nachgewiesen  werden.  Ebenso  gelang  der  Nachweis 
bei  zwei  Patienten,  die  nicht  spezifisch  behandelt  waren.  Jedoch  ist  der 
Antituberkulinnachweis  nur  kurze  Zeit  nach  erfolgter  Injektion  möglich,  und 
die  nachgewiesenen  Mengen  von  Antituberkulin  sind  nur  unerheblich. 

Autoreferat. 

Lüdke^  H.  Beobachtungen  über  hundert  mit  altem  Kochschen 
Tuberkulin  behandelte  Fälle.  Zeitschrift  für  Tuberkulose,  1906, 
Bd.  9,  Heft  2. 

An  der  Hand  klinischen  Materials  wird  gezeigt,  dass  die  Tuberkulin- 
immunität  nicht  identisch  ist  mit  der  Immunität  gegen  Tuberkulose.  Zwischen 
der  Tuberkulinwirkung  und  der  Schwere  der  Erkrankung  besteht  kein 
Parallelismus.  Wir  müssen  auf  die  Annahme  individueller  Verhältnisse  in 
manchen  Fallen  rekurrieren,  die  die  Veränderungen  im  tuberkulösen  Menschen 
beherrschen  und  für  die  uns  ein  Massstab  zur  Beurteilung  der  Tuberkulin- 
anwendung  zu  diagnostischen  wie  therapeutischen  Zwecken  vorderhand  noch 
fehlt.  —  Temporäre  Erfolge  wurden  mit  der  Tuberkulinkur  in  vielen  Fällen 
▼erzeichnet,  wenn  auch  der  Enderfolg  einer  Tuberkuloseheilung 
niemals  konstatiert  wurde.  Die  Tuberkulintherapie  bat  den  Vorrang 
vor  jeder  spezifischen  Behandlungsweise  der  Lungentuberkulose. 

Autoreferat. 

Lädke,  H*  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Hämagglutinine.  Zentralbl. 
f.  BakterioL,  1906,  Bd.  42,  Heft  1/3,  p.  69,  150  und  255. 
Die  Arbeit  bringt  Versuche  über  die  qualitativen  Differenzen  zwischen 
den  Hämagglutininen  des  Normal-  und  Immunserums,  wie  Untersuchungen 
über  die  Identität  der  Agglutinine  mit  den  Immunkörpern  des  hämolytischen 
Serums.  Durch  Erhitzen  auf  steigende  Temperaturgrade  konnten  in  diversen 
Normalseris  verschiedene  Hämagglutinine  differenziert  werden.  Ein  Fehlen 
der  Agglutination  war  auch  bei  sehr  stark  ausgesprochener  Lyse  niemals  zu 
konstatieren.  —  Untersuchungen  über  die  Bildungsstätten  der  Hämagglutinine 
forderten  keine  positiven  Besultate  zu  tage.  Ebenso  fielen  die  Versuche, 
die  die  Identität  der  cytophilen  Gruppe  des  hämolytischen  Immunkörpers 
mit  der  haptophoren  Gruppe  des  Agglutinins  beweisen  sollten,  negativ  aus. 
I>as  Hauptergebnis  der  letzteren  Untersuchungen  war:  Zwischen  den 
Hämagglutininen  wie  Bakterienagglutininen  normaler  Sera  und  den  Immun- 
sera bestehen  nicht  nur  Differenzen  quantitativer   Natur,   sondern  es  lassen 
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sich  auch  qnaütaÜTe  Unterschiede,  die  in   einer  erhöhten  Empfindlichkeit 
der  Normalagglutinine  höheren  Temperaturen  gegenüher  bestehen,  nachweisen. 

Antoreferat. 

Lüdke,  H.  lieber  die  Hämolyse  durch  Oalle  nnd  die  Gewinnung 
von  die  Oallenhämolyse  hemmendem  Serum.  ZentralbL  für 
BakterioL,  1906,  Bd.  42,  Heft  5/6. 
Die  Oalle  verschiedener  Tiere  wirkt  blutlösend  auf  difiPerente  Erythro- 
cytenarten,  auch  auf  die  Blutkörperchen  der  eignen  Spezies.  Längere  Er- 
hitzung der  Galle  auf  hohe  Temperaturen  beeinträchtigt  ihre  Lösungsfahig- 
keit  nicht.  Das  Serum  verschiedener  Tiere,  besonders  Ochsenserum,  übt 
auf  die  Gallenhämolyse  einen  hemmenden  Einfluss  aus.  Die  Iigektion  von 
mittelhohen  Gaben  von  Galle  war  bei  Kaninchen  nur  von  einer  relatiT 
massigen  Zerstörung  der  Erythrocyten  im  strömenden  Blut  gefolgt;  der  Er- 
satz der  zerstörten  Blutzellen  pflegte  im  Verlauf  weniger  Tage  einzutreten; 
der  Hämoglobingehalt  sank  entsprechend  der  Abnahme  der  Zahl  der  Erythro- 
cyten; die  Leukocytenwerte  waren  meist  nur  wenig  über  die  Norm  erhöht. 
Durch  wiederholte  Injektion  von  Ochsen-  wie  HammelgaUe  beim  Kaninchen 
wurde  ein  antihämolytisch  wirksames  Serum  erzeugt,  indem  die  Gallen- 
hämolyse bei  grösseren  Zusatzdosen  von  Serum  gehemmt  wurde.  Durch 
Ausfallen  mit  absolutem  Alkohol  wurde  ein  Präzipitat  erhalten,  das  in 
seltenen  Fällen  nach  intravenöser  Injektion  bei  Kaninchen  ein  hämolytisch 
wirksames  Serum  zu  erzeugen  imstande  war.  Autoreferat. 

Lädkey  H.  Tuberkulinreaktion  und  Tuberkulinimmunität.  Bei- 
träge zur  Klinik  der  Tuberkulose,  1906,  Bd.  6. 

Die  auf  klinischer  Prüfung  und  experimenteller  Untersuchung  der 
Tuberkulinwirkung  beruhenden  Ausführungen  fuhren  zu  dem  Ergebnis,  dass 
die  Immunität,  die  durch  Tuberkulininjektionen  erreicht  wird,  nur  in  einer 
relativen  Immunität  gegenüber  dem  eingeführten  Antigen  besteht,  die  so- 
wohl zeitlich  wie  quantitativ  beschränkt  ist.  Autoreferat. 

LüdkCi  H.  Beobachtungen  über  die  bazilläre  Dysenterie  im 
Stadtkreis  Barmen,  1904  und  1905.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
1906,  Nr.  B/7. 

Der  Verf.  entscheidet  sich  nach  eingehenden  Untersuchungen  für  die 
Trennung  der  Stämme  Shiga-Kruse  und  Flexner;  der  Cellische  bact. 
coli-dysentericus  muss  nach  den  neuesten  Yeröflfentlichungen  als  weiterer 
Erreger  der  Ruhr  angesehen  werden.  Für  die  Barmer  letzten  Epidemien 
kommt  nur  der  S  h  i  g  a-K  r  u  s  e  sehe  Stamm  in  Betracht.  Es  folgen  epidemio- 
logische Studien,  Krankengeschichten.  In  23  Fällen  hatte  die  Injektion  von 
Kruseschem  Serum  Erfolge.  Der  Widal  spielt  am  Krankenbett  nur  eine 
die  Diagnose  bestätigende  Bolle.  Autoreferat. 

LädkCf  JH.  (Mediz.  Klinik  Würzburg.)  Weitere  Beiträge  zur  Hämo- 
lyse, H,  Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.,  Abt.  I,  Orig.  Bd.  40,  1906,  H.  4. 
p.  576—583. 

Verf.  hat  Versuche  ausgeführt: 

I.  Ueber  die  zur  Hämolysinbildung  notwendigen  Blutkörperchen- 
quantitäten und  über  Bezeptorengemeinschaft. 

n.  Ueber  den  Einfluss  fortgesetzter  Aderlässe  und  Nahrungsentziehnng 
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auf  die  Ambozeptorensekretion.     Diese  Einflüsse   schädigen  im  allgemeinen 
die  Produktion  der  Antikörper. 

m.  lieber  den  Einflass  sehr  tiefer  Temperaturen  anf  Ambozeptor  und 
Komplement«  Ambozeptoren  und  Komplemente  werden  durch  Temperaturen 
von  — 1900  nicht  zerstört. 

Lüdket  H.     Untersuchungen    über    die    bazilläre    Dysenterie. 

Ueber  Agglutination  und   spezifische  Niederschläge  bei 

der   bazillären    Dysenterie.      Zentralbl.   f.   Bakt.  etc.,    Abt.   I, 

Orig.  Bd.  40,  1906,  H.  3,  p.  290—297  und  p.  439—461. 

Auch  die  Agglutinationsversuche  des  Verf.  sprechen  für  das  Bestehen 

eines  Stammes  Flexner   als  besondere,  in   einzelnen  Epidemien  auftretende 

Spielart  des  Ruhrbazillus. 

Lufff  A.  P.     Die  Gicht,    eine  Autointoxikation.     Medical  Society 

of  London,  Sitzung  v.  10.  Dez.  1906. 
Nach  L.  hat  die  Leber  die  im  Intestinaltraktus  gebildeten  bakteriellen 
Toxine  zu  vernichten.     Unzulängliches  Funktionieren   der  Leber  veranlasst 
nach  Verf.  Arthritis. 
Z.II5^liay  Privatdozent.   Genua.  L'intossicazione  diftericanei  ratti 

bianchi  privati   delle   due   capsule    surrenali.     Accad.  Med. 

Genova  1905. 
Die  normalen   weissen  Mäuse   ertragen   starke   Dosen   diphtherischer 
Toxine ;  sie  widerstehen  auch  der  totalen  Abtragung  der  beiden  Nebennieren. 
Die  Einspritzung   von  Diphtherietoxin   in    die    der  Nebennieren  be- 
raubten  und   vollständig   genesenen  Mäuse  hat  stets    den  Tod    zur   Folge. 

Segale. 
Luslnlf  VI  (Pharm.  Listitut  Siena.)    Siero  precipitante  per  l'oppio. 

Atti  d.  R.  Accad.  dei  Pisivaritivi  Ser.  IV,  Bd.  17. 
Durch  Opiumii^ektionen  hat  L.  ein  Kaninchenserum  hergestellt,  welches 
Opiumlösungen  präzipitierte. 
Lustigf  H*    (Institut  für  allgem.  Pathologie  in  Florenz.)    I  tripanosomi. 

Die  Trypanosomen.    II  Tommasi,  Bd.  1,  1906,  p.  188. 
Interessante  synthetische  Prüfung.  S egale. 

McL^adyenf   A.     Remarks    upon    the    pneumotoxin.      Brit.    med. 

Journ.,  1906,  Sept. 
Moifadyen^A.   Ueber  das  Pneumotoxin.    Zentralbl.  f.  Bakt,  Bd.  43, 

p.  30-33,  1906. 
Verf.  erhielt  durch  Verreiben  von  Pneumokokkengelatinekulturen  und 
durch  Behandeln  mit  V^l^^  Kalilauge  Gifte,  die  Kaninchen  in  Dosen  von 
5  mg  bei  Einverleibung  in  die  Venen  nach  12 — 18  Stunden  töteten.  Tier- 
passagen erhöhten  die  Giftigkeit  der  Kulturen.  Temperaturen  von  55^  und 
Chloroformdämpfe  zerstörten  das  Toxin. 
fAa^adyen^  A.    (Lister  Institut,  London.)     Upon   the   properties   of 

antityphoid  serum  obtained  from  the  goat.     Proc.  Roy.  Soc. 

1906,  Bd.  77,  p.  648—554. 
Ma^adyen^   A.    U  e  b  e  r  die  Eigenschaften    eines    von  Ziegen 

gewonnenen  Antityphusserums.   Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.,  Abt.  I, 

Orig.  Bd.  41,  1906,  Heft  2,  p.  266—271. 
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Werden  in  der  Kälte  der  flüssigen  Luft  zerriebene  Typhusbazillen- 
kulturen  Ziegen  injiziert,  so  entsteht  in  deren  Seram  nach  Yerf.  ein  Endo- 
toxin.  Bei  Kaninchen  sättigte  Vio  ccm  dieses  Serums  SO  tödliche  Dosen 
des  Typhuszellsaftes  ab.  Doch  entsteht  mit  diesem  kein  Präzipitat.  Jedoch 
agglutiniert  das  Serum  Typhusbazillen,  wirkt  auch  bakteriolytisch. 
Nlcufadyen^  A.    lipon  an  anticholera  serum.     Lancet  1906,  Yol.  ü, 

Nr.  8,  p.  494-496. 
tAa^adyen^  A.    Ueber    ein  An  t  ich  oleras  erum.     ZentralbL   für 
Bakt.  etc.,  Abt.  I,  Orig.  Bd.  42,  1906,  H.  4,  p.  365—371. 

Darstellung  nach  der  vom  Verf.  ausgearbeiteten  Methode  s.  obige 
Beferate. 

(Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  vor  allem  die  Behandlung  von 
Bazillenextrakten  mit  Kalilauge  durchaus  nicht  ganz  so  indifferent  ist,  wie 
M.  angenommen  hat.  Man  erhalt  bei  dieser  Behandlung  stets  auch  Eiweiss- 
abspaltungsantigen  von  Ermüdungstoxincharakter.  Die  mit  derartigen  Prä- 
paraten erzielten  Sera  enthalten  dann  natürlich  auch  den  hierfür  spezifischen 
Antikörper,  sind  also  koinomer;  s.  Münch.  med.  Wochenschr.,  Nr.  38.  Ref.). 

Macgregor^  R.  D.    A  note  on  the  value  of  reyaccination«    Indlan 
Med.  Gaz.,  Vol.  41,  Nr.  6,  p,  208—212. 

Madsen^  Th.f  Noguchi^  H.  und  Walbumy  L.    The  influence  of  tem- 

perature  upon  the  rate  of  reaction  (Haemolysis,  aggluti- 

nation,   precipitation).     Joum.  of  Exp.  Medicin,  Bd.  8,  Heft  3, 

Mai  1906. 

Bote  Blutkörperchen  von  Pferden  in  physiologischer  Kochsalzlösung 

oder  in  einer  isotonischen  Zuckerlösung  dienten  Yerff.  als  Indikator.    Himo- 

lyse,  Agglutination  und  Präzipitation  mehren  sich  mit  steigenden  Tempera- 

e*  lÄ     /TT   1^  T  ^ 

turen   in   einer  Proportion,   welche   durch   die   Formel :   —  =  -^  ( ~rn"iTi~  ' 

Cj      el&\±]^i9/ 

ausgedrückt  werden  kann. 

In  dieser  Formel  sind  c^  und  cj  die  Konzentrationen  bei   den  Tem- 
peraturen Ti  und  Tj.    ,14  ist  eine  Konstante  imd  H  ist  der  Kalorienwert  =  2. 
lieber  den  Gebrauch  der  Formel  bei  verschiedenen  Reaktionen  s.  das 
Original. 

Madsen,  Th.  xmd  Noguchif  H.    Toxine  und  Antitoxine,  Gifte  und 
Gegengifte.     (Crotalus    adamanteus^   N<ga   tripudiaus,    Anecstrodon 
piscivorus.)     Bull.  d.  PAcad.  des  Sc.  et  des  Lettres  de  Danemark,  1906, 
p.  233—268,  Kgl.  Dan.  Seroth.  Inst. 
Nach  dem  Verf.  ist  durch  Immunisierung  von  Ziegen  die  Herstellung 
spezifischer    Gegengifte    gegen    Krotalus-    bezw.   Anecstrodongift    möglieb. 
Darstellung   von  Gegengift  gelingt  nur,   wenn   ein  durch  Salzsäure  modifi- 
ziertes Gift   den  Versuchstieren    inkorporiert  wird.     Kobragift  wird  durch 
Filtration  mittels   Chamberlandfilter   nicht  abgeschwächt;    dagegen   erfahrt 
Krotalusgift   unter   gleichen    Bedingungen    eine   Schwächung  um    mehr  als 
50%.     Bezüglich  der  Kurven,  die  jene  Giftsekrete  in  Verbindung  mit  den 
spezifischen  Antikörpern  ergeben,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Stadlinger. 
Madsettf  Th,  und  Arrhenius^  Svante.     lieber  den  Effekt   von 
D  a  n  y  s  z.     Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Stockholm«     Sitzung 
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vom    16.  Dezember    1905.     Zentralbl.   f.  Bakt.    Ref.    Bd.  39.    H.  6/7. 

p.  186—191. 
Die  von  Danysz  1902  gemachte  Beobachtung,  dass  eine  Mischung 
aus  a  Teilen  Rizin  mit  b  Teilen  Antirizin,  zu  welcher  man  nach  nicht  allza 
kurzer  Zeit  weitere  a  Teile  Bizin  setzt,  eine  grössere  Oiftwirkung  ausübe 
als  eine  Mischung,  in  welcher  2  a  Teile  Bizin  auf  einmal  zu  b  Teilen  Anti- 
rizin gesetzt  werden,  beruht  nach  Yerff.  auf  einer  langsamen  monomoleku- 
laren IJmlagerung  des  freien  Antitoxins.  Dieses  umgelagerte  Antitoxin 
bindet  das  Gift;  kräftiger  als  das  ursprüngliche,  wobei  aber  auch  eine  grössere 
Antitoxinmenge  verbraucht  wird;  vielleicht  bindet  ein  Molekül  Oift  in 
dieser  festeren,  langsam  stattfindenden  Reaktion  zwei  Moleküle  von  dem 
ursprünglichen  Antitoxin,  anstatt  eines  bei  der  bisher  beobachteten,  schnell 
verlaufenden  Bindung.  Gaethgens. 

MadseHf    Th.  et  Walbum^  L.    La  tetanolysine  et  la  peptone  de 

Witte.    Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.   Abt.  I.    Orig.   Bd.  XL.    1906.  H,  3. 

p.  409-414. 
Ln  Witte  sehen  Pepton  fanden  Yerff.  ein  Antitetanolysin.  Es  scheint 
nach  Verff.    wie    ein    Katalysator    zu   wirken.     Durch  Kochen  werden   die 
antitetanoly tischen  Eigenschaften   dieses  Körpers  eher  erhöht  im  Gegensatz 
zu  dem  durch  Immunisieren  gewonnenen  Antitetanolysin. 
MaggiorOf  B^  s.  Jatta,  M.  u.  Maggiora,  B. 
MagrUf  E.  (Aus  der  chirurg.  EQinik  in  Bologna).   Sulla  trasmissibilitä 

di  alcune  alterazioni   renali  sperimentali   dalla  madre  al 

feto.     Riforma  Medica  1906.     Nr.  25.     S.  673. 
Die   Nieren  Neugeborener,   deren  Mütter   an  Hydronephrose   leiden, 
zeigen   gefassreiche  im  Nierenparenchym   zerstreute  Herde,   ähnlich  jenen, 
welche  in  der  Niere  der  Versuchstiere  beobachtet  werden.  S egale. 

MagnuSt  W.  und  Friedenthatt  H.    Ein  experimenteller  Nachweis 

natürlicher    Verwandtschaft    bei    Pflanzen.       Berichte    der 

deutschen  botan.  Gesellschaft.  Bd.  XXIV.  1906.  H.  10.  8.  601. 
Verff.  haben  die  Artverwandtschaft  von  Pilzen  zum  Gegenstand  ihrer 
Studien  gemacht.  Champignon  -  Eiweiss  -  Präzipitin  war  nur  für  Cham- 
pignonpresssaft spezifisch.  Dagegen  liess  sich  eine  gewisse  Verwandtschaft 
zwischen  Trüffel  und  Hefe  nachweisen;  die  mit  diesen  erzeugten  Präzi- 
pitinsera  gaben  Verwandtschaftsreaktionen  mit  Presssäften  von  Hefe  und 
Trüffeln.  Verff.  halten  die  Präzipitinmethode  für  geeignet  zur  Lösung  all- 
gemein biologischer  Fragen. 
Maisonneuvef  P.    Exp^rimentation    sur   la   prophylaxie    de    la 

Syphilis  1906.     Paris,  G.  Steinheil.  Landsteiner. 

MaUamah.    üeber  therap.  Versuche  mit  einem  Pestimpfstoff 

bei  Versuchstieren.     Zentralbl.  f.  B.  Bd.  42.  1906.  H.  5.  p.  471. 

Verf.  berichtet  über  Versuche  mit  einem  Impfstoff,  den  er  hergestellt 

hat  durch  Trocknen    und  Zerreiben  von  Organen  gegen  Pest  immunisierter 

Tiere.     Die  Versuche  wurden  abgebrochen. 

Maly.    Jahresbericht  über   die  Fortschritte   der  Tierchemie 

oder    der    physiologischen    und    pathologischen    Chemie. 

Bd.  35  über  das  Jahr  1905.     Wiesbaden.     J.  F.  Bergmann. 
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Mit  bekannter  Gründlichkeit  haben  die  Herausgeber  das  in  zahllosen 
Zeitschriften  des  In-  nnd  Auslandes  Verstreute  zusammengetragen  und  so 
zu  einem  kritisch  gesichteten  Bepertorium  tierchemischen  Wissens  vereinigt, 
das  in  seiner  YoUst&ndigkeit  dem  Forscher  auf  diesem  lawinenartig  an- 
wachsenden Gebiete  zum  unentbehrlichen  Hilfsmittel  geworden  ist. 

Stadlinger. 
Manegotdf  0.,  s.  Dammann,  C.  u.  Manegold,  0. 

V.    Mangotdtf    F,      Traumatischer    Tetanus.      Subkutane     und 
endoneurale     Injektionen    von     Tizzonis     Tetanusanti- 
toxin.    Heilung.     Sitzung  der  Gesellsch.  für  Natur-  und  Heilkunde 
zu  Dresden  am  24.  März  1906. 
Vortrag,  berichtet  über  einen  Fall   von  Tetanus  nach  Quetschung  der 
unteren  Extremitäten,  der  bei  Behandlung  mit  endoneuralen  Iigektionen  des 
Tizzoni'schen  Antitoxins  (10  Millionen  Immunisierungseinheiten)  günstig 
verlief. 

Ma/Mp  Q.f  Triest.  Das  Serum  Marmorek  bei  Lungentuber- 
kulose. Wien.  klin.  Wochenschr.  1906.  Nr.  42. 
23  mittelschwere  Fälle  von  Lungentuberkulose  wurden  in  Perioden 
von  21  Tagen  mit  Marmor ekserum  behandelt.  Die  Besultate  waren: 
1  Fall  geheilt,  2  gebessert,  bei  dem  dritten  Fall  wurde  die  Behandlung 
unterbrochen,  weil  Verschlimmerung  eintrat.  5  von  8  Gestorbenen  wurden 
seziert:  Es  fanden  sich  auf  der  Lunge  zahlreiche  Tuberkeln,  Kavernen  und 
Abszesse,  so  dass  sogar  eine  Beschleunigung  der  Ausbreitung  durch  das 
Serum  vermutet  wurde.  „Es  machte  den  Eindruck**,  sagt  Verf.,  „als  ob  dai 
Serum,  anstatt  die  Wirkung  der  Bazillen  zu  hemmen,  ihrem  spezifischen 
Zerstörungsprozesse  eher  Vorschub  geleistet  hätte.** 

Mannheitflf    P.       Weitere    Erfahrungen    mit    dem    Antituber- 

kuloseserum  Marmoreks.     Berlin,  klin.  Wochenschr.  1906.  S.  11. 

p.  832—333. 
Verf.  gibt  eine  Uebersicht  über  die  bisherigen  Veröffentlichungen  über 
das   Marmor eksche   Serum  nebst   einer  Zusanmienfassung,  in  welcher  er 
die    Unschädlichkeit    des   Serums    hervorhebt   und   zu   weiteren    Prüfungen 
auffordert. 
ManteUlf   C,  Turin.     Passaggio   del  B.   del  tifo   dalla  madre  al 

l'embrione  in  secondo    mese    di    gravidanza.     TJebergang  det 

Typhusbaz.  von  der  Mutter  auf  den  Embryo.     Progresso  medico.  VoL 

II.  Nr.  19. 
Ein  Fall. 
Manteufßl.     CTeber   das  Verhalten   der  Agglutinine  im  passiv 

immunisierten   Organismus.      Münch.   med.  Wochenschr.    1906. 

Nr.  41.  p.  1996—2000. 
Werden  Kaninchen  mit  artfremdem  agglutinierendem  Serum  injiziert,  so 
mindert  sich  nach  Verf.  der  Agglntiningehalt  ihres  eigenen  Serums  während 
der  nächsten  Tage  mehr  und  mehr,  doch  nicht  in  gleicher  Weise  wie  das 
fremde  biologisch  noch  nachweisbare  Eiweiss.  Verf.  konnte  einen  Zusammen- 
hang dieses  Verschwindens  des  Agglutinins  mit  der  Präzipitinentstehung 
nicht  feststellen. 
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ManteufßL     UnterBuchungen   über    die  Antotoxine   (Conradi) 
und     ihre     Bedeutung    als    Wachstiinishemmang    in    Bak- 
terienkulturen.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1906.  Nr.  11.  p.  313— 318. 
Yerf.  betont,  dass   entwicklungshemmende  Stofifwechselprodukte  nicht 
die  Ursache  Ton  Wachstnmshemmung  und  Wachstumsstillstand  als  Selbst- 
vergiftung  sein  können,   denn  in  auszentrifugierter  Bouillonkultur  ist  zwar 
eine  Erschöpfung   des  Nährbodens   zu  konstatieren,  nicht  aber  sind  thermo- 
labile  hemmende  Substanzen  darin. 

Manwaringf  W.  H.    Indiana   Univ.    and   Path.    Lab.    Univ.    of   Chicago. 
The  analytical  methods  of  serum  pathology.    Joum.  ofBiol. 
Chem.    Bd.  1.  p.  213—258.  1906. 
Verf.  stellte   fest,   dass   erhitzte   hämolyt.  Sera  verändert  werden,  so- 
dass    sie    mit    den    bekannten  Methoden    quantitativ    nicht   mehr   bestimm- 
bar sind. 

Manwartng,  W.  H.   The  absorption  of  haemolytic  serum.   Joum. 
of  Infectious  Diseases.     Bd.  2.    Nr.  3. 
Yerf.  stösst  bei  seinen  Absorptionsversuchen  von  Hämolysinambozep- 
toren  auf  Resultate,  welche   der  Arrhenius sehen   Angabe   zuwiderlaufen. 
Manwaring,  W.  H.  The  absorption  of  haemolytic  amboceptor. 
Zentralbl.  f.  Bakt.    Bd.  40.    H.  3.     1906. 
Yerf.  bestimmte  nach  Absorption  mit  roten  Blutkörperchen  den  freien 
und  gebundenen  Ambozeptor   und  fand  Werte,    welche    den    Arrhenius- 
schen  widersprachen  (s.  vorhergeh.  Kef.). 

Manwaringf  W.  H.    (From  the  Pathological  Laboratory  of  the  University 
of  Chicago.)   Qualitative  changes  in  haemolytic  amboceptor. 
Zentralbl.  für  Bakter.     Original.     Bd.  40.  p.  386. 
Genaues    kurvenmässiges    Studium    der   Bindungsverhältnisse.      Yerf. 

kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Erhitztes  hämolytisches  Serum  ist  so  durch  den  Kontakt  mit  Blut- 
körperchen verändert,  dass  jeder  direkte  quantitative  Yergleich  zwischen 
ihm  und  unverändertem  Serum  nicht  bindende  Schlüsse  gibt. 

2.  Alle  Massnahmen,  die  bis  jetzt  zum  Zweck  der  Absorption  des 
hämolytischen  Ambozeptors  getroffen  worden  sind,  sind  deshalb  von  zweifel- 
haftem Wert. 

3.  Eine  Nachprüfung  vieler  Arbeiten  über  Agglutinine,  Toxin-,  Anti- 
toxinmischungen und  ähnlichem  ist  nötig,  um  eine  mögliche  Irrtumsquelle 
auszurotten. 

Manwaringf  W*  H.  (From  the  Physiological  Laboratory  of  the  University 
of  Chicago.)    Haemolytic  curves.     Zentralbl.  f.  Bakter.     Original. 
Bd.  40.  p.  400. 
Fortsetzung   der  quantitativen  Arbeiten   des  Yerf.     Es  wird  gezeigt, 
wie  kompliziert   die  Hämolyse  ist   und  wie  leicht  nicht  volles  Berücksich- 
tigen  aller  dabei  in  Betracht  kommender  Faktoren  zu  Trugschlüssen  fährt. 
Die  Arbeiten  werden  fortgesetzt. 

Manwaringf  W.  H*  On  the  so-called  complementoid  of  hemo- 
lytic  serum.  Centralbl.  f.  Bakt.  etc.  Abt.  I.  Orig.  Bi  XLI.  1906. 
p.  456-469. 
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Der  Zusatz  von  erhitztem  Normalserum  (nKomplementoid^)  zu  hämo- 
lytischem Immunserom  ändert  dessen  Wirkungswert.  Geringer  Zusatz 
steigert  das  hämolytische  Vermögen ;  weiterer  Zusatz  hewirkt  entweder  eine 
weitere  Steigerung  dieses,  lässt  es  unverändert  oder  schwächt  es  ah.  Welcher 
der  Fälle  eintritt  scheint  davon  ahzuhängen,  wie  lange  das  Normalserum 
erhitzt  wurde.  —  Quantitative  Bestimmungen,  die  die  Gegenwart  von  „Korn- 
plementoid*^  nicht  herücksichtigen,  sind  nach  Ansicht  M.'s  wertlos. 

Trommsdorff. 
Manwaring,  W.  H.    Qu  auxilysins,    Joum.  inf.  dis.    YoL  m.  1906. 
Nr.  2,  p.  225. 

Durch  Erhitzen  von  Ziegenserum  hei  56^  will  Verf.  Stoffe  erhalten 
hahen,  durch  welche  das  hämolytische  und  agglutinierende  Vermögen  des 
gegen  Schafkorpuskula  immunisierten  Ziegenserums  vermehrt  wurde.  Verf. 
nannte  die  neuaufgefundenen  Suhstanzen:  Auxilysin  und  Auxhämagglutinin. 

Manwaring,  W.  H.    (Lah.  Pathol.  Indiana  Univ.)     On  the  production 
of   auxilytic   and    antilytic  suhstances    in    heated    serum. 
Trans,  of  the  Chicago  Path.  Soc.     T.  VI.   1906,  p.  427. 
Siehe  ohiges  Beferat. 
Manwaring^  W.  H.    Indiana-TJniv.     The  third   serum   component 
Joum.  of  Infect.  Dis.    Bd.  III.    p.  647.    1906. 
Das  Komplement  von  auf  56^  erhitztem  Ziegenserum  wird  in  etwa 
20  Minuten  vernichtet.     Es  bilden  sich  nach  noch  längerem  Erwärmen:  eb 
primäres,  sekundäres  und  tertiäres  Auxilysin. 

Diese  werden  bei  bestimmten  Temperatursätzen  wieder  vernichtet. 
Die  Normalsera  verhalten  sich  in  bezug  auf  die  Zeit,  wann  die  einzelnen 
Lysine  verschwinden,  sehr  verschieden. 

Manwaringf  W.  H.    On  the  destruction  of  complement  by  heat. 
Trans,  of  the  Chicago  Path.  Soc.    Vol.  VI.    p.  426. 
S.  obige  Referate. 
Manwaringf   W.   H.    Auxilytic  Serum.     Zentralblatt  für   Bakt.    etc. 
I.  Abt.    Orig.    Bd.  XLII.    1906.    H.  1.    p.  75-77. 
Normales  Ziegenserum,  3 — 4  Stunden  auf  56^  C.  erhitzt,  gewinnt  die 
Eigenschaft,   die   hämolytische  und  agglutinierende  Eähigkeit  Antischafblut- 
ziegenserums  wesentlich  zu  verstärken.  Trommsdorff. 

Manwaring,  W.   H.     The    application    of   physical    chemistrj 
toserum-pathology.  British.  Med.  Journ.  1906.  Nr.  11,  p.  939— 961, 
Verf.  behauptet,  man  könne  durch  Tierexperimente  nicht  den  G^ehalt 
an  freiem  Toxin   in  einer   Toxinantitoxinmischung  bestimmen,     üeberhaupt 
seien  viele  von  den  Erscheinungen   auf  diesem   Gebiete  zu  verwickelt,   als 
dass  sie  durch  ganz  exakte  Methoden  quantitativ  gemessen  werden  könnten. 
Manwaring,  W.  H,     (Indiana-TJniv.)    A  fundamental   error  in  cur- 
reut    attempts     to    apply    physical    chemistry    to    serum 
pathalogy.     Joum.  of  Infect.  Dis.  Bd,  HI.  1906,  p.  638. 
Bisher   dienten  physiologisch-chemische   und  toxische  Einflüsse    dazu 
das    direkte   Mass    der   freien    oder   gebundenen    Substanzen    festzustellen. 
Hierbei  wurden  die  natürlich  stattfindenden  Prozesse   ganz   ausser  acht  ge- 
lassen.    Die   Schlussfolgerungen   fielen   daher  nicht   richtig  aus.     Derartige 
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FeBtstellnngen   haben   nach  Verf.  für  die  physikalische   Chemie    nur  noch 
historischen  Wert. 

Marc^Uano,   D,    (Aus    der  medizinischen  Klinik  in   Genua.)     Cancro 
precipitine    e  loro    applicazione    alla    diagnosi   precoce 
del  Carcinoma  gastrico.     Biforma  Medica.    1906.    Nr.  33. 
Berichtet  weiter  über  seine  Methode.     Die  Tiere  werden  mit  aus  dem 
Magen  eines  an  Magenkarzinom  leidenden   stammender  Flüssigkeit  immuni- 
siert.   Die  Präzipitinreaktion  wird  dann   angestellt  mit  dem  Serum  dieser 
Tiere  und  dem  Mageninhalt  des  verdächtigen  Patienten. 

In  17  Fällen  von  Magenkrankheiten  ergab  die  Beaktion  12  mal  ein 
positives  Besultat  und  in  allen  diesen  Fällen  bestätigten  Operation  oder 
Autopsie  die  Diagnose.     (Ref.  nach  Medical  Becord.)  Schöne. 

MaragUano,  E.    Die    spezifische    Therapie    der   Tuberkulose. 

(Bericht,  erstattet  auf  der  fünften  Konferenz  für  Tuberkulose  im  Haag 

am  6.  September  1906.)     Berliner  klin.  Wochenschr.  1906.  Nr.  43,  44 

und  45. 

Maragliano  fasst  die  Ergebnisse  seiner  jahrelangen  Untersuchungen 

über  Tuberkulose  in  folgenden  10  Thesen  zusammen: 

1.  Die  lebenden  Tuberkelbazillen,  sowie  die  Leiber  der  Bazillen  er- 
zeugen, sobald  sie  experimentell  in  den  tierischen  Organismus  eingeführt 
werden,  spezifische  Schutzsubstanzen. 

Es  sind  das  antitoxische,  bakteriolytische  und  agglutinierende  Sub- 
stanzen, welche  zu  demonstrieren  und  ziemlich  genau  zu  dosieren  sind. 

Die  antituberkxdösen  Substanzen  erhält  man  durch  Einführung  toter 
und  lebender  Tuberkelbazillen,  wie  der  aus  den  Leibern  der  toten  und 
lebenden  Bazillen  gewonnen  Gifte  in  den  tierischen  Organismus. 

Maragliano  benützte  folgende  dieser  Mittel: 

a)  Die  Bazillen  aus  vinilenten  Kulturen  der  Menschentuberkulose. 

b)  Eine  Protoplasmalösung  virulenter,  lebender  Bazillen  der  Menschen- 
tuberkxdose  („Bazillenpulpa"). 

c)  Die  toten  Leiber  der  aus  virulenten  Kxdturen  der  Menschen- 
tuberkulose stammenden  Bazillen,  welche  getrocknet,  entfettet,  gut  aus- 
gewaschen, verrieben  und  im  Mörser  pxdverisiert,  emulgiert  und  unter  die 
Haut  gebracht  werden. 

d)  Ein  wässeriges  Extrakt  der  Bazillenleiber,  gewonnen  aus  sehr 
virulenten  Kulturen  der  Menschentuberkulose,  verstärkt  durch  die  Gifte, 
die  sich  in  der  Kultur  befinden. 

2.  Die  antituberkulösen  Substanzen,  welche  man  experimentell  mit 
verschiedenen  bazillären  Stoffen  erhält,  verdanken  stets  ihre  Herkunft  dem 
gleichen  Verteilungsvorgang,  welches  auch  ihre  Form  sei,  welchen  Namen 
man  ihnen  auch  geben  mag. 

3.  um  antituberkulöses,  für  die  Therapie  beim  Menschen  verwend- 
bares Material  zu  erhalten,  ist  die  Anwendung  lebender  Bazillen  absolut 
ausgeschlossen. 

4.  Die  antituberkxdösen  Substanzen  befinden  sich  in  den  Zellelementen 
der  Gewebe,  der  Leukocyten,  im  Blutserum,  in  der  Milch  der  behandelten 
Tiere,  in  den  Eiern  der  behandelten  Hühner,  in  den  tuberkulösen  Ent- 
zündungsprodukten, welche  experimentell  mit  den  Bazillensubstanzen  erzeugt 
wurden. 
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5.  Die  tuberkulöse  Infektion  beim  Menschen  ruft  die  Produktion 
spezifischer  Schutz  Substanzen  hervor,  analog  denen,  die  man  experimentell 
bei  Tieren  erhält. 

6.  Die  Tuberkuline  und  die  anderen  Tuberkelgifte  können  bei  dem 
von  Tuberkulose  ergriffenen  Menschen  die  Produktion  spezifischer  Schuti- 
Stoffe  hervorrufen. 

7.  Die  antituberkulösen  Stoffe,  welche  sich  im  Organismus  der  be- 
handelten Tiere  befindön,  können  auf  verschiedenen  Wegen  auf  neue  Orga- 
nismen übertragen  werden  und  dort  ähnliche  Schutzsubstanzen  erzeugen. 

8.  Man  kann  eine  spezifische  Therapie  der  Tuberkulose  mit  zwei  Arten 
von  Mitteln  ins  Werk  setzen: 

a)  Mit  den  Tuberkulinen  und  anderen  Tuberkelgiften. 

b)  Mit  den  im  Organismus  gesunder  Tiere  erzeugten  antituberkulosen 
Substanzen. 

Auf  letzterem  Wege  erzielte  Maragliano  günstige  Eesultate  beider 
Behandlung  einer  grossen  Anzahl  von  Tuberkulosekranken  mit  seiner 
„Bakteriolysine",  einem  an  Antitoxinen,  Bakteriolysinen  und  Agglutininen 
reichen  Serum. 

9.  Man  besitzt  jetzt  in  der  Tat  eine  spezifische  Therapie  der  Tuber- 
kulose und  der  menschlichen  Tuberkulosen;  aber  sie  wird  so  lange  keinen 
Glauben  in  der  Praxis  finden,  bis  nicht  die  Aerzte  davon  überzeugt  werden, 
dass  es  absurd  ist,  von  ihr  eine  Heilwirkung  bei  zerstörten  Geweben  einei 
in  Auflösung  begriffenen  Organismus  zu  erwarten. 

10.  Es  ist  möglich,  dahin  zu  gelangen,  beim  Menschen  eine  Prophy- 
laxe der  Tuberkulose  mittels  einer  spezifischen  Impfung  auszuüben. 

Gaethgens. 

Maragliano,  E.    Die    spezifische    Therapie   der   Tuberkulose. 

y.  internationale  Tuberkulosekonferenz  im  Haag,    6. — 8.    Sept.    1906. 

Zentralbl.  f.  Bakt.    Bd.  39.    Kef.    H.  6/7,  p.  183—184. 
Siehe  vorstehendes  Eeferat.  Gaethgens. 

Marchetti,  O.  und  StefanelU,  P.   (Med.  Klinik,  Florenz.)   Sulla  siero- 

reazione    tubercolare.     Bivista    critica   di    clinica   medica   1906. 

Jahrg.  VI.  Nr.  39. 
Courmont-Arloings  Probe  fiel  in  60— 60 7o  der  Falle  von  Tuber- 
kulose positiv  aus,  jedoch   wurde  von  Verff.   ein  gleiches  auch  bei  Typhus 
und  anderen  Infektionskrankheiten  beobachtet. 

Marco  A,  dell  Pont  (Buenos- Ayres).  La  immunidad  de  los  orga- 
nismos  unicellulares.  Annal.  de  cir.  medic.  argentino,  März  o. 
April  1906,  p.  17. 

Verf.  gewöhnte  den  Endomyces  albicans  an  ein  Wachstum  in  Bouillon, 
der  er  allmählich  steigende  Dosen  von  Serum  eines  Kaninchens  zugesetzt, 
das  gegen  den  Pilz  immunisiert  war.  Nach  der  60.  Passage  wuchs  der 
Pilz  in  der  LnmünbouiUon  wie  in  einem  normalen  Medium.  Diese  Immuni- 
tät blieb  dem  Pilze  als  erbliche  Eigenschaft  erhalten. 

Auch  das  erhitzte  Immunserum  hat  die  gleiche  Wirkung  auf  den  Pils 
wie  das  nicht  erhitzte.  Die  Immunität  des  letzteren  ist  also  einer  substaDce 
antisensibilisatrice  (einem  Antiambozeptor)  zuzuschreiben.  Die  Immunität  er- 
wies sich  als  spezifische.   Der  immunisierte  Pilz  hatte  seine  Virulenz  verloren. 
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Marianl,  F.,  Direktor  der  med.  E[lmik  in  Perugia.  Le  moderne  teorie 
sali'  immunitä  e  le  iniezioni  endovenose  di  sublimato. 
Sog.  Ed.  Libraria  Milano.     1906,  1.  Bd.,  S.  102. 

Bei  Anwendung  endovenöser  Sublim ateinspritznngen  an  einem  von 
infektiöser  Krankheit  Ergriffenen  oder  an  Tieren,  welche  mit  pathogenen 
Keimen  infiziert  wurden,  erwachen  und  vermehren  sich  im  kranken  Orga- 
nismus die  verschiedenen  Verteidigungsmittel,  deren  sich  der  Organismus 
bedient,  um  die  Infektion  zu  bekämpfen,  und  welche  die  therapeutischen 
Erfolge  erklären,  die  durch  die  Methode  Baccelli  der  endovenösen  Sublimat- 
einspritzungen erzielt  wurden. 

Starke  Dosen  von  Sublimat  können  durch  die  antiseptische  Wirkung 
dieses  Salzes  keineswegs  die  Infektion  bekämpfen,  sondern  rufen  eine  In- 
toxikation hervor,  welche  die  organische  Widerstandskraft  vermindert,  statt 
sie  zu  erhöhen,  da  zur  Infektion  Quecksilberintoxikation  tritt  und  der  Zu- 
stand des  Organismus  verschlechtert  wird. 

Die  therapeutischen,  zur  Bekämpfung  der  Infektion  und  zur  Bestim- 
mung der  polyvalenten  Impfung  geeigneten  Dosen  bestehen  für  den  Menschen 
aus  1 — 5  mg  Sublimat  per  Tag  und  für  die  Tiere  aus  V20  ^g  P^i"  1  ^i^o 
Körpergewicht.  Die  Viel  Wertigkeit  (Polyvalentia)  der  Seren  ist  ein  Pro- 
blem, welches  durch  die  chemischen  Impfungen,  und  insbesondere  durch 
endovenose  Sublimatinjektionen  gelöst  werden  kann. 

8 egale  (Autoreferat). 

(Es  findet  durch  Einführung  von  Chemikalien  Abspaltung  von  Eiweiss- 
abspaltongsantigen  von  Ermüdungstoxincbarakter  und  Bildung  des  spez.  Antikörpers 
im  Organismus  statt.    D.  Herausg.). 

MaHns,  F.  Immunisation  du  cobaye  et  du  lapin  contre  le  charbon 

et  questions  relatives  ä  l'immunit^  anticharbonneux.  Compt. 

rend.  soc.  biol.     1906,   T.  LX,  Nr.  6,   p.  306—308.     Travail  du  labo- 

ratoire  de  M.  Metschnikoff. 

Diese  Immunisation  gelingt  beim  Meerschweinchen  durch  subkutane 
Einspritzung  des  Yakzins  sehr  leicht,  sehr  schwer  dagegen  durch  die  intra- 
peritoneale Infektion. 

Meerschweinchen,  die  sehr  gut  starke  Dosen  von  virulentem  Milz- 
brand intraperitoneal  ausgehalten  haben,  halten  oft  nicht  die  Einspritzung 
des  ersten  Yakzins  unter  die  Haut  aus.  Das  Brustfell  ist  nicht  wie  das 
Peritoneum  gegen  Milzbrand  tolerant. 

Meerschweinchen,  die  unter  der  Haut  eine  mehrmalige  Einspritzung 
von  Präventivserum  (von  Meerschweinchen  oder  Kaninchen)  vertragen  haben, 
vertragen  oft  nicht  die  kleinste  tödliche  Menge  des  ersten  Yakzins. 

Das  Serum  von  Meerschweinchen,  die  gegen  Milzbrand  immunisiert 
worden  sind,  ist  oft  präventiv  für  das  kleine  Meerschweinchen  und  für  die 
Maus,  wenn  es  mit  den  Bakterien  gemischt  wird. 

Die  von  gegen  Milzbrand  immunisierten  Meerschweinchen  geborenen 
Jungen  sind  gegen  Milzbrand  inmiun. 

Das  Serum  mancher  Kaninchen,  mit  Milzbrandbazillen  gemischt  und 
unter  die  Haut  der  Meerschweinchen  eingespritzt,  schützt  diese  vor  der 
Milzbrandinfektion. 

Diese  Kaninchen  sind  aber  gegen  Milzbrand  nicht  immun,  und  wenn 
sie  mit  Milzbrand  geimpft  werden,  so  verliert  deren  Serum  die  obengenannte 
Bigenschaft. 

Jahiesbeiieht  U.  d.  gM.  Immimitiltifonchang  1906.  13 
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Dieses  Senixn,  sowie  das  vakzinierter  Kaninchen  für  ^/|  Stande  auf 
55  ^  erwärmt,  gemischt  mit  virulenten  Bazillen,  Meerschweinchen  eingespritzt, 
rettet  sie  nicht  vor  der  Infektion;  diese  Sera  verlieren  ihre  präventiven 
Eigenschaften  5—6  Tage  nach  der  Entnahme. 

Solche  Sera  werden  durch  Zugabe  von  Komplement  nicht  reaktiviert. 

Vakzinierte  Meerschweinchen  mit  Vs  o^^i*  Ve  ccm  einer  29  Std.  alten 
Bouillonkultur  oder  mit  Blut  von  an  Milzbrand  gestorbenen  Meerschwein- 
chen zeigen  im  Exsudat  27  Std.  nach  der  Injektion  eine  stark  ausgesprochene 
Leukocytose  und  Phagocytose.  Das  Exsudat  ist  12  Std.  nach  der  Iigektion 
für  Mäuse  noch  tödlich,  nach  30  Std.  dagegen  für  sie  unschädlich. 

Bei  manchen  hypervakzinierten  Meerschweinchen  tritt  die  Phagocytose 
erst  40 — 50  Std.  nach  der  Iigektion  auf.  Das  Exsudat  vor  derselben  ist 
für  Meerschweinchen  tödlich,  nach  Eintritt  derselben  unschädlich. 

Wenn  man  jedoch  während  der  Phagocytose  einen  Tropfen  Exsudat 
in  Bouillon  bei  87^  überträgt,  so  entwickeln  sich  nach  4 — 5  Tagen  patho- 
gene  Milzbrandkulturen.  Po  da. 

Markt.  (StaatL  Laborat.  für  Schiffs-  und  Tropenhygiene  in  Triest.)  Bei- 
träge zurKenntnis  der  Differenzierung  choleraähnlicher 
Vibrionen«    Zentralbl.  f.  Bakt.     XLII,  S.  380. 

Verf.  folgert  aus  Agglutinations-  und  Komplementfixierungsversnchen, 
dass  die  El  Tor- Vibrionen  nicht  mit  dem  Choleravibrio  identisch  sein  können, 
da  sie  einen  ganz  verschiedenen  Bezeptorenapparat  haben.  Die  von  Kraus 
behauptete  Gleichheit  der  Wirkung  der  Toxine  und  die  der  Antitoxine  be- 
ruht nach  Verf.  auf  einem  Irrtum,  und  es  dürfte  sich  bei  Verfeinerung  der 
Methodik  herausstellen,  dass  auch  hier,  wie  bei  den  Schlangengiften,  Gift- 
komponenten auseinander  gehalten  werden  müssen,  die  für  die  einzelnen 
Stämme  nicht  die  gleichen  sind. 

Markt.  (Aus  d.  staatl.  Laborat.  für  Schiffs-  u.  Tropenhygiene  in  Trieet) 
üeber  die  Antikörper  des  Meningokokkus.  ZentralbL  für 
Bakt  etc.    Abt.  I.    Orig.    1906,  Bd.  43,  H.  1,  p.  95—98. 

Mit    einem   Menigokokkenstamme   vermochte   Verf.    Inmiunstoffe    im 
Tierkörper  in  bemerkenswerter  Weise  nicht  anzureichern. 
Marmorekj   A,     Beitrag   zur  Virulenz    der    Tuberkelbazillen. 
Berl.  klin.  Wochenschr.     1906,  Nr.  11,  p.  328—329. 

Jugendliche  Tuberkelbazillen  sind  mehr  virulent  als  die  älteren.  Zur 
Feststellung  des  Alters  der  Bazillen  hat  M.  ein  Verfahren  gefunden,  mitteb 
Chinin  bei  weissen  Mäusen  grössere  Empfänglichkeit  gegen  Tuberkulose 
hervorzurufen,  indem  er  die  Phagocyten  der  Maus  durch  Beigabe  von  Chinin 
zu  den  zu  iigizierenden  Tuberkelbazillen  lähmte.  Junge,  2 — 3  Tage  alte 
Bazillen  veranlassten  ohne  Chinin  das  Entstehen  von  Tuberkulose,  ältere 
Bazillen  nicht. 

Marmorek,  A.  Klinische  Resultate  des  Antituberkulose- 
serums  und  seine  Anwendung.  Medizin.  Klinik.  1906,  Nr.  3, 
p.  58—62. 

Nach  Verf.  ist  sein  Antituberkuloseserum  „ein  spezifisches  Heilmittel 
und  hat  auch  kurative  Wirkung^. 

Verf.  empfielt  die  rektale  Anwendung  dringend. 
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McUTnorek,  A.  Besorption  toter  Tuberkelbazillen.  Berliner 
klin.  Wochenschr.  1906,  Nr.  36,  p.  1179—1180. 
Abgetötete  juDge  Tuberkelbazillen,  welche  sorgfaltig  in  physiologischer 
Kochsalzlösung  verrieben  worden  sind,  können  Kaninchen  nnd  Meerschwein- 
chen snbkntan  injiziert  werden  ohne  Erzeugung  eines  Eiterherdes  und  ohne 
schädliche  Wirkung  auf  den  Organismus  der  Versuchstiere.  Durch  Zusatz 
des  M.schen  Antituberkuloseserums  zu  der  Bazillenemulsion  wurde  die  Be- 
sorption bedeutend  gesteigert.  Sogar  die  alten,  widerstandsfähigen  Bazillen 
werden  assimilierbar,  während  ihre  subkutane  Impfung  ohne  Serumzusatz 
eine  Abszessbildung  zur  Folge  hat.  Auch  bei  dieser  reaktionslosen  Besorp- 
tion gibt  es  eine  Qrenze.  Bei  Einführung  zu  grosser  Bazillenmengen  ent- 
stehen, trotz  der  Zufügung  von  Antituberkuloseserum,  lokale  Abszesse.  Im 
allgemeinen  sind  die  Kaninchen  viel  fähiger  als  die  Meerschweinchen,  die 
Bazillenkörper  aufzusaugen.  Gaethgens. 

Martin,  Ed.    Die  Behandlung  des  Puerperalfiebers  mit  Anti- 
streptokokkenserum.    Berliner  klin.  Wochenschr.     1906,  Nr.  29, 
p.  971—973. 
Günstige  Beurteilung  der  Wirkung  des  Menz ersehen  Serums. 
Martin^  L.  et  Vaudremer,  A.    BaciUes  tuberculeux   dögraissös. 
C.  B.  d.  1.  800.  d.  Biologie.    T.  LXI,  1906,  p.  258. 
Nach  Metschnikoff  mit  Mischung  von  Bouillon  und  Meerschwein- 
chenserum intraperitoneal  iigizierte  Meerschweinchen  bliebeu,  wenn  man  sie 
24  Std.  danach  mit  einer  tödlichen  Dosis  entfetteter  Tuberkelbazillen  impfte, 
intakt,  während   die  KontroUtiere  zugrunde  gingen.     Mit  lebenden,  nicht 
entfetteten    Bazillen    geimpfte    Meerschweinchen    erwiesen    sich    als    nicht 
geschützt, 

Martin,  L.  et  Vättdremer,  A.     Sur   quelques    cas    de   guörison 

apparente  de  tuberculoses  expörimentales.     0.  B.  Soc.  Biol. 

T.  LXI,  p.  160. 
Wenn  bei  Meerschweinchen  Bouillon  und  Meerschweinchenserum  intra- 
peritoneal injiziert  und  nach  48  Std.  das  Netz,  die  Milz  und  die  Neben- 
nieren, jedes  Organ  für  sich  verrieben,  durch  Chamberlandkerzen  filtriert, 
den  Fütraten  virulente  Tuberkelbazillen  zugefügt  und  diese  Filtrate  wieder 
Meerschweinchen  injiziert  wurden,  so  blieben  die  mit  dem  Netzfiltrat  und 
Bazillen  behandelten  Tiere  am  Leben. 
Martin,  Max.  Ein  Fall  von  Heilung  eines  Tetanus  traumaticus 

durch  Seruminjektion  in  den  Tropen.     Archiv  f.  Schiffs*  und 

Tropenhygiene.     1906,  Bd.  X,  Nr.  4,  p.  101—104. 
Martin,  W.  B.  Af.,  s.  Muir,  Bobert  and  Martin,  W.  B.  M. 
Martinez,  Florence.    Tuberculose   pulmonaire   traitöe    par  les 

injections   de  phosphate   combinöes   avec   la  tuberculine 

Maröchal.    Presse  m6d.  Beige.    Ann^e  58,  1906,  Nr.  10. 
Marx,    Hugo.     Zur    Kritik    der    Marz-Ehrnroothschen  Blut> 

differenzierungsmethode.   ZentralbL  f.  Bakter.  etc.  Abt.  I.  Orig. 

1906,  Bd.  41,  H.  1,  p.  140—143. 
Verf.  verteidigt  die  Anwendbarkeit  seines  als  Hilfsprobe  des  Präzipitin- 
ziach weises  dienenden  Verfahrens. 
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MarzagalU,   E.    üeber   eine   neae   Methode    der    Serodiagnoee 
der  Tuberkalose.    Zentralbl.  f.  Bakter.  etc.    Abt.  I.    Bef.    1906, 
Bd.  39,  Nr.  1/3,  p.  1. 
Verf.  verwendet  eine  durch  Chamberlandkerzen  filtrierte  Emalsion  der 

gnt  gewaschenen  Bazillenleiber.     Diese  Flüssigkeit  ist  lange  haltbar. 

Marzocchi,  V.    (Aus  dem  Institut  für  Parasitologie  Turin.)    Sul  potere 
emolitico   del   siero   di   sangue   della  vena  splenica  e  cm- 
rale  in   confronto   a   quelle   della  arteria  corrispondente. 
G-iomale  della  B.  Accad.  med.  di  Torino  1906. 
Da  nach  Metschnikoff  und  seiner  Schule  die  hämolytischen  Kom- 
plemente unterschiedlich  von  den  bakteriolytischen  innig  mit  den  PhagocjteD 
und  den  sie  enthaltenden  Organen  verbunden  sind,  wollte  der  Autor  unter- 
suchen, ob  das  in  die  Milz  gehende  Blut  hämolytische  Substanzen  enthalte, 
deren  Quantität  verschieden  ist  von  jener,  welche   das  schon  in  der  MHx 
zirkulierte  Blut  besitzt. 

Er  machte  Verduche  mit  dem  Blute  des  Hundes  auf  die  Blutkörp^ 
chen  des  Kaninchens  und  verfolgte  bezüglich  der  Probe  der  Hämolyse  die 
Methode  Londons.  Zuerst  erforschte  er  die  hämolytische  Kraft  der  ein- 
zelnen Sera,  untersuchte  dann  die  Quantität  der  Ambozeptoren  und  der 
Komplemente  und  erhielt  unbedeutende  Differenzen  zwischen  den  beiden 
Seren,  manchmal  zum  Nachteile  des  Arterienserums,  manchmal  des  venösea 
Serums,  sowohl  in  11  normalen  Hunden  als  in  einem  mit  Kaninchenblut  be- 
handelten Hunde. 

Bezüglich  des  Blutserums  der  Arterien  und  der  Vena  femoris  waren 
die  Besultate  gleichartig.  Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  entkräften  niclrt 
direkt  die  Annahme,  dass  der  Milz  und  dem  Knochenmarke  grosse  Wichtig- 
keit in  der  Erzeugung  hämolytischer  Substanzen  beizumessen  sei,  aber  sie 
beweisen,  dass  die  McDge  dieser  Substanzen,  welche  allenfalls  in  Umlauf  g^ 
setzt  werden,  nicht  derart  ist,  dass  sie  gestattet^  aus  Proben  von  Blutserum 
aus  besagten  Organen  die  Erhöhung  zu  erkennen. 

S egale  (Autoreferat). 

Marzocchi 9  V.  und  Sartirana.  (Inst.  f.  Parasitologie,  Turin.)  Sulh 
infezione  sperimentale  da  tripanosoma  brucei.  Giomale 
della  Soc.  di  Igiene  1906. 

Bei  den  Versuchen  dieser  Autoren  wurde  festgestellt,  dass  die  In- 
kubationszeit länger  dauert,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  und  die 
Hyperthermie  weniger  hervortritt. 

Die  Infektion  der  Meerschweinchen  von  der  intakten  Scheide  aus  war 
positiv  in  drei  gegenüber  vier  Fällen. 

Die  von  einer  infizierten  Mutter  geborenen  Jungen  zeigten  grössere 
Widerstandskraft  gegen  die  Infektion. 

Einige  Meerschweinchen  zeigten  sich  vollständig  refraktär.  Die  Ver- 
suche, eine  experimentelle  Lnmnnisierung  zu  erlangen,  sind  gänzlich  misslungen- 

Die  Autoren  berichten  die  Besultate  der  histopathologischen  Prüfung 
der  Organe  der  infizierten  Tiere  ausführlich.     (S.  die  Originalarbeit.) 

Der  Parasit  bewirkt  allmähliche  Blutvergiftung,  und  der  Tod  erfolgt 
durch  eine  Art  von  Kachexie;  die  Tiere  verenden  oft  unerwartet,  was  die 
Autoren  der  Bildung  von  Embolien  oder  Hirnblutungen  zuschreiben. 

Autoreferat  S egale. 
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Masetttj  E.  nnd  RubinatOf  Q.  Etiologia  e  Patogenesi  della  Leu- 
cemia.    Boll.  delle  Scienze  Mediche.     1906.    p.  445.    Bologna. 

Der  Versuch,  Lenkämie  beim  Kaninchen  hervorzurufen,  erscheint  ver- 
geblich, wenn  man  das  Fehlen  aller  jener  Erscheinungen  in  Betracht  zieht, 
welche  beim  Menschen  diesen  Krankheitsprozess  charakterisieren.  Experi- 
mentell werden  jedoch  nur  für  wenige  pathologische  Prozesse  bei  den  Tieren 
«inige  der  Grundtatsachen  hervorgerufen,  welche  man  beim  Menschen  beob- 
achtet. Den  Yerff.  scheint  es  daher  hinreichend,  durch  Hervorhebung  einiger 
Modifikationen  im  Blute  und  in  den  Eingeweiden,  wie  z.  B.  der  kleinen 
Xjymphome  in  der  Milz,  der  Yergrösserung  der  Mesenterialdrüsen ,  der 
Pey ersehen  Plaques  und  der  solitären  Follikeln  des  Darmes,  wie  auch  der 
mehr  oder  minder  ausgesprochenen,  aber  bestandigen  Leukocytosis,  der  Er- 
scheinung im  Kreislaufe  von  EInochenmarkselementen,  behaupten  zu  können, 
dass  diese  Modifikationen  wahrscheinlich  Produkte  sind  von  jenem  unbe- 
kannten Agens,  welcher  im  menschlichen  Organismus  die  Leukämie  ver- 
anlasst. 

Bezüglich  der  mikrobischen  Aetiologie  der  Krankheitsform  legten  die 
Autoren  Kulturen  an  von  dem  Blute  und  den  hämapoietischen  Organen  eines 
an  Leukämie  Verstorbenen.     Sie  erhielten  negatives  Resultat. 

Die  Figuren  von  L  ö  w  i  t  sind  nichts  anderes  als  zufällige  Alterationen 
oder  Entartungsprodukte.  S egale. 

McLSSagUUf  A.    (Aus  dem  Listitut  für  allgem.  Pathologie,  Modena.)     Tri- 
panosomiasi  sperimentale  e   gravidanza.     Gazz,  degli  Osp.  e 
delle  Clin.  1906.     N.  72. 
Aus  der  Untersuchung  zweier  Fälle  experimenteller  Trypanosomiasis 

bei  Meerschweinchen  geht  hervor: 

1.  Das  Fruchtwasser  verhält  sich  während  der  trypanosomischen  In- 
fektion beinahe  wie  die  Gerebrospinalflüssigkeit  in  der  Schlafkrankheit 
(Castellani,  Kruse);  diese  beherbergt  einige  Parasiten  gegen  ihr  Ende 
zu  und  weist  während  einer  gewissen  Infektionsperiode  keine  auf;  bei  jener 
finden  sich  die  Trypanosomen,  wenn  die  Krankheit  sehr  heftig  geworden 
und  die  Schwangerschaft  weit  vorgeschritten  ist,  indem  die  Trypanosomen 
darin  ein  obwohl  spärliches,  aber  natürliches  Kulturmittel  finden,  welches 
sie  am  Leben  erhält. 

2.  Die  Plazenta  hat  der  Infektion  eine  unübersteigliche  Schranke  ent- 
gegengestellt, weshalb  das  Virus  trypanos.  nicht  von  der  Mutter  auf  den 
Fötus  übergehen  kann.  Diese  Erfahrungstatsache  wird  indirekt  durch  die 
klinischen  Untersuchungen  von  B  r  u  m  p  t  bestätigt,  welcher  auf  Grund  seiner 
Studien  der  Schlafkrankheit  in  Uganda  selbst  berichtet,  dass  die  betreffende 
Infektion  nicht  erblich  sei.  Diese  Tatsache  stimmt  auch  noch  mit  den  Er- 
scheinungen überein,  welche  bei  identischen  Fällen  in  zwei  anderen  durch 
Protozoen  veranlasste  Krankheiten  auftreten,  nämlich  bei  Malaria  und  Sy- 
philis, wenn  man  für  die  letztere  die  Spirochaete  pallida  von  Schaudinn 
wirklich  als  das  spezifische  Agens  annehmen  will.        Segale  (Autoref.). 

MassagUüf  A.     (Inst.   f.   spez.   Pathologie,   Turin.)     Potere   emolitico 
del  liquide  cefalo  rachidiano.    Hämolytische  Kraft  der  Zerebro- 
spinalflüssigkeit.     B.  Accad.  Med.  Torino.  1905.     S.  605. 
Die  Untersuchung  der  hämolytischen  Kraft  der  Zerebrospinalfiüssig- 

keit  ergab  negatives  Resultat.  Segale. 
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MassagUa^  A.  (Inst.  f.  allg.  Pathol.,  Modena.)  üeber  den  Ein  flu  si 
der  Muskelermüdang  bei  partiell  paratllyreoidekto1nie^ 
ten  Hunden.  Gazzetta  degli  Ospedali  e  delle  Cliniche,  N.  105, 
anno  1906. 

Durch  die  Tierversuche  des  Verf.  erhellt,  dass  man  bei  einem  partidl 
parathyreoidektomierten  Hunde,  der  einer  langen  Muskelanstrengping  unter- 
worfen wurde,  immer  einen  parathyreopriven  Krampfanfall  erzielt. 

Das  bedeutet,  dass  der  Zustand  von  latenter  Insuffizienz  der  pan- 
thyreoidalen  Funktion  augenscheinlich  wird,  weil  die  zurückgebliebene  Fara- 
thyreoiddrüse  nicht  mehr  im  stände  ist,  durch  ihre  Sekretion  den  grössteD 
Teil  der  Gifte  zu  neutralisieren ,  welche  sich  durch  Muskelanstrengung  ge- 
bildet haben. 

Auf  Grund  dieser  experimentellen  Angaben  konmit  Verf.  zum  Schlosse, 
dass  die  parathyreoidale  Sekretion  eine  neutralisierende  Wirkung  gegen  r^ 
gressive  Produkte  der  muskulären  Arbeit  haben  soll.  Was  die  parathyreoi* 
dische  Lehre  der  Eklampsie  anbelangt,  so  beweisen  die  experimentellen  B^ 
sultate  des  Verf.,  dass  zur  Entstehung  des  eklamptischen  Anfalls  die  Gü^« 
der  Muskelanstrengung  mitwirken  sollen,  wie  V assale  sehr  richtig  bemerkt 
hat;  somit  ist  der  Muskelanstrengungsfaktor  ohne  Zweifel  derart  wichtig, 
um  die  Häufigkeit  der  Eklampsie  bei  Primiparen  zu  erklären,  bei  deneo 
eben  die  Geburt  länger  und  mühevoller  ist. 

Verf.  erhebt  noch  das  Verhältnis  zwischen  den  Parathyreoiddrüsen  nnd 
der  Niere,  die  sich  aber  flüchtig  erkrankt  zeigt  und,  wie  in  der  Eklampsie, 
nachher  den  normalen  Zustand  wieder  erlangt.  Autoref.  Segale. 

Maaself  E,  Fixation  de  doses  minima  mortelles.  Nöcessit^d« 
cette  Fixation  en  t  h^rapeutique  et  en  toxicologie  experi- 
mentales.  Bestimmung  der  tödlichen  Minimaldosis.  Die  Bestimmunf 
ist  notwendig  in  der  Therapie  und  experimentellen  Toxikologie.  C.  r. 
i  1.  S.  d.  Biol.  B.  60.  T.  911. 

1.  Die  physiologische  Wirkung  eines  jeden  Mittels  muss  immer  bei 
der  Bestimmung  der  minimalen  tödlichen  Menge  anfangen. 

2.  Es  ist  nötig,  diese  Menge  bei  jeder  Tierart  und  bei  jeder  Verab- 
folgungsmethode  zu  bestimmen. 

8.  Es  ist  nötig,  die  Menge  pro  Kilo  anzugeben. 

4.  Bei  der  Mitteilung  der  gehabten  Besultate  ist  es  notwendig,  die 
pro  Kilo  Tier  eingewanderte  Menge,  die  Methode  der  Verabfolgung  und  die 
kleinste  tödliche  Menge  anzugeben.  Po  da. 

Mayer.     Beitrag     zur    Serumbehandlung     der    Basedowschen 
Krankheit.     Münch.  med.  Wochenschr.  1906.  N.  49.  p.  2401. 
GKinstige  Wirkung  des  Antithyreoidserums  bei  einer  Basedowkrankea 

Mayer.  Neueres  über  die  Verbreitungsweise  und  die  Bekämp- 
fung der  Pest  in  Indien.    Hyg.  Eundschau.  1906.  N.  24  p.  1369 
bis  1376. 
Zusammenfassende  XJebersicht. 

Mazzeif  T.  (Aus  dem  mikrographischen  Laboratorium  in  Messina.)  SnlU 
resistenza  del  virus  rabbico  alla  pntrefazione.  Riforma 
Medica  1906.  pag.  1060. 
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Indem  der  Autor  sich  auf  die  Arbeiten  von  Divestea  u.  a.  bezieht, 
welche  die  Filtrierbarkeit  des  Wutgiftes  durch  Berke fei d sehe  Filtrier- 
zylinder y  bei  2 — 6  Atmosphärendruck  darlegen ,  untersucht  er  in  verglei- 
chender Weise  die  Widerstandskraft  der  Negri sehen  Körper  und  die  An- 
steckungskraft der  Gehimpulpa  der  wutkranken  Hunde  nach  einer  gewissen 
Verwesungsperiode.  Er  schliesst  daraus,  dass  die  Filtrierung  des  verwesten 
Wutgiftes,  wenn  starke  Dosen  des  Filtrates  in  das  Bauchfell  eingeimpft 
werden,  das  Material  auch  in  vollkommen  zersetztem  Zustande  zu  gebrauchen 
erlaubt.  Unter  solchen  Umständen  hat  sich  letzteres  bis  40  Tage  nach  dem 
Tode  wirksam  erwiesen,  wenn  es  in  das  Peritoneum  eingespritzt  wurde,  und 
bis  69  Tage,  wenn  in  die  vordere  Augenkammer.  Mit  diesem  zersetzten 
Materiale  ist  die  Inkubationszeit  jedoch  länger. 

Die  Negri  sehen  Körper  können  noch  10  Tage  nach  dem  Tode  nach- 
gewiesen werden.  Segale. 

MazzuoUf  Q^  s.  Triglia,  P.  und  Mazzuoli,  G. 

MegUOy   S.     (K.    Universität   Neapel.)     Modificazioni    istologiche 

della  tireoide  depo  la  castrazione  e  nella  gestazione.  Gnzz. 

Intemaz.  di  Medic.    Anno  IX.  Neapel,  Januar  1906. 
Aus  den  histologischen  Untersuchungen  geht  hervor: 

1.  Es  besteht  kein  Unterschied  zwischen  den  Epithelzellen,  da  die 
Unterscheidung  der  Hauptzellen  von  den  Langen dorff  sehen  Kolloidzellen 
nicht  möglich  ist. 

2.  Bedeutende  Zunahme  der  Kolloidsubstanz  (chromophile  Substanz) 
in  den  Follikeln  von  Schilddrüsen  kastrierter  Katzen  mit  öfters  sehr  be- 
deutender Dilatation  der  Follikeln. 

3.  Massige  Vermehrung  der  kolloiden  Substanz  in  den  Schilddrüsen- 
follikeln  Schwangerer  mit  grosser  Vermehrung  von  Vakuolen  (chromophore 
Substanz,  Protoplasmatropfen). 

4.  Eine  grosse  Anzahl  sarkodischer  Tropfen  im  Fötus. 

5.  Diese  angeführten  Tatsachen  wurden  weder  in  den  Schilddrüsen  der 
Kontrolltiere  beobachtet,  noch  bei  anderen  Tierarten  beiderlei  Geschlechts, 
die  nicht  zu  alt  und  nicht  zu  jung  sind. 

Die  Erscheinungen  stellen  eine  Steigerung  der  Schilddrüsenfnnktion 
dar,  welche  wahrscheinlich  von  der  Anhäufung  toxischer  Produkte  im  Or- 
ganismus hervorgerufen  wird.  Es  sind  diese  Produkte  Derivate  des  ver- 
änderten organischen  Metabolismus,  wie  er  bei  Kastrierten  und  Schwangeren 
vor  sich  geht.  Segale,  Autoref. 

Meinkke,  J.,  Jaffa,  J.  und  Ftemming,  J.    (Aus  dem  Kgl.  Institut  fiir 
Infektionskrankh. ,   Berlin.)     Ueber   die  Bindungsverhältnisse 
der   Choleravibrionen.      Studien   zur  Theorie   der   Spezi- 
fität.    Zeitschr.  für  Hygiene  u.  Infektionskrankh.     Bd.  LII.     Heft  3, 
p.  416. 
Verff.  legen  die  Verhältnisse  dar,   welche   in  bezug   auf  immunisato- 
risohe  Fähigkeit,  Virulenz  und  Bindung  von  Cholerakulturen  zu  beobachten 
sind.     Sie  fassen  ihre  Versuchsergebnisse  zusammen  in  folgende  Sätze: 

Macht  man  Binduogsversucbe  mit  Choleravibrionen  und  wertet  das 
mit  ihnen  abgesättigte  Choleraserum  in  Agglutinations-  und  bakteriziden 
Versuchen  gegen  verschiedene  Cholerastämme  aus,  so  zeigen  sich  zwischen 
den  einzelnen  Kulturen  deutliche  Differenzen, 
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Sämtliche  Cholerakalturen  werden  von  den  nicht  abgesättigten  hoch- 
wertigen bakteriziden  and  agglutinierenden  Cholerasera  annähernd  gleich 
hoch  beeinflnsst.  Verschiedene  Sera,  anch  solche,  die  mit  Kaltaren  her- 
gestellt sind,  die  sich  im  BindongSTersuch  sehr  different  verhalten  haben, 
zeigen  beim  Aastitrieren  gegen  die  einzelnen  Stämme  keine  deutlichen 
Unterschiede. 

Die  Annahme  eines  allen  Cholerakalturen  gemeinschaftlichen  Grrnnd- 
rezeptors  und  verschiedener  differenter  Partialrezeptoren  vermag  diesen 
Kontrast  zwischen  dem  Resultat  der  Bindungsversuche  einerseits  und  dem 
Ausfall  der  Serumauswertung  andererseits  nicht  zu  erklären. 

Die  Theorie  dagegen,  dass  alle  Cholerakulturen  dieselben  Rezeptoren 
in  ungefähr  gleichem  Verhältnis  besitzen,  dass  aber  die  Avidität  der  ein- 
zelnen Rezeptoren  zu  den  Antistoffen  des  Choleraserums  bei  den  verschiedenen 
Kulturen  verschieden  ist,   steht  mit  allen  Versuchsresultaten  im  Einklang. 

Choleraähnliche  Vibrionen  werden  von  bakteriziden  und  agglutinie- 
renden Choleraseris,  wenn  überhaupt,  nur  in  ganz  geringem  Grade  beein- 
flnsst und  umgekehrt« 

Choleraähnliche  Vibrionen  sind  nicht  imstande,  aus  beliebigem  Cholera- 
serum die  ftlr  echte  Koch  sehe  Vibrionen  spezifischen  Antikörper  zu  binden. 

Die  Rezeptoren  choleraähnlicher  Vibrionen  sind  von  denen  echter 
Choleravibrionen  ganz  verschieden.  Choleraähnliche  Vibrionen  haben,  wenn 
überhaupt,  nur  einige  wenige  Rezeptoren  mit  Choleravibrionen  gemeinsam. 

Der  Rezeptorenapparat  der  Choleravibrionen  ist  bei  allen  Kultur^ 
gleichartig  und  gegenüber  choleraähnlichen  Vibrionen  streng  spezifisch  gebaut 

Virulenz  einerseits,  bindende  und  immunisierende  Kraft  anderseits 
stehen  bei  Cholerakulturen  in  keinerlei  Zusammenhang. 

Für  die  Choleradiagnose  ist  die  Auswertung  verdächtiger  Kulturen 
mit  hochwertigen   Choleraimmunsera   das  wichtigste  Differenzierungsmittel. 

Meinicke,  s.  Kutscher  und  M. 

Meissl,  Th„  s.  Zangemeister,  W.  und  Meissl,  Th. 

Meister,  Lucius  und  Brüning,  Farbwerke  Höchst  a.  M.    Verfahren 
zur    Extrahierung    der   Antikörper    in    den   Immunseris. 

Patentschr. 

Das  neue  Verfahren  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  Anti- 
körper als  selbständige  Individuen  des  Immunserums  von  den  Pro- 
teinen, an  die  sie  zwar  gebunden  sind,  ohne  tiefgreifende  Spaltung  der 
letzteren  getrennt  werden  können.  Hierzu  werden  die  aus  dem  Serum 
z,  B.  vermittels  Alkohol  und  Essigsäure  ohne  Schädigung  des  Antikörpers 
abgeschiedenen  Proteine  mit  kolloidalen  Lösungen  wie  Blutserum  oder  den 
Lösungen  von  anderen  Proteinen  (Stärke,  Glykogen  u.  s.  w.)  extrahiert. 
Blutserum  hat  sich  hierbei  so  gut  bewährt,  dass  geradezu  eine  Anreiche- 
rung der  Antikörper  im  Immunserom  bis  zu  einer  beliebigen  Höhe  erzielt 
werden  konnte.  Stadiinge r. 

Meldliorri,   O.     (Aus   der  Medizin.  Klinik  in  Camerino.)     Estrazione 
di  sostanze  agglutinanti  dalle  orine  nell' infezione  tuber- 
colare.     Boll.  d.  Soc.  Eustachiana  Roma.    11 — 12.    1905. 
Das   ätherische  Extrakt   aus   dem    Urin   nach  vorhergegangener  Azi- 

dation  und  Albuminentziehung  hat  Agglutinationskraft  auf  die   homogenen 
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TuberkuloBe-  und  Tjphuskalturen.     Es   ist  wahrsoheinlich ,   dass   man  die 
Agglutimne  des  Serums  mittels  dieser  Methode  auszuscheiden  vermag. 

Segale. 

Menzer.  Das  Antistreptokokkenserum  in  der  ärztlichen  Pr  a- 
xis.    Berlin.  Klinik.     1906.     H.  216,  p.  26. 

Merkel,  H.  (Pathol.  Instit.,  Erlangen.)  TJeber  die  Verwendung  von 
Formalinlösungen  bei  der  TJhlenhuthschen  Blutunter- 
Buchung.     MtLnch.  med.  W.     1906.     Nr.  31,  p.  1620. 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  warnt  Verf.  vor  Verwendung  der 
von  Loele  (s.  d.)  angegebenen  Formalinkalklösnng  zur  Konservierung  von 
Blutauszügen;  denn  es  treten  hierbei  oft  nichtspezifische  Nieder- 
schläge auf. 

Mesnil,  F.  et  Rouget,  J.  Sensibilitö  desEuminants  et  des  Singes 
au  Trypanosome  de  laDourine.    Ann.  de  Tlnst.  Pasteur.  Bd.  20. 
1906.    p.  689. 
Wiederkäuer  und  AfiPen  sind  gegen   die  Dourine,  wenn  schon  in  ge- 
ringem Grade,   empfänglich,   doch   erwerben   sie  nur   zum  Teil  nach  über- 
standener  Infektion  Immunität, 

Mesnil,  F.,  s.  NicoUe,  M.  and  Mesnil,  F. 

Metalnlkoff,  5.  Sur  Timmunitö  de  la  Galleria  melonella  vis- 
ä-vis  des  bacilles  tuberculeux.  Compt,  rend.  soc.  biol.  T,  LX. 
1906.    Nr.  11,  p.  518—519. 

Ueber  die  Immunität  der  Galleria  melonella  (Bienenmotte)  gegen  die 
Tuberkelbazillen. 

Die  G.  m.  ist  gegen  den  Tuberkelbazillus  vollkommen  immun.  Selbst 
grosse  Mengen  Tuberkelbazillen  werden  im  Inneren  ihres  Körpers  sehr  bald 
zerstört;  binnen  weniger  Stunden  werden  sie  in  ein  braunes  Pigment  ver- 
wandelt, das  bald  resorbiert  wird. 

Die  Ursache  sieht  M.  in  der  Bildung  von  Fermenten  seitens  der  Lar- 
ven, die  die  Wachshülle  der  Bazillen  anzugreifen  vermögen.  Auch  von 
den  Tuberkelbazillen  extrahiertes  Wachs  vermag  in  ähnlicher  Weise  wie 
die  Bazillen  von  der  Bienenmotte  resorbiert  zu  werden.  Das  Blut  der  G.  m. 
vermag  auch  in  vitro  die  Tuberkelbazillen  zu  töten  und  zu  zerstören.  Diese 
bakteriolytische  Kraft  vermag  erhöht  zu  werden,  wenn  man  den  G.  m.  zwei- 
oder  dreimal  Tuberkelbazillen  einspritzt. 

Meerschweinchen,  mit  Tuberkelbazillen  intraperitoneal  infiziert  und 
mit  Blut  oder  Extrakt  von  G.  m.  behandelt,  lebten  noch  nach  drei  Monaten, 
während  die  Kontrolltiere  nach  sechs  Wochen  eingingen.  Weitere  Mit- 
teilungen stehen  bevor.  P  o  d  a. 

Metalnlkoff,  S.  (Zool.  Abt.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  u.  Chem.  Abt.  d.  K.  Inst, 
für  exper.  Med.,  Petersburg.)     Ueber  die   Ursachen  der  Immu- 
nität der  Bienenmotte  (Galleria  melonella)  gegen  Tuber- 
kulose.   Biochem.  Zeitschr.     1906.    Bd.  1,  p.  309. 
S.  vorhergeh.  Bef. 

Metalnlkoff,  S,  (Aus  dem  Zoologischen  Laboratorium  der  Akademie  der 
Wissensch.  in  St.  Petersburg.)     Ein  Beitrag  zu  der  Frage  über 
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die  Immunität  gegen  die  Infektion  mit  Tuberkulose.  Zeo- 
tralbl.  f.  Bakt,  etc.  Abt.  L  Orig.  Bd.  XLL    1906.    H.  3,  p.  391-396. 
8.  Torhergeh.  Bef. 
Metalnikofff  5.  J,    Zur  Frage  über  die  Immunität  gegen  tuber- 
kulöse Infektion.     2.   Mitteilung.     Arb.  der  QeB.  russ.  Aerzt«. 
St.  Petersburg,  Jan.-Febr.  1906. 
S.  Yorhergeb.  Bef. 
Metschnikofff   E.   et  RouXf    E.    Iltudes    exp^rimentales   sur  h 
sypbilis.     Y.  Memoire.     (Annal.  de  Tlnst.  Pasteur  1906.    Nr.  10, 
p.  786.) 
I.    SypbilusyiruB ,     das     acht   Passagen    an    niederen     Affen    dorcb- 
gemacht  hatte,  rief  am  Schimpansen  typische  Primärerscheinungen  und  aack 
sekundäre  Affektionen  hervor.     Mit   dem  Virus  dieses  Schimpansen  wurde 
eine  Reihe   von  Passagen   am  Bhesus  ausgeführt.    Dabei  schien  die  Tm- 
lenz  für  den  Bhesue,  bei  allmählicher  Verkürzung  der  Inkubationszeit,  so- 
zunehmen.   Für  Mac.  cynomolgus  war  das  Virus  wenig  virulent,  für  Schim- 
pansen anscheinend  avirulent.    Es  wäre   demnach  auch   eine  Abschwächong 
eines  derartigen  Virus  für  den  Menschen  anzunehmen. 

n.  An  einem  Gehilfen  von  M.  und  B.  wurde  ein  kleines  Geschvv 
der  Unterlippe  bemerkt,  das  nach  einiger  Zeit  rezidivierte.  Durch  Impfnog 
auf  einen  Makaken  wurde  die  Diagnose  einer  luetischen  Affektion  ucber- 
gestellt.  Das  Virus  des  Erkrankten  haftete  an  verschiedenen  nieder« 
Affen  sehr  gut,  brachte  aber  bei  Schimpansen  keine  Sekundärerscheinangefl 
hervor,  ein  Verhalten,  aus  dem  auf  eine  Abschwächung  des  Vimi  zn 
schliessen  ist.  Der  Kranke  zeigte  ausser  den  schon  erwähnten  Erschei- 
nungen seither  keine  Symptome  von  Syphilis  mehr.  Die  Autoren  nehmen 
an,  dass  es  sich  bei  ihm  um  eine  beim  Arbeiten  im  Laboratorium  zafillif 
akquirierte  Infektion  mit  einem  für  den  Menschen  schwach  virulenten  Affeo- 
virus  gehandelt  habe. 

in.  Ein  durch  fünf  Affen  gegangenes  Virus  wurde  einer  79ji}irigen 
Person,  die  sich  dem  Versuch  freiwillig  unterwarf,  am  Vorderarm  isokn- 
liert.  Als  Effekt  bildeten  sich  an  zwei  der  drei  Inokulationsstellen  kleine 
Papeln,  weiterhin  trat  während  der  einjährigen  Beobachtungsdauer  kein 
luetisches  Symptom  auf.  Durch  diesen  Versuch  werden  die  Verf.  m  ^& 
(durch  die  Versuche  sub  I  und  11  gewonnenen)  Meinung  bestärkt,  dasa  es 
möglich  sei ,  durch  Affenpassage  ein  zur  Schutzimpfung  des  Menschen  ge- 
eignetes Vakzin  zu  erhalten. 

IV.  In  Versuchen  an  Affen  und  Menschen  wurde  festgestellt,  dtfs 
es  durch  Einreiben  mit  einer  33^loigen  Kalomelsalbe  gelingt,  das  Haften  einei 
kurze  Zeit  vorher  inokulierten  Syphilis  virus  zu  verhindern,  so  dass  dieses 
Verfahren  als  eine  wirksame  prophylaktische  Methode  anzusehen  ist. 

Landsteiner. 

MetsAnikofft  E.  La  syphilia  expörimentale.  Kapport  offic 
Congrös  Lissbonne   1906.  Landsteiner. 

Metschnikofff  E.  (Paris).  Experimentelle  Syphilisforschnng. 
IX.  Kongress  der  Deutschen  Dermatologischen  Gesellschaft  in  Bern. 
12.— 14.  Sept.  1906. 
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MetSChnlkoff,  £.    (Institut   Pastenr,    Paris.)     Harben    lectnres    for    1906 
London.    I.  L'hygiöne  des  tissus.  Engl.  Ber.  in  Lancet  1906.   L 
S.  1653—54. 
M.  setzt  sich  mit  der  Opsonintheorie  auseinander;  indem  er  Wrights 
Befunde  anerkennt  und  die  StimuUne  stillscliweigend  fallen  lässt,  betont  er, 
dass  die  Phagocyten  doch  immer   der  wichtigste,   eigentlich   aktive  Faktor 
bleiben.    Er  möchte  auch  annehmen,   insbesondere  auf  Grund  der  W.schen 
Beobachtungen  über  Spontanphagocytose  (s.  u.  8.  431),  dass  die  Opsonine  von 
den  Phagocyten  produziert  werden ;  da  er  das  immer  von  den  Inimunkörpem 
(Ambozeptoren)  behauptet  hat,   so   scheint  es  ihm  wahrscheinlich  und  der 
strenge  Beweis  erwünscht,  dass  Opsonine  und  Immunkörper  identisch  seien. 
Im   weiteren  bespricht  M.    die    vorbeugende  Wirkung   von  Arznei- 
mitteln und  Massnahmen,  die  Leukocytose  bewirken  und  warnt  vor  solchen, 
die  Leukopenie  herbeiführen.  Rosenthal. 

MetSChnlkoff.  lieber  Syphilisprophylaxe.  Med.Klinik.  1906. S. 371. 
Metschnikoff,    Sur  la  pröservation  de  la  syphilis.     Societ.  fran^. 

de  prophylaxie.  1906.  Landsteiner. 

MetSChnlkoff.     lieber   Abschwächnng    der    Syphilis.      Acad^mie 

de  m^dicine  Paris.     Sitzung  am  25.  April  1906. 

Ein  Antiserum  gegen  Syphilis  herzustellen,  gelang  M.  nicht.  Dagegen 
hat  er  mit  der  prophylakt.  Anwendung  von  Quecksilbereinreibung  (Kalomel- 
Präzipitat  und  Salizyl-Arsen-Quecksilbersalbe)  Schutzwirkung  erzielt. 

Metzger^  s.  Baldes,  Heichelheim  u.  Metzger. 

Metzner.     Heber    eine    ungewöhnliche    Form    der   Impftuber- 
kulose.   Beitr.  z.  klin.  Ghir.     Bd.  LII.     1907.    H.  1.     p.  285. 
Impftuberkulose  am  Ohrläppchen. 

Meyetf  Fritz.  Der  heutige  Stand  der  Streptokokkentherapie. 
Therapie  der  Gegenwart  1906.    H.  1.  p.  32—36.    H.  2.  p.  77—80. 

Kontraindikationen  für  Serumanwendung  sind  nach  Verf.  Herza£fek- 
tionen,  Entzündungen  der  Pleura,  des  Perikards,  sowie  abgeschlossene  Eite- 
rungen lebenswichtiger  Organe. 

Meyetj  FrltZf  s.  Bergell,  Peter  u.  Meyer,  Fritz. 

Meyetf  L.  Heber  das  Verhalten  des  Kuheuters  gegenüber 
künstlicher  Infektion  mit  Binder- und  Menschentuberkel- 
bazillen.    Zeitschr.  f.  Tiermedizin.  X.  3./4. 

Auf  Peststellung  einer  Verschiedenheit  der  Virulenz  von  Binder-  und 
Menschentuberkelbazillen  abzielende  Versuche. 

MUhaellSf  L.    Heber  den  Krebs  der  Mäuse.     Erste  Mitteilung: 
Herkunft,     Bau    und    klinische    Erscheinungen    der    Ge- 
schwülste.  Ihre  üebertragbarkeit.  Zeitschr.  f.  Krebsforschung. 
Bd.  IV.    S.  1.    1906. 
Verf.  erhielt  20  Spontantumoren,  die  zum  Teil  ans  einer  bestimmten 
Zucht  stammten. 

Zu  umfassenden  Impf  versuchen ,  wie  sie  mit  dem  Jensen  sehen 
Tumor  möglich  sind,  eigneten  sich  davon  nur  einige,  am  besten  der  Tumor 
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einer  grauen  Maus  und  vor  allem  der  eines  weissen  Tieres.     Es  handelt  sich 
zum  Teil  bestimmt  um  epitheliale  Tumoren  der  Mamma. 

Metastasen  fanden  sich  2  mal  in  den  Lungen. 

Das  infiltrative  Wachstum  ist  gering,  fehlt  aber  nicht  ganz. 

Es  wird  dann  genau  über  die  Transplantationen  berichtet. 

Die  für  den  Jensenschen  Tumor  empfängliche  Mäuse- 
rasse  erwies  sich  gegen  den  Tumor  vonMichaelis  als  refrak- 
tär; ebenso  sind  die  grauen  Mäuse,  obwohl  sehr  empfänglich 
für  einen  Tumor  vonMichaelis,  resistent  gegen  die  Impfung 
mit  Jensens  Tumor.     (Mit  Benutzung  eines  Autoreferats). 

Schöne. 

MkhaeUSf  £.  und  LöwenthaL    Ueber  den  Krebs  der  Mäuse. 
Zweite  Mitteilung:    Die  Histiogenese  der  Impftumorea 
Zeitschrift  f.  Krebsforschung.     1906.     Bd.  4.     S.  657. 
Resultat:    Bei   der   TTeberimpfung  des   Mäusekrebses   geht  der  Impf- 
tumor  durch   mitotische   Teilung    aus    dem    überlebenden   Zellmaterial  des 
transplantierten  Tumorstückchens  hervor.  Schöne. 

MichaeliSf  L.  a)  üeber  Versuche  zur  Erzielung  einer 
Krebsimmunität  bei  Mäusen.  b)  Transplantierbarei 
Battenkarzinom.  I.  internationale  Konferenz  für  Krebsforschung 
Heidelberg-Frankfurt  a.  M.  Sept.  1906.  Zeitschr.  f.  Kxebsforschiuig. 
1907.     Bd.  V. 

Yortr.  berichtet  über  einen  Fall  von  transplantablem  Mammakarzinom 
einer  älteren  weiblichen  Batte,  welches  sich  leicht  auf  Batten  verschiedener 
Bässen,  Alters  und  G-eschlechtes  transplantieren  lässt. 

Ferner  berichtet  er  über  Versuche  zur  Erzielung  einer  Krebsimmunität 
bei  Mäusen.  Die  Grundtatsache  ist,  dass  während  59  Proz.  der  Manse 
überhaupt  erfolgreich  mit  Krebs  geimpft  werden,  von  den  einmal  erfolglos 
geimpften  nur  12  Proz.  bei  der  zweiten  Impfung  Krebs  bekommen.  Biese 
Tatsache  steht  in  TJebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  von  Ehrlich 
und  spricht  für  eine  verschiedene  Empfänglichkeit  der  Mäuse  für  den  Krebs. 
Es  wurde  nun  versucht,  diese  Empfönglichkeit  künstlich  zu  beeinflussen, 
also  gegen  Krebs  zu  immunisieren.  Dies  wurde  mit  Krebsmaterial  tod 
Batten,  fremden  Mäuserassen,  mit  durch  Chloroform  oder  Hitze  abgetötetem 
Krebsmaterial  des  gleichen  Stammes  vergeblich  versucht.  Erfolg  verspradi 
allein  die  Vorbehandlung  mit  durch  Hitze  geschwächtem,  aber  nicht  Töllig 
getötetem  Krebsmaterial  des  gleichen  Krebsstanmies  wie  des  zur  Nachimpfung 
benutzten. 

Versuche  beim  Kaninchen  durch  Vorbehandlung  mit  Mäusekarzinom 
oder  Mäuseblut  ein  Heilserum  darzustellen  schlugen  fehl. 

Die  Untersuchung  des  Serums  von  inmiunen  Mäusen  mit  der  Methode 
der  Komplementablenkung  ergab  keinen  Anhalt  für  das  Vorhandensein  von 
Antikörpern. 

Es  muss  sich  um  ein  Immunisierungsprinzip  handeln,  das  keine  direkte 
Analogie  mit  anderen  Immunisierungen  hat.  Schöne. 

MidiaeliSf  L.  und  Fleisdimann^  P.  üeber  die  Erzeugung  von 
Antikörpern  durch  Injektion  artfremder  Leberzellen. 
Zeitschr.  f.  klin.  Medizin.     Bd.  58.     S.  5.  u.  6.  p.  463. 
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Yerff.  kommen  auf  Grund  ihrer  Versuch sergebnisse  zu  folgenden 
Schlusssätzen : 

Es  besteht  eine  gewisse  Rezeptorengemeinschaft  zwischen  Blutkörper- 
chen und  Organzellen,  indem  durch  Injektion  von  Blutkörperchen  ein  Ambo- 
zeptor  entsteht,  welcher  nicht  nur  von  Blutkörperchen,  sondern  auch  von 
Organzellen  gebunden  wird.  Dies  wird  bewiesen  dadurch,  dass  a)  aus  einem 
inaktivierten,  hämolytischen  Serum  der  Ambozeptor  durch  Versetzen  mit 
Leberzellen  grossenteils  verschwindet,  dass  diese  Leberzellen  nunmehr  die 
Fähigkeit  gewonnen  haben,  Komplement  zu  binden;  b)  durch  Injektion  von 
Organzellen  ein  Ambozeptor  entsteht,  welcher  an  Blutkörperchen  bindungs- 
fähig  ist. 

Es  entsteht  also  durch  Injektion  von  Organzellen  em  Hämolysin, 
dieses  unterscheidet  sich  jedoch  von  einem  durch  Blutinjektion  erzeugten 
Hämolysin  a)  durch  eine  geringere  Reaktionsgeschwindigkeit  gegen  Blut- 
körperchen bei  gleichem  hämolytischen  Titer ;  b)  durch  eine  grössere  Thermo- 
labüität  des  Ambozeptors. 

Es  entsteht  aber  durch  Ixgektion  von  Organzellen  ausserdem  noch  ein 
Ambozeptor,  der  an  die  Organzellen  bindungsiähig  ist;  er  ist  nicht  voll- 
kommen identisch  mit  dem  gleichzeitig  entstandenen  hämolytischen  Ambo- 
zeptor, denn  er  las  st  sich,  selbst  nach  Entfernung  des  letzteren  durch  elektive 
Absorption  mittels  Blutkörperchen  noch  nachweisen.  Er  ist  auch  anderer- 
seits nicht  identisch  mit  irgend  welchen  Eiweisspräzipitinen ;  denn  solche 
waren  in  den  gewonnenen  Seris  nicht  vorhanden. 

Der  Nachweis  der  Organzellenrezeptoren  ist  nicht  direkt  zu  führen; 
die  mit  Ambozeptor  beladene  Organzelle  zeigt  weder  vor  noch  nach  Kom- 
plementzusatz  irgend  welche  sichtbare  Veränderung.  Die  einzig  nachweis- 
liche Veränderung  der  Organzelle,  die  Fähigkeit  an  sich  Komplement  zu  bin- 
den (v.  D ungern),  ist  relativ  so  gering,  dass  sie  bei  der  gegebenen  Ver- 
suchsanordnung fast  vernachlässigt  werden  kann. 

Der  durch  Injektion  von  Leberzellen  erhaltene  Ambozeptor  hat  nicht 
nur  zu  Leberzellen,  sondern  auch  zu  Zellen  anderer  Organe  Affinität. 

MkhaeliSf  L.  u.  Pincussohn.  Zur  Theorie  der  Kolloidumhüllung. 
TJltramikroskopische   Beobachtungen.     Biochem.    Zeitschrift. 
Bd.  n,     H.  3.     1906. 
Verff.   folgern   aus   den  Farbenveränderungen,  die  eine  Mischung  von 
Mastix   und  Indophenolsuspension   im  ultravioletten    Licht    erleidet    (Ver- 
schwinden  der   Pseudofluoreszenz) ,   dass  Indophenolteilchen  an  die  Mastix- 
moleküle  gebunden,  nicht  von  diesen  umhüllt  werden. 

MiAaeUSj  £.  und  RonOf  P.    (Bakt.  u.   ehem.   Laborat.   d.  Krankenh.   am 
TJrban,  Berlin).     Eine   Methode    zur  Entfernung   von    Kollo- 
iden aus  ihren  Lösungen,  insbesondere  zurEnteiweissung 
des  Blutserums.     Biochem.  Zeitschr.  1906.  Bd.  11.  Nr.  3. 
Wenn  eine  durch  Zufügen  einer  alkohol.  Mastixlösung  zu  Wasser  ge- 
wonnene Mastixsuspension  mit   Blutserum   gemischt  wird,   so  tritt  Fällung 
nicht  ein,  wenn   das   eine   davon  im  üeberschuss   vorhanden  ist.     Ist  das 
nicht  der  Fall,  so  entsteht  ein  Niederschlag.     Nach  Verf.  spielt  bei  Üeber- 
schuss das  Eiweiss  die  Rolle   eines  Schutzkolloids^   so   dass   die  Mastixaus- 
flockung    durch    Elektrolyte    gehemmt    wird.       Findet    sich     Mastix    im 
CTeberschuss,   so   spricht   das   Ausbleiben   des   Niederschlags   für   die  physi- 
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kaÜBch  latente  Form  des  vorhandenen  Ei  weisses.  Bei  geringen  Mengen  von 
Elektrolyten  wird  Mastix  ausgeflockt,  wobei  Eiweiss  mit  niedergerissen  wird; 
besonders  findet  das  aus  saurer  Lösung  statt.  Sind  die  EiweiBslösungen 
mehr  als  Iprozentig,  so  kann  der  nötige  Mastixüberschuss  in  praxi  nicht 
erreicht  werden;  dann  ist  ein  grosser  Teil  des  Eiweisses  mittels  Alkohol- 
zusatzes zu  entfernen.  Die  hierauf  leicht  filtrierbaren  Flüssigkeiten  enthalteD 
etwas  Alkohol  und  wenig  Elektrolyt;  nun  wird  hierzu  Kupferazetat  gefugt, 
später  konnte  das  Kupfer  mittels  Schwefelwasserstoffs  wieder  entfernt  werden. 
MUhaeliSf  L.  und  Stelndorff  K.    lieber   die  Wirkung  des  Bisins 

auf   Serum    und   Organzellen  in   vitro.     Biochem.    ZeitschriÜ 

Bd.  n.  H.  1.  p.  43-51. 
Agglutininsera,  die  Organzellen  spezifisch  zusammenballen,  sindschwiaig 
zu  erhalten,  dagegen  werden  durch  Bizin  homogene  Aufschwemmungen 
solcher  Zellen  leicht  zusammengeballt.  Bringt  man  Bizin  und  Serum  unbe- 
handelter Tiere  zusammen,  so  wird  durch  überschüssigen  Bizinzuaatz  eine 
Niederschlagsbildung  befördert.  TJeberschüssiger  Serumzusatz  wirkt  im  ent- 
gegengesetzten Sinne. 

MiAaeUSf  £.,  s.  Fleischmann,  P.  u.  Michaelis,  L. 
MiesowicZf  E»    TTeber  die  terapeutische  Wirkung  des  Kömer- 

schen    Serums    bei    der    krupösen    Pneumonie.     Wien.    klin. 

therapeut.  Wochensohr.  1906.  Nr.  38. 
Verf.  hält  die  Wirkang  des  Bö  morschen  Serums  für  keineswegs  ganz 
eicher,  doch  empfiehlt  er  die  Weiterprüfung  desselben. 
Miesowtcz,  E.     Sur  l'action  curative   du   sSrum  de  Bömer  dam 

la  Pneumonie.     Przelad  lekarski.    Nr.  30  u.  31. 
Verf.  hatte  nur  unsichere  Besultate  mit  dem  Bömer  sehen  Serum. 
MigUacciOf  F.,  s.  Gima,  F.  u.  Migliaccio,  F. 

MiUhner,  R.  und  Wolff,  W.     (Medizin.   Poliklin.   Institut  Berlin.)     Be- 
merkungen    zur    Frage     der    Leukotoxinbildung     durch 

Böntgenbestrahlung.     Berl.  klin.  Wochenschr.,  1906,  Nr.  23. 
Aus  den  zerfallenden  Leukocyten  soll  nach  Yerff.  Leukotoxin  entstehen. 
MUleren,  C.  S^  s.  Stiles,  P.  Qt.  et  Milleren,  C.  S. 
Milton^  8.  Bosenau,  Milton  and  Anderson. 
MineUif  S.     Agglutinierbarkeit   der  Fickerschen  Paratyphus- 

diagnostika.  Zentralbl.  f.  Bakt.  1906,  Bd.  41,  S.  583. 
Fickersche  Paratyphusdiagnostika  A.  (Brion-Kayser)  und  B. 
(Schottmüller)  von  der  Firma  Merck  bezogen,  fand  Verf.  als  gegen 
Tierimmunsera  zuverlässig.  Sie  agglutinierten  ähnlich  jungen  lebenden  Kul- 
turen. Schon  bei  einer  Verdünnung  von  1  :  100  wurde  die  gegenseitige 
Gruppenbeeinflussung  =  0  gefunden. 
Mlnerbl,  C»    Di  un  fattore  non  ancora  valutato  d'immunit^  per 

la  malaria.  Atti  dell'  Accad.  deUe  Scienze  Mediche  di  Ferrara.  1905. 

Anno  LXXIX.  Heft  1—2. 
Es  geht  aus  zahlreichen  Beobachtungen  hervor,  dass  sich  jene,  welche 
eine  wenig  empfindliche  Haut  gegen  das  lokal  hyperämisierende  Anopheles- 
gift   besitzen,    einer  gewissen    natürlichen   Immunität    erfreuen   gegen    die 
Malaria.  Segale. 
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MiranOf  0.  C,  II  siero  antidifterico  nella  cura  della  erisipele. 
Glinica  modema,  12.  Jahrg.,  Nr.  11. 
Das  Antidiphtherieseram  wurde  vom  Verf.  mit  gatem  Erfolge  gegen 
Erysipel  angewendet.    Er  injizierte  gleich  anfangs  hohe  Dosen  (30  ccm). 

Af/roif^sriTy  TA.  Snr  la  prötendue  origine  intestinale  de  Tanthra- 

cose  pnlmonaire.     Compt.  rend.  soc.  bioL,  T.  LXI,   1906,  Nr.  37, 

p.  603—605. 

Verf.  stellte  34  Versuche  mit  Kaninchen  an  und  brachte  mit  Vorsicht 

den   Milzbrand   direkt   in   den   Magen,    vermied    namentlich    sorgfaltig   die 

Trachea.     Es  trat  bei  den  Versuchen  nie  Lungenmilzbrand  auf. 

NUrtOj  Z>.    (Institut  für  gerichtl.  Medizin,  Siena.)    Sul  riconoscimento 

della  morfina  per  mezzo  della   reazione  biologica  preci- 

pitante.     B.  Accad.  dei  Fisiocritici.     Siena,  24.  März  1905. 
Infolge  langsamer  und  fortschreitender  subkutaner  Verabreichung  von 
Morphin,  hydrochlor.  an  Kaninchen  erhält  das  Serum  dieser  Tiere,  wenn  die 
Dose  des  in  den  Organismus   eingeführten   Morphins   sehr  gross  ist,   eine 
spezifische  Keaktionskraft.  Segale. 

Siehe  G.  f.  Bakt.,  Bd.  44;  H.  1,  S.  72:  Spezifisches  Antitoxin? 

Bef. 
MirtOf  />•     Sul   significato  della    siero-reazione  precipitante 

neir    assuefazione    alla   morfina    e    sul    suo    valore   come 

mezzo  di  riconoscimento  della  morfina.     Arch.  farm.,  Bd.  4, 

Nr.  9. 
Durch  wiederholte,  steigende  Dosen  Morphium  will  Verf.  ein  präzipi- 
tierendes Serum  erzeugt  haben.  Er  folgert  jedoch,  da  das  Serum  auch 
normaler  Kaninchen,  wenn  ihnen  wiederholt  Blut  entzogen  wird,  präzipitiert, 
dass  es  sich  um  eine  spezifische  Beaktion  im  ersteren  Falle  nicht  handeln 
könne.  S.  vorhergehendes  Beferat. 
MUalescUf  J.   Die  Ergebnisse  der  spezifischen  Behandlung  in 

der  chronischen  Lungentuberkulose.  Zeitschr.  f.  Tuberkulose, 

1906,  Bd.  9,  p.  238—261,  H.  4,  p.  380-391. 
An  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  von  Lungentuberkulose  hat  Verf. 
den  günstigen  Einfluss  der  kombinierten,  diäto-spezifischen  Behandlung  fest- 
stellen können,  deren  Einführung  in  Krankenhäusern,  Sanatorien,  Fürsorge- 
stellen und  Privatpraxis  er  auf  das  wärmste  befürwortet.  In  eingehender 
Weise  beschreibt  Verf.  die  Anordnung  der  Behandlung,  die  einzelnen  Tuber- 
kulinpräparate,  die  Wirkung  der  spezifischen  Stoffe  auf  den  Organismus, 
die  Vorteile  der  kombinierten  Behandlungsweise  vor  der  hygieno-diätetischen, 
sowie  die  Bolle  der  Sanatorien,  Fürsorgestellen  und  Aerzte  in  der  syste- 
matischen Bekämpfung  der  Tuberkulose.  Gaethgens. 
Miiulesctty  J.    Die  Besultate  der  spezifischen  Behandlung  der 

chronischen    Lungentuberkulose.      Spitalul. ,    Nr.    12,     1906. 

S.  vorhergehendes  Beferat. 
ModlcUy  O.    (Institut  f.  gerichtl.  Med.  Parma.)     Nuove  ricerche  sul 

metodo   biologico    per   la   diagnosi    di  specie    de    sangue. 

TJso  del  sangue  cadaverico  per  ottenere  l'antisiero.     BoU. 

d.  Associazione  medico-chirurgica  di  Parma.     Juni  1906. 
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Von  dem  menschlichen  Leichenblute  erhält  man  bei  Hinzofügozig  tod 
Olyzerin  (24 — 36  Standen  bei  37^  gehalten)  die  partielle  Sterilisation  eines 
spezifischen  nnd  sehr  wirksamen  Antiseroms. 

Die  Methode  Löffler  —  Erhitzung  auf  150^  —  hat  sich  nicht  zweck- 
dienlich erwiesen.  Segale. 

MoelterSf  B.^  s.  Kleine,  F.  K.  und  Moellers,  B. 

Mohtf  M.  Die  diagnostische  Bedeutung  des  Tuberkulins  nacl 

den   neuesten    Erfahrungen.      Med.  Woche,    Jahrg.  VJÜL,    1906. 

Nr.  12,  13,  14. 
Sammelreferat. 
MoUf  L.     (Fharmakolog.  Inst.  d.  deutsch.  TJniT.  Prag.)     Zur  ölobalio- 

Vermehrung   der    Präzipitinsera.     Zeitschr.    f.    exper.     Patk, 

Bd.  3,  1906.     Polemisch. 

MoUsdianoff»  (Univ.-Kinderklinik  in  Moskau.)    Beobachtungen  über 
Scharlachbehandlung  mit   Mosers   Serum.     Busski  Wratfick. 
1906,  Nr.  BO  und  51. 
Nach  Verf.  wird  der  Verlauf  des  Scharlach  durch  die  Serumbehand- 
lung nicht  wesentlich   beeinflusst.     Jedoch   empfiehlt  sich   die  Anwendung 
des  Serums,  und  zwar  soll  es  möglichst  nicht  später  als  am  4.  Tage  ange- 
wendet werden,   und  in   solchen  Fällen,  bei  denen  Intoxikationssymptome 
sich  einstellen. 

Montelf  /?•  TJne  Observation  de  destimiase  pulmonaire  en 
Gochinchine.  Quelques  notes  sur  les  accidents  toxiques 
dus  ä  des  parasites  animaux  de  Fintestin.  Annales  d'hyg.  et 
de  m6d.  colon.,  T.  IX,  1906,  Nr.  2,  p.  258—262. 

Moreschif  C,  s.  Pfeiffer,  B.  und  Moreschi,  C. 

Nloreschlf  C.  üeber  den  Wert  des  Komplementablenkungs- 
verfahrens in  der  bakteriologischen  Diagnostik.  Berliner 
klin.  Wochenschr.    1906.    Nr.  38. 

Schon  0,02  Oese  Typhusbakterien  an  sich  vermögen  zwei  Komplement- 
einheiten abzuschwächen,  0,08  Oese  sie  unwirksam  zu  machen. 

Bei  grösseren  Komplementmengen  erfolgt  Ablenkung  durch  Immun- 
serum nur  dann^  wenn  grosse  Bakterienmengen  >  Vio  Oese  zur  Anwendung 
kommen.  Der  exakte  Nachweis  von  Immunkörpern  ist  dadurch  erschwert, 
dasB  auch  Normalsera  schon  beträchtliche  Ablenkung  zeigen. 

Das  Komplementablenkungsverfahren,  das  von  KoUe  und  Wassei^ 
mann  zur  Auswertung  von  Antimeningokokkenseris  auf  Antikörper  empfohlen 
wurde,  ist  danach  „für  Typhus  weder  zur  Titrierung  eines  spezifischen 
Immunserums,  noch  zum  Nachweis  kleiner  Bakterienmengen  so  suverläsaig, 
dass  seine  praktische  Verwertung  heute  empfohlen  werden  könnte." 

Friedb erger,  Königsberg  i.  Pr. 

Moreschif  C.  Zur  Lehre  von  den  Antikomplementen.  (11.  Mit- 
teilung.)   Berl.  klin.  Wochenschr.     1906.     Nr.  4. 

In  Fortsetzung  seiner  früheren  Versuche  über  Anükomplemente  (dieser 
Jahresbericht   Bd.  I,  p.  138)   bringt   Moreschi    eine  Beihe   neuer  inter- 
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essanter  Tatsachen,  die  von  neuem  den  engen  Zusammenhang  zwischen  anti- 
komplementärer Wirkung  und  Präzipitation  demonstrieren. 

Untersuchungen  über  die  zahlenmässigen  Beziehungen  zwischen  Fräzi- 
pitinogen  und  Präzipitin  in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  Komplement- 
ablenkung ergaben  folgendes: 

Präzipitin  und  Präzipitinogen  vereinigen  sich  in  variablen  Proportionen 
und  bilden  so  eine  Beihe  von  Präzipitaten,  die  eine  mehr  oder  weniger 
hohe  antikomplementäre  Wirkung  haben.  Alle  Umstände,  die  zu  einer 
stärkeren  Präzipitatbildung  führen,  bedingen  eine  stärkere  antikomplemen- 
täre Wirkung. 

Die  scheinbare  Autoantikomplementwirkung  kommt  gleichfalls  als 
Ablenkimgsreaktion  nur  durch  die  gleichzeitige  Anwesenheit  von  Antigen 
und  Präzipitin  im  vorbehandelten  Tier  zustande;  sie  bleibt  aus,  sobald  das 
Antigen  ganz  abgebaut  ist. 

Der  Immunkörper  erfährt  durch  das  Präzipitat  keine  Beeinflussung, 
ist  also  kein  Eiweisskörper. 

Auch  mit  hämolytischen  Seris  kann  man  das  Phänomen  von  N  e  i  s  s  e  r- 
Wechsberg  erzielen;  jedoch  erfolgt  hier  die  Ablenkung  durch  das  Präzi- 
pitat, nicht  durch  überschüssigen  Ambozeptor. 

Friedberger,  Königsberg  i.  Fr. 
Morgan,  s.  Paine  and  Morgan. 

Morgan,  David  /.,  s.  Paine,  Alexander,  and  Morgan,  David,  J. 
Morgenrothf  J.  Weitere  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Schlangen- 
gifte und  ihrer  Antitoxine.     Arbeiten  aus  d.  patholog.  Institut 
zu  Berlin.     Berlin  1906,  herausgegeben  von  J.  Orth. 
Verf.  zeigte  früher,  dass  die  neutrale  Kobrahämolysin-Antilysinverbin- 
dung  in  salzsaurer  Lösung   sich   spaltet.      Das   Antitoxin  kann  man   dann 
durch  Kochen  zerstören;  das  salzsaure  Toxin  ist  thermostabil. 

Ueber  die  Salzsäuremodifikation  des  Kobrahämolysins  ist  durch  die 
Arbeiten  von  Kyes,  Sachs  und  Morgenroth  folgendes  bekannt: 

1.  Sie  besitzt  einen  weit  höheren  Grad  von  Thermostabilität,  als  das 
ursprüngliche  Hämolysin. 

2.  Sie  besitzt  keine  Verwandtschaft  mehr  zum  Antitoxin. 

3.  Ihre  Bildung  tritt  auch  dann  ein,  wenn  das  Hämolysin  an  Lezithin 
gebunden  ist. 

4.  Die  Salzsäuremodifikation  ist  vollkommen  reversibel. 
Besonders  hervorzuheben  von  neueren  Befunden  ist,  dass  die  Salzsänre- 

modifikation  des  Kobrahämolysins  im  Gegensatz  zu  dem  neutralen  Hämolysin 
durch  tierische  Membranen  dialysiert;  also  krystallo^td  gelöst  ist. 

Aus  den  Bindungsversuchen  des  Verf.  geht  unter  anderem  hervor, 
dass  Lezithin  auch  mit  der  Verbindung  Kobrahämolysin-Antitoxin  sich 
kombiniert. 

Mit  der  Ehrlich  sehen  Theorie  ist  das  leicht  in  Einklang  zu  bringen, 
da  die  lezithinophile  Gruppe  des  Toxins  auch  nach  der  Antitoxinverankerung 
frei  bleibt. 

Aus  weiteren  Versuchen  geht  hervor,  dass  aus  neutralen  Verbindungen 

Hämolysin-Lezithin 

Antitoxin y — tjttt durch   S^aninchenblnt   kein   Lezithid    heraus- 

Lezithid 

genommen  wird. 

Jahrafbericbt  tl.  d.  gei.  Immanitfttafonohiuig  1906.  19 
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Auch  die  saure  Lösung  des  Neurotoxins  im  Kobragift  ist  thermostabil, 
und  zwar  genügt  ein  ganz  geringer  G-ebalt  von  HCl  hierzu.  Nicht  thermo- 
stabil durch  wenig  Salzsäure  ist  dagegen  das  Hftmorrhagin  des  Krotalns- 
giftes.  Beim  Hämolysin  sowohl  wie  beim  Neurotoxin  wird  durch  Salzsäiire 
die  Verwandtschaft  des  Giftmoleküles  zum  Antitoxin  aufgehoben.  Letzteres 
kann  man  dann  durch  Kochen  zerstören.  Sehr  interessant  ist  das  Auftreten 
eines  „hemmenden  Momentes*',  wie  Verf.  sich  ausdrückt,  beim  Kochen  dei 
in  den  Toxin-Antitoxingemischen  befindlichen  Serums  mit  Salzsäure. 

(„Hemmungskörper ^  die  Eiweissabspaltungsantigen  von  ESrmüdungE- 
toxincharakter  beeinflussen ''j  entstehen  bekanntlich  bei  ehem.  ErBchättenuig 
▼ou  Eiweiss,  also  auch  von  Blutserum,  in  der  Siedehitze.  Daas  übrigem 
im  Kobragift  auch  Eiweissabspaltungsantigen  als  Teilgift  vorkommt,  hst 
Bef.  nachgewiesen,    cf.  Zentralbl.  f.  Bakt,  Bd.  43,  S.  312.) 

Morgenrothf  J.  und  Panef  D.     (Listitut    f.    exper.    Therapie    in    Frank- 
furt a.  M.  und  Fathol.  Institut  d«  TJniv.  Berlin.)     lieber  Beobaeb- 
tungen  reversibler  Veränderungen   an  Toxinen.     Biochem. 
Zeitschr.,  1906,  Bd.  1,  p.  354. 
Die  hämolytische  Komponente  des  Kobragiftes   kann,   wenn   letzteres 
mit  HCl  zum  Kochen  erhitzt  wird,  in  eine  ungiftige  Modifikation  übergefohn 
werden,  die  aber  schon  bei  längerem  Stehen  der   neutralen  Flüssigkeit  sick 
als  reversibel  zeigt  und   wieder  wirksam   wird.     Man  kann   die   reversibk 
ungiftige  Modifikation  ansehen  als  Mittelstufe   zur   ungiftigen  irreversibeliL 
Ebenderselbe  Vorgang  ist  auch  in  der  Kälte  zu  beobachten,  beim  Stella 
des  mit  HCl  versetzten  Kobragiftes. 

Ebenso  wird  das  Neurotoxin  des  Kobragiftes  bei  längerem  Stehen  mh 

^  HCl  im  Eisschrank   reversibel   ungiftig.     Das   ergibt  sich   auB    der  nim 

längeren  Dauer  der  Latenzzeit.     Verff.  glauben,  dass  hiermit  das  Wesen  d«r 
Latenzzeit  einigermassen  erklärbar  wird:   auch  der  Körper  müsse  zunächst 
die  ungiftige  Giftmodifikation  in  die  giftige  umwandeln. 
Morgenrothf  J.  und  Carpl,  Af.     (Berlin.)     üeber   ein   Toxolezithid 

des  Bienengiftes.     Berlin,  klin.  Wochenschr.  1906,  Nr.  44,  p.  1424 
Nach  Verff.  ist  im  Bienengift  ein  Toxin  mit   Ambozeptorencharakter, 
ein    Prolezithid.      Dasselbe    verbindet    sich     mit    Lezithin    zu    einen 
Toxolezithid,  das  hämolytisch  wirkt.     Dieses  Toxolezithid  ist   thermo- 
stabil, im  Gegensatz  zu  dem  Prolezithid. 
Morif  A.f  s.  Pacchioni,  D.  und  Mori,  A. 
Morland,  E.,  s.  Huggard,  W.  B.  and  Morland,  E.  B. 
Moro.    Kuhmilchpräzipitin  im  Blute   eines  4Vt  Monate  altes 

Atrophikers.     Münch.  med.  Wochenschr.  Nr.  5.  1906,  p.  214. 
Moro.     Weitere    Untersuchungen    über    Kuhmilchpräzipitin 

im    Säuglingsblut e.      Münch.    med«    Wochenschr.    1906.     Nr.    4d, 

p.  2383—2385. 
Gelegentlich  systematischer  Untersuchungen  auf  Präzipitin  und  prazipi- 
table  Substanz  im  Blute  von  Säuglingen  gelang  es  dem  Verf.  in  22  Fällen 
2  mal  Präzipitin   der  Kuhmilch,    Imal   die  präzipitable   Substanz  zu  finden. 
Es  handelte  sich  fast  ausschliesslich  um  atrophische  Flaschenkinder. 

Autoreferai. 
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Moro  nnd  Marath.     üeber    die   bakteriellen    Hemmungsstoffe 
des   Säugling  8  stuhl  es.     Wien.  klin.  Wochenschr.    Nr.  13.     1906. 

Von  der  Vermutung  ausgehend,  dass  der  Widerstand,  den  die  physio- 
logische Darmflora  dem  Eindringen  organisierter  Schädlichkeiten  entgegen- 
setzt, eine  der  bedeutungsvollsten  Leistungen  der  normalen  Darmbakterien 
ist,  stellten  die  Yerff.  ausgedehnte  Eulturversuche  mit  Fäzesnährböden  an 
und  gelangten  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Der  normale  Säuglingsstuhl  enthält  intensiv  wirksame  bakterielle 
Hemmungsstoffe,  die  an  der  natürlichen  Schutzkraft  des  Darmes  wesentlich 
beteiligt  sind. 

2.  Der  quantitative  Gehalt  an  Hemmungsstoffen  ist  abhängig  vom 
Gesundheitszustand  des  Darmes,  unabhängig  hingegen  von  der  Emährungs- 
art  und  vom  Alter  des  Säuglings. 

3.  An  der  Bildung  der  Hemmungsstoffe  scheint  das  B.  coli  commune 
den  hervorragendsten  Anteil  zu  nehmen.  Autoreferat. 

Moro.    Natürliche  Schutzkräfte  des  Säuglingsdarmes.     Arch. 
f.  Kinderheilkunde,    43.  Band.     1906. 

An  der  natürlichen  Schutzkraft  des  Darmes  ist  die  vitale  Funktion 
seiner  Epithelzellen  in  erster  Linie  beteiligt.  Dieser  Satz  scheint  besonders 
für  das  Epithel  der  Dünndarmschleimhaut  Geltung  zu  haben.  Dafär  spricht 
der  vom  Verf.  erhobene  Befund,  dass  der  Dünndarm  des  gesunden  Säug- 
lings nahezu  keimfrei  ist.  An  jener  Stelle,  wo  das  Heum  in  das  Cöcum 
einmündet,  ist  eine  ziemlich  scharfe  Grenze  zwischen  der  bakterienhaltigen 
und  der  bakterienfreien  Zone  gezogen.  Ein  üeberschreiten  dieser  Grenze 
nach  oben  findet  im  gesunden  Darme  des  Säuglings  nicht  statt. 

Im  Verlauf  einer  entzündlichen  Darmerkrankung  sowie  im  Hunger- 
zustand geht  die  natürliche  Schutzkraft  des  Dünndarms  verloren.  Als  eine 
Folge  davon  beobachtet  man  ein  Aszendieren  von  Dickdarmbakterien  nach 
dem  unter  normalen  Verhältnissen  sterilen  Dünndarm. 

Die  Rückständigkeit  des  Darmwandschutzes  beim  Neugeborenen  dürfte 
auch  auf  eine  mangelhafte  Funktion  der  jugendlichen  Epithelzellen  des 
Darmes  zurückzuführen  sein. 

Der  Schutz  des  Darmepithels  bezieht  sich  nicht  allein  auf  die  Bakterien, 
sondern  ist  im  gleichen  Sinne  auch  eine  Wehrkraft  gegen  das  Eindringen  von 
unverändertem,  artfremdem  Nahrungseiweiss  in  den  Körper. 

Autoreferat. 
Moro.    Natürliche  Darminfektiou.    Münch.  med.  Wochenschr.  1906. 
Nr.  41,  p.  2001. 

Im  Darme  des  mit  Frauenmilch  ernährten  Säuglings,  gleichgültig  ob 
diese  Emährungsart  von  Geburt  an  oder  später  im  vorgerückteren  Säuglings- 
alter eingeleitet  wird,  erscheint  sehr  bald  eine  durchaus  einheitliche  Flora: 
Der  Bac.  bifidus.  Dieser  Pilz  wird  nicht  von  oben  her  mit  der  auf- 
genommenen Nahrung  eingeführt;  er  wird  vielmehr  aus  dem  Darme,  worin 
er  jederzeit  vorhanden  ist,  auf  dem  dargebotenen  Frauenmilchnährboden 
elektiv  gezüchtet.  Das  gleiche  Ergebnis  lässt  sich  übrigens  auch  beim  er- 
wachsenen Menschen  und  bei  Versuchstieren  erzielen,  wenn  man  denselben 
einige  Tage  hindurch  ausschliesslich  Frauenmilch  als  Nahrung  verabreicht. 
Es  handelt  sich  demnach  nicht  um  eine  ektogene,  sondern  um  eine  echte 
endogene  Infektion.     Diese  endogene  Autoinfektion  ist  aber  hier  das  Mittel 
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einer  sehr  zweckmässigen  Prophylaxe  gegenüber  dem  Auftreten  darmfiremder 
Mikroben,  da  bei  der  einseitigen  Wachstnmsfördernng  dieses  emiDenten 
Gämngserregers  eine  Konkurrenz  von  Seiten  anderer  Bakterien  gersdezn 
aasgeschlossen  ist.  Verf.  sieht  darin  die  beste  Erklärnng  für  die  feststehende 
Beobachtung,  dass  Brustkinder  so  selten  an  Ernährungsstörungen  ex  in- 
fectione  erkranken  und  empfiehlt  die  Verabreichung  von  Frauenmilch  als 
natürliches  Darmdesinfiziens  bei  Darmerkrankungen  in  jedem  Lebensalter, 
sofern  die  Natur  der  Ernährungsstörung  eine  fettreiche  Diät  nicht  ans- 
schliesst.  Autoreferat. 

MorpargOf  B.  (Direkt,  d.  Inst.  f.  allg.  Path.,  Turin.)  Sülle  localis- 
zazioni  dell'  infezione  tubercolare  di  origine  ematogeno. 
B.  Accad.  di  Med.  Tonno.  16.  März  1906.     S.  89. 

Der  Autor  überträgt  in  die  Bandvenen  eines  Kaninchenohres  homo- 
gene, nach   der  Methode  Yasilesca  bereitete,  stark  verdünnte  Kulturen. 

Er  beweist,  dass  es  möglich  ist,  ein  Bild  schleichender,  regelmässig 
in  den  Lungen,  Nieren,  in  der  Leber  und  nicht  selten  im  Oenitalapparste 
lokalisierter  Lifektion  zu  erzeugen. 

Die  Lungentuberkulose  ist  in  den  peripherischen  Teilen,  ohne  die 
Spitzen  zu  bevorzugen,  ausgedehnter. 

Es  fehlen  dagegen  Berichte  über  die  lymphatischen  Wege  und  Knoten. 

Bauchfelltuberkulose  ist  immer  mit  Nierentuberkulose  vereint,  beson- 
ders mit  jener  der  Papillen  und  des  Nierenbeckens. 

Dass  Skelettverletzungen  eine  Anlage  zur  Lokalisation  der  im  Blnte 
zirkulierenden  Tuberkelbazillen  veranlassen,  ist  nicht  beweisbar. 

Segale. 

MorpurgOf  B.     (Direktor   des    Institutes    für  allgem.   Pathologie,   Turin.) 
Suir  osteomalacia  e  sulla  rachitide   dei  topi  albini  e  sui 
rapporti    fra   le    due   malattie.     Giom.   B.   Accad.   di  Medicina. 
Turin  1906.     2.  Febr. 
Aus  300  Versuchen  geht  hervor: 

Dass  man  durch  Keime  von  osteomalakischen  weissen  Mäusen  häufig 
dieselbe  Krankheit  des  Elnochengerüstes  in  gesunden  erwachsenen  Tieren 
erzielen  kann  und  mit  denselben  Keimen  noch  häufiger  in  gesunden  jungen 
Mäusen  eine  Krankheit  hervorzubringen  vermag,  welche  der  Bhachitis  ent- 
spricht. Dass  die  von  rhachitischen  Exemplaren  entnommenen  Keime  bei 
Erwachsenen  Osteomalakie  bestimmen,  während  sie  in  jungen  Tieren  wieder- 
um Bhachitis  erzeugen.  Dass  die  jungen  Exemplare  die  Bhachitis  durch 
Ansteckung  sowohl  von  anderen  rhachitischen  Tieren,  als  auch  von  erwach- 
senen osteomalakischen  aufnehmen.  All  das  beweist,  dass  die  Osteomalakie 
und  die  Bhachitis  der  weissen  Mäuse  durch  die  nämliche  Ursache  he^To^ 
gerufen  werden  können  und  dass  der  entscheidende  Faktor  für  die  eine  oder 
die  andere  Art  das  Alter  ist  und  beziehungsweise  die  Wachstumstätigkeit 
des  Knochengerüstes.  Wenn  diese  Tätigkeit  lebhafter  ist,  entsteht  eine 
Lokalisierung  des  Prozesses  infektiösen  Ursprungs  in  dem  intermediären 
Knorpel,  welcher  Prozess  in  seinen  Grundlinien  jenem  der  menschlichen 
Bhachitis  entspricht.  Ist  die  Wachstumstätigkeit  schwach  oder  erschöpft^ 
so  fehlen  die  epiphytischen  Erscheinungen,  und  es  herrschen  jene  der  Er- 
weichung und  der  Spärlichkeit  der  Ejiochensnbstanz  vor.  S egale. 
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Moschinlf  A.  (Aus  dem  Institute  für  allgem.  Fathol.  in  Pavia.)  Le  cap- 
sule  soprarenali  nella  infezione  rabbica.  Gazzetta  Medica 
Italiana,  Nr.  38—39,  1906. 

In  den  Nebennieren  der  an  Wut  gestorbenen  Menschen  und  Tiere 
werden  Veränderungen  aufgefunden,  welche  für  eine  Intoxikation  des  Or- 
ganismus sprechen. 

Diese  Veränderungen  sind  beim  Meerschweinchen  und  beim  Kaninchen 
ausgesprochener,  da  sie  hier  einen  tätigen  hyperplastischen  Prozess  der 
Drüsenelemente  darstellen. 

In  den  Nebennieren  konnten  die  von  Negri  beschriebenen  und  jetzt 
allgemein  als  spezifische  Agentien  der  Wutinfektion  anerkannten  Körper 
nicht  aufgefunden  werden.  8 egale. 

Mossler^  0.  ITeber  Bakteriengifte  und  ihre  Antikörper.  Zeit- 
schrift allg.  Oesterr.  Apothek.-Ver.     Bd.  44.    1906.  p.  315,  327  u.  348. 

MottgeoU  La  leucotherapie.  (Bevue  06n6rale.)  Archives  GSnörales 
de  m6dicine.  1906.  Febr. 

MoussUf  G,f  Alfort.     Tuberculose  humaine   en   culture  in   vivo 
chez   les   animaux   domestiques.     C.  B.  Soc.  Biologie.    Bd.  61. 
1906.  p.  95. 
Einem  Binde  injizierte  Verf.  Menschentuberkulose  in  den  Peritoneal- 

raum.     Es  reagierte  nach   einem  Jahre  nicht  mehr  auf  Tuberkulin.     Verf. 

beobachtete   das  interessante  Phänomen,   dass  gegen   Tuberkulose  immune 

Tiere   nach   Einspritzung  von  Tuberkelbazillen    auf  Tuberkulin    reagieren, 

ohne  tuberkulös  zu  werden. 

MottSSUf  G.    Le  bilan  actuel    de    la  vaccination  et  de  la   s^ro- 
therapie    antituberculeuse.     Becueil  de  m6d.  vet6rinaire.    1906. 
p.  741. 
Nach  Verf.  finden  sich  in  den  Lymphdrüsen   der  nach  Behring  ge- 
impften Binder  noch  lebende  Bazillen.     Er  hält   deshalb  Behrings  Im- 
munisierungsmethode für  unvollständig. 

M.  empfiehlt  ein  antituberkulöses  Serum. 

MttChf  H.  und  Römetf  T.  Ä,  Marburg:    Ein  Verfahren  zur  Gewin- 
nung einer  von   lebenden  Tuberkelbazillen   und   anderen 
lebensfähigen  Keimen   freien,    in   ihren   genuinen   Eigen- 
schaften im   wesentlichen  unveränderten  Kuhmilch.     Bei- 
träge zur  Klinik  der  Tuberkulose.     Bd.  V.    H.  III. 
Durch  gleichzeitige  Einwirkung  von  Sauerstoff  und  Licht  nimmt  nach 
Verff.  Milch  einen  schlechten  Geschmack  an.    In  blauen  Flaschen  aufbewahrte 
Milch  zeigte  diese  Veränderung   am   stärksten.     Ebenso   veränderten  ultra- 
violette Strahlen  die  Milch.     Nach  Verff.  handelt   es  sich  um  eine  Aktivie- 
rung des  absorbierten  Sauerstoffs  durch  Licht.    Die  zersetzenden  Wirkungen 
von  Licht  und  Sauerstoff  betreffen  im  wesentlichen  das  Fett  der  Milch.    Es 
bandelt  sich  demnach  um  dessen  Banzigwerden. 

Mit  sterilisierter  Milch  gefütterte  junge  Mäuse  nahmen  weniger  zu 
als  solche,  die  mit  roher  und  mit  Perhydrasemilch  gefüttert  wurden.  Verff. 
glauben,  belichtete  Milch  könne  schädlich  sein.  Sie  empfehlen  deshalb,  die 
Milchflaschen    in    Blechhüllen    zu    transportieren.     Behufs   Entfernung  von 
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Wasserstoffsuperoxyd  aus  Perhydrasemilch  empfehlen  Yerff.  eine  wirksame, 
im  Behringswerke  zu  Marburg  hergestellte  Katalase. 

Muchf  H.J  s.  Bömer,  Faul  H.  und  Much,  EL 

MählenSf  P.  u.  von  Raven^  W.    Zur  Frage   der  Hämolysin-   und 

Toxinbildung   des    Choleravibrio.    Zeitsohr.   f.   Hyg.   B.    LV. 

H.  1.  1906.  p.  113. 

Nicht  nur  die  Kr  aus  sehen  £l-Torvibrionen ,  sondern  noch  sieben 
andere  Yibrionenrassen  ihrer  Sammlung  produzierten  n.  Yerff.  Hämolysine. 
Auch  das  „Toxin**  der  El-Torvibrionen  kann  von  den  anderen  Cholera- 
stämmen sezemiert  werden.  Yerff.  halten  die  El-Torstänmie^  entgegen 
Kraus,  für  echte  Cholera. 

Müller^  E.  u.  Jochmann^  Q.  (Med.  Klinik  in  Breslau.)    TTeber  eine  ein- 
fache    Methode     zum     Nachweis     proteolytischer     Fer- 
mentwirkungen   (nebst   einigen   Ergebnissen,    besonders 
bei  der  Leukämie).  Münch.  med.  Wochenschr.  1906.  N.29.  p.  1993. 
Werden   sehr  geringe   Quantitäten  frischen  Blutes   auf  Löfflerplatten 
gebracht  und  24  Stunden  bei  50^  gehalten,   so  bildet  sich  nach  Yerff.  bei 
Anwesenheit  von  proteolytischem  Ferment  eine  Einsenkung.    Bei  myelogener 
Leukämie  war  derartige  starke  proteolytische  Wirkung  zumeist  nachzuweisen, 
bei  lymphatischer  fehlte  sie  ganz. 

Yeranlasst  wird  diese  Wirkung  durch  die  gelapptkemigen  Leukocyien 
und  durch  die  Myelocyten,  nicht  durch  Lymphocyten.  Auch  polynuklMre 
Leukocyten  von  Normalblut  veranlassen  diese  Fermentwirkung,  ebenso  auch 
frischer  Eiter. 

Während  Lymphdrüsen  fast  unwirksam  sind,  wirkt  Leber  und  Milz 
mehr,  am  meisten  Pankreasgewebe. 

Müller^  E.  und  Jochmann^  G.  (Med.  Klinik,  Breslau.)  üeber  proteo- 
lytische Fermentwirkungen  der  Leukocyten.  (n.Mitt.)M.  med. 
Wochenschr,     p.  1507.     1906. 

Wenn  nach  der  Yorschrift  der  Yerff.  Blutplasma  oder  Serum  den 
Leukocyten  zugesetzt  werden,  so  wird  deren  Fermentwirkung  auf  den  Loffler- 
platten  geringer,  ebenso  die  von  Eiter  und  Knochenmark  veranlasste. 

Das  Ferment  in  den  Leukocyten  ist  wahrscheinlich  den  tryptischen 
Fermenten  zuzurechnen. 

Die  gelapptkemigen  Meerschweinchen-  und  Kaninchenleukocyten  ver- 
anlassen, im  Gegensatz  zu  den  polynukleären  weissen  Blutkörperchen  des 
Menschen,  keine  proteolytische  Fermentwirkung. 

Femer  ist  die  Fermentwirkung  der  polynukleären  weissen  Blutkörper- 
chen des  Menschen  ein  biologisches  Merkmal,  das  sie  scharf  von  den  nicht 
verdauenden  Lymphocytenformen  unterscheidet,  und  es  wird  die  Ehrlich- 
sehe  Auffassung  von  der  Yerschiedenheit  beider  Formelemente  dadurch 
wahrscheinlich. 

Müllen  E.f  s.  Jochmann,  Qt.  und  Müller,  E. 

MäUer^  P.  Th.f  Oraz.     lieber   den  Einfluss  von  Staphylococcns 

aureus   auf  die  Fibrinogenproduktion  im  Knochenmark. 

Tagung    der    freien    Yereinigung    für    Mikrobiologie    in    Berlin    am 

9.  Juni  1906. 
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Malier^  P.  Th.  Weitere  Versuche  über  die  Wirkung  von 
Staphylokokkenkulturen  auf  das  Knochenmark.  Sitzungs- 
bericht d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien.    Bd.  115.  Abt.  HI.  1906. 

Die  Substanz,  welche  Fibrinogen  bildet,  ist  im  Filtrat  von  Kulturen 
von  Staphylokokken  vorhanden.  Sie  erzeugt  keinen  Antikörper,  ist  kein 
Haptin,  ist  vielmehr  eine  chemische,  thermoresistente  Substanz.  Mit  Hämo- 
lysin und  Leukozidin  ist  sie  nicht  identisch.  Nach  Phosphorvergiftung  ist 
im  Knochenmark  Vermehrung  des  Fibrinogens  nachweisbar. 

MäUetf  P.  Th.  Die  ßeduktionsprobe,  ein  Mittel  zur  Beur- 
teilung des  Frischzustandes  der  Milch.  Archiv  f.  Hygiene. 
56.  Bd.     1.  u.  2.  Heft. 

Vorschrift:  Zu  10  ccm  Milch  werden  15  Tropfen  Methylenblau 
(0,02 :  100)  und  1  ccm  Oel  gefügt  and  die  Flasche  mit  dem  Gemisch  in  einen 
Topf  mit  40^  warmen  Wassers  gestellt.  Fntfärbt  sich  die  Lösung,  so  ist 
die  Milch  für  Säuglingsnahrung  nicht  geeignet. 

MäUer^  R.  und  Oppenheim^  Af.     üeber   den  Nachweis    von  Anti- 
körpern  im^Serum    eines   an  Arthritis    gonorrhoica  Er- 
krankten    mittels     Komplementablenkung.       Wiener    klin. 
Wochenschr.  1906.  N.  29.  p.  894—895. 
Im  Serum  von   Gouorrhoikern   vermochten  Verfif.   Antikörper  gegen 
Gonokokken  nachzuweisen. 

Als  hämolytisches  Serum  wurde  das  Serum  eines  mit  intravenösen  In- 
jektionen von  Einderblut  vorbehandelten  Kaninchens  verwendet.  ^lioo  Tropfen 
dieses  ^2  Stunde  bei  53  <>  erwärmten  Serums  löste  auf  Zusatz  eines  Tröpf- 
chens Komplement  5  Tropfen  einer  Binderblutaufschwemmung.  Eine  Gono- 
kokkenreinkultur  auf  Serumagar  bei  37^  gewachsen,  diente  als  Antigen.  Das 
durch  Erwärmen  auf  55^  inaktivierte  Gonorrhoikerserum  wurde  mit  dem 
zentrifugierten  Antigen,  sowie  mit  Komplement  vermischt  und  \  Stunde  in 
den  Brutschrank  gestellt.  Dann  wurde  die  Binderblutaufschwemmung  und 
das  inaktivierte  hämolytische  Serum  zugefugt,  die  Bohren  noch  ^(2  Stunde 
in  den  Brutschrank  gestellt  und  Kontrollröhren  angesetzt.  Das  Serum  des 
an  gonorrhoischer  Arthritis  Erkrankten  wirkte  hemmend  auf  die  Hämolyse, 
da  ein  spezifischer  Antikörper  in  ihm  vorhanden  war. 

Multf  R,  and  Browningf  C,H,  On  the  properties  of  anti-immune 
bodies  and  complementoids.  Joum.  of  Hyg.  1906.  Bd.  6,  p.  1. 
Bordet  führt  vor  allem  gegen  die  Ehrlich  sehe  Seitenkokkentheorie 
seinen  Befund  an,  dass  eine  antisensibilisierende  Substanz  imstande  sei,  alle 
spezifUchen  Ambozeptoren ,  die  in  einem  Serum  sich  finden,  zu  neutrali- 
sieren. Das  ist  nach  Bordet  ein  Widerspruch  gegen  die  Spezifität  der 
cytophilen  Gruppe.  Nun  haben  Ehrlich  und  Sachs  gezeigt  (s.  p.  63  des 
I.  u.  p.  363  d.  n.  Bandes  des  Jahresb.),  dass  sich  die  Substance  antisibilisa- 
trice  mit  der  gemeinsamen  komplementophilen  Gruppe  verbindet  und  diese 
Verbindung  den  Komplementen  den  Zutritt  verwehrt.  Die  Autoren  prüften 
diese  Befunde  und  schliessen  sich  hiernach  der  Ehrlich  sehen  Anschauung 
an.  Ferner  machen  die  Autoren  darauf  aufmerksam,  dass  beim  Erhitzen 
auf  55^  ein  inaktives  Komplementoid  sich  bilde,  das  sich  ebenfalls  mit  der 
Substance  sensibilisatrice  verbinden  und  diese  Gruppe  für  das  Komplement 
verstopfen  könne. 
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Mlütf  R,  and  Brownings  C.  H.     On  the  action  of  complement  as 
agglntinin.    Journal  of  Hygiene.  1906.  Vol.  VI.  p.  20. 

Verf.  finden  für  rote  Blutkörperchen  des  Kindes  komplex  zusamm^i- 
gesetzte  Agglutinine,  die  nach  5—6  Stunden  Zimmertemperatur  inakÜT 
werden  und  durch  neues  Komplement  (frisches  Serum  vom  Hind)  reaktiiTiert 
werden  können, 

MuiTf  R.  and  Fergusson^  A.  R.    On  the  haemolytic  receptors  of 

the  red  corpus  des.     Joum.  of  Pathol.  and  Bact.     1906.    Bd.  XL 

p.  84. 

Behandelten  Yerff.  Blutkörperchen  mit  einem  hämolytischen    Serum, 

so  fanden   sie   im  Forzellanfilterfiltrat    keine   B^zeptoren.     Durch   Wasser, 

nicht  durch  Aether  lackfarben  gemachte  Blutkörperchen  haben  intakte  Be- 

zeptoren,    sie   vermögen    noch   ebensoviele    Ambozeptoren   zu  absorbieren. 

Auch  werden  diese  Bezeptoren  bei  65— 100^  nicht  zerstört.  Dagegen  findes 

sie  sich  bei  dem  eingangs  erwähnten  Filtrationsversuch  im  Filtrat,  wezm  die 

Blutkörperchen  vorher  durch  Wasser  lackfarben  gemacht  sind.    Die  Autoreo 

nehmen  eine  Schädigung  der  Stromata  durch  den  starken  EingrifiF  des  Lack- 

farbenmachens  an. 

Nluir^  R.  and  Martin,  W.  B.  M.    Glasgow  University.     Onthe  deviatios 
of  complementby  a  serum  andits  antiserum  and  its  rela- 
tions    to   the  praeoipitin   test.     Joum.  of  Hyg.    1906.    Vol.  ^ 
p.  265—285. 
Nach  Injektion  von  Serum   einer  anderen  Art  bildet  sich  ein  Anti- 
serum«    Wird   ein   solches   Serum  mit   dem  Antiserum  zusammengebracht, 
so    sind   die  beiden  bekanntlich  fähig,    Komplemente  abzulenken   oder  zn 
binden.     Serum  und  Antiserum  geben  unter  Umständen  Niederschläge.     £s 
findet  aber  dies  nicht  immer  statt,  namentlich  fehlen  Niederschläge  bei  Ab- 
lenkungserscheinungen,   doch   ist  in  gewissen  Fällen  auch  die  Ablenkung»- 
Substanz    im    Niederschlag.     Um   Ablenkung   zu  bewirken^    dazu    genügen 
überaus   geringe   Serumquantitäten   (0,00001  ccm  und  weniger).    In  bezng 
auf  spezifische  Verhältnisse  verhält  sich  die  Ablenkungs-  mit  der  Präzipitin- 
reaktion  gleich.    Zahlreiche,  sehr  verschiedene  Komplemente  werden  durch 
die  Serum-Antiserummischung  gebunden,  eine  Anzahl  nicht. 

Bei  bestimmter  Antiserumquantität  wird  mit  einer  bestimmten  Serum- 
quantität das  Optimum  der  Ablenkung  bewirkt.  Werden  grössere  oder  ge- 
ringere Mengen  verwendet,  so  fällt  das  Ablenkungsphänomen  geringer  aus. 
Das  Ablenkungsphänomen  ruft  ähnliche  Effekte  hervor,  wie  die  Antikom- 
plemente,  ob  diese  freilich  existieren,  diese  Frage  lassen  Yerff.  offen. 

Muir,   R.  and  Martin,    W.  B.  M.    (Patholog.  Inst,   Glasgow.)     On  the 
combining  properties  of  Opsonins  of  normal  serum.     Brit 
Med.  Joum.     1906.    IL    S.  1783—85. 
Sorgfältige  Untersuchung,  deren  Ergebnis  die  Yerff.  folgendermassen 
ziehen : 

„Wir  haben  die  drei  Hauptarten  von  Immunkörpern  untersucht,  näm- 
lich die  durch  Injektion  von  roten  Blutkörperchen,  von  Serum  und  von 
Bakterien  erzeugten,  und  haben  gefunden,  dass  in  jedem  Fall  die  Kombi- 
nation Rezeptor  +  Immunkörper  das  Opsonin  im  Normalserum,  wie  man  es 
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mit  Emulsion  von  Staphyloc.  aureus  nachweisen  kann,  absorbiert  (removes). 
Wir  haben  auch  gezeigt,  dass  ein  Bakterium,  mit  Immunkörper  behandelt, 
mehr  Normalopsonin  aufiiimmt  als  dasselbe  unbehandelte  Bakterium.  Wenn 
wir  ein  Komplement  chemisch  definieren,  so  ist  klar,  dass  die  thermolabilen 
Opsonine  des  Normalseruras  zu  der  Gruppe  der  Komplemente 
gehören.  Wie  oben  gezeigt,  fanden  wir  eine  aufifallende  Aehnlichkeit  in  der 
Verminderung  der  hämolytischen,  bakteriziden  und  opsonischen  Wirkung  bei 
den  verschiedenen  Absorptionsmethoden,  aber  zunächst  fällen  wir  kein  Ur- 
teil über  die  Identität  oder  Nichtidentität  der  Substanzen,  die  diese  Wir- 
kungen ausüben. '^ 

Yerff.  wollen  die  Untersuchungen  fortsetzen  und  insbesondere  auf  die 
relativ  thermostabilen  Opsonine  der  Immunsera  ausdehnen. 

Rosenthal. 
MuU.    Zur  Olobulinvermehrung  der  Präzipitinsera.     Zeitsohr. 
f.  exper.  Path.  u.  Ther.  IV,  2.     1906. 

Globulin  wird  in  Seren  durch  Hunger  und  Abmagerung  nicht  erheb- 
lich vermehrt.  Auch  ändert  sich  der  Gehalt  des  Serums  an  Eiweiss  hier- 
durch nicht. 

MutÜBf  8.  Degive,  Stubbe,  Mullie,  LiSnauz. 

Marathf  F.,  s.  Moro,  E.  und  Murath,  P. 

Murdodlf    Catneron.     Antistreptococcus    serum    in    puerperal 
fever.     Brit.  Med.  Joum.     1906.     Dez. 
Zwei    unter    Behandlung   von   Antistreptokokkenserum    grünstig   ver- 
laufende Pälle  des  Verf. 

MuriUOf  F.    Ueber  Immunisierung  gegen  Milzbrand.     Zeitschr. 
f.  Hyg.  u.  Infektionskrankh.     Bd.  14.     1906.     H.  2,  p.  178—188. 

Wachsen  Milzbrandbazillen  in  Diphtheriebouillon,  so  werden  sie  sporen- 
freL     Dann  gelingt  es,  Tiere  mit  ihnen  zu  immunisieren. 

Die  Dauer  der  Züchtung  ist  eine  bei  den  verschiedenen  Stämmen 
nicht  gleiche.  Verf.  sah  sich  in  einem  Falle  genötigt,  71  Uebertragnngen 
vorzunehmen,  bevor  die  Kultur  avirulent  geworden  war. 

Zur  Messung  der  Virulenz  der  Kulturen  erwiesen  sich  Meerschwein- 
chen mehr  geeignet  wie  Kaninchen. 

Murray^  s.  Bashford,  Murray,  Bowen. 

Nakayatna^    Heijero    (Prag).     Impf  versuche    mit    Aktinomyces 
asteroides  Eppinger   an  Meerschweinchen.     Zugleich   ein 
Beitrag  zur  Frage   der   Ueberempfindlichkeit.     Archiv  für 
Hygiene.     Bd.  58.    H.  3.     1906.     p.  107. 
Meerschweinchen  ertragen   die  erste  Impfung  mit  Aktinomyces  aster- 
oides (werden  sie  aber  nach  einer  Woche  zum  zweitenmal  geimpft,  so  ver- 
enden sie  an  Aktinomykose).     Nach  drei  oder  vier  Wochen  schwindet  diese 
Ueberempfindlichkeit,  jedoch  tritt   keine  Immunität  ein,   vielmehr   werden 
durch  eine  neue  Einimpfung   die  Tiere  wieder  überempfindlich.     Uebrigens 
ist  die  Ueberempfindlichkeit  nach  der  ersten  Impfung  mit  Aktinomyces  nicht 
spezifisch;    auch  mit  Tuberkelbazillen  geimpfte   Tiere   sind   gegen  Aktino- 
myces überempfindlich  und  umgekehrt. 

Das  Exsudat  im  Peritonealraum  zeigt  zur  Zeit  der  zweiten  Injektion 
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mit  ^ktinomyces  asteroides  Hyperleukocytose.     LmmmisierangsTersache  mit 
dem  ExBudat  hatten  keinen  Erfolg. 

NakayatnUf  Heljero^  s.  Weil,  Edmund  und  Nakayama,  Heijero. 

Nedrigailofff   W.  J.    Bakt.  Instit.  d.  med.  Ges.   Charkow.     Zur   Frage 
über  dieBedeutung  derFixatoren  und  Stimuline  im  bak- 
teriziden Serum«     Zentralbl.  f.  Bakt.     Bd.  41,  H.  1.     1906. 
SchluBsfolgerung : 

1.  Das  Serum  gegen  Rotlauf,  in  dem  Quantum  injiziert,  welches  der 
tödlichen  Dosis  der  diese  Krankheit  erzeugenden  BsJcterien  entspricht, 
schätzt  das  Tier  vor  der  Erkrankung,  indem  dabei  die  stärkste  Fhagocytose 
stattfindet  (Mesnil). 

2.  Fixatoren  allein  verändern  nichts  an  der  Virulenz  der  Bakterien, 
schützen  die  Tiere  auch  nicht  vor  der  Ansteckung. 

3.  Das  Serum,  das  seiner  Fixation  beraubt  ist,  besitzt  auch  keine 
Aktivität. 

4.  Stimuline  stellen  vielleicht  einen  komplizierten  Körper  dar,  der  aus 
den  uns  bekannten  Fixatoren  und  einem  unbekannten  Ergänzungsteil  besteht, 
der  im  Serum  nach  dem  Entfernen  seiner  Fixatoren  zurückbleibt. 

5.  Nicht  in  jedem  Serum,  welches  Fixatoren  enthält,  können  dieselben 
nach  dem  B  ordet-Gengouschen  Verfahren  konstatiert  werden. 

Negrit  A,  Ueber  Filtration  des  Vakzine  virus.  Zeitschr.  f.  Hyg. 
u.  Infektionskrankh.     Bd.  54,  H.  3.     1906. 

Verf.  hat  das  Vakzinevirus  durch  geeignete  Filtervorrichtungen  voll- 
kommen von  Bakterien  befreit.  Trotzdem  erzielte  er  mit  demselben  Komea- 
reaktion. 

Nelssetf  A.^  Brudt^  C.  nnd  Scha4Atf  A.  Diagnostische  Gewebs-und 
Blutuntersuchungen  bei  Syphilis.  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift.    1906.     Nr.  48,  p.  1937—1942. 

Negative  Ergebnisse  der  Methode  sind  ohne  Bedeutung,  die  positiv 
ausfallende  Antigenreaktion  beweist,  dass  im  Körper  des  Patienten  irgend- 
wann Parasiten  der  Syphilis  Antigene  gebildet  haben.  Quecksilber  ver- 
nichtet derartige  Antigene  im  Blute  nicht  immer.  Im  Blutserum  ist  Antigen 
in  der  Kegel  nicht  nachweisbar,  ebensowenig  in  der  Zerebrospinallymphe. 
Auch  bei  Gehimerkrankung  traten  Antigene  nur  selten  in  Erscheinung, 
dagegen  sind  Antikörper  zumeist  nachweisbar. 

Neisser^    A.      Versuche   zur   Uebertragung    der    Syphilis    auf 
Affen.     In  Gemeinschaft    mit  Siebert   und    Schucht   ausgef&hrt. 
[  Deutsche  med.  Wochenschr.     1906.     Nr.  13. 

Neisser  berichtet  über  neue  Beispiele  von  gelungener  Verimpfung 
gummöser  Produkte  auf  Affen,  die  die  früheren  Ergebnisse  von  Finger 
und  dem  Ref.,  sowie  seine  eigenen  Besultate  bekräfdgen. 

Ausserdem  wurden  gelungene  Impfungen  an  Affen  mit  dem  Blute  und 
den  Organen  (Niere,  Lunge,  Leber,  Ovarium)  kongenital  syphilitischer 
Kinder  ausgeführt.  Diese  Impfungen  lassen  die  weitgehende  Ausbreitung 
und  Vermehrung  der  Infektionskeime  bei  der  kongenitalen  Lues  im  Gegen- 
satz zu  akquirierter  Syphilis  erkennen.  Landsteiner. 
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Neisser,  A.  Versuche  zur  TJebertragnng  der  Syphilis  auf 
Affen.  Deutsche  mediz.  Wochenschr.  1906,  Nr.  1—3.  In  Gemein- 
schaft mit  G.  Baermann  und  Halberstaedter  in  Batayia  ausge- 
führt.    3.  Mitteilung. 

Ausführlicher  Bericht  über  an  vielen  Hunderten  von  Affen  ausgeführte 
Syphilisexperimente. 

Positive  Impfeffekte  wurden  am  besten  mit  primären  und  sekundären 
Hauteruptionen  erhalten,  ebenso  mit  primären  Drüsen.  Die  Yerimpfung 
von  menschlichem  Blut  und  von  Serum  von  Syphilisfällen  hatte  immer 
negative  Ergebnisse.  Im  allgemeinen  entstanden  die  charakteristischen  Er- 
scheinungen an  der  Impfstelle  um  so  rascher  und  sicherer,  je  florider  der 
Prozess  war,  von  dem  abgeimpft  wurde. 

Mit  einem  Gumma  wurden  in  Bestätigung  der  Besultate  von  Finger 
und  dem  Be  f.  positive  Impferfolge  erzielt,  als  neuer  Beleg  dafür,  dass  auch 
die  Erscheinungen  der  tertiären  Lues  durch  lebendes  Virus  verursacht  werden. 

Bei  der  fortgesetzten  Tierpassage  des  Syphilisvirus  wurden  bisher  ein- 
deutige Besultate  im  Sinne  einer  Abschwächung  oder  Verstärkung  des  Virus 
nicht  erhalten,  am  ehesten  wäre  noch  an  eine  gewisse  Verstärkung  zu  denken. 
Auch  Versuche,  durch  chemische  oder  physikalische  Einflüsse  das  Syphilis- 
virus zu  modifizieren,  misslangen  sämtlich. 

Bemerkenswert  ist  die  Differenz  in  der  Disposition  verschiedener 
Affenarten.  Höhere  Affen  sind  im  allgemeinen  empfanglicher  als  niedere, 
namentlich  in  der  Beziehung,  dass  die  ersteren  an  jeder  beliebigen  Haut- 
stelle geimpft  werden  können,  die  letzteren  meist  nur  an  den  Augenbrauen 
und  Genitalien.  Diese  örtliche  Immunität  bei  niederen  Affen  konnte  N. 
auch  durch  allerlei  Eingriffe,  die  das  Haften  des  Virus  unterstützen  sollten, 
wie  Verbrennungen,  Quetschungen,  nicht  überwinden.  Auch  die  Impfung 
einer  granulierenden  Wundfläche  misslang. 

Versuche  einer  kombinierten  Impfung  von  Syphilisvirus  mit  Vakzine 
und  ülc.  molle  verliefen  bezüglich  der  Syphilishaftung  meist  negativ. 

Allgemeinerscheinungen  und  ebenso  deutliche  primäre  Drüsenschwel- 
lungen während  der  Syphiliserkrankung  waren  nur  bei  höheren  Affen  zu 
beobachten.  Sekundäre  Allgemeinerscheinungen  wurden  nur  bei  einem  Teil 
der  Gibbons  gesehen.  Bei  niederen  Affen  fanden  sich  nie  typische  hämatogene 
sekundäre  Prozesse,  sondern  in  IJebereinstimmung  mit  früheren  Untersuch- 
ungen nur  regionär  in  der  Gegend  des  Primäraffektes  aufbretende  annuläre 
und  serpiginöse  Eruptionen.  Aus  dem  Auftreten  derartiger  regionärer  Erup- 
tionen und  den  Bezidiverscheinungen  bei  niederen  Affen  schliesst  N.,  dass 
zwischen  niederen  und  höheren  Affenarten  kein  so  scharfer  Gegensatz  be- 
züglich des  Syphilisverlaufes  angenommen  werden  dürfe,  als  namentlich 
Metschnikoff  glaubte.  Auch  bei  Orang-Utans  traten  z.  B.  keine 
sicheren  Sekundärerscheinungen  auf. 

Auch  bei  diesen  neuen  Untersuchungen  gelang  es  nicht,  die  Tiere  auf 
subkutanem  Wege  zu  infizieren,  und  zumeist  wurde,  wie  spätere  gelungene 
Inokulationsversuche  zeigten,  durch  diese  Injektionen  keine  Hautimmunität 
erreicht,  selbst  bei  mehrfacher  Einverleibung  grösserer  Virusmengen.  Ebenso- 
wenig konnte  nach  subkutanen  Injektionen  Virus  im  Innern  des  Körpers 
aufgefunden  werden. 

Beine  Epithelinfektionen  der  Kornea,  der  Venenintima,  der  Schnitt- 
fläche von  Lymphdrüsen  misslangen. 
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ExzisioDsversnche  der  Inoknlationsstellen  ergaben  variable  Hesultate. 
Es  wnrde  aber  selbst  ein  Fall  beobachtet,  wo  eine  8  Std.  nach  der  Infektion 
vorgenommene  Exzision  resoltatlos  verlief,  da  die  Narbe  einige  Wochen 
nachher  in  typischer  Weise  indorierte. 

Passive  Immnnisierungsversuche  an  A£en  mit  dem  Senun  Syphilid 
kranker  Menschen  sowie  mit  Syphilismaterial  behandelter  Tiere  verliefen 
resultatlos,  nnd  anch  beim  Vermischen  solchen  menschlichen  Semma  mit 
Virus  in  vitro  Hess  sich  eine  Virusabtötung  nicht  sicherstellen.  Ebenso 
unsicher  waren  die  Besultate  von  Versuchen,  Immunität  durch  Iigektioo 
von  Organen  syphilitischer  Tiere  zu  erreichen. 

Eines  der  wichtigsten  Ergebnisse  dieser  Arbeit  ist  der  Nachweis,  dsss 
niedere  Affen,  trotzdem  ihre  Erkrankung  nur  eine  lokale  zu  sein  schabt, 
in  der  Milz,  dem  Knochenmark,  seltener  in  Lymphdrüsen  und  Hoden,  auf 
höhere  Affen  verimpf  bares  Syphilisgift  haben,  und  zwar  noch  ziemlich  lange 
Zeit  nach  der  Infektion.  Auffallenderweise  gelangen  solche  IJebertragimgeii 
viel  seltener,  wenn  von  den  inneren  Organen  auf  niedere  Affen,  als  wenn 
auf  anthropoide  Affen  abgeimpft  wurde.  N.  neigt  dahin,  diesen  Befand  ia 
Sinne  einer  Abschwächung  des  Virus  in  den  inneren  Organen  der  niederes 
Affen  zu  deuten. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  Mitteilungen  über  Spirochäten- 
Untersuchungen,  die  im  ganzen  für  die  ätiologische  Bolle  der  Spirochäte 
pallida  bei  Syphilis  sprechen. 

(Bezüglich  der  interessanten  theoretischen  Erörterungen  über  Syphilis* 
immunität  ist  das  Original  einzusehen. 

Die  serodiagnostischen  Ergebnisse  sind  in  anderen  Referaten  wieder- 
gegeben.) Landsteiner. 

Weisser,  A,     Syphilis   exp^rimentale.     Bapport  fait   au  Congr^  <i« 
Lisbonne.     Extr.    du    Bullet,    de   la    Soc.    fran^.    de   prophyL  sanii  ^ 
moral.  No.  4,  5,  Avril  et  Mai  1906. 
Die  A/ip/ss^r sehen   Syphilisforschungen   auf  Java.     Zeitschr.  Br 
Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten.     Leipzig,  A.  Barth,  1906. 
Enthält  eine  Eingabe  Neissers  an  den  Beichskanzler,  in  der  N.  ^^ 
Programm  seiner  Forschungen  ausführlich  auseinandersetzt. 

Land  steiner. 

Neisserf  A.  Die  experimentelle  Syphilisforschung  nach  ihrem 
gegenwärtigen  Stande.  Berlin,  J.  Springer,  1906.  114  S. 
In  dieser  Abhandlung  resümiert  N.  nicht  nur  seine  eigenen  in  Ge- 
meinschaft mit  seinen  Schülern  namentlich  inBatavia  ausgeführten  experi- 
mentellen Untersuchungen,  sondern  referiert  auch  in  kritischer  Weise  das 
übrige  Material  der  experimentellen  Syphilisforschung.  Der  grössere  Toi 
der  eigenen  Versuchsergebnisse  wurde  schon  früher  mitgeteilt,  über  einen 
Teil  der  Besultate  wird  erst  hier  ausführlich  berichtet. 

Eine  grosse  Beihe  von  Versuchen  wurde  über  die  Möglichkeit  des 
subkutanen  Infektionsmodus  bei  Affen  angestellt  und  der  Effekt  teils  nach 
dem  Ergebnis  einer  nachfolgenden  kutanen  Frobeinokulation ,  teils  durch 
Untersuchung  der  inneren  Organe  der  Affen  beurteilt.  Unter  Berücksichti- 
gung aller  Schwierigkeiten  bei  der  Auslegrung  der  Versuchsresultate  kommt 
N.  zu  dem  Schluss,  dass  die  Möglichkeit  einer  subkutanen  Syphilisinfektion 
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noch  nidit  bcwiciiga  ist.  Durch  welche  E'iflnw  dae  jnibkiiftMi  eiiigelfthrte 
Tims  virksiicslos  vird,  ist  Doch  nicht  emitt^  In  zvei  Fillm  konoie 
anscheinend  dxrch  Lapfciig  des  HodenpamichjHis  SjpLilis  herrargenilen 
werden. 

Amsgedeiisle  YersndiBreihen  betreffen  den  Xachweis  ^et  GtnenlMattioa 
des  Tirss  a»:h  bczm  nicdereB  Affen  darth  den  Xschweis  6er  Vinüenx  6er 
inneren  Orgue  nal  nn:h  des  Blnte«.  IHe  schon  trvher  TenmuteCe  Ah- 
schwich^:^  des  Tims  in  den  inneren  Organcs  der  Affen  konnte  snch  jetzt 
noch  nsc^  scher  hcwicnen  werden.  Em  wire  Bkogürh,  dnss  6ie  im  Ki^rper 
der  nieda«n  Affen  Ter^^fhenden  Syph  ilifparssiten  nsch  Ablsaf  der  Prhnir- 
erscheir^neen  k«Be  pstL^reae  Bedeatnsg  WiAr  lipsisifn  ^zA  die  Eol^  woa 
nnfarhi^y^^fg  Ss23Bnr:<zera  fpiehen. 

Döe  Frsfe  ^er  Tnr.fcw  ^lit  worde  darch  Reb^&knlstionec  st:^<iiert.  Eiiie 
SnperirfpVifiar  üt  aoie^  sscÜFecreteneaB  Prünirafferkt  nnUr  UflMtii*den  »u(£ 
mögüch.  üxi«£r  24  Isxfs&^cs,  die  nsi^desuss  60  Ts^  nach  der  ersten 
InoknisiS:«  ^»lasäs  wizrden.  waren  7  positire.  X.  hüt  es  fnr  nogr^  daas 
die  gewr^T'^iftt,  läbck  ^^wa'  gcr  Izifekxioa  beft«h<e!Lde  fwnBTTrrtit  der  T>ere 
als  Anfidr&ck  öar  »i»:^  t«f«ui:i»s.d€B  Kra^kirfst  assfraflwMn  ist. 

üti*er  öt  •>*si«c«e  ä«-  Ter-TKtcif  der  Parasiten  t/»  der  Ixiektk«iS' 
steCe  ass  hfitskram.  vusufe-  B<g:ii^kc'ag -■;«««:  a&tii  EzzuictiSTem^dLe  der  L»' 
fekticKnastifili«-  tzuc  ^»r  Vjbtiweof  tc*  Vira  ^tascils  d«r  lxLyhi\/fr2jt  a  tW' 
scniedencB  2fc:*fa:  ixitn  0*7  Ijfiirxli;::^'^« 

Die  Endfiiiüifn-  ö**T»fl.  E.rr^.-:-*  aatfi  für  d-e  ii*TapeEt.jicirfa  Fraren 
TOD  Bed*T:rciir  asi-  iii::=vBi.-  w-Ii»«  wecx  sie  relaosr  frti  ■.«.  B.  ^  c  14  fr^CL 
p.  rnf  TciTTmitinnueL  wiz-iÄL-  3:i3-  ii  e^^<«a  Teü  der  FiZe  EHvl^  Try;*- 
dem  nt  X.  lät^  tul  ttir  m^jz^'^un  frLJLx^izigtm  licerKpecLiMiics  Ezzasdoc 
beim  HexjiLiteii  tu. 

Aikzk  Ö€T  Tmcuiut^  tau»  h'^Jiai^rr-^  x^i^  der  IiiokiLiSäyL  fr  deoL  ixaier<e2i 
OrgsoMii  Tinif  iitaiuL  satsTr-mtiiAZ'  i^.j.  kgri,  fffjicsrt  wie  Ca»  Effr^^aif  der 
Kyzi FicggrerBPÖH-  fiir  ti>e  jCi^riitn  f.*'js  «:z«er  n^cäicn  AiLFtmsSxv  den  Lb- 
fektianaBtc>£<»  iiL  Hic-T»«*- 

Do;  ÜTFtniLi«»*!!.  TUL  X^^fixx-k'*  ff.  sie  Her^>el:'c&r  eaue»  frjrjü-.^ 

kritisert  die  T«-»iiiai<-  jil  *;iia*tf  jj^l. 

I>kr  praT«n.rrt  2>eiiiujtLuiir  2iir  ow  X^if  cixik  ^ff-Bc/uxsitärtsii 
KaloaneiBarM'  eiauirfair:  y  :ür  «u;'i**i->*a!rv*ru  w*!el  «t  sii'j^  t-jt  wcciri^K3** 
dem  Optznüanm»  wann, 

X-  nffeiiert  i»-nrtrr  *:iu*:  f  i:7^t  irtifirLT*r-  t^l  ^tixtit  «napefixr^tr 
XTebertraffunffr^trsucut  xin,  •^ttuIü*  ai**  tiit  Y  ut  iivi**rLxteii(esL  cit-  cie  Ai»- 
ga-ben  TOD  Bertarel.;  v^aeücjevL.  finrnat  vji:^a.  »ks.  öje  Xjwy  «tmt» 
mit  &TpiiiliflmsSr<nai:  fffiK^f^^a.  JLauuüuuu»  vran.  JL£^rs.  emta.  Prmiiä:  sf^sn 
hervormmfoiL 

(BecD^uicL  der  Msiaifdiafnfostiiir.'ii^s.  VixV:7«iiti:i3««L  r^  Cj^  l^^tTtfte 
der  ArbeäleD  tod  "Vat fr^;fl.&i.i..  5'*-»**^*:-  iritk  miC  ^tiitit.- 

FmnboBBi^  beimfiet«:  llraiu.*:  !iir  ^;  j»ii^^uu^5CV4Ui  «oxncinffSii'Ji.  *u*c  lU/C  »^ 
bevieaen  war.  oaat  qm:  wr.'ufL  iIr?tTtrt»*fJV?i  imir  amui'-i.-  i**»^«'  i:-*;i-t  j{**ni*-i**;i 
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sind,  bestanden  doch  vielfach  noch  Zweifel  über  die  Beziehongen  von 
Syphilis  und  Framboesie,  wohl  hauptsächlich  wegen  der  oft  Torhandenen 
Schwierigkeit  der  Differentialdiagnose.  Nach  den  Untersuchungen  des  Verl 
Hess  sich  das  Virus  auf  Affen  übertragen.  Nach  einer  Inkubationszeit  tob 
13 — 96  Tagen  traten  Erscheinungen  auf,  die  denen  der  menschlichen  Fram- 
boesie  gleichen.  An  den  Impfstellen  waren  oft  Rezidiverscheinangen  zu 
beobachten.  Einmal  gelang  eine  Yerimpfung  von  Tier  zu  Tier  und  einmal 
die  Impfong  des  Knochenmarkes  eines  infizierten  Affen  auf  einen  andereD. 
Mit  Lues  infizierte  Affen  sind  für  Framboesie  empfanglich.  Es  müssen  alio 
Lues  und  Framboesie  ätiologisch  different  sein.  (Die  Inoktdationsprodukte 
sind  bei  den  beiden  Affektionen  leicht  unterscheidbar.) 

Landsteiner. 

Neissetf  A.f  Breslau,    lieber  die  Errungenschaften  der  moderneo 
Syphilis forschung.     78.  Vers,   deutscher  Naturforscher  u.  Aente 
in  Stuttgart,  16.-22.  Sept.  1906. 
Neissetf    A,    Breslau.      Bericht     über     den     derzeitigen    Stand 
unserer  Kenntnis  von  der  Aetiologie  der  Syphilis.    Kon* 
gresB  der  deutschen  Bermatologischen   Gesellschaft  in   Bern,   12.— Ü 
Sept.  1906. 
Neissetf  A^  s.  Wassermann,  A.,  Neisser,  A.,  Brück,  C. 
Neisser,  Af.  und  SachSf  H.   (Institut  f.  experim.  Therapie,  Frankfurt  a.H.i 
Die    forensische    Blutdifferenzierung     durch     antihämo- 
lytische  Wirkung.     Berlin,  klin.  Wochenschr.  1906,  Nr.  3,  p.  67. 
Es  wird  für  die  Differenzierung  des  Bluteiweisses  mittels  der  Method<> 
der  Komplementablenkung  die  Verwendung  normaler  Sera   als   Hämolysis 
empfohlen.     Es   sei  aber  bemerkt,    dass    sich    inzwischen    die    Anwendong 
immunisatorisch  erzeugter  Ambozeptoren  trotz   des   etwas   omständlidiereD 
Verfahrens  als  zweckmässiger  erwiesen  hat. 

Man  kommt  bei  der  Ablenkungsmethode  mit  sehr  geringen  Mengen 
des  Antisemms  aus.  Es  empfiehlt  sich  sogar,  einen  Ueberschuss  von  Ajiti- 
serum  zu  vermeiden,  da  grössere  Mengen  des  Antisemms  die  antihiao- 
ly tische  Wirkung  aufheben  können.  Man  muss  daher  bei  jedem  Antiaeniic 
aie  optimale  Menge  bestimmen.  Stärke  des  Niederschlags  und  Ablenkuogi- 
vermögen  stehen  durchaus  nicht  in  direkter  Proportion,  und  die  Ablenlnrngs- 
reaktion  fällt  auch  dann  noch  positiv  aus,  wenn  die  Antigenmenge  so  gering 
ist,  dass  eine  Präzipitation  nicht  mehr  wahrgenommen  werden  kann.  Di« 
bei  der  Ablenkungsreaktion  beteiligten  Antikörper  werden  daher  als  Ambo- 
zeptoren den  Präzipitinen  gegenübergestellt. 

Zam  Schluss  wird  über  zwei  forensische  Fälle  berichtet,  in  denen  sieb 
das  Ablenkungs verfahren  zur  Differenzierung  des  Blutes  aufs  Beste  be 
währt  hat.  Autoreferat.     (Sachs.) 

Neissety  Af.  und  SachSf  H.     (Institut  für  experimentelle  Therapie,  Frank- 
furt a.  M.)     Bemerkungen  zu   der  Arbeit  von  Prof.   IJiileB' 
huth   über  Komplementablenkung  und  Blutei weissdiffe- 
renzierung.     Deutsche  med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  39. 
Es  wird  auf  verschiedene   Einwände   eingegangen,    die    von  üblen- 
huth  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  31)  gegen  die  Gebrauchsfähig- 
keit  des  Komplementablenkungsverfahrens  für   die  forensische  Eiweissdife- 
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renzierung  erhoben  worden  sind.  Bemerkungen  Uhlenhuths  über  die 
ünzweckmässigkeit  der  normalen  Hämolysine  sind  unwesentlich.  Es  hat 
sich  allgemein  ergeben,  dass  immnnisatorisch  erzeugte  Ambozeptoren  vor- 
zuziehen sind.  Wichtiger  erscheint  der  weitere  Einwand  Uhlenhuths, 
der  sich  darauf  bezieht,  dass  das  zu  untersuchende  Blutextrakt  bereits  an 
und  für  sich  —  ohne  Zusatz  des  entsprechenden  Antiserums  —  die  Hämo- 
lyse  unter  Umständen  hemmen  kann.  Dieser  Fehlerquelle  ist  in  einfachster 
Weise  durch  einen  Kontrollversuch  zu  begegnen,  in  welchem  eben  das  Anti- 
serum  fernbleibt.  Bei  Berücksichtigung  dieser  selbstverständlichen  Kontrolle 
sind  aber  Trugschlüsse  ausgeschlossen.  Autoreferat.     (Sachs.) 

Netter^  Arnold.    Les  inoculations  präventives  contre  la  fiävre 
typhoide.     VI.  Bulletin  de  l'Inst.  Pasteur  Anne6  VI,  1906,  Nr.  24, 
p.  1024—1034. 
Uebersicht.      Die    Methode    von    Besredka    (Simultanimmunisierung) 
scheint  Verf.  die  beste  zu  sein. 

Netter^  Arnold,     Application  des  metaux  colloidaux  au  traite- 
ment  des  maladies  infectieuses.     Interpretation   de  leur 
actio n.     Bull,   de  l'Acad.   de  m6d.   Ser.   3.,    T.  LVI,    1906,    Nr.  13, 
p.  600—605. 
Netter^  Arnold.   Influence  des  quantites  de  s^rum  injectöes  et 
du  nombre  des  injections  sur  les  druptions  sdriques.     Ne- 
cessitö  d'augmenter  les  quantitös  des  sels   de  chaux  dans 
les   cas   d'injections   röp6töes  ou   supdrieures   ä  quarante 
centimötres  cubes.     C.  r.  d.  1.  Soc.  de  Biol.,  Bd.  60,  Nr.  6. 
Der  Ausbruch   der  Serumkrankheit  kann  mit  Kalksalzen  verhindert 
werden.     Indessen  muss  die  Salzquantität  der  Menge  des  Serums,  sowie  der 
Zahl  der  ausgeführten  Injektionen  entsprechend  sein.     Die  Methode  ist  er- 
folglos, wenn  die  Serummenge  grösser  ist  als  40  ccm. 

Nettberg.  Chemisches  zur  Karzinomfrage.  Arbeiten  aus  d.  patho- 
logischen Institut  zu  Berlin,  1906. 

Die  Enzyme  der  Krebszelle.  Verf.  sieht  in  weiteren  Versuchen 
seine  Mitteilung  bestätigt,  dass  in  den  Krebstumoren  enzymatische  Prozesse 
verlaufen,  die  bis  zu  einem  [gewissen  Grade  einen  für  das  Karzinom  spe- 
zifischen Charakter  besitzen  und  vielleicht  beim  Zustandekommen  der 
Kachexie  mitwirken. 

Für  die  normalen  Organe  ist  der  Nachweis  geführt  (Jacoby),  dass 
Liebersaft  ohne  eiweisslösende  Wirkung  auf  die  Proteinsubstanzen  der  Lunge 
ist,  dagegen  die  bei  der  Selbstverdauung  der  Lungeneiweisse  gebildeten 
Albumosen  weiter  abzubauen  vermag.  Beim  Leberkrebs  (Metastasen  eines 
Carc.  vertriculi)  hatte  Verf.  eine  direkte  proteolytische  Wirkung  des  kranken 
Organs  auf  gesundes  Lungengewebe  gefunden  und  das  Unvermögen,  die 
Liungenalbumosen  zu  verändern. 

Genau  das  gleichsinnige  Resultat  wurde  nun  ein  zweitesmal  bei  Leber- 
metastasen  in  einem  Falle  von  primärem  Darmkrebs  gefunden.  Im  ersten 
Fall  war  der  Beweis  erbracht  worden,  dass  nicht  Fermente  der  Magen- 
schleimhaut zu  dem  Resultat  geführt  hatten.  Im  zweiten  Fall  ergab  die 
entsprechende  Prüfung,  dass  der  Darmauszug  ohne  Wirkung  auf  den  Abbau 
der   genuinen  Lungeneiweisskörper   war,   während    deren    Albumosen    sehr 
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deutlich  in  Peptone,  Aminosäuren  umgewandelt  wurden,  entsprechend  dem 
Gehalt  der  normalen  Darmschleimhaut  an  Erepsin,  welches  in  den  Meta- 
stasen fehlt. 

Das  Krebseiweiss.  öenaue  chemische  Untersuchung  von  2  kg 
Lebermetastasen  nach  Magenkarzinom.  Resultat:  Ihre  Zusammensetzung 
steht  der  der  gewöhnlichen  Zellglobuline  allem  Anscheine  nach  so  nahe, 
dass  Yon  einem  spezifischen  Krebseiweiss  hier  keine  Aede  sein  kann. 

üeber  die  Art  der  Böntgenwirkung  auf  Krebsgewebe. 
Im  Original  nachzulesen.  Schöne. 

Neuberg^  s.  Beitzke,  A.  und  Neuberg. 

Neufeld  und  Hüne.     (Kais.  Ges.- Amt,  Berlin),     üeber   dieBrolle    der 
Phagocytose  bei   der  Immunität  gegen  Cholera,   Typhus 
und  Faratyphusbazillen.     Verh.  Verein,   f.  Mikrobiologie,    ZbL 
Bakt.  I.  Ref.  38,  Beiheft  S.  27—32. 
Die  Verf.  kommen  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Cholera-,  Typhus-,  Paratyphus-  und  Mäusetyphusimmunsers  rofeo 
im  Reagenzglas  in  Verdünnungen  zwischen  1  :  100  bis  etwa  1  :  5000  mit 
gründlich  gewaschenen  Leukocyten  und  zugehörigen  Bakterien  versetzt,  leb- 
hafte Phagocytose  hervor. 

2.  Die  Substanzen,  auf  denen  diese  Wirkung  beruht,  werden  durch 
Erhitzen  auf  62^—63^  nicht  beeinträchtigt. 

3.  Die  Kontrollröhrchen,  in  denen  die  Serumverdünnung  durch  Koch- 
salzlösung ersetzt  ist,  zeigen  bei  virulenten  Kulturen  in  der  Regel  höchstens 
ganz  geringfügige  Phagocytose. 

4.  Avirulente  Kulturen,  insbesondere  solche  von  Cholera  und  einige 
Stämme  der  Hogcholeragruppe,  werden  dagegen  ohne  jeden  Zusatz  von 
Serum  lebhaft  von  Zellen  aufgenommen. 

5.  Normales  Meerschweinchenserum  zeigt  auf  verschiedene  Stamme 
verschiedene  Wirkung.  Z.  B.  wurde  ein  Stamm  Mäusetyphusbakterien  bei 
Zusatz  von  inaktiviertem  Serum  sehr  lebhaft,  in  der  Kochsalzkontrolle  fast 
gar  nicht  aufgenommen.  Virulente  Typhusbakterien  dagegen  wurden  nur 
durch  aktives,  nicht  aber  durch  inaktiviertes  Serum  beeinflusst  (vgl.  oben 
S.  193  die  abweichende  Beob.  von  Harrison  mit  Menschenserum  und  -leuko- 
cyten).    Staphyloc.  aur.  verhielt  sich  wechselnd. 

Die  Verf.  halten  bei  den  Cholera-  und  Typhusimmunseren  die  spezi- 
fische Bakteriolyse  und  spezifische  Phagocytose,  die  sie  bewirken,  für  gleich 
wichtig. 

Wahrscheinlich  sind  die  zur  Phagocytose  führenden  Stoffe  Lmnun- 
körper  eigener  neuer  Art.  KosenthaL 

Nettmanitf  RafaeU    Die   Transplantation   nicht   bösartiger  Ge- 
schwülste.    Zeitschr.  f.  klin.  Medizin.     1906.     S.  388. 
IJebersicht  über  die  in  der  Literatur  niedergelegten  Transplantations- 
versuche mit  einer  Anzahl  normaler  Organe  und  gutartiger  Tumoren« 

Schöne. 

Neumann^  WUhelm  und  Wittgenstein^  Hermann.  Das  Verhalten 
der  Tuberkelbazillen  in  den  verschiedenen  Organen  nach 
intravenöser  Injektion.  Wien.  klin.  Wochenschr.  1906.  Nr.  28. 
p.  858-860. 
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Yerff.  iigizierten  in  die  Jagpilarvene  bei  einem  Hund  Torher  durch 
Leinwand  filtrierte  Tuberkelaufscliwemmnng.  Sie  entnahmen  später  dem 
Tier  filnt,  defibrinierten  dasselbe,  bewahrten  es  im  Bratschrank  nnd 
impften  später  damit  Meerschweinchen.  Sie  yermochten  so  35  Tage  nach 
der  Einfühmng  der  Taberkelbazillen  bei  dem  Hunde  in  dem  zirkulierenden 
Blute  Bazillen  nachzuweisen.  Sie  fanden  Bazillen  auch  in  Organen,  z.  B.  im 
Ovarium. 

Sie  betonen,  dass  ein  Bazillengehalt  im  Ovarium  nach  intravenöser  In- 
jektion von  Taberkelbazillen  besonders  auffallend  sei.  Dreimal  fanden  sie 
bei  7  Versuchen  nach  einer  halben  Stunde  Bazillen  darin  und  7  mal  35  Tage 
nach  der  Einführung  der  Bazillen  in  die  Jugularvene.  In  anderen  Organen 
fanden  sie  zwar  auch  Taberkelbazillen,  aber  nach  mehrtägigem  Stehen  im 
Brutschrank  konnte  mit  ihnen  Tuberkulose  bei  Meerschweinchen  nicht  mehr 
erzeugt  werden.  Die  Organe  heben  also  die  Virulenz  des  Tuberkelbazillus 
auf,  somit  wird  eine  frühere  Beobachtung,  von  Bartel  und  Nenmann 
bestätigt. 

V,  Neumanttf  Wien,   üeber  die  bisherigen  Ergebnisse  derUeber- 
tragung  der  Syphilis   auf  Affen.     Wien.  klin.  Wochenschr.  48. 
1906. 
Verf.   erläutert   zunächst  die  Beobachtungen  bei  den  bisherigen  Ver- 
suchen der  Syphilisübertragung  auf  Affen  und  der  Herstellung  eines  brauch- 
baren Syphilistierums.     Wegen  des  milden  Verlaufes  der  syphilitischen  Affen- 
erkrankung hält  er  die  Erreichung  dieses  Zieles  für  nicht  unwahrscheinlich 
und  stellt  die  Forderung  auf,  der  Staat  habe  die  Verpflichtung,  hierfür  hin- 
läDgliche  Mittel  bereit  zu  stellen. 

NiaSf  J.  B.  and  Paton^  LesUe.  The  opsonic  index  for  tubercle 
in  phlyctenular  Conjunctivitis.  Trans,  ophthalmol.  Soc.  United 
Kingdom.  Vol.  XXVI.  1905/06.  p.  332—344. 
NkhoUSf  A.  O.  (Mc  Oill  Univ.  Montreal).  The  „new  learning^  in  the 
question  of  immunity  and  its  practical  bearing  on  dia- 
gnosis  and  treatment.  Moutreal  Medical  Journ.,  May  1906. 
Oute  zusammenfassende  Darstellung,  keine  neuen  Beobachtungen. 

Bosenthal. 
NtcolaSf  Jm    Apparition  de  la  virulence   dans  la   salive  mixte 
des    animaux  rabiques.      Compt.   rend.   soc.  biol.    T.  LX.    1906. 
Nr.  13,  p.  626. 
NicoÜBf  Ch.    Becherches  expörimentales   sur  la  löpre.     Annales 
de  1'  Instit.  Pasteur.     Mai  1906.     p.  389. 
Manche  niedere  Affen  sind  empfindlich  für  die  Inokulation  von  Lepra- 
produkten ;  die  Empfindlichkeit  kann  durch  wiederholte  Impfungen  gesteigert 
werden. 

NicoUe^  Ch.  et  Catholre.  Actions  de  Serums  pathologiques  ou 
exp^rimentaux  sur  le  bacille  dysentörique.  Rapport» 
entre  la  mobilitö  des  microbes  et  leur  pouToir  agglu- 
tinogäne.  Wirkung  des  pathologischen  und  experimentellen  Serums 
auf  die  BaziUen  der  Ruhr.  Verhältnis  zwischen  Beweglichkeit  der 
Bakterien  und  ihrer  agglutinogenen  Wirkung.  (Inst  Pasteur  de  Tunis). 
C.  r.  d.  1.  8.  d.  Biol.   T.  LX. 

Jahr«*beri«lkt  fl.  d.  gas.  ImmoniUttfonehoBg  190«.  20 
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Die  Semmreaktion  bei  den  Buhrkranken  ist  inkonstant;  wenn  sie 
positiv  ist,  80  ist  sie  sehr  schwach. 

Bei  den  kleinen  Laboratorinmstieren  ist  es  schwer,  ein  hoch  agglntinie- 
rendes  Serum  zu  bekommen. 

Yerff.  weisen  anf  ihre  Beobachtung  hin,  dass  bewegliche  Bakterien 
ein  stark  agglutinierendes  Serum  leicht  geben  können  (Typhus,  Paratyphna 
und  Koli),  unbewegliche  dagegen  (Buhr)  nur  schwierig. 

NicoUCf  Ch.  et  Cathoire.  Existence  en  Tnnisie  des  infections 
paratyphiques.  Pouvoir  agglutinant  du  sang  des  malades. 
Existenz  der  Paratyphusinfektionen  in  Tunis.  Agglutinierende  Kraft 
des  Blutserums  solcher  Kranken.  Compt.  rend.  soc.  bioL  T.  LX.  1906. 
Nr.  7.  p.  328—330. 
N.  u.  C.  konnten  bei  den  sonst  ziemlich  atypischen  Fillen  bakterio* 
logisch  sowohl  den  Paratyphus  A  wie  B  nachweisen. 

Der  Agglutinationstitre  war  ziemlich  hoch :  bis  2000 ;  nur  ein  einziges 
Mal  betrug  er  20. 

Das  erste  Auftreten  der  fieaktion  konnte  ehestens  am  7.  Tage  nach- 
gewiesen werden.    Der  Titre  sinkt  schnell  mit  dem  Abfall  der  Temperatur. 

NicoUCf  Ch.  et  Cathoire^  Les  agglutinines  seoondaires  du  sang 
des  malades  atteints  d'infections  paratyphiques.  Sp^ci- 
ficit^  de  la  seroreaction  dans  ces  infections.  Compt.  rend. 
soc.  Biol.  1906.  Nr.  7.  p.  330—331.  Die  Nebenagglutinine  des  Blutes 
bei  Paratyphuskranken.  Spezifität  der  Seroreaktion  bei  diesen  Infek- 
tionskrankheiten. (Inst.  Pasteur  de  Tunis.) 
Unter   33    untersuchten   Fällen    fanden    Yerff.    Nebenagglutinine    für 

Typhus    und   für   Paratyphus,    ebenfalls    auch  für  den  Bacillus  enteritidis 

(Gärtner).       Unempfindlich    war    dagegen    der.  Bacillus    der    Psittacose 

(Nocard). 

Diese  Nebenagglutinine  sind  jedoch  wenig  aktiv.     Die  Titer  schwanken 

zwischen  6,  10  und  20.     In  einem  einzigen  Falle  fanden  Yerff.  einen  Titre 

von  20. 

NicoUe^  Ch.  et  Cathoire.  Note  snr  deux  ^chantillons  de  bacilles 
paratyphiques  (type  A)  isolös  d'une  öpidömie  Tnni- 
sie nne.  Note  über  zwei  Stämme  vom  Paratyphi  A,  isoliert  bei 
einer  Epidemie  in  Tunis.  Compt.  rend.  soc.  biol.  T.  LX.  1906.  Nr.  8. 
p.  393—395. 
Wirkung   eines    spezifischen     Serums    auf    den    B.    Paratyphus    A, 

während  einer  Epidemie  in  Tunis  isoliert.    Spezifität  des  B.  Paratyphus  A; 

NichtSpezifität  der  von  ihm  hervorgerufenen  Erkrankungen. 

Die  zwei  Stämme   erwiesen  sich   mit  dem  Paratyphus  A  vollkommen 

identisch. 

Nicolief  Ch.  et  Cathoire.  Action  des  sörums  expörimentaux  sar 
le  B,  paratyphiques  (type  A)  etc.     ibid.  Nr.  39. 

Die  Anwesenheit  einer  Paratyphus  A-Infektion  in  Tunis  ist  erwiesen. 

Die  Bazillen  Paratyphus  A  bilden  eine  spezifische  Gruppe. 

Die  von  ihnen  hervorgerufenen  Infektionen  zeigen  dagegen  keine 
Spezifität. 
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Die  Serodiagnostik  des  Typhus   darf  heutzutage  nicht  mehr  nur  mit 
B.  Typhi  ausgeftihrt   werden ,    sondern  es  ist  nötig,  auch  mit  etlichen    be- 
kannten Stämmen  von  Paratjrphus  zu  prüfen.  Po  da. 
Nicolief  Af.  et  Adil^bey.    Sur  la  nature  du  virus  vaccinal.   Compt. 

rend.  acad.  sc.  T.  CXLIH.  1906.  Nr.  26.  p.  1196—1198. 
Filtrationsversuche:  die  Leukocyten  der  Lymphe  wurden  vorher  ver- 
dünnt, damit  die  supponierten  Keime  frei  würden.  Bann  gehen  die  wegen 
ihrer  Kleinheit  mikroskopisch  unsichtbaren  Mikroorganismen  der  Lymphe 
•durch  Berkefeldfilter  (wenn  vorher  nicht  verdünnt  wurde,  passierten  sie  das 
Filter  nicht). 
Nicotief   M.    Etudes    sur   la   morve   experimentale    du    cobaye. 

Annal.  de  l'List.  Pasteur.  T.  XX.  sept.  et  oct.  1906. 
Es  besteht  grosse  Verschiedenheit  im  Verhalten  gegen  intraabdominelle 
Verimpfung  von  Rotz  zwischen  männlichen  und  weiblichen  Meerschweinchen. 
Der  musculus  testis  ist  ein  locus  minoris  resistentiae.  Wiederholte  Ein- 
spritzungen führen  sehr  oft  zu  TJeberempfindlichkeit.  Schwächere  Qifte 
können  aktiv  immunisieren.  Auch  mit  abgetöteten  Mikroorganismen  ge- 
impfte Tiere  zeigen  die  charakteristischen  OenitalafiFektionen.  Solche  Tiere 
sind  sehr  oft  überempfindlich,  so  dass  die  Immunisierung  sehr  erschwert  wird. 
Diagnose  des  Rotzes  mittels  des  Malleins.  Bei  den  infizierten  Tieren  ist 
der  agglutinierende  und  präzipitierende  Titer  gering,  bei  den  immunisierten 
stärker;  aber  niemals  kann  man  mit  diesem  Serum  heilen.  Weitere  Er- 
fahrungen des  Verf.  über  Rotzinfektionen  bei  anderen  Tieren. 
NicollCf  Af«    Hypersensibility  and  Immunity   in  experimental 

Glanders.     Brit.  Med.  Jounu    Dez.  1906. 
Mit  Rotz  infizierte  Meerschweinchen  liefern  ein  Serum,  das  nicht  höher 
^glutiniert  als  das  normaler  Tiere.     Dagegen  ist  das  Serum  immunisierter 
Meerschweinchen  höher  agglutinierend.    Letzteres  hat  keinen  höheren  thera- 
peutischen Wert  als  das  erstere. 
NiCOllBf  M.  et  Mesnilf  M.    Traitement  des  trypanosomiases  par 

les  Couleurs  de  benzidine  1.  partie:  ^tude  chimiqne.   Annal. 

de  rinstit.  Pasteur.  1906.  Bd.  20.  p.  417. 
Im  Verfolg  der  therapeutischen  Versuche  von  Ehrlich-Shiga  mit 
Trypanrot  versuchten  Verff.  die  Nagana,  Caderas  und  Mäusesurra,  die  sie 
auf  junge  Ratten  übertragen  hatten  und  die  Krankheit  von  Makaken ,  die 
mit  dem  Trypanosoma  Oambiense  infiziert  waren,  zu  beeinflussen.  Die  Verff. 
beurteilen  die  Wirksamkeit  ihrer  Farbstoffe  nach  der  Zeit,  um  die  sie  die 
Entwicklung  der  Krankheit  hemmen  und  in  der  unter  Umständen  dann 
Heilung  eintritt. 

Alle  Einzelheiten  dieser  chemisch  und  biologisch  ausserordentlich  in- 
haltsreichen Studien  sind  in  den  Rahmen  eines  knappen  Referates  nicht  ein- 
zufügen. Es  sei  daher  auf  die  Originalarbeit  verwiesen,  von  deren  Inhalt 
nur  hier  noch  kurz  erwähnt  sein  soll,  dass  die  Beeinfiassung  dieser  Krank- 
heiten nach  den  Verff.  zusammen  auf  Rechnung  der  Seitenketten  und  der 
Diazogruppen  zu  setzen  ist. 

Nach  Verff.  ist  Chlor  (Dichlorobenzidinsäure)  das  beste  Mittel  gegen 
Nagana,  Caderas  und  Surra.  Es  wirkt  sogar  noch  48  Stunden  nach  der 
Infektion.  Die  Form  der  Parasiten  wird  bei  diesen  Behandlungen  verändert. 
Auch  prophylaktisch  wirkt  es ,  vor  allem  ,   wenn  man   es  zu  gleicher  Zeit 
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mit  den  ParaBiten  injiziert.  Organe  behandelter  Tiere  sind  gewöhnlich  für 
andere  Tiere  unschädlich,  wohl,  weil  die  Trypanosomen  durch  die  Behand- 
lung sehr  affiziert  sind.  Einige  Farbstoffe  eignen  sich  mehr  für  die  Behand- 
lung der  ausgebrochenen  ELrankheit,  andere  noch  f&r  die  Bäckfalle.  Atoxyl 
eignet  sich  für  beides. 

NtcoUe^  M.  and  Mesnilf  F»  Treatment  of  trypanosomiasis  by  tke 
oolours  of  benzidine.  British  Med.  Joum.  1906.  N.  2399.  p.  1777 
bis  1779. 

Studien  über  die  chemische  Konstitution  von  Farbstoffen  und  ihre  biolo- 
gischen Wirkungen.  Die  Naganainfektion  günstig  beeinflussenden  Farben 
enthalten  das  Radikal  NH2  in  zwei  Gruppen  HSOs  in  bestimmter  Stellung 
als  Seitenketten,  die  sich  an  einen  aromatischen  Kern  angliedern.  Die 
Farben  der  Yerff.  sind  basische  Benzidinabkömmlinge,  und  die  angewendeten 
Dosen  sind  ungiftig. 

Yerff.  berichten  über  weitere  Versuche  mit  den  Trypanosomen  des  mil 
de  Gaderas,  der  Surra  und  Protozoen  der  Schlafkrankheit.  Siehe  obiges 
Referat. 

V.Nlessen.  Die  Serodiagnostik  der  Syphilis.  D. Med. Wochensehr. 
Jg.  VII.  1906.  N.  32.  p.  329—331.  N.  33.  p.  841—344. 

Abfällige  Kritik  der  Syphilisserodiagnostik. 
NtporsAny,  L.  D.    üeber  die  Verdauung  der  Tuberkelbazillen 
in  den  Leukocyten  der  Meerschweinchen.    Sitzung  der  Mikro« 
biologischen  Oesellsch.  zu  St.  Petersburg  den  19.  Febr.  bis  2.  Mä'Z  1906. 

Wenn  wässerige  Auszüge  tou  Milz  und  Knochenmark  gesunder  Meer- 
schweinchen tuberkulösen  Tieren  wiederholt  subkutan  eingespritzt  werdeOf 
so  beobachtet  man  Vernarbung  örtlicher  tuberkulöser  Geschwüre.  N.  ver- 
mochte Meerschweinchen  mit  einer  Emulsion  käsig  zerfallender  Tuberkel- 
massen gut  zu  immunisieren. 

Schlusssätze  des  Vortragenden : 

Es  yerfallen  die  Tuberkelbazillen  in  den  Leukocyten  voUstindiger 
Vernichtung. 

Meerschweinchen  können  gegen  Infektion  von  Tuberkulose  geschützt 
werden. 

NUschf  B»  (Aus  dem  hygien.  Institut  der  Jagelloni sehen  IJniTersitit 
zu  Krakau.)  Bemerkungen  über  die  Pasteursche  Methode 
der  Schutzimpfungen  gegen  Tollwut.  2.  Mitt.  Zentralbl.  f. 
Bakt.  Abt.  L  Orig.  Bd.  XLII.  1906.  H.  7.  p.  647—658.  Schluss  H.  8. 
p.  775—783. 

Zusammenfassung : 

Wie  es  schon  öfters  ohne  jeden  Zweifel  erwiesen  wurde,  verriogert 
die  Pasteursche  Methode  sehr  bedeutend  das  Prozentverhältnis  der  Sterb- 
lichkeit bei  gebissenen  Menschen.  Auf  Ornnd  von  zahlreichen  StatistikeD 
kann  nämlich  angenommen  werden,  dass  ohne  Behandlung  mit  dieser  Me- 
thode über  10  Proz.  der  Gebissenen  und  vielleicht  auch  mehr  zugrunde 
gehen.  Dagegen  sterben  nach  Behandlung  mit  der  Paste  urschen  Methode 
nur  etwa  1  Proz.  Wenn  wir  weiter  der  Eutwicklung  dieser  Methode  seit 
Anfang  nachfolgen,  so  bemerken  wir,  dass  Schritt  für  Schritt  mit  VerToU- 
kommnung  derselben,   d.  i.  mit  Anwendung  energischerer  Impfungen,  ancb 
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die  Besnltate  immer  besser  wurden.  Beispiele  ans  Anstalten  in  Paris, 
Odessa,  Warschau,  Turin  wurden  im  I.  Teile  dieser  Mitteilung  angegeben. 
Wenn  man  diese  heilsame  Wirkung  der  Pasteur sehen  Methode  be- 
rücksichtigt, so  wird  man  dieselbe  nicht  bekämpfen  oder  gar  verwerfen, 
wenn  auch  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  bei  den  Geimpften  der  Tod 
an  Wut  yerhältnismässig  viel  öfter  früher  nach  dem  Bisse  eintritt  als  bei 
Nichtgeimpften.  Im  Gegenteil  sehen  wir  eine  lange  Inkubation  der  Wut 
viel  öfter  bei  Nichtbehandelten  als  bei  Behandelten.  Diese  beiden  Erschei- 
nungen sind  durch  spätes  Auftreten  der  Immunität  nach  Anwendung  der 
Pasteur  sehen  Methode  zu  erklären.  Es  ist  heutzutage  unmöglich,  sicher 
zu  entscheiden,  ob  die  Schutzimpfungen  nicht  manchmal  den  tödlichen  Aus- 
gang beschleunigen,  also  vielleicht  auch  in  sehr  seltenen  Fallen  schädlich 
wirken.  Diese  wichtige  Angelegenheit  wird  in  der  dritten  Mitteilung  ge- 
nauer besprochen.! 

Ein  Einfluss  der  Pasteur  sehen  Methode  im  Sinne  einer  Verlängerung 
der  Inkubationsdauer  der  Krankheit  in  manchen  Fällen  las  st  sich  nicht  be- 
weisen. Wenn  eine  solche  Wirkung  überhaupt  möglich  ist,  so  kommt  sie  jedoch 
nur  äusserst  selten  vor,  und  hat  deshalb  gar  keine  praktische  Bedeutung. 
Bei  Personen  männlichen  Geschlechts,  welche  an  Wut  sterben,  dauert 
die  Inkubationszeit  dieser  Krankheit  —  sowohl  bei  Behandelten  als  bei 
Nichtbebandelten  —  im  Mittel  um  etwa  15  Tage  länger  als  beim  weiblichen 
Geschlecht.  Daraus  kann  vielleicht  eine  höhere  Immunität  des  männlichen 
Geschlechts  gegen  Wut  angenommen  werden.  Dagegen  werden  gebissen  und 
sterben  an  Wut  mehr  wie  2  mal  soviel  Personen  männlichen  als  weiblichen 
Geschlechts. 

Noblf  O.    Beiträge   zur  Yakzineimmunität.     Wien.  klin.  Wochen- 
schrift. 1906.  N.  22.  p.  658—665. 
Sukzessivimpfung  (in  gesteigerten  Intervallen  durchgeführte  Bevakzi- 
nation,  48  Stunden,  5  Tage  8,  9  und  10  Tage  nach  der  ersten  Inokulation) 
des  Verf.  hatte  ausnahmslos  ein  positives  Ergebnis. 

Noblf  O.   üeber  das  Schutz  vermögen  der  subkutanen  Yakzine- 

injektion.  Wien.  klin.  Wochenschr.  1906.  N.  32.  p.  975—983.  11  Fig. 

Die  Yakzine  immunisiert   auch   von   ihrer   subkutanen  Eaftstelle  aus. 

Yerf.  tritt  für  subkutanes  Inokulieren  der  Yakzine  ein.    Die  Yorteile 

davon  sind:  Dosierung  des  Impfstoffes,   reaktionslose  Entwicklung,   Schutz 

gegen  Sekundärinfektion,   Autoinokulation   und  Narben.     Femer  ist  dieser 

Modus    der  Yakzination   nicht    schmerzhafter  als   der  von  Jenner.     Yom 

6.  oder  9.  Tage  nach  der  unterhäutigen  Impfung  blieben  Skarifikationen  und 

Inokulieren  von  Lymphe  in  die  Haut  ohne  Erfolg. 

NoetzelfWm   üeber  die  Infektion  und  die  Bakterienresorption 
der   Pleurahöhle.     Experimentelle    Untersuchung.     Yerh. 
d,  Ges.  Ohir.  36.  Kong.  Berlin  1906.  H.  p.  569. 
Bei  den   serösen  Häuten   vernichtet  nicht  I^esorption,    sondern  Ex- 
sudation die  Bakterien,   denn   die  Yersuche  des  Yerf.  ergaben,   dass  Tiere 
bei   intravenöser   Einspritzung    von   Bakterien,    die    sie   intrapleural    ohne 
Schaden  vertrugen,  zugrunde  gingen. 

Noetzelf  W.  üeber  die  Bakterienresorption  auf  dem  Lymph- 
und  Blutwege  und  über  die  Bedeutung  der  Lymphdrüsen 
für  dieselbe.     Beiträge  z.  klin.  Chir.  Bd.  LI.  S.  740. 
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Nogachif  H.  (Rockefeller  Inst,  for  Medic.  Besearch  N.-York.)  The  photo- 
dynamic   action   of  eosin    and  erythrosin  upon  snake  ve- 
no m.     Joum.  Exper.  Med.  B.  8,  8.  252—267. 
Die  üntersnchung  erstreckt  sieb  auf  Cobra-,  Crotalus-  und  Dabojagift 
und  auf  verschiedene  der  wirksamen  Einzelfaktoren  dieser  Gifte. 

Die  Hämolysine  der  drei  Gifte  verhalten  sich  verschieden  gegen  die 
photodynamische  Wirkung«  Cobrahämolysin  ist  am  widerstandsfäliigsteD, 
Crotalushämolysin  am  wenigsten,  sie  scheinen  also  chemisch  verschieden 
zu  sein. 

Die  Gesamttoxizität  wird  in  allen  Fällen,  aber  in  wechselndem  Ghrade 
beeinflusst;  das  hängt  von  dem  Eauptfaktor  ab.  Die  Neurotoxine  sind  am 
widerstandsfähigsten,  dann  kommen  die  Hämolysine,  am  empfindlichsten  sind 
die  Hämorrhagine  und  Thrombokinasen:  eine  vollkommene  Parallele  zum 
Verhalten  gegenüber  der  feuchten  Hitze.  Entsprechend  bleibt  auch  die 
schützende  Substanz  des  Cobragiftes  (Noguchi,  d.  Jb.  1905,  S.  144)  an« 
beeinflusst  von  der  Eosinlichtwirkung. 

Angehängt  ist  ein  Referat  und  ein  Literaturverzeichnis  (40  Nummern) 
über  die  photodynamische  Wirkung.  Werner  RosenthaL 

NogaAif  H.     (Rockefeller  Institut  for  Med.  Research.)     The  effect  of 
eosin  and  erythrosin   upon    the  haemolytic  power   of  sa- 
ponin.     Joum.  Exper.  Med.    Bd.  8.,  S.  268—270. 
Auch   Saponin   wird   im   Sonnenlicht  bei   G^enwart  von    schwacher 
Eosinlösung  in  beträchtlichem  Masse   zerstört  (z.  B.  die  hämolytische  Wir- 
kung in   12  Stunden  auf  ^[5  vermindert)  und  auch  im  Dunkeln    etwas  ao- 
gegriffen.    Sehr  wesentlich  ist  aber,  dass  die  Konzentration  der  JBosinlösung 
nicht   zu   gross   sei,   während  0,05 \  Eosinlösung  die  angeführte  Wirkung 
zeigt,  ist  eine  2,5%  ige  Lösung  unwirksam.   Analoges  hat  schon  Tapp  einer 
beobachtet. 

Die  chemische  Veränderung,  die   das  Saponin   dabei  erleidet,  wurde 
nicht  aufgeklärt;  die  gewöhnliche,  hydrolytische  Spaltung  scheint  nicht  vor- 
zuliegen, da  sich  Glukose  nicht  nachweisen  liess.        Werner  Rosenth&L 
Nogiuhif  H,     Statens  Serum   Inst.  Copenhagen.     On  certain   thermo- 
stabile   venom   activators.     Joum.    of  exper.   Medicine.    Bd.  8^ 
p.  87—120.     1906. 
Triolein,  Lecithin  und  Oleinsäure  erhöhen  die  Wirkung  der  Wasser- 
mokkasin-,  Habu-  und  Dabojaschlangengifte. 

Nogtuhiy  H,  Therapeutic  experiments  with  anticrotalus  and 
antimoocasin  sera.  Journ.  of  Exper.  Medicine.  Bd.  8.  1906.  p.  6U. 
Antikrotalus-  und  Antimokkasinserum,  bei  Ziegen  gewonnen,  wurden 
vom  Verf.  auf  ihre  antihämolytische  und  antitoxische  Kraft  geprüft.  Er 
fand  die  Sera  stark  antihämolytisch  und  antitoxisch,  aber  ihre  Spezifität 
war  keine  ganz  vollkommene.  Dann  lag  ihr  Neutralisationspunkt  nicht 
gleich,  je  nachdem  die  hämolytische  oder  toxische  Wirkung  in  den  Vorder- 
grund trat.  Ein  von  Lamb  geliefertes  Antidabojaserum  war  nur  wenig 
antihämolytisch  gegen  ein  Mokkasinserum.  Gegen  Kobraserum  wirkte  es 
überhaupt  nicht. 

Nogtuhif  H.  Onthe  coctostabile,  non-specific  anticomplement 
constituents  of  blood.    Joum.  of  Eiqp.  Medic.    Bd.  8.  Nr. 6.  1906. 
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Werden  Sera  auf  56^  erhitzt,  so  zeigt  sich  bei  vielen  antihämolytische 
Kraft,  die  gegen  die  Torsohiedensten  Komplemente  gerichtet  ist.  Da  diese 
antihämolytische  Kraft  auch  gegen  das  eigene  Komplement  sich  richtet,  so 
müssen  nach  Verf.  beim  Erhitzen  anf  50^  die  Antikomplemente  ans  einer 
unwirksamen  Verbindung  entstehen.  Bei  50^  heben  Komplement  und  Anti- 
komplement  sich  auf,  beim  weiteren  Erhitzen  entsteht  aber  mehr  Antikomple- 
ment.  Es  wird  beobachtet,  dass  schon  Normalsera  viele  Antikomplemente 
besitzen.  Nach  Verf.  sind  diese  Antikomplemente  in  normalen  Seren  an 
andere  Bestandteile  gebunden.  Bei  50^  tritt  dann  Spaltung  ein  und  infolge 
davon  stärkere  Avidität  für  die  Komplemente.  Durch  Digerieren  mit  Blut- 
körperchen werden  die  Antikomplemente  in  erwärmten  Normalseren  ent- 
fernt. Die  mit  Antikomplementen  beladenen  Blutkörperchen  sind  gegen 
Komplemente  mehr  geschützt  als  die  nicht  vorbehandelten  Erythrocyten. 
Erhitzen  auf  90^  zerstört  die  Antikomplemente. 

Aus  Seren,  Blutkörperchen,  selbst  aus  in  einer  halben  Stunde  auf 
500  trocken  erhitzten,  hat  Verf.  mit  Aether,  Benzol,  Azeton  antikomple- 
mentäre Substanzen  herausgezogen  (Protektine).  Die  Lösung  der  Protek- 
tine  in  0,9 ^Iq  Kochsalzlösung  ist  klar  und  reagiert  sauer  (Fettsäure).  Die 
Protektine  wirken  ähnlich  den  erwärmten  und  normalen  Seren.  Sie  ver- 
tragen eine  Stunde  langes  Erhitzen  auf  100^.  Zweistündiges  Erhitzen  auf 
1000  schwächt  sie,  ebenso  10  Minuten  langes  Erhitzen  auf  135 — 150^.  Hier- 
bei färbt  sich  die  Protektinlösung  braun  und  reagiert  dann  alkalisch. 
Nogtuhtf  //•    The  thermostabile  Anticomplementary   Consti- 

tuents  ofthe  Blood.     Joum.  of  Exp.  Med.     8.     Dez.  1906. 
NogUihtf   //.      Toxine    und    Antitoxine.     Therapeutische   Ver- 
suche mit  den  Gegengiften  von  Crotalus  adamanteus  und 
Ancitrodon  piscivorus.     (Bull,  de  l'Acad.    des    Sciences    et    des 
Lettres  de  Danemark,  1906.    269—280.    Kgl.  Dan.  Serother.  Inst.) 
Nach  Ansicht  des  Verf.  kommt  dem  Antikrotolus  und  Antimokkasin- 
■erum  hoher  therapeutischer  Wert  zu.  Stadiinge r. 

NoguAij  H^  s.  Flexner,  S.  und  Noguchi,  H. 
NoguAif  //.,  8.  Madsen,  Th.  und  Noguchi,  H. 

NorrtSf  Ch.9  Pappenheimer^  A.  Af.  and  Floumey,  Th.   (Hospital  Belle- 
vue   New  York.)     Study    of  a    Spirochaete    obtained    from    a 
case   of  relapsing   fever    in  man,    with   notes    on   morpho- 
logy,  animal  reactions,  andattempts  at  cultivation.    Journ. 
of  Inf.  Dis.    Bd.  3.     1906.    p.  265. 
An  Affen  und  Hatten,  welche  von  Hekurrensspirochäten-Infektion  ge- 
heilt worden  waren,  konnten  Verff.  aktive  Immunität  nachweisen.   Ihr  Serum 
hatte  sehr  schwache  präventive  Eigenschaften. 

Nottmeyf  Adolf.    IT  eher  aktive  Immunisierung  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Alttuberkulins.     Vortrag,   gehalten  in 
Düsseldorf  am  18.  Mai  1906  im  Fortbildungskurs  für  praktische  Aerzte. 
Deutsche  Med.-Zeitung.     1907.     Nr.  1. 
Nach    einem   IJeberblick    über   die    geschichtliche    Entwicklung     der 
aktiven  Immunisierung,   sowie  über  das  Verhalten  der  Bakterien  und  Pro- 
tozoen bei   Aktivimmunisierten,   schildert  Verf.   die  Gewebsveränderungen, 
welche  eine  Immunitätsbildung  begleiten,   um   daran   anschliessend   auf  die 
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Stellung  des  Taberknlins  in  der  Frage  nach  aktiver  ImmuniBiemng  einzu- 
gehen. Eine  direkte  Heilwirkung  des  Tuberkulins  auf  tuberkulöse  Prozesse 
gibt  es  nicht,  dagegen  sieht  Verf.  in  dem  Tuberkulin  ein  Mittel,  durch 
welches  wir  vorhandene  aktive  Immunisierungsvorgänge  steigern  und  so 
zum  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose  benutzen  können.  Kleinste,  aber  nur 
seltene  Tuberkulingaben  stellen  dauernd  einen  innigeren  Kontakt  zwisdien 
Krankheitsherd  und  Körperkräften  her,  welcher  die  Vorbedingung  zn  einer 
weiteren  Bildung  von  Immunitätswerten  bildet.  Darauf  gründet  sich  die 
Bedeutung  des  Tuberkulins  als  Heilmittel.  Verf.  empfiehlt  die  Anwendung 
nicht  nur  bei  tuberkulösen  Affektionen,  sondern  schon  bei  jedem  Verdacht 
der  Tuberkuloseentwicklung  zur  Förderung  aktiver  Immunisierung. 

Gaethgens. 

Novy,  Fr.  O.     Spirochaete  ObermeierL     Joum.  of  the  Amer.  Med. 
Assoc.     1906  (Jan.). 
Nach  der  Impfung  von  Ratten  mit  B.ekurrensspirillen  besass  das  8erum 
dieser  Tiere  Schutzkraft  gegen  Spirochäteninfektion. 

Navy^  Fr.  Q.  et  Knapp^  R.  E.    (Hyg.  Lab.  Ann.  ArborMich.)   Studie« 
on   Spirillum   Obermeieri   and   related  organisms.     Joum. 
of.  Inf.  Dis.    Bd.  3.     1906.    p.  291. 
S.  ob.  Ref. 
Obermeyerf  Fr.  und  Pickf  E.  P.     üeber  die  chemischen  Grrund- 
lagen  der  Arteigenschaften  der  Eiweisskörp  er.    (Aus  dem 
staatl.  seroth.  Inst,  in  Wien  u.  d.  path.-chem.  Lab.  d.  k.  k.  Kranken- 
anstalt „Rudolfstiftung".)  Wien,  klinische  Wochenschr.    1906.    Nr.  12. 
S.  327  ff. 
Die  Verf.  untersuchten  die  Wirkungen,  welche  Eiweiss,  das  verschie- 
denen physikalisch-chemischen   Veränderungen    ausgesetzt  wurde,    auf   des 
Organismus   des  Versuchstieres   auszuüben  vermag.     Sie  beobachteten  hier> 
bei  ein  höchst  merkwürdiges  Anpassungsvermögen  des  Organismus  an  diese 
künstlich  erzeugten  Veränderungen,   das  sich  darin  kundgibt,   dass  das  ge- 
bildete Immunserum  in  seiner  Einwirkung  auf  verschiedene  Eiweissprodukte 
derselben  Tierart  mehr  oder  minder  deutlich  diese  Veränderung  ausdrückt. 
Die  Verfasser  injizierten  einem  Kaninchen  längere  Zeit  hindurch  un- 
•  verändertes  genuines  Rinderserumeiweiss  und  vermochten  es  zunächst  nicht, 
mit    Hufe    des  gebildeten   Immunpräzipitins   (Normalimmunserumprazipitin) 
eine  Reaktion  mit  einem  z.  B.  durch  Hitze  Wirkung  veränderten  Rinder« 
serumei weiss  zu  bewirken.    Anders   bei^Immunisierungsversuchen  mit  kurz 
aufgekochtem  Serumeiweiss ;  das  erhaltene  Immunserum  reagiert  nicht  aUein 
mit  nativem  Eiweiss,  sondern  auch  mit  gekochtem  Rinderserumeiweiss  und 
einer  Reihe  von  Spaltungsprodukten,    auf  welche   mit  dem  Normalimmun- 
serum niemals  eine  Reaktion  zu   erzielen  ist.     Auf  Grund   dieser  Versuche 
werden    im    Eiweiss    zweierlei    Gruppierungen    vorausgesetzt:    originäre 
Gr.,  die  Artspezifität  bedingt,  und  konstitutive  Gr.,  die  durch  die  je- 
weilige Gesamtstruktur    des  Eiweisskörpers    beoinflusste    Spezifität    anregt. 
Unter  diesem  Gesichtspunkte  wurde  zunächst  die  Einwirkung  von  Alkali- 
albuminat,  Azidalbumin,  Formaldehydeiweiss  und  einem  durch 
langandauernde  Einwirkung  von  Toluol  verändertem  Eiweiss  geprüft 

In  allen  diesen  Fällen  blieb  zwar  die  Artspezifität  erhalten,  wohl 
aber  war   die   konstitutive  Spezifität  beeinfiusst,   ähnlich  wie  bei  An- 
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wendtmg  einfach  erhitzten  Serums.  Weiter  wurden  jene  durch  die  tryp- 
tische  Verdauung  veränderte  Eiweissprodukte  in  den  Kreis  der  Ver- 
buche gezogen;  es  gelang  zwar,  ein  Immunserum  herzustellen,  das  aus- 
schliesslich auf  tryptische  Spaltungsprodukte  einzuwirken  schien, 
trotzdem  aber  blieb  auch  hier  die  Artspezifität  erhalten.  In  ähnlicher 
Weise  bleibt  die  artspezifische  oder  originäre  Gruppierung  bei  Immu- 
nisierungsversuchen  mit  oxydatiy  abgebauten  Eiweisskörpern  erhalten 
z.  B.  bei  Anwendung  der  sog.  Oxyprotsulfonsäure. 

Ganz  anders  aber  zeigte  sich  der  Beaktionsverlauf  bei  Versuchen  mit 
Jodiertem,  nitriertem  oder  diazotiertem  Eiweiss.  So  gingen  die 
Verfasser  z.  6.  von  einem  durch  Jod  veränderten  Rindereiweiss  aus  und 
prüften  das  nach  Iigektion  erhaltene  Serum  auf  seine  Reaktionsbreite.  Es 
zeigte  sich  hierbei,  dass  das  Immunpräzipitin  nicht  allein  auf  das  Jodeiweiss 
des  Rindes  einwirkte,  sondern  mit  allen  Jodeiweisskörpern  der  Säugetier- 
reihe, der  Vögel,  ja  sogar  mit  pflanzlichen  Jodeiweisskörpern  einen  spezi- 
fischen Niederschlag  erzeugte.  Der  gleiche  Erfolg:  Aufhebung  der 
Artspezifität,  Bildung  einer  neuen  Spezifität  im  Sinne  des 
angewandten  Stoffes,  zeigte  sich  beim  Eintritt  der  Nitro-  oder  Diazogruppe 
in  das  Eiweissmolekiil.  Hiemach  vermuten  die  Verff.,  dass  die  artspezi- 
fische Gruppierung  in  letzterem  hauptsächlich  von  Gruppen  beeinflusst 
sei,  welche  mit  den  aromatischen  Kernen  des  Ei  weisses  zusammen- 
hängen. 

Originäre  und  konstitutionelle  Gruppierung  sind  somit  völlig  unab- 
hängig voneinander.  Stadiinge  r. 

OebiuSf  /?•   (Hygien.  Institut  der  Univ.  Königsberg.)     lieber  spontane 
Wachstumshemmung  der  Bakterien  auf  künstlichem  Nähr- 
boden.    Med.  Klinik.     1906.     23.  Juni.     S.  508. 
Verf.  äussert  sich  gegen  die  Conr ad i-Kurpjuweit sehen  Befunde, 

und    zwar    kämen    den    Produkten    von    Bakterien    spezifische    Wirkungen 

nicht  zu. 

OUvif  O.   Siena.    Sulla  permeabilitä   delle   superfici   di  granu- 
lazione.     (lieber  die  Durchdringlichkeit  der  Granulationsflächen.)   R. 
Accad.  dei  fisiocritici  Siena.     26.  Mai  1906.     Folicl.  S.  840. 
Die  Granulationsoberflächen  hatten  bis  jetzt  keine  Elektivwirkung  der 

S  chutzstoffe.  S  e  g  a  1  e. 

Opie^  E,  £.     (Rockefell er  Inst.  f.  Med.  Res.  New  York.)    The  enzymes 

in  phagocytic  cells  of  inflammatory  exsudates.    Joum.  Ex- 

per.  Med.     1906.    Bd.  8,  S.  410—436. 

In  Verfolg  früherer  Stadien  (s.  Jahrb.  1905,  S.  144—145)  kommt  O. 

zu  dem  Schluss,   dass   die   proteolytische   Wirkung    des  Eiters    sowohl    in 

saurer   als    alkalischer    Lösung    auf   zwei   Fermente  zu   beziehen   sei.     Da 

!Knochenmark  nur  bei  alkalischer  Reaktion,  Lymphdrüsengewebe  nur  bei  saurer 

proteolytisch  wirkt,  hält  er  die  beiden  Fermente  als  auf  die  polynukleären 

Xieukocyten  und   die  Lymphocyten  verteilt,   und  bezeichnet  sie  als  Leuko- 

protease  und  Lymphoprotease. 

Sie  unterscheiden  sfch  in  der  Wirkung  von  Pepsin  und  Trypsin  und 
können  auch  nicht  mit  der  von  Metschnikoff  angenommenen  Mikro-  oder 
Makrocytase   identifiziert  werden,    da   diese  ja  das  freie  Komplement  dar-^ 
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stellen  und  bei  55^  inaktiviert  werden  sollen,   während   die  Wirkung   der 
Proteasen  erst  nach  Erhitzen  auf  70^  aufgehoben  wird.  RosenthaL 

Oppenheim^  Mor.^  s.  Müller,  £ud.  und  Oppenheim,  Mor. 
Orlf  A.  (Hyg.  Inst.  Siena.)   Ricerche  sulvalore  dell'etere  etilica 
come  mezzo  di  conservazione  dei  sieri.    Riv.  d'igiene  e  sanita 
pubblica.     1906.     Jahrg.  16,  Nr.  9. 

Schafsenun,  mit  3  ^|o  Aether  versetzt,  wirkt  ungünstig  auf  das  Gedeihen 
von  Bazillen. 

Ostertagf  Breidert^  Kästner^  Dr.  Krautstrank.  Untersuchungen 
über  die  klinische  und  bakteriologis  che  Feststellung  der 
Tuberkulose  des  Rindes.  Arb.  a.  d.  Hyg.  Inst,  der  Kgl.  Tier- 
ärztlichen Hochschule  zu  Berlin.  1905.  Nr.  5.  8^  p.  174.  Berlin 
(Schötz).    1905. 

Die  Yerff.  gehen  von  dem  Gedanken  aus,  die  Tuberkulose  des  Binde» 
durch  Bekämpfung  der  offenen  Tuberkulös eformen  und  durch  Förderung 
der  tuberkulosefreien  Aufzucht  zu  tilgen.  Dieses  Tuberkulosebekämpfungs- 
system, das  in  Deutschland  wie  im  Auslande  zunehmende  Verbreitung  ge- 
fanden hat,  besteht  hauptsächlich  in  der  Ausmerzung  der  an  offener  Tuber- 
kulose leidenden  älteren  Rinder. 

In  erster  Linie  kommt  es  darauf  an,  Euter-  und  offene  Lungentuber- 
kulose festzustellen,  weiterhin  Uterus-  und  Darmtuberkulose.  Die  Unter- 
suchungen werden  auf  klinische  Weise  durchgeführt  und  durch  bakteriologische 
Untersuchungen  bestätigt  und  ergänzt. 

Die  von  den  Yerff.  an  11  angekauften  Kühen  vorgenommenen  Unter- 
suchungen erstreckten  sich  jedesmal  auf  den  Ernährungszustand,  die  Be- 
schaffenheit des  Haarkleides,  der  Haut,  der  oberflächlichen  Lymphdrüsen^ 
die  Auskultation  und  Perkussion  der  Lungen,  die  Beschaffenheit  des  Kotes, 
der  Scham  und  der  Scheide  und  das  Verhalten  des  Euters,  sowie  der  zu- 
gehörigen Lymphdrüsen  (Euter-  oder  supramammären  Lymphdrüsen). 

Bei  der  Untersuchung  der  Lungen  legt  0.  das  Hauptgewicht  auf  die 
Auskultation,  nicht  auf  die  Perkussion.  Die  Auskultation  wurde  im  Zu- 
stande der  Ruhe,  femer  nach  einer  kurzen,  angestrengten  Bewegung  (Traben- 
lassen) vorgenommen,  wodurch  abnorme,  für  das  Vorhandensein  der  Tuber- 
kulose charakteristische  Atemgeräusche  (Rasselgeräusche)  ausgelöst  werden^ 
die  im  Zustande  der  Ruhe  nicht  hörbar  sind. 

Für  die  Feststellung  der  Eutertuberkulose  wurde  das  grösste  Gewicht 
auf  die  Beschaffenheit  des  Euters  und  der  Euterlymphdrüsen  (supramammare 
Lymphdrüsen),  auf  die  makroskopisch  nachweisbare  Beschaffenheit  des  Sekrets 
der  tuberkulösen  Euterviertel  (Farbe,  Konsistenz,  Reaktion)  und  auf  die 
Nachweisbarkeit  von  Tuberkelbazillen  in  Proben  des  Gewebes  und  in  dem 
Sekret  der  erkrankten  Euterviertel  gelegt.  Zu  letzteren  Zwecken  wird  das 
Euter  mit  der  von  0.  eigens  konstruierten  Harpune  harpuniert  und  die  mit 
der  Harpune  entnommenen  Gewebeteilchen  auf  die  Anwesenheit  von  Tuberkel- 
bazillen untersucht.  Zur  Sicherung  der  Diagnose  der  Eutertuberkulose  ist 
nach  0.  die  intramuskuläre  Verimpfung  von  1  ccm  Vollmilch  an  Meer- 
schweinchen zu  empfehlen.  Die  Prüfling  der  Milch  durch  Ausstrichpräparate 
und  die  bakterioskopische  Untersuchung  harpunierter  Euterstückchen  sind 
unsicher.  Weiterhin  stellte  0.  fest,  dass  bei  vorgeschrittener  Eutertuber- 
kulose das  Sekret  aus  den  veränderten  Eutervierteln  noch  bei  einer  Ver- 
dünnung von  1  :  1  Billion  virulent  sein  kann. 


Referate.  315 

Bei  der  TJntersnchung  von  Nasenausflass,  Eachenhöhlensclileim  und 
ScheidenansflaBs  auf  Tuberkelbazillen  ist  zu  beachten,  dass  in  diesem  Material 
wie  im  Kot  säurefeste  Pseodotuberkelbazillen  vorkommen  können,  nnd  dass 
deshalb  in  zweifelhaften  Fällen  die  Entscheidung  darüber,  ob  das  untersuchte 
Material  Tuberkelbazillen  enthält  oder  nicht,  durch  die  Impfung  zu  er- 
bringen ist. 

Die  klinischen  Erscheinungen  der  o£Fenen  Lungentuberkxdose  des 
Sandes  sind  je  nach  dem  Orade  der  Erkrankung  verschieden.  Husten- 
erscheinungen sind  in  jedem  Falle  von  Tuberkulose  vorhanden,  müssen  aber 
sorgfältig  von  Hustenerscheinungen,  die  auch  bei  anderen  Krankheiten  auf- 
treten, geschieden  werden.  Ein  häufiges  Begleitmerkmal  der  offenen  Lungen- 
tuberkulose ist  der  trübe,  trauernde  Ausdruck  des  Auges.  Bei  vorge- 
schrittenen Graden  von  offener  Lungentuberkulose  ist  lederbündige  Beschaffen- 
heit der  Haut  und  ein  rauhes,  glanzloses  Haarkleid  ein  regelmässiger  Befund. 
Das  wichtigste  Symptom  der  offenen  Lungentuberkulose  sind  die  trocknen  und 
feuchten  Basseigeräusche,  die  in  erster  Linie  durch  Bewegung  der  Tiere  im 
Trab  und  durch  vorübergehende  Unterbrechung  der  Atmung  durch  Zuhalten 
von  Nase  und  Maul  ausgelöst  werden  können.  In  zweifelhaften  Fällen  kann 
die  Diagnose  durch  die  bakteriologische  Untersuchung  von  Lungenauswurf 
gesichert  werden,  der  aus  der  Bachenhöhle  unmittelbar  nach  dem  Husten 
mittels  eines  Bachenlöffels  entnommen  wird  und  die  intramuskuläre  Yer- 
impfung  desselben  an  Meerschweinchen.  Jungklaus. 

Ostertag^  s.  Wassermann,  Ostertag  und  Citron. 

Ostertag.  Ist  das  Virus  der  Schweineseuche  und  der  Schweine- 
pest filtrierbar?   Berl.  tierärztl.  Wochenschr.  1906,  Nr.  34,  p.  62S. 

Verf.  nimmt  an,  Hutyra  habe  bei  seinen  Versuchen  über  Schweine- 
seuche den  Erreger  der  Schweinepest  (Hogcholera)  unter  den  Händen  ge- 
habt. Er  schliesst  dies  aus  dessen  pathologisch- anatomischen  Befunden. 
Nach  Ostertags  Versuchen  passiert  das  Virus  der  Schweinepest  die  Filter- 
körper nicht,  amerikanisches  Virus  (typische  Hogcholera)  filtriert  dagegen 
leicht.  Die  in  Deutschland  unter  dem  Namen  der  Schweinepest  vorkommende 
Krankheit  bedarf  also  erneuten  Studiums. 

Ott^  A.    Zur  Tuberkulosebekämpfung.     Zeitschr.   für  ärzÜ.   Fort- 
bildung 1906,  Nr.  11,  p.  333—335. 

Kurze  Uebersicht  über  Heilstättenbewegung. 
Oiten»     Ueber  bakteriologische  Blutuntersuchungen   an   der 
Leiche.     Virch.  Arch.  CLXXXIV,  1. 

Verf.  hält  der  Leiche  entnommenes  Herzblut  für  diagnostisch  voll- 
wertig. Die  im  Herzblut  nach  36 — 48  Stunden  gefundenen  Bakterien  sind 
sicher  nicht  postmortal. 

OttOf  Af.     (Pathol.  Institut,  Freiburg  i.  Br.)     Ueber  die  Gift  Wirkung 
einiger  Stämme  von  Aspergillus  fumigatus  und  Penicillium 
glaucum,  nebst  einigen  Bemerkungen  über  Pellagra.    Zeit- 
schrift f.  klin.  Medizin  1906,  Bd.  59,  H.  2/4. 
Nur  die  italienischen  Stämme  des  Aspergillus  fumigatus  sondern  toxische, 
extrahierbare  Substanzen  ab,  während  die  deutschen  Aspergillusstämme  un- 
giftig sind.    Penicillium  glaucum  zeichnet  sich  auch  durch  Absonderung  von 
Toxin  ans. 
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OttOf  R*    Das  Theobald   Smithsche  Phänomen   der  Seramüber- 

empfindlichkeit.      Gedenkschr.    f.    B.   ▼.  Leuthold.     Berlin   1906. 

Bd.  1,  p.  163—172. 
Bekanntlich  hat  Smith  beobachtet,  dass  mit  Diphtheriegift  nnd  Pferde- 
flemm  (antitoxischem)  behandelte  Meerschweinchen  sterben,  wenn  ümeo 
später  kleine  Mengen  von  Pferdesernm  iiigiziert  werden.  Verf.  vermochte 
das  zu  bestätigen.  Er  ist  der  Meinung,  es  handele  sich  hierbei  um  üeber- 
empfindlichkeit  gegen  Pferdesernm,  die  indes  nur  bei  vorheriger  Einwirkung 
von  Diphtheriegift  -f-  Pferdeserum  zur  Erscheinang  kommt;  auch  gelang  ihm 
der  Nachweis,  dass  das  Phänomen  sich  nicht  einstellt  bei  Meerschweinchen, 
die  nur  mit  Diphtheriegifb,  aber  auch  nicht  bei  solchen,  die  nur  mit  Pferde- 
serum injiziert  wurden.  Verf.  legt  dar,  dass  ähnliche  TJeberempfindlichkeit 
auch  beim  Menschen  beobachtet  wird.  Ein  Kind  erkrankte  z.  B.  nach  einer 
prophylaktischen  Heilseruminjektion  an  Symptomen,  welche  sicher  in  n^ 
sächlichem  Zusammenhange  mit  einer  2  Jahre  vorher  gelegentlich  eines 
Diphtherieanfalles  vorgenommenen  Heilseruminjektion  standen. 
OttOf  R.    Die   staatliche   Prüfung  der  Heilsera.     Jena,  bei  Gust 

Fischer,  1906. 
Bekanntlich  ist  das  Diphtherieheilserum  durch  kaiserl.  Verordnung 
vom  31.  Dez.  1894  in  Deutschland  dem  freien  Verkehr  entzogen  wordeo 
und  muss  im  Institut  für  experimentelle  Therapie  zu  Frankfurt  a.  M.  ge- 
prüft werden.  Andere  Heilsera  können  auf  Antrag  zur  Prüfung  zugeUssen 
werden,  falls  eine  Wertbestimmung  für  dieselbe  ausgearbeitet  werden  kuu. 
Dieser  segensreichen  Einrichtung  ist  es  nach  des  Bef.  Ueberzeugnng  zan* 
«chreiben,  dass  derartige,  in  Deutschland  hergestellten  Heilsera  bis  jetzt 
wohl  noch  als  unübertroffen  und  nach  allen  Hichtungen  hin  als  zuverlasag 
zu  gelten  haben. 

Was  das  Diphtherieheilserum  anbetrifft,  so  gründet  sich  dessen  Profang 
bekanntlich  auf  die  von  Ehrlich  ausgearbeitete  Wertmessung  in  vitro,  und 
zwar  liegt  zur  Zeit  in  Frankfurt  ein  Standartantitozin,  nach  dem  die  Standort* 
^fte  eingestellt  werden.  Auch  für  den  Praktiker  ist  es  von  Wert,  in  dea 
Veröffentlichungen  Ottos  die  äusserst  exakten  Methoden  der  Konservierung 
und  Messungen,  wie  sie  im  Laufe  der  Jahre  von  den  Frankfurter  Foracheni 
ausgebildet  worden  sind,  einsehen  zu  können.  Es  sei  deshalb  auf  die 
schöne,  ausführliche  und  dankenswerte  Darstellimg  aller  dieser  Verhältni^c 
hingewiesen. 
OttOf  R*  lieber  die  Haltbarkeit  der  Heilsera  in  der  tropisches 

und  subtropischen  Zone.   Arch.  f.  Schiffs-  u.  Tropenhyg.,  Bd.  10, 

1906,  Nr.  24,  p.  763—766. 
OttOf  R.  und  SadlS^  H.     (Institut  für  exper.   Therapie,  Frankfurt  a.  M.) 

lieber  Dissoziationserscheinungen  bei  der  Toxin-Anti- 

tozinverbindung.     Zeitschr.  f.  exper.  Pathol.  u.  Therapie,  Bd.  B, 

AprU  1906. 
Die  durch  v.  Behring  beim  Tetanustoxin,  durch  Madsen  beun 
Botulismusgift  erhobenen  Befände,  nach  denen  sich  geeignet  hergestellte 
Gemische  von  Toxin-Antitoxin  desto  giftiger  erweisen,  je  geringere  Menge» 
davon  den  Versuchstieren  injiziert  werden,  werden  bestätigt.  Die  Versuche 
beziehen  sich  einerseits  auf  das  Botulismusgift,  andererseits  auf  das  Hämo- 
lysin   des   Kreuzspinnengifts    (Arachnolysin).      Beim    Botulismusgift  wurde 
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das  gleiche  Verhalten  auch  bei  intravenöser  Injektion  der  Gemische  be- 
obachtet. Es  kann  daher  für  das  Zustandekommen  des  paradoxen  Fhänomena 
nicht  etwa  der  Umstand  yerantwortlieh  gemacht  werden,  dass  die  Gemische 
bei  subkutaner  Iigektion  noch  nicht  neutralisiert  waren  und  erst  durch  die 
katalytische  Wirkung  des  subkutanen  Gewebes  eine  proportional  der  Kon- 
zentration der  Gemische  abnehmende  endgültige  Neutralisation  erfuhren» 
Beim  Verdünnen  der  neutralisierten  Toxin-Antitoxinverbindung  findet  also 
eine  Dissoziation  statt.  Diese  Dissoziationsfähigkeit  schwindet  aber  nahezu 
ganz  beim  längeren  Stehen  der  Gemische.  Dem  primären  Stadium  der 
Beversibilität  folgt  die  sekundäre  Verfestigung  der  Toxin-Antitoxinver- 
bindung. 

Bemerkenswert  ist,  dass  sich  beim  Arachnolysin  alte  gelagerte  Anti- 
sera  untauglich  zur  Demonstration  des  Verdünnungsphänomens  erweisen. 
Man  kann  daher  annehmen,  dass  im  frischen  Antiarachnolysinserum,  aber 
nicht  im  alten,  katalytisch  wirkende  Stoffe  vorhanden  sind,  deren  Funktion 
darin  bestehen  würde,  die  raach  erfolgende  Verfestigung  der  Verbindung 
von    Arachnolysin    und    Antiarach noly sin    zu     hemmen.      Autoreferat. 

(Sachs.) 

Ottolenghif  D>  (Aus  d.  staatl.  hygien.  Institut  in  Siena.)  Ueber  di& 
Konservierung  der  präzipitierenden  Sera.  Wiener  klin. 
Wochenschr.  1906,  p.  895. 

Verf.  gibt  zwei  Konservierungsmethoden  an.  Nach  der  einen  derselben 
werden  dem  Serum  4^'o  Aether  zugesetzt,  nach  der  anderen  wird  das  Seram 
auf  Streifen  (3,5  cm  lang,  1  cm  breit)  gewöhnlichen  Löschpapieres  einge- 
trocknet. Die  mit  berechneten  Mengen  des  Serums  beschickten  Streifen 
werden  bei  Zimmertemperatur  im  Halbdunkel  getrocknet,  alsdann  in  dunklen 
Gefässen  wohlverschlossen  aufbewahrt.  Zur  Ausführung  der  Präzipitin- 
reaktion  bringt  man  einen  mit  Serum  präparierten  Streifen  in  1,5 — 3  ccm 
der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit,  schüttelt  mehreremal  und  hält  dann 
1 — 2^  bei  37®.  Kontroll  versuche  mit  NaCl-Lösung  sind  selbstverständlich 
anzustellen. 

Nach  dem  Verf.  bleibt  das  Präzipitationsvermögen  fast  unverändert 
und  stark  genug,  um  auch  noch  einige  Jahre  nach  HersteUung  des  Serums 
eine  gute  Präzipitationsprobe  zu  gestatten.  Stadiinge r. 

Pacchionlf  D.  und  Morl^  A,  (Kinderklinik  in  Florenz.)  Bicerch» 
cliniche  sui  complementi.  Bivista  di  Clin.  Pediatr.  1906,  IV,  Nr.  7» 

Die  Autoren  unterziehen  das  hämolytische  Komplement  bei  Kindern 
einer  eingehenden  Untersuchung  und  folgern  daraus:  Das  Komplement  ist 
im  Blute  in  beständiger  und  bestimmter  Quantität  vorhanden,  welche  in 
krankhaften  Zuständen  schwanken  kann,  indem  es  bei  einigen  sehr  schweren 
Krankheiten  (Nephritis,  Tuberkulosis,  Diphtherie^  Scharlach  etc.)  bedeutend 
abnimmt,  sich  dagegen  beim  Beginne  verschiedener  ansteckender  Krankheiten 
vermehrt.  Man  kaun  jedoch  der  Quantität  des  Komplementes  keineswegs 
eine  absolute  prognostische  Bedeutung  beilegen,  da  der  Tod  auch  eintreten 
kann,  wie  es  einige  von  uns  beobachtete  Fälle  beweisen,  wenn  der  Betrag^ 
des  Komplementes  sehr  hoch  ist.  Ein  spärliches  Komplement  ist  ein  Merk- 
mal geringerer  Widerstandskraft,  sowie  grösserer  Empfänglichkeit  des  Or- 
ganismus gegenüber  bakterischen  Angriffen. 
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PatnCf  Alexander  bxlA  Morgan,   A  Paper  on  the  value  of  a  sernm 
(Doyens)   in    Gases  of  malignant  disease.     Medico-chirurgicai 
Transactions.  1906.  p.  707. 
Bericht  über  9  Fälle  von  malignen  Tumoren  des  Menschen  (Epitheliai- 
karzinom  des  Halses,   Carcinoma  labii  inferioris,   Carcinoma  mammae,  Car- 
cinoma tonsillae,  Carc.  recidivnm  labii  inferioris,  Karzinom  am  Hals,  Carci- 
noma mammae,  Carcinoma  cervicis  nteri ;  alle  inoperabel  bis  anf  2  Mammt- 
karzinome),  welche  nach  Doyens  Methode  behandelt  worden.    In  2  Fälleo 
Kollaps    nach    der   Injektion   (nicht   tödlich),    in  1  Fall  hohes  Fieber  und 
Schwäche,  in  2  Fällen  heftige  Schmerzen. 

Die  Verfasser  konnten  auch  nicht  den  geringsten  Erfolg  feststellen 
Der  Mikrococcns  neoformans  wurde  in  zahlreichen  Tumoren  gefunden, 
aber  nicht  regelmässig;   eine  Infektion  von  Tieren  mit  diesem  Kokkus  er- 
gab keine  Geschwülste.     Die  Verfasser  halten  den  Mikrokokkus  nicht  for 
den  Erreger.  Schöne. 

Palnej   Alexander  and  Morgan*    The  value  of  a  seram   (Doyens) 
in   Cases   of  malignant   disease.     Antwort  auf  Doyens  Brief 
im  Lancet   vom  24.  Mai   1906    (siehe    diesen    Jahresbericht).     Lancet 
1906.    9.  Juni.  S.  1636. 
Die  Verff.  verharren  im  wesentlichen  bei  ihrer  ablehnenden  Haltnug. 
Das  nähere  eignet  sich  nicht  zum  Referat.  Schöne. 

PcUumbOf   0.f  Neapel.     SulT    influenza   dell'    eresipela   in  stati 
morbosi  preesistenti.    lieber  den  Einfluss  des  Rotlaufs  bei  vorhe^ 
bestehenden  krankhaften  Zuständen.    Oiom.  Intern,  delle  Sdenze  med. 
Anno  XXVII.     1905. 
Zusammenfassende  TJebersicht. 
Pampoakis.    (Inst.    Pasteur   hellen.)     Contribution    ä   l'etude  des 
causes    d'insuccös    de   la   möthode    Pasteur    antirabiqae. 
Gröce  mödicale.  1906.  August. 
Vier  Monate  nach  der  Wutimpfnng  stellen  sich  gewöhnlich  Misserfolg« 
ein.    Der  Autor  setzt  dieselben  auf  Rechnung  von  Schwächung  der  Kö^pe^ 
Zellen  durch  Kälte  oder  anderweite  Schädlichkeiten,  z.  B.  Krankheiten,  (U 
durch  die  Pasteur  sehe  Impfung  die  Zellen  sogar  widerstandsfähiger  we^ 
den.     Verf.  schlägt  deshalb   vor,   die  Gebissenen  noch  3  Monate  nach  der 
Behandlung  in  einem  Krankenhaus  zu  beobachten. 
Pane,  D.f  s.  Morgenroth,  J.  und  Pane,  D. 

Pankhlf  L.     (Aus   d.  Inst.   f.   allg.   Path.,  Bologna.)     Contributo  alU 

conoscenza  dei  germi  latenti  (stafilococco  piogeno  albo) 

nel   circolo   sanguigno   delT   uomo.     Beitrag  zur  Kenntnis  der 

latenten  Keime.     Gazzetta  degli  Gsped.  e  delle  Cliniche.   N.  74.  1906. 

Nachdem   der  Autor  das  monatelange  Verweilen   des   Pneumokokkns 

im  Blute  des  Menschen  und  der  Tiere  beobachtet  hatte,  forschte  er  nacht 

ob  das  Gleiche  mit  dem  Staphylokokkus  der  Fall  sei. 

In  2  Fällen  konnte  er  beweisen,  dass  dieser  Keim  woohen-  nnd 
monatelang  aus  dem  Blute  des  Kranken  (Mensch)  zu  züchten  ist,  ohne  dm 
erwähnenswerte  Symptome  von  Seite  des  Patienten  sowohl,  als  des  Beob- 
achters festgestellt  werden  können ;  ja,  der  Patient  kann  sich  sogar  wie  eine 
gesunde  Person  verhalten. 
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Für  den  in  einem  der  beiden  Fälle   aufgetretenen   eabkutanen  Brnst- 
drüsenabszesB  nimmt  der  Autor  bämatischen  Ursprung  an. 
Panlihlf  L.    Pneumococco  latente   nel  coniglio   e  consecutiyi 
procoBsi  patologici.    Polidinica.    1906. 

Der  Autor  nahm  die  Frage  zum  Gegenstande  seiner  Forschung,  ob 
imd  welche  krankhafte  Folgen  auftreten  können,  wenn  dem  untätige  Keime 
tragenden  Organismus  Läsionen  beigebracht  werden.  Als  Versuchstier  ge- 
brauchte er  das  Kaninchen,  das  vorher  mit  dem  Pneumokokkus  infiziert 
worden  war.  Die  Läsionen  bestanden  in  Schnitten  in  die  Haut,  die  Nerven, 
in  Abtragung  einer  Niere,  im  Sondieren  der  linken  Halsschlagader  zur  Ver- 
letzung der  Aortenklappe.  Der  Autor  prüfte  auch  den  Zustand  der  Organe 
von  Kaninchen,  in  deren  Kreislauf^  obgleich  sie  sich  in  gutem  Allgemein- 
zustande befanden,  Pneumokokken  aus  länger  vorhergegangener  Infektion 
mit  diesen  Mikroben  zirkulierten. 

Aus  diesen  Forschungen  erhellt,  dass  die  Niere  dasjenige  Organ  ist, 
in  welchem  mit  grösster  Beständigkeit  und  im  höchsten  Grade  Alterationen 
sich  geltend  machen.  Obwohl  der  Autor  seine  Untersuchungen  als  vor- 
läufige Beobachtungen  mitteilt,  erinnert  er  dennoch,  dass  sich  Läsionen  auch 
in  den  Lungen,  in  der  Milz,  Leber,  im  Herzen  und  den  Nebennieren  vor- 
finden.   . 

Solche  pathologische  Tatsachen  können  spontan  oder  provoziert  ein- 
treten; sie  sind  nicht  sehr  häufig,  aber  auch  nicht  sehr  selten,  früher  oder 
später  eintretend,  manchmal  ohne  beweisbare  pathogenetische  Ursache.  Sie 
sind  eitriger,  entartender  und  wuchernder  Natur,  verschiedentlich  ernst,  oft- 
mals tödlich.  S  egale. 
Panidli^  £.,  s.  Tizzoni,  G.  e  Panichi,  L. 

Pappenhelmetf  A.  Af .,  s.  Norris,  Gh.,  Pappenheimer,  A.  M.  and  Floumey. 
Parkf   W,  H.     Some  observations  upon    the    agglutination    of 
bacteria.    Joum.  of  Lifect.  Diseases.  1906.  p.  1 — 9. 

P 0 8 s e  1 1  und  Sagassers  Beobachtungen  über  die  Entstehung  nicht- 
spezifischer  Agglutinine,  die  von  der  eingeführten  Bazillenart  nicht  absor- 
biert wurden,  war  Verf.  nicht  imstande  zu  bestätigen.  Kulturen  ver- 
lieren im  Blut  und  Blutderivaten  ihre  Fähigkeit  agglntiniert  zu  werden. 
Nach    Verf.  geben  die  Agglutinine  nur  Gruppenreaktion. 

Park,  W.  H.  and  WUUams,  A.  W.    (Besearch  Labor.  Health  Dep.  New 
York  City.)     A   study  of  pneumococci  u.  s.  w.    Joum.  of  £xper. 
Medicine.  1905.  7.  vol.  8.  402—19. 
Im  Verlauf  ihrer  auf  die  Differenzierung  verschiedener  Pneumokokken- 
arten  von  Gesunden  und  Kranken  abzielenden  Arbeit  haben  die   Autoren 
auch  das  Verhalten  der  isolierten  Stämme  gegenüber  Phagocyten,  Normal- 
and Lnmunsera  geprüft.    Ihr  Verfahren  der  Opsoninprüfung  weicht  von  dem 
Wright  sehen  etwas  ab  und  scheint  keine  Verbesserung. 

Sie  fanden,  dass  Unterschiede  im  Grade  der  Phagocytose,  die  von  der 
opsonischen  Serumwirkung  herrühren,  bei  zu  langer  Mischung  von  Phago- 
cyten und  Bakterien  sich  verwischen,  ^l^ — ^^  Stunde  bei  37^  ist  die  gün- 
stigste Beobachtungszeit. 

Gegenüber  dem  Normalserum  verhielten  sich  die  Stämme  sehr  ver- 
schieden:  auf  einige  wirkte  es   sehr  stark,   auf  andere  kaum  phagocytose- 
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befördernd.  LnmnnBera  vom  Schaf  hatten  stärkere  opsonische  Wirkung,  die 
aber  der  Schotzkraft  für  Mäuse  nicht  parallel  ging.  Bei  60^  worden  die 
Immonopsonine  in  1  Stande  meist  vernichtet. 

Immunsermn  gegenüber  dem  typischen  Pnemnokokkns  und  gegenüber 
Streptococcus  mucosus  wirkte  spezifisch  opsonisch  auf  die  gleichartigen 
Stämme.  Von  Normalserum  wurden  die  Mukosusstämme  alle  kaum  beein- 
flusst.  BosenthaL 

Parkf  W.  H.  and  Throne^  B.  The  results  of  the  use  of  „refined 
Diphtheria  Antitoxin^,  Gibsons  ^globulin  preparation'' 
in  the  treatment  of  diphtheria.  Trans,  of  the  Assoc  o 
American  Phys.     Sess.  21.  Vol.  XXI.  1906.  p.  259. 

Parkinsoitf  J.  Porter^    s.  Penwick,   W.  Soltan   and  Parkinson,    J.  Porter. 

Parodie  U.  Instit.  für  Pathol.-Anat.  Turin.  Sulla  presenza  dello 
spirochete  di  Schaudinn  nel  testicolo  in  un  caso  di  aifi- 
lide  ereditaria.  üeber  das  Vorhandensein  der  Spirochäten  im 
Hoden  in  einem  Falle  ererbter  Syphilis.  £.  Accad.  med.  Torino. 
30.  März  1906. 
Es  ist   dies   die   erste  in   der   Literatur  bekannte  Feststellung  ein«* 

solchen  Tatsache.  8 egale. 

Parodlf  U*  Patholog.  anatom.  Inst,  in  Turin.  Sul  comportamento 
delle  cellule  eosinofile  nelle  anemie  sperimentali  da 
veneni  ematici.  Atti  della  Societli  Ital.  di  Patologia.  S.  216. 
Oktober  1906. 

1.  Das  eosinophile  Element  des  Blutes  stellt  numerisch  unregelmässige 
Schwankungen  dar  sowohl  in  den  Zeitperioden,  in  welchen  die  Verarbeitoog 
der  zerfallenen  Blutmassen  stattfindet,  als  auch  nach  Aufhören  der  Gift- 
Wirkung:  in  den  Lymph-  und  hämolymphatischen  Organen  neigt  die  ZaM 
der  eosinophilen  Elemente  zur  Verringerung  hin. 

2.  Es  besteht  keine  deutlich  beweisbare  Beziehung  zwischen  der  Zer- 
störung der  roten  Blutkörperchen,  der  Verarbeitung  der  Grewebstrummer 
und  den  eosinophilen  Kömchen.  Segale. 

PascuUSf  dCf  Fr.    (Aus  dem  hygien.  Instit.  in  Neapel).    La  tubercolofli 

nei  genitali  femminili.     Die  Tuberkulose  in  den  weiblichen  Oe- 

schlechtsteilen.   Arch.  di  Ostetricia  e  Ginecologia.  Ferrara  1906.  S.  38. 

Es  ist  leicht,  die  Meerschweinchen  mit  Tuberkel  Stoffen  auf  yaginalem 

Wege  bei  gesunder  Scheide  zu  infizieren.     Dabei  entsteht  keine  primitiTe 

Lokalisation  des  Prozesses  in  der  Scheide,  sondern  eine  Verbreitung  durch 

die  Lymphbahnen.  Segale. 

Passinif  F.    Die  bakteriellen  Hemmungsstoffe    Conradis  und 
ihr     Einfluss     auf    das    Wachstum     der    Anaerobier    dei 
Darmes.     Wien.  klin.  Wochenschr.  S.  627. 
Verf.  hält  nach  seinen  Versuchen,  wie  Manteufel  (s.  d.)  die  Auto- 

tozine  Conradis  für  unbewiesen. 

Patersotly  Peter.  Some  observations  on  the  effeot  of  sterile 
caseous  matter  in  the  treatment  of  tuberculous  disease. 
Lancet  1906.  Vol.  H.  Nr.  8.  p.  493. 
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Behandlnng  der  tuberkulösen  Patienten  mit  von  lebenden  Tuberkelbazillen 
befreitem  AbszeBsmaterial,  unter  Kontrolle  des  opsonischen  Index.  Yerf. 
will  gute  Erfolge  gesehen  haben. 

Paton^  Dm  M*  A  new  method  of  serum  therapy.    Med.  Press.  1906. 
Jan.  31.  and  Febr.  7. 

Verf.  rät,  mehrmals  täglich  3,5  ccm  Blutplasma  per  os  zu  nehmen. 
Er  beschreibt  eine  Anzahl  günstig  davon  beeinflusster  Krankheitsfälle. 
Schwäche  und  Anämie  nach  der  Geburt  werden  dadurch  bekämpft.  Das 
Plasma  scheint  einen  gesteigerten  Muskeltonus  hervorzubringen. 

Auch  günstige  Beeinflussung  bei  Tuberkulose  und  anderen  Infektions- 
krankheiten will  P.  davon  bemerkt  haben.  Auch  sah  er,  dass  Antidiphtherie- 
serum,  per  os  einverleibt^  günstigen  Einfluss  auf  septische  Prozesse  ausübt. 

Es  scheint  eine  die  Muskelkraft  wiederherstellende  und  antiproteolytische 
Wirkimg  zu  haben;  femer  eine  blutbildende  Reaktion,  so  dass  die  Leuko- 
cytenzahl  den  Verhältnissen  gemäss  vermehrt  wird. 

Patotlf  D.f  Montgomerie.  Serumtherapy  by  the  Mouth.  Brit.  med. 
Joum.  1906.  Mai.  p.  1032. 
Verf.  gibt  normale  Seren  verschiedener  Tiere  bei  manchen  Krank- 
heiten per  OB,  u.  a.  auch  Diphtherieserum  bei  der  Diphtherie.  Er  hat  be- 
obachtet, dass  die  Gewebe  dadurch  widerstandsfähiger  gegen  die  Mikro- 
organismen werden. 

PatricelUf  Neapel.  Sulla  possibile  azione  curativa  del  siero 
miotossico.  II  Tommasi,  10  luglio  1906. 
Der  Autor  stellte  das  myotoxische  Serum  her,  indem  er  in  das  Peri- 
toneum der  Meerschweinchen  Kaninchenfleischsaft,  gemischt  mit  physio- 
logischer Lösung  von  NaCl,  in  progressiver  Quantität  und  in  Intervallen 
von  8  Tagen  einimpfte. 

Das  myotoxische  Serum  wirkt  in  massigen  Dosen  reizend,  in  grossen 
Dosen  deprimierend  auf  die  Muskelerregbarkeit. 

Weder  die  reizende  noch  die  deprimierende  Eigenschaft  übt  jedoch 
eine  ausgesprochene  antagonistische  Wirkung  gegen  Arzneien  aus,  welche 
gewöhnlich  als  deprimierende  oder  erregende  der  Muskelfasern  gebraucht 
werden. 

Der  Autor  glaubt  dieses  Resultat  mit  der  Tatsache  erklären  zu  können, 
dass  die  toxische  Wirkung  des  myotoxischen  Serums  und  der  cytotoxischen 
Sera  überhaupt,  bei  deren  labilem  Verhalten  nicht  nur  gegen  die  physischen 
Agentien,  sondern  auch  gegen  die  chemischen,  den  Einfluss  jeglichen  im 
Organismus  vorhandenen  Arzneimittels  modifizieren  und  auch  zerstören  kann. 

Segale,  Autoreferat. 
Patttsotlf  Seton,    Diskussion   über   den  Vortrag  von  Paine  und 
Morgan:    A  paper  on  the  value  of  Doyens  serum  in  Gases 
of  malignantdisease.   Medice- Chirurgical  transactions.  1906.  S.  739. 
Berichtet  über  einige   nach  Doyen  behandelte  Fälle,  bei  denen  viel- 
leicht zeitweise  eine  Erleichterung  der  Beschwerden,  jedenfalls   aber  keine 
Heilung  zu  verzeichnen  war.  Schöne. 

Pattotlf  s.  Guillemet,  Rappin,  Fortineau  et  Patton. 

Patd^  M.f  Eden.    Aberrant   vaccinia.     Lancet.    1906.    Vol.  I.    Nr.  5. 
p.  286—287. 

Jahresberieht  0.  d.  gei.  ImmaniatiforMhaiig  1906.  21 
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Vakzinepastel  durch  den  Finger  des  geimpften  Eondes  auf  die  Unter- 
lippe  der  Matter  übertragen. 

PauUf  Wolfyang,  lieber  die  elektrische  Ladung  von  Eiweiss 
und  ihre  Bedeutung.  Naturwissensch.  Bundschau.  1906.  Nr.  1, 2, 3. 
Nach  einem  Ueb erblick  über  die  Eiweissreaktionen  in  ihrer  Abhängig- 
keit  von  der  elektrischen  Ladung  des  Eiweisses  werden  analoge  Erscheinungen 
im  Verhalten  der  tierischen  Zellen  und  Gewebe  betrachtet.  Die  elektruche 
Wanderung  von  roten  Blutkörperchen  und  ihre  Umkehr  durch  schwache 
Säuren  (C02)i  die  elektrischen  Erscheinungen  an  Nerven  und  Muskeln,  die 
Färbungs-  und  Fixierungsvorgänge  am  histologischen  Präparate  und  schliesslich 
die  yerschiedene  Wanderung  von  nukleinreichen  und  plasmareichen  Zellen  iin 
elektrischen  Strome,  sowie  die  bisherigen  Grundlagen  einer  Theorie  der 
Befruchtung  als  Ausdruck  von  Beaktionen  entgegengesetzter  Kolloide.  Ancli 
aaf  die  Beziehungen  zwischen  Befruchtungs-  und  Lnmunreaktionen  wird  hier 
zum  ersten  Male  aufmerksam  gemacht:  ^Zwischen  den  Kolloidreaktionen, 
die  mit  dem  Ausgleich  elektrischer  Gegensätze  verlaufen,  und  den  Lnmuii- 
körperreaktionen  besteht  eine  Verwandtschaft,  die  so  innig  als  nur  möglich 
ist.  Allein  auch  zwischen  Immunreaktionen  und  den  Befruchtungsvorgängeo 
scheinen  mehr  als  zufällige  Aehnlichkeiten  zu  bestehen.  Wir  finden^  dus 
das  Spermatozoon  mit  dem  Ei  eine  spezifische  Reaktion  eingeht,  dass  aber 
diese  Spezifität  keine  absolute  ist,  wie  die  Bastardbildung  lehrt.  Auch  kaim 
sie  durch  verschiedene  chemische  Einwirkungen  verändert  werden,  wie  die 
höchst  merkwürdigen  Hybridisationsversuche  von  Loeb  zeigen.  Wir  sehen 
weiter,  dass  das  Spermatozoon  im  Ei  immobilisiert  wird,  indem  eine  Art 
von  Fällungsreaktion,  die  Atmosphärenbildung,  ein  charakteristisches  morpho- 
logisches Merkmal  der  Befruchtung,  von  ihm  ihren  Ausgang  nimmt.  Ver- 
gleichen wir  mit  diesem  Bilde  einen  Vorgang  wie  die  Bakterienagglutinatioo 
durch  Immunsera.  Auch  hier  eine  Spezifität,  die  aber  keineswegs  absolut 
ist,  auch  hier  Immobilisierung  der  beweglichen  Bakterien  im  Serum.  Nsdi 
den  ansprechenden  Vorstellungen  Paltaufs  handelt  es  sich  dabei  nn 
Niederschlagsbildung  an  der  Hülle  der  Bakterien,  also  um  etwas  ähnliches  wie 
beim  ins  Ei  gedrungenen  Spermatozoon.  Auch  die  spezifischen  Beziehnngeo 
der  Immunkörper  können  durch  chemische  Einflüsse  geändert  werden.' 

Autoreferai 

PauUf  Wolfgang.    Beziehungen  der  Kolloidchemie  zur  Physio- 
logie.   Vortrag  in  der  naturwissenschaftl.  Hauptsitzung.     Stuttgarter 
Naturforscherversammlung.    Leipzig.     1906.    Job.  Ambr.  Barth. 
Uebersichtliche  Darstellung  der  Kolloidreaktionen  der  Proteinkörper 
und    deren   Anwendungen   in   der   Physiologie.    Hier  sind  von   speziellem 
Interesse :  Die  Erklärung  der  oligodynamischen  Giftwirkung  aus  der  Speiche- 
rung  kolloidaler   Absorptionsverbindungen    der   Metallhydrozyde    mit  dec 
Zellproteinen.     Aehnliche  Vorgänge  werden  für  die  Agglutininanreichenmg 
in  den  Bakterien,  für  die  Erklärung  der  Spontanagglutination  und  für  die 
Aufnahme  von  kolloidalen  Fermenten  in  die  Zellen  angenommen. 

Autoreferat 

Paullf    Wolfgang.       Untersuchungen    über    physikalische  2a- 
Standsänderungen    der   Kolloide.     V.  Mitteilung.    Die  elek- 
trische Ladung  von  Eiweiss.    Hofmeisters  Beitr.  VU,  531. 
Da   bei    zahlreichen   Kolloidreaktionen    die    elektrische    Ladmig  das 
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Kolloides  eine  ausschlaggebende  Bolle  spielt,  so  wurden  an  Eiweiss  Prüfungen 
von  dessen  elektrischer  Ladung,  ihrer  Grösse,  ihres  Vorzeichens  und  ihrer 
Beeinflussbarkeit  durch  Zusätze  yerschiedener  Elektrolyte  vorgenommen. 
Die  Methode  bestand  in  der  Bestimmung  der  elektrischen  Wanderung  von 
Eiweiss  unter  dem  Einflüsse  eines  elektrischen  Stromes  (250  Y,  6  Ampere) 
durch  Aenderung  des  Eiweissgehaltes  in  drei  miteinander  kommimi zierenden 
Gefassen.  In  die  zwei  äusseren  tauchten  die  Elektroden,  das  mittlere  diente 
zur  Kontrolle.  Der  Eiweissgehalt  wurde  mittelst  N-bestimmung  nach 
Kjeldahl  erhoben. 

Die  Ergebnisse  der  zahlreichen  Versuche  waren :  Ein  durch  lange  und 
sorgfaltige  Dialyse  von  Elektrolyten  befreites  Sernmeiweiss  ist  elektrisch 
ungeladen,  ebenso  dessen  Bestandteile,  Serumalbumin,  Eu-  und  Pseudoglobulin. 
Durch  Neutralsalze  der  Alkalien  und  Erdalkalien  kann  demselben  keinerlei 
elektrische  Ladung  erteilt  werden.  Durch  Säuren  und  saure  Salze  wird  das 
Siweiss  elektropositiv,  durch  Laugen  und  alkalische  Salze  elektronegativ 
geladen. 

Das  native  Eiweiss  der  tierischen  Flüssigkeiten  ist  trotz  deren  am- 
photeren  Verhaltens  elektronegativ,  wie  überhaupt  die  Bestimmung  der 
!Endreaktion  einer  Eiweiss-Elektrolytmischung  keine  sichere  Aussage  über 
den  elektrischen  Charakter  der  darin  enthaltenen  Eiweisskörper  gestattet. 

Die  elektrische  Ladung  von  Eiweissstoffen  bestimmt  viele  ihrer  Beak- 
tionen,  so  die  Fällbarkeit  durch  elektrisch  geladene  Kolloide,  zu  denen  auch 
die  verdünnten  Schwermetallsalzlösungen  infolge  ihres  Gehaltes  an  elektro- 
positivem,  kolloidalem  Metallhydroxyd  gehören. 

Die  Koagulation  der  Eiweisskörper  durch  Alkohol  oder  Hitze  wird 
durch  eine  elektrische  Ladung  gehindert;  die  Fällung  durch  Neutralsalze 
der  Alkalien  wird  in  bezug  auf  deren  Anionenreihe  umgekehrt  durch  elek- 
trische Umladung  von  elektronegativem  in  positives  Eiweiss. 

Da  viele  Lnmunreaktionen  an  Eiweisskörpern  sich  abspielen,  haben 
diese  Untersuchungen  auch  für  dieses  Gebiet  ein  gewisses  Interesse. 

Autoreferat. 

Paulis    Wolfgang    und    Fröhlich^    Alfred.       Pharmakodynamische 
Studien,  ü.  Der  kombinierten  Zonenwirkung.    Sitzungsber. 
d.  Akad.  d.  Wiss.     Wien  115.    in.  Abt.  1906. 
PearCBf  R.  M.  Experimental  cirrhosis  of  the  liver.  Joum.  of  exp. 
Med.    B.  8.    H.  1.    1906. 
Mit  hämolytischem  Serum    von  mit  Hundeblutkörperchen  injizierten 
Kaninchen  entstehen  bei  Hunden  Lebernekrosen,  an  denen  die  Tiere  sterben. 
Werden  kleine  Dosen  des  hämolytischen   Serums  injiziert,    so   zeigen  die 
Liebem    später    Sklerosierungsprozesse.     Die    Ursachen    der    menschlichen 
Lieberzirrhose  werden   durch   die  Versuche  des  Verf.  nicht  aufgeklärt,  nur 
das    eine   steht  fest,    dass   die  Leberzirrhose   ein  Prozess   der  Wiederher- 
stellung ist. 

Pearce^   R.  M.  and  Jacobson  Holms^   C.    Conceming  the   pro- 

duction    of   cytotoxin    sera    by   the   injection   of  nucleo- 

proteides.    Joum.  of  Inf.  Dis.     Vol.  HI.     1906.     Nr.  5,  p.  742. 

Verff.   injizierten  Hunden  Nukleinsäure  und  Nukleoproteid   aus  vom 

Blute  befreiten  Nieren,   Pankreas  etc.    Die  Niere  zeigte  fettige  Entartung, 

die  Leber  war  diffus  verändert.     Nukleinsäure  und  Nukleinproteid,  die  aus 
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einem  bestimmten  Organe  gewonnen  worden  sind,  wirken  nicht  spezifisch 
auf  das  gleiche  Organ.  Der  Angabe  yon  Beebe,  dass  ein  Nnkleoproteid 
ans  der  Leber  Hepatotoxin  erzeugen  soll,  stimmen  die  Autoren  nidit  bei, 
weil  B.  nicht  diffuse,  sondern  herdförmige  Nekrosen  auftreten  sah.  Femer 
habe  Beebe  sein  Nukleoproteid  aus  bluthaltigen  Lebern  gewonnen.  Die 
pathologischen  Veränderungen  beziehen  Yerff.  deshalb  auf  Leberthrombosen 
infolge  von  Hämagglutininwirkung.  Wirkung  auf  die  roten  Blutkörperchen 
sahen  Yerff.,  da  sie  blutfreie  Organe  verarbeiteten,  kaum. 

PearcCf  R.  Af«    Bender Laboratory,  Albany.     A  further  study  oftlie 
experimental  production  of  liver  necroses  by  the  injec- 
tion  of  hemaglutinative  sera.    Jouri).  of  Med.  Besearch.  Bd.  14. 
p.  54L   1906. 
Durch  Lijektion  cytolytischer  Sera  entstehen  Lebernekrosen,  nach  Verf. 
nicht  durch  Hämolysin-  sondern  durch  Agglutinin Wirkung;  allerdings  geliogt 
es  kaum,   agglutinierende  Sera  herzustellen;   hämolytische   wirken   aber  an- 
ders, wie  die  hämagglutinierenden  cytolytischen  Sera. 

PearcCf  /?.  A!.,  s.  Pease,  H.  et  Pearce,  E.  M. 

Peasef  Herbert  Z).  et  Pearce^  Richard  M.    Liyer  necrosis  and  ve- 
nous  thrombosis  in  horses  actively  immunized  with  diph- 
theria  and  tetanus  toxins  and  with  Streptococci  andtheir 
products.     Journ,  of  Inf.  Dis.     T.  IIL    1906.     p.  619. 
In  Leichen  von  Pferden,   die   nach  dreimonatlicher  Behandlung  nach 
intravenöser  Injektion   plötzlich  innerhalb   wenigen  Minuten   zugrunde  ge- 
gangen  waren,   fanden   sich  Thrombosierungen   der  Leber,  Milz  und  Pol- 
monalgefässe,  Lebernekrosen,  Bupturen  (Sturz?  Bef.). 

Pease,  Herbert  D^  s.  Jacobson,  Nathan  and  Pease,  Herbert  D. 
Pendef  N.     (Aus  dem  Allgem.  Path.  Institut  in  Bom.)    II  liquide  cefa- 

lorachidiano   in   alcuni   casi   di  perniciosa  malaria.   PolicL 

M.  1906. 
Die  Zerebrospinalflüssigkeit  kann  in  perniziösen  Fällen  sowohl  phy- 
sikochemische als  cytologische  Veränderungen  aufweisen.  BUnsichtlich  ^er 
ersteren  ist  die  grössere  oder  geringere  Senkung  des  kryoskopischen  Punktes 
bei  allen  fünf  untersuchten  Fällen  von  Wichtigkeit.  Mit  dieser  Senkung 
hat  die  Verminderung  der  Chlorüre  nicht  gleichen  Schritt  gehalten,  h 
zwei  Fällen  beobachtete  der  Autor  eine  leichte  hämolytische  Wirkung  der 
mit  dem  Blute  derselben  Kranken  nach  dem  Bard sehen  Vorgehen  ge- 
mischten Flüssigkeit ;  in  einem  Falle  zeigte  die  Flüssigkeit  eine  leicht  gelb- 
liche Farbe  und  im  Bodensatze  eine  Anzahl  roter  Blutkörperchen,  und  in 
einem  anderen  Falle  eine  grünlich  schillernde  Farbe,  welche  vielleicht  dem 
TJrobilin  zuzuschreiben  ist  (die  Patientin  war  leicht  gelbsüchtig).  In  zwei 
bösartigen  Fällen  war  die  Cytodiagnose  durch  eine  massige  Lymphocytose 
positiv.  Segale  (Autoreferat). 

Pergola^  Af.  (Aus  dem  dermasyphilopath.  Institut  in  Siena.)  Bicerche 
sul  potere  emolitico  del  siero  di  sangue  di  sifilitici  e  di 
individui  sani  e  sulla  resistenza  delle  relative  emasiea 
sieri  eterogenei.  Atti  della  B.  Accad.  dei  Fisiocritid.  Serie  4. 
Vol.  17.     1906. 
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Das  Serum  gesander  Individuen  übt  bei  jeglicher  Dose  eine  grössere, 
verschiedenartige  hämolytische  Wirkung  auf  das  Blut  von  Kaninchen  als 
«of  jenes  von  Hühnern  aus.  Während  das  Serum  Syphilitischer  bei  einer 
Dose  von  1  cm  und  ^Ij  cm  sich  wie  jenes  Gesunder  verhält,  äussert  es  bei 
einer  Dose  von  0,1  cm  nicht  selten  eine  ausgesprochenere  heterogene  Hämo- 
lyse  auf  das  Blut  des  Huhnes  als  auf  jenes  von  Kaninchen  und  zwar  unab- 
hängig von  der  Zeit,  in  der  die  Infektion  stattfand  und  von  der  Schwere 
der  Erscheinungen. 

Die  heterogene  hämolytische  Kraft  des  Blutserums  ist  bei  Syphiliti- 
schen grösser  als  bei  Gesunden.  Die  Schwankungen,  welche  man  in  dem 
Grade  dieser  Hämolysen  findet,  hängen  weder  von  dem  Krankheitsstadium 
noch  von  der  Schwere  der  Erscheinungen  ab.  Das  Blutserum  der  gesunden 
Individuen  entbehrt  stets  der  Autohämolysine,  welche  man  dagegen  nicht 
selten  in  jenem  der  Syphilitischen  antrifiPt,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  diese  Autohämolysine  auch  im  lebenden  Körper  durch  ihre  Wirkung 
Hämoglobinämie  mit  darauf  folgender  Hämatoglobinurie  erzeugen. 

Das  Serum  Syphilitischer,  welches  im  allgemeinen  autolytische  Eigen- 
schaften entfaltet,  entwickelt  auch  isolytische;  dabei  ist  jedoch  nicht  aus- 
geschlossen, dass  es  die  eine  Eigenschaft  unabhängig  von  der  anderen  ent- 
falten kann. 

Durch  die  luetische  Infektion  entwickeln  sich  manchmal  im  Blutserum 
•entweder  Ambozeptoren  oder  Komplemente,  welche  verschieden  von  den 
normal  dort  bestehenden  sind,  und  es  lässt  sich  somit  erklären,  wie  ein 
beterolytisches  Serum  gleichzeitig  isolytisch  und  autolytisch  sein  kann. 

Segale. 
J^ergola^  Af.     (Aus  dem  dermasyphilopath.  Instit.  in  Siena.)     Ulteriori 
ricerche  sulle  emolisine  del  siero  di  sangue  dei  sifilitici. 
Atti  della  B.  Accad.  dei  Fisiocritici  Siena.     1906. 

Die  Hämolysine  des  Blutserums  Syphilitischer  erhalten  sich  in  vitro 
nicht  länger  als  acht  Tage.  Wenn  sie  während  einer  Stunde  einer  Tempe- 
ratur von  65 — 68®  ausgesetzt  werden,  verlieren  sie  ihre  Wirkungskraft; 
«obald  sie  indes  in  diesem  Zustande  frischem  hämolytischem  Serum  bei- 
gemischt werden,  steigern  sie  dessen  Wirkung.  S egale. 

Pergola^   Af.     (Aus  dem  dermasyphilopath.  Inst.  Siena.)    Eicerche   sul 
potere  emolitico  del  siero   di  sifilitici  e  sulla  resistenza 
delle  emazie  dopo  la   cura  mercuriale.     (Untersuchungen  über 
die   hämolytische   Kraft  des  Blutserums    Syphilitischer   und   über  die 
Widerstandskraft    der    roten  Blutkörperchen    nach   Quecksilberkuren.) 
Gazz.  degli  Osp.  e  delle  Clin.     1906.   4.   148. 
Infolge  der  anti syphilitischen  Kur  nimmt  die  heterolytische  Kraft  des 
Blutserums  des  Syphilitischen  meistens  zu,   seltener  bleibt  sie  unverändert 
und  noch  seltener  verringert  sie  sich.     Die  Widerstandskraft  der  Erythro- 
cyten  Syphilitischer  gegen  die  heterogenen  Seren  von  Kaninchen  und  Hüh- 
nern nimmt  meistens  ab,  manchmal  bleibt  sie  unverändert,  und  nur  in  Aus- 
nahmsfallen  wird  sie  erhöht.  Segale. 

Pergola  f  Af.  (Aus  dem  Instit.  der  allgem.  operat.  Klinik.  Siena.)  Con- 
tributo  clinico  all'  uso  del  siero  antitetanico  a  scopo 
preventivo   e   curativo.     (Klinischer  Beitrag  zum   Gebrauche  des 
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antiietanischen    Serums    als   Yorbeugongs-    und  HeilmitteL)     Biforma 
medica.     1906.     Nr.  40. 

Infolge  der  Serumtherapie  hat  die  Sterblickkeit  an  Tetanus  offenbar 
abgenommen.  Besonders  tritt  der  Einfluss  des  Serums  hervor,  wenn  der 
Verlauf  der  Krankheit  sich  in  die  Länge  zieht.  Je  länger  die  Inkubations- 
periode  dauert,  desto  günstiger  ist  die  Prognose.  Nach  Entwicklung  der 
Krankheit  müssen  schnell  und  wiederholt  starke  Dosen  von  Serum  verab- 
reicht werden.  Bei  verunreinigten  Wunden  ist  die  vorbeugende  Injektion 
von  grosser  Wichtigkeit.  Die  intrazerebrale  oder  intravenöse  Anwendung 
des  Mittels  bietet  keinen  Vorteil  vor  der  subkutanen.  S egale. 

Permlnf   O.  E.    lieber   die  Anwendung   diagnostischer    Tnber- 
kulininjektionen.     Hospitalstidende.     1905.     S.  1181. 

In  einer  generellen  IJebersicht  hebt  Verfasser  die  Vorteile  hervor,  die 
man  von  den  diagnostischen  Tuberkulininjektionen  haben  kann,  wenn  diese 
in  den  dazu  geeigneten  Fällen  angewandt  werden;  im  grossen  und  ganzen 
sind  sie  dann  gefahrlos. 

Verf.  beschreibt  sodann  ausführlich  die  typische  Tuberkulinreaktion 
und  erwähnt  die  Kontraindikationen  (Fieber,  Nephritis  u.  s.  w.) ;  betreffs  der 
letzteren  macht  er  speziell  darauf  aufmerksam,  dass  es  konfraindiziert  ist, 
die  Injektionen  in  den  Tagen  vor  und  nach  der  Menstruation  vorzunehmen 
(wegen  der  promenstruellen  und  menstruellen  Temperatursteigungen).  Verf. 
meint,  dass  die  positive  Reaktion,  selbst  wenn  die  Lokalreaktion  fehlt, 
nicht  wertlos  ist,  und  legt  der  negativen  Reaktion  eine  beinahe  absolute 
Bedeutung  bei. 

Im  Laufe  seiner  eigenen  Untersuchungen  ist  Verf.  dem  Prinzip  ge- 
folgt, nur  solche  Falle  zu  injizieren,  bei  denen  die  physikalische  Unter- 
suchung einen  Verdacht  auf  Tuberkulose  erweckt  hatte,  bei  denen  es  aber 
unmöglich  war,  in  anderer  Weise  die  Diagnose  sicherzusteUen.  Folgt  man 
diesem  Prinzip,  so  bleiben  nicht  viele  Fälle  übrig,  bei  denen  die  diagnosüsdie 
Tuberkulinprobe,  streng  genommen,  notwendig  ist. 

Bei  sieben  Patienten  war  die  Reaktion  negativ,  und  bei  diesen  scbliesst 
Verf.  die  Diagnose  Tuberkulose  aus,  obwohl  sämtliche  sieben  Fälle  anam- 
nestisch und  bei  der  physikalischen  Untersuchung  sehr  suspekt  waren. 

Bei  16  Patienten  war  die  Reaktion  positiv;  in  vier  dieser  Fälle  ent- 
stand Lokalreaktion  in  den  Lungen. 

Verf.  konkludiert,  dass  eine  positive  Reaktion,  selbst  wenn  die  Lokal- 
reaktion fehlt,  mit  der  Anamnese  und  der  physikalischen  Untersuchung  zu- 
sammengehalten, für  die  Behandlung  (spez.  die  Sanatorienbehandlung)  wert- 
volle Anhaltspunkte  geben  wird.  Frölich. 

Pemetf  O.  ajid  Lemarc-Bunck.    The  opsonic  treatment  of  certain 
diseases  ofthe  skin.    British  Joum.  of  Dermatology .  Cat.     1906. 

Peruzzlf  Fr.    Eventuale  potere  agglutinante  del  liquido  cefa- 
lorachidiano  di  bimbi  allattati  con  latte  di  vacca.     (Even- 
tuelle   Agglutinationskrafb    der   Zerebrospinalflüssigkeit    von   Kindern, 
welche  mit  Kuhmilch  aufgezogen  werden.)     La  Pediatria  1906. 
Beständig  negative  Resultate.  Segale. 

Pettersorif  A.     Ueber   die  Bedeutung  der  Leukocyten  bei  der 
intraperitonealen   Infektion   des   Meerschweinchens 
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mit  Typhusbazillen.   Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.   Abt.  I.  Orig.   B.  40. 

1906.  H.  4,  p.  537—548. 
Werden  Leokocyten,  Bakterien  und  Immunserum  zusammen  intraperi- 
toneal injiziert,  so  tritt  vorzüglicbe  Schutzwirkung  ein.  Es  bilden  sich  auch 
in  den  Phagocyten  Bakteriolysine,  die  die  Bakterien  abtöten.  Meerschwein- 
chenleukocyten  enthalten  an  und  für  sich  keine  bakteriziden  Substanzen, 
bilden  auch  nicht  Komplemente,  sie  veranlassen  aber  vermehrte  Ausschei- 
dung von  Komplementen  oder  von  Immunkörpern  und  Komplement  aus  dem 
Gefässsystem. 

Pettersonf  A>  Die  Holle  der  Leukocyten  im  Kampfe  des  Tier- 
organismus gegen  die  Infektion.  Zentralbl.  für  Bakt.,  Abt.  I, 
Bd.  42,  8.  56. 

Im  Anschluss  an  eine  frühere  Arbeit  über  die  Typhusbazillen  hat 
Verf.  in  dieser  Arbeit  Versuche  mit  Vibrio  Metschnikoff  angestellt,  um  fest- 
zustellen, wie  sich  das  Serum  und  die  Leukocyten  verschiedener  Versuchs- 
tiere in  bezug  auf  keimtötende  Wirkung  gegenüber  dem  betreffenden  Vibrio 
verhalten.     Verf.  hat  Meerschweinchen,  Hühner  und  Kaninchen  benützt. 

Eine  orientierende  Untersuchung  im  Beagierglase  ergab  folgende  Resul- 
tate :  Von  diesen  Tieren  waren  es  nur  die  Kaninchen,  deren  Leukocyten  im 
Reagierglase  auf  den  Vibrio  Metschnikoff  bakterizid  wirkende  Stoffe  ent- 
hielten. Bei  den  anderen  Tieren  war  dagegen  keine  Spur  von  bakterizider 
Wirkung  der  Leukocyten  allein  zu  sehen.  Die  bakterizide  Wirkung  des 
Meerschweinchenserums  scheint  durch  die  Anwesenheit  lebender  Meer- 
schweinchenleukocyten  verstärkt  zu  werden.  Verf.  ging  danach  zum  Studium 
der  Bakterizidie  in  der  Bauchhöhle  über.  Mehrere  Meerschweinchen  wurdeu 
in  der  Bauchhöhle  1.  mit  Meerschweinchen-  resp.  Kaninchenleukocyten 
(durch  Aleuronatinjektion  gewonnen)  -|-  (Kaninchen-)  Immunserum  4~ 
Vibrionen,  2.  mit  Leukocyten  +  Vibrionen  und  3.  mit  Serum  +  Vibrionen 
injiziert.  Die  Resultate  waren,  dass  durch  die  erste  Versuchsanordnung 
eine  gewaltige  Schutz  Wirkung  erreicht  wurde. 

Da  die  Meerschweinchenleukocyten  allein  im  Reagierglase  keine  bak- 
terizide Wirkung  entfalten,  muss  das  Serum  das  keimtötende  Agens  enthalten. 

Leukocyten  von  Kaninchen,  die  lange  Zeit  mit  Vibrio  Metschnikoff 
vorbehandelt  waren,  zusammen  mit  Vibrionen  in  die  Bauchhöhle  injiziert, 
verhalten  sich  in  bezug  auf  die  bakterientötende  Wirkung  ganz  wie  Leuko- 
cyten von  Normalkaninchen,  obwohl  die  ersteren  (Immunleukocyten)  in 
höherem  Grade  dazu  befähigt  sind,  die  Vibrionen  und  ihre  Zerfallsprodukte 
aufzunehmen  und  aufzuspeichern.  Die  Immunisierung  hat  somit  die  normalen 
Funktionen  der  Leukocyten  —  die  Bakteriengifte  zu  beherbergen  —  verstärkt. 

Durch  vergleichende  Versuche  hat  Verf.  weiter  bewiesen,  dass  ein 
Kaninchenimmunserum  in  weit  höherem  Grade  die  phagocytäre  Wirksamkeit 
der  Leukocyten  fördert,  als  ein  Normalserum,  weil  die  Immunisierung  zur 
Neubildung  noch  einer  Substanz  in  Serum  Veranlassung  gegeben  hat  — 
Stimuline  (Metschnikoff)  oder  Opsonine  (Wright  und  Douglas). 

Verf.  hat  keinen  Unterschied  zwischen  nicht  erhitztem  und  ^|2  Stunde 
bei  60^  erhitztem  Serum  gefunden;  selbst  nach  ^2^^^^^^^^  Erhitzen  bei  75^ 
verliert  das  Serum  seine  Eigenschaft,  Phagocytose  zu  fördern,  nicht.  Ein 
genaues  Feststellen,  bei  welcher  Temperatur  die  Wirkung  der  Opsonine  auf- 
gehoben wird,  ist  schwer  zu  erreichen.  Frölich. 
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Pettersotlf  A.   lieber  die  Ursachen  der  Yirulenzsteigerang  bei 

Vibrio    Metschnikoff.      TJpsala   läkarefören   forhandL    Ny    Foljd. 

Bd.  11,  Suppl.  Festschr.  f.  Hammarsten,  Nr.  13,  p.  12. 
Pfaundler^   Melnhard^  München.    lieber  Wesen  und  Behandlung 

von  Ernährungsstörnngen  im  Sänglingsalter.    cf.  Zentralbl. 

f.  ßakt.,  Bd.  43,  H.  4,  p.  321. 
Die  Ansichten  über  den  Grand  der  Ernährungsstörungen  der  Säag- 
linge  bei  Ernährung  mit  artfremder  Milch  neigen  zurzeit  mehr  und  mehr 
dahin,  dass  in  der  Molke  der  Milch  sich  unentbehrliche  Stoffe  vorfinden^), 
welche  in  die  Körpersafbe  des  Säuglings,  ohne  Umsetzung  zu  erleiden,  auf- 
genommen werden.  Diese  Stoffe  fehlen  der  artfremden  Milch.  So  konnte 
z.  B.  L.  F.  Meyer  durch  ein  Nährgemisch  aus  Frauenmilchmolke,  Kuh- 
milchfett und  Kuhmilchkasein  die  Ernährung  von  Säuglingen  so  regeln,  dass 
sie  sich  von  Muttermilchemährung  nicht  unterschied,  während  Kuhmilch- 
mölke,  gemischt  mit  Frauenmilchfett  und  Frauenmilchkasein,  in  wenig  Tagen 
schon  Ernährungsstörungen  veranlasste.  Daher  tritt  bereits  bei  nur  massiger 
Verwendung  von  Frauenmilch,  bei  dem  sogenannten  Allaitement  mixte, 
schon  sehr  schnell  eine  günstige  Wendung  von  bis  dahin  künstlich  ernährten 
Sandern  ein.  Der  überaus  lesenswerte  Artikel  schliesst  mit  dem  beherzigens- 
werten Satze:  ^^^i  dankbareres  Gebiet  als  die  Therapie  der  Nährschädec 
ist  deren  Prophylaxe,  in  der  nach  wie  Tor  der  oberste  Grundsatz  lautet: 
Muttermilch  über  alles." 

Pfeiffer^  R.  und  Sdietler^  /?.,  Königsberg.     Immunisierungsversuche 
an  Tauben   gegen  Vibrio   Metschnikoff.     Zentralbl.  für  Bakt 
Ref.  XXXVIII,  1906,  8.  15. 
Xlm  die    Berechtigung    der   Bai  Ischen    Aggressintheorie   zu    prüfen, 
experimentierten    die  Verff.   mit  Vibrio   Metschnikoff,   der   für  Tauben    ein 
Vollparasit  ist.     Als  Aggressin   im   Sinne  Bails   wurde   das   Muskelödem 
genommen,  das  nach  intramuskulärer  Injektion  von  Vibrio  Metschnikoff  bei 
Tauben  in  den  Brustmuskeln  in  grosser  Menge  gewonnen  werden  kann.    Es 
erwies  sich,  dass  durch  das  B  a  i  1  sehe  Aggressin  die  Infektiosität  des  Vibrio 
Metschnikoff  nicht    gesteigert   wurde,   femer   auch    keine    immunisatorische 
Wirkung  erzielt  werden  konnte,  was  wohl  unzweideutig  gegen  die  Baiische 
Hypothese  spricht.  Autoreferat.     (R.  Sc  he  11  er.) 

Pf^lffCff  R'  und  Moreschiy  C    lieber  scheinbare  antikomplemen- 
täre  und  Antiambozeptorwirkung  präzipitierender  Sera 
im  Tierkörper.     Berl.  klin.  Wochenschr.  1906,  Nr.  2. 
Pfeiffer  und  Moreschi  legten  sich  die  Frage  vor,  ob  die  bekannte 
Ablenkung  des  hämolytischen  Komplements  in  vitro  durch  ein  präzipitierendes 
System  (nach  Gengou-Moreschi)  auch  im  Tierkörper  bei  bakteriolytischeji 
Prozessen  eine  Bolle  spiele. 

Es  gelang  ihnen  in  der  Tat,  die  Bakteriolyse  der  Choleravibrionen  im 
Peritoneum  des  Meerschweinchens  durch  ein  Menschenimmunserum  aufzu- 
heben, wenn  gleichzeitig  Antimenscheneiweisskaninchenserum  gegeben  wurde, 

*)  Es  ist  inzwischen  Weich ar dt  gelungen,  nachzuweisen,  dass  in  der  Molke 
der  Muttermilch  sich  erhebliche  Quantitäten  des  für  Eiweissabspaltungsantigen  von 
Ermüdungstoxincharakter  spezifischen  Antikörpers  nachweisen  lassen«  Dieser  Anti- 
körper hat  aber  die  Eigenschaft,  leicht  und  schnell  zu  dialysieren  und  dorchdringt 
die  Wand  des  Intestindtraktus. 
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«benso  bei  Verwendung  eines  tierischen  Immnnserams  -{■  geringer  Mengen 
Normalmenschenei weiss.  Dabei  ergab  sich,  dass  die  quantitativen  durch 
Danysz  und  Michaelis  aufgedeckten  Verhältnisse  bei  der  Präzipitin- 
bildnng  in  vitro  (optimale  Wirkung  mittlerer  Anti genmengen,  Verschwinden 
der  Präzipitation  bei  IJeberschuss  des  Antigens),  wie  sie  von  Moreschi 
für  die  Komplementablenkung  in  vitro  bestätigt  wurden,  auch  bei  der 
antibakteriellen  Wirkung  in  vivo  Geltung  haben. 

Die  antibakterielle  Wirkung  ist  nach  Pfeiffer  und  Moreschi  auf 
Komplementbindung  zurückzufuhren,  nicht  auf  Antiambozeptoren Wirkung. 
Schliesslich  sprechen  sich  die  Autoren  noch  gegen  die  von  Gay  geäusserte 
Ansicht  aus,  wonach  die  von  Pfeiffer  und  Friedberger  gefundene 
antagonistische  Serum  Wirkung  gleichfalls  auf  Kompleoientbindung  beruhe. 
Die  Schlusssätze  der  Verff.  lauten: 

1.  Spezifisch  präzipitierende  Sera  entfalten  beim  Zusammentreffen  mit 
den  zugehörigen  Präzipitogenen  auch  im  Tierkörper  durch  Fixation  des 
Komplementes  ausgesprochene  antibakteriolytische  Wirkungen. 

2.  Das  wirksame  ist  das  Präzipitat,  welches  das  Komplement  entweder 
an  sich  reisst  oder  aber  zerstört. 

3.  Bei  diesem  Phänomen  ist  das  quantitative  Verhältnis  des  präzipi- 
tierenden Serums  und  des  Präzipitogens  von  Bedeutung.  Das  Optimum  der 
antibakteriolytischen  Wirkung  fällt  mit  dem  Optimum  der  Präzipitation 
zusammen. 

4.  Diese  antikomplementäre  Wirkung  des  Präzipitates  kann  die 
Existenz  von  Antiambozeptoren  vortäuschen. 

Weitere  Untersuchungen  müssen  lehren,  inwieweit  in  den  bisherigen 
Untersuchungen  über  Antiambozeptoren  derartige,  bisher  nicht  berücksichtigte 
Fehlerquellen  eine  Bolle  gespielt  haben.  Friedberger. 

Pfeiffer  und  Friedberger*  Beitrag  zur  Lehre  von  den  anta- 
gonistischen Serumfunktionen.  Zentralbl.  f.  Bakt.,  Abt.  I, 
Orig.,  Bd.  41,  H.  2,  p.  223. 
Gay  hatte  behauptet  (Zentralbl.  f.  Bakt.,  Abt.  I,  Bd.  39,  p.  603),  dass 
die  von  Pfeiffer  und  Friedberger  beobachtete  antagonistische  Wirkung 
normaler  Sera  auf  Komplement ablenkung  durch  Präzipitation  beruhe,  indem 
im  ausgefällten  Normalserum  zurückbleibende  Bakteriensubstanz  gegenüber 
dem  Immunserum  als  Präzipitierungen  funktioniere.  Wenn  das  unter  diesen 
Bedingungen  entstehende  Präzipitat  ausreichend  war,  um  die  gesamte  im 
Peritoneum  des  Meerschweinchens  während  des  ganzen  Infektionsprozesses 
zur  Verfügung  stehenden  Komplementmengen  zu  neutralisieren,  so  musste 
es  um  so  mehr  im  hämolytischen  Vitro  versuch  für  die  geringen  zur  Ver- 
wendung gelangenden  Komplementmengen  (zweifache  Multipla  der  Minimal- 
dosis) genügen.  Es  ergab  sich  jedoch  in  diesen  in  vitro  Versuchen,  dass 
zwar  mit  Cholera  ausgefällte  Normalkaninchensera  an  sich  schon  unter  Be- 
dingungen, wie  sie  denen  des  antagonistischen  Tierversuchs  entsprechen, 
eine  gewisse  antihämolytische  Wirkung  besitzen,  dass  aber  Zusatz  von  Prä- 
zipitin (Choleraimmunserum)  diese  Wirkung  in  keiner  Weise  steigert;  also 
keine  Komplementbindung  im  Sinne  von  Gengou-Moreschi. 

Die  antihämolytische  Wirkung  des  antagonistischen  Serums  an  sich 
beruht  wahrscheinlich  auf  Komplementablenkung  durch  mit  Normalambo- 
zeptoren  beladene  Bakterienrückstände.  Dieses  Moment  kommt  jedoch  für 
die  antagonistische  Wirkung  im  Tierversuch  nicht  in  Betracht. 
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Denn  1.  besteht  zwischen  den  Erscheinungen  in  vitro  und  in  vivo  kein 
FaraUelismus ;  2.  wirken  ausgefällte,  zentrifugierte  und  filtrierte  Sera  unter 
Umständen  stärker  antagonistisch,  als  unzentrifugierte  (die  doch  mehr  Bak- 
terienrüokstände  enthalten).  Auto refe rat,  (Priedberger.) 

Pfeiffer^  Hermann^  Graz.    Experimentelle  Beiträge   zur  Lehre 

von  den  Autointoxikationen.     Zeitschr.   f.   Hyg.   u.   Infektions- 

krankh.,  Bd.  54,  S.  490. 
1.  Untersuchungen  über  die  Beziehungen  zwischen  der 
hämolytischen,  allgemein-toxischen  und  nekrotisierenden 
Wirkung  heterologer  Normalseren.  Verf.  berichtet  in  dem  ersten 
Abschnitte  der  vorliegenden  Arbeit  als  Kontrolle  zu  seinen  Toxizitatsstudien 
der  Seren  verbrühter  Tiere  über  die  Beziehungen  zwischen  der  hämolytischen, 
allgemein  toxischen  und  nekrotisierenden  Wirkung  von  Normalseren  (speziell 
Binderseren)  auf  andere  Spezies  (insbesondere  Meerschweinchen).  In  Yer> 
folgung  früherer  Besultate  (vergl.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infektionskrankheiten. 
Bd.  51)  über  die  nekrotisierende  Wirkung  heterologer  Normalseren  and  den 
dort  erbrachten  Beweis,  dass  die  nach  Injektion  mancher  artfremder  Seren 
in  die  Subkutis  zu  beobachtenden  Nekrosen  nichts  anderes  sind,  als  der 
Effekt  der  Wirkung  der  in  ihnen  enthaltenen  Hämolysine,  sucht  Verf.  hier 
zu  erhärten,  dass  auch  die  allgemeine  toxische  Wirkung  solcher  Seren  anf 
denselben  Faktor  und  nicht  etwa  auf  eine  von  der  hämolytischen  unabhängige, 
allgemein  toxische  Giftkomponente  zurückgeführt  werden  müsse.  Der  ein- 
geschlagene experimentelle  Weg  ist  folgender:  Einmal  kann  durch  Ein- 
bringung artfremder,  nicht  hämolysinhaltiger  Eiweisslösungen  (gewaschener 
und  gelöster  Erythrocyten)  einer  Tierart,  deren  Serum  allgemein  toxisch 
nekrotisierende  und  hämolytische  Wirksamkeit  besitzt,  nachgewiesen  werden^ 
dass  diesen  Eiweisslösungen  auch  keiner  der  in  Bede  stehenden  toxischen 
Effekte  zukomme.  Mit^  BUlfe  eines  durch  Vorbehandlung  gewonnenen,  anti- 
hämolytischen Immunserums  lassen  sich  ebenso  auch  die  anderen  Gift- 
wirkungen des  Serums  jener  Tierart  aufheben,  mit  welchem  vorbehandeit 
wurde;  ein  Beweis  für  die  Haptinnatur  der  allgemein  toxischen  und  lokal- 
wirksamen  Eigenschaften.  Nach  Absättigung  des  Hämolysins  durch  ein« 
Erythrocytenemulsion  erscheint  auch  die  allgemein  toxische,  ebenso  wie  die 
nekrotisierende  Wirkung  aufgehoben.  Entsprechend  der  Schädigung  des 
Komplementes  durch  Erwärmen  wird  auch  die  aUgemeine  und  lokale  Toxizität 
zerstört,  während  nach  partieller  Bindung  des  hämolytischen  Ambozeptors 
durch  Vorbehandlung  mit  den  entsprechenden  Erythrocyten  eine  Beeinflussung 
aller  drei  genannten  Wirkungen  nicht  erfolgt,  da  im  Serum  der  verwendeten 
Versuchstiere  eine  Beaktivierung  der  hämolytischen  und  somit  auch  der  an- 
deren Eigenschaften  statthat.  Serien  einer  Spezies,  die  von  vornherein  kein 
hämolytisches  Vermögen,  somit  auch  keine  allgemeine  und  lokale  Toxizität 
besitzen,  erhalten  alle  drei  Wirkungsarten  in  gleicher  Weise  durch  Vor- 
behandlung mit  den  Erythrocyten  jenes  Versuchstieres,  an  welchem  die 
Wirksamkeit  eines  Serums  geprüft  werden  soll.  Es  besitzen  also  manche 
Tierseren,  entsprechend  und  parallel  ihrer  hämolytischen  Wirkung,  auch  eine 
ganz  beträchtliche  allgemeine  und  lokale  Toxizität.  Im  Hinblick  auf  die 
Toxizität  der  Seren  verbrühter  Tiere  lässt  sich  aus  diesen  Versuchen  folgern, 
dass  sie  wesentlich  verschieden  ist  von  der  normalen.  Von  dieser  kann  sie 
unterschieden  werden  durch  den  Mechanismus  ihrer  Wirkung,  durch  die 
verschiedene  Thermolabilität  und   dann   dadurch,   dass  jene   Serumtoxizität 
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Verbrühter  sich  auch  an  der  artgleichen  Spezies  äussert,  wälirend  jene  von 
Normaltieren  nur  gegen  jene  Spezies  sich  richtet,  deren  Erythrocyten  an- 
gegriffen werden. 

2.  Ueber  die  giftigen  Eigenschaften  der  Yakuumrück- 
stände  normalen  Harnes.  Während  unveränderter  Harn  des  normalen 
Menschen  und  Kaninchens  im  Gegensatz  zu  jenem  verbrühter,  selbst  in 
relativ  grossen  Mengen  subkutan  auf  die  Maus  oder  das  Meerschweinchen 
verimpft,  keinen  nennenswerten  toxischen  Effekt  zu  erzielen  imstande  ist, 
gelingt  es  nach  schonender  Einengung  im  Vakuum  bei  einer  40  o  C.  nicht 
überschreitenden  Temperatur  in  den  so  gewonnenen  Rückständen  drei  von- 
einander unabhängige,  toxische  Komponenten  nachzuweisen,  und  zwar  eiue 
allgemein  toxische,  lokal  nekrotisierende  und  endlich  eine  agglutinierende. 
Die  Wirkung  der  beiden  erstgenannten  ist,  an  der  Maus  und  dem  Meer- 
schweinchen gemessen,  von  weitestgehender  Analogie  mit  jener  toxischen 
des  Verbrennungshames  und  des  Serums,  während  die  agglutinierende  Wirkung 
nur  dem  letztgenannten  Material  eigentümlich  ist.  Auf  dem  Wege  der  Er- 
hitzung oder  der  Dialyse  gelingt  es,  die  allgemein  toxische  und  nekrotisierende 
Komponente  von  der  agglutinierenden,  die  einem  schwer  dialysablen  Körper 
entspricht,  zu  trennen,  so  dass  der  sichere  Beweis  zu  erbringen  ist,  die  ge- 
nannten Wirkungen  dieser  Rückstände  müssten  zurückgeführt  werden  auf 
voneinander  unabhängige  Bestandteile  des  Harnes.  Weiterhin  wird  be- 
sonders die  agglutinierende  Komponente  einem  eingehenden  Studium  unter- 
zogen. Sie  ist  thermolabil,  entsteht  durch  vorsichtiges  Erwärmen  des  Harnes 
aus  einer  weder  agglutinierenden,  noch  auch  hemmenden,  also  im  Reagenz- 
glasversuch indifferenten  Vorstufe,  lässt  sich  durch  die  Erythrocyten  elektiv 
absättigen  und  zeigt  unter  gewissen  Versuchsbedingtmgen  das  Hemmungs- 
phänomen der  Reaktion  durch  einen  TJeberschuss  wirksamer  Substanz.  Zahl- 
reiche Beobachtungen  sprechen  für  die  Haptinnatur  des  letztgenannten 
Körpers,  doch  gelang  bis  dato  ein  Nachweis  von  Immunprodukten  nicht. 

3.  Experimentelle  Untersuchungen  über  künstlich  er- 
zeugte Urämie.  Im  dritten  Abschnitte  wendet  sich  Verf.  zum  Studium 
der  künstlich  durch  beiderseitige  Nephrektomie  oder  Ureterenunterbindung 
erzeugten  Urämie  des  Kaninchens.  Die  weitgehende  Uebereinstimmung  der 
toxischen  Wirkung  von  Normalharnrückständen  mit  den  (unveränderten) 
Harnen  und  Seren  verbrühter  Tiere  legte  die  Vermutung  nahe,  dass  die  im 
Gefolge  einer  Verbrühung  nachweisbare  Autotoxikose  auf  eine  Ueber- 
produktion  desselben  giftigen  Prinzipes  zurückgeführt  werden  müsse,  welches 
schon  normalerweise  in  Spuren  mit  dem  Harne  ausgeschieden  werde  und 
dessen  Retention  den  urämischen  Symptomenkomplex  erzeugt.  Bestand  diese 
Vermutung  zu  Recht,  so  mussten  urämische  Kaninchen  1.  dieselben  patho- 
logisch-anatomischen Veränderungen,  2.  dieselbe  Toxizität  ihres  Serums  und 
3.  dasselbe  klinische  Symptomenbild  zeigen,  wie  verbrühte  Tiere.  Es  ergab 
sich  in  sechzehn  einschlägigen  Fällen,  dass  urämische  Kaninchen  im  Magen- 
darmtrakt beiläufig  in  demselben  Prozentsatz  der  Fälle  jener  früher  schon 
beschriebenen  ekchymotischen  Magendarmgeschwüre  zeigen,  wie  sie  für  den 
Verbrennungstod  der  Tiere  typisch  und  konstant  sind,  dass  ferner  die  sich 
einstellende  Toxizität  der  Urämieseren  in  keiner  Weise  von  jener  von  Ver- 
brennungsseren unterschieden  werden  könne  und  dass  endlich  beim  Menschen 
die  klinischen  Symptome  der  Urämie  und  die  Allgemeinerscheinungen  beim 
Verbrühungstod  —  beim  Kaninchen   sind  diese   zu  wenig   charakteristisch. 
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als  dass  eine  Yergleichnng  sichere   Bückschlüsse  gestatten  würde  —   sehr 
weitgehende  Analogien  zeigen. 

4.  Die  Antointoxikation  als  ein  ätiologisches  Moment 
des  Yerbrühungtodes.  Im  4.  Abschnitt  rekapituliert  Verf.  nochniAlt 
seine  schon  früher  an  verbrühten  Kaninchen  gewonnenen  Yersachsresultate 
über  die  Aetiologie  des  primären  Yerbrühungstodes.  Seine  Erfahrungen 
erstrecken  sich  heute  über  89  einschlägige  Fälle.  Es  tritt  nach  der  Ver- 
brühung zunächst  im  Harne,  dann  aber  auch  im  Serum  ein  toxisches  Prinzip 
auf,  welches  wahrscheinlicherweise  schon  unter  normalen  YerhältniBsen  als 
Abbauprodukt  der  Eiweisskörper  in  Spuren  den  Organismus  passiert,  aber 
bei  der  Yerbrühung  infolge  des  Zugrundegehens  grosser  nekrotisierter  Ei- 
weissmassen  in  solcher  Menge  produziert  wird,  dass  es  zuerst  die  Nieree 
funktionell  schädigt,  dann  aber  sich  im  Organismus  anhäuft  und  endlich  zor 
letalen  Autointoxikation  fährt.  Dieses  toxische  Prinzip  besitzt  zwei  toq- 
einander  unabhängige  Komponenten  und  entsteht  ganz  allgemein  bei  vor- 
sichtigem Abbau  der  Eiweisskörper.  Es  wurde  nicht  nur  in  menschlichen 
Yerbrühungsfällen,  sondern  auch  in  Fällen  hoher  fieberhafter  Erkrankungen 
und  in  einem  Fall  von  Chorea  major  beträchtlich  vermehrt  im  Harne  ang^ 
troffen.  Es  ist  also  das  „Yerbrennungsgift^  nichts  für  diese  Todesart  Eigen- 
tümliches, sondern  erfährt  überall  dort  eine  XJeberproduktion,  wo  es  zu  einem 
gesteigerten  Eiweisszerfall  im  Körper  kommt.  Die  Blutveränderungen  sind 
lediglich  auf  die  Hitzewirkung  und  nicht,  wie  Dietterichs  meinte,  auf 
ein  Hämolysin  zurückzuführen.  Die  Yeränderungen  des  Magendarmtrakte^. 
die  beim  Menschen  so  selten  sind,  beim  Kaninchen  aber  einen  konstanten  Be- 
fund darstellen,  dürften  die  Folge  einer  Oiftwirkung  auf  den  Yerdauungskanil 
sein.     (Zeitschrift  f.  Hygiene  u.  Infektionskrankheiten  1906,  Bd.  54.) 

Autoreferat. 
Pfeiler,  Abtötung  der  Erreger  des  Milzbrandes  durch  Wärme. 
Zeitschrift  f.  Infektionskrankheiten,  parasitäre  Krankheiten  und  Hygiene 
der  Haustiere.     Bd.  I.     p.  124. 

Anlässlich  von  Untersuchungen  über  die  Abtötung  pathogener  Mikro- 
organismen durch  die  im  gepackten  Dünger  sich  entwickelnde  Wärme  beob- 
achtete Pf.  auch  das  Yerhalten  der  Milzbrandbazillen  bei  höheren  Tem- 
peraturen. 

Das  Untersuchungsmaterial  wurde  in  zugeschmolzenen  Heagenzglasera 
in  Dünger  gebracht,  dessen  Temperatur  durch  versenkte  Thermometer  kon- 
trolliert wurde.  Nach  verschiedenen  Yersuchszeiten  und  Temperatoreo 
wurden  aus  dem  Inhalt  der  Bohren  mikroskopische  Präparate  angefertigt, 
Tierversuche  angestellt  und  Kulturen  angelegt 

Der  Yerf.  schliesst  aus  diesen  Yersuchen,  dass  es  gelingt,  schon  durch 
verhältnismässig  niedrige  Temperaturen  eine  Abtötung  der  Milzbranderreger 
herbeizuführen. 

Eine  4  Tage  andauernde  Einwirkung  einer  von  76^1}  auf  72^  fallenden 
Wärme  genügt,  um  Milzbrandsporen  zu  vernichten.  Jungklans. 

Pidk,  E.  F.,  s.  Obermeyer,  Fr.  und  Pick,  E.  P. 

Pilcketf  A,  M.   Antidiphtherial  serum  by  the  mouth.    Die  Seroin' 
behandlung  der  Diphtherie  per  os.     Brit.  med.  Joum.    1906.  Febr. 

Yerf.  hat  mit  Yerabreichung  des  Diphtherieserums  per  os  ebenso  gnte 
Erfolge  erzielt,  wie  mit  der  subkutanen. 
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PinCttSSOhn^  s.  MichaeliB,  L.  und  Pincassohn. 

PiorkawskL     Serum    gegen    die    Hundestaupe.     Berl.   tierärztliclie 
Wochenschr.  1906.  N.  5.  p.  77—79. 
Verf.   misst  den  Wert  seines   Serums   an  Meerschweinchen.     Er  hat 

übrigens  durch  Benutzung   vieler  Fälle   von  Staupe    möglichste  Polyyalenz 

des  Serums  erzielt. 

V.  Pirquetf  C.  und  Schick^  B.     (Univ.-Klinik,    Wien.)    XJeberempfind- 
lichkeit  und  beschleunigte  Reaktion.     Münch.  med.  Wochen- 
schrift. 1906.  N.  2.  p.  66. 
Yerfif.  nehmen  an,   dass  bei   öfterer  Seruminjektion   die   entstandenen 

Antikörper  eine  Verbindung  mit  dem  Antigen  eingehen,   die  toxisch  wirkt. 

Niederschlagsbildung  ist  wahrscheinlich  nicht  die  Ursache  davon;    denn  die 

Antikörper  des  lebenden  Organismus  sind  nicht  den  präzipitierenden  gleich. 

Eines  der  besten  Beispiele  für  beschleunigte  Reaktion  ist  die  Revakzination. 

V.  Pirquet^  C.  (Klinik  Escherich,  Wien.)  Die  frühzeitige  Reaktion 
bei  der  Schutzpockenimpfung.  Wien.  klin.  Wochenschr.  N.  28. 
p.  855. 

V.    Pirquet^    C     Ist   die    vakzinale   Frühreaktion    spezifisch? 
Wien.  klin.  Wochenschr.  47. 
Schlusssätze : 

1.  Die  vakzinale  Frühreaktion  ist  eine  spezifische  Reaktion  zwischen 
der  Kuhpockenlymphe  und  dem  gegen  dieselbe  „immunen^  (allergischen)  Or- 
ganismus. 

Sie  wird  weder  durch  bakterielle  Verunreinigungen  der  Lymphe,  noch 
durch  das  in  der  Kuhlymphe  vorhandene  Rindereiweiss  hervorgerufen,  denn 
sie  zeigt  sich  auch  bei  der  Infektion  mit  frischer  menschlicher  Lymphe. 

2.  Die  Frühreaktion  ist  quantitativ  abhängig  von  der  Menge  des  ein- 
gebrachten Virus  und  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  Erstimpfung,  bei 
welcher  die  Grösse  der  Reaktion  von  der  Menge  des  Infektionsmaterials 
unabhängig  ist. 

Theoretische  Schlussfolgerung:  Die  Frühreaktion  ist  bedingt  durch 
den  Zusammentritt  des  Vakzinerregers  mit  im  allergischen  Organismus  vor- 
handenen Antikörpern. 

3.  Das  Serum  des  Vakzinierten  enthält  keine  Präzipitine  gegen  Kuh- 
lymphe. 

V.  Pirquet^  C.    Allergie.     Münch.  med.  Wochenschr.  N.  30.  p.  1457. 

Der  Geimpfte  verhält  sich  gegenüber  der  Lymphe,  der  Luetische 
gegenüber  dem  Syphilisvirus,  der  Tuberkulöse  gegenüber  dem  Tuberkulin, 
der  mit  Serum  Injizierte  gegenüber  dem  Serum  anders  als  ein  Individuum, 
welches  mit  dem  betreffenden  Agens  noch  nicht  in  Berührung  gekommen 
ist;  er  ist  deswegen  noch  weit  entfernt,  unempfindlich  zu  sein.  Alles,  was 
wir  von  ihm  sagen  können,  ist,  dass  sich  seine  Reaktionsfähigkeit  geändert  hat. 

Für  diesen  allgemeinen  Begriff  der  veränderten  Reaktionsfähigkeit 
schlage  ich  den  Ausdruck  Allergie  vor  (Allos,  ergeia). 

Die  Bezeichnung  Immunität  soll  auf  jene  Prozesse  beschränkt  werden, 
wo  die  Einbringrmg  der  fremden  Substanz  in  den  Organismus  gar  keine 
klinische  Reaktion  gibt,  wo  also  eine  vollkommene  IJnempfindlichkeit  vor- 
handen ist.  Autoreferat. 
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V.   Pirquet^  C.  und  Sdlkkf   B,     Antwort   auf  obige  (Löwensteins) 

Bemerkungen.     Münch.  med.  Wochenschr.  1906.  N.  6.  p.  219. 
Polemisch. 
Plauts  F.f  8.  Wassermann,  A.  und  Plaut,  F. 
Plehrij  A.    lieber  Malariaimmunität.    Nach  einem  Vortrage.  Archiv 

f.  Schiffs-  u.  Tropenhyg.  Bd.  X.  1906.  N.  2.  p.  39—52. 
Negerimmunität  gegen  Malaria,  nach  Verf.  eine  Symbiose  des  Para- 
siten mit  dem  Organismus,  ist  nur  eine  relative  Immunität,  die  durch  Aas- 
wanderung, durch  IJebermüdung  und  ähnliches  ihre  Schutzkraft  einhüssec 
kann.  Dieser  besondere  Widerstand  gegen  Malaria  findet  sich  nur  bei  der 
schwarzen  Basse.  Man  darf  annehmen,  dass  es  sich  um  eine  Gewöhnmig 
an  die  Malariagifte  handelt,  die  schon  in  der  Fötalperiode  einsetzt.  Dm-ck 
richtige  Chininanwendung  kann  übrigens  auch  den  Europäern  eine  ähnliclie 
relative  Immunität  zu  teil  werden.  Besonders  die  Koch  sehe  Methode  der 
protrahierten  Chininanwendung,  nach  der  bekanntlich  jeden  8.  und  9.  oder 
10.  und  11.  Tag  1  g  Chinin  gegeben  wird,  ist  empfehlenswert.  Alle  5  Tagf 
wiederholte  Gaben  Chinin  verhindern,  dass  die  erstmalige  Malariainfektioo. 
das  Immunisierungsfieber,  schwer  auftritt  und  kürzen  es  ab.  Dadurch  ent- 
steht relative  Immunität,  wie  bei  den  Negern.  In  den  Tropenländerc 
ist  diese  Art  des  Malariaschutzes  überall  anwendbar  und  hat  niemals 
Nachteile. 
Pöppelmann.      Beitrag     zur    Typhus diagnostik.      Deutsche  med. 

Wochenschr.  1906.  N.  24. 
Der    Nachweis   Eberth scher  Bazillen   gelang   mit   Hilfe    der  Mst- 
Grünwaldfärbung  im  Blute  aller  frischen  Fälle. 
PoUiOf    0.  und  Fontana 9  A*     (Aus    der    dermatopath.  Klinik  in  Turiii.' 

Suir    emolisi    nella    lebbra.      Gazzetta    degli    Ospedali   e  delle 

Cliniche.  N.  67.  1905. 
Das  Serum  des  hier  in  Behandlung  befindlichen,  seit  3  Jahren  ziem- 
lich schwer  kranken  Aussätzigen  entbehrt  vollständig  der  Auto-  und  Iso- 
lysine;  es  ist  heterolyiisch  für  die  Blutkörperchen  der  Kaninchen,  aber  in 
anderer  Art  als  jenes  Gesunder  und  Syphilitischer.  Die  roten  Blutkö^pe^ 
eben  des  Aussätzigen  werden  nur  leicht  vom  Kaninchenserum  gelöst;  «^ 
werden  gar  nicht  vom  Serum  Gesunder  und  Syphilitischer  gelöst.  Weder 
Serum  noch  Blutkörperchen  des  Aussätzigen  bieten  deshalb  besondere  Merk- 
male bezüglich  der  Hämolyse  dar.  Segale. 
Poor^  Daniel  W,    The  infectivity  of  tissues  at  different  stages 

of  hydrophobia.     Proc.   of  tbe  New- York  Path.  Soc.  t.  VI.  April 

and  May  1906.  p.  85. 
Verf.  studierte  die  Infektiosität  von  Organen  wutgeimpfter  Kanincbec 
zu  verschiedenen  Zeiten  nach   der  Impfung,   unter  genauer  Dosierung  der 
getrockneten  Organe. 
PorgeSf  P.  und  PrantsAoff^  A.     Ueber  die  Agglutinabilität  von 

Bakterien,  besonders  des  Bac.  typhi.    Zentralbl.  f.  Bakt.  Orig. 

Bd.  XLL  1906.  H.  6.  p.  466,  546,  658. 
Die  Arbeit  handelt  von: 

a)  Spontanagglutination.    Den  Bakterien,  welche  spontan  agglutinieren 
fehlt  suspendierende  Wirkung  eiweissartiger  Substanzen. 
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b)  Inagglutinabilität  und  verminderte  Agglntinabilität  der  Bakterien. 
Diese  wird  durch  vermehrte  Proteinbildung  bedingt. 

c)  Versuchen,  die  Agglutinabilität  durch  besondere  Züchtungsbedin- 
gungen zu  modifizieren.  Spontan  ausflockende  Kulturen  setzen  sich  zu- 
sammen aus  schwerer  und  leichter  agglutinablen  Varietäten. 

Verff.  halten  das  Agglutinationsoptimum  für  eine  „kolloidale  Heaktions- 

eigentümlichkeit^ . 

PorgeSf  O.f  8.  V.  Eisler,  M.  und  Porges,  0. 

Pottengetf  F.  M,  The  treatment  of  tuberculous  laryngitis  with 
culture  and  specific  inoculations  in  thetreatment  oftube  r- 
culosis.  American  Journ.  of  the  Med.  Sc.  Vol.  132.  1906.  N.  6. 
p.  906-915. 

Oünstige  Resultate  an  einer  Reihe  von  Fällen,  die  genau  beschrieben 
werden. 

Pottetf  Ditman  and  Bradley.  (Pathol.  Labor.  Columbia  Univ.,  New- York.) 
The  opsonic  index  in  medicine.  Vortr.  Meeting  Americ.  Med. 
Ass.,  gedr.  Journ.  Amer.  Med.  Ass.  47.  B.,  8.  1722—25. 

Dieselben.    Review  of  the  work  upon  the   opsonic  index  in 

tuberoulosis.     Vortr.  Meeting  Nation.  Ass.  for  the  study  and  pre- 

vention  of  tuberculosis,  gedr.  Americ.  Journ.  Med.  Sciences.    Bd.  I,  32, 

S.  186—202. 

In  dem  ersten  der  beiden  Aufsätze  finden  sich  genaue  Angaben  über 

die  Technik,  deren  Studium  jedem  zu  empfehlen  ist,  der  sich  mit  klinischen 

Bestimmungen  des  opson.  Index  beschäftigen  will. 

Der  Hauptinhalt  beider  Arbeiten  ist  referierend.  Doch  haben  die 
Verff.  bei  einer  grösseren  Zahl  von  Gesunden  und  verschiedenartigen  Kranken 
den  Index  gegenüber  einer  und  öfters  zwei  und  mehr  Bakterienarten  be- 
stimmt, Sie  fanden  etwas  grössere  Schwankungen  bei  Gesunden,  als  Wright 
und  seine  englischen  Schüler  und  auch  bei  den  Kranken  keine  ausgesproche- 
nen Gesetzmässigkeiten.  Nach  eigener  Beobachtung  halten  sie  das  Opsonin 
des  Normalserums  nicht  für  zusammengesetzt  aus  vielfachen  spezifischen 
Opsoninen,  sondern  für  eine  mehr  einheitliche  Substanz,  da  die  Digestion 
mit  einer  Bakterienart  auch  die  opson.  Wirkung  auf  andere  zum  grössten 
Teil  aufhob. 

Auch  bei  Kranken  beobachteten  sie  abnorme  Indexwerte  gegenüber 
Bakterien,  die  nicht  die  Ursache  des  Krankheitszustandes  waren.  Ihr  Urteil 
über  die  klinische  Verwertung  der  Opsoninuntersuchungen ,  die  sehr  zeit- 
raubend seien,  ist  daher  reserviert  und  ziemlich  skeptisch.  Am  nützlichsten 
würden  dieselben  vermutlich  im  Laboratorium  sein,  um  die  Virulenz  von 
Mikroorganismen  und  die  Wirksamkeit  von  Heilseren  festzustellen. 

Rosenthal. 
Pranin,     La   diff^renciation   du    sang  de  l'homme   et  des  ani- 
maux  ä  l'aide  de  sörum   specifique   d'apr^s   un  travail  de 
M.  le  Prof.   Uhlenhuth.     Arch.   d'Hyg.   publ.  et  höd.  leg.  See.  4. 
T.  IV.    p.  262. 
PrantsAoff,  A.^  s.  Borges,  P.  und  Prantschoff,  A. 
PrantsAoff,  A.,  s.  Kraus,  B.  und  PrantschoflF,  A. 
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PredtetsAensfcyf  W.  Nichtspezifische  Heilwirkung  der  Sera. 
Prakticzesky  Wratch.  1906.  N.  21. 
Verf.  hat  sehr  günstige  Wirkung  von  der  Anwendung  des  Diphtherie- 
heilserums  bei  Arthritis  deformans,  Ozaena,  Erysipel,  Tussis  convulsira, 
Skarlatina  u.  s.  f.  gesehen.  P.  findet  sogar,  dass  Diphtherieheilsenun  starker 
gegen  die  betreffenden  Infektionen  wirkt,  als  Antidysenterie-  und  Antistrepto- 
kokkenserum.  Er  nimmt  an,  dass  ausser  dem  spezifischen  Antitoxin 
noch  Substanzen  sich  finden,  welche  antitoxische  und  bakterizide  Sub- 
stanzen erzeugen  eventuell  steigern  nach  Art  der  Metschnikoff sehen 
„Stimuline**.  Seine  Meinung  versucht  er  durch  Tierversuche  zu  stützen. 
So  ist  er  z.  B.  im  stände  gewesen,  Versuchstiere,  denen  er  Milzbrandkultor 
injiziert  hatte,  durch  Diphtherieheilserum  etwas  zu  schützen^  mehr  als  durch 
normales  Pferdeserum.  P.  vermutet,  dass  die  Wirkung  des  Marmore k- 
sehen,  Mar agl i an o sehen  und B. ö m e r sehen  Serums  eine  spezifische  nicht 
sei,  vielmehr  von  ihrem  G-ehalt  an  „Stimulinen"  abhänge. 

(Noch  wahrscheinlicher  hangt  eine  gewisse  nichtspezifische  Wirkung  der 
Heilsera  ab  von  ihrem  Gehalt  an  dem  Antikörper  gegen  Eiweissabspaltongsactigeii 
von  Ermüdungstoxincharakter,  der  im  normalen  Pferdeserum  nachweisbar  ist,  akr 
nach  wiederholter  Injektion  eiweisshaltiger  Flüssigkeiten  im  Blutserum  der  Injek- 
tionspferde  etwas  angereichert  wird.  Koinomere  Sera.  M.  M.  W.  1897.  Nr.  39,  Ref.). 

Prettner.  lieber  aktive  und  passive  Immunisierung  gegen 
Schweinepest.  Zeitschrift  f.  Infektionskrankh.  der  Haustiere.  1906. 
Bd.  I.     p.  442. 

In  Anlehnung  an  die  Theorie  Bails  von  der  Wirkung  der  Aggressine, 
die  als  von  den  Bakterien  produzierte  Stoffe  anzusehen  sind,  mittelst  derer 
sie  gegen  die  Schutzkräfte  des  Organismus  ankämpfen,  hat  P.  Versuche  zur 
aktiven  und  passiven  Immunisierung  gegen  Schweinepest  gemacht. 

Die  Vorbedingung  für  eine  erfolgreiche  Immunisierung  gegen  Schweine- 
pest ist  nach  P.  eine  gleichmässige  und  rasche  Wirkung  des  Impfstoffes. 

P.  erhielt  durch  intraperitoneale  Verimpfung  von  SchweinepestmateriAl 
an  Meerschweinchen  und  zwar  durch  methodische  Steigerung  der  Viralem 
durch  aggressinhaltige  Exsudate  keine  Verschiedenheit  der  einzelnen  Stamme 
in  betreff  der  Virulenz. 

Andererseits  wurde  durch  Züchtung  auf  den  gleichen  Nährböden  unter 
gleichen  Bedingungen  die  Virulenz  stark  beeinflusst. 

Durch  Tierpassagen  (an  Mäusen)  wurde  die  Virulenz  noch  starker 
abgeändert.  Nach  P.  muss  ein  einheitlicher  Virulenzgrad  mittelst  Passagen 
der  emptanglichsten  Tiere  unter  Anwendung  bakterienhaltiger  E^rankheits- 
Produkte  erzielt  werden. 

Aehnlich  dem  Pasteurschen  Verfahren,  Kälber  gegen  Lungenseuche 
durch  Ixgektion  mit  Lungensaft  hinter  der  Schulter  zu  immunisieren  aii<i 
dadurch  an  der  Impfstelle  gleichzeitig  eine  hochvirulente  Oedemflüssigkeit 
zu  erzielen,  die  für  weitere  Immunisierungen  benutzt  wird,  ist  P.  zur  Immuni- 
sierung von  Schweinen  mit  bakterienfreiem  Exsudat  geschritten.  Aus  seinen 
Versuchen  ging  hervor,  dass  nur  das  mit  vollvirulenten  Kulturen  gewonnene 
Exsudat  fähig  war,  immunisatorische  Kraft  auszuüben. 

P.  glaubt,  seine  Versuche  berechtigten  zu  der  Hofibung,  dass  es  ge* 
lingen  werde,  eine  genügend  hohe  aktive  Immunität  mittelst  bakterienfreier 
Exsudate  des  Bacillus  suipestifer  bei  Schweinen  zu  erreichen.  Es  erscheint 
dem  Verfasser  jedoch  notwendig,   auch  bei  der  Bekämpfang  der  Schweine- 


Referate.  337 

pest  nach  der  neuen  Aggressintheorie,  die  aktive  mit  der  passiven  Immuni- 
sation  zu  verbinden. 

P.  meint,  dass  es  ihm  gelangen  sei,  durch  die  Immunisierung  mit 
aggressinhaltigen  Exsudaten  eine  hohe  aktive  Immunität  einerseits  und  durch 
Verwendung  des  Serums  der  aktiv  immunisierten  Tiere  eine  ansehnliche 
passive  Immunität  andererseits  zu  erreichen.  Die  Dosen,  die  er  zur  Er- 
reichung dieses  Zieles  benötigte,  waren  verhältnismässig  klein. 

Jungklaus. 
Prettnetf  M.    Aktive  Immunisation  gegen  Schweinepest.     Berl. 
tierärztl.  Wochenschr.  1906.  p.  173. 

Siehe  obiges  Referat. 
Pribra/Hf    Ernst     lieber    die    Schwankungen    der    Präzipitin- 
reaktion  im  normalen  und  pathologischen  Serum.    Zeitschr. 
f.  exper.  Path.  u.  Ther.  Bd.  IH.  1906.  H.  1.  p.  28-44. 

In  Beziehung  auf  die  Präzipitierbarkeit  zeigen  Sera  von  Patienten, 
die  an  verschiedenen  Krankheiten  gelitten  haben,  sowie  Sera  von  Pferden, 
die  mit  verschiedenen  Bakterien  immunisiert  sind,  wesentliche  Unterschiede 
gegenüber  Normalseren  nicht. 

Wenn  Serum  mit  Präzipitingehalt  alt  wird,   so  zeigt  sich  nach  Verf. 

beim  Präzipitieren  bisweilen   ein  Verschieben  des  Reaktionsoptimums  nach 

einem  Punkte  der  höheren  Verdünnung  des  Kormalserums. 

Pribram^  E.     (Aus   d.   staatl.   serotherapeut.  Institute  zu  Wien).     lieber 

das  Verhalten  der  Agglutinine   im  passiv  immunisierten 

Organismus.     Münch.  med.  Wochenschr.  Nr.  51.  1906.  p.  629—530. 

Verf.  verteidigt  gegen  Manteufel  die  Anschauung,  dass  die  Aus- 
flockung für  Agglutinin Verluste  bei  der  Präzipitation  nicht  verantwortlich 
gemacht  werden  dürfe  durch  folgende  Sätze: 

Die  Agglutininverluste  bleiben  dieselben,  ob  der  Niederschlag  gross 
oder  klein  ist. 

Einzelne  Sera  erleiden  durch  gewisse  Präzipitine  keine  Agglutinin- 
verluste, trotzdem  ebenso  grosse  Präzipitate  entstehen,  wie  bei  denen,  welche 
Verluste  erleiden. 

Andersartige  im  gleichen  Gemenge  erzeugte  Niederschläge  reissen 
kein  Agglutinin  mit,  wie  erklärt  das  Manteufel?  Wie  erklärt  er,  dass  bei 
Lösung  des  Niederschlags  im  überschüssigen  Pferdeserum  der  gesamte  Ag- 
glntiningehalt  wieder  gewonnen  wird,  bei  einfacher  Aufschwemmung  der 
Verlust  bestehen  bleibt? 

Es  sprechen  weder  die  Versuche  mit  Tieren,  noch  die  mit  erhitztem 
Serum  gegen   die  von  Hamburger,  Dehal  und  Pribram  behaupteten 
innigen  Beziehungen  zwischen  Präzipitinogen   des  Serums  und  der  Immun- 
körper (Antitoxin,  Agglutinin). 
Pribram^  £.,  s.  Kraus,  B.  u.  Pribram,  E. 
PriCBf  J.  WoodSy  s.  Baldwin,  E.  E.  u.  Price,  J.  Woods. 
Primavera  9   A.     (Aus    der   Königl.   Ackerbauschule   in   Portici).     Sulla 
presenza  di  uno  speciale  enzima  nelle  urine  dei  nefritici. 
Nota  preventiva.   Biforma  Medica,  anno  XXII.  Nr.  46. 

Der  Autor  hat  die  Katalase  und  Antikatalase  in  verschiedenen  patho- 
logischen ürinen  erforscht.     Betreffs  des  Wertes  der  Antikatalase  kann  er 

Jahraaberieht  fl.  d.  gM.  ImmniilUlUfonehaiig  1906.  22 
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jetzt  noch  nichts  Bestimmtes  angeben.  Die  Katalase  wnrde  in  allen  Ton 
ihm  nntersnchten  Urinen  Nepbritiskranker  gefanden,  nnd  er  konnte  sie  auch 
beständig  während  der  Rnheperioden  beobachten,  wo  sie  in  den  interstitiellen 
chronischen  Formen  bemerkbar  ist,  in  denen  es  nicht  gelingt,  die  Anwesen- 
heit von  Albumin  und  Zylindern  nachzuweisen. 

Der  Autor  drückt  die  Meinung  aus,  dass  die  pathologisch  im  Urin 
gefundene  Katalase  renalen  und  nicht  hepatischen  Ursprungs  sei. 

Segale. 
V,  Protvazefcf  S,     Untersuchungen    über    die   Vakzine.     Arb.   d. 
Kais.  Gesundheitsamts.   Bd.  XXII.  H.  3.  1905  u.  Bi  XITTTT.  H.  2.  1906. 

Wird  Lymphe  in  Dampf  erhitzt,  so  wird  sie  nach  5 — 10  Miauten 
bereits  unwirksam.  Bei  38 — 40^  gehen  die  Protozoen  und  bei  40— 50*^  die 
Flagellaten  zugrunde.  Durch  Verdünnung  wird  die  Wirksamkeit  wenig  yer- 
minderi. 

Noch  in  Verdünnung  von  1  :  2000  ist  Lymphe  wirksam.  Glyzerin- 
lymphe ist  noch  wirksam,  nachdem  eine  Kochsalzlösung  bei  einer  Temperator 
von  48^  auf  sie  eingewirkt  hat.  Ebenso  machen  sehr  verdünntes  Ammoniak 
und  Gunmiiarabikum  die  Lymphe  nicht  unwirksam.  Guarnierische 
Körperchen  zeigen  nach  Verf.  amöboide  Bewegungen  nicht.  Verf.  hält 
Lymphkörperchen  für  die  Träger  des  Lymphvirus. 

Liitialkörper  die  ^^—l  Stunde  nach  der  Komealimpfung  des  Kanin- 
chens sich  einfinden,  sind  Vorstufen  dieser  Lymphkörperchen.  Pr.  hat  diese 
nicht  nur  im  Protoplasma,  sondern  auch  in  den  Gu am ieri sehen  Körper- 
chen konstatieren  können. 

Verf.  sah  Formen  dieser  Initialkörper,  die  an  Sporen  erinnerten. 
Bewegliche  Körperchen  mit  Zilien  nach  Siegel  und  Spirochäten,  wie 
Bonhoff,  konnte  er  nie  auffinden. 

Impfgift  in  dem  Blut  und  Organen  der  geimpften  Tiere  findet  sich 
nach  den  zahlreichen  Versuchen  des  Verf.  nicht.  Gegenteilige  Befunde  er- 
klärt er  mit  nicht  genügend  exakten  Experimentalbedingungen ;  denn  man 
kann  bei  mit  Impfpusteln  bedeckten  Kälbern,  wie  Verf.  meint,  sich  nnr 
schwer  vor  zufälligen  Beimengungen  schützen. 

Ein  normalgeimpftes  Kaninchen  ist  nur  lokalimmun.  Man  kann  eine 
Kornea  mit  dem  Saft  einer  Immunkomea  nicht  immunisieren.  Femer  kann 
man  die  Kornea  von  Kaninchen  infizieren,  die  intraperitoneal  injiziert  worden 
sind.  In  einigen  Fällen  war  das  Serum  eines  Kaninchens,  das  zu  wieder- 
holten Malen  mit  Lymphe  infiziert  worden  war,  imstande,  frische  Lymphe 
in  vitro  abzuschwächen. 

Pusey.      Trypsin    in    malignant    new    growths.      Journal    of   the 
American  Medical  Association.  1906.  Jan.  9. 

7  Fälle  von  inoperablem  Karzinom,  1  Fall  von  inoperablem  Sarkom 
wurden  ohne  schlagende  Erfolge  mit  Trypsin  behandelt.  Schöne. 

Queyrat     Auto-inoculation  de  chancre  syphilitique.  AnnaL  de 

Dermat.  1906. 
Habinawitsch f    Lydia,       Die    Beziehungen     der    menschlichen 
Tuberkulose    zu    der   Perlsucht    des    Bindes.     Berlin,   klin. 
Wochenschr.  1906.  Nr.  24.  p.  784—788. 

Verf.  fasst  das  Ergebnis  ihrer  Untersuchungen  und  Betrachtungen  in 
folgenden  Sätzen  zusammen : 
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1.  Die  Infektionsmöglichkeit  des  Menschen  durch  die  Perlsacht  des 
Bindes  ist  erwiesen;  die  Grösse  dieser  G-efahr  vermögen  wir  ssurzeit  nicht 
abzuschätzen. 

2.  Die  Bekämpfung  der  Bindertuberkulose  ist  dringend  geboten  nicht 
aliein  im  Interesse  der  Landwirtschaft,  sondern  auch  wegen  der  dem  Menschen 
•durch  die  Perlsucht  des  Bindes  drohenden  Infektionsgefahr. 

3.  Bei  der  Bekämpfung  der  Tuberkulose  als  Yolkskrankheit  ist  in 
erster  Beihe  die  generalisierte  Tuberkulose  und  vor  allem  die  Lungenschwind- 
sucht zu  berücksichtigen.  Mithin  kommen  bei  der  Tuberkulosebekämpfung 
vornehmlich  die  vom  Menschen  ausgehenden  Tuberkelbazillen  in  Betracht, 
gleichviel,  ob  die  ursprüngliche  Infektion  durch  menschliche  oder  Perlsucht- 
bazillen bedingt  ist.  Gaethgens. 
Jlablnawitschf  Lydia*    Neuere  experimentelle  Untersuchungen. 

Deutsche  med.  Wochenschr.  1906.  Jg.  32.  Nr.  45.  p.  1809—1811. 
Sowohl  beim  Menschen,  als  auch  beim  Binde  finden  sich  die  beiden 
mit  verschiedener  Virulenz  begabten  Vertreter  der  Säugetiertuberkulose  vor, 
mithin  ist,  falls  nach  diesen  Eigenschaften  die  Herkunft  der  Bazillen  be- 
stimmt werden  darf,  die  Bindertuberkulose  auf  den  Menschen  und  die  mensch- 
liche Tuberkulose  auf  das  Bind  übertragbar.  Der  einzelnen  Tierspezies 
scheint  keine  besondere  Disposition  für  die  eine  oder  andere  Tuberkel- 
bazillenform eigen  zu  sein.  Als  ein  Hjiuptfaktor  für  die  Infektion  mit 
dem  einen  oder  anderen  Tuberkuloseerreger  käme  vielmehr  die  Oelegenheits- 
ursache  in  Betracht.  Gaethgens. 

Rablnawltsdlf  Markus.    Experimentelle   Untersuchungen   über 

d.  Wirkungen   der  Tetanusbazillen   und  ihrer  Gifte   vom 

Magendarmtraktus  aus.     (Diss.  med«  8^).    Berlin.   1906. 
Rahn^Otto.  Heber  denEinfluss  der  Stoffwechselprodukte  auf 

das   Wachstum   der   Bakterien.     Zentralbl.  f.  Bakt.   Bd.  XVL 

Nr,  14/16  u.  20/21.  1906.  S.  417. 
Verf.  berechnet  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Bakterienzellen  bis 
zur  Teilung  eine  bestimmte  Menge  von  StofiPwechselprodnkten  abscheiden, 
mittels  der  geometrischen  Beihen  die  sogenannte  kritische  StofiPwechsel- 
konzentration.  Hierunter  ist  zu  verstehen  die  Konzentration  von  Stoffwechsel- 
produkten, bei  der  die  Bakterien  nicht  mehr  wachsen.  Seine  theoretischen 
Folgerungen  sucht  Verf.  durch  eine  Anzahl  interessanter  Versuche  zu 
stützen. 
Rahn^  A.    Die  Diphtherie-Serumtherapie  und  ihre  Statistik. 

Therap.  Monatsh.  1906.  H.  2.  p.  78—82. 
Verf.  empfiehlt,  frühzeitig  hohe  Dosen  des  Serums  zu  iigizieren. 
Rainertf  Q.    (Aus   dem   Ospedale  Maggiore  in  Vercelli).     Intorno   alle 

vie  di  infezione  del  liquide  amniotico.     Sul  passaggio  di 

bacterii  e   di  tossine   attraverso   alle  membrane  ovulari. 

Annali  di  Ostetricia  e  Ginecologia.  1906. 
Wenn  der  Fruchtsack  aus  den  drei  normalen  Eihäuten  besteht,  ist  er 
gänzlich  gegen  Keime  und  Toxine  undurchdringlich,  wenigstens  gegen  den 
Bac.  predig.,  pyocyan.,  anthracis,  gegen  das  Diphtherie-  und  Tetanustoxin. 
Das  Fruchtwasser  kann  sich  zersetzen  oder  infizieren,  wenngleich  der 
Fruchtsack  heil  ist,  wenn  die  drei  Membranen  nicht  normal  oder  nicht 
unversehrt  sind. 
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Tod  und  Mazeration  des  Fötus  verursachen,  bei  längerer  Dauer  der 
letzteren,  histologische  Veränderungen  der  Eihäute,  wodurch  der  üebertritt 
von  Keimen  mit  nachfolgender  Fäulnis  und  Infektion  des  FruchtwaBsers 
ermöglicht  wird. 

Die  Toxine  gehen  rascher  durch  als  Bakterien.  Segale. 

Ramtf  F.  (Serotherap.  Inst.  u.  I.  chirurg.  Klinik  Wien.)  lieber  Korn- 
plementablenkung  durch  Serum  und  Organe.  Wiener  klin. 
Wochenschr.     1906.     Nr.  51,  p.  1B52. 

Bei  gewissen  Seren  (normalen  und  solchen  von  Krebskranken)  ist 
selbst  in  Quantitäten  von  0,05  noch  Komplementablenkung  möglich,  ebeiuo 
bei  Extrakten  von  Organen  und  Tumoren  und  bei  deren  Fiitraten.  Verl 
konnte  ablenkende  Substanz  nicht  nur  in  Globulin,  sondern  auch  im  Albu- 
min des  Serums  nachweisen.  Durch  Erhitzen  auf  60^  wird  dieselbe  niciit 
Temichtet. 

Sera  aus  Leichen  lenken  schwächer  ab,  als  die  von  Patienten. 

Wegen  der  Häufigkeit  der  beobachteten  Ablenkung  ist  die  praktische 
Verwertung  nur  dann  möglich,  wenn  z.  B.  Serum  und  Organextrakt  for 
sich  allein  nicht  ablenken.  Aber  auch  normales  Serum  +  Extrakt  dfirfes 
nicht  ablenken,  sonst  berechtigt  die  Ablenkung  nicht  zur  Diagnose  eines 
spezifizierten  Antikörpers. 

üappirif  8.  Ouillemet,  Bappin,  Fortineau  et  Patton. 
Rassau.     Die  Bedeutung  der  Blutimpfung  gallenimmunisier- 
ter  Tiere  bei   der  Rinderpestimpfung.     Zeitschr.  für  Infek- 
tionskrankh.  der  Haustiere.    1906.     Bd.  1.     pag.  882^388. 
!E.  wendet  sich  gegen  die  Anschauung  K olles,   welcher  die  Kombi- 
nierung der  Blut-  mit  der  Oallenimpfung  für  unrichtig  halt  und  für  Distrikt» 
mit  nichtendemischem  Tezasfieber  die  von  ihm  eingeführte  Simultanmethode, 
d.  h.   die  gleichzeitige  Verimpfang  von  virulentem  Pestblut   auf  der  einen 
und  von  hochwertigem  Serum   auf  der  entgegengesetzten  Körperseite  emp- 
fiehlt.    Nach  B.  hat  sich   nicht  nur   die  Ende  1903  von   der  Kapregierong 
nach  Bloemfontain  zusammenberufene   interkoloniale  Yeterinärversammlimg 
gegen  alle  diejenigen  Präventivimpfungen  auegesprochen,   die  auf  der  Ve^ 
Wendung  vollvirulenten  Materiales  beruhen,  sondern  auch  B.  Koch,  T  heiler 
(Transvaal)  und  Bickmann  (Südwestafrika). 

Für  südwestafrikanische  Verhältnisse  hält  R.  die  PräventivirnpfuDgen 
für  nicht  geeignet,  da  die  Orenzen  des  endemischen  Texasfiebergebietes  i& 
Südafrika  nicht  genau  bekannt  sind  und  daher  eine  YerschleppuDg  ^^ 
Texasfiebers  zu  befürchten  steht.  Da  K  o  1 1  e  selbst  zugibt,  dass  sich  akntM 
Texasfieber  an  die  Simultanimpf nng  anschliessen  kann ,  hält  B.  es  fär  rat- 
sam, im  Interesse  der  schon  schwer  genug  geschädigten  Farmer,  von  der 
Methode  der  Simultanimpfung  in  Deutsch-Südwestafrika  Abstand  zu  nehmen. 

Jungklans. 

Rassau.    Fortschritte   in    der   Binderpest-    und   Texasfieher- 
Bekämpfung.     Verb.  Dtschr.  Kolonialhygiene.     1908.    Berlin  1906. 
p.  293—299. 
Modifikation   des  Koch  sehen  Verfahrens   Binder  mit  Galle  anf  der 
Höhe  der  Krankheit  getöteter  Tiere  gegen  nachträgliche  Infektion  zn  im- 
munisieren. 
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Verf.  nimmt  zu  den  Lnpfangen  Oalle  nnd  Blut  yon  Bindern,  die  per 
OS  infiziert  worden  sind,  nm  nicht  grössere  Mengen  von  Piroplasmen  mit 
zu  übertragen. 

Jtaväf  Qm  (Ospedale  Maggiore.  Bologna.)   Intorno  al  passaggio  delle 
agglntinine   tifiche    dalla    madre   al   feto    attraverso    alla 
placenta  e  dal  latte  della  nutrice  al  sangue   del  lattante. 
Bollettino  delle  Scienze  mediche.     Bologna,  Jnni  1906. 

Obwohl  die  gesnnde,  vollständig  entwickelte  Plazenta  die  Typhns- 
^glntinine  aus  dem  mütterlichen  Blute  zurückhalten  kann  und  vielleicht 
auch  die  Fähigkeit  zu  neutralisieren  besitzt,  kann  sie  dennoch  einen  Teil 
durchgehen  lassen,  dessen  Quantität  teils  der  Menge  der  im  mütterlichen 
Blute  enthaltenen  Agglntinine,  teils  einem  besonderen  individuellen  Ver- 
halten der  Plazenta,  dieselben  durchzulassen,  entspricht.  lieber  die  gesunde 
Plazenta  vor  dem  6.  Monate  kann  bis  jetzt  noch  nichts  gesagt  werden.  Bei 
allen  beobachteten  Fällen  von  Abort  hatte  die  Plazenta  die  Typhusagglu- 
tinine  des  mütterlichen  Blutes  neutralisiert  oder  zurückgehalten,  aber  es 
lässt  sich  nicht  behaupten,  ob  dieselbe  gesund  erhalten  blieb. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  gesunde  Darm  des  Neugeborenen  in 
den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  einen  Teil  der  Typhusagglutinine  durch- 
lassen kann,  welche  in  der  Milch  der  Säugerin  enthalten  sind,  allein  von 
den  nicht  abgegangenen  Typhusagglutininen  lässt  sich  nicht  sagen,  ob  sie 
durch  die  Yerdauungssäfte  zerstört  oder  durch  das  plazentare  Filter  zurück- 
gehalten worden  seien.  S egale  (Autoref.) 

Ravautf  s.  Thibierge,  Bavaut  et  Bumet. 

V.  Raverif  Wl,  s.  Mühlens,  P.  und  v.  Raven,  W. 

RaWf  Nathan.     The  treatment   of  malignant  endocarditis   by 

the  rectal  administration  of  antistreptococcic   serum  in 

two  cases.    Lancet  1906.     Vol.  I.    Nr.  16,  p.  1103—1104. 
Bei    reinen    Streptokokkeninfektionen    wirkt   Antistreptokokkenserum 
sehr  günstig. 

Verf.   rät,   dasselbe   per   rektum   anzuwenden,   und  zwar  20  com  auf 
40  ccm  bis  100^  F.  erwärmter  Kochsalzlösung. 
Reid,  S.  r.,  s.  Wright,  A.  E.  and  Reid,  8.  T. 
ReiSf   Viktor»     Die    Immunitätslehre    in    der   Augenheilkunde. 

Wien.  klin.  Wochenschr.  1906.     Nr.  29,  p.  887—894. 
Verf.  erörtert  die  ätiologische  und  therapeutische  Bedeutung  der  Im- 
xnunitätsforschung   für   gewisse    Augenerkrankungen   (sept.   Geschwüre    der 
Hornhaut,  Glaskörperblutung,  Star  und  sympath.  Augenentzündung). 
RetnUngetf  P.    Resistance   des   meninges  ä  l'infection.     (Ueber 

die  Resistenz   der  Meningen  gegen  Infektion.)     Compt.  rend.  soc.  biol. 

T.  60.    1906.   Nr.  25,  p.  21—23. 

Die  Meningen  des  Kaninchens  zeigen  eine  ziemlich  ausgesprochene 
Resistenz  gegen  die  bakteriellen  Infektionen:  dieselbe  ist  auch  bei  anderen 
Tieren  und  wahrscheinlich  beim  Menschen  vorhanden. 

RemUnger^  P.  Konstantinopel.  L '61  Ovation  de  la  tempörature  du 
Corps  dans  le  traitement  de  la  rage  et  des  maladies  in- 
fectieuses.     Cr.  soc.  biol.     Bd.  60.     1906.     p.  1030. 
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Das  Watgift  verliert  in  vitro  erwärmt  seine  Wirksamkeit. 
Verf.  setzte  watgeimpfte  Tiere  in  einen  Bratofen  von  58 — 60^  Trotz- 
dem  war  das  Rückenmark  der  Tiere  virulent  geblieben. 
RemUngerf  P.  KonstantinopeL  Le  virus  rabique  et  le  vaccin  anti- 
rabiqne  se  propagent^ils  par  voie  lymphatique?   C.  r.  soc, 
biol.    Bd.  60.     1906.     p.  573. 
Remünger^  P.     Absence  d'anaphylaxie   au   cours    d'injections 
sons-coutan^es  de  virus  rabique  et  de  s6rum  antirabiqne. 
Compt.  rend.  soc.  biol.     1906.    Nr.  34,  p.  475—477. 
Die  Abwesenheit  der  Anaphylaxie  bei  den  subkutanen  Einspritznoga 
von   rabischem    Virus    und    antirabischem   Serum.     (Institut  Imperial  de 
Bacteriologie  &  Constantinople). 

Verf.  beschäftigt  sich  mit  der  antirabischen  Vakzination  mit  Mischungen 
von  fixem  Virus  und  Serum  von  immunisierten  Schafen  (Methode  von  A. 
Marie).  Bei  dieser  Methode  tritt  kein  Phänomen  der  Anaphylaxie  ek 
Unter  Anaphylaxie  versteht  man  das  Phänomen,  dass  z.  B.  PferdeblutseroiD, 
das  für  Kaninchen  nicht  toxisch  ist,  für  sie  toxisch  wird,  nachdem  die 
Kaninchen  durch  wiederholte  Einspritzxmgen  dieses  Serums  für  dassdbe 
hypersensibilisiert  sind. 

Bi.  nimmt  an,  dass  deswegen  die  Methode  von  Marie  auch  for  des 
Menschen  unschädlich  sei.  Po  da. 

Rämy,  L.     Contribution  k  Tötude  des   sörums  haemolytiqae». 
Annales  de  l'Instit.  Past.     T.  XX.     1906.     Nr.  12,  p.  1018. 
Grosse  Reihe  von  Einzelbeobachtungen.   Für  kurzes  zusanmienfasflend» 
Referat  ungeeignet. 

Ritny^   L,    Le  dosage  des  substances  actives  des  sörums  hte 
molytiques.     Bull,  de  Pacad.  r.  de  med.  de  Belgique.  T.  XX.  p. 879. 
Rentoulf  /.  £.     Antistreptococcus  serum.   Brit.  Med.  Joum.  1906. 
Nr.  23B8,  p.  BB6. 
Nach  einem  Nagelgeschwür  hatten  sich  multiple  XJlcera  eingestellt  Kadt 
Gebrauch  von  Streptokokkenserum  gingen  dieselben  in  Heilung  über. 
Reports  on  plague  investigattons  in  India.    Issued  by  the  adri»- 
ory  committee   appointed  by  the   Secretary  of  State  for 
India,  the  Royal  Society,  and  the  Lister  Institute.  Jonn- 
of  Hygiene,   t.  6,  f.  4.    1906.   p.  421. 
Das  Listerinstitut  hatte   eine  Konmiission   zum   Studium  der  Heber- 
tragbarkeit  der  Pest  beauftragt  unter   der  Direktion  von  Ch.  J.  Martin. 
G.  Lamb,    W.   Glen  Liston,    G.  F.  Petrie,    S.   Rowland,  T.  H. 
Gloster,   M.  Kasava  Pai,   Y.  L.  Manker,   P.  S.  Ramachandrier 
und  G.  R.  Avari  waren  Mitglieder  der  Kommission. 

Der  Bericht  enthält  vorwiegend  die  Resultate  epidemiologischer  Stadien 

Reque p  H.  A.    Chicago.     Some  observations  on  phagocytosis  of 

diphtheria  bacilli.     Joum.  Inf.  Dis.     Bd.  3,  S.  441—445. 

Die  Arbeit  hatte  wenig  sichere  Ergebnisse.     R.  fand,  dass  die  Pipli* 

theriebakterien  auch  ohne  Seramzusatz  reichlich  von  menschlichen  wie  voq 

Hundelenkocyten  aufgenommen  werden,  also  Spontanphagocytose. 

Das  Opsonin  für  Diphtheriebakterien  wird  von  diesen  gebunden  ood 
beim  Erhitzen  auf  60^  zerstört. 
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Erhitzen  der  Bakterien  hat  nach  dem  Verf.  nur  einen  scheinbar  die 
Phagocytose  mindernden  Einfluss,  besonders  wenn  man  zu  lange  die  Phago- 
cyten  einwirken  läset:  die  lebenden  Bakterien  vermehren  sich  während 
dieser  Zeit  und  sind  auch  leichter  färbbar,  daher  erhielte  man  höhere 
Phagocytosezahlen  als  gegenüber  toten  Bakterien  (vgl.  Walker  nnten  8. 416). 
Bei  Diphtheriekranken  und  Immunpferden  (nur  wenige  Beobachtungen) 
konnte  B.  keine  ausgesprochenen  Aenderungen  des  Index  beobachten. 

Bosenthal. 
Reiuhtirif  H.     lieber  Erfahrungen  mit   dem  Kochschen  Tuber- 
kulin.    Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.   1906.   p.  352—358. 
Beagiert  ein  auf  eine  tuberkulöse  Aetiologie   einer  Augenerkrankung 
suspekter  Patient  auf  Tuberkulininjektion ,   so  ist   das  Vorhandensein  einer 
„aktiven  Tuberkulose"  erwiesen. 

Reunertf  O.     lieber  Tonsillartuberkulose,   ein  weiterer   Bei- 
trag   zur    Behandlung    mit    Neutuberkulin.    Deutsche   med. 
Wochenschr.   1906.   Nr.  3,  p.  107— JOS. 
Auf  der   Tonsille  hatte  sich   ein   feststehender ,    zusammenhängender 
Selag  gebildet,   der   Tuberkelbazillen   enthielt.     Patient  genas   bei   Tuber- 
kulinbehandlung. 
Reymond^  Henry.    Contribution  ä  Tetude  du  traitement  de  la 

diphthörie.     These  mdd.     8^.   p.  64.     Lausanne  1905|06. 
Rheinboldtf  Af.  Zur  bakteriziden  Wirkung  radioaktiven  Mine- 
ralwassers.    Berlin,  klin.  Wochenschr.   1906.   Nr.  20,  p.  636—637. 
Natürliches,   emanationsfähiges  Wasser   schädigt   Bazillen    anhaltend, 
künstliches  nur  anfangs. 

RhodeSf  T.  Basti.    Notes  on  the  treatment  of  Diphtheria.     Brit. 
Med,  Joum.     1906.     Nr.  2355,  p.  375—379. 
Praktische  Notizen  über  die  Anwendung  des  Diphtherieheilserums  in 
Nahrung.     Es  empfiehlt  sich,  dasselbe  zeitig  zu  gebrauchen. 
Ribbert.    Zur  Kenntnis   des  Karzinoms.    Deutsche  med.   Wochen- 
schrift.    1906.     Nr.  42,  S.  1693. 
Bei  der  Entstehung  des  Karzinoms  wird   das  Epithel   durch  primäre 
zellige  Umwandlung  des  Bindegewebes  wie  bei  der  fötalen  und  embryonalen 
I>rüsenbildung  und   ähnlich   auch  bei   sonstigen   chronischen  Entzündungen 
der  Haut,  z.  B.  bei  Lupus,  dahin  gebracht,   in  die  Tiefe  zu  wachsen;  bei 
seinem  weiteren  Wachstum   wird   es   mehr  und  mehr  selbständig,   schaltet 
sich  schliesslich  ganz  aus  und  erzeugt  so  das  fertige  Karzinom. 

Die  Wucherung  der  Bindesubstanz  wird  im  Beginn  des  Karzinoms 
durch  chronisch  einwirkende  Schädlichkeiten  ausgelöst,  später  aber  durch 
die  Eigenart  des  einwachsenden  Epithels  unterhalten. 

Allmählich  aber  gewinnt  das  Epithel  die  Oberhand.  Das  Bindegewebe 
wuchert  ihm  nicht  mehr  voraus,  sondern  folgt  ihm.  Bei  beständig  ab- 
nehmender Beteiligung  des  Epithels  breitet  das  Epithel  sich  immer  selb- 
ständiger und  rascher  aus.  Der  Tumor  immunisiert  den  Organismus  keines- 
wegs. Bei  der  Veränderung  des  Wachstums  handelt  es  sich  vielmehr  um 
einen  mehr  und  mehr  hervortretenden  Nachlass  der  Reaktion  des  Körpers 
oder  mit  anderen  Worten,  um  eine  zunehmende  Angewöhnung  der  Oewebe 
an  das  Oift.    Damit  fällt   die    bis    zu   einem    gewissen  Grade   abkapselnde 
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Bindegewebswuchening  fort,  die  immerhin  noch  eine  geringe  VerlangBanmng 
des  Wachstums  der  Epithelzellen  mit  sich  brachte. 

Die  nach  längerer  Dauer  der  Erkrankung  eintretende  Metastuen- 
bildung  beruht  deshalb  nicht  darauf,  dass  die  Oeschwulsttozine  den  Wider- 
stand des  Organismus  unter  das  normale  Niveau  heruntergedruckt  haben, 
sondern  vielmehr  darauf,  dass  die  Oewebe  sich  an  die  Gifte  gewöhnen  und 
nun  die  Karzinomepithelien  ruhig  wachsen  lassen. 

Zur  Erklärung  der  Proliferation  trotz  der  experimentell  festgestellten 
Möglichkeit  der  Immunisierung  weist  Ribbert  darauf  hin,  dass  es  etwas 
anderes  bedeute,  ob  nur  minimale  Oiftmengen  während  längerer  Zeit  resor- 
biert wurden,  oder  ob  man  den  Organismus  mit  einemmal  unter  die  Wirkuiig 
von  Geschwulstgewebe  oder  dessen  Produkten  setze,  wie  es  bei  der  künst- 
liehen  experimentellen  Immunisierung  geschehe.  Die  Immunisierung  bleibe 
bei  spontanen  Tumoren  aus,  weil  der  Körper  sich  ohne  Reaktion  an  die 
sich  allmählich  vermehrenden  Toxine  gewöhne. 

Ob  überhaupt  eine  Immunisierung  gelingen  könne,  nachdem  einnul 
der  Körper  sich  so  angepasst  habe,  sei  zweifelhaft;  am  ehesten  biete  sich 
vielleicht  Aussicht  auf  Erfolg,  wenn  man  den  Körper  plötzlich  mit  Toxineo 
überschwemme. 

Bibbert  weist  noch  auf  eine  andere  Möglichkeit  hin:  Nach  Sticken 
Erfahrungen  ist  ein  mit  einem  Implantationstumor  versehener  Körper  gegen 
fortgesetzte  TJebertragungen  so  lange  geschützt,  wie  die  eingepflanzte  Nen- 
bildung  vorhanden  ist,  während  nach  der  operativen  Entfernung  des  Tnmon 
Implantationen  wieder  gelingen.  Die  Immunität  ist  danach  eine  rasch  vor- 
übergehende. Nimmt  man  an,  dass  auch  die  Angewöhnung  des  Körpen 
an  den  primären  Tumor  sich  nach  dessen  Beseitigung  schnell  verliert,  weil 
seine  die  Anpassung  bedingenden  Stoffwechselprodukte  ebenfalls  schnell  tu 
den  Organen  verschwinden,  so  wäre  nach  der  Operation  der  Zeitpunkt  g^ 
kommen,  um  gegen  Rezidive  und  Metastasen  zu  immunisieren. 

Wenn  man  unter  Ausschliessung  von  Parasiten  zur  Immunisierung  aof 
die  Stoffwechselprodukte  der  Karzinomzellen  angewiesen  ist,  so  werden  Te^ 
mutlich  diese  Stoffe  verschieden  sein,  je  nachdem,  ob  sie  aus  einem  Platten- 
epithel ,  Zylinderzellenkrebs ,  ans  einem  Mamma-  oder  PankreaskarzinoD 
stammen.  Dann  wird  aber  gegen  jede  Art  Karzinom  nur  das  Produkt  der 
gleichen  Art  wirksam  sein.  Schöne. 

Rice^  Clarence'  Treatmentof  cancerof  the  larynx  by  subcntsn- 
eous  injection   of  Pancreatic   extract   (Trypsin.)     (A  case 
of  growth,   supposed  to  be  carcinom  a,   cured.)     Medical  Be- 
cord  24.  XI.  05.     Bd.  70.     S.  812. 
Bericht  über  eine  karzinomähnliche  Erkrankung   des  Larynx,  welche 
nach    Trypsininjektionen    heilte.     Keine    histologische    Untersuchung.    lo 
3  anderen  Fällen  kein  Erfolg.  Schöne. 

Rldietf  Ch>  De  l'action  toxique  de  la  sub6ritine.  C.  E.  Soc. 
Biologie,  t.  LXI.  1906.  p.  598.f 
Siehe  L'Assabliäre. 
RiAteff  J.  lieber  die  Tuberkulosetilgungsverfahren  von 
Bang  und  Ostertag  mit  Hücksicht  auf  ihre  Anwendbar- 
keit auf  die  Verhältnisse  im  Königreich  Sachsen.  Zeit- 
schrift f.  Infektionskrankh.  d.  Haustiere.  1906.  Bd.  1.  p.  187—208. 
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Verf.  hebt  die  Oründe  hervor,  welche  eine  Bekämpfung  der  Tuber- 
kulose dringend  erforderlich  machen ;  er  fasst  dieselben  in  folgenden  Sätzen 
zusammen : 

1.  Die  tierische  Tuberkulose  ist  auf  den  Menschen  unter  Umständen 
übertragbar. 

2.  Etwa  %  der  Binder  im  Königreich  Sachsen  sind  mit  Tuberkulose 
behaftet. 

3.  Bei  etwa  einem  Drittel  der  geschlachteten  Binder  tritt  eine  Minde- 
rung des  Wertes  ein,  wodurch  ein  jährlicher  Verlust  von  über  ^2  Million 
Mark  verursacht  wird. 

4.  Die  G-rösse  der  XJebertragungsgefahr  auf  den  Menschen  und  die  des 
Vermögens  Verlustes  steigt  von  Jahr  zu  Jahr,  da  die  Tuberkulose  im  Zu- 
nehmen begriffen  ist. 

Zunächst  erörtert  B.  das  Bang  sehe  Tuberkulosetilgungsverfahren  und 
bespricht  seine  Vorzüge  und  Nachteile.  B.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass 
das  Bang  sehe  Verfahren  unter  günstigen  Bedingungen  (eigene  Aufzucht; 
geringe  Ausbreitung  der  Tuberkulose ;  Uebemahme  von  Mühen,  Oeldopfem 
11.  8.  w.  seitens  der  Besitzer)  zur  Tilgung  der  Bindertuberkulose  führt. 

Für  Sachsen  hält  B.  die  Anwendung  des  Bang  sehen  Verfahrens  nicht 
empfehlenswert,  weil  die  Ausbreitung  der  Tuberkulose  in  Sachsen  sehr  gross 
ist,  wodurch  ihre  Tilgung  verzögert  wird  und  die  an  sich  erheblichen 
Mängel  des  Verfahrens  besonders  schwer  empfunden  werden  würden. 

Das  klinische  Tuberkulosetilgungsverfi^ren  nach  Ostertag,  welches 
durch  Zuhilfenahme  der  bakteriologischen  Untersuchung  wesentlich  ergänzt 
vrird,  scheint  B.  insofern  mangelhaft  zu  sein,  als  es  nicht  möglich  ist,  ge- 
ringfügige Grade  der  Erkrankung  herauszuerkennen.  Auch  können  bei 
Ausführung  der  viel  milderen  Ostertagschen  Massnahmen  Infektionen 
gesunder  Tiere  durch  übersehene  offen  tuberkulöse  Tiere  häufiger  vor- 
konmien,  als  bei  dem  Bang  sehen  Verfahren. 

Die  wirtschaftliche  Schädigung  hält  B.  bei  dem  Ostertagschen  Be- 
kämpfungssystem dagegen  für  geringer  als  bei  dem  von  Bang  angegebenen. 

B.  meint,  dass  das  Ostertagsche  Tilgungsverfahren  kaum  ohne 
völlige  Trennung  des  tuberkulosefrei  aufgezogenen  Nachwuchses  im  stände 
sein  dürfte,  einen  verseuchten  Bestand  ohne  weiteres  vollständig  tuberku- 
losefrei zu  machen.  Dagegen  führt  es  doch  unter  verhältnismässig  geringen 
Opfern  an  Geld  und  Mühe  zur  sicheren  Eindämmung  der  Tuberkulose.  Da 
das  Verfahren  sich  auch  für  Bestände  mit  teil  weiser  Aufzucht  eignet,  hält 
B>.  seine  Anwendung  auch  für  sächsische  Verhältnisse  empfehlenswert,  zu- 
mal ein  besseres  Bekämpfungsmittel  zur  Zeit  nicht  in  Frage  käme. 

Jungklaus. 

Rieboldf  Georg.     Zur  Frage  der  Heilbarkeit  und  der  Therapie 
der  tuberkulösen  Meningitis.     Münch.  med.  Wochenschr.  1906. 
N.  35.  p.  1709—1712. 
Verf.  sah  von  wiederholten  Spinalpunktionen   günstige  Beeinflussung 

des  Verlaufes  der  tuberkulösen  Meningitis. 

Rieboldf  Oeorg.  üeber  Menstruationsfieber,  menstruelle  Sep- 
sis und  andere  während  der  Menstruation  auftretende 
Krankheiten  infektiöser,  resp.  toxischer  Art.  Deutsdbe 
med.  Wochenschr.  1906,  N.  29.  p.  1161—1163. 
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Schlusssätze  des  YerfasserB: 

„Der  Vorgang  der  menstruellen  Blutung  ist  für  die  Pathogenese  zahl- 
reicher fieberhafter  Erkrankungen  von  grösster  Bedeutung:  Der  menstru- 
ierende Uterus  kann  wahrscheinlich  in  seltenen  Fällen  eine  Infektionsquelle 
für  wirkliche  septische  Erkrankungen  abgeben.  Durch  Resorption  von 
Bakterientoxinen  oder  andersartigen  Zersetznngsprodukten  aus  den  menstru- 
ierenden Genitalien  entsteht  das  keineswegs  seltene  Menstruationsfieber. 

Auf  ähnliche  Weise,  d.  h.  durch  eine  Toxinwirkung ,  erklären  sich 
zahlreiche  A£fektionen  der  Haut  und  Nerven,  die  während  der  Menstmation 
zur  Beobachtung  kommen  (Erytheme,  Urticaria,  Herpes  zoster,  Neuralgien). 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es  noch,  dass  durch  Infektion,  resp. 
Intoxikation  von  den  menstruierenden  Genitalien  aus  wahrscheinlich  aucli 
zahlreiche  rheumatische  Erkrankungen,  u.  a.  echte  Polyarthritiden  und 
namentlich  Erkrankungen  des  Herzens  rheumatischer  Natur  entstehen 
können.*^ 

Riedl.  Zur  Starrkrampfs erumbehandlung.  Wien.  klin.  Wochen- 
schrift. 1906.  N.  9.  p.  232—277. 

Ist  intraspinale  Einführung  des  Tetanusantitoxins  nicht  tunlich,  dann 
sollte,  wie  Verf.  empfiehlt,  subkutane,  eventuell  intramuskuläre  Einverleibung 
versucht  werden. 

Rieux  et  Sacguäpäe.  Action  agglutinante  des  serums  typhiques 
et  paratyphiques  sur  les  bacilles  d'intoxication  carnee. 
Die  agglutinierende  Wirkung  des  Typhus-  und  Paratyphusserums  auf 
den  Bazillus  der  Fleischvergiftung.  Compt.  rend.  soc.  biol.  1906.  N.  10. 
p.  497. 
Das  Typhus-  und  Paratyphusserum  kann  den  Bazillus  der  Fleisch- 
vergiftung mitagglutinieren. 

Der  Bazillus  des  Paratyphus  B  und  der  Bazillus  der  Fleischvergiftung, 
Typus  Aertryck,  verhalten  sich  wie  sehr  nahe  Arten;  der  BaziUas 
Gärtner  steht  diesen  zwei  Arten  femer. 

Rimbaudf  L.f  s.  Rodet,  A.  et  Bimbaud,  L. 

RissOf  A.  und  CipoUlna^  i4.  Unsere  Resultate  in  der  Serum- 
behandlung der  Syphilis.  Arch.  f.  Dermatologie  u.  Syph.  Bd.  79. 
1906.  H.  1.  p.  55—74. 

RiSSO  und  CipoUina.  Resultate,  gewonnen  mit  einem  Anti- 
Syphilisserum.     Gazzet.  degli  ospidal.  1906.  N.  105. 

YerfP.  beobachteten  gute  Wirkung  des  Serums  bei  11  Fällen  von 
sekundärer  und  tertiärer  Lues. 

Ritsdüe,  J.  C.  P.,  s.  Stewart,  J.  St.  and  Ritschie,  J.  C.  P. 

Robert^  MUe.  T.    (Lab.  de  physiol.  de  la  Sorbonne.)    Etüde  de  l'hömo- 

lyse  par  les  acides.    Journ.  de  Physiol.  et  de  Patholog.  Bd.  VllL 

p.  969.  1906. 

Essigsäure  und  Normalsera  wirken  in  ähnlicher  Weise  hämolytisch. 
Dagegen  ist  Serumhämolyse  in  bezug  auf  ihre  Anfangsgeschwindigkeit  von 
der  Quantität  der  Erythrocyten  nicht  abhängig,  bei  Säuren  von  der  Konzen- 
tration derselben. 
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Robertf  MUe.  T.  Etüde  de  l'hemolyse  des  globales  de  cheval 
p&r  l'acide  acetique.  Inflaence  du  milien.  Gompt.  rend.  de 
la  soc.  de  biol.  Bd.  60.  p.  354.  1906. 

Mit  der  Säureqaantität  wächst  auch  die  Menge  der  gelösten  Erythro- 
cyten.     Siehe  auch  voriges  Referat. 

Robertf  MUe»  T.  Etüde  de  l'influence  retardatrice  dn  sdrnm 
snr  l'hömolyse  des  globales  de  cheval  par  l'acide  aceti- 
que.    Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  60.  N.  7.  1906.  p.  698. 

Die  Hemmung  der  Hämolyse  durch  Essigsäure  wird  durch  kombinierte 
Wirkung  des  dialysierten  Serums  nebst  den  Salzen  im  Serum  bewirkt,  nicht 
vom  Serum  oder  den  Salzen  allein.  Die  Hämolyse  wird  mehr  gehemmt  bei 
den  Ery throcyten ,  die  mit  Zuckerlösung,  weniger  bei  den,  die  mit  NaCl- 
lösung  aufgeschwemmt  waren. 

Robertson^  W.^  Gap.  Serum  inoculation  in  canine  piroplasmosis 
Joum.  of  Comp.  Path.  a.  Therap.  Bd.  XIX.  1906.  p.  110. 

Ein  Hund,  der  von  Piroplasmosis  genesen  war,  hatte  noch  nach 
2  Jahren,  ein  anderer  noch  nach  1  Jahre  infektiöses  Blut,  mit  welchem 
andere  Hunde  infiziert  werden  konnten.  Nachdem  diese  Eigenschaft  des 
Blutes  der  Hunde  verschwunden  war,  hatte  das  Blut  keine  schützenden 
Eigenschaften.  Auch  nachdem  die  Hunde  noch  mit  grossen  Dosen  behandelt 
worden  waren,  war  ihr  Serum  nicht  schützend. 

^OCflft/,  O.,  Bologna.  Contributo  allo  studio  della  siero-diagnosi 
nelle  gastro-enteritidi  infettive  d'origine  alimentäre. 
BoU.  d.  Scienze  med.  Bd.  77.  1906.  p.  7. 

Rodety  A,  et  Delanoßf  P.  Sur  la  septicemie  typhique  experi- 
mentale.  (Gomment  se  comporte  le  bazille  d'Eberth  injecte  dans  les 
veines  du  cobaye.)    Arch.  de  Med.  exp.  1906.  Bd.  18.  p.  681. 

Nach  intravenöser  Injektion  von  Typhusbazillen  sterben  Meerschwein- 
chen, und  zwar  unter  Verminderung  der  Anzahl  der  Bazillen.  Dadurch 
entstehen  nach  VerfiP.  Endotoxine,  welche  unter  Umständen  direkt  tödlich 
wirken  können,  doch  glauben  Verff.,  dass  überdies  noch  toxische  Substanzen 
durch  die  Bazillen  abgesondert  werden,  deren  Wirkung  die  der  Endotoxine 
erhöht. 

Rodetf  A,  ei  LagrlffouL     Le   s6rum   antityphique   dans    ses   rap- 

ports  avec  le  mode   d'infection   expörimentale.     Das    Anti- 

typhusserum  in  seinem  Verhältnis   zu   dem  Modus  der  experimentellen 

Infektion.     Compt.  rend.  soc.  biol.  1906,  Nr.  27,  p.  189—192. 

Dieses  Serum  hat  nach  Ver£f.  präventive  Eigenschaften  sowohl  gegen 

die  Typhusperitonitis,  wie  gegen  die  septikämische  Form  der  experimentellen 

Typhusinfektion. 

Bei  der  peritonealen  Infektion  wirkt  das  Serum  hemmend  auf  die 
Entwicklung  der  Bakterien:  das  Serum  wirkt  nach  B.  und  L.  nicht  bak- 
terizid, sondern  antibazillär  oder  antiinfektiös. 

Bei  der  experimentellen  Septikämie  wuchern  die  Bazillen  nicht  wie 
im  Exsudate  des  Peritoneums,  sondern  eine  Abnahme  derselben  findet  im 
Blute  und  in  den  Organen  statt.     Der  Tod  des  Tieres  erfolgt  infolge  einer 
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Yergiftong;  die  Gifte  werden  nicht  nnr  mit  der  Anflösimg  der  Bakterien 
im  Körper  frei  (Endotoxine),  sondern  nach  Yer£f.  werden  sie  möglicherweise 
anch  ans  Bakterien  in  lebendigem  Zustande  ausgeschieden,  wie  Verff.  nach- 
weisen konnten.  Die  Wirkung  des  Serums  ist  somit  auch  eine  antitoxiache. 
Zur  Gewinnung  dieses  Serums  gebrauchen  YerfiP.  sowohl  Toxin,  wie  lebendige 
Kulturen. 

Rodetf  A.  et  Lagriffoul^  Montpellier.     Infection  typhique    exp^ri- 
mentale  et  s6rum  antityphique.     Sörum  antiinfectieux  et 
sörum  antitoxique.     Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.,  Abt.  I,  Orig.,  Bd.  42, 
1906.  H.  4,  p.  356—361. 
Ein  von  den  YerfiP.  vom  Pferd  nach  Yorbehandlung  mit  intravenösen 
Injektionen  lebender  Typhusbazillen  gewonnenes   Serum   schützte   bei   sub- 
kutaner Ii^jektion  Meerschweinchen  gegen  eine  24  Stunden  später  erfolgende 
tödliche,   intravenöse    Infektion.      Diese    Schutzwirkung    wird    einer    anti- 
toxischen Fähigkeit  des   Serums   zugeschrieben,  von   der  die   antiinfektiöse 
(bakterizide),  vrie   sie   bei  intraperitonealer  Injektion   zur  Geltung  kommt, 
streng  zu  scheiden  ist.   Bei  letzterer  Infektionsart  sind  die  Phagocyten  aus- 
schlaggebend. —  Bei   ihren   noch  im  Yersuchsstadium   stehenden    Arbeiten 
über  die   Gewinnung    eines    antitoxischen   Typhusserums  konnte   ausserdem 
neben  der  gewünschten  antitoxischen  Eigenschaft  eine  dieser  entgegengesetzte 
störende  nachgewiesen  werden.  Trommsdorff. 

Rodetf  A*    et   Rimbaudf   L,     Essai    de    serothörapie    antitnber- 
culeuse   au  moyen    d'un    bacille   acido-rösistant.      Arch.  de 
m6d.  expör.  et  d'anat.  pathol.     Annöe  XYIII,  1906,  Nr.  5,  p.  675. 
Serum  einer  Ziege,  welcher  viermal  Thimothöebazillen  injiziert  worden 
waren  (und  zwar  die  Kultur  einer  Kartofifel),   hatte,  bei  Meerschweinchen- 
tuberkulose verwendet,  keine  heilende  Wirkung. 

Jtodetf  Af.     Sur  les  Serums  dits  „Pröcipitants".   B61e  respectif 
de  l'un  et  de  l'autre  s6rum  dans  la  röaction  de  precipita- 
tion.     üeber  die  sogenannten  präzipitierenden  Sera.     Die  Rolle  resp. 
des  einen  und  des   anderen  Serums  in  der  Reaktion  der  Präzipitation. 
C.  R.  d.  1.  Soc.  de  Biol.  Bd.  60.  S.  671. 
Nach  Yerf.   bildet   sich   in   dem  Organismus  eines  immunisierten  In- 
dividuums nicht  eine  Substanz,   die  fähig  ist,  zu  präzipitieren,    sondern  ein 
Körper,  der  die  Fähigkeit  hat,   in  Gegenwart  gewisser  Komponenten  (Glo- 
bulin) sich  selbst  zu  präzipitieren. 

Römer^  Würzburg.  Untersuchungen  über  Stoffwechsel  der  Linse 
und  Gift  Wirkungen.     33.  Yersammlung  der  deutsch,  ophthalm.  Ges. 
Heidelberg,  6.-— 8.  August  1906.     Referat:   Klin.   Monatsbl.   f.  Augen- 
heilkunde, Sept.  1906,  p.  275—277. 
In   Thesenform   vorliegende   Ergebnisse  über   Untersuchungen  (an 
30000  Linsen!),    die    zum  Teil    mit   Hi]fe    der  Methodik   der   Lnmunitats- 
forschung  gewonnen  wurden:  Mit  hochwertigem   Linsenantiserum  lässt 
sich  an  der  Hand  des  hämolytischen    Komplementablenkungsphänomens   die 
Spezifität  des  Linseneiweisses  erweisen;  man  kann  so  entscheiden, 
ob  z.  B.  bei  Katarakt  das  Ei  weiss   im  Kammerwasser   aus   der   Linse   oder 
aus  dem  Blut  stammt;   man  kann  feststellen,   wann  die   Konfiguration  des 
Linseneiweisses  der   Säugetierlinse    in    der  Entwicklung  der  Tierreihe  er- 
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scheint.  —  Ferner  liessen  sich  im  Semm  des  erwachsenen  Menschen  gegen 
die  eigene  Linse  gerichtete  Autoantikörper  nachweisen,  die  im  Blut  des  ge- 
sunden Fötus  noch  fehlen.  —  Bei  Giften  wie  Saponin  und  Tetanolysin  mit 
demselben  hämolytischen  Titer,  wird  das  erstere  vom  Linseneiweiss  gar 
nicht,  das  letztere  in  spezifischer  Weise  gebunden.  —  Die  Linsenkapsel 
kann  nach  B.  gesetzmassig  nur  von  solchen  Bezeptoren  des  Serums  passiert 
werden,  für  die  in  derselben  spezifische  Affinitäten  vorhanden  sind. 

Trommsdorff. 
Römer^   P.,    Würzburg.      lieber    die   Aufnahme   von  Infektions- 
erregern in  das  Blut  bei  intraokularen  Infektionen.  44.  Teil 
(SchluBs)  der  Arbeiten  des  Verf.   aus   dem  Gebiet  der  sympathi- 
schen Ophthalmie.     Arch.  f.  Augenheilk.,  Bd.  56,  1906,  p.  9 — 38. 
Als  Anhang  zu  seinen  früheren  Versuchen  berichtet  Verf.  über  solche 
mit  Trypanosomen.    Dieselben  gehen  ebenso,  wie  Bakterien,  bei  intra- 
okularer Infektion  in  die  Gesamtblutbahn  über.   —  Die  Migrations- 
theorie der  Entstehung  der  sympathischen  Ophthalmie  muss   daher  bis   auf 
weiteres  verlassen  werden.  —  Eine  ausführliche  Besprechung  einiger  gegen 
die   metastatische   Auffassung  der  sympathischen  Iridocyklitis,  wie   sie  B. 
vertritt,  gerichteter  Einwände  beschliesst  die  Arbeit. 

Trommsdorff. 

Römer^  P.  H.^  Marburg.      Zur    Präventivtherapie    der    Binder- 
tuberkulose nebst  kritischen   Studien   zur  Tuberkulose- 
infektionsfrage.     Beiträge    zur    Klinik    der    Tuberkulose,    1096, 
Bd.  4,  H,  4,  p.  341—411. 
Verf.    bespricht    zunächst    die    verschiedenen    hygienischen    Be- 
kämpfungsmöglichkeiten   der   Menschen-    und  [Bindertuber- 
kulose  und  erörtert  dann  kritisch  die  Frage,  welche  Infektionswege 
der  Tuberkelbazillus  bei   seinem  Eindringen  in  den  mensch- 
lichen und  tierischen  Organismus  wählt.    Verf.  gibt  die  Möglich- 
keit einer  primären  Bronchialdrüsenerkrankung  zu,  hält  aber  die  pulmonale 
Injektion    im    ganzen  für  unwahrscheinlich.     Er   steht  auf  v.  Behrings 
phthisiogenetischem  Standpunkt  und  hält  die  Tuberkulose   für  eine 
primäre  Lymphsystemerkrankung,  beider  die  Organe  in  der  Begel 
erst  sekundär  auf  hämatogenem  oder  lymphogenem  Wege  ergriffen  werden. 
Als  Eingangspforten  kommen  vor  allem  der  lymphatische  Bachenring  (Gaumen- 
und  Zungentonsillen,  Bachenmandel)  und  im  unteren  Intestinum  die  Solitär- 
foUikel  und  die  Pey ersehen  Plaques  in  Betracht. 

Das  nächste  Kapitel  bringt  die  theoretische  und  experimen- 
telle Begründung  der  Bindertuberkuloseschutzimpfung  nach 
V.  Behring.  (Immunisierung;  intravenöse  Einverleibung  getrockneter 
Tuberkelbazillen,  die  von  einem  natürlich  abgeschwächten  (10  Jahr 
fortgezüchteten)  Menschentuberkelstamm  herrühren).  Die  bis- 
herigen Erfolge  dieser  Methode  in  der  landwirtschaftlichen  Praxis, 
die  als  ausserordentlich  günstige  zu  bezeichnen  sind,  werden 
ausführlich  berichtet.  Endlich  schlägt  Verf.,  auf  Grund  der  Tatsache,  dass 
es  möglich  ist,  Binder  gegen  die  künstliche  Tuberkuloseinfektion  zu  immuni- 
sieren und  wegen  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  diese  Immunität  sich  auch 
gegenüber  bestimmten  natürlichen  Infektionsbedingungen  bewährt,  vor,  die 
spezifische  Präventivtherapie   der  Bindertuberkulose  nach 
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V.  Behring  in   der  L&ndwirtachaft   mit   einem  der   von   Bang 
als  nützlich   erkannten   hygienischen  Bekampfnngsfaktoren 
zu  komhinieren,  also  z.  B.:  1.  Abschlachtong  der  Tiere  mit  offener  Tuber- 
kulose -^  Schntzimpfhng,  2.  Aufzucht  der  Kälber  mit  tuberkell bazillenfreier 
Milch    (pasteurisiert,    oder   am    Euter   gesunder   Tiere)  +  Schutzimpfung, 
3.  gewisse  Isolierungsmassnahmen  +  Schutzimpf ang.       Trommsdorff. 
Hömetf  P.  H.  und  MuA,  Hans^  Marburg.    Antitoxin  und  Ei  weist. 
Ein  Beitrag  zur  Frage  der  intestinalen  Antitozinresorption«     Jalirb.  t 
Kinderheilkunde,  Bd.  63,  1906,  H.  6,  p.  684—699. 
Antitoxinhaltiges  Pferdebluteiweiss  erleidet  durch   den  Körper    damit 
injizierter  Binder  eine  gewisse   Modifikation.     Die   Antitoxinao&ahine  bei 
Kälbern,   die   mit  Milch   des    mit   Tetanusserum   vom  Pferd  immanisiertes 
Muttertieres    genährt    werden    oder  mit   Flaschenmilch  -|-  Antitoxin    einei 
anderen  Tieres  (Pferd),  ist  sehr  verschieden. 

Bei  Kälbern,  die  an  der  immunisierten  Mutter  saugen,  wurde  die  z^m- 
fache  Menge  Antitoxins  aufgenommen. 

Für  die  Umwandlung  des  antitoxischen  Pferdeserums  hat  man  naek 
den  Versuchen  der  Verff.  die  Ursache  darin  zu  finden,  dass  es,  obachoa 
Pferdeeiweiss  verbleibend,  doch  die  Reaktionsfähigkeit  gegen  ein  spezifisches, 
mit  Pferdeserum  präzipitierendes  Serum  verliert,  oder  darin,  dass  es  in 
Einderantitoxin  umgewandelt  wird. 

Xömetf  P.  H.jmdMluhf  H,^  Marburg.    Zur  Frage  der  intestinales 
Eiweissresorption.       Erwiderung    auf   Bemerkungen    des    Hern 
Privatdozenten  Dr.  Albert  U£fenheimer.     Jahrbuch  f.  Kinderheilkunde. 
N.  F.  64.  Bd.  H.  2.  1906. 
Polemisch. 
Römer^   P.   H.<f   Marburg.      Kuhmilchgewinnung   und    Kuhmilch- 
vertrieb,    mit   besonderer   Berücksichtigung   der   IJeber- 
tragungsgefahr    von    Krankheiten    durch    die    KuhmilcL 
Vortrag,  gehalten  im  landwirtschaftlichen  Vortragskursus  zu  Darmstadt 
am  6.  Januar  1906. 
Verf.   hat  alles  Wesentliche   dieser  wichtigen  Frage  betreffende  zu- 
eammengestellt.     Er  bezeichnet  als  Ziel  der  Bestrebungen: 

„Die  Milch  sei  den  Säuglingen  in  rohem  Zustand  möglichst  so  zuzu- 
führen, wie  sie  von  der  Kuh  gewonnen  ist,  und  weiterhin  in  einem  Za- 
fltand,  in  dem  gesundheitsgefährliche  Beimengungen  zu  der  Milch  ausge- 
schlossen sind." 

Die  bei  weitem  erheblichste  gesundheitsgefährliche  Beimengung  iit 
bekanntlich  die  von  Tuberkelbazillen. 

Verf.  hält  daher  eine  allgemeine  energische  BindertuberkulosevertÜgong 
für  durchaus  geboten  und  empfiehlt  das  Behring  sehe  Schutzimpf ungi- 
verfahren. 

Römer^  Marburg.     Ueber   die  Versorgung   der   Grossstädte  mit 

Säuglingsmilch.     Vorträge  im  ärztlichen  Verein  zu  Marburg,  den 

16.  Mai  1906.    Münch.  med.  Woch.  Nr.  25. 

Verff.   halten  die  Perhydrasemilch  als  für  die  Säuglingsnahrung  gans 

besonders   geeignet,    da   sie   von   schädlichen  Keimen  frei,   überhaupt  sehr 

keimarm  ist  und   sich   von   der  Bohmilch  durch  Verhalten  und  Geschmack 
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kaum  nnterscheidet.  Die  Perhydrasemilch  besteht  in  einer  mit  Wasser- 
stoffsnperoxyd  versetzten  Kuhmilch,  ans  welcher  das  Wassersoflfsnperoxyd 
durch  Zusatz  von  aus  entbluteter  Rinderleber  gewonnener  Peroxydase  wieder 
vernichtet  ist. 

(Wie  ReL  nachwies  entstehen  durch  chemische  Erschätterong  des  Eiweisses 
mittels  Wasseratoffsuperoxyds  bei  Temperaturen  unter  40*  geringe  Mengen  von 
Siweissabspaltungsantigen  von  Ermüdongstoxincharakter.) 

Römer^  b.  Hess  u.  Römer. 

Römisdlf  Wl,  AroBa.  lieber  Dauererfolge  mit  Tuberkulinbehand- 
lung.     Mtinch.  med,  Wochenschr.  1907.  Nr.  3.  p.  117. 

Verf.  bekennt  sich  als  Anhänger  einer  Kombination  der  bisher  üblichen 
Tuberkulosebehandlung  mit  vorsichtiger  Verwendung  von  sehr  kleinen  und 
allmählich  steigenden  Tuberkulindosen  unter  Wechsel  der  Tuberkulin- 
präparate. 

Roger  et  Oamierj  Af.  Les  poisons  de  Tintestin  en  etat  normal. 
Revue  de  medicine.    Juli  1906. 

Yerff.  vermochten  mit  durch  Dialyse  gereinigtem  Inhalt  des  Magen- 
darmkanals Giftwirkung  bei  den  damit  iigizierten  Tieren  hervorzurufen. 
"Die  Beschaffenheit  der  Gifte  blieb  dunkel. 

Roger  et    Oamlery   Af.      Infection    ana6robique    du    sang    dans 
l'occlusion  exp6rimentale  de  l'intestin«  Gompt.rend.soc.Biol. 
Bd.  40.  p.  27. 
Roger^  8.  Girard-Mengin  u.  Roger. 

Rogers^  John.  The  treatment  of  gonorrheal  rhenmatism  by 
an  antigonoooccus  serum.  Joum.  American.  Med.  Assoc  YoL 
XLVL  1906.  Nr.  4.  p.  263—268. 
Rogmann,  Essais  de  sörotherapie  dans  l'op6ration  de  la 
cataracte  des  traumatismes  graves  de  l'oeil.  Bull,  de 
l'Acad.  R.  de  med.  en  Belgique.  Sör.  4.  T.  XIX.  1905.  Nr.  11. 
p.  819—839. 
RoUy^  Leipzig,  Experimentelle  TTntersuchungen  über  das  bio- 
logische Verhalten  der  Bakterien  im  Dickdarm.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  1906.  Nr.  43.  p.  1733. 

Nach  Verf.  vermag  zwar  der  Dickdarm  Bazillen,  die  ihm  fremd  sind, 
zu  eliminieren,  jedoch  hält  R.  deren  Wachstumshemmung  infolge  von  Auto- 
toxinen  (eigenen  Stoffwechselprodukten)  für  nicht  wahrscheinlich. 

RoUy.  Aus  d.  medizin.  Klinik  z.  Leipzig.  lieber  eine  Massenver- 
giftungsepidemie  mit  Bohnengemüse.  Münch.  med.  Wochen- 
schrift.   Nr.  37.    1906. 

Verf.  fand  in  Bohnenkonserve,  welche  die  Veranlassung  der  ohne  tödliche 
Folgen  verlaufenden  Massenvergiftung  war,  Koli-  und  Paratyphusbazillen  eto. 
lEr  hält  die  hitzebeständigen  Toxine  der  letztem  für  die  Ursache  der  unter 
zumeist  gastrischen  Erscheinungen  verlaufenden  Vergiftung. 
RotMf  P.f  s.  Michaelis,  L.  u.  Rona,  P. 
RosculeSf  V.,  s.  Glässner,  Karl  u.  Roscules,  V. 
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RoscaleSf  V.    Die   Aetiologie   und    die    ätiologische    Therapie 
der  epidemischen  Dysenterie  in  Bnmänien.    Wien.  kL  Woch. 
1906.  Nr.  35. 
Vorzügliche  Erfolge  selbst  in  schweren  Ejrankheitsfallen.     PräyentiYe 
Wirkung  absolut. 

RosenaUf  Mitton  J.  and  Anderson^  F.  A  study  of  the  cause  of 
sudden  death  following  the  injection  of  horse  serum. 
Hygienic  Laboratory  Bulletin.  Nr.  29.  1906,  April.  96  S. 
Anaphylaxie  kann  bei  Meerschweinchen  schon  durch  einmalige  Ein- 
spritzung von  Vioooooo  c<^™  Pferdeserum  hervorgerufen  werden,  so  dass  10  bis 
12  Tage  später  nach  Injektion  von  ^lo  ^^^  ^^  Tiere  in  10  Minuten  unter 
Krampferscheinungen  und  Atemstörungen  verenden.  Das  Oift,  welches  eine 
derartige  Wirkung  hervorbringen  kann,  trifft  zweifellos  das  ZentralnerveD- 
System.  Es  hat  nichts  mit  Hämolysinen  und  Präzipitinen  zu  tun,  ist  femer 
thermostabil,  aber  wird  in  15  Stunden  bei  100^  zerstört.  Es  kann  im 
trockenen  Zustande  aufgehoben  werden,  ist  nicht  durch  Ammomumsulfst 
präzipitierbar  und  gegen  Chloroform  und  Trikresol  indifferent.  Die  Ana- 
phylaxie kann  länger  als  5  Monate  bestehen.  Kleine  Serumdosen  bringen 
sie  hervor,  grosse  Dosen  dagegen  immunisieren  gegen  Anaphylaxie.  Das- 
selbe vermögen  ganz  kleine  Dosen,  in  kurzen  Intervallen  gegeben.  Du 
Serum  der  in  dieser  Weise  aktiv  immunisierten  Tiere  enthält  keinen  toxi- 
schen Antikörper.  Man  braucht  das  Serum  nicht  unter  die  Haut  zu  spritzen, 
auch  die  Einführung  von  Serum  per  ob,  ja  selbst  Pferdefleisch,  bewirkt  ds£ 
Entstehen  von  Anaphylaxie.  Diese  kann  auch  auf  die  Jungen  übertragen 
werden. 

Yerff.   fassen  übrigens   die  Tuberkulinreaktion  auch  als  eine  Art  von 

Anaphylaxie  auf. 

RosenaUf  MUton  J.  et  Anderson^  F.     A  stomach  lesion  in  gainea 
pigs   caused  by   diphtheria  toxine,   and  its  bearing  upon 
experimental  gastric  ulcer.   Hyg.  Laboratory  Bull.  Nr.  32.  1906. 
Joum.  of  Inf.  Dis.  T.  IV.  1.  Jan.  1907. 
Yerff.   beschreiben   eine  Magenläsion  bei  rasch  infolge  an  Diphtherie- 
toxin  verendeten  Tieren.   Die  Läsion  hatte  die  Gestalt  eines  ulcus  rotnndum. 
Neutralisierte    Toxin -Antitoxingemische    bringen    eine    derartige    Affektion 
niemals  hervor,  aber  an  mit  Diphtheriebazillen  geimpften  Tieren  tritt  sie  bis- 
weilen  auf.    Eine  Perforation   sahen   die  Autoren  niemals.     Das  ulcus  tiitt 
nur  bei  Anwesenheit  von  Diphtherietoxin  auf,  niemals  z.  B.  bei  Intoxikation 
mit  Tetanus. 

RosenaUf  Af.  7.  und  Anderson,  John  F.    A  new  toxin  action  of 
horse    serum.     Joum.   of  Med.  Research.     Vol.  XV.    1906.    Nr.  1. 
p.  179—208. 
Verf.  identifiziert  den  im  Serum  IJeberempfindlichkeit  (Allergie)  bei 
den  Iigektionstieren  hervorrufenden   Stoff  mit  einem  Toxin,   das  auch  Im- 
munität verursachen  kann. 

Rosenbaumf  i4.,  s.  Wolff-Eisner  u.  B^senbaum,  A. 

RosenbergeFf  F.  und  Sdimindtef  A.    Zur  Pathologie  der  toxischen 
Graviditätsmyelitis.    Yirchows  Archiv  Bd.  184.  H.  S. 
Die   Graviditätsmyelitis,   welche   aszendiert   und  unter  TTmst&iden  bis 
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za  SprachBtörimgen  in  bulbären  Sypaptomen  führt,  ist  die  Folge  des  Ein- 
dringenB  eines  Toxins  in  das  Nervensystem.  Da  durch  künstliche  Früh- 
geburt Besserung  herbeigeführt  wird,  so  dürfte  die  Oravidität  als  Ursache 
der  Nervenstörung  anzusehen  sein.  Die  toxische  Graviditätsmyelitis  wird 
an  einzelnen  Individuen  bei  späteren  Schwangerschaften  wieder  beobachtet» 
RosenaWf  Edward  C,  Chicago.  The  r61e  of  phagocytosis  in -the 
pneumococcidal  action  of  pneumonic  blood.  Joum.  Infect. 
Dis.    Bd.  3.  8.  683—700  u.  Tafel 

Die  vielseitigen  und  sorgfältigen  Untersuchungen  verdienen  besondere 
Beachtung.  Es  seien  deshalb  zunächst  die  Ergebnisse  mit  den  Worten  des 
Verf.   und  dann  noch  einzelne  wichtige  Punkte  eingehender  wiedergegeben. 

„Nichtvirulente  Pneumokokken  sind  der  Phagocytose  sehr  ausgesetzt. 
Virulente  Stämme  dagegen  nicht,  aber  in  dem  Masse,  in  dem  sie  ihre  Viru- 
lenz verlieren  bei  Kultur  in  künstlichen  Nährböden,  werden  sie  aufnehmbar. 
Wenn  verlorene  Virulenz  wieder  hergestellt  vrird  (durch  wiederholte  Eaninchen- 
passage  oder  Kultur  auf  Blutnährböden),  kehrt  auch  die  Widerstandsfähig- 
keit gegen  Phagocytose  zurück. 

„Pneumonieleukocyten  sind  merklich  aktiver  phagocy tisch  als  Normal- 
leukocyten,  eine  Eigentümlichkeit,  die  von  der  Serumwirkung  unabhängig 
erscheint.  Sie  sind  gegen  Erhitzen  widerstandsfähiger  und  wenn  sie  bis 
zum  Hitzetod  erhitzt  sind  und  im  Serum  wieder  aufgeschwemmt  werden, 
sind  sie  aktiver  chemotaktisch  für  Pneumokokken  (vgl.  unten). 

„Pneumokokkenopsonin  ist  ganz  widerstandsfähig  gegen  Hitze 
(?  B.ef.).  Bei  Pneumonie  kann  es  unter  die  normale  Menge  herabgehen  in 
tödlichen  Fällen,  während  es  während  und  bald  nach  der  Krise  in  ausheilen- 
den Fällen  sich  über  die  Norm  zu  erheben  scheint. 

„Frisch  isolierte  Pneumokokken  (aus  dem  Blut  von  Pneumoniepatienten), 
gleichgiltig  ob  vor,  während  oder  nach  der  Krisis,  werden  in  vitro  nicht 
von  Phagocyten  aufgenommen  (mit  spärlichen  Ausnahmen),  gleichgiltig  ob 
sie  dem  Blut  des  Patienten,  von  dem  sie  stammen,  oder  Blut  anderer  Her- 
kunft ausgesetzt  werden. 

„Die  Pneumokokken  abtötende  Wirkung  von  Pneumonie-  oder  an- 
derem leukocytenreichem  Blut  ist  das  Ergebnis  der  gemeinsamen  Wirkung  von 
Serum  und  Leukocyten,  von  Phagocytose  und  intraphagocytärer  Verdauung. 
Tote  Leukocyten  scheinen  keine  Pneumokokken  abtötende  Wirkung  zu  haben. 
Normale  und  Pneumoniesera  haben  keine  Pneumokokken  abtötende  Wirkung. 
Der  anfängliche  Abfall  (in  der  Kolonienzahl),  der  oft  vorkommt,  kann  nicht 
bedingt  durch  echte  Bakteriolyse  gehalten  werden,  sondern  eher  durch 
Agglutination  oder  Absterben  von  Organismen  infolge  des  Wechsels  des 
Mediums. 

„So  wichtig  die  Bolle  der  Phagocytose  bei  der  Vernichtung  der 
Pneumokokken  in  vitro,  so  sind  doch  noch  ernste  Schwierigkeiten,  wenn 
man  die  Krise  und  Heilung  der  Pneumonie  allein  der  Opsonifizierung  und 
Phagocytose  zuschreiben  will.  So  fehlt  noch  der  exakte  Beweis  dafür,  dass 
die  Pneumokokken,  die  Pneumonie  verursachen,  in  vivo  genug  Opsonin  ab- 
sorbieren, um  der  Phagocytose  anheimzufallen. ** 

B.  hat  ausschliesslich  mit  menschlichem  Blut,  Serum  und  Leukocyten, 
von  Gesunden  und  Kranken  gearbeitet.  Wie  in  der  Chicagodr  Schule  üblich, 
hat  er  eine  etwas  von  W rights  Angaben  abweichende  Technik  geübt:  er 
misst  nämlich  wohl  etwas  grössere  Mengen   des    Serums,   der  Leukocyten- 

JfthrMberieht  fl.  d.  ges.  ImioanitiltBfonohniig  1906.  28 
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und  der  BakterienanfBchwemmmig  ab,  mischt  und  hält  sie  nicht  in  der 
Pipette,  sondern  in  kleinen  Reagensgläsem  nnd  dehnt  die  Beobachtangezeit 
bis  zu  zwei  Stünden  ans.  Er  fand,  dass  man,  nm  gleichmftssige  Ergebnisse 
au  erzielen,  das  Gemisch  st&ndig  in  Bewegung  halten  muss,  wozu  er  eintD 
eigenen  Schüttelapparat  konstruierte.  Bei  dem  richtigen  Mass  der  Be- 
wegung fällt  die  Phagocytose  dann  wesentlich  grösser  ans,  als  in  ruhenden 
Proben. 

Erhitzen  des  Serums  auf  56  <>  f&r  Ys  Stunde  yerminderte  deutlich.  Er- 
hitzen auf  60^  für  l^s  Stunden  ausserordentlich  die  Phagocytose;  um  wie- 
viel, ist  in  jedem  Falle  sehr  von  dem  verwendeten  Pneumokokkenstamm  ab- 
hängig; wieso  Verf.  zu  dem  Schluss  kommt,  die  Opsonine  seien  «quite 
resistant  to  heat**  ist  dem  Bef.  unverständlich.  Unterschiede  zwischea 
Normal-  und  Kranken-,  bezw.  Bekonvaleszentenopsonin  gegenüber  der  Er- 
hitzung fand  er  nicht. 

Erhitzen  der  Pneumokokken  hatte  gar  keinen  Erfolg:  weder  wurden 
die  avirulenten  schlechter,  noch  die  virulenten  besser  aufgenommen. 

Desto  interessantere  Ergebnisse  hatte  das  Erhitzen  der  Lenkocyten. 
Solche  aus  dem  Blut  von  Pneumonikem  wurden  bei  6  Minuten  dauerndem 
Erhitzen  auf  60^  getötet ,  Lenkocyten  ans  dem  Blut  von  Ghesunden  schon 
bei  ebenso  langer  Einwirkung  einer  um  3 — 5^  geringeren  Temperatur. 

Die  so  getöteten  und  nicht  mehr  zur  Phagocytose  fähigen  lieukocyteii 
waren  aber  nicht  jeder  Einwirkung  auf  die  Pneumokokken  bar:  wurden  sie  mit 
avirulenten  Pneumokokken  und  aktivem  Serum  im  Schüttelapparat  und  Brut- 
schrank digeriert,  so  agglutinierten  die  Pneumokokken  um  sie  herum ;  sie  übten 
also  eine  positiv  chemotaktische  Wirkung  aus,  und  zwar  die  toten  Pneumoniker- 
leukocyten  in  höherem  Masse,  als  die  toten  Normalleukocyten.  Aktives 
Serum  war  dazu  erforderlich,  die  Herkunft  desselben  (von  G-esunden  odo- 
Kranken)  aber  gleichgültig.  Virulente  Pneumokokken,  die  sich  nicht  fressea 
liessen,  zeigten  auch  diese  Erscheinung  nicht.  Dagegen  verhielten  sich  Xjeoko- 
cyten  von  anderen  Infektionskrankheiten  (Appendicitis  und  Puerperalaepsis) 
in  jeder  Beziehung  wie  die  Pneumonieleukocyten. 

Solche  Lenkocyten  bei  infektiöser  Leukocytose  zeigten  gegenüber 
avirulenten  Pneumokokken  sogar  bei  fehlendem  Serumzusatz  Phagocytose, 
im  Gegensatz  zu  den  Normalleukocyten,  die  in  Kochsalzlösung  keine  Pneumo- 
kokken aufnahmen. 

Yf.  vermutet,  dass  es  sich  bei  diesen  Unterschieden  nicht  um  spezifische 
Fähigkeiten  der  Krankheitsleukocyten  handle,  sondern  um  die  gesteigerte 
Widerstandskraft  und  Aktivität  der  Leukocytenjugendformen,  die  bei  der 
Leukocytose  das  Blut  erfüllen  und  beim  Gesunden  gegenüber  den  älteres 
weissen  Blutzellen  selten  seien.  (Die  positiv  chemotaktische  Wirkung  auf 
Pneumokokken  hat  Hektoen  (s.  oben  S.  197,  Z.  6)  auch  an  solchen  Lenko- 
cyten beobachtet,  die  nicht  so  hoch  erhitzt,  sondern  nur  durch  längeres 
Erwärmen  auf  45 o  nach  Hektoens  Meinung  gelähmt,  aber  nicht  voUig 
getötet  waren). 

Die  abtötende  Wirkung  des  G^samtblutes  und  der  Lenkocyten  plus 
Serum  auf  Pneumokokken  hat  B.  nach  dem  von  Neufeldu.  Bimpau  (siehe 
Jahrgang  1905,  S.  141)  verwendeten  Verfahren  geprüft,  während  des  Ver^ 
suches  aber  in  gefärbten  Ausstrichen  den  Grad  der  Phagocytose  bestimmt 
Die  abtötende  Wirkung  tritt  nur  ein,  wenn  überhaupt  Phagocytose  vor- 
handen ist,  und  geht  der  Zahl  der  vorhandenen  Phagocyten  parallel.  Schein- 


Referate.  355 

bare  WiderBprüche  zwiachen  den  ErgebmBBen  der  Kolturmethode  und  der 
Präparate  nach  Leiihman  (vgl.  oben  S.  193,  unter  Harriso n)  ergeben  sich, 
wenn  wenig  Lenkocyten  anf  viele  Kokken,  oder  viel  Leukocyten  auf  wenig 
Kokken  einwirken;  im  ersten  Fall  ist  die  Fhagocytose  im  Präparat  sehr 
ausgesprochen,  aber  die  Keimvermindernng  doch  gering,  weil  eben  die  Leuko- 
cyten nicht  ausreichen,  im  letzteren  enthalten  die  einzelnen  Leukocyten  nur 
wenig  Kokken,  die  bakterizide  Wirkung  ist  gleichwohl  gross,  freilich  nicht 
vollkommen,  weil  alle  Kokken  aufgenommen,  aber  damit  nicht  durchaus  alle 
abgetötet  werden.  Rosenthal. 

Rosenthalf  Werner^  Göttingen.  Bericht  über  die  Tätigkeit  des 
bakteriologischen  üntersuchungsamtes  u.  s.  w.  Hygien. 
Bundschau  1906,  Nr.  18  und  19,  p.  793  und  1049  (21  S.). 

Dem  statistischen  Bericht  sind  verschiedene  spezielle  Beobachtungen 
angefügt.  Zunächst  über  3  Typhushazillenaus  scheide  rinnen.  Bei 
der  einen,  die  vor  30  Jahren  an  Typhus  erkrankt  war,  Hess  sich  aus  den 
Meldelisten  nachweisen,  dass  sie  in  den  letzten  10  Jahren  eine  Infektions- 
quelle für  ihre  Hausgenossen  war  (13  Krankheitsfälle).  Eine  der  Lifektion 
ausgesetzte  Irre  wurde  zur  Bazillenausscheiderin  ohne  nachweisbare  Er- 
krankung. 

Es  wurde  der  Versuch  gemacht,  auf  Orund  der  Ausführungen  von 
Conradi  und  Kurpjuweit,  durch  Bakterienantagonismus  die  Typhus- 
bakterien  aus  den  Faeces  dieser  Personen  zu  verdrängen.  Durch  Zufuhr 
grosser  Kulturmengen  von  Bact.  coli  und  Bact.  lactis  aerogenes  in  kerati- 
nierten  Pillen  konnte  eine  deutliche,  aher  nicht  dauernde  Veränderung  in 
der  Flora  der  Exkremente  herbeigeführt  werden. 

Weiterhin  wird  über  die  IJntersuchungsmethoden  ausführlich  berichtet 
und  insbesondere  das  in  Göttingen  übliche  Verfahren  bei  Grube r- 
Widal proben  geschildert,  das  bei  kleinsten  Serummengen  und  mikro- 
skopischer Beobachtung  der  Agglutination  lebender  Bakterien  eine  genaue 
Titrierung  des  Agglutinationswertes  sowohl  für  Typhus-  wie  Paratyphus- 
bazillen  gestattet.  Es  hat  sich  so  auch  zur  DiflPerentialdiagnose  und  Früh- 
diagnose des  Typhus  gut  bewährt  (46%  positiver  Befunde  bei  der  ersten 
Untersuchung  aller  als  typhusverdächtig  eingesandten  Proben).  Genaueres 
ist  im  Original  einzusehen. 

Besonderer  Wert  wird  für  diesen  Erfolg  auf  die  Verwendung  eines 
„gut  agglutinablen*'  Typhusstammes  und  die  Beobachtung  mikroskopisch 
vollkommener  Agglutination  gelegt.  Verf.  hat  zahlreiche  Typhusstänune  in 
ihrem  Verhalten  gegenüber  vielerlei  Kranken-  und  Kaninchenimmunseren 
verglichen;  dabei  fand  er  grosse  Unterschiede  in  der  Agglntinabilität,  aber 
er  konnte  keine  Bestätigung  finden  für  die  Anschauung  von  Falta  und 
Nöggerath,  dass  es  zweierlei  Rassen  von  Typhusbakterien  mit  zweierlei 
Agglutininogenen  gebe,  obgleich  er  auch  einen  von  diesen  Autoren  stammenden 
Stamm  mit  verwendete.  Die  Beihenfolge  in  der  Empfindlichkeit  der  Stämme 
gegenüber  verschiedenen  Serumproben  kehrte  sich  nie  um.  Dagegen  zeigten 
einzelne  Stämme  Schwankungen  in  ihrer  Empfindlichkeit,  die  durch  die 
Kultnrbedingungen  beeinflusst  schienen ;  am  aufiälligsten  waren  diese  Unter- 
schiede bei  den  zu  verschiedenen  Zeiten  aus  den  Faeces  der  Dauerausscheide- 
rinnen isolierten  Typhusbakterien.  Hier  schienen  Zahl  derselben,  Eigen- 
beweglichkeit und  Agglutinabüität  im  gleichen  Sinne  zu  variieren. 
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Zum  Schlüsse  wird  eine  Anweisung  zur  Identifiziening  der  rerdichtigeDt 
aus  dem  Stuhl  gezüchteten  Bakterien  gegeben  und  insbesondere  eine  Modi- 
fikation der  Ol  dekop  sehen  Yorschrift  für  Neutralrottraubenzuckeragar  sehr 
empfohlen.  Aatoreferat 

Rosenthalf  O.,  s.  Thirolaux,  J.  und  Bosenthal,  O. 
RosenthaU  b.  Butzke  und  Bosenthal. 

RosSf  George  Wl     (St.  Marys  Hospital,  London.)    An  address  onthe 
opsonic  theory  and  its  practical  application  tomedicine 
and  surgery.  Yortr.  Birmingham,  gedr.  Brit,  Med.  Joum.  1906.  II. 
8.  16—19. 
RoS8f  George  Wl     Opsonins   and  bacterial  vaccines.     Yortr.  To- 
ronto^ gedr.  ebend.  1906.  II.  S.  1452—54. 
B.,  ein  Mitarbeiter  W rights,  vertritt  dessen  Anschauungen  und  be- 
richtet über  die  sehr  guten  Heilerfolge,   die   durch  Impfungen  nach  deess 
Prinzipien  erzielt  sind  und  die  er  in  vielen  Fällen  selbst  beobachtet  hat.  Dar- 
unter   sind  hervorzuheben:    chronische   Staphylokokkeninfektionen,  Lupus« 
lokalisierte  chirurgische  und  beginnende  Lungentuberkulose  (auch  währest 
der  Berufstätigkeit  behandelte  Fälle),  Gonorrhoe  und  ihre  Folgekrankheiteo. 
Infektionen  mit  Kolibakterien,   Proteus  und   Pneumokokken   (insbesondere 
Cystitis  und  Empyem),  Streptokokkenendokarditis  (1  Fall)  und  Maltafiekr. 
Diagnostisch  hält  er  den   opsonischen  Index  für  wichtig  zur  Entscheidos^ 
zwischen  Tuberkulose   und   bösartigen  Lungentumoren  u.  ä. ;    zur  Frohdis- 
gnose  der  Phthise  ist  er  nicht  verwertbar.  Bosenthal 

RosSf  A.^  8.  Dudgeon,  L.  S.  and  Boss,  A. 

RoSSif    A.     (Med.    Üniv.-Klinik ,    Genua.)     Osservazioni    e    ricercbe 

batteriologiche  sopra  alcuni  casi  d'infezione  tifoide  coc 

speciale  riguardo  alla  dimostrazione   degli  anticorpi  im- 

munizzanti   nel   siero  di  sangue.     Biforma  med.  1906.    Bd.  21> 

H.  43. 
Yerf.  vermochte  bei  8  TyphusfäUen  den  Nachweis  der  Anweseoheit 
von  Typhusbazillen  in  Milz  und  im  Blute  ohne  grosse  Mühe  zu  fohreo. 
wenn  er  das  Milzgewebe  oder  Blut  zu  viel  Bouillon  brachte  und  aiihalteo<i 
um  schüttelte.  Bisweilen  zeigen  so  gezüchtete  Bazillen  kulturelle  Abweicbuo* 
gen  und  Agglutinationsmangel  gegen  Typhusserum.  Im  Serum  finden  sidi 
zumeist  in  der  Krankheitshöhe,  doch  auch  in  der  Bekonvaleszenz  Schau* 
Stoffe  gegen  Typhus,  die  in  manchen  Fällen  mit  dem  Agglutinationsvennos^ 
parallel  gehen.     Doch  gibt  es  Ausnahmen.  Segale. 

de  RoSSif   Gino.     üeber    die    Zubereitung   haltbarer    Kultaren 

für  den  serodiagnostischen  Yersuch.     Zentralbl.  f.  Bakt.  etc 

Abt.  I.  Orig.  Bd.  XL.  1906.  H.  3.  p.  426—430. 
Es  gelingt,  haltbare,  zur  Seradiagnose  brauchbare  Kulturen  durch  eifl- 
stündiges  Erhitzen   der  Kulturen  im  Wasserbad   auf  58—60®  herzustell«i 
de  Rossif  Glno.     üeber  die  Phänomene  der  Agglutination  der 

Bakterien.    Zentralbl.   f.   Bakt.    etc.   Abt.  I.  Orig.  Bd.  XL.  I9ö6. 

p.  562—565  u.  p.  698—708. 
Das  Yerhalten  der  Oeisselu  und  des  Bakterienkörpers  der  Einwirkung 
der  Hitze  gegenüber  spricht  für  die  protoplasmatische  Natur   der  Oeisieb. 
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Nach  Verf.  haben  die  Oeisseln  mehr  als  die  Bakterienleiber  das  Vermögen, 

Agglütinine  za  fixieren. 

Rossif  W.  (Institut  f.  gerichtL  Med.  an  d.  TTniv.  Siena.)  I  fenomeni 
di  agglntinazione  stndiati  nel  sangne  menstruale  e  nel 
sangue  cadaverico  umano.  Arch,  di  Farmacol.  speriment.  e  Scienze 
affini.  1906.  Bd.  V.  H.  1,  2. 

flossif  W,j  Siena.     Nnove  ricerche  sul  potere  agglntinante  del 
siero  di  sangue  umano.     B.  Accad.  dei  Fisiocritid.     Siena  1905. 
S.  462. 
Das  Serum  des  Menstruationsblutes  hat  grössere  Agglutinationskraft 

als  das  Serum  des  normalen  Blutes;   die  Agglutinationskraft  des  Leichen* 

blutes  hängt  von  dem  Grade  der  Verwesung  ab.  Segale. 

Rossignol  et  ValUe»     Exp6riences    sur   les    vaccinations    anti- 
tuberculeuses  des   toxins  selon  le  proc6d6  de  M.  y.  Beh- 
ring.   Bey.  de  la  tuberc.  Ser.  2.  T.  III.  1906.  N.  8. 
SohluBsfolgerungen  der  Verfasser: 

1.  Eine  erstmalige  gutartige  und  geheilte  Tnberkulina£fektion  über- 
mittelt dem  Organismus  einen  sehr  ausgesprochenen  Schutz  gegenüber  einer 
Neuinfektion»  obgleich  derselbe  unvollständig  ist. 

2.  Die  Impfung  nach  y.  B.  schädigt  die  Tiere  nicht  während  der  für 
die  Immunisierung  notwendigen  Zeit  und  der  folgenden  6  Wochen.  Sie 
sind  geschützt  gegen  eine  akzidentelle  Infektion. 

8.  Die  Schutzimpfung  verleiht  den  Tieren  Widerstand  gegen  eine 
natürliche  Infektion,  die  durch  das  Zusammensein  hervorgerufen  wird. 

4.  Die  Methode  verleiht  einen  beträchtlichen  Schutz  gegenüber  den 
gefährlichsten  Methoden  der  experimentellen  Infektion. 

5.  Die  von  Behring  gebrauchten  immunisierenden  Mikroorganismen 
sind  wirkliche  Vakzins. 

Rossignol  et  ValUe.    Second  report  sur  les  expöriences  de  vac* 
cination  antituberculeuse.    Bull.  Soc.  möd.  veterinaire  pratique. 
1906.  p.  177. 
Siehe  vorhergehendes  Beferat. 
RossignoU  s.  Vallee  et  B. 
Rostaine,  P.,  s.  Widal,  E.  et  Rostaine,  P. 

Rostoski,    Otto,     üeber    Präzipitine     und    Eiweissimmunität. 
Med.  Klinik.  Jg.  2.  1906.  N.  14.  p.  350—853.  N.  16.  p.  376—379. 
Ausserordentlich  übersichtliche  Zusammenstellung  der  bisherigen  Prä- 
zipitinreaktionsmethoden  und  über  ihre  theoretische,   sowie  praktische  Ver- 
wertung. 

Rothberger,  C.  JuL    lieber  die  Regeneration   der  Agglütinine 
nach  Blutverlusten.   Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.  Abt.  I.  Orig.  Bd.  55. 
1906.  H.  4.  p.  469—471. 
Verf.  stellte  Versuche  an  mit  Kaninchen,  die  mit  Typhusbazillen  im- 
munisiert worden  waren. 

Er  stellte  fest,  dass  in  der  Regel  nach  Blutverlusten,  wenn  das  Blut 
durch  Transfusion  wieder  ergänzt  wurde,  der  Agglutiningehalt  desselben  sich 


358  Referate. 

erhöht,  aber  nnr,  wenn  die  letzte  Injektion  nicht  länger  ala  14  Tage  mrüi^* 
liegt.  Diese  Yennehrung  dea  Agglutinina  ist  nach  Verf.  nicht  «nüaiifiuaen 
als  Regeneration  des  durch  die  Venaesektion  yeranlasaten  Ag^g^nüniiiTer- 
Instes,  sondern  ala  Folge  eines  Reizes,  den  die  agglntininbildenden  Orgai» 
durch  die  letzte  Ixgektion  erfahren. 

Roth^SdlttltZy  WU/l    TTeber  den  diagnostischen  Wert  dea  alten 

Kochschen  Tuberkulins.    Beiträge  zur  Klinik  der  Tnberkolose. 

Bd.  6.  H.  1. 

Bei  leichten,  geschlossenen,  initialen  Tuberkulosefallen  besieht  grots» 

Empfindlichkeit  gegen  Tuberkulin.    Durch  positiven  Ausfall  der  Reaktioc 

kann  die  klinische  Diagnose  aber  noch  nicht  festgestellt  werden.     Ffir  die 

Prognose  dagegen  ist  der  Ausfall  der  Reaktion  nicht  wertlos. 

ROUX  und  Vattäe.    Die  Schutzimpfung  gegen  die  Tuberkuloie 
per  OS.    Acad.  d.  sciences.     Sitzung  d.  11.  Juni  1906. 
K&lber  wurden  mit  Tuberkelbazillen  gefüttert.  Hiemach  Tertmgen  die 
Tiere  intrayenöse  Bazillenisjektionen ,   die  KontroUtiere  verendeten   infolge 
solcher. 

RouXy  £.,  s.  Metschnikoff,  E.  et  Ronx,  E. 

V.  Rttik^  Karl.  lieber  Immunisierung  gegen  Tuberkulose.  Mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  v.  Behring  sehen  Methode.  Zeitschr. 
für  Tuberkulose.  1906.  Bd.  8.  H.  5.  p.  377—390. 
Nach  einem  TJeberblick  über  die  zahlreichen  Präparate,  welche  seit 
Einführung  des  alten  Tuberkulins  angegeben  worden  sind,  setzt  VerC  seine 
eigene  Methode,  die  immunisierende  Substanz  aus  den  Tuberkelbazillenleibera 
zu  extrahieren,  auseinander.  Dies  geschehe  durch  Entfernung  der  fettigen 
Substanzen  von  den  Tuberkelbazillen,  welche  die  Extraktion  des  sonst  los- 
lichen Toxins  sowohl  in  vitro,  als  auch  in  den  Geweben  hindern,  mit  der 
Absicht,  letzteres  sogleich  in  löslicher  Form  für  die  Therapie  gebrauchsfähig 
zu  machen.  Dasselbe  auf  der  Freimachung  der  immunisierenden  Heilsuh- 
stanz  beruhende  Prinzip  habe  auch  die  von  v.  Behring  8  Jahre  spater  auf 
dem  Tuberkulosekongress  zu  Paris  an  die  Oe£fentlichkeit  gebrachte  Methode. 
Die  vom  Verf.  angewandte  Methode  des  therapeutischen  Verfahrens,  d.  L 
der  Immunisierung  mit  der  Lösung  des  spezifischen  Toxins,  habe  zu  be- 
friedigenden Resultaten  geführt.  Oaethgens. 

RudtUk^  M.  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Anwendung  und  de^ 
Erfolges  des  Dysenterieheilserums.  Wien.  klin.  Wochen- 
schrift. 1906. 

Bei  einer  Dysenterieepidemie  im  Kreise  Czemowitz  wurden  von 
24  Dysenteriekranken  12  mit  Serum  behandelt.  Leichtere  Fälle  heilten 
schon  bei  passendem  Verhalten,  in  mittleren  und  schwereren,  vom  Shiga- 
Kruseschen  Bazillus  veranlassten  war  der  Einfluss  des  Paltaufschen  Serums 
günstig.     (Dos.  für  Erwachsenen  20  ccm.) 

Verf.   glaubt  bei   dieser  Behandlung  mit  antitoxischem   Serum   einen 
Fortschritt  darin  zu  erblicken,   dass   im   allgemeinen  der  Krankheitsverlanf 
abgekürzt  wird  gegenüber  der  Krankheitsdauer  von  Fällen,  welche  mit  den 
anderen  bisher  üblichen  Mitteln  behandelt  werden. 
Raediger^  O.  F.     (Chicago,  Memorial  Institute   for  inf.   dis.)    The   me- 
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chftnism    of    streptocoocüB    infeotion«      Joam.    Amer.   Med. 
A880C.  1905,  44.  B.  S.  198-204. 

In  der  vor  KenntniB  der  Arbeit  y.  Neafeld  und  Kimpan  abge- 
schlossenen üntersnchnng  stellt  Yerf.  unter  anderem  fest,  dass  beim  Meer- 
schweinchen neben  einer  bakteriziden  Semmwirkang  auf  nicht  virulente 
Streptokokken  die  Phagocyten  virulente  Kokken  aufzunehmen  und  abzutöten 
vermögen. 

Die  Kokken  ihrerseits  produzieren  ein  Leukozidin ;  und  zwar  scheinen 

Virulenz  und  Bildung  von  Hämolysin  und  Leukozidin  in  gleichem  Sinne  zu 

▼ariieren.  Kosenthai. 

Ruediger^   O.  F.    (Memorial    Inst.     Chicago.)     Further    studies    on 

Streptococcus   infections.    Yortr.   Sect.  f.  PathoL   and  Physiol. 

Amer.  Med.   Ass.  56.  Ys.  (Juli  1905),   gedr.  Joum.  inf.  dis.   Bd.  3. 

S.  156—164,  und  auch  Joum.  Amer.  Med.  Ass.  Bd.  46.  S.  108—111. 

B.  hat  die  Yersuche  mit  dem  Serum  und  Blut  von  Kranken  angestellt, 
hauptsächlich  mit  der  Aussaatmethode,  aber  auch  mit  Zählungen  nach 
TVright.    £r  kommt  zu  den  Schlüssen: 

Menschenserum  bekommt  keine  bakterizide  Wirkung  für  Strepto- 
kokken während  des  Y  erlauf s  einer  Streptokokkeninfektion. 

Das  Exsudat  in  Erysipelasblasen  hat  ebenfalls  keine  solche  Wirkung. 

Defibriniertes  Menschenblut  hat  streptozide  Wirkung,  die,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  annähernd  der  Lenkocytose  proportional  ist. 

Die  Yemichtung  der  Kokken  im  defibrinierten  Blut  geschieht  durch 
Ijeukocyten,  aber  erst  nach  Einwirkung  des  Serumopsonins  auf  die  Kokken. 
Es  gibt  keine  Phagocytose  und  daher  keine  Yemichtung  von  nicht  sensibili- 
sierten Kokken  durch  gewaschene  Leukocyten. 

Das  Opsonin  nimmt  zu  während  eines  Erysipelasanfalls. 

Während  eines  Anfalls  von  akuter  Nephritis  verminderte  sich  das 
Opsonin,  aber  auch  die  Leukocyten  werden  weniger  wirksam  zur  Yemich- 
tung der  Streptokokken.  Dies  kann  Licht  auf  viele  terminale  Infektionen 
werfen.  BosenthaL 

Jtaetf.  Die  idioplastische  Yerbildung  der  Krebszelle  und 
ihre  Ursache  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  pro- 
teolytischen Enzyms.  Zeitschrift  für  Krebsforschung.  Bd.  4. 
S.  416.   1906. 

Yerf.  knüpft  an  an  die  Mitteilungen  von  Blumenthal  und  Wolf f« 
auch  von  Neuberg,  dass  das  Ferment  des  Ejrebses  im  Gegensatz  zu  dem 
normalen  Organe  nicht  nur  auf  das  eigene  Eiweiss,  sondern  auch  auf  das 
Siweiss  anderer  Organe  spaltend  wirke.  Die  eingehenden  theoretischen 
Ausführungen  werden  in  folgenden  Sätzen  resümiert. 

TTnter  Yoraussetzung  der  Cohnheimschen  Theorie: 

1.  Die  biologische  Abweichung  der  Krebszelle  von  den  übrigen  Körper- 
zellen, welche  durch  die  Befunde  der  letzten  Jahre  als  nachgewiesen  be- 
trachtet werden  muss,  lässt  sich  im  allgemeinen  zwanglos  durch  eine  Yer- 
bildung der  idioplastischen  Anlage  erklären.  Sie  hat  ihren  Grund  in  dem 
Fortfall  der  Begulation,  welche  bei  der  normalen,  prosoplastischen  Ent- 
wicklung es  bewirkt,  dass  in  den  im  physiologischen  Zusanmienhang  mit- 
einander befindlichen  Furchungszellen  auch  die  ihrer  Stellung  entsprechen- 
den physikalisch-chemischen  Funktionen  sich  regelrecht  entwickeln,  während 
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bei  den  in  unregelmässiger  Anordnung  wachernden  and  den  physiologischen 
Konnex  miteinander  verlierenden  Embryonalzellen,  die  sich  bis  in  die  intra- 
vitale  Periode  erhalten  haben,  die  physikalisch-chemischen  Anlagen  eine  ab- 
norme, eine  anaplastische  Entwicklang  erfahren.  —  Der  Begriff  der  Ana- 
plasie  ist  hiemach  nicht  nar  morphologisch,  sondern  aach  chemiacli  za 
fassen. 

2.  Das  heterolytische ,  also  nicht  spezifische  Enzym  des  Krebsgewebes 
insbesondere,  welches  als  eine  der  Haaptarsachen  der  zam  Untergänge  des 
Organismus  führenden  Kachexie  betrachtet  werden  darf,  lasst  sich  erklärea 
durch  seinen  IJrsprang  aas  einem  Gewebe,  welches  sich  selbst  nicht  zu 
einem  spezifischen  Gewebe  entwickelt  hat. 

Aach  unter  Y oraussetzung  der  Bibbertschen  Theorie 
der  intravitalen  Zellabsprengung  muss  es  drittens  zu  einer  Ana- 
plasie  der  Zelle  in  dem  Masse  kommen,  in  welchem  der  physiologische  Zo- 
sammenhang  der  Geschwulstzellen ,  sei  es  innerhalb  der  Geschwulst  selbst, 
sei  es  mit  dem  Organismus,  sich  zu  lockern  beginnt.  Schöne. 

Raffer^  A.m.  CrendlropoulOy  M.  Sur  le  pouvoir  h^mosoziqne  du 
chlorure  de  sodium  et  son  mode  d'action.  Compt.  rend.  de 
la  soc.  de  biol.     Bd.  60,  p.  79.     1906. 

Alkalisalze  üben  nach  Yerfassser  Antiwirkungen  gegen  hämolytische 
Sera  aus. 

Koffer^  i4.,  Crendiropoulo^  M.  et  Calvocoressl,  O.  Sur  les  proprie- 
t^s  hömosoziques  de  l'urine  (3™«  memoire).  Journal  de  phj- 
siologie  et  de  pathologie  g6n6rale.     1906.     T.  8.     Nr.  4,  p.  635. 

Schlusssätze : 

1.  Die  hämosozische  (antihämolytische)  Straft  der  XJrine  wirkt  nicbt 
allein  gegen  die  durch  Urineinspritzung  entstandenen  hämolytischen  Sera,  sondern 
auch  gegen  andere. 

2.  Manche  XJrine  besitzen  neben  spezifischen  Antihämolysinen  auch 
nicht  spezifische,  aber  alle  diese  wirken  gegen  durch  Urin-  und  Blut- 
körpercheneinspritzung  entstandene  Hämolysine. 

3.  Sie  wirken  auch  gegen  durch  Galleneinspritzimg  entstandene  Hä- 
molysine. 

4.  Die  Hämosozine  (Antihämolysine)  des  Urins  stammen  teils  aus  dem 
Serum,  teils  ans  den  Nierenzellen. 

5.  Spritzt  man  Kaninchen  Nierenextrakt  ein,  so  wird  deren  Serum 
für  die  roten  Blutkörperchen  des  Kindes  hämolytisch. 

Ruffetf   A.  et  CrentUropOttlO,    Action   de  divers   sels  sur  le  pou- 
voir h^moly  tique  de  la  bile  „in  vitro**.  C.  r.  biol.  Bd.  60.  1906. 
p.  260. 
Kalziumchlorür ,  das  der  Serumhämolyse  hinderlich  ist,  befordert  die 

der  Galle,   ebenso  Baryum  und  Magnesiumchlorür.     Ammoniumsulfat  und 

Magnesiumsulfat  haben  dieselbe  Wirkung. 

RuUmann,  W.  und  Trommsdorff^  R.     Milchhygienische    Unter- 
suchungen.   Arch.  f.  Hyg.   LIX.   p.  224 — 265. 
Abgesehen  von  praktisch  bedeutungsvollen  Ergebnissen  fanden  Yerff. : 
1.   Dass   die  bakterizide    Kraft    von    Milch    aus   Eutern,   an   denen 
mastitische  Prozesse  bestehen,  eine  erhöhte  ist.   (Yermehrter  üebertritt  von 
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Serum  und  damit  von  Alexin?  Einfluss  der  Bakterien  auf  die  [lokale?] 
Produktion  der  SchutzstofPe  der  Milch?)  2.  Dass  eine  Abhängigkeit  der 
Bakterizidie  der  Milch  von  der  Menge  der  in  ihr  enthaltenen  Leukocyten 
besteht.  Autoreferat  (Tr.) 

ßiasSf  K>     Wien.     Beobachtungen   über   das  Virus  der  Hühner- 
pest.   Archiv  f.  Hygiene.    Bd.  59.    H.  4.     1906. 
Verf.  behauptet,   dass  die  Erreger  der  Hühnerpest    sich  an  korpus- 
kulare Elemente    anheften;    denn    das    Gift   der   Hühnerpest   kann    durch 
Zentrifugieren   abgeschieden   werden.     Bizin,    Abrin   und   Saponin  wirken 
mehr  oder  weniger  veroichtend  auf  die  Erreger  dieser  Pest  ein. 
JlttSSf    K*     Ueber    das    Schicksal    des    Bakteri  enpräzipitin- 
ogens  im  Organismus.     C.  f.  B.     Bd.  43,  S.  377. 
Nach  Verf.   konnte   weder  in  der  Blutbahn   eines   infizierten  Tieres, 
noch  im    Serum   eines   erkrankten  Menschen    Bakterienpräzipitinogen    auf- 
gefonden  worden. 

RusSOf  s.  Calabrese,  A.  und  Busso. 

Sacerdottif   C.    Patholog.  Instit.  Cagliari.     Sülle   modificazioni   del 

potere     emolitico     naturale    in    seguito    a    forti     sottra- 

zioni  sanguigne.    Boll.  soc.  trai  cult.  Scienze  med.  e  nat.  Cagliari. 

1906.    Nr.  6. 

Nach  Verf.  zeigt  Hundeserum,  nach   starken  Aderlässen  entnommen, 

gegen  Kaninchenblutkörperchen  gesteigerte  Hämolyse. 

Sacerdottif  C,  Potere  emolitico  e  sottrazione  sanguigna.  Atti 
della  Societä  Italiana  di  Patologia.  S.  356.  Oktober  1906. 
Es  ist  bekannt,  dass  bei  derselben  Tiergattung  die  hämolytische  Kraft 
nicht  bei  allen  Individuen  vollkommen  gleich  ist;  die  Zunahme  der  hämo- 
lytischen Kraft  in  den  zur  Ader  gelassenen  Tieren  war  bei  den  Versuchen 
des  Autors  erheblicher  in  jenen  Individuen,  welche  normalerweise  niedrige 
hämolytische  Kraft  besassen.  Bei  Prüfung  der  letzteren  während  der  Zeit 
der  Wiedererneuerung  des  Blutes  sah  Verf.,  dasS;  sobald  der  Hämoglobin- 
gehalt ungefähr  wieder  normal  geworden  ist,  auch  die  Hämolysinkraft  des 
Serums  wieder  wie  vor  dem  Aderlasse  zurückging.  Die  hämolytische 
Energie  hebt  sich  wieder  nach  einem  weiteren  starken  Aderlasse. 

Die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  ist  nicht  leicht.  Die  Erhöhung 
der  hämolytischen  Kraft  kann  nicht  dem  Eintritt  der  Lymphe  in  den  Kreis- 
lauf zugeschrieben  werden,  weil  Forschungen  vorhanden  sind  (Battelli, 
Falloise),  welche  darlegen,  dass  das  Blutserum  bedeutend  höhere  Hämo- 
lysinkraft besitzt  als  die  Lymphe.  Man  könnte  denken,  dass  die  bämato- 
poetischen,  durch  den  Aderlass  erregten  Organe  auch  grosse  Quantitäten 
hämolytischer  Substanzen  in  Umlauf  setzen,  aber  es  gibt  bis  jetzt  noch 
keine  Forschungen,  welche  beweiskräftig  darlegen,  dass  die  Hämolysine  in 
den  hämatopoetischen  Organen  ihren  Ursprung  haben,  ja,  es  finden  sich 
solche,  welche  sogar  das  Gegenteil  beweisen  wollen  (Marzacchi).  Die  Auf- 
klärung dieses  Argumentes  durch  weitere  Untersuchungen  ist  sehr  wün- 
schenswert. Autoreferat  (S egale). 
SadtSf  H.  Frankfurt  a.  M.  „Tierische  Toxine  als  hämolytische 
Gifte.  Biochemisches  Zentralblatt.  Bd.  5.  1906. 
Uebersicht  über  die  Erfahrungen,   welche  die  hämolytische  Wirkung 
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tieriBcher  Toxine  betreffen.  Es  werden  Krötengift  (Phiynolytin),  Bienen- 
gift, Spinnengifte,  insbesondere  Arachnolysin  behandelt.  Besonders  ein* 
gehende  Besprechung  finden  die  hämolytischen  Komponenten  des  Schlangen- 
gifts, welche  mit  dem  Lezithin  reagieren  und  darch  Lesithidbildung  wirken. 
Auch  die  Antikörper  des  Schlangengifts  und  ihre  Beziehungen  znm  Schlangen- 
gifthämolysin  werden  zusammenfassend  erörtert.  Autoreferat. 

SaälSf  H.  (Institut  f.  ezper.  Therapie,  Fankfurt  a.  M.)  üeber  die 
Komplement  ablenkende  Funktion  des  normalen  Serums. 
Zentralbl.  f.  BakterioL,  L  Abt,  Orig.,  Bd.  40,  H.  3,  1906. 

Die  vorliegende  Arbeit  behandelt  die  vom  Verf.  (Deutsche  med 
Wochenschr.  1905)  —  in  Verfolg  der  von  P f e i f f  e r  und  Friedberger  für 
bakterizide  Wirkungen  aufgefundeneu  Verhältnisse  —  festgestellte  Tstaache, 
dass  ambozeptorenhaltige,  normale  Sera  nach  dem  Digerieren  mit  den  ent- 
sprechenden Blutkörperchen  antihämolytische  Wirkungen  annehmen,  welche 
gegen  die  Hämolyse  der  gleichen  Blutart  durch  spezifische  Immunsera  gerichtet 
sind.  Verf.  hat  dieses  Verhalten  dadurch  erklärt,  dass  es  sich  um  normale, 
nicht  spezifische  Ambozeptoren  handelt,  welche  eine  Ablenkung  des  Kom- 
plements von  dem  spezifischen  Immunambozeptor,  aber  nicht  von  dem  spezifi- 
schen Normalambozeptor  bedingen.  Demgegenüber  hat  Gay  den  Einwand  ei^ 
hoben,  dass  die  Erscheinung  dadurch  bedingt  wäre,  dass  die  zur  Absorption  des 
normalen  Serums  verwandten  Blutkörperchen  nicht  völlig  serumfrei  gewaschen 
sind  und  durch  das  Zusammenwirken  der  in  das  digerierte  Serum  fibergegangenen 
Serumreste  mit  den  Antikörpern  des  Immunserums  die  antikomplement&re 
Wirkung  vermittelt  werde.  Dieser  Einwand  Oays  wird  vom  Verfasser  all 
irrig  und  durch  Versnchsfehler  bedingt  zurückgewiesen.  Gay  hat  nämlich 
mit  einem  auffallend  schwachen  Immunserum  gearbeitet,  von  welchem  so 
grosse  Mengen  zur  Hämolyse  notwendig  waren,  dass  einerseits  wahrscheinlich 
der  normale  Ambozeptorgehalt  bei  der  Hämolyse  in  Aktion  trat,  anderw- 
seits  aber  die  Möglichkeit  der  Präzipitation  gegeben  war.  Bei  den  Ver- 
suchen des  Verf.'s,  der  mit  einem  hochwirksamen  hämolytischen  Immnnserom 
arbeitete  und  dementsprechend  äusserst  geringe  Mengen  zur  Wirkung  he> 
nötigte,  waren  beide  Möglichkeiten  ausgeschlossen.  So  zeigte  denn  auch 
die  wiederholte  Nachprüfung,  dass  bei  folgerichtiger  Versuchsanordnung, 
das  mit  Blut  digerierte  Serum  antihämolytische  Wirkungen  annimmt,  gleich- 
gültig, ob  das  Blut  Imal  oder  5mal  gewaschen  ist.  Der  Erklärungsversuch 
Gays  ist  mithin  gänzlich  unzutreffend  und  das  eigenartige  Phänomen  der 
„  antagonistischen  **  Wirkungen  ist  nach  wie  vor  durch  das  Vorhandensein 
präformierter  antilytischer  Stoffe,  welche  im  nativen  Serum  durch  die  nor- 
malen Ambozeptoren  verdeckt  sind,  zu  erklären.  Autoreferat. 

SaASjH.  lieber  Komplementoide.  Zentralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  40,  S.  125. 

Gay  leugnet  das  Vorhandensein  der  Komplementoide  im  Ehrlich- 
sehen  Sinne.  Er  nimmt  nur  durch  die  Wärme  in  ihrer  Bindungsfähigkeit 
und  hämolytischen  Wirkung  abgeschwächte  Komplemente  an,  ohne  Beweiie 
für  die  Abnahme  der  Bindungsfahigkeit  zu  erbringen.  Verf.  bringt  ein 
typisches  Beispiel  vollständiger  Komplementoidverstopfimg  und  zeigt,  dass 
die  Versuche  Gays  nicht  zur  Annahme  einer  gleichmässigen  Schädigung 
der  haptophoren  und  zymotoxischen  Gruppe  berechtigen. 

Die  Tatsache  der  Komplementoidverstopfung  wird  durch  die  Sensi- 
büisierungstheorie  B  o  r  d  e  t  s  nicht  erklärt,  sondern  nur  durch  die  Ehrlich- 
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sehen  Anschauungen.   Die  letzten  Unstimmigkeiten  werden  beseitigt,  wenn 

man  eine  Wirkung  der  Antiambozeptoren  auf  die  komplementophile  Gruppe 

des  Ambozeptors  annimmt, 

SaASf  H.f  8.  Neisser  M.  und  Sachs,  H. 

Saddeton^  WUUam  W.  The  prophylactic  use  of  antidiphtheric 
Serum.    Lancet-  1906,  Vol.  II,  Nr.  11,  p.  722. 
Bei  Ausbruch  von  Diphtherie  in  einem  Knabenpensionat,  hatte  Yerf. 

mit  prophylaktischen  Einspritzungen  von  Serum  ausserordentlich  günstige 

^Erfolge.    Die  Immunität  hält  ungefähr  5  Wochen  an. 

SacquäpiCf  s.  Rieux  et  8acqu6p6e. 

SahU*  üeber  Tuberkulinbehandlung.   Korrespondenzbl.  f.  Schweiz. 
Aerzte,  Jahrg.  36,  1906,  Nr.  12. 
Der  hocherfahrene  Kliniker  liefert   eine   ausserordentlich   klare   Zu- 
sammenfassung der  Tuberkulintherapie.    Besonders  wird  die  für  den  Prak« 

tiker  wichtige  Handhabung  nach  allen  Richtungen  hin  berücksichtigt. 

Salge^  B,f  Dresden.    Einige  Bemerkungen  zu   dem  Thema:    Art- 
eignes und  artfremdes  Eiweiss  in  bezug  auf  die  Säuglings- 
ernährung.  Monatsschr.  f.  Kinderheilkunde,  Bd.  5,  Nr.  5,  Aug.  1906. 
Yerf.  f%Qirt  die  gegen  Schlossmanns  Ansicht,  dass  genuines  Kuh- 

milcheiweiss  durch  den  Magendarmkanal    ins   Blut  übergehe,    sprechenden 

Ergebnisse  seiner  Experimente  an. 

Salo/nonf  Af.  Versuche  über  Serumdiagnose  des  Karzinoms. 
Nach  einem  in  der  Gesellschaft  für  innere  Medizin  und  Kinderheilkunde 
gehaltenen  Vortrage,  13.  Dez.  1906.  Wien.  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  3. 

1.  Serum  von  Karzinomatösen  zeigte  gegenüber  Pnenmonieserum  und 
dem  Serum  eines  strychnisierten  Hundes  keine  charakteristische  Bevorzugung 
in  der  pepton spaltenden  Wirkung. 

2.  Nach  einigen  Versuchen  hat  es  den  Anschein,  als  ob  das  Karzinom« 
serum  die  autolytische  Wirkung  eines  Karzinompresssaftes  henmie. 
Es  ist  also  möglich,  dass  im  Körper  eines  Karzinomatösen  ein  Anti- 
ferment  gegen  das  proteolytische  Karzinomferment  gebildet  wird. 

Die  Ausschläge  sind  aber  verhältnismässig  geringe. 

Präzipitinversuche.  1.  Das  Serum  von  mit  Karzinompresssafb 
behandelten  Kaninchen  wurde  mit  der  Methode  der  elektiven  Absorption 
durch  Normalserum  untersucht.  Kontrollversuche  mit  Typhus,  Eklampsie, 
Nephritis  u.  s.  w.  Es  ergab  sich  nur  einmal  ein  Resultat,  das,  für  eine 
spezifische  Präzipitatbildung  mit  Karzinomserum  sprach. 

Ein  derartiges  Serum  wurde  auch  zur  Entscheidung  der  Frage  benutzt, 
ob  das  Karzinomserum  (des  Kaninchens)  mit  dem  Serum  Krebskranker  ver- 
setzt, die  Hämolyse  stärker  hemmt,  als  bei  Versetzung  mit  Normalserum. 
Das  Resultat  war  ein  negatives. 

2.  Da  es  zweifelhaft  erschien,  ob  mit  dem  Karzinompresssaft  wirklich 
aUe  wesentlichen  Bestandteile  der  Karzinomzellen  einverleibt  würden,  wurde 
zur  Vorbehandlung  des  Kaninchens  einmal  getrocknetes  Karzinom  benutzt. 
Die  Präzipitinreaktion  ergab  hier  gegenüber  einem  Serum  von  Hitzschlag 
einen  auffälligen  Ausschlag  zu  gunsten  des  Karzinoms.  Leider  starb  das 
Tier,  und  dem  toten  Tier  entnommenes  Serum  gab  auch  mit  einem  anderen 
Normalserum  eine,  wenn  auch  geringere  Trübung.  Schöne. 
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Salomonj  Af-,  s.  Bemard,  L.  et  Salomon,  M. 

SaUykoWt  A.  AT.    Die   Behaudlnng  des   Scharlachs   mit  Sernm, 

nach    den    Literatnrangaben.    Arch.  f.  Kinderiieilkde.    Bd.  44. 

1906.  H.  4/6.  p.  339. 

Wahrend  Henbner  die  Serombehandlnng  wieder  hat  fiülen  lamwtn. 

glaubt  sie  Verf.   empfehlen   zn  dürfen;   Uebersicht  über  die  Terschiedenen 

Streptokokkensera. 

Salas^  O.   Znr  Kenntnis  der  Diphtherie.    Münch«  med.  Wodienachr. 
1906,  Nr.  30,  S.  1455. 
Verf.  ging  von  der  Idee  ans,  ein  so  leicht  plasmolysierter  Barilins,  wie 
der  der  Diphtherie,   werde   dem  Aussieben  seiner  Leibesbestandteile   durdi 
die  Säfte  des  Tierkörpers  grosse  Widerstände  nicht  entgegenstellen. 

Es  ist  ihm  nicht  geglückt,  Diphtherieaggressine  so  eraengen.  Steigerte 
er  die  Injektionsbazillenmenge,  so  starben  die  Tiere  rascher  —  in  9  Standen  — 
jedoch  nach  Verf.  Meinung  nnr  infolge  kumulierter  und  summierter  Gift« 
Wirkung. 

Diphtheriebazillen  sind  pathogene,  durch  ihre  Sekretion  giftige  Sapro- 
phyten,  wie  Tetanusbazillen. 

Die  Schwellung  bei  Diphtherie  hat  nicht  ihren  Gkimd  in  Bazillen- 
Vermehrung,  sondern  sie  ist  die  Folge  lokaler  Qiftwirkung.  Man  findet 
selten  Diphtheriebazillen  in  inneren  Organen.  Verf.  hält  das  Diphtherie- 
gift fELr  ein  in  den  Bazillen  vorgebildetes,  für  ein  Endotozin.  Auch  gelang 
es,  aus  frischen,  24stündigen  Kulturen  durch  Schüttelverfahren  das  Toxin 
herzustellen,  das  bei  0,1 — 1,0  Meerschweinchen  tötete,  in  kleineren  Dosen 
Infiltrate  erzeugte. 

„Mit  dem  Beweise  der  Endotoxinnatur  des  Diphtherie- 
giftes  ergibt  sich  nach  Yerf.  auch  die  Unhaltbarkeit  des 
allgemeinen  (namentlich  von  A.  Wolff  aufgestellten)  Satzes,  dass 
Dndotoxine  keine  Antitoxine  bilden.*' 

SalaSj    O,    Hygien.   Inst.    Deutsche   XJniv.   Prag.     Neue   biologische 
Beziehungen   zwischen  Koli*   und  Typhusbakterien.     Zu- 
gleich ein  Beitrag  zum  Aggressin.  Arch.  f.  Hygiene.   Bd.  55. 
p.  335.    1906. 
Typhus-  und  Kolibazillen  sind  nach  S.  verwandte  Bakterien. 
Kolibazillenaggressin  verwandelt  die  untertödliche  Typhusinfeküon  zur 
tödlichen;  Typhusaggressin  wirkt  ebenso   auf  Koliinfektion.     Auch  gelingt 
es,  mit  den  betreffenden  Aggressinen  Aggressinimmunität  beiderseits  zu  er- 
zeugen,   dagegen    nicht   gegen  Choleravibrionen   und   Streptokokken.     Zur 
Aggressinimmunität  des  Kolibazillus  gesellt  sich  übrigens  noch  Bakteriridie 
des   Blutserums.      Der   antiaggressive   Zustand  verbindert,   dass   sich   die 
Bazillen  vermehren ;  sie  kommen  bis  an  das  Netz  und  fallen  dann  den  Phago- 
cyten  anheim. 

Salus,  O.     Die  biologische  Aequivalenz  von  Bacter.  coli    und 
typhi.     Wien.  klin.  Wochenschr.  1906.  Nr.  40. 
Yerf.   widerlegt  die  Einwände  Dörrs  (cf.  Wien.   klin.  Wochenschr. 
Nr.  84  und  36).    Polemisch. 

StUuSy  O,    ITeber  Aggressin e.     Wien.  klin.  Wochenschr.  1906.  Nr.  28. 
p.  870—871. 
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Polemisch  gegen  Dörr.  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Aggressine  Bails 
IBakterienextrakteu  nicht  gleichen« 

SantirU^  A.  (Aus  dem  Bürgerspitale  in  Ascoli  Piceno).  I  piü  recenti 
metodi  per  ladiagnosi  del  cancro  dello  stomaco  e  ricerche 
Bulla  reazione  biologica.     Bifbrma  Medica.  1906.  Nr.  12. 

Um  sich  das  immune  Serum  zu  bereiten,  bediente  sich  der  Autor  der 
Pulpa  von  Magenkarzinomen,  welche  zerstossen,  in  physiologischer  Lösung 
aufbewahrt  und  oftmals  mit  Chloroform  durchgeschüttelt  wurde,  um  die 
Sterilisation  zu  erlangen.  Nach  einigen  Tagen  wurde  das  Chloroform  mit 
der  Bun  Ben  sehen  Pumpe  ausgeschieden,  so  dass  er  ein  reines,  frisches, 
karzinomatöses  Material  erhielt,  welches  sich  sehr  gut  konserviert,  ohne  dass 
dasselbe  irgend  eine  Veränderung  durch  das  ausgeschiedene  Chloroform  er- 
litten hätte. 

Mit  diesem  in  das  Peritoneum  von  Kaninchen  in  Zwischenräumen  und 
ansteigenden  Dosen  eingespritzten  Materiale  bereitete  der  Autor  das  Lnmun- 
serum  för  die  biologische  Probe.  Als  immunisierendes  Material  bediente 
er  sich  einmal  auch  statt  neoplastischer  Magensubstanz  der  Pulpa  weisser, 
metastatischer,  vollkommen  von  dem  Lebergewebe  isolierter  Knötchen,  was 
der  Autor  für  besser  hält,  weil  man  auf  diese  Weise  das  reinste  karzi- 
nomatöse  Material  zur  Verfügung  hat.  Mit  seinem  Immunserum  führte 
er  in  einer  ersten  Untersuch ungsreihe  die  biologische  Probe  aus  mit  Blut- 
serum, Exsudaten  und  Transsudaten  von  Kranken,  welche  an  Elrebs  des 
Magens  und  anderer  Organe  oder  an  verschiedenen  Krankheiten  litten.  Alle 
diese  Untersuchungen  ergaben  negatives  Besultat ;  der  Autor  erhielt  niemals 
ein  biologisches  Präzipitat  und  bewies  somit,  dass  im  Serum  Karzinom- 
kranker keine  Karzinompräzipitine  bestehen. 

Mit  dem  Immunserum  und  allen  Magensäften  (Karzinomatöser  und 
nicht  Karzinomatöser)  erhielt  der  Autor  ein  reichliches  Präzipitat,  welches 
jedoch  leicht  erkennen  liess,  dass  es  genereller  und  nicht  spezifischer  Natur 
war  und  seinen  Ursprung  wahrscheinlich  den  Peptonen  verdankte,  welche 
sich  von  der  Verdauung  der  Speisenalbumine  herleiteten.  Der  Autor  glaubt, 
dass  dieses  Besultat  Aehnlichkeit  mit  jenen  Kesultaten  habe,  welche  Kellin  g 
auf  andere  Weise  erhielt. 

Nachdem  der  Autor  dieses  generelle,  mittels  der  geteilten  Präzipitation 
erhaltene  und  mit  Magensaft  Nichtkarzinomatöser  ausgefällte  Präzipitat 
ausgeschieden  hatte,  führte  er  die  Probe  aus  zwischen  der  rückständigen 
Flüssigkeit  und  dem  Magensafte  Karzinomatöser  und  erhielt  kein  Präzipitat 
mehr,  ein  Beweis,  dass,  wie  im  Blutserum,  so  auch  im  Magensafte  Krebs- 
kranker keine  spezifischen  Präzipitine  vorhanden  sind,  wie  aus  einigen  vor- 
hergegangenen Untersuchungen  P.  Maragliano's  hervorgegangen  zu  sein 
schien. 

Endlich  bemerkt  der  Autor,  wie  es  dagegen  möglich  sei,  biologische 
diagnostische  Präzipitate  des  Elrebses  zu  erhalten,  indem  man  das  Immun- 
serum auf  das  durch  die  Auflösung  von  Tumortrümmem  in  physiologischer 
Lösung  erhaltene  Filtrat  wirken  lässt.  Das  ist  nur  dann  möglich,  wenn  es 
sich  um  äussere  Krebsbildung  handelt.  Der  Autor  konnte  nur  in  drei 
Fällen  (zwei  Krebsen  der  Unterlippe,  einem  Uteruskrebs)  Versuche  anstellen. 

S egale,  Autoreferat. 
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Santucci.      Die    sympatische    Ophthalmie    in    Bezng    aaf   die 
Theorie    von    den    Cytotoxinen.      XYIII,    Italien.    Ophthal.- 
Kongress   Born.     Okt.   1906.     Zeitschrift    fär    Angenheilkiinde    1907. 
Bd.  XVn.  p.  3. 
Wenn  Yerf.  Yerreibnng  normaler  Kaninchenangen  in  daa  Auge   in- 
jizierte,   80  veranlasste  das  bei  dem  injizierten  Tiere  Infiltration  des  Paren- 
chjms   der  Homhant,  Iritis  und  Exsadatknötchen  in  der  vorderen  Augen- 
kammer.      Die    Besorption    der    im    so    erkrankten    Auge    entstandenen 
Substanzen  bewirkt  Bildung  von  Cytotoxinen.    In  geringer  Menge  werden 
dieselben  leicht  ertragen,  in  grossen  Mengen  entsteht  durch  sie  aber  Oph- 
thalmie  des  gesunden  Auges,    l^ach  Enukleation  will  Yerf.  in  den  Organ- 
säften Antikörper  haben  nachweisen  können. 

Sargent<t  Percy^  W.  O.    Die  Bakteriologie  der  Peritonitis.   Joun. 
of  Obstetrics  and  Oynaecologie.    M&rz  1906. 
Bei  Peritonitis  muss   die  Anwendung  von  Opium  vermieden  werden, 
weil  es   den  Darm  lähmt  und  die  Leukocytose  herabsetzt.     Yielmehr  ist 
möglichst  frfihzeitig  Serum  in  Anwendung  zu  ziehen. 

Sataj  A.    Patholog.  Instit.   d.  Med.  Akad.   Osaka,  Japan,     üeber   die 
Wirkung  und  die  Spezifizität  der  Cytotoxine  im  Organis- 
mus.   Zieglers   Beiträge   z.   patholog.  Anatomie  u.  allgem.  Pathologie. 
1906.    39.  Bd.    1.  H. 
Absolute  Spezifizität  zeigen  Cytolysine  nicht,  jedoch  deutlich  nur  eine 
relative.     So  wirkt  z.  B.  ein  Ziegenimmunserum,  mit  roten  Blutkörperchen 
von   Kaninchen   erzeugt   auch   auf  Organzellen,   besonders    auf  die    Leber. 
Nephrotoxin  dagegen  greift  Nierenzellen  sehr  an,    die  der  Leber   wenig. 
Hepatoxin,  durch  intravenöse  Iigektion  hergestellt,  wirkt,  in  Leberparenchym 
iigiziert,  nicht ;  das  Oift  hat  sich  also  in  loco  an  die  Zellen  der  Leber  ver- 
ankert und  seine   Toxizität   eingebüsst.     Den  Tod,   welcher  sehr  plötzlich 
eintritt,  wenn  grosse  Mengen  Cytotoxin  iigiziert  werden,  glaubt  Yer£   auf 
den  Zerfall  grosser  Mengen  von  roten  Blutzellen  beziehen  zu  müssen ;  denn 
nach  Absättigung  von  hämolytischen  und  cytotoxischen  Seren  mit  Erythro- 
cyten  wird  plötzlicher  Tod  nicht  beobachtet. 

SdteUer^  /?.,  s.  Pfeiffer,  B.  u.  Scheller,  B. 

Siherber,  O,  Durch  Syphilisimpfung  erzeugte  Keratitis  paren- 
chymatosa   beim   Kaninchen.      Wien.   klin.    Wochenschr.    1906. 
S.  776. 
Seh.  erzielte  durch  Einbringen  von  virushaltigem  Material  in  die  vor- 
dere Kammer  von  Kaninchen   knötchenförmige  Infiltrate   der  Iris  und  eine 
Hornhautentzündung,  die  der  Keratitis  paren chymatosa  des  Menschen  glieh. 
Die  Erscheinungen  sind  als  syphilitische  zu  betrachten. 

Landsteiner. 

SAeringj  £.,  Berlin  (Chem.  Fabrik  auf  Aktien).     Yer fahren  zur  Her- 
stellung  eines   Heilmittels   gegen   Eklampsie.      D.  B.  Pai 
Kl.  30^  Nr.  169492  vom  11.  4.  1905  (2.  4.  1906). 
Tiere    werden    mit    Aufschwemmungen    frischer    oder    getrockneter 
Plazenten  eklamptischer  Individuen,  bezw.  mit  den  aus   solchen  Plazenten 
gewonnenen  Giften  systematisch  bebandelt.    Das  Blut  der  geimpften  Tiere 
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dient  sur  DarBtellang  von  Bemm,  event.   wird  anch  die  Milch  in  dieser 
Weise   Yorbebandelter  Tiere   zu  wirksamen  Präparaten  weiter  verarbeitet. 

Stadlinger. 
S€hidij  B.i  8.  ▼.  Pirqnet,  G.  n.  Schick,  B. 
Sih^ffmann^  /.,  «.  Kraus,  B.  n.  Schiffmann,  J. 

SMrUi  B.     Chem.    med.   Cagliari.     Influenza  dei  Baggi  Röntgen 
sulla  lipasi   dello  siero   di  sangue  nmano.    Lo  sperimentale. 
1906.  H.  3.  S.  420. 
Bei  seinen  Versuchen  schloss   der  Autor  menschliches  Blutserum  in 
ein  Kristallfläschchen  und  setzte  es  der  Bestrahlung  einer  Croockeschen  Bohre 
aus.    Er  nahm  keine  Veränderungen  der  lipasischen  Kraft  des  Semms  wahr. 
In   der  Abhandlung  sind  die  Einzelheiten  der  angewandten  Technik  ein- 
gehend dargelegt.  S  egale. 
SAkarittf  A.  N.  (Aus  der  K.  XJnivers.  Kinderkl.  Berlio.)   Ueber  Agglu- 
tination bei  Skrofulöse.  Jahrbuch  fOr  Sanderheilk.  Bd.  63.    1906. 
H.  1,  p.  11—29. 
Der  grdsste  Teil  der  skrofulösen  Kinder  reagiert  nach  Verf.  bei  In- 
jektion Yon  Tuberkulin. 

SdUagenhaufer.  Karzinom  undBiesenzellensarkem  in  derselben 
Mamma.    Zentralblatt  fOr  allgemeine  Pathologie.  1906.  Nr.  10.  S.  886. 
Verfasser  beschreibt  den  im  Titel  angedeuteten  Fall  und  glaubt  mit 
Sicherheit  sagen  zu  können,  dass  es  sich  hier  um  ein  gleichwertiges  Vor- 
kommen eines  Karzinoms  und  eines  Sarkoms  in  derselben  Mamma  handle. 
Gegenüber  der  „Sarkomumwandlung**   von  Ehrlich  und  Apolant  erhebt 
er  den  Einwurf,  ob  es  sich  nicht  auch  hier  um  primäre  Mischtumoren  ge- 
handelt habe.  Schöne. 
SAlossmann^  A.  und  Engelf  St.    Dresden.     Zur    Frage    der  Ent- 
stehung der  Lungentuberkulose.    Deutsche  med.   Wochenschr. 
1906.    Nr.  27. 
Verff.  injizierten  in  den  freigelegten  Magen  neugeborner  Meerschwein- 
chen Tuberkelbazillen.    Nach  Stunden  schon  wurden  Bazillen  in  der  Lunge 
gefunden. 

SAlossmannf  H.  Die  Tuberkulose  im  frühen  Kindesalter.    Bei- 
träge zur  Klinik  der  Tuberkulose.    Herausgegeben  von  Prof.  Brauer. 
Bd.  6.    Heft  3. 
Die  Tuberkulose  ist  nach  Verf.  meistenteils  eine  Elinderkrankheit.  Daher 
muss  zwecks  Bekämpfaog  derselben  in  weit  höherem  Masse  als  bisher  die  Ver- 
hütung der  Ansteckung  im  frühen  EJndesalter  ins  Auge  gefasst  worden.    Die 
Mehrzahl  der  in  der  Jugend  yor  der  Infektion  behüteten  Individuen  wird 
überhaupt  nicht  tuberkulös. 

SAmldf  Otto,    üeber   die  Beziehungen   zwischen  Tuberkulin- 
reaktion  und  Krankheitsstadium   der   Tuberkulose.     8^. 

DiBs.  med.     Tübingen  1906. 
SAtnidtf  A.    Un  s6rnm  toxique  pour  les  nerfs  pSriph^riques 

(Ein  ft&r  periphere  Nerven  toxisches  Serum.)    Travail  du  laboratoire  du 

professeur  Metschnikoff.     Annal.   de  linst.  Pasteur.     Ann6e  1906. 

Nr.  7,  p.  601—608. 
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Die  wiederholte  Einspritziing  einer  Enmlnon  yon  peripba-en  Nerren 
des  Frosches  in  die  Banchhöhle  des  Meerschweinchens  bildet  im  Semin  dieses 
Tieres  Substanzen,  die  für  die  peripheren  Nerven  des  Frosches  toxisch  mnd. 
Diese  Wirkung  zeigt  sich  beim  Frosch  durch  physiologische  sowie  anato- 
mische histologische  Veränderungen  in  den  NerTcn.  Dieses  Serom  enthalt 
auch  für  eine  Emulsion  von  peripheren  Nerven  spenfische  Agglntiniae. 
Ausserdem  ein  schwaches  hämolytisches  Vermögen.  Pbda. 

SAmidtf  Fritz.  Immunisierung  gegen  Schweinepestbazillen 
mit  Antolysaten,  Schüttelextrakten  und  Zerreibnngspro- 
dukten  dieser  Bazillen.  Arb.  aus  d.  hyg,  Insir  der  K.  tierarztl 
Hochschule  Berlin.    Nr.  9.  8<>.  p.  43.  Berlin  (Scholtz)  1906.  M.  1.20. 

Verf.  folgert  auf  Grund  seiner  Versuche: 

Werden  Schweinepestbazillen  in  Wasser  suspendiert  und  die  Masse 
24  Stunden  geschüttelt,  so  gehen  aus  den  Bazillenleibem  Agglntinine  und 
schützende  Antikörper  in  Lösung.  Die  Filtrate  sind  massig  giftig  fnr  Es- 
ninchen  und  Ziegen.  Für  Meerschweinchen  und  Ferkel  dagegen  sind  sie  m 
Quantitäten  von  20  und  50  ccm  nicht  giftig. 

Agglutininbildung  setzt  am  dritten  Tage  nach  der  Injektion  ein  und 
steigert  sich  bis  zum  neunten  Tage.  Dann  geht  sie  zurück.  Antikörper  sind 
vor  dem  siebenten  Tage  nicht  nachzuweisen.  Auch  durch  Autolyse  der  Schweine- 
pestbazillen  bei  Bruttemperatur  entstehen  in  der  Suspensionsfl  fisaigkeit  der- 
artige Substanzen.  Diese  sind  giftig  für  Kaninchen,  Meerschweinchen  und 
Ziegen. 

Bei  Meerschweinchen  und  Kaninchen  ist  durch  Injektion  solcher  Flüssig- 
keiten Immunität  zu  erzielen. 

Das  Serum  von  4  Monate  lang  mit  Schüttelextrakten,  sowie  mit  Auto- 
lysaten  der  Schweinepestbazillen  behandelter  Ziegen  immunisierte  kleinere 
Tiere  nicht.  Jedoch  waren  Mäuse,  mit  solchem  Serum  behandelt,  resistent 
gegen  Schweinepestbazillen. 

Nach  4  Monate  langer  Behandlung  von  Ziegen  mit  virulenten  Bakterien 
schützt  deren  Serum  Meerschweinchen  gegen  tödliche  Dosen  der  Baktenen. 

Wegen  seiner  geringeren  Giftigkeit  ist  zur  Immunisierung  der  Ver- 
suchstiere Briegers  Schüttelextrakt  sowohl  dem  Conradi sehen  Autolysat 
als  auch  einer  Kultur  vorzuziehen. 

Schmidtf  Fritz.    Immunisierung   mit   intrazellulären    Toxineit 
Zeitschr.  f.  Infektionskrankh.  der  Haustiere.     Sammelref.  1996.     H.  23. 
p.  238—244. 
Verf.  beschreibt  u.  a.  seine  Versuche,  intrazellulare  Toxine  herzusteUen 

und  mit  ihnen  Immunität  hervorzubringen. 

SAmidtf  J.  und   Qöronne^  A.     üeber  die  Wirkung  der  Böntgen- 
strahlen  auf  nephrektomierte  Tiere, ein  Beitrag  zur  Frage 
des  Leukotoxins.     Münch.  med.  Wochenschr.    1907.    Nr.  10. 
Verff.  bestrahlten  nephrektomierte  Tiere.     Sie  fassen  die  Folgerungei 
aus  ihren  Beobachtungen  in  die  Sätze  zusammen; 

Wir  glauben,  dass  diese  raschere  Leukocytenabnahme  beim  nephrekto- 
mierten  Tier  gegenüber  dem  gesunden  Tier  nur  darauf  beruhen  kann,  dass 
tatsächlich  (im  Blut  ?)  durch  die  Bestrahlung  ein  Leukotoxin  entsteht,  welches 
wenigstens  zum  Teil  durch  die  Nieren  ausgeschieden  wird,  nun  aber  nach 
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Entfernung  der  Nieren  sich  (zunächst)  im  Blut  anhäufen  muss  und   demnach 
eine  raschere  Wirkung  entfaltet. 

SthnUdt,  Otto»      üeber  einen  protozoenähnlichen    Mikroorga- 
nismus in  malignen  Tumoren   und    durch  diesen   erzeugte 
transplantierbare   Geschwulstformen   beim  Tiere.    Münch. 
med.  Wochenschr.   1906.  Nr.  4,  8.  162. 
In  ^Mncor  racemosus**,  welcher  aus  malignen  Tumoren  gezüchtet  wird, 
&nden  sich  protozoenähnliche  Mikroorganismen,   welche  als  Krebserreger  an- 
gesprochen werden.    Der  Mukor  spielt  demnach  die  Kolle  des  Zwischenwirts. 
Durch  die  Impfung  von  Mäusen  mit  „Erreger^haltigem  Mukor  wurden 
viermal  transplantable   epitheliale  Mäusetumoren  an  der  Impfstelle  oder  in 
deren  Nähe  erzeugt.    Inkubationszeit  durchschnittlich  5  Monate,  einmal  2 — 3 
Monate. 

Bei  Ratten  kam  es  einmal  zur  Bildung  eines  Adenoms,  ausserdem  in 
einem  Falle  jmr  Entstehung  einer  fibrosarkomatösen  Geschwulst ,  die  sich 
gleichfalls  transplantieren  Hess. 

Auch  hier  betrug  die  Inkubationszeit  etwa  6  Monate. 
Weiter  berichtet  Verf.  über  die  Wirkung  von  Injektionen  abgetöteter 
Beinkulturen  bei  Geschwulstkranken   an  der  Czerny sehen  Klinik,  speziell 
über  Reaktionen  im  Gefolge  der  Einspritzungen.    Für  die  Einzelheiten  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Schöne. 

SAmirukef  s.  Bosenberger  und  Schmincke. 

SchmitZf  Karl.  Institut  zur  Erforschung  der  Infektionskrankheit.  Bern. 
Untersuchungen  über  das  nach  der  Lustigschen  Methode 
bereiteten  Choleravakzin. 

Choleravibrionen  werden  mehrstündig  mit  1  %  Kalilauge  behandelt,  dann 
das  Nukleoproteid  mit  Essigsäure  gefallt.  Nach  dem  Waschen  und  Trocknen 
wird  pulverisiert.  Behufs  Injizierens  wird  der  Impfstoff  in  1  %  kohlensaure 
Natronlösung  aufgenommen.  Verf.  bringt  die  Folgerungen  aus  den  Ergeh- 
nissen  seiner  Versuche  in  die  Sätze: 

Nukleoproteid  wirkt  in  grossen  Dosen  stark  toxisch. 

Bezüglich  der  Toxizität  besteht  ein  Unterschied  nicht  zwischen  dem  von 
einer  virulenten  oder  avirulenten  Kultur  bereiteten  Nukleoproteid. 

Nach  wiederholter  Vakzination  kleiner  Dosen  ruft  Cholerannkleoproteid 
einen  hohen  Immunitätsgrad  hervor. 

Immunität  tritt  innerhalb  der  ersten  24  Stunden  ein  und  dauert  je 
nach  der  Quantität  Monate  lang. 

Im  Serum  immunisierter  Tiere  sind  spezifische  Agglutinine  und  Ambo- 
zeptoren  vorhanden. 

SAolZf  K.  Wertbestimmung  des  Jequiritols  und  des  Jequiritol- 
heilserums  durch  Tierexperimente.  Arch.  f.  Augenheilkunde, 
Bd.  15,  1906,  H.  3,  p.  209—278. 

Bei  subkutaner  Injektion  von  0,00003  g  Jequiritol  IV  (Merck) 
starben  weisse  Mäuse  in  4  Tagen.  Jequiritolserum  0,00006  hebt  die  Wirkung 
auf,  resp.  schwächt  sie  ab.  Auch  nach  späterer  Einführung  zeigt  sich  noch 
Schntzwirkung.  Somit  besteht  auch  hier  Analogie  mit  der  auch  auf  anderen 
Gebieten  der  Immunitätslehre  beobachteten  Tatsache  der  Toxin-Antitoxin- 
neutralisation. 

Jahresbericht  tt.  d.  ges.  Immoniateforsehang  1906.  24 
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SchotZf  K.    lieber  die  Serotherapie  der  HorDhaatgeschwüre  mit 
Rücksicht    auf    die    Pneumokokkenagglatination.     2.    Ver- 
sammlung d.  üng.  Ophthalm.  Oeeellsch.,  3.  Juni  1906.   Zeitschr.  f.  Augen- 
heilkunde, Bd.  16,  p.  1. 
unter  den  Pneumokokken  gibt  es  artverwandte  differente  Stamme,  die 
mehr  oder  weniger  agglutinierbar  sind.     Deshalb  hält  Verf.  es  ftir  wünschen«- 
wert,  dass  das  Rom  er  sehe  Serum  möglichst  yielwertig  hergestellt  werde. 
SAOnef  Georg.    Untersuchungen  über  Karzinomimmnnität  bei 
Mäusen.     Münch.  med.  Wochenschr.    1906.   Nr.  51. 
In  zwei  Versuchsreihen  wurde   durch  wiederholte  subkutane  und  intra- 
peritoneale Injektionen   eines  Breies  aus  M&useembryonen  eine  deaüicbe  Im- 
munität gegen  eine  nachfolgende  Impfung  mit  einem  epithelialen  Mäusetiimor 
erzielt.     Im   ersten  Versuch  betrug   die  Prozentzahl  der  „Nuller"  unter   den 
geimpften  Tieren  46 ^/o  gegenüber  7%  bei  den  Kontrollen,  im  zweiten  Ver- 
such 77  ^Iq  gegenüber    11  ^/q   bei   den  Kontrollen.     In  beiden  Versuchareiheo 
war  das  Wachstum  der  meisten  trotz  der  Vorbehandlung  angehenden  Tumorm 
deutlich  verlangsamt. 

Eine  deutliche  Immunität  wurde  femer  mit  Mäuseleber  erzielt;  unsicher 
blieben  Versuche  mit  Mäusehoden  und  5  Tage  alten  Hühnchenembryonen. 

In  einem  Versuch  schien  menschliches  Mammakarzinom  einen  immuni- 
sierenden Effekt  zu  haben. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  es  eine  Immunität  gegen  Minse- 
karzinom  g^bt,  welche  nicht  spezifisch  ist  und  jedenfalls  nicht  mit  Paraaten 
oder  deren  Stoffwechselprodukten  in  Verbindung  gebracht  werden  kann.  Ob 
sie  identisch  ist  mit  der  auf  eine  Tumorinjektion  folgenden,  bleibt  fraglicfa; 
ebenso,  ob  es  sich  um  eine  durch  das  Blut  vermittelte  Antikörperwirkung 
oder  um  ein  neues  Immunisierungsprinzip  handelt.  Schöne. 

SiAredtf  Arthar,    Beiträge  zur  Serumtherapie  der  Basedowschen 

Krankheit.     Diss.  med.  Freiburg,  1906,  8. 
Schridter.   Erfahrungen  mit  v.  Behringscher  Tuberkuloseschuti- 

impfung   der  Rinder.     Wochenschr.   f.  Tierheilkunde  u.   Viehzucht 

50.  Jahrg.,  Nr.  7. 
Seh.  nahm  auf  sieben  Gütern,  von  denen  sechs  als  schwer  von  Tuber- 
kulose heimgesucht,  eins  als  beinahe  frei  von  Tuberkulose  bezeichnet  werdes 
konnte,  die  v.  Beb  ring  sehe  Schutzimpfung  an  sämtlichen  neugeborenee 
Kälbern,  deren  Zahl  sich  im  ganzen  auf  76  Tiere  belief,  vor.  Die  Kälber 
reagierten  auf  die  erste  wie  auf  die  zweite  Impfung  zum  grössten  Teil  nur 
geringgradig.  Nur  bei  wenigen  Tieren  zeigten  sich  geringe  Temperatur- 
erhöhungen; zuweilen  konnten  auch  Hustenanfälle  beobachtet  werden.  Vos 
den  bovovakzinierten  Jungrindern  wurden  späterhin  10  Stück  mit  Tuberkulin 
nachgeprüft,  von  denen  1  Jungrind  typisch  auf  die  Tuberkulineinspritsniig 
reagierte.  Von  den  immunisierten  Tieren  gelangten  bis  jetzt  drei  zur  Schlach- 
tung, zwei  davon,  die  im  Alter  von  etwa  1  Jahre  standen,  waren  vollständig 
frei  von  Tuberkulose,  bei  dem  dritten  Jungrind  zeigten  sich  verkalkte  tuber- 
kulöse Herde  in  den  Bronchialdrüsen  und  ein  kirschkomgrosser  Tuberkel  in 
der  Lunge.  Bei  diesem  letzten  Tier  war  jedoch  die  Schutzimpfung  erst  vor- 
genommen worden,  als  dasselbe  bereits  2  Jahre  alt  war.  Es  ist  daher  wohl 
anzunehmen,  dass  sich  das  fragliche  Tier  bereits  vor  der  Schutaumpfung  mit 
Tuberkelbaöllen  infiziert  hatte. 


Referate.  371 

Seh.  zieht  ans  seinen  Beobachtungen  den  Schlass,  dass  die  v.  Behringsche 
Schatzimpfang  bei  den  unter  4  Monat  alten  Kälbern  imstande  war,  die  Wider- 
standsfähigkeit der  geimpften  Tiere,  vorausgesetzt,  dass  dieselben  noch  nicht 
mit  tuberkulösen  Herderkrankungen  behaftet  waren,  gegenüber  natürlicher 
Ansteckung  wesentlich  zu  erhöhen.  Jungklaus. 

SArödetf  Breslau.     Zur  Lehre  von   den  Intoxikationspsychosen. 

Jahresbericht  des  Deutschen  Vereins  für  Peiychiatrie  zu  München,  yom 

ÖO.— 22.  April  1906. 
Die  Symptome  nach  Intoxikationen  mit  Blei,  Ergotin,  Jodoform,  Salizyl- 
säure und  Kohlenoxyd  sind  einander  sehr  ähnlich,  so  dass  es  sich  kaum  um 
direkte  Oiftwirkungen  handeln  kann.  Wahrscheinlich  werden  im  Gefasssystem 
Veränderungen  veranlasst,  wodurch  die  betreffenden  Psychosen  bedingt  sind* 
(Sollte  nicht  die  Abspaltong  von  toxischen  Eiweissantigenen,  die  Weichardt 
im  Tierexperiment  bei  Injektion  der  allerverschiedensten  Gifte  hat  auftreten  sehen 
und  die  er  mit  einem  spezifischen  Antikörper  absättigen  konnte,  als  ursächliches 
Moment  in  manchen  solchen  Fällen  mit  in  Frage  kommen?  Ref.). 

Schrödetf  O,  üeber  die  Wirkung  des  alten  Kochschen  Tuber- 
kulins.    Med.  Woche,  Jahrg.  7,  1906,  Nr.  50. 

Neben  Tuberkulin  ix^'izierte  Verf.  Meerschweinchen  auch  Deuteroalbu- 
xnosen.   Die  Lebensdauer  der  Tiere  war  nicht  grösser  als  die  der  Kontrolltiere. 

SAröder^  O.  (Neue  Heilanstalt  Schömberg.)  üeber  die  Wirkungen 
des  Alttuberkulins.  Beiträge  zur  Klinik  der  Tuberkulose,  1906, 
Bd.  6,  p.  397—431,  H.  4. 

Kaninchen  und  Meerschweinchen  wurde  menschliche  Tuberkulose,  aus 
dem  Sputum  von  Phthisikem  gezüchtet,  i]\jiziert.  Injizierte  dann  Verf.  solchen 
Tieren  Tuberkulin,  so  verlief  die  Tuberkulose  schneller,  und  es  bildeten  sich 
leichter  Pneumonien. 

Wenn  Verf.  Albumosenlösungen,  die  er  aus  Sputum  hergestellt  hatte, 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  in  einer  Menge  von  1  ccm  in  die  Venen 
brachte,  so  stieg  die  Körpertemperatur  dieser  Tiere  bis  zu  lo.  Bei  mit 
menschlichen  Tuberkelbazillen  infizierten  Meerschweinchen  traten  hierauf  be- 
deutende Lungenveränderungen  ein.  Bei  Wiederholung  dieses  Versuches  mit 
Deuteroalbumosen  war  die  Lungenveränderung  nicht  so  hochgradig. 

Sdiuberg.  Zur  Beurteilung  der  nach  Otto  Schmidt  in  malignen 
Tumoren  auftretenden  protozoenähnlichen  Mikroorganis- 
men. Münch.  med.  Wochenschrift  1906,  S.  2159. 

Verf.  kann  sich  von  der  Protozoennatur  der  Schimmeleinschlüsse,  wie 
sie  Otto  Schmidt  beschrieben  hat,  nicht  überzeugen  und  hält  sie  zum  grossen 
Teil  für  Fetttröpfchen.  Schöne. 

Sehuchtf  A.f  s.  Wassermann,  Neisser  A.,  Brück,  C,  Schucht,  A. 

SdlUlZf  Arth,    (Unters.- Anstalt  f.  Staatsarzneikunde  d.  Univ.  Berlin.)    Die 

Technik  quantitativer  Eiweissbestimmungen  mit  Hilfe  der 

Präzipitinreaktion.     Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nähr.-  u.  Oenussmittel, 

1906,  H.  5,  p.  257.   Deutsche  med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  26,  S.  1032. 

Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zum  Schlüsse,  dass  das  bisher 

in  der  Nahrungsmittelchemie  nur  für  qualitative  Zwecke  erprobte  Eiweiss- 
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differenzieniiigSYerfahren  auch  zu  quantitatiyen  Beatimmangen  erfolg- 
reich benatzt  werden  könne. 

Das  vom  Autor  ausgearbeitete  Verfahren  gründet  sich  anf  die  Be- 
obachtung folgender  Gesetzmässigkeiten: 

1.  Eiweissverdünnungen  zeigen  entsprechend  dem  Grade  ihrer  Konzen- 
tration auf  Zusatz  des  Antiserums  in  bestimmter  Progression  stSrkere  oder 
schwächere  Trübungen. 

2.  Der  zeitliche  Ablauf  der  Trübungen  yollzieht  sich  nach  bestimmteD 
Gesetzen  und  zwar  so,  dass  zeitlich  das  Auftreten  der  Trübungen  in  dea 
Verdünnungen  gleicher  Konzentration  überall  zusanmienfallt,  dass  also  in 
der  schwächeren  Verdünnung  die  Trübung  stets  später  eintritt,  als  in  der 
stärkeren ;  bildet  sich  die  Trübung  in  jener  sofort  nach  Zusatz  des  Anf  laemmsr 
dann  ist  dasselbe  auch  bei  der  stärkeren  Verdünnung  der  FalL 

Verf.  wählte  als  Gegenstand  seiner  Versuche  Pferdefleisch  und 
Hühnereigelb. 

Günstige  Ergebnisse  wurden  nur  bezüglich  des  quantitativen  Nachwetses 
von  Pferdefleisch  in  Gemengen  mit  anderen  Fleischsorten  erzielt.  Die 
gefundenen  Analysenwerte  differierten  nur  um  ein  Geringes  von  den  wirk- 
lichen Werten. 

Hierbei  lässt  der  Autor  die  EiweissstofPe  aus  dem  fein  aermahleaeii 
üntersuchungsmaterial  durch  0,6%ige  Kochsalzlösung  extrahieren  und  die 
Auszüge  mit  Hilfe  von  geglühter  Kieselgur  klären. 

Besonderes  Gewicht  ist  auf  Gewinnung  eines  höchst  spezifischen,  tob 
jeglicher  Trübung  freien  Antiserums  zu  legen.  Die  Bereitung  desselben  wird 
eingehend  geschildert. 

Der  Verf.  behandelt  nun  an  der  Hand  eines  Beispieles  ausführlich  die 
Methodik  der  Wertigkeitsbestimmung  des  Antiserums,  zu  welchem  Zwecke 
zwei  Skalen  beigegeben  sind,  deren  Werte  die  Konzentration  von  Eiweiss- 
lösungen  ausdrücken,  die  aus  einem  Gevnchtsteil  (g)  des  üntersuchungs- 
materiales  und  der  im  Nenner  angegebenen  Zahl  von  Baumteilen  (ccm)  Koch- 
Salzlösung  hergesteUt  sind.  Bezüglich  des  quantitativen  Nachweises  der  im 
üntersuchungsmaterial  vorhandenen  Eiweissmengen  muss  auf  die  Originalarbest 
verwiesen  werden. 

Der  Nachweis  des  Pferdefleisches  in  Gemengen  mit  anderen  Fleiscb- 
Borten  zählt  sicherlich  nicht  zu  den  Annehmlichkeiten  des  Nahrungsmittel- 
chemikers. Man  wird  deshalb  jede  neue  Stütze  des  Analysenbefundes,  be- 
sonders wenn  sie  Einblick  in  die  quantitativen  Verhältnisse  des  Pferdefleisdi- 
zusatzes  gestattet,  freudigst  begrüssen.  Die  bemerkenswerte  Arbeit  des 
Autors  sei  deshalb  einer  Nachprüfung  seitens  der  Fachgenossen  bestens 
empfohlen.  Stadlinger. 

Sduitze,   Franz.    Puerperalfieber,    geheilt    durch  {Antistrepto- 
kokkenserum    Menzer.      Med.  Klinik,    2.   Jahrg.,    1906,   Nr.  42, 
p.  1096. 
Günstig  verlaufender,  mit  Serum  behandelter  Fall. 
SAunuuher.  DieDifferentialdlagnose  von  Cholera  und  cholera- 
ähnlichen Vibrionen   durch  Blutagar.     Zeitschr.  f.  Hyg.   u. 
Infektionskrankh.   Bd.  54.  1906. 
Zu  Zwecken  der  Diagnose  eignet  sich  am  besten  Kalbsblut. 
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SAütz.  Impfnng  von  Bindern  zum  Schatz  gegen  die  Tuber- 
kulose. Zeitschrift  d.  Landwirtschaftskanuner  f.  d.  Proy.  Schlesien,  1906, 
H.  7—9,  p.  204-288. 

Schütz  gründet  seine  Methode  der  Immunisierung  von  Bindern  gegen 
Tuberkulose  auf  die  unterschiede  zwischen  menschlichen  und  Bindertuberkel- 
bazillen.  Er  trennt  die  Bazillen  der  Tuberkulose  in  zwei  Typen,  die  er  als 
typus  humanus  und  typus  bovinus  bezeichnet. 

Kach  Seh.  sind  die  Bazillen  des  typus  humanus  zarte,  schlanke,  häufig 
etwas  gekrümmte,  gleichmässig  gestaltete  und  den  Farbstoff  gleichmässig  auf- 
nehmende Stäbchen. 

Die  Bazillen  des  typus  bovinus  sind  dicke,  plumpe,  unregelmässig  ge- 
staltete und  den  Farbstoff  ungleichmässig  aufnehmende  Stäbchen.  Zuweilen 
kommen  gekörnte,  an  einem  Ende  knopfförmig  angeschwollene  Formen  vor. 

Neben  diesen  morphologischen  Unterschieden  kennt  Seh.  auch  noch 
Wachstumsunterschiede,  die  darin  bestehen,  dass  die  Bazillen  des  typus 
humanus  leichter  zum  Wachstum  zu  bringen  sind,  als  die  des  typus  bovinus. 
Weiterhin  wachsen  die  Bazillen  des  typus  humanus  in  einer  gleichmässig 
dicken,  faltigen  Haut,  die  sich  über  die  ganze  Oberfläche  der  Glyzerinbouillon 
ausbreitet  und  an  den  Glaswänden  emporklettert.  Die  Bazillen  des  typus 
bovinus  dagegen  bilden  nur  ein  zartes,  feines,  häufig  netzartig  über  die  Ober- 
flädie  der  Glyzerinbouillon  sich  ausbreitendes  Häutchen. 

Ein  dritter  Unterschied  zeigt  sich  nach  Seh.  in  der  krankmachenden 
Eigenschaft  für  Kaninchen  und  Binder. 

Bei  Kaninchen  rufen  die  subkutan  einverleibten  Bazillen  des  typus 
humanus  nur  einen  lokalen  Prozess  an  der  Injektionsstelle  hervor,  dagegen 
rufen  die  Bazillen  des  typus  bovinus  eine  generalisierte  Tuberkulose  hervor. 

Bei  Bindern  bewirkt  die  Injektion  der  Bazillen  des  typus  humanus 
onter  die  Haut  eine  örtliche  Tuberkulose  und  die  Injektion  der  Bazillen  des 
typus  bovinus  eine  generalisierte  Tuberkulose. 

In  seinen  Immunisierungsversuchen  verwandte  Seh.  zunächst  18  Kälber, 
denen  zweimal  lebende  BaziUen  der  menschlichen  Tuberkulose  in  die  jugularis 
injiziert  wurden.  Bei  der  ersten  Einspritzung  erhielt  ein  Teil  der  Kälber  je 
0,01  g,  ein  anderer  Teil  je  0,02  g  Tuberkelbazillen,  in  5  bezw.  10  ccm 
0,87o^ger  Kochsalzlösung  aufgeschwemmt,  injiziert.  1 — 2  Monate  nach  der 
ersten  Injektion,  als  sich  die  Kälber  völlig  erholt  hatten,  erfolgte  die  zweite 
Einspritzung. 

Die  nach  den  Einspritzungen  auftretenden  Krankheitserscheinungen 
waren  nur  wenig  auffällig. 

Die  bereits  40  Tage  nach  der  ersten  Impfung  erfolgende  Kontroll- 
impfung bei  Kalb  1 — 6  ergab,  dass  noch  keine  besonders  starke  Immunität 
«ingetreten  war. 

Bei  den  Kälbern  7 — 18  erfolgte  die  Kontrollimpfung  mit  0,02  g  viru- 
lenten Bindertuberkulosebazillen  erst  3  Monate  nach  der  zweiten  Schutzimpfung;. 
Die  Bchutzgeimpften  Kälber  blieben  nunmehr  völlig  gesimd.  Auch  eine  ein- 
malige Schutzimpfung  rief  schon  eine  genügende  Immunität  hervor. 

Nach  Seh.  gelingt  es  demnach,  durch  einmalige  Einspritzung  von  0,01 
bis  0,03  g  Bazillen  der  menschlichen  Tuberkulose  Binder  gegen  hochvirulente 
Bazillen    der    Bindertuberkulose   zu    immunisieren.      Die   zum    Zwecke    der 
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Immunisiening  beuatzten  Glyzerinboiiilloiikalturen  müssen  ein  Alter  von  25 
bis  35  Tagen  haben.  Sie  werden  sswiscben  Fliesspapier  getrocknet,  and  die 
erforderliche  Menge  wird  mit  10  ccm  physiologischer  Kochsalzlösung  in  die 
jugularis  injiziert.  Die  vollständige  Immunität,  der  geimpften  Kälber  tritt 
erst  nach  Verlauf  von  ungefähr  3  Monaten  ein.  Jungklaus. 

Schätze j   Albert,     Ueber    den    forensischen    Wert    des    Neisser- 
SachsBchen  Verfahrens  der  Komplementablenkung.    BerL 
klin.  Wochenschr.  Jg.  53.  1906.  H.  1.  p.  43—57.  p.  1646. 
Mittels  der  Komplementablenkungsmethode  ist  es  nach  Verf.  möglich, 
noch  in  einer  Verdünnung  von  Vioooooö  präzipitable  Stoffe  aufzufinden.  Nicht 
so  scharf  ist   diese  Methode  beim  Nachweis  von  Blutextrakten   aus  Blnt- 
krusten.     Ein  sicheres  Urteil  wird  sich  nach  Verf.  erst  nach  längerer  Er- 
fahrung  vergleichender    Anwendung   mit   der  Präzipitinmethode    gewinnen 
lassen.     S.  unter  Friedberger. 

Schütze^  Albert,  Ueber  die  Anwendung  der  Ablenkung  hämo- 
lytischer Komplemente  zum  Nachweis  von  Fleischver- 
fälschungen.   Med.  Klinik.  Jg.  3.  1906.  N.  18.  p.  467—469. 

Verf.  empfiehlt  die  Methode  der  Komplementablenkung  für  diejenigen 
Fälle,  bei  denen  das  Präzipitierungsverfahren  eine  ganz  sichere  Diagnose 
nicht  zulässt. 

Schätze,  Zur  Heilung  akuter  Infektionskrankheiten  mittels 
spezifischer  Sera.  Zeitschr.  f.  Infektionskrankheiten.  Bd.  1. 
p.  303.  1906. 

Seh.  hat  durch  exakte  experimentelle  Untersuchungen  die  Zeitgrenze 
zu  bestimmen  versucht,  bis  zu  der  die  passive,  durch  Zuführung  des  Serums 
erzielte  Immunität  währt,  wann  die  Ausscheidung  der  Schutzstoffe  beginnt 
und  beendet  ist. 

Verf.  bespricht  eingehend  die  diesbezüglichen  Arbeiten  anderer  For- 
scher, die  sich  hauptsächlich  auf  Experimente  mit  Diphtherieserum  und 
Tetanusantitoxinsernm  erstrecken.  Für  bedeutsam  hält  Seh.  die  Versuche 
von  Behring  und  Bansom,  aus  denen  hervorgeht,  dass  ein  verwandtes 
Serum  am  längsten  im  Organismus  bleibt,  zugleich  aber  auch,  dass  nicht 
unerhebliche  Differenzen  bezüglich  der  Ausscheidung  der  Immunsera  be- 
stehen. 

Seh.  nahm  Versuche  an  Meerschweinchen  vor,  die  er  mit  Immunserum 
von  Meerschweinchen,  Kaninchen  und  Ziegen  behandelte.  Die  drei  genannten 
Tierarten  waren  mit  dem  Koch  sehen  Choleravibrio  aktiv  immunisiert 
worden. 

Aus  seinen  Experimenten  konnte  Seh.  kein  Urteil  darüber  gewinnen, 
welches  von  den  beiden  heterologen  Seris,  das  Kaninchen-  oder  Ziegen- 
immunserum  im  Meerschweinchenkörper  länger  zurückbleibt,  aber  er  konnte 
eine  durch  das  homologe  Meerschweinchenserum  erzeugte  länger  andauernde 
Immunität  feststeUen.  Seh.  meint,  seine  Experimente  lieferten  von  neuem 
den  Beweis,  dass  der  Organismus  zu  körpereigenem  Eiweis  eine  grössere 
Affinität  besitzt  als  zu  körperfremdem,  dessen  Aufbrauch  nach  etwa  einer 
Woche  beendet  ist.  Seh.  spricht  sich  dahin  aus,  dass  die  durch  das  homo- 
loge Serum  hervorgerufene  passive  Immunität,  welche  im  günstigsten  Falle 
etwa  26  Tage  währt,  bezüglich  der  Dauer  ihrer  Schutzwirkung  —  wenigstens 
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für  das  bakterizide  Choleraserum  —  erheblich  hinter  jener  durch  die  aktive 
oder  isopathische  Immunisierung  erzielten  zurücksteht.  Jungklaus. 

SAwarZj    F,    A.     üeber    ein    hitzebeständigea    Bakteriengift. 
Zentralbl.  f.  ßakt.  etc.    Abt.  1.  Orig.  Bd.  40.  1906.  H.  3.   p.  273—279. 
Ein  Bazillus,   im  Körper  des  Meerschweinchens  gezüchtet,   durch  den 
die  Leber  mit  graugelben  nekrotischen  Herdchen  durchsetzt  wird,  ist  aus- 
gezeichnet durch  ein  besonderes  hitzebeständigea  Toxin. 

de  Schweinitz,   Philadelphia.     Autointoxikation   in    ihrer   Bezie- 
hung zum  Auge.     Amer.   med.  Assoc.   Boston.  1906.     Yergl.  Klin. 
Monatsbl.  Bd.  44.  1906. 
Toxine  intestinalen  Ursprungs   sind  nach  Verf.  die  Ursache  verschie- 
dener Augenstörungen:   der  Amblyopie,   der   akuten  und  chronischen  Keu- 
ritis  u.  8.  f. 

SAwerin,  Höchst  a.M.    Vorläufige  Mitteilung  über  Erfolge  bei 
der  Behandlung  der  septischen  Perityphlitis  mitStrepto- 
kokkenserum  (Höchst).   Deutsche  med.  Wochenschr.  1906.  Nr.  46. 
p.  1864. 
Septische  Perityphlitis  kann  nach  Verf.  durch  Anwendung  des  Strepto- 
kokkenserums günstig  beeinflusst  werden.     Von   sechs   septisch   schwer  Er- 
krankten   soll   nach  Anwendung   von    Höchster  Streptokokkenserum   nicht 
einer  gestorben  sein. 

SciaUero^  M.    (Aus  dem  Institute  Maragliano.)    Süll'  azione  che  eser- 
citano  i  veleni  tubercolari  sullo  sviluppo  di  certe  muffe. 
Gazz.  Osped.  N.  91.  1905. 
Die  tuberkularen  zu   geeigneten  Kulturmitteln  gefügten  Proteine  be- 
günstigen die  Entwicklung  der  Schimmelpilze :  Penicillium  glaucum,  Penicil- 
lium  rividi.    Der  Autor  bringt  diese  Tatsache  in  Beziehung  mit  der  Häufig- 
keit der  HautaflFektionen  durch  Hyphomyzeten  bei  Tuberkulose. 

Segale. 

Sclavo^  i4.   Di  un  primo  esperimento  pubblico  di  vaccinazione 
antitifoica   eseguito  in  Italia.     Ueber  einen  ersten  öffentlichen, 
in  Italien    ausgeführten  Versuch  von   antityphöser  Impfung.     Bivista 
Critica  di  Clinica  Medica.  4.  40.  1905. 
Siehe  Castellini.  Segale. 

Segale,  M.  (Aus  d.  Inst.  f.  allg.  Path.,  Genua.)  Tossina  tetanica  e 
paratiroidi.  Atti  della  Societä  Italiana  di  Patologia.  Seite  271. 
Oktober  1906. 

Die  Paratiroidea  der  Hunde  enthält  ein  in  Wasser  lösbares  Produkt, 
welches,  wenn  es  in  Kontakt  mit  dem  Tetanustoxin  gebracht  wird,  die  In- 
kubationszeit und  die  Lebensdauer  im  Vergleiche  mit  den  Kontrolltieren 
abkürzt.  Die  Giftdosen  können  so  eingeteilt  werden,  dass  die  Versuchstiere 
sterben  und  die  Kontrolltiere  lokale  und  vorübergehende  Erscheinungen 
aufweisen.  Diese  Substanz  wirkt  anregend  auf  das  Tetanusgift  und  nicht 
prädisponierend  auf  Hatten.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  Stoffwechsel- 
produkte, welche  in  den  Paratiroiden  aufgespeichert  und  von  denselben 
noch  nicht  neutralisiert  wurden.  Autoref. 
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Seifert^  Manfred.  Neaere  Erfmhrangen  über  Antittreptokokken- 

seram,  speziell  bei  Paerpermlfieber.    8\    (Dml  aed.)    Fra- 

barg  1906. 
Settels  JaSif,  n.  Detre,  Ladialaiu  und  SeUet,  Joeet 
Settier,  /.     Sar  le  poQToir  rnntipresormnt  du  sernm  smagnin  de& 

animaax  inferiears  (poisons  et  inrertebres).     C.  r.  soc  B.  T.  LL 

p.  316. 
Setter,  H»     Bakterien  im   gesnnden  Körpergewebe  und  derei 

EiDtrittspforteiu    Zeit«chr.  f.  Hyg.    Bd.  LIV.   H.  3.   1906.  ^Ul 

u.  363. 
Verf.  glaabt  auf  Omnd  seiner  ZacbtnngsTersnche  aas  den  TSficihiedai- 
■ten  Organen  von  Kanineben,  Meerschweineben  nnd  Hunden  an  Durdigiii^gkeit 
der  Haut  und  den  Darmtraktus  für  Bakterien.  Die  Lymphdrüsen  des  MfiEes- 
teriums  bilden  einen  Widerstand  für  die  Keime,  welche  die  Darmschleimhiat 
durchdrungen  haben,  so  dass  das  Blut  und  die  Mehrzahl  der  übrigen  Oigue 
steril  bleiben.  In  der  Lunge  gesunder  Tiere  wurden  Pneumokokken  gefandeo, 
und  der  Verf.  weist  auf  das  häufige  Vorkommen  dersdben  im  Speiche  im 
Bei  Kaninchen  kommen  bei  der  Winterkälte  häufig  Pneumokokkenseptüuima 
Tor.  Trotzdem  gelingt  es  meist  nicht,  durch  Abkühlung  der  Tiere  und  Staub- 
einatmung  diese  Erkrankung  künstlich  herronurufen. 

Serkawsky,  Stanislaw.     Aktive  Immunisierung  gegen  die  Cuo- 

lera.     St.  Petersb.  med.  Wochenschr.   1906.  N.  13.  p.  131—135.  K.  li 

p.  143—147.  N.  15.  p.  153—156. 
Verf.  arbeitet  mit  den  Impfimethoden  von  Kolle  und  mit  denen  Ttm 
Neisser-Shiga.  Erstere  verdient  den  Vorzug.  Der  bakteriolytische Thi« 
vermehrt  sich  beträchtlich,  proportional  der  eingeführten  Impfstoffinenge.  Kach 
der  zweiten  Injektion  ist  er  10 — 15mal,  nach  der  dritten  20 — 25mal  starker 
als  vor  der  ersten  Impfung.  Der  Agglntinintitre  geht  nicht  mit  der  ange- 
führten Impfstofimenge  und  dem  bakteriolytischen  Titre  proportional. 
Serumtherapy  of  plague  in  India.     Joum.  of  trop.  med.   Vol  9.  1906. 

N.  13.  p.  204—205. 
S/uukleton,  WtUiam.W.  Die  prophylaktischeSerumeinspritzang 

bei  Diphtheritis.  Lancet.  1906.  15.  Sept. 
38  von  300  Knaben  eines  Pensionates,  von  denen  7  an  Diphtherie  er- 
krankten, wurden  prophylaktisch  geimpft.  Noch  einer  erkrankte  am  oaehsta 
Tage.  Diphtheriebazillen  fanden  sich  bei  9  Nichterkrankten.  Bei  einen: 
Knaben,  bei  dem  sich  5  Wochen  lang  Bazillen  zeigten,  trat  hierauf  Belsg  »Q^ 
Als  noch  ein  in  einem  anderen  Hause  wohnender  Knabe  erkrankte  und  zvei 
mit  Bazillen  gefunden  wurden,  impfte  Verf.  alle  317  Knaben  mit  je  KXX) 
Einheiten  des  Serums.  Ausser  leichter  Urtikaria  traten  NebenerscheiDUBge^ 
nicht  auf.  Keine  neuen  Fälle,  mit  Ausnahme  eines  Nichtgeimpften  von  den 
dann  ins  Pensionat  Gekommenen. 
ShaW'Mackenzte.    The  nature  and  treatment  of  Cancer.    London. 

Baillidre  1906. 
Betrifft  die  Behandlung   des  Elrebses   mit  subkutanen  Injektionen  ver- 
schiedener Substanzen  in    Verbindung  mit   Ochsengalle   innerlich.    Die  Be- 
handlung fusst  auf  einer  Theorie  von  Webb  in  Melbourne,  dass  es  sich  beim 
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Krebs  handle  um  „uncontrolledproliferation  due  to  the  deposition  of  cholestearin 
from  the  cell",  wobei  das  Fehlen  gallensaarer  Salze  eine  Bolle  spielen  könne, 
welche  Cholestearin  normalerweise  in  Lösung  halten.  (Keferiert  nach  dem 
Medical  Becord.)  Schöne. 

Shetdon^  A.  B,f  s.  Crendiropoulo  and  Sheldon,  A.  B. 
Shibayamat  O.  and  Toyada,  H.   (Institut  f.  Infektionskrankheiten,  Tokio.) 
üeber  den  Wirkungsmechanismus  des  Antiserums.    Zentral- 
blatt f.  Bakt.  etc.    Abt.  I.    Orig.    Bd.  XL.    1906.   H.  4,  p.  566—576. 
Mit   Fferdecholeraimmunsernm   wurden   Kaninchen   behandelt.     Deren 
Serum    entfaltete    Antiwirkung    nicht   nur    Choleraambozeptoren    gegenüber, 
sondern    auch  gegen    Typhus   und    Dysenterieambozeptoren  im  Fferdeserum. 
Das  ist  verständlich,  wenn  man  annimmt,   dass   die  Ambozeptoren  verschie- 
dener Immunsera  eine  gleiche  komplementophile  Gruppe  haben,   an  die  das 
Antiserum  angreift.     Bindungsversuche  beweisen  die  Berechtigung  dieser  An- 
nahme. 

Shibayama^   G.    (Institut  für  Infektionskrankheiten,   Tokio.)    lieber  die 

Wirkung  der  bakteriologischen  Heilsera  bei  wiederholten 

Injektionen.     Zentralbl.  für  Bakt.   Abt.  L  Orig.  Bd.  41.  1906.  H.  5, 

p.  379,  H.  6,  p.  666. 

Wenn  mit  einem  Heteroimmunserum  wiederholt  passiv  immunisiert  wird, 

so  tritt  nach  14  Tagen  bis  3  Wochen,  weit  früher  als  nach  Injektionen  eines 

homologen  Immun serums,   ein  Antikörper  auf,  der  die  Wirkung  des  Serums 

paralysiert.     Verfasser  hält  diesen^  Antikörper  nicht  für  einen  Antikörper  der 

wirksamen  Substanz  des  Serums. 

Shibayanuif  G.  (Inst,  für  Infektionskrankh.,  Tokio.)     Zur  Agglutinoid- 
frage.    Zentralbl.  f.  Bakt.    Bd.  42.     1906.     H.  1  u.  2,  p.  64  u.  144. 
Schlusssätze  des  Verf.: 

1.  Die  Agglutinoidzone ,  welche  entweder  bei  langem  Stehen  oder  bei 
Einwirkung  der  Wärme  im  Typhuspferdeserum  gebildet  wird,  verschwindet 
durch  Zusatz  von  Normalkaninchenserum,  und  zwar  beruht  dies  auf  der  Wir- 
kung des  Normalagglutinins. 

2.  Das  Verschwinden  der  Agglutinoidzone  geschieht  allein  durch  Zu- 
satz von  Normalkaninchenserum,  dagegen  nicht  durch  Zusatz  von  Pferde-, 
Hunde-,  Meerschweinchen-,  Hühner-  und  Taubenserum. 

3.  Diese  Wirkung  des  Kaninchenserums  verschwindet  durch  10  Minuten 
langes  Erhitzen  auf  56^  C. 

4.  Die  Agglutinoidzone  von  Typhuskaninchenserum  verschwindet  nicht 
durch  Zusatz  von  Normalkaninchenserum. 

5.  Die  Widerstandsfähigkeit  der  Agglutinine  gegen  Erhitzen  ist  ver- 
schieden bei  verschiedenen  Typhuspferdeseris. 

6.  Diese  Verschiedenheit  tritt  auch  bei  demselben  Serum  auf,  je  nach 
der  Verschiedenheit  der  zur  Verdünnung  des  Serums  gewählten  Flüssigkeit 
(physiologische  Kochsalzlösung  und  destilliertes  Wasser). 

7.  Das  Verschwinden   der  Agglutinoidzone   durch  Zusatz   von  Normal- 
kaninchenserum   beruht   nicht  auf  der  komplementartigen  Wirkung  des  Nor- 
malkaninchenserums, sondern  auf  der  Ablenkung  des  Agglutinoides. 
Siccardif  P.  D.    (Aus  der  AUg.  mediz.  Klinik  in  Padua.)    Per  lo  studio 

deir    Anchilostomiasi   (da    Anchylostoma    americanum 
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[Stiles]).     Atti  del  Reale  Istitato  veneto  di  Scienze,   Lettere  ed  Arti. 
Anno  accadem.    1905—^1906.    Bd.  65,  2.  Teil,  8.  69—172. 
Der  Autor  sucht  zu  erforschen,   ob  die  Lehre  der  Giftigkeit   der  An- 
chylost.-Anämie  durch  das  Experiment  erprobt  werden  kann. 

Mit  neuen  Versuchen,  bei  welchen  er  eine  Methode  anwendet,  mitteb 
der  man  in  ähnlicher  Weise  „in  vitro"  die  eventuellen  Erscheinungen  der 
Hämolyse  und  der  Verminderung  des  globulären  Widerstandes  des  Blutei 
studiert  (Verminderung  infolge  weitgehendster  Verdünnung  toxischer  Sub- 
stanz, welche  die  Vorbereitung  des  Blutkörperchens  zur  Lyse  darstellt),  ge- 
lingt es  ihm,  im  Blute  die  Anwesenheit  eines  eingedrungenen  Oiftes  festzu- 
stellen, welches  nicht  bei  jedem  Kranken  in  gleicher  Weise  abzuschätzen  ist« 
und  welches  je  nach  seiner  Konzentration  und  vielleicht  je  nach  dem  ur- 
sprünglichen Baue  der  roten  Blutkörperchen  eine  Verminderung  der  Wider- 
standskraft derselben  verursacht,  und  sie  zur  Ausscheidung  aus  dem  Kreis- 
laufe bringt. 

Indem  der  Autor  zur  Behandlung  der  Kranken  übergeht,  analysiert  er 
die  Symptomatologie  in  bezug  auf  die  Infektion  und  die  individuelle  orga- 
nische Widerstandskraft,  und  nach  Erwägung  der  verschiedenen  Infektioiu- 
wege  bespricht  er  den  Wert  der  Nesselsucht,  weldie  der  Autor  bei  den  von 
der  Anwesenheit  des  Parasiten  im  Darme  abhängenden  Krankheiten  be- 
obachtete, ferner  den  Zustand  der  Eingeweide,  die  Augenläsionen ;  er  erläu- 
tert die  Prüfung  des  Kotes,  des  Urins,  des  Blutes  und  zögert,  dm  thera- 
peutischen Wert  des  Thymols  hervorzuheben  gegenüber  dem  männlichen 
Schildfam.  S  e  g  a  1  e^ 

SiegeL    Vorführung   eines   sekundär-syphilitischen   Makaker. 
Sitzungsber.  d.  Oesellsch.  naturforsch.  Fr.  1996.  Nr.  1.     Landsteiner. 
Sitberstrom.    Ueber  die  Arteinheit  der  Streptokokken.     Zoitial- 
blatt  f.  Bakt.    Bd.  XLI.     1906.    H.  4. 
Auf  Blutagar   sind   die    Arten   der   Streptokokken   zu   untersch^d«. 
Allerdings  geht  deren  Agglutination    nicht    parallel.     Es  werden   von   den 
Seren  nur  Kulturen   agglutiniert ,  welche  Antigene  waren,   nicht  aber  alle 
Kulturen  der  gleichnamigen  Art. 

Simon,   Charles  f.,    Baltimore.     A    contribution   to    the    study  of 
Opsonins.     Joum.  of  experim.  medicine  vol.  8,  N.  6.  1906. 
S.  stellte  fest,  dass  Transsudate  im  allgemeinen  einen  geringeren  Op- 
soningehalt  haben,  als   das  Blutserum  desselben  Individuums.     Er  fand  andi 
bei  Hunger  den  opsonischen  Index  des  Blutserums  vermindert. 

Wenn  diese  Feststellungen  sich  bestätigen,  so  tun  sie  der  diagnostisdiffl 
Verwertbarkeit  des  opsonischen  Index  nach  Wright  (s.  u.  S.  430  u.  431) 
grossen  Abbruch.  BosenthaL 

Simon,  Charles  E.  and  Lamar^R,  V.  (Clinical  Labor.  Dr.  Simon,  Balti- 
more.) A  method  of  estimating  the  Opsonin  content  of  blood 
and  other  fluid s.  The  Johns  Hopkins  Hospital  Bulletin,  Bd.  17, 
N.  178,  auch  abgedr.  in  Studios  from  the  Bockefeller  Inst,  for  med. 
research.  Bd.  5. 
VerfiF.  fanden  für  ihre  Zwecke  Modifikationen  der  Leishman-WrighN 
sehen  Methode  zweckmässig. 

Zur  Verhinderung   der  Blutgerinnung  beim  Gewinnen   der  Phagocyten 
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verwenden  sie  einen  Zusatz  von  0,1  %  Ammoniumoxalat  anstatt  von  ^2 — 1% 
Katriumzitrat  zur  physiologischen  Kochsalzlösung. 

Das  zu  prüfende  Serum  verdünnen  sie  sukzessive,  bis  es  mit  den  ge- 
waschenen Lec^ocyten  und  den  Bakterien  gemischt  keine  nennenswerte  Phago- 
cytose  mehr  herbeiführt.  Diesen  Yerdünnungsgrad  bezeichnen  sie  als  „opsonic 
coefficient  of  extinction**. 

Anm.  des  JGlef. :  Dieser  Koeffizient  ist  aber  kein  bei  verschiedenen 
Versuchsreihen  vergleichbarer  Index,  wie  der  von  Wright,  da  ja  bei  ihm 
auch  der  Zustand  der  Leukocyten  und  Bakterien  mitspielt  und  kein  Vergleich 
mit  gleichzeitiger  Kontrolle  vorliegt;  vgl.  diesen  Jb.  für  1905,  S.  205. 

Bosenthal. 

Sltnon^  Charles  E^  Lamar^  R.  V.  and  Blspham,  W.  N.  (Labor.  Ch.  E. 
Simon).  A  contribution  to  the  study  of  the  Opsonins.  Journ. 
of  exper.  medic.    Bd.  8,  S.  651—680. 

VerfiF.  verwendeten  die  im  vorigen  Aufsatz  angegebene  Technik,  die  sie 
noch  einmal  in  allen  Einzelheiten  angeben.  Eine  Abänderung  dabei  ist  nur, 
dass  sie  nun  zur  Verdünnung  und  Bakterienaufschwemmung  1,2%  ige  Koch- 
salzlösung benützen,  um,  nach  Wright,  Spontanphagocytose  auszuschliessen. 
Von  Kontrollversuchen  in  diesem  Sinne  berichten  sie  nichts. 

Sie  kritisieren  die  Wright  sehe  Methode,  den  „opson.  Index"  zu 
bestimmen;  ein  Teil  ihrer  praktischen  Bedenken  scheint  dem  JGlef.  aus 
mangelhafter  Technik  zu  entspringen  (zu  reichlicher  Bakterienzusatz,  zu  lange 
Einwirkung),  andere  sind  wohl  berechtigt.  Ferner  finden  sie  aber  wesentliche 
Unterschiede  zwischen  den  Endergebnissen  des  W.schen  Verfahrens  und  ihrem, 
den  „Koeffizienten  der  eben  wirksamen  Verdünnung**  zu  messen.  Wenn  sie 
finden,  dass  zwei  Sera,  die  unverdünnt  den  gleichen  ,,phagocytären  Index'' 
zeigen,  bei  Verdünnung  verschieden  rasch  erschöpft  werden,  so  kann  man  das 
mit  ihnen  als  eine  grössere  Empfindlichkeit  ihres  Verfahrens  deuten;  finden 
sie  aber  weiter,  dass  von  zwei  Seren  das  erste  unverdünnt  einen  höheren 
phagocytären  Index  zeigt,  das  zweite  aber  bei  Verdünnung  länger  wirksam 
bleibt,  so  deutet  das  darauf  hin,  dass  hier  verwickeitere  Bedinguogen  vor- 
liegen und  beide  Verfahren  nicht  nur  in  der  Empfindlichkeit,  sondern  wesent- 
lich verschieden  sind.  Man  wird  also  das  eine  nicht  ohne  weiteres  als  dem 
andern  überlegen  bezeichnen  können  und  darf  aus  widersprechenden  Ergeb- 
nissen nicht  auf  Fehler  in  der  einen  Beobachtungsreihe  schliessen. 

Das  Verfahren  besteht  also  darin,  bei  verschiedenen  Verdünnungen 
(1 :  10  bis  1 :  100)  die  Prozentzahl  der  polynukleären  Leukocyten  zu  be- 
stimmen, die  sich  an  der  Phagocytose  beteiligt  haben.  Die  Verff.  vergleichen 
diese  Werte  direkt  miteinander.  Da  nun  die  zu  vergleichenden  Versuche 
(immer  mit  menschlichen  Leukocyten)  jedenfalls  nicht  immer  gleichzeitig  ge- 
macht wurden,  kann  es  nicht  überraschen,  dass  sie,  z.  B.  bei  Gesunden  oder 
bei  demselben  Individuum,  viel  grössere  Schwankungen  fanden,  als  bei  dem 
opsonischen  Index  (nicht  dem  „phagocytären**)  zur  Beobachtung  gelangen. 

Sie  untersuchten  die  Sera  verschiedener  Wirbeltiere  und  fanden  sie  alle 
opsonisch  wirksam,  aber  die  der  Säugetiere  geringer  als  die  menschlichen, 
dann  kamen  Huhn  und  Schildkröte,  zuletzt  Frosch  und  Fisch. 

Bei  gesunden  Menschen  und  bei  Kaninchen  fanden  sie  grossen  Einfluss 
der  Nahrungsaufnahme.  Wenn  aber  in  der  Kegel  der  höchste  Wert  eine 
Stunde  nach   der  Nahrungsaufnahme,   der  geringste  in  der  Nüchternheit  ge- 
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fanden  warde,    so   zeigten  doch   einzelne  Individuen  germde    das  entg^ren. 
gesetzte  Verhalten,  höchste  Wirksamkeit  im  nfichtemen  Zustand. 

Yerff.  stellten  Yersnche  über  die  „chemische  Natnr'  der  Normalc^pfloiuiie 
an;  sie  können  ihre  Labilität,  auch  im  Dunkeln  bei  niederer  Temperatur, 
bestätigen.  Sie  fanden  femer,  dass  sie  nicht  dialysierbar  seien,  da  sich  im 
Dialysat,  durch  Wiederzusatz  der  normalen  Salzmenge,  die  ursprüngliche  opao- 
nische  Wirksamkeit  zum  Teil  wiederherstellen  liess.  Ein  spezifisch«'  Euofinsg 
einzelner  Jonen  der  Blutsalze  liess  sich  nicht  feststeUen. 

Bei  Fällungen  fand  sich  das  Opsonin  nur  in  der  Euglobulinfraktion. 
Da  die  Yerff.  aber  fanden,  dass  auch  fremdartige  Hydrogele  oder  föne  Pulrer 
das  Opsonin  absorbierten,  und  zwar  Eiweiss,  Holzkohle  und  Mehl  vollkommen, 
vermuten  sie,  dass  es  auch  an  das  Euglobulin  nur  adsorbiert  sei. 

Angeblich  sollen  leblose  Teilchen,  wie  Kohle,  Karmin  und  Müchfett 
„opsonifiziert^  werden,  doch  vermisst  ßef.  hier  die  Kontroliversuche. 

Weiter  fanden  die  Yerff.,  dass  das  Normalopsonin  nicht  spezifisch  (viel- 
fältig) sei,  denn  erstens  sei  der  ,» Koeffizient  der  wirksamen  Yerdfinnnng*  for 
die  verschiedenen  Bakterien  der  gleiche  (auch  wenn  der  phagocytare  Index 
des  unverdünnten  Serums  sehr  verschieden  war),  zweitens  konnten  sie  mit 
einer  Bakterienart  das  Opsonin  in  gleichem  Masse  für  andere  Arten  wie  for 
sie  selbst  absorbieren.  Auch  bei  Kranken,  insbesondere  Tuberkulösen,  üanden 
sie  mit  ihrer  Methode  keine  spezifische  Aenderung  des  Opsoningehaltes ,  son- 
dern für  Tuberkelbazillen  und  Staphylokokken,  auch  nach  Tuberkulinimpfungen, 
immer  gleichsinnige  Schwankungen. 

Besonders  wichtig  erscheinen  Kef.  die  folgenden,  von  den  Yerff.  selbst 
nur  vorsichtig  und  mit  Yorbehalt  gezogenen  Schlüsse.  Die  verschiedenartige 
Wirkung  konzentrierter  und  verdünnter  Sera  auf  zwei  verschiedene  Baktmec 
oder  zweier  Sera  auf  eine  Bakterienart  legte  die  Yermutung  nahe,  dass  die 
opsonische  Wirkung  nicht  auf  einer,  sondern  auf  dem  Zusammenwirken  zweier 
Substanzen  beruhe.  Diese  Yermutung  erscheint  bestätigt  durch  die  über- 
raschende Wirksamkeit  zweier  gemischter  Sera;  das  eine  (Yerff.  benutzten 
Schweineserum)  wird  bis  zur  Unwirksamkeit  (1 :  100)  verdünnt,  die  Bakterien 
darin  digeriert  und  dann  ein  zweites  an  und  für  sich  schwach  wirkendes  und 
ebenfalls  fast  bis  zur  Unwirksamkeit  verdünntes  Serum  zugefügt:  der  Erfolg 
ist  eine  kräftige  Phagocytose,  die  weit  über  die  Wirkung  hinausgeht,  die 
man,  uach  den  Kontrollen,  aus  einer  Addition  der  beiden  Sera  erwarten 
könnte.  Eine  entsprechende  Kombination  zweier  Yerdünnungen  eines  und 
desselben  Serums  zeigt  keine  Steigerung  der  zu  berechnenden  Wirksamkeit 

Die  Yerff.  deuten  an,  dass  hier  der  eine  Faktor  vielleicht  spezifisch 
wirken  könnte,  wodurch  dann  die  Berechtigung  der  Meinung  von  Wright 
und  seinen  Schülern  doch  anerkannt  wäre. 

Die  Yerff.  wollen  die  Untersuchungen  fortsetzen.  Besonders  der  letzte 
Punkt  erschien  dem  Bef.  wichtig  genug,  so  ausführlich  über  ihr  Yerfahren 
zu  berichten.  Bestätigt  sich  ihre  Yermutung,  so  wäre  es  mit  der  klaren  Ein- 
fachheit der  Opsonintheorie  zwar  vorbei,  aber  die  Analogien  dafür,  dass  in 
Wirklichkeit  die  Dinge  immer  verwickelter  liegen,  als  die  ersten  Deutungs- 
versuche  annahmen,  liegen  ja  in  der  Immunitätsforschung  nicht  fem. 

Hosenthal. 
Simon,  E.   et  SpUlmann,  L.    Technique   de   la   recolte    du   sang 
chez  les  petits  animaux  de  laboratoire.    Technik  zur  Entnahme 
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des  Blates  bei  den  kleinen  Laboratoiiumsüeren.   Compt.  rend.  soc.  biol. 
T.  LX.  Nr.  8.  p.  423—424. 
Entnahme  des  Blntes  ans  den)  Herzen  mit  einem  ganz  kleinen  Troikarf . 

Slmoncim,  O.  B,  (Hygien.  Inst.  Palermo.)  Snlla  reazione  delT  or- 
ganismo  alle  proteine  del  Baz.  prodigioso,  del  B.  Coli  e 
del  B.  del  carbonchio.  Annali  di  Igiene  sperimentale.  Vol.  16, 
8.  83.  1906. 

Die  Proteine  der  oben  genannten  Bazillen  erzeugen  in  den  Meerschwein- 
chen und  Kaninchen  weder  spezifische  Antikörper,  noch  Immanitat  gegen  die 
Plroteine  selbst,  obwohl  dadurch  die  Widerstandskraft  des  Organismus  gegen 
die  Infektion  durch  lebende  Bazillen  erhöht  wird.  Segale. 

SlmonelUj  s.  Bardi  und  Simonelli. 

SinibaUU,  G.     (Aus   dem  pathol.-anatom.   Institut  in  Bologna.)     L*intos- 
sicazione    difterica    nei   conigli    operati   di   asportazione 
parziale  delle   capsule  surrenali.     Arch.  di  Anat.  Patol.    1906. 
8.  302. 
Die  in  dieser  Weise   operierten  Kaninchen  sind   empfindlich  gegen  die 
diphtherischen  Gifte.     In  der  zurückgebliebenen  Bindensubstanz  ist  ein  Ver- 
armen der  Bindenzellen  an  Kömchen  zu  beobachten,  welche  sich  mit  Osmium 
färben. 

(Siehe  die  Arbeit  Lusena.)  Segale. 

Sirena,  S.     (Direktor    des  Inst.  f.    pathol.    Anatomie   in   Palermo.)     Car- 
bonchio  e  le  sue  alterazioni    in  alcuni  organi  principali 
della  cavia.    Bicerche  sperimentali.    Lo  Sperimentale.     Arcb. 
di  biologia  normale  e  patologica.    Anno  LX.  Heft  VI.  Nov.,  Dez.  1906. 
Methodisches,   vollkommenes  Studium   über  die  durch   die  Milzbrand- 
infektion   im    Meerschweinchenorganismus    erzeugten    Alterationen    (Gefasse, 
liieren,  Milz,  Lungen,  Leber,  Herz,  zentrales  und   peripherisches  Nerven- 
system u.  s.  w.). 

Die  hauptsächlichsten  Läsionen  betrefifen  das  Zentralnervensystem  und 
das  Herz. 

Die  Originalabhandlung  bringt  die  histologischen  Einzelheiten,  welche 
an  Hunderten  von  Fällen  aufgenommen  wurden.  Segale. 

Sirena,  S,     (Direktor  des  pathol.   anatom.   Instituts  in  Palermo.)    Sulla 
resistenza   delle   spore  del  bacillo  del  Carbonchio.     Snlle 
alterazioni  da  questo  causate  neir  utero  e  nella  placenta 
e  passaggio  di  esso  dalla  madre  al  feto.    Archivio  per  le  scienze 
mediche.  1906.  Hefb  2. 
Im  Uterus  der  Meerschweinchen   erfolgt  durch   die  Milzbrandinfektion 
byperplastische  Endometritis  glandularis,  Hypertrophie  und  akute  parenchyma- 
töse   Metritis  mit  Arteriitis   und   nekrobiotischer ,    schwüriger  Phlebitis   in 
einigen  Gefassen;  hyperplastische  Schrumpfungen  in  anderen. 

Der  Autor  bestätigt  betrefiPs  der  Plazenta,  dass  bei  dieser  die  Milz- 
brandbaziUen  aus  den  Zwischenräumen  stammen  und  aus  den  Gefassen  der 
Decidua  serotina  infolge  Zerstörung  des  Deckepithels  der  Zotten  und  Zer- 
reissung  der  Gef ässwände  durch  direkte  oder  indirekte  Einwirkung  der  Bazillen. 
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Femer  beobachtete  der  Autor  starke  Hyperämie  und  umsdiriebene 
hämorrhagische  Herde  meistens  an  der  Decidua  serotina;  Kekrobioflen  der 
Epithelzellen  der  Decidua  und  des  Belegs  der  Chorionzotten ;  ulzeröse  Arteriitii 
tmd  Phlebitis  mit  Verdünnung  und  manchmal  teils  durch  die  Bazillen,  tdls 
durch  deren  Stoffwechselprodukte  verursachte  Zerreissung  der  betreffenden 
Wände. 

Die  Milzbrandbazillen  gehen  nicht  von  der  Mutter  auf  den  Fötoa  bei 
unversehrtem  Zustande  der  Plazenta;  die  Alterationen  fOr  den  Durdigaiig 
werden  durch  die  Milzbrandbazillen  selbst  erzeugt.  Die  intervillösen  Räume 
treten  untereinander  in  Verbindung  und  so  jene  der  mütterlichen  Flasenta 
mit  jenen  der  Plazentansotten :  die  einfachen  Blutungen,  die  Alterationen  der 
Nekrobiose  u.  s.  w.  veranlassen  den  Durchtritt  des  MilzbrandbazilluB  von  der 
Mutter  auf  den  Fötus  nicht.  Autoref.  Segale. 

Sittler ^  A     (Strassburger  Kinderklinik.)    Zur  Daner   der  Immunität 
nach  Injektion   von  Diphtherieheilserum.     Jahrb.  f.  Kinder- 
heilkunde etc.  3.  F.  Bd.  14.  H.  3.  p.  442. 
Kommen  immunisierte  Kinder  mit  Diphtheriekranken   dauernd   in  Be> 
rührnng,   so  beträgt  der  Schutz  nicht  3 — 6  Wochen,   sondern  eventuell  nur 
10—14  Tage.     Die  Immunität  vnrd  nicht  erheblich  erhöht,  auch  wenn  mehr 
als  500  J.E.  dazu  verwendet  werden.    Wegen  der  TJeberempfindlichkeit  nach 
Wiederholung  von  Seruminjektionen  ist  Wiederholung  derselben  nidit  gleich- 
gültig. 

SiVoH^  L,  (Aus  der  medizinischen  Klinik  in  Genua.)  Contributo  allo 
studio  deir  immunizzazione  antitubercolare.  Beitrag  zum 
Studium  der  antituberkulösen  Immunisation.    Thesis  1905.     G^nuA. 

Segale. 
Statlneanu,  A.  L*endo-toxine  du  cocco-bacille  de  Pfeiffer.  (Note 
prelim.)    Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.     Abt.  I.  Orig.  Bd.  XLI.   1906.  p.  165 
bis  187. 
Kurze  Mitteilung  der  bereits  im  vorigen  Jahresbericht  (p.  180}  referier- 
ten Arbeit  aus  den  Compt.  rend.  Trommsdorff. 

Smith,  C.  H.,  s.  Yorke,  W.  and  Smith,  C.  H. 

Smith,    R,  Qrelg.    The  probable  identity   of  the  Opsonins  witk 
the  normal  agglutinins.     Proc.  Linnean  Soc.  of  New  South  Walei, 
part.  4,  1906. 
Verf.    identifiziert    Agglutinine    und   Opsonine  und  fahrt    eine  Beihe 

von  Beaktionen  an,    die  diese  Identität  beweisen:    Er  hält  die  Opeonienmg 

für  die  erste  Phase  der  Agglutination. 

Smith,  R,  Orelg.  Die  Bolle  der  Agglutination  in  der  Immunität 
Zentralbl.  f.  Bakt.,  Ref.,  Bd.  38,  Nr.  17/18,  p.  557,  1906. 
Mit  aktivem  agglutinierendem  Serum  behandelte  Typhusbazillen  können 
von  den  Leukocyten  aufgenommen  werden,  nach  Verf.  infolge  eines  Nieder- 
schlags der  spezifisch  agglutinierenden  Substanz  auf  den  Mikroben.  Durch 
nicht  spezifische  Agglutination  dagegen  wird  Phagocytose  nicht  veranlasst 
Durch  die  Agglutination  wird  auch  die  Immunität  beeinfluBst;  denn  sie  er- 
leichtert die  Aufsaugung  der  Bazillen. 
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Sobemheintf  Halle.  lieber  einige  Eigenschaften  des  Tuberkulose- 
8  er  ums.  Freie  Vereinigung  für  Mikrobiologie.  Tagung  v.  7.-9.  Juni 
1906.     Zentralbl.  f.  Bakt,  Bd.  38,  Beiheft,  p.  114—119. 

Verf.  stellte  bei  einem  Pferde  durch  wiederholte  intravenöse  Injektionen 
von  Menschentuberkelbazillen  ein  agglutinierendes  Serum  her.  Hiermit  agglu- 
tinierte  er  verschiedene  Tuberkulosestämme,  und  zwar  S  von  Menschen  aus 
Sputum  gezüchtete,  3  Bindertuberkulosestämme,  2  der  Geflügel-,  1  der  Blind- 
Bchleichentub.,  8  säurefeste  und  3  Arloing-Courmontstämme.  In  Verdünnung 
von  1  :  1000  wurden  alle  menschlichen  Stämme  agglutiniert,  die  3  Binder- 
tuberkulosestänmie  ebenfalls,  alle  anderen  zeigten  diese  Beaktion  in  anderen 
Verdünnungen,  oder  gar  nicht. 

Tuberkulin.  Koch,  und  Tuberkulol  erzeugten  mit  Tuberkuloseserum 
1  :  10000  Niederschläge,  normales  Serum  geringe  Präzipitatbildung.  Es  be- 
stand bakteriotrope  Fähigkeit  des  vom  Verf.  hergestellten  Tuberkulosesemms. 
Die  Eomplementfixation  fiel  negativ  aus.  Bemerkenswert  ist,  dass  die  Arloing- 
Courmont  sehen  Bakterien  sich  wie  säurefeste  Bazillen  verhielten  und  sich 
von  den  echten  Tuberkelbazillen  durch  die  Agglutination  unterscheiden  Hessen. 

Sobemhelm,  Weitere  Erfahrungen  über  Simultanimpfungen 
gegen  Milzbrand.     Berl.  Tierärztl.  Wochenschrift  1906,  S.  217. 

S.  verweist  auf  die  grosse  Zahl  der  Impfungen,  welche  nach  seiner 
Methode  besonders  in  Argentinien  und  Uruguay  vorgenommen  wurden  und 
sämtlich  glatt  und  ohne  Impfverlust  verlaufen  sind.  Die  Zahl  der  nach  Süd- 
amerika seit  1904  versandten  Impfdosen  beträgt  mehr  wie  200000.  Die  seit 
1904  in  Europa  ausgeführten  Impfungen  belaufen  sich  auf  ca.  10000,  und 
zwar  wurden  ca.  6050  Binder,  3200  Schafe  und  750  Pferde  schutzgeimpft. 
Kach  S.  hat  in  der  weit  überwiegenden  Mehrzahl  aller  Fälle  die  Simultan- 
impfnng  den  Erwartungen  entsprochen. 

S.  weist  an  einer  grösseren  Zahl  von  Schutzimpfungen,  die  auf  15  von 
Milzbrand  heimgesuchten  Estanzias  an  Bindern  und  Schafen  vorgenommen 
wurden,  nach,  dass  Todesfälle  von  Milzbrand  alsbald  im  Abnehmen  begriffen 
waren  oder  gar  nicht  mehr  vorkamen.  Die  Besultate  mit  der  Pasteur- 
Bchen  Impfung  hätten  hinter  denen  nach  seiner  Methode  weit  zurückgestanden. 

Die  durch  seine  Simultanimpfung  gezeitigten  Erfolge  seien  um  so  höher 
zu  veranschlagen,  als  in  Südamerika  durch  gleichzeitig  bestehende  Seuchen 
(Texasfieber,  Bauschbrand,  Lombriz  etc.),  sowie  durch  die  Unmöglichkeit  einer 
strengen  Durchführung  sonstiger  hygienischer  Massnahmen  dem  Impfverfahren 
nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  würden. 

Jungklaus. 
Sobemhelm,      Beitrag   zur  Beurteilung   des    Milzbrandserums 
und  der  Simultanmethode  bei  Milzbrand.   Zeitschr.  f.  Infektions- 
krankheiten der  Haustiere,  1906,  Bd.  1,  p.  442. 

S.  spricht  seinem  Milzbrandserum  eine  hohe  Schutz-  und  Heilkrafk  zu; 
seine  Behauptung  werde  durch  die  Arbeiten  von  Sclavo,  Marchoux, 
Mendez,  Detre-Deutsch,  Bail,  Carini  u.  a.  bestätigt. 

Als  weiteren  Beweis  für  den  Wert  seiner  Simultanimpfung  zum  Schutz 
gegen  Milzbrand  fuhrt  S.  die  Tatsache  an,  dass  diejenigen  Schafe,  welche  in 
der  Merckschen  Anstalt  zum  Zweck  der  Serumgewinnung  angeschafft  werden, 
zunächst  eine  Simultanimpfung  erhalten  und  2 — 3  Wochen  nachher  mit  virulenter 
Kultur  geimpft  werden,  bis  auf  zwei  Tiere  sämtlich  gesund  geblieben  sind. 
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Noch  mehr  als  durch  den  Laboratoriumsversnch  hält  S.  sem  Simultan 
verfahren  als  erfolgreich  durch  Erfahrungen  in  der  Praxis  erbracht. 

Die  an  Tausenden  von  Bindern,  Schafen  und  Pferden  in  Argentinien 
und  Uruguay  vorgenommenen  Schutzimpfungen  haben  in  der  überwiegendes 
Mehrzahl  der  Fälle  den  Erwartungen  entsprochen. 

Gegenüber  einigen  in  neuester  Zeit  bekannt  gewordenen  ungünstigeD 
Ergebnissen  führt  S.  die  Beobachtungen  Bieglers  in  Brumänien  an,  die  sich 
auf  ca.  4600  Impfungen  beziehen  und  zu  gunsten  der  8  ob  ern  heim  sehen 
Methode  ausgefiJlen  sind.  Trotz  mancher  Misserfolge  und  gelegentlicho* 
Impfverluste,  die  das  Simultanverfahren  mit  sich  gebracht  hat,  glaubt  8.  doch, 
dass  die  bisherigen  Ergebnisse  über  das  Milzbrandserum  und  die  kombinierte 
Schutzimpfung  mit  Serum  und  Kultur  in  günstigem  Sinne  entschieden  haben. 

Jungklaus. 
Sofetf   L.      Die    Ergebnisse    der   Pasteurschen    Impfung    gegen 
Lyssa.     Wien.  klin.  Rundschau,  1906,  Nr.  30,  p.  564—566. 

Solif  U.  (Aus  dem  Institut  für  pathol.  Anatomie,  Modena.)  I  testicoli 
negli  animali  stimizzati.  Atti  della  Sodetlk  Italiana  di  Patologia, 
8.  260,  Oktober  1906. 

Aus  den  Untersuchungen  des  Autors  an  Hühnern  geht  hervor:  1.  Bei 
gleichen  Lebensbedingungen  und  gleichem  Alter  übertrifft  die  Thymusdrüse 
der  Kapaune  jene  der  Hähne  bedeutend  an  Gewicht  und  Umfang.  Dieser 
Unterschied  geht  so  weit,  dass  die  Thymusdrüse  des  Kapauns  fast  doppelt  so 
gross  ist  als  jene  des  Hahns. 

2.  In  den  der  betreffenden  Drüse  beraubten  Hähnen  ist  das  Gewicht 
und  der  Umfang  der  Hoden  um  ein  Drittel  geringer  im  Vergleiche  mit  jenem 
der  Hähne  gleichen  Alters.  Segale. 

Sömmef  J*  Heufieber.  Tidsskrift  for  den  norske  lageferening,  1906, 
26.  Jahrgang,  p.  397. 
Yerf.  gibt  eine  Uebersicht  über  das  Auftreten,  die  Aetiologie  und  die 
Behandlung  des  Heufiebers.  Auf  persönliche  Erfahrung  gestützt,  lobt  er 
Dr.  Mohrs  „Atmungsschützer**  und  bespricht  die  guten  Besultate  der  Be- 
handlung mit  Dunbars  Pollantin  und  Weichardts  G-raminol«  Zuletzt 
werden  die  palliativen  Mittel  erwähnt.  Fröhlich. 

Sota^  O.,  p.  Demel,  C.  und  Sotti,  Q. 

SouUäf  H.  und  Oardotlf  V,    La  sero-reaction  dans  le   cours  de  la 
fievre    mediterranSenne.      Die    Seroreaktion   während    des    Ver- 
laufes des  Maltafiebers.     C.  r.  d.  1.  S.  de  Biol.  60,  p.  659. 
Yerff.  prüften  die  Agglutinationsfähigkeit  des  Serums  Maltafieberkranker 
auf  Beinkulturen  des  Micrococcus  melitensis  täglich  während   7  Monaten  bei 
13  Kranken.     Der  Agglutinationstitre  ist  sehr  variabel  während  der  Sommv- 
perioden.     Yerff.    sahen  ihn  abnehmen,  ja  die  Agglutinationsfähigkeit  audi 
für    etliche   Tage   verschwinden,    bei    einem  Kranken  sogar  in  5  getrennten 
Intervallen.    Sie  raten  deswegen,  mehrere  Male  Proben  anzustellen,  ehe  man 
bei   ausbleibender   Agglutination  auf  die  Abwesenheit   der   Agglutinine   \m 
diesen  Kranken  schliesst.     Bei  122  an  anderen  Krankheiten   leidenden  Indi- 
viduen fanden  sie  nie  eine  Agglutininwirkung  des  Serums  auf  den  Micr.  meL, 
auch  nicht  in  Verdünnung  von  1 :  30.  Po  da. 
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Spengler^    K-,   Davos.     Die    Doppelätiologie    der    tuberkulösen 
Phthise  und  die  Y akzinationsbehandlung.     Wien.  klin.  Hnnd- 
schau,  1906,  Nr.  33. 
Die  Phthise  beruht  nach  Verls  Meinung  auf  Symbiose  und  einem  Anta- 
gonismus zwischen  Perlsucht  und  Tuberkellbazillen.    Als  Yakzin  sind  daher 
die  nicht  dominierenden  Bakterien  zu  wählen. 

Spengler^  Karl.  Tuberkulinbehandlung  im  Hochgebirge.  Münch. 
med.  Wochenschr.  1906,  Nr.  24.    Davos,  H.  Erfurt,  1904,  1  M. 

Verf.  will  mittels  seiner  Methode  (Perlsuchttuberkulin)  99,7  ^|q  Patienten 
der  verschiedensten  Stadien  geheilt  haben. 

SptesSf  Gustav,  Frankfurt  a.  M.  Therapeutische  Versuche  zur 
Heilung  von  Krebsgeschwülsten  durch  die  Methode  der 
Anästhesierung.     MOnoh.  med.  Wochensohr.  1906,  Nr.  40,  p.  1948. 

Verf.  hatte  vielfach  beobachtet,  dass  durch  Anästhesierung  die  reflek- 
torische Hyperämie  sich  mindert.  Er  folgerte,  dass  es  vielleicht  möglich  sei, 
durch  Beseitigung  der  bei  wachsenden  Tumoren  stets  vorhandenen  Hyperämie, 
deren  Wachstum  zu  beeinflussen,  resp.  zu  unterdrücken.  Zunächst  wurden  bei 
Mäusen  Lösungen  des  Nirvanin  und  Novokain-Höchst  unter  die  Tumoren 
injiziert  und  hiermit  in  der  Tat  Verkleinerung,  resp.  Heilung  bewirkt,  und 
zwar  eine  Heilung,  die  nicht  in  Immunisierung  der  Tiere  ihren  G^rund  haben 
konnte,  da  erneute  Tumorimpfungen  wieder  hafteten.  Die  Versuche  an  Krebs- 
kranken des  Heidelberger  Krebsinstituts  sind  noch  im  Gange. 

Spitzer,  L.  Weitere  Beiträge  zur  ätiologischen  Therapie  der 
Syphilis.    Wien.  klin.  Wochenschr.  1906,  Nr,  38. 

Landsteiner. 

Spude.  Demonstration  von  Zeichnungen  aus  beginnenden 
Hautkarzinomen.  I.  Litemationale  Konferenz  für  Krebsforschung. 
Heidelberg-Frankfurt  a.  M.,  Septbr.  1906.  Zeitschr.  f.  Krebsforschung, 
1907,  Bd.  5. 

Das  Thema  einer  vom  Vortr.  seit  über  einem  Jahre  in  Angriff  ge- 
nommenen Arbeit,  die  ca.  50  farbige  Abbildungen  enthalten  und  voraus- 
sichtlich im  Frülgahr  nächsten  Jahres  den  Druck  verlassen  wird,  lautet: 
„Der  Nachweis  eines  spezifischen  intravaskulären,  die  Ursache  des  Krebses 
darstellenden  Stoffes^.  Dieses  Thema  drückt  ohne  weiteres  die  Anschauung 
des  Vortr.  über  die  Genese  des  Krebses  aus,  dieselbe  Anschauung,  welche  er 
schon  im  Jahre  1904  in  einer  Arbeit  „Die  Ursache  des  Krebses  und  der 
Geschwülste  im  allgemeinen**  niedergelegt  hat.  Die  Zeichnungen  entstammen 
zwei  bei  demselben  Lidividnum  beobachteten  Hautkrebsen,  von  denen  Ca.  I 
ein  völlig  entwickeltes  Stadium  von  nur  einigen  Millimetern  Grösse  darstellt, 
während  Ca.  II  einen  grösseren  Bezirk  dicht  neben  Ca.  I  einnimmt  und  in 
einem  viel  früheren  Stadium  der  Entwicklung  exstirpiert  wurde ;  zwischen  der 
Exstirpation  von  Ca.  I  und  Ca.  11  liegt  ein  Zeitraum  von  ca.  2  Jahren. 

Ca.  n  stellt  eine  fortlaufende  Keihe  von  eben  beginnenden  und  bis  zur 
deutlichen  Heterotypie  fortschreitenden  Entwicklungs&tadien  dar,  Vortr.  be- 
hauptet, dass  die  hier  überaus  schön  sichtbare,  karzinomatöse  Umwandlung 
des  Epithels  angesichts  der  unzweideutigen  histologischen  Befunde  nur  ab- 

Jahresb«rioht  fl.  d.  ges.  Immnnitfttsfonchnng  1906.  25 
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hängen  kann  von  der  Einwirkung  eines  spezifiachen,  intravaskolären  Stoffea, 
den  die  Epithelzellen  anziehen,  resp.  von  dem  sie  angezogoi  werden,  wob^ 
auf  die  Epithelien  nicht  nur  ein  Kmz,  sondern  auch  eine  Schadigong  soBgeübt 
wird,  wenn  die  Nähe  der  Gefitae  eine  sehr  reichliche  Anziehung  dieses  Stoffes 
erlaubt.  Es  wandeln  sich  hierbei  sowohl  die  Oberflachen-  wie  die  Folükel- 
epithelien  spindelförmig  um,  strecken  lange  Protoplasmafasse  aus  und  zeigen 
schliesslich  eine  so  grosse  Avidität  zu  diesem  intravaskularen  Stoff,  daas  sie 
ans  dem  physiologischen  Verbände  heraustreten.  Die  Identität  der  hierbei 
entstehenden  Epithelverändenrngen  in  dem  Ca.  11  mit  den  atypischen  Epithel- 
veränderungen in  den  Bandpartien  des  2  Jahre  froher  exstirpierten  Ca.  I  m 
eine  absolute  und  zeigt,  dass  auch  die  Bandpartien  dieses  Karzinoms  sidi 
noch  im  Stadium  der  Entstehung  befinden. 

Dass  die  G^filsse  hierbei  eine  bedeutsame  BoUe  spielen,  geht  aus  den 
primär  auftretenden  Veränderungen  derselben,  speziell  der  EndotheUen  herror. 

lieber  die  Natur  dieses  spezifischen  Stoffes  etwas  Sicheres  zu  sagen,  ist 
sehr  schwer.  In  seiner  1904  herausgegebenen  Arbeit  hat  Vortr.  kurs  Ton 
einem  Toxin  gesprochen  und  die  Blastomatose  als  eine  Konstitutionskrankheit 
bezeichnet.  Vortr.  glaubt  audi  heute  noch,  dass  es  sich  hierbei  um  eis 
toxisches ,  resp.  fermentartiges  Stoffwechselprodukt  eines  bestimmten  Organ- 
Systems,  hier  der  Hautbedeckungen,  handelt,  welches  möglicherweise  auch  in 
der  Norm  vorhanden  ist,  im  Blute  der  Blastomatosen  aber  in  vermehrter 
Menge  auftritt  oder  nicht  neutralisiert  wird  und  lokal  und  nicht  selten  audi 
in  demselben  Organsystem  multipel  unter  Mitwirkung  gewisser  GhlegeoheitB- 
Ursachen  in  Wirksamkeit  tritt.  Autoreferat.     (Schöne.) 

Stadettnann^  E.  und  Benfey^  Arnold,      Erfahrungen   über    die  Be- 
handlung  der  Lungentuberkulose  mit  Marmoreks  Serum. 
Berliner  klin.  Wochenschr.  1906,  Nr.  4,  p.  93—94. 
Verff.  beriditen  über  ungünstige  Besultate  bei  Behandlung  von  5  FäQen 
von  Lungentuberkulose  aller   3  Stadien   mit  Marmoreks   Antituberkuloae- 
serum.     Eine  Besserung  in  dem  objektiTon  Lungenbefunde  und  dem  Allgemein- 
znstande  der  Kranken  wurde  in  keinem  Falle  wahrgenommen,  dagegen  notigteD 
fast  ausnahmslos  Verschlechterungen  zum  Abbrechen  der  Kur. 

Gaethgens. 
Studie,      üeber     die     Immunisierung    gegen    Milzbrand    nach 
Sobernheim.  Zeitschr.  f.  Infektionskrankh«  d«  Haustiere  1906.  Bd.  1. 
p.  127. 
Anlässlich  einer  Veröffentlichung  Heines  über  schlechte  Erfiahrungen 
mit  Milzbrandschutzimpfungen  nach  Sobernheim  unterzog  St.  die  Begran* 
düng  Sobernheims   der  von  Heine  mitgeteilten  Misserfolge  einer  Kritik 
Sobernheim  bezeichnete  den  ungünstigen  Ausgang  der  Impfung  als 
ein  „ganz  vereinzelt  dastehendes  Ereignis^,  das  auf  eine  zu  hohe  Virulenz  der 
Kultur  zurückzuführen  sei,  wodurch  ein  „vermeidbarer  Unfall*'  hervoi^emfen 
worden  sei.    Ebenso  stellte  Sobernheim  sein  Serum  als  einwandfrei  und 
vollwertig  hin. 

St.  schildert  die  Versuchsergebnisse  mit  den  von  Heine  übersandten 
Serum-  und  Kulturresten.  Die  Kulturen  stellten  sich  als  zu  virulent  heraus, 
denn  sehr  kleine  Dosen,  subkutan  verimpft,  töteten  Kaninchen. 

Ein  günstiger  Einflnss  des  Serums  auf  den  Verlauf  der  Infektion  war 
nicht  zu  verkennen,  aber  er  genügte  nicht,  um  eben  letalen  Ausgang  bei  den 
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YersnohBtieren  zu  verhüten.  Der  Tod  der  mit  Serum  vorbehandelten  Kaninchen 
«rfolgte  wesentlich  später  als  der  des  Kontrolltieres. 

Sobernheim  führt  dagegen  an,  dass  2drka  4000  Tiere  mit  genau  dem 
gleichen  Serum  vorher  und  nachher  mit  bestem  Erfolg  geimpft  waren.  St.  hält 
diese  Tatsache  für  nicht  beweiskräftig,  denn  es  sei  damit  nicht  nachgewiesen, 
dass  die  Binder  die  vorschriftsmässig  abgeschwächte  Kultur  nicht  auch  ohne 
Serum  gut  ertragen  hätten. 

St.  hat  dann  einige  Versuche  an  Schafen  und  Kälbern  vorgenonmien, 
deren  Resultat  sich  mit  den  von  Heine  geschilderten  Vorfällen  im  allgemeinen 
deckt,  dass  es  nämlich  bisher  nicht  immer  gelungen  ist,  die  von  Sobern- 
heim betonte  „möglichst  gleichmässige  und  konstante  WirkBamkeit**  der 
Kultur  sicher  zu  stellen,  und  dass  die  von  Heine  geschilderten  Unglücksfalle 
nicht  als  „ungewöhnlich"  und  „vereinzelt**  zu  betrachten  sind,  sondern  dass 
Ausnahmen  auch  nach  der  entgegengesetzten  Seite  vorkommen  können. 

Die  Behauptung  Sobernheims  von  der  Heilwirkung  seines  Serums 
zieht  St.  durch  Anführung  von  Beispielen  sehr  in  Frage. 

St.  kommt  zu  dem  Urteil,  dass  für  die  wesentlichsten  Punkte,  die  eine 
Ueberlegenheit  der  Sobernheimschen  vor  der  Pasteur sehen  Milzbrand- 
impfnng  dartun  sollen.  Beweise  bis  heute  nicht  beigebracht  sind. 

Jungklaus. 
Stankavidt  /?.,  s.  Landsteiner  K.  und  Stankovi6,  R. 

Statham,  J.  C.  B.  (Militärarztl.  Schule  zu  Netley).  Note  on  an  investi- 
gation  into  the  blood  in  cases  of  tubercular  disease  and 
Malta  fever.    Joum.  Roy.  Army  Med.  Corps.  Bd.  6.  S.  512—523. 

Bei  18  an  Tuberkulose  erkrankten,  bezw.  erkrankt  gewesenen  und  7 
anderweitig  schwer  erkrankten,  fand  Verf.  den  opson.  Index  auf  TB  bei 
«rsteren  fast  immer  (Ausnahme  bei  Heilung)  subnormal,  bei  letzteren  normal. 

Bei  13  Maltafieberkranken  und  5  andersartig  erkrankten  waren  die 
Unterschiede  im  opson.  Index  gegenüber  den  Erregem  noch  ausgesprochener. 

St.  verglich  dann  den  phagocytären  Index  nach  Leishman  mit  dem 
opson.  Index  nach  Wright  (vgl.  oben  S.  193  unter  Harriso n)  und  fand 
die  Unterschiede  beim  phagocytären  Index  meist  noch  ausgesprochener  ab 
beim  opsonischen.  JESr  hält  deshalb  in  vielen  Fällen  die  Bestimmung  des 
«rsteren,  die  einfacher  und  rascher  auszuführen  ist,  zu  diagnostischen  Zwecken 
für  genügend  (Leukocytose  oder  Leukopenie  im  Blut  des  Kranken  könnten 
aber  erhebliche  Fehler  bedingen.  Ref.). 

Die  Arbeit  enthält  nützliche  technische  Ratschläge,  Modifikationen  und 
«ine  Erörterung  des  wahrscheinlichen  Fehlers  bei  Indexbestimmungen. 

Rosenthal. 
StOttbUj  Carl.     Ueber    das    Verhalten    der    Typhusagglutinine 
im  mütterlichen  und  fötalen  Organismus.  Münoh.  med.  Wochen- 
schrift. 1906.  Nr.  17,  p.  798—799. 

Nach  Verf.  ist  der  Organismus  imstande  „auch  ohne  Bakterieneinver- 
ieibung  auf  einen  ganz  andersartigen  Reiz  hin  (z.  B.  bei  der  Laktation)  den 
Agglutiningehalt  des  Serums  zu  steigern.'' 

Verf.  fasst  die  Resultate  seiner  Tierversuche  in  folgende  Sätze  zusammen : 
Nach  Ueberstehen  einer  Typhusinfektion  zeigt  auch  das  fötale  Blut  aggluti- 
nierende Kraft,  wenn  die  Infektion  einige  Zeit  vor  der  Niederkunft  stattfand. 
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Es  handelt  sich  nicht  um  eine  eigentliche  Vererbung  der  von  der  Mutter 
erworbenen  Eigenschaft,  Agglutinine  zu  bilden,  sondern  um  den  Uebergaog 
der  vom  mütterlichen  Organismus  gebildeten  Antikörper  auf  das  Kind« 

Die  Müchdrüse  beteiligt  sich  an  der  Agglutininbildung. 

Der  Organismus  ist  befllhigt  auch  ohne  Bakterieneinverleibung  auf  eines 
andersartigen  Beiz  hin  von  sich  aus  den  Agglutiningehalt  des  S^TimB  za 
steigern. 

Stuzzlf  P*    La   tubercolina   nelle   cavie   rese   tubercolose    arti- 
ficialmente.     Olinica  Yeterinaria  1906. 

1.  In  den  künstlich  tuberkulös  gemachten  Meerschweinchen  (durch  sub- 
kutane oder  intraperitoneale  oder  intraplenrale  Impfong)  wirkt  Tnbericuün 
umso  energischer,  je  mehr  die  Lfisionen  vorgeschritten  sind.  Das  Tier  stirb: 
dann  an  einer  Dose  Tuberkulin,  weldie  gewöhnlich  bei  weniger  ernstlich  schwind- 
süchtigen Tieren  nur  eine  vorübergehende  Hyperthermie  erzeugt,  und  awar 
in  wenig  Stunden  unter  Erscheinungen  sdiwerer  Vergiftung  (Hypertbenmer 
Appetitlosigkeit,  ünbeweglichkeit  usw.). 

2.  In  diesen  gegen  Tuberkulin  so  überempfindlichen  MeerschweincheD 
entwickelt  dasselbe  neben  schwerer  allgemeiner  Beaktion  Blutandrang  und 
parenchymatöse  Blutungen;  es  verschärft  und  verschlimmert  den  peritonealen 
Exsudationsprozess  bedeutend,  so  dass  sich  in  der  Bauchhöhle  öfters  ein  as 
Lymphocyten  und  Polynukleären  reiches  Exsudat  in  wirklich  bedeutender 
Quantität  ansammeln  kann.  Das  Auftreten  dieser  Hämorrhagieen  seigt^  wie 
in  dieser  Zeit  der  Entwicklung  der  experimentalen  Tuberkulose  des  Meer- 
schweinchens schon  schwere  Läsionen  der  Gefasswände,  toxischen  Ursprungs 
vorhanden  sind. 

Die  Erklärxmg  der  ausserordentlichen  TJeberempfindlichkeit  vermutet  der 
Autor  darin,  dass  bei  diesen  Tuberkulösen  mit  rascher  Entwicklung  der  Meer- 
schweinchenorganismus  mit  aus  den  Herden  der  Tuberkulose  stammendem 
Tuberkulin  so  sehr  durchtränkt  ist,  dass  in  einem  bestimmten  EvolationB- 
Stadium  der  Krankheit  das  neu  eingeimpfte  Tuberkulin  rasch  UntrtrSglichkeits- 
erscheinungea  auslöst. 

Daraus  geht  die  Tatsache  hervor,  welche  bis  auf  einen  gewissen  Punkt 
im  Widerspruche  mit  den  Beobachtungen  beim  Binde  steht,  dass  die  Empfind- 
lichkeit des  tuberkulösen  Meerschweinchens  gegen  Tuberkulin  mit  dem  Fort- 
schreiten der  Läsionen  zunimmt.  Segale,  Autoreferat. 
StefanelU,  P.,  s.  Marchetti,  O.  u.  Stefanelli,  F. 
Stelndorff,  /T-,  s.  Michaelis,  L.  u.  Steindorff,  K. 

Steinsberg^  £.,  Wien,     üeber  5  mit  Marmoreks  Antituberkulose- 

serum  behandelte  Fälle.      Wien,  medizin«  Fresse.     1906.    Nr.  39. 

Nach  56 — 60  Darmeingiessungen   von  je  5  ccm  des  MarmorekacheD 

Serums  soll  nach  Verf.  wesentliche   Besserung  bei   4  Patienten   eingetreten 

sein  (1  Patient  starb). 

Stern,  R.  ii°d  Eppenstein.    Med.  Poliklinik  Breslau.     (Jeher  Ferment- 
wirkung der  Leukocyten.    Sitz.   d.  med.  Sekt.  d.  Schles.  Ges.  d. 
vaterl.  Kultur  v.  29.  Juni  1906. 
Bei  Leukämischen  (myeloide  L.)   wirken  Leukocyten  auf  etwas  alka- 
lisch  gehaltene  Gelatine  verflüssigend,  Lymphocyten  von  chronisch  Lympha* 
mischen  nicht. 
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Dieser  Gegensatz  ist  durch  den  Nachweis  eines  typischen  Fermentes  im 
Slnte  eines  myeloid  Leukämischen  bereits  chemisch  bestätigt  (Erben). 

Auf  dieses  Leukocytenferment  wirken  Blut  und  Blutserum  hemmend. 
O'edochlässt  sich  diese  hemmende  Wirkung  durch  Erwärmen  auf  68^  abschwächen. 
StendeL    üeber  die  Entstehung  und  Verbreitung  des  Typhus 
in  Südwestafrika,  sowie  über  die  bisher  erzielten  Erfolge 
der    Schutzimpfung.     Yerh.    deutsch.  Kolonialkongr.    1905.    Berlin 
1906.  p.  190—199.  1  Taf. 
Nach   den  Ausfuhrungen   des  Verf.   hat  man  vorläufig  keinen   Grund, 
daran  zu  zweifeln,  dass   die  Typhusschutzimpfnng  bei  der  Bekämpfung  des 
^Typhus  in  Südwestafrika  als  wesentlicher  Faktor  mitgewirkt  hat. 
Stewart,  F,E,  Serum  antidiphthericnm;  antidiphtherie  serum; 
diphtheria  antitoxin:  a  review.     American  Medicine.    Vol.  XI. 
1906.  Nr.  2.  p.  453—459. 
Stewart,  J.  Str.  and  RUchle,  J.  C.  P.  (Edmburgh).     The  opsonic  index 
in  the  diagnosis  of  tuberculosis.  Brit.  Med.  Joum.  06.  ü.  S.  87. 
Yerff.  können  nach  Untersuchungen   an  50  Kranken  und  Gesunden  den 
opson.  Index  an  sich  nicht  für  diagnostisch  wertvoll  ansehen.     Nur  wieder- 
holte Beobachtungen  sind  zur  Diagnose  verwertbar.  Eosenthai. 
Stewart,  J.  Str.,  s.  Lawson,  D.  u.  Stewart,  J.  Str. 

Stidter,  Transplantables  Bundzellensarkom  des  Hundes.  2.  Mit- 
teilung.    Zeitschr.  f.  Krebsforschung.  Bd.  4.  S.  227. 
Ausführliche  Darstellung  (mit  Protokollen)   der  üebertragungsversuche 
mit  einem  Genitaltumor  des  Hundes  (,,Lymphosarkom**). 

Implantationen  gingen  bei  den  verschiedensten  Hunderassen  und  auch 
beim  Fuchs  an,  und  zwar  in  fast  allen  Organen. 

Auf  artfremde  Tiere  gelang  die  IJebertragung  nicht. 
Während  Generalisation  der  Geschwulst,  vor  allem  auf  dem  Blutwege, 
in  der  Begel  zum  Tode  führt,  kommen  auch  spontane  Heilungen  vor. 

In  zahlreichen  Versuchen  wurde  festgestellt,  dass  die  Uebertragung  nur 
gelingt  durch  Inokulation  lebender  Tumorzellen. 
Intravenöse  Impfungen  gingen  nicht  an. 

Es  wird  deshalb  angenommen,  dass  dem  Blute  für  gewöhnlich  eine  Ge- 
schwulstzellen tötende  Wirkung  zukommt,  die  erst  zur  Zeit  der  allgemeinen 
hämatogenen  Generalisation  verloren  geht. 

Das  Vorhandensein  eines  Tumors  pflegte  dem  Angehen  einer  zweiten 
Impfung  hinderlich  zu  sein. 

Durch  die  spontane  Besorption  eines  Tumors  kam  es  zur  Ausbildung 
«iner  aktiven  Immunität,  so  dass  fernere  Impfungen  erfolglos  blieben. 

Die  Injektion  von  Sarkomzellen,  welche  durch  Kälte  abgetötet  worden 
waren,  hatte  keinen  immunisierenden  Effekt,  wohl  aber  gelang  es  durch  intra- 
venöse Injektion  lebender  Zellen  eine  Eückbildung  des  implantierten  Sarkoms 
zu.  erzielen. 

Verf.  deutet  die  Immunität  als  Antikörperwirkung  des  Blutes. 

Schöne. 
Stitker    lieber  endemisches  Vorkommen  des  Krebses.     1.  Intern. 
Konferenz  für  Krebsforschung,  Heidelberg-Frankfurt,  September  1906. 
Zeitschr.  f.  Krebsforschung.  1907.  Bd.  V. 
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In  dem  vom  Vortragenden  untersuchten  Orte  B.  bestdiit  seit  80  Jahren 
obligatorische  ärztliche  Totenschau,  und  sorgfältig  geführte  Familienregister 
geben  Aufschluss  über  die  verwandtschaftlichen  und  häuslichen  Yeiiialtiiisse. 

In  B«  ereigneten  sich  nun  die  ersten  10  Todesfalle  an  Krebs  in  der 
Zeit  von  1825  bis  1855,  bis  auf  2  in  6  Hausem  einer  einzigen  Straose.  La 
folgenden  Jahrzehnt  4  neue  Krebstodesfälle,  davon  2  in  dieser  Gasse;  im 
nächsten  Jahrzehnt  10,  davon  7  in  dieser  Gasse.  Im  Jahre  1895  werdes 
schon  21  Krebstodesfälie  in  einer  einzigen  Gasse  gezählt  gegenüber  nur  8  im 
ganzen  übrigen  Ort,  bis  1905  steigt  die  Zahl  auf  25  gegenüber  16  in  dea 
übrigen  Strassen. 

Die  Familienregister  zeigen,  dass  in  7  Familien  23  KrebstodesföUe  sich 
ergeben. 

Die  TJebertragbarkeit  des  Krebses  ist  keine  Hypothese 
mehr.  Sie  ist  nicht  nur  bei  Mäusen  und  Hatten,  sondern  bei 
Hunden  erwiesen,  und  die  Experimente  v.  Bergmanns  beim 
Menschen  gewinnen  erhöhte  Bedeutung.  Die  praktischen  Folge- 
rungen müssen  gezogen  werden,  die  Yerstreuung  von  Krebszelloi  ist  m^lichst 
zu  bekämpfen.     (Mit  Benützung  eines  Autoreferates.) 

Stt€ker»  Uebertragungen  von  Tumoren  bei  Hunden  durch  den 
Geschlechtsakt.    Berl.  klin.  Wochenschr.  1906.  Nr.  49.  8.1555. 

Es  gelang  dem  Verf.  in  mehreren  Fällen,  sein  Lymphosarkom  dadurch 
zu  übertragen,  dass  er  eine  Hündin  mit  einem  ulzerierten  Tumor  in  der 
Vagina  von  mehreren  Hunden  decken  Hess. 

Verf.  glaubt,  dass  seine  Yersuchsresultate  zu  der  wissenschaftlichen  An- 
nahme berechtigen,   dass  auch  zwischen  Menschen  Uebertragungen  von  ma- 
lignen Tumoren  durch  Kontakt  vorkommen.  Schone. 
StUker,    Infektion  und  krebsige  Geschwülste  an  den  äusseren 
Geschlechtsorganen   des    Hundes.     Archiv  für  klin.    Chirurgie. 
Bd.  78.     1906. 

Stick  er  tritt  gegenüber  Bashford  mit  Entschiedenheit  dafür  ein, 
dass  es  sich  bei  seinen  Tumoren  tatsächlich  um  echte  Sarkome  nach  dem 
Typus  der  Lymphosarkome  handelt.  Er  berichtet  über  93  erfolgreiche  Im- 
plantationen und  legt  Wert  auf  die  Feststellung,  dass  eine  Spontanheilung 
einzelner  so  erzeugter  Tumoren  mit  Sicherheit  festgestellt  sei.  Derartige, 
spontan  geheilte  Tiere,  erweisen  sich  ausnahmslos  als  immun  gegen  spätere 
Impfungen.     Sie  sind  also  aktiv  immunisiert  worden. 

Sti€ker.  Präparate  von  Sarkomen,  welche  sich  von  Hund  auf 
Hund  übertragen  lassen.  Verhandlungen  der  Deutschen  Gkaell- 
schafb  für  Chirurgie.     1906. 

Bericht  über  die  Transplantations  versuche  mit  den  „Lymphosarkomen" 
des  Hundes.  Näheres  siehe  in  den  Heferaten  Über  die  anderen  Arbeiten 
Stickers.  Besonders  hervorgehoben  wird,  dass  eine  intravenöse  Injektion 
lebender  Sarkomzellen  nicht  zur  Generalisafaon  fuhrt,  sondern  dass  die  in- 
jizierten Zellen  absterben.  Durch  derartige  intravenöse  Injektionen  lässt  sich 
auch  eine  Rückbildung  wachsender  Sarkomknoten  erzielen.  Eine  aktive  Im- 
munisierung wird  auch  erwiesen  durch  das  Versagen  von  Nachimpfungen  auf 
spontan  geheilten  Tieren.  Schöne. 

Stkker»  Spontane  und  operative  Implantationstumoren.  Münch. 
med.  Wochenschr.  1906.     Nr.  39. 
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Spontane  oder  postoperatiye  Lnplantationstmnoren  beim  Menschen  sind 
selten. 

Eine  befriedigende  Erklärung  für  die  Bedingung  ihrer  Entstehung  geben 
folgende  Versuche,  welche  mit  transplantablen  Lymphosarkomen  (Genital- 
tumoren) an  Hunden  angestellt  werden. 

1.  Ist  die  Implantation  von  Yomherein  eine  doppelte,  so  entsteht  an 
jedem  Orte  je  ein  solitärer  Tumorknoten. 

2.  Versucht  man  aber,  nachdem  sich  bereits  ein  Implantationstumor 
entwickelt  hat,  eine  zweite  oder  dritte  oder  vierte  Implantation,  so  gelingt 
diese  niemals. 

3.  Wird  ein  Implantationstumor  exstirpiert,  so  gelingt  nun  an  anderen 
Körperstellen  die  Implantation,  am  Tage  der  Operation  wie  später. 

4.  Diese  Feststellungen  gelten  nur  für  die  Zeit,  während  die  Meta- 
stasen noch  fehlen.  Während  der  zweiten  Phase  einer  Generalisation  der 
Geschwulst  gehen  Nachimpfungen  an. 

Verf.   stellt  sich  den  Körper  als  ein   in  zwei  Zonen   geteiltes  Gebiet 

vor,   deren  eine,  in  welcher  der  Tumor  sitzt,  von  AngriffisstofFen  erfüllt  ist, 

welche  das  Wachstums  des  Tumors  fördern,  während  der  übrige  Körper  Ab- 

wehrstojffe  enthält. 

Dieser  Zustand  ist  nur  ein  labiler,  denn  er  wird  mit  der  Exstirpation 

des  Tumors,  mit  der  Eortschaffung  des  Reizes,  bald  gehoben. 

Verf.  glaubt  von  diesen  Versuchen  Analogieschlüsse  auf  den  Menschen 

ziehen  zu  dürfen.  Schöne. 

Stidnon^  s.  Lambotte,  W.  und  StiSnon,  F. 

StileSf  A  0.  et  MlUkettj  C.  «S.     An  instance  of  the  apparent  anti- 
toxic  action  of  salts.     Biol.  studies  by  the  pupils  of  W.  T.  Sedg- 
wick,  Boston.    1906.    p.  112. 
Chlormagnesium  vermindert  dann  den  toxischen  Effekt  von  Chorlithium, 

wenn  Muskeln  in  eine  Chlorlithiumlösung  eintauchen  und  Chlormagnesium  zu- 
gefügt wird.     Man  braucht  hierbei  an  keine  Antitoxinwirkung  zu   denken; 

das  Chlormagnesium  ist  wahrscheinlich  imstande,  die  Muskeltätigkeit  direkt 

za  heben. 

Stiller,  PauL  (Aus  der  Strassburger  IJniversitäts-Kinderklinik.)    Zur  Dauer 
der  Immunität   nach  Injektion  von  Diphtherieheilserum. 
Bd.  64.    H.  3.    1906. 
Wenn  die  Kinder  aus   dem  Bereiche   der  Patienten  gebracht  werden, 

besteht  ein  Schutz  von  3 — 5  Wochen,  unter  Patienten  nur  von  10 — 14  Tagen. 

Auch  bei  Injektionen  von  über  500  Immunitätseinheiten  hinaus  steigt  die 

Dauer  der  Immunität  nicht  mehr. 

Stolpef  Bernhard.  lieber  die  mittels  der  Agglutination  nach- 
weisbaren Beziehungen  des  Streptococcus  equi  zu  den 
vom  Menschen  stammenden  Streptokokken.  8^.  Diss.  med. 
Giessen  1906. 

Stotv,  Bond.  Organic  heart  diseases  and  immünity  from  pul- 
monary tuberculosis.  Americ.  Journal  of  by  Med.  Sc.  Vol.  132. 
1906.    Nr.  4,  p.  606. 

Stradiottif  Q.  (Aus  der  medizinischen  Klinik  in  Florenz.)  Paraganglio 
precipitino  e  siero  ipertensivo.  Archivio  die  Fisiologia.  Januar 
1906.    Bd.  3.    H.  2. 
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Nacbdem  der  Aator  Hnnde  za  imimmiMerendem  Zwe^e  mit  sab- 
kutaoen  Eimpritznngen  von  Adrenalin  in  das  Peritoneom  bei  aDnuik- 
lich  ansteigenden  Dosen  behandelt  hatte,  beobachtete  er  in  yüio,  das 
das  Serum  die  Eigentümlichkeit  angenommen  hatte,  einen  weiaslichen  Nieder- 
schlag in  den  klaren  Lösungen  des  Paraganglins  hervorsubringen,  dem  es  bis 
zum  Verhältnis  1 :  50  beigefügt  wurde.  Er  beobachtete  femer,  dass  mit  dem 
Fortschreiten  der  Immunisation  die  fallende  Kraft  des  Serums  über  eine  ge- 
wisse Qrenze  hinaus  eher  ab-  als  zunimmt,  bis  Yolliges  Verschwinden  eintritt 

Das  Serum  der  Hunde,  welches  sich  im  physiolc^^iBchen  Zustande  bjper- 
tensiy  für  Kaninchen  erweist,  brachte  dagegen  bei  diesem  Tiere  ein  miaaiges 
Sinken  des  Blutdruckes  hervor.  Bei  einem  Versuche  betrug  letzteres  25  mm 
Quecksilber.  S egale  (Autorderat). 

Streitf  H.  Zur  Frage  der  Agglutinierbarkeit  von  Kapsel- 
bazillen.     Zentralbl.  f.  Bakt.     Abt.  L    Orig.    Bd.  40.     H.  5,  p.  709. 

Die  Agglutinationsresistenz  der  Kapselbazillen  beruht  auf  der  Scblom 
hülle;  alle  Eingriffe,  die  die  Kapselbildung  hintanhalten,  befördern  dieAgglu- 
tinabilität. 

Die  Kapselbazillen  bilden  im  Tierkörper  (Huhn,  Kaninchen)  AgglutiiuBe. 
Die  Differenzierung  von  Friedländer-  und  Skleromstammen  ist  durch  die 
Agglutinationsmethode  nicht  zuverlässig  durchführbar.  Friedberge r. 

StreUnger^  Dreijährige  Erfahrungen  über  die  Schutzimpfnng 
gegen  die  Tuberkulose  der  Binder  nach  v.  Behring.  Zeit- 
schrift für  Tiermedizin.     1906.     Bd.  10. 

Strelinger  gehört  zu  denjenigen  Veterinärärzten,  welche  Gelegenbeit 
hatten,  die  v.  Behringsche  Schutzimpfung  gegen  Tuberkulose  in  stark  mit 
Tuberkulose  verseuchten  Binderbeständen  häufig  auszuführen ,  und  zwar  aof 
den  Oütem  des  Prinzen  Ludwig  von  Bayern  zu  Särvär  in  Ungaro.  Die 
erste  Schutzimpfung  wurde  Anfang  September  1902  ausgeführt  und  bis  Eode 
Juli  1905  sind  im  ganzen  880  Kälber  der  Schutzimpfung  unterzogen  worden, 
Str.  betont,  dass  in  keinem  einzigen  Falle  missliche  Komplikationen,  welche 
auf  die  Impfung  selbst  zurückgeführt  werden  könnten,  zu  verzeichnen  wareo. 
Sämtliche  Impflinge  wurden  in  halbjährigen  Zwischenpausen  genauen  Idim- 
sehen  Untersuchungen  und  TuberkulinprüAingen  unterzogen. 

Alle  von  Str.  vorgenommenen  Nachprüfungen  mittels  Tuberkulin  oder 
durch  klinische  Untersuchung  ergaben,  dass  eine  wesentliche  Bessenmg  in 
den  geimpften  Beständen  zu  verzeichnen  war. 

Mit  Bücksicht  auf  die  absolute  Unschädlichkeit  des  Verfahrens  und  in 
Anbetracht  der  guten  Erfolge  der  bisherigen  Versuche  ist  die  Schutzimpüang 
auf  den  prinzlichen  Qutsver waltungen  systematisch  durchgeführt  worden.  Str. 
steht  auf  dem  Standpunkt,  dass  die  Behringsche  Tuberknlose-SchutzimpfQOg 
nicht  bloss  eine  prophylaktische  ist,  sondern  dass  das  Bovovakzin  auch  einen 
kurativen  Einfluss  auf  einen  schon  im  Gange  befindlichen  Infektionsprozess  wsr 
zuüben  imstande  ist. 

In  welchem  Umfange  die  Schutzimpfung  berufen  ist,  kurativ  von  Er- 
folg zu  sein,  d.  h.  wie  weit  die  natürliche  Infektion  schon  vorgeschritten  sein 
daif ,  um  noch  günstig  durch  die  Schutzimpfung  beeinflusst  zu  werden,  viU 
Str.  durch  weitere  Untersuchungen  fesstellen. 

Str.  schliesst  seinen  Bericht  mit  folgenden  Worten:  „Wenn  man  be- 
rücksichtigt ,  dass  vor  Einführung  der  Schutzimpfung  von  den  mit  den  Imp^- 
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liogen  gleiohaltrigen  Bindern,  trotz  der  damals  konsequent  dorchgefohrten 
künstlichen  Aufzucht,  durchschnittlich  50 ^|o  auf  Tuberkulin  reagierten  (die 
Ziffer  für  die  älteren  Rinder  war  noch  höher),  wenn  ich  weiter  heryorhebe, 
dass  unsere  Impflinge  im  übrigen  nicht  den  geringsten  Isolierungs^  oder 
sonstigen  hygienischen  Schutzmassnahmen  unterworfen,  sondern  ohne  jede 
Rücksicht  da  untergebracht  werden,  wo  es  eben  die  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse erforderten,  dann  scheint  mir  die  Sohlussfolgerung  nicht  unberechtigt, 
dass  in  dem  Schutzim{^ungsyerfahren,  wie  es  v.  Behring  angibt,  das  Problem 
einer  rationellen  Rindertuberkulosebekämpfung  als  gelöst  zu  betrachten  ist." 

Jungklaus. 
Strongf  /?•  O.     (Biolog.  Lab.  Bureau  of  Science,  Manila  P.  J.)     A  consi- 
deration  of  some  of  Bails  recent  views  in  connection  with 
the  study   of  immunity  and  a  comparison   of  the  value   of 
ptrotective  inoculation  with  aggressin  with   that  of  vacci- 
nation  in  plague.  Philippine  Joum.  of  Science.  Bd.  1,  p.  501 — 512. 
1906. 
Verf.  hat  mit  Hilfe  eines  Pestbazillenextraktes  eine  gewisse  Pestimmunität 
zu  erzielen  vermocht. 

Strong.   lieber  Schutzimpfung  des  Menschen  mit  lebenden,  ab- 
geschwächten Pestkulturen.    Archiv  für  Schiffs-  und  Tropenhyg. 
Bd.  X.    H.  8,  p.  235—245. 
Abgeschwächte  Pestkulturen,  welche  Meerschweinchen,  selbst  wenn  zwei 
Agarkulturen  von   den  Bazillen   diesen  Tieren  injiziert  werden,  nicht  mehr 
töten,  können  nach  Verf.  auch  Menschen  unbedenklich  injiziert  werden.    Dass 
hierdurch  Immunität  bewirkt  wird,   konnte  an  Affen,   Ratten,  Mäusen  und 
Meerschweinchen  hinreichend  bewiesen  werden. 
Strang,  s.  Kolle  und  Strong. 
Stubbe,  s.  Degive,  Stubbe,  Mullie,  Li^naux. 

Stühlinger,   L.     lieber    einen   Ersatz    der   lebenden    Bakterien- 
kulturen für  Beobachtung  des  Agglutinationsphänomens. 
Arb.  a.  d.  K.  Gesundheitsamt.     Bd.  24.     1906.     Nr.  1,  p.  54—61. 
Mit  dem  F  ick  er  sehen  Typhusdiagnostikum  sah  Verf.  gute  Resultate. 
Ein   Paratyphusdiagnostikum    gewinnt   er    selbst    aus  Kulturen,   welche   mit 
Chloroform  abgetötet  sind.     Ein  Typhusdiagnostikum  so   herzustellen  ist  un- 
zweckmässig, da  agglutinable  Gruppen  beim  Typhusbazillus  durch  Chloroform 
zerstört  werden,  nicht  beim  Paratyphusbazillus. 

Stumpf,  L.    Bericht    über   die  Ergebnisse    der   Schutzpocken- 
impfung im  Königreiche  Bayern  im  Jahre  1905.    Münch.  med. 
Wocbenschr.     1906.     Beil.  zu  Nr.  50,  p.  2473—2482. 
In  gewohnter  Ilebersichtlichkeit  wird   die  wichtige  Materie  vom  Verf. 
wiederum  gründlich  erörtert.     Der  Name  "Weichardt  (p.  2477)  wird  übri- 
gens   ohne    ein    zweites   h  geschrieben,    wie    ich    an   dieser  Stelle  bemerken 
möchte;  denn  die  ungenaue  Schreibweise  ist  kein  Druckfehler,  da  sie  in  den 
Berichten  des  Verf.  öfter  wiederkehrt. 

Stüve,  R*  Behrings  Diphtherieserum  und  Homöopathie.  Münch. 
med.  Wocbenschr.     1906.     Nr.  9,  p.  415—416. 
Es  wurde  von  einem  Homöopathen   das   Diphtherieheilserum   innerlich 
verordnet  (5 — 15  Tropfen  in  Wasser). 
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Sweeif  ■.  Flexner  und  Sweet. 

V.SydoWjF.E.  Ueber  Dr.  Alex.  Marmoreks  Serum  gegen  tuber- 
kulöse Krankheitex).     Hygiea  1906.  Nr.  9.  S.  879. 
Verf.  gibt  eine  TJebersicbt  über  die  Erfabmngen,  die  mit   dem  M ar- 
mer ek  sehen  Serum  in   verschiedenen   europäischen  (resp.   fransösischen  und 
englischen)  Kliniken  gemacht  worden  sind.  Zorn  Schluss  äussert  sich  Verf.  dahin, 
dass  die  Aerzte  dazu  berechtigt  wären,  gegenüber  dem  Marmorek sehen So'um 
sich  zweifelnd,  fragend  oder  vorsichtig  prüfend  zu  verhalten.        Frölich. 
TabttSSOy  M.  E.     Beobachtungen    über    das   Blut    des    tetanus- 
kranken   Pferdes.     Hämolyse  —  Agglutination   —    Kryo- 
skopie.  (1.  Mitt.)   Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.  Abt.  1.  Orig.  Bd.  XL.  1906. 
H.  3.  p.  311—317. 
Verf.  hat  das  Blutserum  tetanuskranker  Pferde  untersucht  und   deases 
hämolytisches,  Agglutinationsvermögen,  sowie  das  Verhalten  des  Gefrierpunktes 
festgestellt. 

TaUquisU  T.W.    Ueber  aktive  Substanzen  in  dem  breiten  Band- 
wurm.   Finska  lakaresällskapets    handlingar.    1906.   Bd.   48.   Februar. 
S.  206. 
Verf.  hat  die  Bothriozephalusanämie  durch  eingehende,  im   staatlichen 
Seruminstitut  zu  Kopenhagen  ausgeführte  Untersuchungen  des  Wuimee  seihet 
näher  kennen  zu  lernen  versucht. 

Verf.  nimmt  an,  dass  auch  die  Bothriozephalusanämie  durch  ein  toxi- 
sches auf  die  Erythrocyten  wirkendes  Agens  bedingt  ist;  gestützt  auf  seine 
eigenen  früheren,  in  Verbindung  mit  Schaumann  angestellten  Untersuchun- 
gen hat  Verf.  dieses  Agens  in  dem  Bandwurm  selbst  zu  finden  versucht. 

Diesmal  ist  es  Verf.  gelungen,  mehrere  gutcharakterisierte  Substanzen 
in  den  Würmern  nachzuweisen: 

1.  Ein  besonders  bei  saurer  Beaktion  stark  wirkendes,  proteolytisdies 
Element,  das  die  Fähigkeit  besitzt,  Fleisch,  Hühnereiweiss  und  die  Proglottiden 
des  abgestorbenen  Bandwurmes  zu  digerieren  (Bothiiozephaloenzym). 

2.  Einen  auf  die  Erythrocyten  wirkenden,  toxisdien  Stoff,  der  nach 
einer  Agglutination  der  Erythrocyten  (Bothriozephaloagglutinin)  zur  stufen- 
weisen  Destruktion  derselben  fuhrt.  Möglicherweise  lasst  sich  aus  dieser  Sub- 
stanz ein  besonderer  Komponent  (Bothriozephalolysin)  ausscheiden. 

Aus  der  durch  Autolyse  gelösten  Substanz  der  Proglottiden  geht  das 
Ferment  in  Lösung  über  und  kann  im  Filtrat  wiedergefunden  werden; 
das  Ferment  kann  auch  in  kleineren  Mengen  aus  der  festen  Substanz 
extrahiert  werden.  Der  auf  das  Blut  wirksame  Stoff  dagegen  scheint  am 
Zellgewebe  des  Wurmes  festgebunden  zu  sein  und  kann  nur  durch  Digestion 
des  Zellgewebes  freigemacht  werden. 

Nach  diesen  Untersuchungen  hat  Verf.  seine  Theorie  für  das  Zustande- 
kommen der  Bothriozephalusanämie  aufgestellt. 

In  den  verschiedenen  Teilen  des  Wurmes  ist  normal  ein  blutdestruieren- 
der  Stoff  enthalten,  der  jedoch  nicht  frei  aus  dem  lebenden  Parasiten  aus- 
geschieden wird  und  demnach  nicht  unter  gewöhnlichen  Umständen  seine  für 
das  Blut  deletäre  Wirkung  ausüben  kann.  Erst  dadurch,  dass  der  Wurm 
oder  Teile  desselben  zersetzt  werden,  wird  die  toxische  Substanz  freigemacht 
und  kann  von  einer  Partie  des  Darmes,  wo  die  Besorption  lebhaft  ist,  in  den 
Blutumlauf  hineingelangen,  um  hier  als   ein   veritables  Blutgift  zu  wirken. 
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Dadurch,  dass  die  Zersetzung  des  Wurmes  sukzessiTe  fortschreitet,  kommt 
eine  kontinuierliche  oder  periodische,  stets  fortdauernde  Toxinzufuhr  zustande, 
die  den  klinischen  Verlauf  der  Krankheit  erklären  kann. 

Eine  Schwierigkeit  hei  dieser  Hypothese  ist  es,  die  nähere  Ursache  der 
Zersetzung  des  Wurmes  im  Darm  zu  erklären ;  man  kann  aher  in  dieser  Be- 
ziehung an  allerlei  Möglichkeiten  denken  (einer  speziellen  Bakterienwirkung, 
einer  Degeneration  der  Froglottiden  etc.).  Fr  öl  ich. 

V.  Tappeiner,  //.,  s.  Jodlhauer  und  v.  Tappeiner,  H.    (1.  Band). 

Tarozzif  Q*  (Aus  dem  pathologisch- anatomischen  Institute  in  Siena.)  Sulla 
latenza  delle  spore  di  tetano  nelT  organismo  animale  e 
sulla  possihilitä  che  esse  risYegliano  un  processo  tetanico 
sotto  rinfluenza  di  cause  traumatiche  e  necrotizzanti. 
Atti  della  B.  Accademia  dei  Fisiocritici.     Serie  4.     Band  17. 

1.  In  Tieren,  welche  suhkutan  mit  tetanussporenhaltigen  Kulturen  ge- 
impft wurden,  können  die  Sporen  häufig  in  den  Kreislauf  treten  und  sich  in 
Organen  absetzen,  welche  von  dem  Infektionsherde  weit  entfernt  sind.  Ihre 
Anwesenheit  ist  mittels  Kulturen  leicht  erkennbar,  indem  man  Stücke  oder 
dicke  Organsegmente  direkt  zur  Inkubation  in  den  Thermostat  in  gewöhnlichen 
Kulturröhrchen  bringt,  welche  Agar  oder  Bouillon  enthalten. 

2.  Diese  einmal  in  den  Organismus  getretenen  und  in  den  tiefen  Or- 
ganen festsitzenden  Sporen  werden  langsam  ausgeschieden  oder  zerstört;  sie 
können  jedoch  latent  in  einigen  Organen,  wie  besonders  in  der  Leber,  fiir 
lange  und  unbestimmte  Zeit  leben.  Bei  meinen  Versuchen  war  der  längste 
Zeitpunkt  3^|2  Monate  nach  der  Einspritzung. 

3.  Treten  günstige  Bedingungen  ein,  hauptsächlich  Nekrose  der  die 
latenten  Sporen  beherbergenden  Gewebe,  so  können  sie  zum  vegetativen  Leben 
wieder  erwachen  und  die  Tetanuserscheinungen  hervorrufen. 

Infolge  dieser  experimentellen  Feststellungen  scheint  es  mir  daher  logisch, 
anzunehmen,   dass  der  Entwicklung  irgend  welcher  Sporen  jene  dunklen  und 
umstrittenen  Tetanusfalle  zuzuschreiben  sind,   die  manchmal  beim  Menschen 
unter  dem  Namen  rheumatischer  Tetanus  vorkommen  und  bei  welchen 
weder  der  Inkubationsherd,   noch  die  unmittelbare  Oifteintrittstelle  gefunden 
wird.     Diese  Sporen  sind  wahrscheinlich   schon  lange  latent  in  einer  verbor- 
genen Stelle  des  Organismus  vorhanden  und   werden  wachgerufen  durch  Be- 
dingungen, die  sich  zu  ihrer  Entwicklung  günstig  erweisen.  Segale. 
TartarOf  Quiseppe.    A  report  of  25  cases  of  Fneumonia  treated, 
with  Fanes  antipneumonic  serum.   Buffalo  Med.  Joum.  Vol.  15. 
1906.  N.  11.  p.  631—640. 
Tauber,  Siegfried*  Zur  Serumbehandlung  der  kruppösen  Lungen- 
entzündung.    Wien.  klin.  Wochenschr.  1906.  N.  11.  p.  295—299. 
Die  Beobachtungen   des  Verf.  sind  ermutigend  betreiSend  die  Weiter- 
prüfnng  des  Rom  ersehen  Fneumokokkenserums.     Seine  Injektion  führte  bei 
7  unter  9  Fatienten  nach  5 — 10  Stunden  Entfieberung  herbei,  unter  erheb- 
licher Besserung  der  subjektiven  Krankheitssymptome. 

TAitAkine,  A.  De  Taction  du  streptocoque  et  de  sa  Lysine 
introduite  par  voie  buccale  et  de  quelques  questions  qui 
s*y  rattachent.  lieber  die  Wirkung  des  Streptokokkus  und  seines 
Lysins,  per  os  eingeftthrt,  und  etlidie  Fragen,  die  damit  in  Zusammen- 
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hang   aind.     (Travail   da  laboratoire  de  M.  Metchnikoff.)     Annal  Inst. 
Pasteur.    Bd.  XX.  1906.  p.  499. 

Kleine  Mengen  von  Streptokokken,  per  ob  bom  Slamnchen  emgeloliTt, 
yeroTBachen  bei  der  Hälfte  der  Fälle  den  Tod  der  Tiere  unter  dem  Bilde  der 
Streptokokkenseptikämie.  Direkt  in  den  Magen  (mit  der  Sonde)  eingeföhit, 
verursachen  rie  den  Tod  ebenfalb  nur  bei  der  Hälfte  der  Fälle. 

Die  Einführung  von  1  com  bei  25^  erhitater  Kulturen  hat  nicht  ganz 
den  genannten  Effekt;  bei  60^  oder  56^  sinkt  die  Mortalität  noch,  bei  60^ 
hat  man  bei  keinem  einzigen  Falle  den  Tod  zur  Folge. 

Wahrscheinlidi  sind  es  mikroskopische  Defekte  der  Mucoea  oder  die 
natürlichen  Oe&ungen  der  Mandeln,  die  als  Eingangspforte  den  Ba&Ilcn 
dienen. 

Die  intakte  Schleimhaut  des  Darmes  ist  für  den  Streptokokkus  nicht 
durchgängig. 

Die  Einführung  des  Lysins  per  os  scheint  für  das  Kaninchen  nnachäd- 
lieh  zu  sein. 

Die  Erythrocyten  des  mit  Streptokokkus  vorbehandelten  Kaninch^is  sind 
mehr  gegen  die  Wirkung  des  Hämolysins  resistent,  ab  die  Erythrocyten  der 
unvorh erbehandelten  Kaninchen. 

Die  Tiere,  die  selbst  lange  Zeit  zuerst  erhitzte  und  dann  nicht  erhitzte 
Streptokokken  bekamen,  erlangen  keine  Immunität  gegen  dieselben. 

Poda. 
Temij   C.     Studien   über   die  Fest.     2.  Teil.     Die  rationelle  Kur  d^ 
Pest.    Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd.  14.  H.  3.  1906.  p.  385. 

Verf.  injizierte  Maulesel  und  Rinder  mit  Organprodukten,  so  mit  dem 
Peritonealexsudat  mit  Pest  injizierter  Meerschweinchen,  und  erzielte  so  ein  Pest- 
serum.  Das  Serum  soll  in  vitro  filtrierte  Pestbnboneneztrakte  neutralisieren. 
In  leichten  Fällen  bewährte  sich  auch  die  intravenöse  SublimateinspritEung 
nach  Baccelli.  (Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Erfolg  dieser  letz- 
teren Impfungen  auf  Abspaltungen  von  Eiweissantigen  von  Ermüdungstozin- 
charakter  und  nachfolgender  Aktivierung  zurückzuführen  ist.  cf.  Weiohardt, 
Münch.  med.  Wochenschr.  1907.  Nr.  39.    Ref.). 

Tessler,  P,  et  Esmeln,  Ch.  (Travail  du  laboratoir  de  Thopital  Claude  Ber- 
nard.) La  sero-agglutination  dans  les  oreillens.  Die  Serum- 
agglutination  bei  Mumps.     (C.  r.  d.  1.  S.  d.  B.     B.  60.  8.  897.) 

Yerff.n  gelang  es,  unter  12  untersuchten  Fällen  bei  11  eine  agglutinierende 
Wirkung  des  Serums  Mumpskranker  auf  den  von  ihnen  bei  dieser  Krankheit 
gezüchteten  Mikroorganismus  festzustellen.  Der  Agglutinationstitre  schwankte 
nach  1 — 3  Stunden  zwischen  1 :  50  bis  1 :  100.  Poda. 

Thalmann.    Die  Syphilis  und  ihre  Behandlung  im  Lichte  neuer 
Forschungen.     (Med.  Abt.  des  Königl.  sächs.  Kriegsminist.)     Dres- 
den 1906.  S.  33.  Landsteiner. 
Theiler,  A     Horse    sickness  ezperiments.     Annual   Report  of  the 
Govem,  Veterinary  Bacteriologist.     Pretoria  1906.  p.   151. 

Serum  von  Mauleseln,  die  mit  Blut  von  kranken  Mauleseln  immuni- 
siert worden  waren,  schützte.  Gleichzeitig  mit  dem  Antiserum  wurde  das 
Virus  in  die  Vene  gespritzt.  Der  Autor  will  mit  seinen  Heilseris  gute  Er- 
folge erzielt  haben. 
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Th^itetj  A.  Immunisation  against  Heartwater.  Aunnal  Report 
of  Government  Veterinary  Bacteriologist,  Pretoria  1906.  p.  121. 
Rinder  wurden  mit  Blut  von  kranken  Rindern  und  Hammel  mit  Blut 
von  kranken  Hammeln  geimpft  und  die  Sera  beider  Tiersorten  zu  gleichen 
Teilen  gemischt.  20  ccm  dieser  Serummischung  schützten  eine  Ziege  gegen 
subkutane  Einspritzung.  Gegen  die  Einspritzung  des  Giftes  in  die  Jugular- 
vene  war  der  Schutz  nicht  hinreichend. 

Thlbierge,  Ravaut  et  Bumet.     Spirochaete   de  Schaudinn   et   Sy- 
philis experimentale.     La  Syphilis  1906.  p.  305. 
ThirolauXjJ.  und  Rosenthal^  O.    Hypertoxicitö  du  serumethypo- 
tozicite  des  urinesdansun  casdecoma  diabeticum.  Hyper- 
toxizität  des  Senmis  und  Hypotoxizität  des  Harnes  bei  einem  Falle  von 
Coma  diabeticum.     C.  R.  d.  1.  Soc.  de  Biol.     T.  60.     p.  585. 
Die   Toxizität  des  Serums,   im  Verhältnis  zum  Gewicht  des  Tieres, 
ergab   die  tödliche  Dosis   von  4  ccm  statt  15   (normale  Dosis).    Der  Harn 
dagegen  war  weniger  toxisch  als  gewöhnlich  (65  ^/^q).  Po  da. 

Thiroux,     Sur   les   propriStds    preventives   du   serum   de   deux 
malades  atteints  de  trypanosomiase   humaine.     (Forme  ma- 
ladie  du  sommeil.)  TJeber  die  praeventive  Eigenschaften  des  Blutserums 
zweier  Schlafkranker.     C.  R.  d.  1.  S.  d.  Biol.     B.  60.  S.  776. 
Das  Blutserum   dieser  £[ranken  hatte  eine   schützende  Wirkung  bei 
Mäusen :  diese  Wirkung  ist  eine  spezifische  und  nur  praerentiv,  sie  hat  keine 
kurative  Fähigkeiten. 
Thomas,  Paris.    Le  Cancer.     Malaine,  editeur.     1906.     545  Seiten. 

Monographie  über  den  Krebs.    Zusammenstellung  der  Immunisierungs- 
versuche aus  der  Literatur.  Schöne. 
ThomescOf  N,  et  Qracoski^  5.    La  sero-diagnostic  tuberculeux  en 
g6n6ral  et  particulidrement  chez  les  enfants.    Arch.  de  med. 
des  enf.  1906.  Aoüt.  p.  458. 
Yerff.  benutzten  Kalbsserum,  mit  75%  Wasser  vermischt,  als  Nährboden 
für  den  Tuberkelbazillus,  denn  diese  Mischung  koaguliert  in  der  Hitze  nicht; 
(Proca  und  Yasilesca). 

Bei  positiver  Reaktion  besteht  eine  tuberkulöse  Erkrankung,   doch  bei 
negativer  Reaktion  ist  das  Fehlen  der  Tuberkulose  keineswegs  festgestellt. 

Das  Auftreten  der  Reaktion  ist  in  Fällen,  bei  denen  klinische  Zeichen 

einer  Erkrankung  noch  fehlen,  von  Bedeutung,  da  hierdurch  das  Anfangs- 

Stadium  der  Erkrankung  erkannt  und  eine  Difierentialdiagnose  ermöglicht  wird. 

Bei  vorgeschrittener  Krankheit  ist  die  Reaktion  massig,  ja  kann  ganz 

fehlen. 

Thomson^  Alexis.  Notes  offonr  oasestreated  by  Doyen's  Serum. 
The  Edinburgh  Medioal  Journal.  Bd.  19.  1906.  S.  53. 
Bericht  über  zwei  Fälle  von    inoper.   Mammakarzinomrecidiven,  eines 
TJnterkieferkarzinoms  und   eines  Papilloms   des  Penis,  die  der  kombinierten 
Behandlung:  Operation  -)-  Doyens  Injectionen  unterworfen  wurden. 

Der   Penispapillomfall   blieb   nach   der  Operation   gesund;    sonst   kein 
Erfolg.  Schöne. 

Thorwald,  s.  Madsen,  Thorwald  u.  Arrhenius. 
Throne,  Binford,  s.  Parke,  William  and  Throne,  Binford. 
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TAn^y /Tr.,  Christiania.   Heber  Sekundärinfekiion  bei  Tuberkalose. 
Wien.  med.  Presse.  1906.  Nr.  10.  p.  521—527. 
Nach  Verf.   kann   die  Tuberkulose  als  solche  ohne  eine  hinzutretende 
sekundäre  Infektion  unter  dem  Bilde  der  Phthise  einhergehen.    Eine  Blat- 
infektion  tritt  erst  in  der  letzten  Zeit  vor  dem  Tode  ein. 

Tibertt,  N.  Inst.  f.  allg.  Patholog.  Florenz.  Intorno  al  potere  im- 
munizzante  del  nucleoproteide  estratto  dal  bacillo  del  ear- 
bonchio  ematico.    Lo  Sperimentale.  1906.  Bd.  59.  H.  5. 

Milzbrandbazillen  wurden  mit  Kalilauge  (3  %)  3 — 4  Tage  digeriert,  und 
mit  Essigsäure  gefällt,  der  gewaschene  Niederschlag  in  2%iger  SodalosEong 
aufgenommen  und  hiermit  2  Lämmer  und  2  Zicklein  mit  Ys — '/i  <^c3n  in  je 
10  Tagen  geimpft. 

Die  2  Lämmer  blieben,  nach  1  Monat  mit  1  Oese  virulentem  Milzlnrand 
subkutan  und  intraperital  injiziert,  am  Leben,  die  Zicklein  gingen  zugrunde. 

Kalilauge  bewirkt  ans  Bazillenleibem  Abspaltung  von  Eiweissabspaltimgs- 
antigen  (Kenotoxin),  und  durch  dieses  werden  Injektionstiere  aktiv  iTnintiti  gegen 
Kenotoxinwirkung,  also  viel  widerstands^iger  (Ref.). 

Tiberü^  N.     Ueber  die  immunisierende  Wirkung  des    ans    dem 
Milzbrandbazillus  extrahierten  Nukleoproteids  auf  Schaf- 
arten.   Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.    Abt.  I.    Orig.    Bd.  40.    1906.    H.  5. 
p.  742—744. 
Siehe  vorhergehendes  Bef. 
Ttbertl,  N.,   Direktor  des  Inst,  für  allgemeine  Pathologie  in  Ferranu    La 
degenerazione  primaria   delle  fibre   nervöse   del   midollo 
spinale  nella  intossicazione  tetanica  sperimentale.     Atti 
della  Societä  Italiana  di  Patologia.    8.  170.    Oktober  1906. 
Das  Tetanusgift  besitzt  die  Fähigkeit,  eine  ausgebreitete  primäre  Ent- 
artung der  Nervenfasern   des  Rückenmarkes  in  den  mit  demselben  geimpftoi 
Tieren  zu  veranlassen.     Diese  Tatsache  stellt  einen  weiteren  experimentelleD 
Beweis  dar,  dass  primäre  Entartung  der  Nervenfasern  Bakteriengiften  zuzu- 
schreiben ist.  8  egale. 
TUze,  C.    Beitrag  zur  Immunisierung  gegen  Qeflügelcholera, 
Sohweineseuche  und  Schweinepest  mit  Aggressinen   nach 
Bail  und  mit  Bakterienkulturen  nach  Conradi  und  Brieger. 
8^.  33  8.  (Inaug.-Diss.  von  Giessen)  Berlin  1906. 
Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  folgenden  Sätzen: 
Nach  der  Weil  sehen  Methode  vermag  man  kleine  Tiere  gegen  ebw 
mehrfach  tödliche  Dosis  obiger  Tierkrankheiten  zu  immunisieren. 

Entweder  ist  der  immunisierende  Wert  der  Exsudate  schon  von  An&ng 
an  variabel  oder  äussere  umstände  beeinflussen  ihn. 

Nicht  die  Bakterienleiber,  die  in  den  Exsudaten  sind,  bedingen  die 
immunisierende  Wirkung. 

Der  immunisierende  Wert  der  Exsudate  steht  in  Abhängigkeit  vom 
ursprünglichen  Gehalt  an  Bakterien. 

24stündige  Bakterien  obiger  3  Krankheiten  scheiden  in  Nährmedien 
immunisierende  Substanzen  nicht  ab. 

Autolysate  und  Brieger  sehe  Schüttelextrakte  von  GMügelcholera- 
bakterien  bewirken  nach  3maliger  Iigektion  von  0,5—5  ccm  bei  Tauben  und 
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Kaninchen  keine  Immunität,  bei  Schweineseuohe  und  -pest  sind  die  Autolysate 
und  Extrakte  jedoch  wirksam. 

Autolysate  sind  giftiger  als  Briegera  Bakterienextrakte  und  diese 
giftiger  als  Exsudate,  wenn  die  Wirkung  heterologen  Eiweisses  yermieden  wird 

Das  Serum  von  mit  Exsudaten  vorbehandelten  Tieren  ist  nicht  ungeeignet 
zur  Immunisierung  gegen  obige  3  Krankheiten. 

Kaninchen,  die  mit  Autolysaten  und  Schüttelextrakten  behandelt  worden 
sind,  liefern  kein  gegen  Geflügelcholera  wirkendes  Schutzserum.     Jedoch  sind 
in  solchen  Seren  schützende  Antikörper  nachzuweisen. 
Titze^  C.  Die  Aggressinhypothese  von  Bail.     Zeitschr.  f.  Infektions- 

krankh.  d.  Haustiere,  Sammekef.  1906.  H.  2/3.  p.  233—238. 
Tizzonly  O.  und  Panldliy   L.    (Aus  dem  Inst,  für  allgem.  Path.  Bologna). 
Alcune  indicazioni  pratiche  per  la  preparazione  del  siero 
antipneumonico.     Atti  della  B.  Accad.  delle  Scienze  dell'  Ist.  pato- 
logico  di  Bologna.     1905. 

Der  Esel  und  besonders  das  Schaf  liefern  ein  vorzügliches  antipneu- 
monisches Serum,  welches  auf  den  Menschen  anwendbar  ist;  es  kann  einen 
Heilwert  von  ccm  0,5  p.  ^/qo)  oder  auch,  wie  es  beim  Schafe  der  Fall  ist,  einen 
solchen  von  ccm  0,25  ^/oo  erreichen. 

Die  beschränkten  Versuchserfahrungen  erlauben  noch  kein  bestimmtes 
ITrteil  über  das  Pferd. 

Das  Schaf  besitzt  ausser  dem  Vorteile  über  die  anderen  Tiere  (Esel, 
Kaninchen),  eine  höhere  Immunität  zu  erreichen,  noch  jenen,  weniger  Schwan- 
kungen auf  der  Höhe  der  Impf  kurve  zu  geben;  es  liefert  also  mit  grösserer 
Beständigkeit  ein  höchst  kräftiges  Heilserum. 

Die  erste  Bedingung  zur  Erlangung  eines  sehr  wirksamen  Heilserums 
ist,  toxische  Kulturen  zu  besitzen,  und  diese  Bedingung  wird  durch  die  Ver- 
wendung besonderer  Nährsubstrate  erfüllt,  in  denen  die  Beaktion  des  Mittels 
nicht  sehr  sauer  wird,  wie  es  mit  gewöhnlicher  Fleischbrühe  der  Fall  ist, 
sondern  sich  unverändert  erhält,  nämlich  schwach  alkalisch. 

Die  Einspritzung  der  ganzen  Kultur  gibt  bessere  Besultate,  vollständiger 
als  jene,  die  mit  dem  Filtrate,  mit  den  ausgewaschenen  Bazillen  und  den  be- 
zügÜdien  Extrakten  erzielt  werden.  Die  richtige  Dose  der  Kultur  und  die 
geeignete  Zeit  der  Entnahme  des  Blutes  sind  weitere  sehr  wichtige  Be- 
dingungen zur  Erzeugung  eines  guten  Serums.  Die  Dose  steht  nicht  im  Ver- 
hältnis zum  Gewicht  des  Tieres.  Jede  Uebertreibung  derselben  schadet  und 
macht  das  Serum  weniger  wirksam  und  die  Tiere  manchmal  sogar  prädis- 
ponierend. 

Die  Zerstörungs-  und  Umwandlungsperiode  des  Oiftes  tnflt  beim  Pneumo- 
kokkus Fränkel  fast  mit  der  Assimilations-  und  Aussdieidungsperiode  des 
Impfstoffes  zusammen,  somit  ist  die  Zeit,  in  welcher  das  Blut  die  vollkommenste 
Entgiftung  und  die  meiste  Immunisierungsubstanz  aufweist,  sehr  beschränkt, 
aber  die  geeignete  für  die  Entnahme. 

Ausser  dem  Höhepunkt  der  nur  5 — 10  Tage  dauernden  Immunitäts- 
kurve erscheint  das  Serum  in  der  ansteigenden  Kurve  viel  weniger  wirksam 
und  im  absteigenden  Kurventeile  verliert  es  sogleich  und  sehr  rasch  seine 
Heilkraft. 

Das  Serum  hat  sehr  hohe  antitoxische,  dagegen  sehr  niedrige  aggluti- 
nierende und  antibakterische  Wirkung  und  dieser  antitoxischen  Wirkung  und  der 
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in  ihm  enthaltenen  Quantität  von  Antipnenmotoxinen  verdankt  das  antipnea- 
monische  Serum  ausschliesslich  seine  Heilkraft.  Segale. 

Todde^    C.      Bicerche    sulT    isolisi    in    Isteriche    ed    Epilettiche. 
Untersuchungen    über    die   Isolyse    bei    hysterischen    und    epileptiachen 
Frauen.     Cagliari,  2.  Juni  1906. 
Eine  keineswegs  bestandige  und  charakteristisdie  Tatsache. 

Segale. 
Toepfer,   H,  und  Jaffas  J.    Untersuchungen   über   die    Besiehungen 
von  Bakterizidie  in  vitro   und  im  Tierversuch  an  Typhus-  und 
Paratyphusbazillen    mit    verschiedenen    spezifischen    Serum- 
proben.    Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infektionskrankh.  1906.  H.  1.  p.  393. 
Der  Pfeiffersche  Versuch  ist  auch  bei  Untersuchung  des  Typhu»-  und 
Paratyphusserums   dem   Beagenzglasversuche  weit  vorzuziehen,  wenn  es  sich 
darum   handelt  bakteriolytische  Substanzen  im  Tier-  und  Bekonvaleszentai- 
serum  nachzuweisen. 

Tommasi^CrudeU^  Bom.     Ueber  die  toxische  Wirkung  des  Forma- 
lins,     n  Policlinico  1905,  Sept. 
Formalin  kann  zum  Tode  führen.     Auch  der  chronische  QenusB  kiemer 
Dosen  verursacht  Störungen  im   Organismus,   daher  ist  Beimengung    von 
Formalin  zur  Säuglingsmilch  verwerflich. 

Torrey,  •/•  C.     An  antigonococcus  serum  effective  in  the  treatmect 
of  gonorrheal  rheumatism.     Joum.   of  the  Americ.   med.  aas.   YoL 
XL  VI.    1906.  Nr.  4. 
QoDokokkenkulturen  lassen  sich  in  einem  Oemisch  von  Ascitesfiüssigkeit 
und  leicht  saurer  Peptonbouillon  länger  als  1  Jahr  züchten. 

Mit  derartigen  Kulturen  wurden  Kaninchen  aUe  5 — 6  Tage  geimpft 
und  ihnen  nach  wenigen  Injektionen  70 — 90  ccm  Blut  entzogen,  dessen  Sermn 
dann  zu  Versuchen  diente. 

Torrey,  J.  C,  s.  Buxton,  B.  H.  and  Torrey,  J.  C. 

Tossefc.    (Hyg.  Instit.  d.  Univers.  Oraz).     Ueber  den  Gehalt  des  Glas- 
körpers   an    normalen    und    immunisatorisch    erzeugten   Cyto- 
tozinen.     Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  1906.  Nov.-Dez. 
So  lange  das  Auge  normal  sezemiert,  ist  der  Glaskörper  frei  von  bak- 
teriziden und  hämolytischen  Cytotoxinen,  auch  wenn  die  Tiere  hochimmnmmert 
werden. 

Punktiert  man  aber  oder  injiziert  NaCl-lösung,  so  werden  die  Hämo- 
lysine von  den  Gefässen  nicht  immer  zurückgehalten. 
Toyada,  H.,  s.  Shibayama  u.  Toyada,  H. 

Trautmann,   H.     Fleischvergiftung    und    Paratyphus.     Berlin,    klin. 
Wochenschr.  1906.  Nr,  33.  p.  1102—1104. 
Fleischvergiftung  ist  nach  Verf.  eine  höchst  akute,  der  Paratyphus  eine 
subakute  Erscheinung  einer  Infektionskrankheit. 

TrtgUa,  P.  und  MtlZZUoUt  O.  (Poggibonsi).    Prove  di  vaccinazione  anti- 
tifica.     Clin.  med.  ital.  1906. 

Die  Autoren  berichten  über  126  Impfungen  nach  der  Methode  Sciavo, 
wonach  keiner  der  Geimpften  vom  Typhus  befallen  wurde,  obwohl  sie  Infek- 
tionen ausgesetzt  waren.  Diese  Besultate  bestätigen  daher  Castellanis 
Forschungen  vollständig«  Segale. 
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TrincaSf  L.  Tina  forma  di  anemia  dei  cani  data  da  an  virus  filtra- 
bile  traverso  la  Berkefeld  W.  Eine  Eorm  von  Anämie  der  Hunde 
infolge  eines  dorch  das  Berkefeld  W  filtrierbaren  Virus.  Sodetä  fra 
i  cultori  di  sdenze  mediche  e  naturalL  Gagliari.  5.  Mai  1906.  II  Polid. 
S.  662. 

Troitzky,  J.  und  Eminet,  P.  Beobachtungen  über  die  Wirkung  des 
mono-  und  polyyalenten  Serums  bei  Sobarlach.  Charkowsky  med. 
Joum.  1906.  Bd.  1.  H.  8. 

Die  mittels  der  Seren  erzielten  Erfolge  sind  nicht  ermutigend. 
Trommsdorff^  R,     Die    Milchleukocytenprobe.     Münch.    mediziQ. 
Wochenschr.     1906,  Nr.  12,  p.  541—543. 

Die  Angaben  Bergeys  (Philadelphia)  bestätigend,  fand  Verf.  einen 
FaralleliBmus  der  Menge  von  Leukocyten  einerseits,  Ton  Strepto- 
kokken andererseits  in  der  Milch.  Zentrifugiert  man  nun  in  besonders 
geeichten  Gläschen  kleine  Mengen  der  Mischmilch  einer  Kuh,  so  lässt 
sich,  aus  einem  1  Volum- 7oo  übersteigendem,  gelbem  Bodensatz,  der 
im  wesentlichen  aus  Leukocyten  besteht,  ein  Verdacht  auf  bestehende 
Mastitis  ableiten.  —  Die  Probe  hat  bei  vielen  Hunderten  von  Unter- 
suchungen ergeben,  dass  die  Streptokokken-Mastitis  viel  häufiger  ist,  als 
bisher  angenommen.  Die  Milchleukocytenprobe  ist  sehr  rasch 
und  leicht  überall  ausführbar  und  sollte  wenigstens  in 
Ställen,  die  Kindermilch  produzieren,  stets  in  Verbindung 
mit  den  übrigen  TJntersuchungsmethoden  angewendet  werden. 

Autoreferat. 
Trotntnsdorff^  R.  Experimentelle  Studien  über  die  Ursachen 
der  durch  verschiedene  Schädlichkeiten  bedingten  Herab- 
setzung der  natürlichen  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Infektionen  (Besistenz);  ein  Beitrag  zur  Immunitäts- 
lehre.    Arch.  f.  Hyg.     1906,  Bd.  59,  H.  1,  p.  1—90. 

Verf.  gibt  zunächst  eine  ausführliche  Literaturübersicht  der 
auf  Besistenzverminderung  bezüglichen  Arbeiten.  Seine  eigenen  Unter- 
suchungen geschahen  an  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  die  durch 
Abkühlung,  Ermüdung,  Hunger,  Blutentziehung,  Alkohol,  Opium 
in  ihrer  Resistenz  beeinflusst  waren. 

Bei  den  Untersuchungen  über  die  Quantität  der  Alexine  bei 
resistenz schwachen  Tieren  liessen  sich  in  bakteriziden  wie  hämolyti- 
schen Versuchen  keine  konstanten  Differenzen  bei  normalen,  bezw. 
stark  geschwächten  Tieren  feststellen.  Das  Blutserum  stark  ge- 
schwächter Tiere  weist  auch  in  der  Agone  normalen  Alexingehalt  auf. 
Wird  aber  das  Alexin  verbraucht,  wie  es  bei  Infektionen  der  Fall 
ist  und  wie  es  Verf.  bei  infizierten  Tieren  oder  bei  Tieren,  die  grössere 
Mengen  artfremden  Blutes  intravenös  erhalten  hatten  (Bindung,  Absorption 
des  Alexins),  erweisen  konnte,  so  tritt  eine  Begeneration  des  Alexins 
bei  resistenzschwachen  Tieren —  im  Gegensatz  zu  normalen  —  nicht 
oder  nur  in  minimalem  Umfang  ein.  Man  muss  also  eine  Schädigung 
der  Organe  bezw.  Zellen,  die  das  Alexin  produzieren,  bei  geschwächten 
Tieren    annehmen.     Die    von  Schütze  u.  Scheller    zuerst   experimentell 

Jabresbtricht  fl.  d.  gea.  Immnnit&tsfonchnng  1906.  26 
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fettgestellte  schnelle  R^eneration  der  Komplemente  stellt  somit  eixien  wich- 
tigen Faktor  der  natürlichen  Bakterieninmmnitat  dar. 

Die  auf  das  Studium  der  Phagocytose  gerichtet^ii  Versuche 
(Meerschweinchen)  ergaben  bei  resistenzschwachen  Tieren  1.  eine  vermin- 
derte Zuwanderung  Yon  Leukocyten  ins  Peritoneum,  resp.  das 
völlige  Ausbleiben  einer  solchen,  2.  eine  wesentliche  Beein- 
trächtigung der  Fresst ätigkeit  der  Leukocyten,  3.  eine  ausser- 
ordentlich verlangsamte  extrazelluläre  Lyse  inji- 
zierter fremdartiger,  präparierter  Erythrocyten;  ein 
höchst  bemerkenswerter  Parallelismus. 

In  bezug  auf  die  Antikörperbildung  bei  resistenz- 
schwachen Tieren  ergab  sich  eine  Beeinträchtigung  der 
Bildung  bakterioly  tischer  wie  hämol  yti  scher  Imm  un- 
k  ö r p e r  nach  vorausgegangener  starker  Abkühlung,  intensiver  Er- 
müdung, nach  längerem  Hunger  und  nach  längere  Zeit  gegebenen 
Alkohol  dosen.  Die  Fähigkeit  des  Organismus,  die  für 
die  Bekämpfung  infektiöser  Prozesse  so  wichtigen 
spezifischen  S  chutzstoffe  zu  bilden,  ist  also  bei  resi- 
stenzschwachen   Tieren   geschwächt. 

Interessant  war  aber,  dass  kleine,  einmal  i  ge  Alkoholdosen, 
ebenso  nicht  zu  grosse  Blutentziehungen,  kurzdauernde 
Muskelanstrengung  den  Prozess  der  Antikörperbildung 
begünstigten.  Eine  grosse  Zahl  von  „Schädigungen^ 
scheinen  also  in  kleiner  „Dosis**  günstig  auf  die  Resi- 
stenz   zu   wirken. 

Für  das  Wesen  der  Resistenz  lassen  sich  somit  zurzeit  als 
wichtige  Charakteristika  anführen: 

1.  Die  Bewegungs-  und  Fressfähigkeit  der  Leukocyten, 

2.  das  Vermögen  gewisser  Zellen,  Alexine  in  genügender  Menge  zu 
bilden,  und 

3.  die  Fähigkeit  des  Organismus,  spezifische  Schutzstoffe  zu  bilden. 

Autoreferat. 
Trotntnsdorff^  s.  Bullmann  u.  Trommsdorff. 

Trudeau,  E,  L.  (Saranac  Sanat.,  New  York.)  The  therapeutic  use 
of  tuberculin  combined  with  Sanatorium  treatment 
of  tuberoulosis.  American  Joum.  of  Med.  Sciences.  132.  Bd., 
8.  175-186. 

Auf  G-rund  seiner  langjährigen  Erfahrungen,  die  er  in  statistischer 
Form  mitteilt,  hält  Tr.  die  Tuberkulinbehandlung  mit  sehr  kleinen  Gaben 
neben  der  Sanatoriumkur  für  nützlich. 

Die  Kur  nach  Wrights  Grundsätzen  mit  ständiger  Kontrolle  des  opson. 
Index  hält  er  für  praktisch  undurchführbar,  da  sie  zu  viel  Zeit  der  Aente 
erfordere.  BosenthaL 

TschistOtvitSCh,  N.  J.     lieber  die  Blutplättchen  bei   Infek- 
tionskrankheiten.    Sitzung  d«  Mikrobiol.  Gtesellsch.  St.  Peters- 
burg, 13./26.  Okt.  06. 
Wenn  Mikroben  oder  Toxine  ins  Blut  gelangen,  vermindert  sieh  die 
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Zahl  der  Blutplättchen.  Im  Kampf  des  Organismus  gegen  die  Bakterien 
und  toxischen  Stoffe  vermehren  sich  die  Flättchen  wieder,  falls  der  Kampf 
erfolgreich  ist. 

TsttZukU  Erste  Mitteilung  über  meinen  Kakkekokkus, 
den  Erreger  der  Beriberikrankheit.  Archiv  für  Schiffs- 
u.  Tropenkrankh.  1906,  Bd.  LX.  H.  13. 

Aus  dem  Urin  der  Beriberikranken  auf  Blutserum  der  Patienten  ge- 
lingt es,  agglutinierende  Diplokokken  (nach  Gram  färbbar)  zu  züchten. 
Beim  Tierversuch  treten  nur  dann  Erscheinungen  des  Beriberi  ein,  wenn 
das  Toxin  der  Bazillen  in  das  Zentralnervensystem  gebracht  wird. 

TurrOj  B.  Wirkung  des  S  childdr  ü  s  ensaf  t  e  s  auf  den 
Cholera-  und  den  Typhusbazillus.  Oaz.  M6d.  Catal., 
31.  Juli  1906. 

Nicht  nur  Leukocyten  und  Blutserum,  sondern  auch  Gewebssäfte 
wirken  nach  Verf.  bakterizid.  Schilddrüsensaft  imd  Muskelplasma  verdauen 
die  Miizbrandbazillen.  Schilddrüsensaft  löst  Agarkultur  von  Bac.  virgula, 
wobei  sich  Kugeln  bilden,  ähnlich  wie  im  Pfeifferschen  Versuch.  Das- 
selbe geschieht  auch  mit  Bacillus  typhi,  aber  nicht  so  schnell.  Aehnlich, 
wenn  Anthrax-Kolibazillus  und  Streptokokkus  mit  Milz-,  Leber-  und  Nieren- 
mazerat  zusammengebracht  werden.  Die  Bazillen  schwinden,  es  bleibt  eine 
schleimige,  amorphe  Hülle. 

TurrOj  R.  Actions  des  Solutions  de  HONa  sur  le  B.  Virgule, 
le  B.  d'Eberth  et  le  B.  coli.  C.  r.  Soc.  Biologie.  T.  LXI,  1906, 
p.  281. 

Verf.  löste  Choleravibrionen .  in  einer  lV»%igen  Natronlauge^).  Er 
bekam  ein  Toxin,  von  dem  0,01  Meerschweinchen  von  250 — 300  g  in  zwei 
bis  drei  Tagen  tötete,  während  5  ccm  der  Ausgangskultur  zu  töten  nicht 
imstande  waren. 

Verf.  immunisierte  mit  „seinem  Toxin".  Nach  ihm  ist  das  Toxin 
thermostabil,  aber  lichtempfindlich. 

Turton,  Edw.  and  Parkin,  Alfr.  (Hüll).  A  series  of  cases  treated 
by  the  injection  of  bacterial  vaccines.  Lancet  06,  II,  S.  1130 
bis  1136. 

Die  Verff.  berichten  über  die  Behandlung  nach  Wrights  Prinzipien  in  der 
Privatpraxis  und  sind  von  ihren  Erfolgen  befriedigt.  Neben  Staphylokokken- 
und  den  verschiedenartigsten  Tuberkuloseinfektionen  haben  sie  auch  zwei 
Kolünfektionen  mit  Erfolg  so  behandelt.  Bei  der  Tuberkulose  können  sie 
meist  nur  von  Besserung  (kurze  Beobachtungszeiten)  berichten. 

Sie  heben  hervor,  dass  die  Dosis  und  die  Wiederholung  der  Impfungen 
in  allen  Fällen  individuell  durch  die  sorgtältigsten  Beobachtungen  (besonders 
des  opson.  Index)  ausprobiert  werden  müsse.  Im  Verlaufe  der  Behandlung 
könnten  die  Untersuchungen  seltener  werden. 


1)  Ba£illenlei];)er,  mit  Natronlauge  behandelt,  ergeben  Toxingemische,  in  denen 
Eiweissabspaltungsantigen  nachweisbar  ist.  d  Zentralbl.  f.  Bakt  Bd.  68,  H.  4, 
p.  812.   Ref. 
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Für  entscheidend  schien  ihnen  wiederholt  die  Yerwendnng  des  aas 
dem  Kranken  selbst  gezüchteten  Stammes  oder  bei  Mischinfektion  die  de» 
sBweiten  Yakzins.  Misserfolge  bei  Tuberkulose  sind  sie  geneigt  darauf  zurück- 
zuführen, dasB  immer  dasselbe,  nicht  individuelle,  Tuberkulinpraparat  ver- 
wendet wird.  BosenthaL 

TwUhell,  D.  C,  s.  Kinghom,  H.  M.  u.  TwicheU,  D.  C. 

UffenheimeTy  Albert.    Experimentelle  Studien  über  die  Durch- 
gängigkeit  der  Wandungen   des  Magendarmkanales    neu- 
geborener Tiere  für  Bakterien  und  genuine  EiweisBatoffe. 
Archiv  für  Hygiene,   Bd.  55,   H.  1/2,   p.  1,  und  Buch  im  Verlag  von 
B.  Oldenbourg,  München,  1906. 
Die  Veröffentlichungen  E.   v.  Behrings  über  TuberknloBeentstehung 
und  Tuberkulosebek&mpfung  gaben  den  Anstoss  zu  den  vorli^enden  Unter- 
suchungen, deren  Hauptergebnisse  im  folgenden  dargestellt  sind: 

Aus  zahlreichen  Fütterungsversuchen  mit  dem  Microcooous  tetragemu^ 
dem  Milzbrandbazillus  (trocken  und  in  Milch  suspendiert,  zum  Teil  sehr  viru- 
lente St&mme,  44  Neugeborene),  dem  Tuberkelbazillus  (36  Neugeborene)  sowie 
dem  BaciUuB  prodigiosus  beim  Meerschweinchen  ging  hervor,  dass  dar  Magen- 
darmkanal  dieses  Tieres,  auch  in  der  Zeit  direkt  nach  der  Gkburt,  for 
Mikroben  nicht  durchgängig  ist,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Tuberkelbasülus. 
Bei  diesem  folgte  regelmässig  der  einmaligen  Verfütterung,  auch  von  recht 
geringen  Kulturmengen,  eine  Erkrankung  der  Tiere  an  Tuberkulose.  Eine 
solche  trat  aber  ebenso  bei  alten  Meerschweinchen  ein;  es  kommen  lediglich^ 
dem  verschiedenen  Alter  und  der  verschiedenen  Grösse  der  Tiere  entsprechend, 
Unterschiede  in  der  zur  Infektion  erforderlichen  Kulturmenge  in  Betracht. 

Der  Tuberkelbazillus  nimmt  offenbar  bezüglich  seiner  Fähigkeit,  den 
Intestinaltrakt  des  Meerschweinchens  zu  durchdringen,  eine  Ausnahmestellung 
ein,  die  mit  dem  Satz  zu  erklären  versucht  wird:  Je  grösser  die  natürliche 
Disposition  einer  Tierart  für  die  Tuberkulose  ist,  desto  weniger  Schutz  ver- 
mag der  Darm  eben  dieser  Spezies  gegenüber  dem  Eindringen  des  Tuberkel- 
bazillus auszuüben. 

Der  Durchgang  der  Tuberkellbazillen  durch  die  Magendarmschleimhaot 
Hess  sich  in  mehreren  Stadien  verfolgen.  Die  Infektion  erfolgte  teils  von  der 
Mundhöhle,  teils  vom  Magendarmkanal,  zumeist  vom  Processus  vermiformis 
aus.  Hierbei  durchwanderten  die  Tuberkelbazillen  die  Schleimhaut,  ohne  sie 
in  ihrer  Integrität  zu  stören.  Wo  eine  tuberkulöse  Darmerkrankung  eintrat 
(in  2  Fällen),  erscheint  eine  retrograde  Infektion  von  den  tuberkulösen  Lymph- 
drüBen  aus  wahrscheinlich.  In  nicht  wenigen  Fällen  trat  eine  gleichzeitige 
Tuberkuloseerkrankung  an  verschiedenen  Stellen  auf.  Ein  Entwicklungsgang 
der  alimentären  Meerschweinchentuberkulose,  wie  ihn  v.  Behring  beschreibt, 
konnte  nicht  beobachtet  werden. 

Bei  den  Versuchen,  durch  frühzeitige  Weiterimpfung  von  Blut  und 
Drüsen  vor  kurzem  mit  Tuberkelbazillen  gefätterter  Tiere  auf  neue  Meo^ 
flohweinchen  nachzuweben,  ob  in  den  einzelnen  verimpften  Organen  bereits 
Tuberkelbazillen  vorhanden  seien,  ergaben  sich  ganz  eigenartige  Besnltate 
(Befunde  sicher  nicht  tuberkulöser  Knötchen  in  den  Lungpn  der  Impftiere), 
die  vielleicht  mit  Immunisierungsvorgängen  zusammenhängen.  Sie  sind  in 
einem  eigenen  Kapitel  „Die  Knötchenlunge*'  genauer  beschrieben. 
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Die  Fütterongsyersache  mit  genuinen  Eiweissen  ergaben,  dass  Ton  einem 
spezifisch  hämolytiflcken  Serum  und  von  Kuhmilchkasein  bei  den  neugeborenen 
Meerschweinchen  nichts  resorbiert  wurde.  Von  Hiihnereiereiweiss  wurde  nur 
ausnahmsweise  eine  geringe  Quantität  (bei  3  schwachen  Jungen  ein  und  des- 
selben Wurfes,  die  mit  sehr  grossen  Mengen  gefuttert  waren)  ins  Blut  auf- 
genommen. Antikörper  wurden  nach  der  Verabreichung  der  3  beschriebenen 
Eiweissstoffe  nie  gebildet. 

Bei  YerfQtterung  von  Diphtherie-  und  Tetanusantitoxin  trat  aber  (bis 
auf  einen  einzigen  Fall)  bei  den  neugeborenen,  jedoch  nicht  bei  einem  alten 
Meerschweinchen  ein  Uebergang  kleiner  Mengen  in  das  Blutserum  auf. 

Es  ist  zu  vermuten,  dass  die  den  Heilseris  beigefügten  kleinen  Karbol- 
säuredosen, die  r^elmässig  bei  der  Fütterung  zu  beobachtende  Yergiftungs- 
erscheinungen  auslösten,  den  Durchgang  der  (geringen)  Antitoxinmengen 
durch  die  Wandung  des  Magendarmkanals  Teranlasst  oder  doch  begünstigt 
haben. 

Aus  diesen  Untersuchungen  ergab  sich  also  die  B«gel,  dass  beim  neu- 
geborenen Meerschweinchen  im  aUgemeinen  weder  Bakterien,  noch  genuine 
Eiweissstoffe  von  der  Magendarmschleimhaut  aufgenommen  werden,  mit  Aus- 
Bahme  der  Tuberkelbazillen  und  der  Antitoxine.  (Die  vermutlichen  Ursachen 
von  deren  Uebertritt  in  die  Blutbahn  wurden  oben  angegeben.)  Da  diese 
Befunde  den  Veröffentlichungen  einer  Anzahl  zuverlässiger  Autoren  durchaus 
zu  widersprechen  schienen,  entstand  die  Verpflichtung,  bei  einer  Tierart,  mit 
der  diese  Forscher  gearbeitet  hatten,  Kontrollversuche  vorzunehmen.  Hierzu 
wurde  das  neugeborene  Kaninchen  benützt,  bei  welchem  der  Uebergang  von 
Bacillus  prodigiosus  und  von  Hühnereiweiss  geprüft  wurde.  Es  ergab  sich 
hierbei  regelmässig  die  Besorption  ziemlich  ansehnlicher  Mengen  sowohl  des 
Bazillus  wie  des  Eiweissstoffes. 

Hierdurdi  ist  der  exakte  Beweis  geliefert,  dass  der  Intestinaltraktus 
des  neugeborenen  Meerschweinchens  sowohl  den  genuinen  Eiweisskörpem  wie 
den  Bakterien  gegenüber  ein  anderes  Verhalten  zeigt,  wie  der  des  Kaninchens 
und  anderer  entfernter  stehender  Tierarten. 

Es  wird  der  Versuch  gemacht,  Erklärungen  für  dieses  Verhalten  zu 
geben  (Unterschiede  in  der  vitalen  Zelltätigkeit  der  Magendarmschleim- 
baut,  Verschiedenheit  ihrer  Sekrete,  Verschiedenheit  der  Nahrung)  und 
weiterhin  die  Frage  ventiliert,  wie  weit  Bückschlüsse  auf  den  Menschen 
möglich  sind. 

In  einem  ersten  Anhang  wird  kurz  über  Toxinfötterungsversuche  be- 
richtet, in  einem  zweiten  über  histologische  Untersuchungen  der  Magenschleim- 
haut neugeborener  Meerschweinchen  nach  Disses  Methode.  Danach  Hess 
sich  bei  den  umfangreichen  histologischen  Studien  ein  Unterbrochensein  der 
Schleunschicht,  wie  Disses  beschreibt,  nie  feststellen. 

Autoreferat. 

Uffenheimer^  Albert.  Weitere  Studien  über  die  Durchlässig- 
keit des  Magendarmkanales  für  Bakterien.  Deutsche  med. 
Wochenschr.,  1906,  Nr.  46,  p.  1851. 

U.  gibt  die  Eesaltate  von  Prodigiosusfütterungsversuchen  am  er- 
wachsenen Kaninchen  bekannt,  um  an  ihnen  zu  zeigen,  wie  ausserordentlich 
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kompliziert  und  schwer  zu  beurteilen  BakterienfütterungBexperimente  sind, 
und  um  schliesBlich  eine  Technik  abzuleiten,  die  völlig  zweifelsfreie  Resul- 
tate gibt.  Die  Versuche  wurden  mit  einer  sehr  exakten  Methodik  vor- 
genommen; bei  der  Untersuchung  und  Verarbeitung  der  Organe  der  mit 
dem  Prodigiosus  gefütterten  Tiere  wurden  stets  ungefähr  100  Kulturen  als 
Ausgangsmaterial  aus  den  verschiedenen  Organen  angelegt,  von  diesen  wurde 
dann  wieder  weitergeimpft,  wo  es  nötig  erschien;  es  wurde  eine  lange  Be- 
obachtungsfrist innegehalten,  so  dass  die  Resultate  möglichst  präzise  sein 
müssen.  Es  zeigte  sich,  dass  nach  trockener  Verfätterung  des  Bazillus  der- 
selbe sich  regelmässig  in  den  Lungen  nachweisen  Hess,  auch  wenn  alle 
übrigen  Organe  völlig  frei  von  ihm  waren.  Da  hierdurch  der  Gedanke  an 
eine  Aspiration  der  Bazillen  von  der  Mundhöhle  aus  nahegelegt  wurde, 
wurden  dieselben  als  Klysma  in  physiologischer  NaCl-Lösnng  suspendiert 
verabreicht,  wodurch  durch  Einfetten  der  Versuchstiere  dafür  gesorgt 
war,  dass  dieselben  den  Prodigiosus  nicht  am  Körper  verschmieren  konnten 
(immer  auch  Luftkontrollen!).  Auch  hier  fand  sich  der  Prodigiosus  immer 
in  der  Lunge.  Auch  das  Vorbinden  einer  Maulkappe  änderte  nichts  an  dem 
Resultate.  Nachdem  sich  nun  durch  Untersuchung  des  Inhalts  der  Ter- 
schiedenen  Darmabschnitte  und  des  Magens  gezeigt  hatte,  dass  der  Prodi- 
giosus innerhalb  vier  Stunden  den  Magendarmkanal  der  Peristaltik  ent- 
gegen nach  obenhin  bis  zum  Magen  durchwandert,  und  dass  er  sich  nach 
dieser  Frist  oft  in  ganz  ausserordentlichen  Mengen  schon  im  Magen  findet, 
lag  der  Gedanke  nahe,  dass  der  Bazillus  auch  weiterhin  den  Oesophagus 
hinauf  in  die  Rachenhöhle  wandert,  und  dass  er  dann  von  hier  aus,  be- 
sonders durch  die  dem  Tod  der  Versuchstiere  vorausgehenden  tiefen  Atem- 
züge in  Trachea  und  Lungen  aspiriert  wird.  Es  liess  sich  dies  auch  durdi 
eine  Ah^aIiI  von  Experimenten  ganz  einwandfrei  beweisen,  speziell  blieb 
nach  der  Unterbindung  des  Oesophagus  der  Prodigiosus  (ausser  in  den 
pathologischen  Fällen,  wo  er  auch  in  anderen  Organen  nachweisbar  war) 
ganz  regelmässig  aus  der  Lunge  weg.  Diese  neuen  Tatsachen  werfen  ins- 
besondere ein  Licht  auf  die  Untersuchungen  von  Schlossmann  und 
Engel,  welche  Tuberkelbazillen  durch  Laparotomie  in  den  Magen  von 
Meerschweinchen  einbrachten  und  wenige  Stunden  später  in  den  Lungen 
dieser  Tiere  Tuberkelbazillen  nachweisen  konnten,  indem  sie  Lungenteilchen 
auf  neue  Meerschweinchen  verimpften.  U.  glaubt,  dass  die  Befunde  der 
genannten  Autoren  lediglich  durch  diese,  ihnen  noch  unbekannten  Fehler- 
quellen zu  erklären  sind,  und  dass  somit  ihre  Experimente  den  Ton  ihnen 
angestrebten  Beweis  nicht  erbringen  können,  dass  die  Tuberkelbazillen  auf 
demselben  Weg  wie  die  Nahrung,  also  auch  mit  etwa  derselben  Oeschwindig- 
keit  den  Darm  passieren  können.  Autoreferat. 

Uffenhelmer^  Albert.  (Univ.-Kinderklinik  in  München.)  Der  Nach- 
weis des  Toxins  in  dem  Blute  des  Diphtheriekranken« 
Münch.  med.  Wochenschr.,  1906,  Nr.  33,  p.  1607. 

Verf.  suchte  nach  guten  Methoden  der  Feststellung  von  Diphtherie- 
erkrankungen. Er  war  erstaunt,  in  der  Literatur  nur  selten  Untersuchungen 
aufgezeichnet  zu  finden,  über  den  direkten  Nachweis  des  Diphtherietoxins 
im  Blut.  Man  war  bis  dahin  von  der  Meinung  befangen,  es  verschwinde 
das  Gift  aus  dem  Blute  so  schnell  und  kette  sich  an  Organzellen,  dass 
dessen  Nachweis  hier  fast  unmöglich  sei.     Nachdem  U.  aber  eine   Methode 
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gefunden^),  mittels  geringer  Mengen  Toxins  Oedeme  nm  die  Lg ektions stelle 
zu  veranlassen,  gelang  ihm  der  Diphtherietozinnachweis  im  Blutserum  von 
Diphtheriepatienten  wiederholt. 

Nach  Verf.  wird  durch  den  Toxinnachweis  die  Diagnose  der  Diphtherie 
schneller  erbracht,  als  mittels  der  bakteriologischen  Untersuchung.  Indessen 
fallt  sie  nicht  immer  positiv  aus. 

UhL  lieber  die  neutrophilen  Leukocyten  bei  der  spezifischen 
Therapie  der  chronischen  Lungentuberkulose.  Beitr.  zur 
Klinik  d.  Tuberk.,  Bd.  6,  1906.  H.  3. 

Bessernder  Einfluss  der  Blutbeschafifenheit  im  Sinne  Arneths  (cf. 
Jahresber.  1905,  S.  15). 

Uhlenhuth,  Zur  Kenntnis  der  gastrointestinalen  Fleisch- 
vergiftungen und  der  biologischen  Eigenschaften  ihrer 
Erreger.  Gedenkschr.  v.  B.  v.  Leuthold,  Berlin  1906,  Bd.  1,  p.  69—99. 

Li  der  ausserordentlich  sorgfältigen  Arbeit  finden  sich  folgende,  für  die 
Immunitätsforschung  wichtige  Daten: 

Der  vom  Verf.  aus  verdorbenem  Fleisch  gezüchtete  Bazillus  Greifs- 
wald tötete  Meerschweinchen  in  12 — 18  Stunden  (Vioo  Obb^  Kultur).  Er 
produzierte  hitzebeständige,  lösliche  Gifte.  Die  im  der  betreffenden  Fleisch- 
vergiftung Erkrankten  lieferten  ein  Serum,  das  den  Bazillus  Greifswald 
in  Verdünnungen  von  1 :  500  bezw.  1 :  1000  agglutinierte.  Mittels  des  ge- 
züchteten Bazillus  und  der  zahlreichen  anderen  Fleischvergiftem  stellte 
Verf.  spezifische  Agglutininsera  durch  Kanincheninjektion  her. 

Nach  den  Agglutinationswerten  lassen  sich  diese  Mikroorganismen  in 
eine  Gärtner- Gruppe  und  in  eine  Paratyphus-B-Gruppe  trennen.  Typhus- 
serum beeinflusste  stark  die  Gärtner-Gruppe,  in  geringerem  Grade  auch  die 
Paratyphus-Gruppe. 

Femer  enthält  die  Arbeit  zahlreiche,  rein  morphologische  Beobach- 
tungen. 

Uhlenhuth.     (Aus  d.  hygien.  Institut  d.  Univ.  in  Greifswald.)    Komple- 
mentablenkung und  Bluteiweissdifferenzierung.    Deutsche 
med.  Wochenschr.,  1906,  Nr.  31. 
Verf.  arbeitete  mit  der  B  o  r  d  et  sehen  Fixier nngsreaktion,  die  er  nach 
den  Angaben  von   Neisser  und  Sachs    für    die   Blutdifferenzierung  an- 
wendete.   Er  verwandte  als  hämolytisches  System  das  in  der  zweiten  Arbeit 
von  Neisser  und  Sachs  vorgeschlagene  Kaninchenserum.    Es  trat  Kom- 
plementablenkung ein  in  einem  Falle  der  Praxis,  bei  dem  es  sich  nicht  um 
Menschenblut  handelte.    Es  zeigte  sich  dann,  dass  in  den  verschiedensten 
Materialien    ablenkende    Stoffe    vorhanden    sind.      Die   ablenkenden   Stoffe 
konnten  weder  durch  Kochen  beseitigt  werden,  noch  durch  Berkefeldfilter. 
Durch   Anwendung   hochwertiger  künstlicher,  hämolytischer  Systeme 
und  Verdünnungen  der   Eiweissauszüge  kann    allerdings   die  Komplement- 
fixation  durch  andere  Substanzen  als  die  spezifischen  Eiweisse  ausgeschaltet 
werden,  vor  allem,  wenn  man  sich  erst  überzeugt,  ob  die  fragliche  Substanz 
für  sich,  ohne  Antiserumzusatz,  Komplemente  bindet. 

')  Blut  von  an  Diphtherie  Erkrankten  erzeugte,  unter  die  Bauchhaut  eines 
Meerschweinchens  gespritzt,  bereits  nach  17  Stunden  deutliches  Oedem  der 
fiauchhaut. 
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Verf.  hatte  früher  festgestellt,  dass  mit  LinseneiweisB  kein  spezifischet 
Antisemm  zu  erzielen  ist.  Anoh  mittels  der  Komplementfixierangsmethode 
wurden  die  durch  die  Präzipitierreaktion  früher  erhobenen  Befunde,  dasi 
das  LinseneiweisB  als  biologisch  gleichwertiger  Eiweisskörper  fast  durch  die 
ganze  Tierreihe  hindurchgeht,  bestätigt.  Femer  konnte  gezeigt  werden, 
dass  Linseneiweiss  des  Kaninchens  durch  das  von  ELaninchen  gewonnene 
Rinderlinsenantiserum  präzipitiert  wird;  ja  Linsenantisernm  des  Serum 
liefernden  Kaninchens  bewirkt  sogar  in  der  Lösung  seines  eignen  Linien- 
eiweisses  einen  Niederschlag.  Li  allen  solchen  Fällen  fiel  auch  die  Fixation»- 
reaktion  positiv  aus.  Es  ist  also  das  Linseneiweiss  der  Säugetiere,  Yögel, 
Amphibien  und  Reptilien  biologisch  nicht  zu  unterscheiden ;  nur  das  Linsen- 
eiweiss der  Fische  enthält  nur  wenig  von  diesem  den  höherstehenden  Tieren 
gemeinsamen  Eiweiss. 

Femer  berichtet  Verf.  über  seine  Methode,  Blutarten  nahe  verwandter 
Tierspezies  voneinander  dadurch  zu  differenzieren,  dass  zum  AntLseram 
liefernden  Tiere  ein  Individuum  einer  nahestehenden  Spezies  genommen 
wird.  Auch  diese  Befunde  konnten  mit  der  Komplementfization  bestätigt 
werden. 

Referent  hat  seinerzeit  mit  seiner  Präzipitinabsorptionsmethode  das 
gleiche  Ziel,  sowie  auch  die  individuelle  Blutdifferenzierung  schon  früher  an- 
gestrebt und  —  bei  Laboratoriumsversuchen  wenigstens  —  erreicht. 

Uhlenhuth.  Komplementablenkung  und  Eiweissdifferenzie- 
rung.  Deutsche  med.  Wochenschr.,  1006,  Nr.  51,  p.  2072. 
Neisser  und  Sachs  gegenüber  hebt  U.  hervor,  dass  bei  negativem 
Ausfall  der  Präzipitationsreaktion,  aber  positivem  der  antihämolytischen 
Methode  in  der  Praxis  unter  keinen  Umständen  ein  Urteü  über  die  Pro- 
venienz eines  Blutfleckens  abgegeben  werden  dürfe.  Nur  die  komplette 
Ablenkung  sei  voll  beweisend,  nicht  die  Proben,  bei  denen  auch  partidle 
Hämolyse  auftritt.  Li  ersterem  Falle  sind  aber  die  Verhältnisse  stets  so, 
dass  auch  die  Präzipitinreaktion  gute  Ausschläge  gibt. 

Uhlenhuth*   lieber  die  Yerwertbarkeit  der  Komplementablen- 
kung für  die  forensische  Praxis   und   die  Differezierung 
verwandter  Blut-  und  Eiweissarten.   Sitzung  der  mikrobiolog. 
Oesellsch.  zu  Berlin,  am  7.  Juni  1906. 
S.  obige  Referate. 

UUtnann^  E.     Heber  meine   Erfolge   mit  Dr.   Marmoreks   Anti- 

tuberkuloseserum.    Zeitschr.  f.  Tuberkulose,  Bd.  10,  1906,  H.  2, 

p.  97—114. 

Uli  mann  berichtet  über  die  äusserst  günstigen  Resultate,  welche  er 

bei  der  Behandlung  von  22  Tuberkulösen  mit  Marmoreks  Antitnberkulose- 

serum  unter  Anwendung  der  rektalen  Methode  gehabt  habe. 

UUmann^  E.    lieber  meine  Erfolge  mit  Dr.  Marmoreks  Anti- 
tuberkuloseserum.     Wien.  klin.  Wochenschr.,    1906,    19.    Jafai^., 
Nr.  22,  p.  671—674. 
Günstige  Erfolge  bei  Behandlung  von  8  Fällen  von  Tuberkulose  mit 
dem  Marmorek sehen  Antituberkuloseserum  und  Empfehlung  desselben. 

Gaethgens. 
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UlrtihSy  J.    Die    bakterizide    und    agglutinierende    Wirkung 
des  Blutserums  Typhuskranker  gegenüber   Typhusbazil- 
len.    Inaug.-Dissert.  Halle-Wittenberg,  1906,  p.  20. 
Gegenüber  der  bakteriziden  Reaktion,  die  nach  Verf.  ausserordentlich 
peinliches  Arbeiten  erfordert,    kommt   für   die   Praxis    nur   der   Grub  er- 
Widal  in  Frage. 

VälUardf  J,    Contribntion  k  l'Stude  du  traitement  de  la  tuber- 

culose  pulmonaire  au  moyen  du  serum  antituberculeux  de 

Marmorek.    Thöse  m6d.     8«.     p.   116.     Taf.  4.     Genöve  1905/1906. 

ValUardf  L.  et  Doptetf  C.     Sur  le  s^rum  anti-dysentSrique.    Bull. 

de  rAcad.  de  m6d.    86r.  3.    T.  15.     1906.    Nr,  8,  p,  265-275. 

Das  Serum  von  Pferden,  die  gegen  den  Dysenteriebazillus  immunisiert 

werden,  zeigt  bakterizide  und  antitoxische  Eigenschaften  beim  Tierexperiment 

und  findet  eine  rationelle  Anwendung  bei  der  menschlichen  Therapie.    Dieses 

Serum,  selbst  bei  grossen  und  wiederholten  Dosen,  ist  unschädlich  und  bildet 

ein  spezifisches  Mittel  für  die  Behandlung  der  bakteriellen  Dysenterie;  es  ist 

ohne   Wirkung   für   die   übrigen    Formen   der   Dysenterie.     Eingespritzt   in 

Mengen,  die  je  nach  der  Schwere  der  Fälle   zu  variieren  sind,  verursacht 

68  das  sofortige  Abnehmen  der  Darmsymptome  und  veranlasst  eine  schnelle 

Heilung.     Die  Erfolge  sind  um  so  schneller,  je  früher  die  Anwendung  des 

Serums  stattgefunden  hat.  Poda. 

VäiUardf  L.  et  Dopteff  C.  Le  serum  antidysent6rique.  AnnaL 
de  rinstit.  Pasteur.  T.  20.  Mai  1906.  p.  821—352. 
S.  vorhergehendes  Beferat. 
ValUCy  H.  Bericht  über  die  Versuche  der  Schutzimpfung 
gegen  Tuberkulose  in  Melun.  Becueil  d'Alfort.  15.  Dez.  1905. 
VallSe  unterzog  20  JEUnder  der  Schutzimpfung  mit  dem  Bovovakzin. 
Nach  einiger  Zeit  spritzte  er  sieben  von  ihnen,  zusammen  mit  sieben  nicht 
vorbehandelten  Bindern,  Perlsnchtmaterial  unter  die  Haut.  Vier  unter  den 
letzteren  erkrankten  an  allgemeiner  Organtuberkulose ,  drei  zeigten  Er- 
krankungen der  Infektionsatelle  und  der  benachbarten  Drüsen;  von  den 
schutzgeimpften  waren  fünf  bei  der  Schlachtung  ganz  gesund,  eins  zeigte  einen 
Krankheitsherd  an  der  Einspritzungsstelle,  das  letzte  einen  weiteren  Herd  in 
einer  Bronohialdrüse.  —  Weiterhin  spritzte  V.  sechs  schutzgeimpften  zu- 
sammen mit  sechs  nicht  schutzgeimpften  Rindern  Beinkulturen  von  rindviru- 
lenten TuberkelbaziUen  ins  Blut.  Drei  der  nicht  immunisierten  Binder  starben 
nach  38—60  Tagen  an  allgemeiner  Tuberkulose,  die  andern  wurden  schwer- 
krank getötet  mit  dem  gleichen  Befund.  Von  den  schutzgeimpften  waren 
fünf  bei  der  Schlachtung  ganz  gesund,  ein  einziges  hatte  einen  Herd  in  einer 
Bronchialdrüse.  Dieses  litt  aber  zur  Zeit  der  Infektion  an  infektiöser  Pneu- 
monie. —  Endlich  stellte  Y.  zwei  immunisierte  Binder  zusammen  mit  nicht 
schutzgeimpften  in  einem  stark  tuberkulosedurohseuchten  StaU  auf.  Nach 
5^/2  Monaten  reagierten  die  nicht  schutzgeimpften  auf  Tuberkulin  und  zeigten 
bei  der  Schlachtung  allgemeine  Tuberkulose.  Die  schutzgeimpften  Tiere  waren 
reaktionslos.  Jung  kl  aus. 

VaUäe^  //•  De  la  virulence  des  ganglions  chez  les  tuberculeux. 
C.  r.  soc.  bioL    Bd.  60.     1906.    p.  911. 
Wie  schon  Orth,  Lignidres,  Arloing  und  Bartel  gezeigt  haben 
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können  Lymphdrüsen   von  mit  Tuberkolose  infizi^en  Tieren,  ohgleieh  üe 
makroskopiBch  keine  Veränderungen  darbieten,  infektiös  sein. 

Verf.  sah  das  gleiche  bei  seinen  Tuberkuloseimpfongen  mit  Binder- 
toberkelbazillen.  Sogar,  wenn  mikroskopisch  in  den  Lymphdrüsen  keine 
Tuberkulose  zu  finden  war,  waren  dieselben  noch  manchmal  für  die  Meer- 
schweinchen infektiös.  Man  muss  also  nach  Verf.  bei  der  Sache  nach  Sn- 
gangspforten  der  Tuberkulose  diese  Lifektionsfahigkeit  von  Lymphdrüsen  mit 
berücksichtigen. 
VaUäCf  H.     Bacilles  tuberculeux  d^graiss^s.    (Entfettete  Tnberkel- 

bazillen.)  C.  r.  d.  1.  s.  de  biol.  Bd.  60,  S.  1020. 
V.  entfettete  die  gewaschenen  und  warmen  über  H2SO4  getrockneten 
Tuberkelbazillen  durch  Schütteln  im  Petroleum&ther  60  Stimden  auf  der 
Schüttelmaschine.  Diese  vom  Petrolenm&ther  befreiten  Bazillen  veihaltai  aidi 
bei  tuberkulösen  Tieren  wie  ein  sehr  aktives  Tuberkulin,  Es  gelang  V. 
durch  wiederholte  intravenöse  Lijektion  (15 — 100  mg)  beim  Kalbe,  es  gt^gen 
eine  für  KontroUtiere  rasch  tödliche  Tuberkelbazillenmenge  zu  immoniaieren. 
Beim  Pferde  gelang  es  durch  die  erwähnten  Lsjektionen,  es  gegen  die  durdi 
Mazeration  von  den  BaziUen  extrahierten  Oifte  giftfest  zu  machen. 

Poda. 
VaUäe^  H.  Sur  la  pathog6nie  de  la  tuberculose.  C. r.  Aead.  Science. 

1906.  p.  1101. 
Galmette  und  On6rin  sahen  bei  jungen  Ziegen  immer  taberknloM 
Veränderungen  der  Mesenterialdrüsen,  wenn  diese  Tuberkelbazillen  aufgenommen 
hatten  und  tuberkulös  wurden,  so  dass  sie  zu  der  Anscbaunng  kamen,  dass 
die  Mesenterialdrüsen  nicht  mehr  genügt  hätten,  die  Tuberkulose  zurädtzu- 
halten,  V.  sah  bei  seinen  jungen  Ziegen  ein  Vorwiegen  von  Lungenaffek- 
tionen.  Verf.  erklärt  sich  diese  Verschiedenheit  damit,  dass  C.  n.  &•  mit 
der  Sonde  massige  Dosen  virulenter  Tuberkelbazillen  eingeführt  hatten.  Bei 
natürlicher  Aufnahme  der  Bazillen  mit  der  Nahrung  gestalten  sich  die  Ver- 
hältnisse  wie  bei  den  Versuchen  von  Vallee. 
VaUäCf  //•    Sur  les  vaccinations  antituberculeuses.  Bull,  et  hem. 

de  la  80C.  centrale  de  med.  vSt6rinaire.  1906.  p.  403  et  407. 
Verf.  sucht  sich  gegen  die  Angriffe  von  Ligniöres  zu  verteidigen. 
Die  Versuche  mit  der  v.  Behringsohen  Impfung  hätten  keine  definitiven 
Besultate  ergeben  können.  Schon  in  seinen  ersten  Berichten  habe  er  be- 
hauptet, es  sei  Zeit  notwendig,  um  die  Brauchbarkeit  der  von  Behring's 
Methode  festzustellen.  Die  zweizeitige  Lnpfnng,  und  zwar  das  erstemal  in 
eine  Vene,  das  zweitemal  durch  Einführung  in  den  Magendarmtraktns, 
waren  nach  seinen  und  Bouxs  Versuchen  entschieden  der  subkutanen  Immu- 
nisierung überlegen. 
VatUCi  //•     Die  antituberkulöse  Vakzination  der  Binder  nach 

der  V.  Behringschen  Methode.  Presse  m6dicale  1906. 
V.  berichtet  über  die  Ergebnisse  seiner  weiteren  Kontrollversache  mit 
Bindern,  welche  dem  v.  Behringschen  Schutzimpf nngsverfahren  unterzogen 
waren.  V.  ist  darauf  ausgegangen,  den  Orad  der  Widerstandsfähigkeit  und 
die  Dauer  desselben  bei  gegen  Tuberkulose  schutzgeimpften  Bindern  zu  er- 
mitteln. Er  infizierte  bovovakzinierte  Rinder  intravenös  und  stellte  dieselben 
weiterhin  längere  Zeit  zwischen  stark  tuberkulöse  Tiere. 

V.  kommt  zu  dem  Schlnss,  dass  die  nach  v.  Behring  sohutigeimpfien 
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Sinder  einen  aoBBergewöhnlioh  hohen  Grad  von  Widerstandsfähigkeit  gegen- 
über künstlicher  intravenöser  Infektion  erlangen. 

Die  WiderstandsffLhigkeit  gegenüber  natürlicher  Infektion  aber  hält  Y. 
für  geringer  und  weniger  lange  andauernd.  Jedenfalls  schiene  ihm  Dauer 
and  Intensität  des  Schutzes  vor  Tuberkulose  bei  einzelnen  Tieren  eine  ver- 
schiedene zu  sein.  Jungklaus, 

Valläe  et  RossignoL    Exp^rience  sur  la  vaccination  antituber- 
culeuse  des  Bovins.     (Versuche  mit  den  Behringschen  Impfungen 
im  Auftrage   der  8ociöt6  de  m^d.  v6terinaire.)    Bull,  mensuel.  soc.  med. 
Tötfc   Pratiqne  1906.    p.  39. 
Schlusssätze  der  Verff.: 

1.  Eine  erste  müd  verlaufende  und  geheilte  Tuberkulose  übermittelt 
dem  Organismus  einen  sehr  ausgesprochenen  Schutz,  der  aber  immerhin  einer 
Denen  Infektion  gegenüber  unvollständig  ist. 

2.  Die  Impfung  nach  der  Vorschrift  v.  Beb  ring' s  ist  für  die  Tiere 
unschädlich.  Jedoch  müssen  die  Tiere  während  der  Immunisierungsperiode 
und  in  den  folgenden  Wochen  vor  jeder  akzidentellen  Infektion  geschützt 
werden. 

3.  Die  Impfungen  vermögen  die  Tiere  gegen  die  Gefahren  der  An- 
steckung beim  Zusammenleben  zu  schützen. 

4.  Die  Methode  verleiht  auch  einen  beträchtlichen  Schutz  gegenüber 
sehr  eingreifender  Methoden  experimenteller  Infektion. 

5.  Die  immunisierenden  Mikroorganismen,  welche  Behring  benutzt, 
sind  echte  Vakzine. 

VaUäej  s.  Eoux  u.  Vall6e. 

Vandeveldef  A.  «/•  J»  Oent.  lieber  Diffusion  von  Enzymen  durch 
Zellulosemembranen.    Biochem.  Zeitschr.    Bd.  I,  p.  408.     1906. 
Invertin,  Maltose,   Labferment,  Blutkatalase  und  Zymase  dialysieren 
durch  Darmmembranen,  gegen  Zellulosemembranen  sind  sie  undialysabel. 

Vannlnlf    0.    (Ospedale   Maggiore  di   Bologna.)    Sülle   particolaritä 
delle    urine   o  del  ricambio  materiale  nel  tetano.   Bullettino 
delle  Scienze  mediche.  Bologna,  Anno  LXXVII.  Serie  8.  Bd.  6.   1906. 
Aus  den  eingehenden  Untersuchungen  dreier  Fälle  von  Tetanns  beim 
Menschen  geht  hervor,  dass  die  Tetanustoxine  den  Verbrauch  von  Albumin 
vermehren.     Wahrscheinlich   wirken   sie   direkt   auf  die   Oewebe  und   nicht 
vermittels  der  Fiebertemperatur  oder  des  Muskelkrampfes.    Sie  greifen  viel- 
leicht die  Zellelemente  an  in  ähnlicher  Weise,  wie  Phosphor,  wie  die  aus 
Anchylostomum  erzeugten  oder  bei  der  Entwicklung  einer  bösartigen  Neu- 
bildung entstandenen  Gifte.  Segale. 

Vannodf  Th.    (Instit.  malad,  infect.,  Bern.)    lieber  Agglutinine  und 

spezifische  Immunkörper  im  Gonokokkenserum.    Deutsche 

med.  Wochenschr.    Nr.  49.     1906. 

Wenn  Verf.  Kaninchen  mit  Gonokokkennukleoproteid   (Lustig-Gal- 

leotti)  impfte,  so  fand  er  im  Blutserum  der  Versuchskaninchen  dann  Gono- 

kokkenagglutinine  und  spezifischen  Immunkörper.     Während  Meningokokken 

mit  diesem  Serum  agglutinierten ,  sowie  Gt>nokokken  durch  Meningokokken- 
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semm,  Terhielt  sich  das  Seram  gegen  Staphylokokken,  Str^t^<dLken  und 
TfphnshaEillen  nicht  agglatimerend.  Meningokokken  binden  die  Amboaep* 
toren  des  Gonokokkensenims  nicht,  ebenBOwenig  binden  Gonokokken  die  des 
Meningoserams.  Letzterer  Nachweis  ist  also  spezifischer  als  die  Agglntination. 

Vansteenberghe^  s.  Calmette,  A.,  Vansteenboi^he  et  Grjsez. 

Vassalf  J.  J.    La  Feste  de  Tlle  Maarice.    Bevae  Hyg.  et  PoL  aan. 
T.  28.    Nr.  4.     1906.    p.  279. 
Darch  die  Serotherapie  in  den  Hospitälern  fiel  die  Mortalit&t  von  79  ^x> 
anf  56,8%. 

Vaudremer^  A.,  s.  Martin  et  Vaudremer. 

de  VecdUf  B.   (Aus  dem  Pathologisch.- Anatom.  Instit.,  Bologna)   L*asione 
di  alcuni   estratti  organici  sul  processo  infettivo  da  »ba- 
zillus  icteroides".    Archivio  di  Farmaoologia  sperimentale.     Bd.  3. 
H.  8. 
Die  organischen  Extrakte  wirken,  wenigstens  anfangs,  err^end  auf  ge- 
wisse Oewebe  und  Parenchyme  nnd  zwar  wahrscheinlich  durch  Nukleoprotmde, 
welche  im  Organismus  zirkulieren.   Diese  Erregung  jedoch  —  wenigstens  bei 
Verwendung  von  Milzsaft,  von  Saft  der  Leber  und  Nebennieren  bei  Lofektion 
durch  den  Bacillus  icteroides  —  ist  nicht  imstande,  die  Widerstandskraft  des 
Organismus  gegen  die  Lifektion  bedeutend  zu  erhöhen.  Segale. 

de  Vecdüf  B,  e  Colombo^   0.    (Aus  dem  List  für  patholog.  Anatomie  in 
Bologna.)     Tuberculosi    oculare    sperimentale   e   simpatec- 
tomia  cervicale.    Archivio  di  Anatomia  patolc^ca.    YoL  I.    H.  3, 
Vol.  II,  H.  1,  S.  1—200. 
Das  Durchschneiden  des  zervikalen  Sympathikus  übt  ganz  ausserordent- 
lich günstigen  Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Augentuberkulose  aus. 

Die  Autoren   beschreiben   die   histologischen  Befunde   in   eingehender 
Weise,  wobei  sie  die  reiche,  direkt  und   indirekt  einschlägige  Literatur  an- 
fuhren.    Oleichzeitig  untersuchten  sie  den  kausalen  Zusanmihang  des  Vor- 
gangs. Segale. 
de  VecM,  B,    (Aus  dem  pathol.  anat.  Inst,  in  Bologna.)     Studi  speri- 
mentali    sull'    endocardite.     Bnllettino    delle  Scienze    Mediche. 
Anno  76.  Serie  8.  Vol.  5.  1905. 
Toxische   Endokarditis.     Die  Endokarditis  ist  nicht  absolut  an 
die  Anwesenheit  zirkulierender  Bakterien  gebunden.     Es  können  dazu  auch 
Oiftsubstanzen  genügen,   welche   an  entfernt  vom  Herzen  gelegenen  Stellen 
durch  Bakterien  hervorgebracht  wurden. 

Der  verschiedene  Ursprung  des  Giftes  verändert  nicht  besonders  dss 
Versuchsresnltat.  Jedes  Bakteriengift  erzeugt  die  gleichen  Läsionen.  Not- 
wendige Bedingung  dagegen  ist  die  kräftige  Q-iftwirkung,  ohne  welche  die 
endokarditische  Erscheinung  nicht  auftritt. 

Die  einzig  wesentliche  Beschafifenheit  des  endokarditischen  Prozesses 
ist  durch  die  Versuche  klargestellt:  es  sind  immer  nekrotische,  entzünd- 
liche und  reagierende  Erscheinungen  des  Endokardiums  und  des  subendo- 
kardialen  Gewebes,  welchen  sich  in  zweiter  Linie  die  Bildung  eines  fibri- 
nösen  Thrombus    anschliesst;   vom   Ueberwiegen   des    einen   oder   anderen 
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Faktors  hängt  es   dann   ab,   ob   sich  die   ulzeröse  oder   die   proliferierende 
oder  die  vermköse  Form  der  Endokarditis  entwickelt. 

Es  ist  möglich,  eine  Endokarditis  hervorzurofen ,  indem  einem  endo- 
kardischen Traoma  sowohl  die  XTebertragong  von  Tuberkelbazillen  direkt  in 
den  Kreislauf,  als  auch  die  vorhergegangene  Einimpfung  dieser  im  Gewebe 
des  Organismus  beigefügt  wird.  Mit  der  Verschiedenheit  des  Versuches 
wechsebi  die  Resultate  nicht  wesentlich. 

Im  Gegensatz  zu  dem,  was  Michaelis  und  Blum  beobachteten, 
konnte  ich  auf  den  Herzklappen  keine  Läsionen  besonderer  Natur  sich  bilden 
sehen;  ich  sah  niemals  weder  epitheloide  Zellen,  noch  Riesenzellen  oder 
käsige  Herde,  sondern  einfache  entzündliche,  reagierende  und  nekrotische 
Erscheinungen. 

Dass  ich  so  wenige  Bazillen  in  den  Oberflächenteilen  des  fibrinösen 
Thrombus  in  meiner  ersten  Versuchsreihe  fand  und  gar  keine  bei  meiner 
zweiten,  fuhrt  mich  bei  der  histologischen  Einfachheit  der  Läsionen  auf  den  * 
Gedanken,  dass  der  Bazillus  Koch  unter  diesen  Umständen  entweder  eine 
einfache  entzündungerregende  Wirkung  ausübe  oder,  wahrscheinlicher,  dass 
die  von  mir  angetroffenen  Läsionen  Gifbwirkungen  zugeschrieben  werden 
können,  welche  von  dem  Tuberkelbazillus  in  vom  Herzen  entfernten  Ge- 
weben verursacht  worden  sind.  S egale. 

de  Vecdll^  B.  (Aus  dem  Listitut  für  pathol.  Anatomie  in  Bologna.)  I  t  e  s- 
suti  animali  come  substrato  nutritivo  per  i  bacilli  della 
tubercolosi.  Riforma  Med.  1906.  S.  791. 
Viele  geeignet  behandelte  tierische  Gewebe  geben  ausserordentlich 
zufriedenstellende  Resultate  als  Nährboden  für  den  Bazillus  der  Tuberkulose. 
Dieselben  können  von  verschiedenen  Tiergattungen  genommen  werden;  im 
allgemeinen  scheint  die  Entwicklung  in  jungen  Geweben  günstiger ;  der  Ba- 
zillus wächst  jedoch  auch  auf  veränderten  Geweben  und  sogar  auf  atypi- 
schen (Karzinom).  Einige  Organe  (Lungen,  Hirn)  sind  zur  Entwicklung 
geeigneter,  was  vermuten  lässt,  dass  der  Bazillus  Substanzen  benützt,  welche 
im  Nährboden  enthalten  sind.  Die  gewöhnlich  isolierten,  punktförmigen, 
weissen  Kolonien  erscheinen  frühzeitig  (3 — 4  Tage) :  nach  einer  Woche  ist 
im  allgemeinen  die  ganze  Oberfläche  des  Organstückes  mit  den  Kulturen 
bedeckt.  Die  Kolonien  nehmen  manchmal  eine  verschiedene  Figmentierung 
an,  je  nach  den  als  Substrat  verwendeten  Organen ;  so  nehmen  z.  B.  die  in 
der  Nebennierenrindensubstanz  entwickelten  Kolonien  schwefelgelbe  Farbe 
an.  Auch  diese  Tatsache  gibt  der  Ansicht  Raum,  dass  der  Bazillus  zu 
seiner  Entwicklung  im  Substrate  enthaltene  Substanzen  benützt. 

(Autoref.)    Segale. 

Velt^  «/.     Tuberkulose  und  Schwangerschaft.     Therapie  d.  Gegen- 
wart. 1906.  H.  11.  p.  481. 
Verf.  bekämpft  die  Ansicht,  dass  Schwangerschaft  für  eine  Tuberku- 
löse stets  als  eine  sehr  schwere  und  sicher  im  Wochenbett  zum  Tode  füh- 
rende Komplikation  anzusehen  sei. 

Venetna^  J,   A.     lieber  Agglutination   von    Bakterien    der  Ty- 
phusgruppe  durch    Galle.    Berl.  klin.  Wochenschr.   1906.  N.  30. 
p.  999—1001. 
Untersuchungen,   die  sich  auf  das  bakterizide  Verhalten  des  Inhalt» 
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der  Grallenblase  von  Tieren  und  Menschen  bezogen.  Verf.  findet  keine  Be- 
einflussung des  Agglntinationstitres  eines  Serams  gegenüber  Typhus  und 
Paratyphusbazillen  durch  Galle. 

Veninger.  Ueberimpfung  echter  Menschenblattern  durch  eine 
Fliege  auf  einen  nicht  geimpften  neunmonatlichen  Säug- 
ling.     Wien.  med.  Wochenschr.  1906.  N.  7.  p.  323. 

Beschreibung  des  tödlichen  Verlaufs  der  Ueberimpfung  von  Menschen- 
blättern  durch  eine  Fliege  auf  einen  ungeimpften  Säugling. 

Verhaeghe.  A  propos  de  l'immunisation  contre  la  tabercu- 
lose  et  de  la  decouverte  de  v.  Behring.  Bev.  d'hyg.  et  de 
police  sanit.    T.  28.  N.  7.  p.  693. 

Vidali  d'Arras.  Sur  la  Froduction  et  la  nature  d'une  substance 
empSchantedansles  Tumeurs  des  cancereux  traites  par  les 
Serums  cytolytiques  spScifiques.  Compt.  rend.  de  la  aoc.  de 
biol.  Paris.  T.  LXI.  1906.  N.  36.  14.  XU. 

Verf.  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  ein  Krebskranker  unter  dem  £in- 
fluss  der  Injektionen  von  Cytolysinen  eine  „substance  emp^chante*  bilde, 
welche  die  Krebszelle  schütze.  Diese  Substanz  finde  sich  namentlich  im 
Blut,  Ihre  Wirkung  richte  sich  sowohl  gegen  n^l^xuie",  wie  .sensibila- 
trice^,  aber  stärker  gegen  die  erstere.  So  erkläre  sich  das  spätere  Ver- 
sagen der  therapeutischen  Einflüsse  des  Serums.  Schöne. 

Vincent,  //.,  Dopter,  et  Bittet  Influence  du  chlomre  de  cal- 
cium sur  les  hemolysines  bact6riennes.  Compt.  rend.  boc 
biol.    T.  LX.  1906.  N.  9.  p.  460—462. 

Die  G-alle  veranlasst  im  allgemeinen,  dass  die  hämolysierende  latente 
oder  schwache  Wirkung  des  Sekretionsprodukts  vieler  pathogener  Bakterien 
stärker  auftritt.  In  den  Filtraten  auch  saprophytischer  Bakterien  zeigen 
sich  nach  Hinzufügen  von  Galle  hämolytische  Eigenschaften. 

Vincent,  //.  et  Dopter,  C.  ^ouvelles  recherches  sur  la  patho- 
genie  de  la  fi^vre  bilieuse  hemoglobinurique.  C.  B..  See 
Biologie.    B.  60.  1906.  p.  350. 

TJm  die  geringe  Widerstandsfähigkeit  von  Blutkörperchen  Sumpf&eber- 
kranker  gegen  Chinin  oder  hypotonische  Lösungen  zu  erklären,  ist  entweder 
Mangel  antisensibilisierender  Substanz  oder  TJeberschuss  von  Cytase  oder 
ungenügendes  Vorhandensein  von  Anticytase,  das  Fehlen  von  b'poiden  Sub- 
stanzen oder  das  von  Salzen  verantwortlich  zu  machen.  Yerff.  suchen  diese 
Demineralisationshypothese  theoretisch  zu  stützen. 

Vincent,  H.  et  Dopter,  C.     Sur  la  resistance   globulaire   dans   la 
fiövre  bilieuse  hemiglobinurique.     C.  B.  Soc.  Biologie.   B.  60. 
1906.  p.  349. 
Siehe  auch  vorhergehendes  Beferat. 

Voigt,  L.  Bericht  über  die  in  den  Jahren  1904  und  1905 
erschienenen  Schriften  über  die  Schutzpockenimpfnng. 
Arch.  f.  Kinderheük.  1906.  H.  5/6.  p.  386—425. 
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Umfangreiche,  gründliche,  sehr  lesenswerte  Zasammenstellung  des  auf 
dem  Gebiete  des  Impfwesens  so  hocherfahrenen  Verfassers. 
Voigt j  L.     Impfergebnis   im   Jahre    1905.     Aerztlicher   Verein   in 
Hamburg.     Sitzung  vom  26.  Juni  1906. 

Unter  anderem  fuhrt  Vortr.  an,  dass  keimfreie  Q-ranesche  „Ghloro- 
formlymphe"  nicht  zu  so  guten  Ergebnissen  geführt  habe  wie  Glyzerin- 
lymphe. Femer,  dass  er  der  überseeischen  Verhältnisse  halber  eine  „Hasen- 
lymphe*' gezogen  habe. 

Voigtj  L*    Beitrag  zur  Frage  des  Impfschutzes  und  der  Schul- 
hygiene.   Soz.  Mediz.  u.  Hyg.  Bd.  1.  1906.  N.  3.  p,  128—132. 

In  Osseth  (England)  erkrankten  an  Pocken,  die  durch  ein  lljahriges 
Mädchen  in  die  Schule  geschleppt  worden :  von  den  ungeimpften  Schüle- 
rinnen der  Klasse  91%,  von  den  geimpften  keine  der  in  den  letzten 
Jahren  geimpften.  Nur  5,  die  vor  mehr  als  10  Jahren  geimpft  waren,  er- 
krankten leicht. 

Volk,  Rn  8.  Kraus,  R.  und  Volk,  R. 

Vorberg,  O.    Ueber  Syphilisprophylaxe.     Med.  Klin.  1906.  8.735. 

de  Waetet  H,    La   tuberouline-röaction  et  la  possibilit6  d'obtenir 

nne  rSaction  analogue  avec  d'autres  microbes.     Compt.  rend.  soc. 

biol.  T.  LXL  1906.  Nr.  28.  p.  280. 

Unter  die  Haut  von  Meerschweinchen  und  Kaninchen  wurden  Kollodium- 
säckchen  mit  Tuberkelbazillen  eingeführt.  Nach  2 — 3  Wochen  gaben  die  Tiere 
die  Tuberkulinreaktion.  Wenn  man  andere  pathogene  Mikroorganismen  in 
gleicher  Weise  unter  die  Haut  bringt,  so  reagieren  die  Tiere  auf  die  homo- 
logen Kulturen. 

Es  sind  vor  allem  die  Dialysate  aua  den  Kulturen,  welche  die  Reak- 
tionen hervorrufen.    Durch  nicht  dialysable,  wahre  Toxine  entsteht  Immunität. 
Die  Dialysate  dagegen   „sensibilisieren".    Die  Tiere  mit  den  KoUodiumsäck- 
chen  Beigen  also  in  ausgesprochenster  Weise  das  Symptom  der  Anaphylaxie. 
Als  solche  will  Verf.  auch  die  Tuberkulinreaktion  aufgefasst  ¥risBen. 
de  Waele,  H.    £tnde  sur  Timmunit^  confer^e  par  la  methode 
des  sacs  de  oellulose  et  sur  les  produits  microbiens  dialy- 
sants.    Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.    Abt.  I.   Orig.   Bd.  XLII.  1906.  Heft 
7.   p.  636-642.   H.  8.   p.  760—770. 

Ver£F.  arbeiteten  mit  subkutan  bei  Meerschweinchen  ebgeführten  Dialysier- 
säckchen  aus  Zellulose  (Firm.  Lenne,  Paris)  bezw.  aus  der  inneren  Haut 
von  Phragmites  communis,  die  sich  in  bezng  auf  ihre  Durchlässigkeit 
g^enüber  einer  Reihe  Fermenten  durchaus  gleichartig  erwiesen  hatten. 
(Tierische  Membranen  lassen  eine  Reihe  Fermente  usw.  durch,  die  die  Zellu- 
lose zurückhält).  —  Die  mittels  der  Säckchen  eingeführten  Bakterien  der 
Cholera,  der  Diphtherie  und  des  Milzbrands  riefen  bei  den  Ver- 
suchstieren Immunität  hervor.  Bemerkenswert  ist  dabei,  dass  bei  den  Diph- 
therieversuchen keine  Toxinimmunität  erzielt  wurde.  —  Auch  bei  den 
Versuchen  mit  Menschentuberkulose  waren  Erfolge  zu  verzeichnen.  — 
Ein  merkwürdiger  Befund  ergab  sich  bei  den  Kaltblütertuberkulose- 
versuchen.  Unter  20  Versuchstieren  blieb  nur  eins  am  Leben, 
alle  andern  starben  in  relativ  kurzer  Zeit(2 — 21  Tage).  (Wirkung 
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eines  Balis  Aggressinen  nahesteheDdeii  Toxins?).  Das  eine  überlebende 
Tier  (Kaninchen)  war  Menschentuberkelbasillen  gegenüber  un- 
empfänglich. —  Für  Beagensglaskoltoren  schafft  gleichzeitige  Dialyse  gate 
Wachstamsbedingongen.  —  Von  den  zahlreichen  Angaben  über  dialy- 
sable  Bakterienprodukte  sei  folgendes  henrorgehoben :  Weder  das 
Diphtherietozin  noch  die  agglnünogene  oder  präzipiiogene  Substanz  des  Typhos- 
badllns  dialysierten,  dagegen  das  H&molysin  des  bac.  pyocyanena  nnd  die 
Pyocyanase.  —  Eine  gewisse  Schutz-  jedoch  keine  Heilwirkung  seheint  den 
in  vitro  dialysierenden  Substanzen  zuzukommen.  —  Das  Phftnomen  der 
üeberempfangliohkeit  tritt  bei  mit  Sftckohen  ebenso  wie  bei  mehrfadi 
mit  in  vitro  gewonnenen  Dialysaten  behandelten  Tieren  ein.  (20  Temperatur- 
kurven).  Trommsdorfl 

Wiigner,   P.    Zur   Therapie   der  puerperalen   Sepsis   mit  Anti- 

Streptokokkenserum    (Aronson).      8^.     16  S.     Leipzig    (Kongr. 

für  innere  Med.)  1906. 
Wagner^   P.    Zur  Therapie    der   puerperalen   Sepsis   mit  Anti- 

strepptokokkenserum.     Frauenarzt,   Jahrg.   XXI.     1906.     H.  7. 

p.  289—296  u,  p.  344--851. 
WakCttlenko^   A,    Wl    Les    modifications    des    proprietös    speci- 

fiques  du  sang  chez  les  animaux  nourris  avec  des  cultures 

tuSes  de   microbes.    Aroh.  des  sc.  biol.  p.  p.  l'inst.  imp.  de  med. 

exp6r.  ä  St,  Pötersbourg.  T.  XU.  1906.  Nr.  1.  p.  1—5. 
Watbum,  B.,  s.  Madsen,  Th.  et  Walbum,  L. 
Watketj  Eam.  Linwood.   (Pathol.  Labor.  Board  of  Health  Massuch.).  The 

relative  influence  of  blood  fluids  and  the  bacterial  toxins 

on  phagocytosis.   Jeum.  Med.  Besearch.    14.  Bd.    1905/06.    8.  173 

bis  181. 
Verf.  begann  seine  Versuche  vor  Kenntnis  von  W rights  Arbeiten 
zun&chst  mit  dem  Verfahren  von  Leishman. 

Die  Versuche  sind  nicht  ganz  so  durchgefUirt,  wie  es  wünschenswert 
wSre,  doch  ist  folgendes  bemerkenswert :  Verf.  bestätigt,  dass  im  menschlichen 
Blutserum  Substanzen  enthalten  sind,  die  die  Phagocytose  sowohl  von  Diph- 
therie- wie  von  Tuberkelbazillen  befördern  und  bei  60^  zerstört  werden.  & 
untersucht  aber  auch  den  Einfluss,  den  das  Erhitzen  der  Bakterien  hat,  und 
findet  hier  einen  entgegengesetzten:  Erhitzen  der  Diphtheriebakterien  auf 
70—1000  vermindert  die  Phagocytose,  Erhitzen  der  Tuberkelbazillen  auf  80^ 
bis  1000  yermehrt  sie.  W.  wählte  diese  Temperaturen,  weil  bei  ihnen  das 
Diphtherietoxin  und  das  lösliche  Toxalbumin  der  TB  (Maragliano)  sentort 
werden.  Er  glaubt  daher  dem  Diphtherietoxin  eine  phagocytosebefördemde 
(positiv-chemotaktisohe),  dem  Toxalbumin  die  entgegengesetzte  Wirkung  zu- 
schreiben zu  sollen.  Absättigen  des  Diphtherietoxins  mit  Antitoxin  hatte 
übrigens  keinerlei  ausgesprochene  Wirkung  auf  die  Phagocytose  (vgL  oben 
Beque,  S.  342).  Bosenthal. 

Ward^  W>  A.     Some  notes  on  the  results  o     anti-enteric  inocn- 
lation.    Joum.  Boy.  Army  Med.  Corps.     Bd.  6.  1906.  p.  436. 
Von  550  Mann  eines  Husarenregiments  in  Südafrika  wurden  233  zwei- 
mal gegen  Typhus  geimpft,  73  einmal  und  244  nicht.    Bei  den  Geimpften 
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gab  es  keine  TyphoBtodesfölle,  bei  den  nicht  Oeimpften  8.  Bei  den  Bweimal 
Geimpften  erkrankten  2,84  ^/o»  bei  den  einmal  Geimpften  4,10%  nnd  bei 
den  nicht  Geimpften  8,40%.  Die  TyphusfäUe  verliefen  bei  den  Qeimpften  mild. 

Wassermann,  A*  Neuere  experimentelle  Untersnohungen  der 
Tuberkulose.  Dritte  Tuberkulose -Aerzte- Versammlung.  Berlin^ 
Juni  1906. 

Wassermann,  A.  Ueber  die  praktische  Bedeutung  der  Komple- 
mentbildung. Zeitechr.  f.  Infektionakrankh.  der  Haustiere.  1906, 
H.  2/3,  p.  97—101. 

Yerf.  vermochte  mittels    der  Bor  de  t  sehen  Fixierungsreaktion  recht 

geringe  Quantitäten  von  im  Blute  kreisenden  Immunstoffen  nachzuweisen« 

(S.  vorhergeh.  Beff.) 

Wassermann,  A.,  s.  KoUe,  W.  u.  Wassermann,  A. 

Wassermann,  A.  n.  Brack,  C.  lieber  die  Wirkung  von  Tuberkel- 
bazillenpräparaten auf  den  Organismus.  Verein  für  innere 
Medizin,  Berlin.     Sitzung  vom  5.  März  06. 

Wassermann,  A.  u.  Brack,  C  Experimentelle  Studien  über  die 
Wirkung  von  Tuberkelbazillenpräparaten  auf  den  tuber- 
kulös erkrankten  Organismus.  Deutsche  mediz.  Wochenschr. 
1906,  Nr.  12,  p.  449-464. 

Nach  der  Annahme  der  Yerff.  wird  durch  das  Antituberkulin,  das 
sich  in  der  Umgebung  des  tuberkulösen  Herdes  befindet,  Tuberkulin  auch 
in  sehr  geringen  Quantitäten  aus  der  Blutbahn  in  den  tuberkulösen  Herd 
gezogen.  Nun  konzentrieren  sich  nach  Verff.  die  gewebseinschmelzenden 
Kräfte  (Fixation  der  gewebaverdauenden  Komplemente  durch  die  Bindung 
Tuberkulin — ^Antituberkulin).  Es  findet  dann  Erweichung  des  Herdes  statt. 
Entstehen  jedoch  nach  wiederholter  Ixgektion  der  Präparate  Antikörper  im 
Blute,  so  werden  die  toxischen  Bestandteile  der  Präparate  vorher  schon  im 
Blute  abgefangen,  sie  gelangen  daher  nicht  bis  zum  tuberkulösen  Herd« 
Verff.  stützen  ihre  theoretischen  Erwägungen  durch  zahlreiche  Komplement- 
fixationsversuche ,  bei  denen  sie  sowohl  das  betreffende  Antigen  als  auch 
dessen  Antikörper  nachweisen  konnten. 

Wassermann,  A,  u.  Brück,  C.  lieber  das  Vorhandensein  von 
Antituberkulin  in  tuberkulösen  Geweben.  Münch. 
med.  Wochenschr.     1906,  Nr.  49,  p.  2396—2399. 

Den  W e i  1-N a k a j  a m a sehen  Einwand ,  die  von  Wassermann 
betonte  Komplementabsorption  habe  ihren  Grund  in  der  Summierung  der 
komplementbindenden  Eigenschaft  des  Tuberkulins  +  Organextrakt  +  Serum, 
suchen  W.  u.  Br.  dadurch  zu  entkräften,  dass  sie  viel  Antituberkulin  bei 
einem  Patienten  nachwiesen,  der  mit  Tuberkulin  noch  nicht  behandelt  war. 
Femer  weisen  Verff.  darauf  hin,  dass  ja  in  nekrotischen  Gewebspartien 
Antituberkulin  ganz  fehle. 

Wassermann,  A.,  Neisser,  A.  u.  Brück,  C.  Eine  serodiagnostisohe 
Reaktion  bei  Syphilis.    Deutsch,  med.  Wochenschr.  1906.  Nr.  19. 

Die  Methode  besteht  darin,  dass  man  inaktives  Serum  von  mit  syphi- 
litischem Material  vorbehandelten  Affen  mit  syphilitischem  Material  und  Kom- 

JahrMberieht  fl.  d.  get.  ImmimitaUfonohaBg  1906.  27 
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plement  miflcht  und  nach  einiger  Zeit  durch  Hinzufügen  eines  inakthren  faSmo- 
lytiachen  Sernma  and  entsprechender  Blatkörperchen  prüft,  ob  Komplement 
gebmnden  wurde.  Ist  dies  der  Eall,  so  ist  darauf  zu  schliessen,  dass  in  dem 
▼erwendeten  AfTensemm  Antikörper  gegen  Syphilisstoffe  vorhanden  sind.  Um- 
gekehrt gestattet  die  Beaktion,  wenn  ein  sicher  antikörperhaltigee  Serum  Ter- 
wendet  wird,  zu  untersuchen,  ob  das  dem  Immunserum  zugefügte  Material  — 
Qrganextrakte,  menschliches  Blut  —  Syphilis  an tigen  enthfilt  Durch  one 
analoge  Versuchsanordnung  ist  es  ausserdem  möglich,  Syphilis  an  tikör  per 
im  menschlichen  Blutserum  nachzuweisen.  Landsteiner. 

Wassermann,  i4.,  Neisser,  A.,  Brudk,  C.  und  SAuAt,  A.  Weitere 
Mitteilungen  über  den  Nachweis  spezifisch-luetischer 
Substanzen  durch  Komplementverankerung.  Zeitschr.  t 
Hyg.     1906.    Bd.  55.    S.  451. 

Mit  der  von  ihnen  beschriebenen  Methode  zum  Nachweise  syphilitischer 
Antikörper  und  Antigene  führten  die  Yerff.  sehr  zahlreiche  Untersuchungen 
aus,  die  zu  folgenden  Besultaten  führten: 

Mit  einem  yom  Affen  durch  mehrfache  Vorbehandlung  gewonnenes 
Immunserum  liess  sich  der  Nachweis  von  syphilitischem  Antigen  immer 
erbringen,  wenn  sicher  syphilitisches  Material  (Primäraffekte,  Condyl.  lata, 
Drüsen,  tertiäre  Produkte)  der  Untersuchung  unterzogen  wurde. 

Beim  syphilitischen  Menschen  wurden  Antigene  im  Blut  und  zwar 
nicht  im  Serum,  sondern  in  Blutextrakten  aufgefunden.  Der  positive  Be- 
fund scheint  auf  die  Anwesenheit  von  Spirochäten  im  Körper  hinzudeuten 
(während  ein  Antikörpemachweis  im  Serum  nur  in  dem  Sinne  zu  verwenden 
ist,  dass  die  Individuen  irgend  einmal  infiziert  waren). 

Antikörper  wurden  im  Serum  von  262  Syphilitikern  (manifest  Syph. 
168  Fälle  —  25  prim.,  100  sek.,  37  tert.  — ,  latente  Syphilis  99  Falle 
(Frühstadium  45,  Spätstadium  54  — )  49mal  gefunden. 

Positive  Reaktionen  auf  Antikörper  gab  femer  das  Blut  infizierter 
Affen  im  Gegensatz  zu  dem  normaler  Tiere. 

Bei  Paralys.  progr.,  Tabes  dors.  und  Lues  cerebri  waren  in  einer  be- 
trächtlichen Zahl  von  Fällen  Antikörper  in  der  Cerebrospinalfiüssigkeit 
nachzuweisen  (cf.  Wassermann  und  Plaut).  Landsteiner. 

Wassermann,  A.,  Ostertag,  R.  und  CUron,  J.  (EgL  Insüt.  f.  Infektions- 
krankh.  u.  Hygien.  Instit.  d.  tierärztl.  Hochschule  Berlin).  Ueber  das 
gegenseitige  immunisatorische  Verhalten  des  Löff  1er sehen 
Mäusetyphusbazillus  und  der  Schweinepestbasillen.  Zeit- 
schrift f.  Hygiene.    1906.    Bd.  52.    p.  282. 

Die  Immunisierung  von  Kaninchen  und  Meerschweinchen  gegen  viru- 
lente Sohweinepestbazillen  gelingt  weder  mit  abgetöteten  noch  mit  kleinen 
Mengen  lebender  Schweinepestbazillen.  Dag^en  ist  der  Mäusetyphusbazülna, 
der  ebenso  wie  der  Paratyphusbazillus  und  der  SehweinepestbasiUus  zur  H<^- 
Choleragruppe  gehört  und  mit  den  anderen  Mitgliedern  dieser  Gruppe  zahl- 
reiche Eigenschaften  in  biologiBoher  Hinsicht  gemein  hat,  ein  gutes  Yakzin 
gegen  Schweinepest.  Wie  weit  diese  Laboratoriumsverauche  sich  praktiaeh  in 
der  Bekämpfung  der  Sehweinepest  verwerten  h^sen,  muss  erst  untersaoht 
werden.  J.  Citren. 
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Wassermann  n.  Plauts  E  lieber  das  Vorhandensein  syphi- 
litischer Antistoffe  in  der  Cerebrospinalflüssigkeit  von 
Paralytikern.     D.  med.  Wochenschr.     1906.     Nr.  44. 

Mit  der  von  Wassermann,  Neisser  und  Brück  angegebenen 
Methoden  (s.  obig.  Ref.)  nntersnchten  die  Yerff.  die  Lumbaiflüssigkeit  von 
Kranken,  die  an  progressiver  Paralyse  leiden.  Von  41  solchen  Lumbaiflüssig- 
keiten gaben  32  bei  der  Mischung  mit  dem  Extrakt  aus  luetischen  Organen 
Henunung  bezw.  Aufhebung  der  Hämolyse,  während  die  Lumbaiflüssigkeiten 
an  sich  und  die  Extrakte  allein  diese  Wirkung  nicht  zeigten.  19  Lumbal- 
flüssigkeiten  von  Individuen  ohne  Syphilis  gaben  die  Reaktion  nicht.  »Es 
unterscheidet  sich  also  durch  diese  Reaktion  die  grösste  Zahl  der  Lumbal- 
flüasigkeiten  der  Paralytiker  in  spezifischer  Weise  von  derjenigen  der  nicht 
luetischen,  bezw.  nicht  paralytischen  Personen."  Syphilitisches  Antigen  war 
in  der  Lumbaiflüssigkeit  der  Paralytiker  bisher  nicht  nachzuweisen. 

Zur  Erklärung  ihrer  Befunde  glauben  die  Autoren  eine  lokale 
Antikörperbildung  seitens  des  Zentralnervensystems  der  Paralytiker  heran- 
ziehen zu  können.  Vergleicht  man  den  Gehalt  an  den  gefundenen  Stoffen  im 
Blntserum  und  der  Lumbaiflüssigkeit,  so  ergeben  sieht  nicht  konstante  Befunde. 

Landsteiner. 

Webefj  A.  Dieinfektion  des  Menschen  mit  denTuberkel- 
bazillen  des  Menschen.  Yortr.  auf  d.  Naturforscherversamml. 
zu  Stuttgart.    Deutsche  med.  Wochenschr.    1906,  Nr.  49, 

Die  Trennung  der  Tuberkelbazillen  in  einen  Typus  humanus  und 
bovinus  ist  nach  den  Arbeiten  des  Kaiserl.  Q-esundheitsamtes ,  die  unter 
Yortr.  ausgeführt  wurden,  durchaus  berechtigt.  Bei  dem  genus  humanum 
wird  Perlsucht  seltener  beobachtet,  und  zwar  wird  mit  Yorliebe  der  kind- 
liche Organismus  von  ihr  heimgesucht.  Sie  hat  als  Fütterungstuberkulose 
zu  gelten.  Es  werden  primär  ergriffen:  Mesenterial-  und  Halsdrüsen.  So- 
wohl der  Typus  bovinus  als  der  humanus  der  Tuberkelbazillen  können  aus- 
heilen. Beide  kommen  auch  kombiniert  vor.  Erwachsene  sind  für  Perl- 
suchtinfektion wenig  empfänglich.  Daher  kommt  bei  ihnen  Darmtuberkulose 
relativ  selten  vor.  Immerhin  dürfen  die  gesetzlich  festgelegten  Bestimmungen 
gegenüber  der  Perlsuchtmilch  und  -butter  nicht  fallen. 

Wechselmann.  Experimenteller  Beitrag  zur  Kritik  der 
Siegeischen  Sy  phi  lis  üb  er  tr  ag  ungs  ver  s  u  che  auf 
Tiere.     Deutsche  med.  Wochenschr.    1906,  S.  219. 

Weichardtf  Wotfg.  Serologische  Studien  aus  dem  Gebiete 
der  experimentellen  Therapie.    Bei Ferd.  Enke,  Stuttgart  1906. 

Yerf.  geht  von  seinen  im  Jahre  1901  am  Metschnikoffschen  Labora- 
torium im  Listitut  Pasteur  gemachten  Spermatoxinstudien  aus.  Er  verbreitet 
sich  namentlich  über  die  Antiimmunk^örperbildung  für  Spermatoxine  oder 
spermatozide  Substanzen,  wie  er  letztere  zu  nennen  vorschlägt,  bei  weib- 
lichen und  kastrierten  Individuen. 

Sodann  geht  er  auf  das  wichtige  Freiwerden  von  Giften  aus  vorher 
ganz  ungiffcigen  Eiweissarten  ein.  Er  beleuchtet  vor  allen  Dingen  die  von 
ihm  zuerst  studierten  Yerhältnisse  bei  der  Gytolyse  der  Syncytialzellen  und 
Pollen  und  bespricht  des  genaueren  das  von  ihm  angegebene  Heufieber serum. 
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das  die  TmmnnitatsverhgltnisBe  am  Menschen  ad  ocnlos  zn  demonstrieren  so 
geeignet  ist. 

Hierauf  bespricht  er  die  Ermüdungstoxine  nnd  deren  Antitoxine.  Es 
hat  sich  ergeben,  dass  die  Toxine  in  vitro  bei  Aofspaltong  von  Eiweiss- 
molekülen  durch  Einwirkung  der  Elektrolyse  sowie  der  verschiedensten 
chemischen  Einflüsse,  jedenfalls  als  Nebenprodukte  entstehen.  Die  Er- 
müdungstoxine sind  echte  Toxine  mit  wohl  charakterisierter  spesifiBcher 
Antitoxinbildung.  Dieselben  ahnein  sich  sehr,  werden  z.  B.  alle  durch  das 
Antitoxinserum,  gewonnen  mittels  Injektion  des  aus  dem  Muskelplanna 
schwer  ermüdeter  Tiere  erhaltenen  Toxins,  abgesättigt. 

Es  besteht  die  Wahrscheinlichkeit,    dass  sie   auch  Teilgifte  sind  der 
bei  Infektionskrankheiten  im  Organismus    durch   die   Oytolyse   der  Mikro- 
organismen frei  werdenden  sogenannten  spezifischen  Gifte. 
Weichardtf  Woljg.    (Aus   dem  hygien.-bakterioL  Institut  der  XJniverstat 
Erlangen.)      üeber    Ermüdungstoxin     und    dessen    Antitoxin. 
Vierte  Mitteilung.    Münch.  med.  Wochenschr.    1906,  Nr.  1. 
Zusammenfassung :  Das  Eiweissmolekül  hat  die  Tendenz,  bei  beginnendem 
Zerfall  unter  Bildung  stabiler  Verbindungen  als  Nebenprodukte  physiologisch 
und  pathologisch  wichtige,  als  echte  Toxine  sich  charakterisierende  toxische 
Substanzen  abzuspalten. 

Dieser  echten  Toxine  pflegt  sich  der  Organismus  nicht  durch  weiter- 
gehende einfache  chemische  Spaltungen  zu  entledigen,  sondern  er  bildet 
gegen  diese  toxischen  Zerfallsprodukte  Antikörper. 

Weichardt^  Wotfy.   (Hygien.-bakt.  Inst,  der  XJnivers.  Erlangen.)    Stndien 
über  einen  neuen  Hemmungskörper.    Fünfte  Mitteilung.    Münch. 
med.  Wochenschr.     1906,  Nr.  35. 
In  Nr.  1  der  Münch.  med.  Wochenschr.,  Jahrg.  1906,  hat  Verf.  mit- 
teilen können,   dass  bei  massiger  Erschütterung  von  Eiweiss,   z.  B.  mittels 
Elektrolyse  oder  mittels  Einwirkung  von  Beduktions-  sowie  von  Oxydations- 
mitteln Antigene  entstehen. 

Weiter  wurde  von  ihm  in  der  Sitzung  des  ärztlichen  Bezirksvereins 
zu  Erlangen  am  19.  Februar  h.  c.  (cf.  No.  23  der  Münch.  med.  Wochenschr.) 
dargetao,  dass  es  gelungen  sei,  mittels  Erhitzen  von  den  zur  Herstellung 
derartiger  Antigene  bestimmten  Flüssigkeiten  einen  Hemmungskörper  zu 
erzielen,  welcher  deren  Wirkung  aufhebt. 

Verf.  beschreibt  hierauf  einen  Versuch:  Injektion  von  frisch  herge- 
stelltem kolloidalem  Palladium  bei  zwei  Mäusen,  von  denen  die  eine 
24  Stunden  lang  kleine  Mengen  des  Hemmungskörpers  mit  dem  Futter 
per  08  erhalten  hatte.  Bekanntlich  hat  das  kolloidale  Palladium  die  Eigen- 
schaft, Wasserstoff  zu  aktivieren.  Es  wirkt  daher  stark  reduzierend,  spaltet 
z.  B.  in  vitro  vom  Eiweiss  Antigene  ab,  welche  Tiere,  denen  sie  iiyiziert 
werden,  ermüden.  Ebenso  wirkt  das  kolloidale  Palladium  auch  im  Tier- 
körper. Auch  hier  werden,  wahrscheinlich  infolge  der  starken  Eiweiss- 
reduktion,  Ermüdung  bedingende  Antigene  aus  den  Eiweissmolekülen  ab- 
gespalten. Daher  trat  nach  Injektion  von  0,2  des  kolloidalen  Palladiums 
hochgradige  Ermüdung  der  unvorbehandelten  Maus  ein,  die  durch  schnelles 
Absinken  der  Hubhöhen  von  Kymographionkurven  anschaulich  dargesteUt 
wird.  Die  mit  dem  Hemmungskörper  vorbehandelte  Maus  schrieb  dagegen 
eine  Zuoknngskurve,  welche  der  Kurve  einer  frischen,  nicht  ermüdeten  Maus 
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Reicht.   Folglich  war  die  Wirkung  des  aus  dem  Eiweiss   sich  abspaltenden 
Ermüdnngsantigens  von  dem  Hemmnngskörper  aufgehohen  worden. 

Femer  spricht  für  diese  Anschauungen,  dass  es  gelingt,  mittels  des 
kolloidalen  PaUadiums  in  dem  Sinne  des  yerf.s  aktiy  zu  immunisieren: 
Wurde  eine  schwächere,  nicht  schädigende  Dosis  des  kolloidalen  Palladiums 
iigiziert,  so  fiel  die  Zuckungskurve  nach  zwei  Tagen  im  Sinne  einer  aktiven 
Immunisierung  aus:  In  diesem  Falle  hatte  das  kolloidale  Palladium  nur 
geringe  Mengen  der  Antigene  abgespalten,  und  diese  hatten  eine  erhebliche 
Bildung  ihres  Antikörpers  veranlasst» 

Nach  Verf.  finden  sich  derartige  toxische  Abspaltungsprodukte  der 
EiweissmolektQe  weit  häufiger,  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  war,  so 
s.  B.  als  Teilgifte  bekannter  Endotozine«  Am  auffallendsten  ist  der  Schutz 
gegen  Temperatursteigerungen  tuberkulöser  Binder  nach  der  erstmaligen 
Tuberkulininjektion ,  wenn  dieselben  vorher  durch  den  neuen  Hemmungs- 
körper per  OS  immunisiert  worden  sind.  Eine  Anzahl  sicher  tuberkulöser 
Binder  wurden  von  Distriktsarzt  Fluh r er  mit  dem  neuen  Hemmungskörper 
per  OB  immunisiert,  und  diese  zeigten  hierauf  nach  Ii^ektion  von  0,6  ccm 
Tuberkulin  keine  Temperatursteigerung. 

Weichardtj  Wotjjg,     Weiteres   aus    der  modernen    Immuni- 
tätslehre.   Zusammenfassung.    Münch.  mediz.  Wochenschr.     1906, 
Nr.  16,  p.  754—760. 
Weichardtj   Wolfg.      Training   im   Lichte    der  Immunitäts- 
lehre.   Festschrift  f.  J.  Bosenthal  z.  VoUend.  d.  70.  Lebensj.  gew. 
2.  Teil,  p.  269—286.    Leipzig  1906. 
Experimentalversuche  mit  Eiweissabspaltungsantigen  und  seinem  Anti- 
körper und  Schlussfolgerungen,  die  auf  Orund  dieser  Besultate  zulässig  sind. 
Weichardt^  Wolfg.    Tagung  der  Freien  Vereinigung  für  Mikrobiologie  in 
Berlin  1906. 
Nach  des  Vortr.  Erfahrungen  ist  das  Heufieberserum  kein  antitoxisches. 
Für  diese  seine  Annahme  spricht: 

1.  die  Tatsache,  dass  frisches  komplementhaltiges  Serum  der  iigizierten 
Tiere  ganz  anders  wirkt  als  inaktiviertes; 

2.  die  jedesmal  mehr  und  mehr  sich  steigernde  Empfindlichkeit  der 
intravenös  polleninjizierten  Tiere; 

3.  das  Fehlen  des  Erfolges,  wenn  das  Serum  Heufieberkranken  iigi- 
ziert  wird. 

4.  Wie  die  Statistik  des  deutschen  Heufieberbundes  berichtet,  zeitigen 
die  HemmuDgsstoffe  der  Sera  unbehandelter  Tiere,  lokal  angewendet,  die 
gleichen,  ja  bessere  Besultate  als  die  Sera  iigizierter. 

Die  chemisch  veränderten  Pollentoxine  sind  allerdings  den  durch  die 
Cytolyse  im  Tierkörper  aus  frischen  Pollen  freiwerdenden  durchaus  nicht 
gleich,  und  für  diese  gelten  die  angeführten  Einwände  nicht. 

Yortr.  hält  es  für  seine  Pflicht,   auf  diese  Verhältnisse  hinzuweisen, 
damit  nicht  zum  Schaden  der  Wissenschaft  eine  üeberschätzung  des  Serums 
sich  breit  macht,  die  notwendig  von  einer  Beaktion  gefolgt  sein  muss. 
Weichardt^  Wolfg.    Zur  Serumbehandlung  des  Heufiebers. 

Berliner  klin.  Wochenschr.  1906.  Nr.  36. 

Infolge  der  vom  Hamburger  Hygien.  Institute  ausgehenden,  wieder- 
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holten,  die  Henfieberfrage  beireffenden  Kundgebungen,  hat  sich  Yerfl  an 
dieser  Veröffentlichung  genötigt  gesehen,  damit  eine  Bichtigstelliuig  der 
Hamburger  statistischen  Kachrichten  über  die  „Heilwirkungen*^  des 
Pollantins  erfolge,  das  noch  immer  Yon  Dunbar  und  seinen  Assistent«! 
zum  rein  antitoxischen  Serum  gestempelt  wird.  Erstaunlich  ist  ee,  dass  in 
dieser  Statistik  des  Hamburger  staatl.  hygien.  Institutes  die  komplettierenden 
Fälle  von  PoUantinwirkung  vollkommen  fehlen,  welche  während  der  letzten 
Jahre  sich  mehr  und  mehr  häufen,  Fälle,  bei  denen  das  Pollantin  nidit  nur 
versagt,  sondern  direkt  schädlich  wirkt.  In  solchen  Fällen  sind  passende 
Komplemente  vorhanden,  mittels  deren  die  Körpersäfle  des  Heufieba-kranken 
aus  dem  ungiftigen  Polleneiweiss  Endotozin  abspalten. 

Der  ftUr  die  Beurteilung  der  Heufieberfrage  sicherlich  nicht  zu  Yemach- 
lässigende  Artikel  schliesst  mit  den  Sätzen: 

1.  Es  ist  grundfalsch,  das  alte  bekannte,  klassische  Blakleysche 
Heufieberdiagnostikum :  Einbringen  von  nativen  Pollen  auf  die  Konjunktiv* 
zweifelhaft  Heufieberkranker  —  zugunsten  eines  mit  Chemikalien  hergestellten 
Diagnostikums  — ,  aufzugeben. 

2.  Von  den  beiden  von  mir  angegebenen  Verfahren,  ein  Heufieber- 
serum herzustellen,  und  zwar  1.  durch  Injektion  von  Polienaufschwemmung 
und  2.  durch  Konzentrieren  von  Hemmungskörpem  des  normalen  Semms 
von  Pflanzenfressern  ist,  wie  sich  mehr  und  mehr  heraussteUt,  das  zweite 
das  entschieden  zweckmässigere. 

Weithardti   Wb{/Jf.    Toxische   und  antitoxische  Eiweissabspal- 
tungsprodukte.    Demonstrationsvortrag.     Aerztl.   Bezirksverein  zu 
Erlangen.    Sitzung  am  19.  Febr.  1906,  p.  1135. 
An  die  Demonstrationen  knüpft  sich  namentlich  die  erste  Mitteilung 
des  Vortr.  über  ein  von  ihm  zum  ersten  Male  in  vitro  hergestelltes 
Antitoxin:  das  aus  Eiweiss  in  der  Siedehitze  durch  chemische  Erschütte- 
rung abgespaltene  Antikenotoxin. 

Weiihardt^    Wolfg.     lieber  neue  Fundorte  von  Eiweissabspal- 
tungsantigenen  mit  Ermüdungstoxincharakter  und  über 
deren    Hemmungskörper.     Demonstrationsvortrag.     Sitzung   der 
Societas  Physico-medica  Erlangen. 
Vortr.  demonstriert  die  von  ihm  rein  hergestellten  Präparate  und  be- 
spricht ihre  Eigenschaften. 

Ganz  besonders  auffalland  war  z.  B.  das  verschiedene  Verhalten  des 
Eiweissabspaltungsantigens  von  Ermüdungstoxincharakter  (Kenotoxin)  seinem 
spezifischen  Antikörper  gegenüber  im  Beagenzglasversuch  und  im  Tier- 
körper, und  in  letzterem,  je  nachdem  die  passive  Immunisierung  kurz  vor 
der  Injektion  des  Antigens  geschah  oder  früher,  z.  B.  tags  vorher.  Das 
Kenotoxin  ist  übrigens  eines  deijenigen  Substanzen,  welche  anr^^nd  auf 
Leukocyten  einwirken  und  unter  Umständen  ihre  Bewegung  beschleunigen^). 
Dass  Kenotoxin  auch  andere  zellige  Gebilde  erheblich  beeinflusst,  z.  B.  lang- 
sam wachsende  BaziUen,  lässt  sich  ebenfalls  experimentell  nachweisen. 
Werden  mit  Tuberkelbazillen  iigizierte  Tiere  mit  dem  für  Kenotoxin  spe- 
zifischen Antikörper  übersättigt,  so  vermehren  sich  die  Bazillen  bald  weit 
langsamer  als  in  den  Kontrolltieren.  Es  hat  den  Anschein,  als  werde  durch 
dieses  Antikenotoxin  den  Bakterien  das  von  ihnen  selbst  gebildete  Kenotoxin, 

0  Münoh.  med.  Wochenschr.  1907,  Nr.  89. 
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ihr  eigener  Anregnngs-  und  Wuchsstoff,  entzogen.  Diese  Beobachtung  ist 
vielleicht  anch  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  G^schwulstlehre ;  denn  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  Wachstum  pathologischer  OeschwulstzeUen 
auch  in  ursächlichem  Zusammenhang  steht  mit  ihrem  Wuchsstoff,  dem  Keno- 
toxin,  das  Verf.  wiederholt  schon  in  frisch  ausgepresstem  Zellsaft  yon 
Karzinomknoten  nachzuweisen  imstande  war^). 

Wei€haräti  Wolfg.  und  Piltz.  Experimentelle  Studien  über  die 
Eklampsie.  Deutsche  med.  Wochenschr.,  1906,  Nr.  46» 
Es  gelang  Yerff.  im  Anschluss  an  die  früheren  Auffindungen  von  W. 
(8*  Deutsche  med.  Wochenschr.  Nr.  36,  1902  und  Nr.  46,  1906),  aus  Pla- 
zenten, aus  denen  sie  mit  grosser  Vorsicht,  um  nicht  Kunstprodukte  zu 
schaffen,  das  Blut  mit  körperwarmer  Kochsalzlösung  entfernten,  ein  Endo- 
toxin  herzustellen.  Zwei  Komponenten  sind  bei  diesem  hauptsächlich  wirksam : 

1.  Eine  die  Blutgerinnung  yerursachende. 

2.  Eine  andere,  das  Atemzentrum  besonders  affizierende. 

Diese  Befunde  sind  yon  Freund  (s.  dessen  diesbezügl.  Beferat)  an 
einer  grossen  Anzahl  von  Versuchstieren  bestätigt  worden.  XJebrigens  ge- 
lang es  Verff.n,  durch  Weichard ts  Hemmungskörper  die  Oiftwirkung  des 
Endotoxins  günstig  zu  beeinflussen,  so  dass  eine  Beihe  yon  damit  passiy 
immunisierten  Versuchstieren  am  Leben  blieb. 

Weiif   E,     Ueber    Aggressinimmunisierung     von    Schweinen 

gegen  Schweineseuche.    Zentralbl.  f.  Bakt.,  Abt.  I,   Orig.,  1906, 

H.  1,  p.  121—125. 

Verf.  spritzt  zwecks  Immunisierung  gegen  Schweineseuche  2mal  10  ccm 

Aggressin   ein.     Das  Aggressin  gewinnt  er  yon   der  Oedemflüssigkeit,  die 

sich  bei  einer  Menge  yon  300 — 500  ccm  beim  infizierten  Schweine  bildet. 

Wenn  die  Aggressine  mit  den  Bakterienextrakten  identisch  wären,  so 

könnte  nach  Verf.  Schweineaggressin  nicht  wirksamer   sein  als  Kaninchen- 

aggressin. 

Mehrere  Tage  nach  der  Aggressinimpfung  sind  die  Schweine  über- 
empfindlich. 

Nach  Verf.  yermag  man  diese  TJeberempfindlichkeit  mit  Antiaggressin 
zu  mildem. 

Weilj  E.    IT  n  t  e  r  8  u  chu  n  g  üb  e  r  dieWirkung  aggressiyer 
Flüssigkeiten  des  Streptococcus  pyogenes.    Deutsche  med. 
Wochenschr.,  1906,  Nr.  10,  p.  382—384. 
Mit  Pleuraexsudat  eines  Streptokokken  infizierten  Kaninchena  konnte 
Verf.  Meerschweinchen  so  immunisieren,  dass  sie  gegen  die  250fach  tödliche 
Dosis  geschützt  waren. 
Welt,  £.,  8.  Bail,  Osk.  und  Weil,  Edm. 

Well,  £.  und  Axamlt^  O.,  Prag.     lieber   freie   Bezeptoren.    Berl. 
klin.  Wochenschr.,  1906,  Nr.  63,  p.  1667--1669. 
Dass  Bakterienextrakte  die  Reaktion  yon  Immunkörpern  yerhindem, 
ist  nach  Verff.  nicht  in  der  Bindung  der  Immunkörper  begründet. 
Wellj  E.  xmd  Nakayama,  H.  Ueber  den  Nachweis  yon  Antituber- 
kulin    im    tuberkulösen    Gewebe.     Münchn.  med.  Wochenschr., 
1906,  Nr.  21,  p.  1001—1004. 

')  Zentralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  48,  H.  4,  p.  821. 
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Das  Yench winden  des  Komplementes  bei  den  Wasserman n-B r n c k- 
sehen  yerBachen(yennischen  des  Tuberkulins  mit  Organextrakt  Taberkulöser) 
ist  nach  Yerff.  eine  Snmmation  der  Tuberkulin-  +  Extraktwirkung-Anti- 
tnberkulinwirkung. 

Welly  E.  und  Nakayama,  H.  Die  Phagocytosebehinderung  des 
Subtilis  durch  das  Subtilisaggressin«  BerL  klin.  Wochen- 
schrift, 1906,  Nr.  3,  p.  70—72. 

Schlusssätse  der  Yerff.: 

„Das  Aggressin  des  Subtilis  ist  bef&higt,  die  Phagocytose  des  Heu- 
bazillus  durch  die  Meerschweinchenleukocyten  im  Beagenaglase  zu  yerhinden. 

Diese  Phagocytosebehinderung  kommt  nicht  zustande  durch  Heu- 
bazUlenextrakte  oder  Meerschweinchenserum,  in  welchem  Heubazillen  ge- 
wachsen sind. 

Die  Phagocytosebehinderung  beruht  wahrscheinlich  darauf,  dasa  das 
Aggressin  im  Yereine  mit  den  Bazillen  die  Leukocyten  schädigt. 

Die  Phagocytosebehinderung  durch  das  Subtilisaggressin  ist  spezifisch.* 
WeiU-HaUä,  B.  et  Lemalre,  H.    Antitoxine  et  Pr^cipitine.  TraTail 
du  Laboratoire  de  M.  Marfan.     C.  r.  d«  1.  soc.  de  BioL,  Bd.  61,  Nr.  32, 
p.  407. 

Das  Präzipitinserum  hat  auf  das  Antitoxinserum  eine  präzipitierende 
Wirkung;  das  Präzipitat  reisst  einen  grösseren  oder  kleineren  Teil  des 
Antitoxins  mit  sich  nieder. 

Der  Niederschlag  kann  durch  Waschen  ron  dem  Antitoxin  YoUkommen 
befreit  werden.  Das  Waschwasser  erreicht  dann  einen  ziemlich  hohen,  anti- 
toxischen Wert. 

WeiU^HaUäj  B.et  Lenuüre^  H.  Les  conditions  de  persistance  de 

l'immunisation  passive  antidiphtherique.     Les  relations 

ayec  la  prösence  du  sörum  antitoxique    dans   le   sang  et 

avec  l'apparition  de  pr6cipitine.   Compt.  rend.  Soc.  biol.,  T.  61, 

1906,  Nr.  26,  p.  114—116. 

Die  Einspritzung  von  Toxin  Yor  dem  yollkommenen  Yerschwinden  des 

Antitoxingehaltes  im  Serum  des  Injektionstieres  verursacht   nicht  den  Tod 

desselben.    Ist  das  Serumantitoxin  nicht  mehr  nachzuweisen,  so  tritt  bald 

nach  Einspritzung  des  Toxins  der  Tod  ein. 

Das  Yerschwinden  der  Immunität,  wie  das  Yerschwinden  des  Anti- 
toxinserums  ist  merklich  schneller  bei  Tieren,  welche  früher  eine  Ein- 
spritzung vom  Serum  bekommen  hatten.  Was  die  Anwesenheit  von  Prä- 
zipitinen anbelangt,  so  scheinen  sie  nach  Yerf.  keine  RoUe  bei  der  Immunität 
zu  spielen. 

Weinstein^  E.  M.  (L.  u.  Th.  Landaus  Frauenklinik,  Berlin.)      Ueber  die 
Grundlagen   und   Anwendung   der   Wrightschen    Opsonin- 
theorie.     Berl.  klin.  Wochenschr.,  1906,  p.  1007 — 1011. 
In  der  Hauptsache   referierende   Darstellung  und  technisch-kritische 
Bemerkungen.    Bericht  über  11  von  W.  selbst  behandelte  Furunkulosefalle 
mit  günstigem  Erfolg.  BosenthaL 

Weinstein,  E.  M.  lieber  die  Heilung  postoperativer  Fisteln 
der  Bauchhöhle  nach  dem  Wrightschen  Prinzip.  BerL  kün. 
Wochenschr.  p.  1275—1278. 
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Bericht  über  4  Fälle:  2  yollkommene  Heilungen;  im  vierten  Fall  nur 
Yorübergehende  BeBseningen,  yerrnntlich  wegen  wiederholter  Neoinfektion 
der  mit  dem  Darm  kommunizierenden  FisteL  Kosenthai. 

Weise^   Oustav.     Die    diagnostische    und    therapeutische   An- 
wendung des  Tuberkulins.     Zentralbl.   f.  d.  Orenzgeb.  d.  Med. 
u.  Chir.,  Bd.  9,  1906,  Nr.  11,  p.  401—417. 
Sammelreferat. 
Welsh^  D.  A.  and  BarUng,  /.,  E.  Sydney.     The  Leucocytosis  of  hy- 
datid  disease.    Australiasian  Medical  Oazette,  August  1906. 
20  an  Echinokokken  Erkrankte  wurden  yon  Yerff.  vor  und  nach  der 
Operation  auf  ihren  Leukocytengehalt  des  Blutes  untersucht.    Die  Zahl  der 
Eosinophilen  erschien  nicht  abhängig  von  der  Natur  des  Gysteninhaltes  zu 
sein.  Nach  der  Operation  der  Cysten  war  zumeist  ein  beträchtlicher  Abfall 
der  Leukocytenzahl  zu  konstatieren,  eine  Beobachtung,  die  mit  der  früherer 
Autoren  übereinstimmt.     Was    die   Basophilen    anlangt,    so    war   nach    der 
Operation  deren  Zahl  in  ein  bestimmtes  Verhältnis  zum  Eingriff  nicht   zu 
bringen.    Dasselbe  gilt  nach  Angaben  der  Autoren  von  den  Leukocyten  und 
Lymphocyten. 

Welsh^  D.A.  and  Chapman,  H.  Q,  Frecipitin  antisera  and  their 
standardisation.  Joum.  of  Hygiene,  Vol.  6,  p.  261 — 264. 
Yon  Yerff.  wurden  zu  steigenden  Quantitäten  ^ Vioooo — ^/loo  Hühnereiweiss 
10  mg  des  betreffenden  Antiserums  gemischt  und  der  entstandene  Nieder- 
schlag gemessen.  Stets  entstand  bei  Zusatz  neuen  Antiserums  wieder  ein 
Präzipitat.  Es  tritt  also  eine  nach  chemischen  Aequiyalenten  yerlaufende 
Beaktion  nicht  ein. 

Yerff.  beziehen  sich  auf  ihre  beiden  wirksamen  Faktoren  in  den 
Fräzipitinseren  (s.  folgendes  Referat). 

Welshj  D.  A.  and  Chapman^  H.  O.  (XJniversity  of  Sidney.)    Onthemain 
source  of  precipitable  substance   and  on  the  rdle  of  the 
homologous  proteid  in  precipitin  reactions.  Proc.  BrOy.  Soc. 
1906,  Bd.  78,  p.  297—312. 
Nach  Yerff.  hängt  der  Charakter  eines  Präzipitinserums   1.  yon  dem 
präzipitablen  Oehalt,  2.  yon  seiner  Präzipitierbarkeit  ab.     Unter  präzipi- 
tablem  Oehalt  yerstehen  die  Yerff.   das  Maximum  yon  Präzipitat,   das  er- 
halten wird  yon  einer  gegebenen  Orösse  des  Antiserums.    Unter  Präzipitier- 
barkeit yerstehen    sie   die   Menge   des   homologen   Eiweisses,   welches   das 
Präzipitin  in  einer  gegebenen  Menge  des  Antiserums  yoUständig  neutralisiert. 
Werner.    Zur  Genese  der  Mali gnität  der  Tumoren.    L  Internationale 
Konferenz  für  Krebsforschung.    Heidelberg-Frankfurt  a.  M.  Sept.    1906. 
ZeitBchr.  f.  Krebsforschung.    Bd.  6,  S.  92.     1907. 
Yerf.  kommt  zu  folgendem  Besum^: 

In  den  gesohilderten  Experimenten  liegt  der  Nachweis  yor,  dass  es 
möglich  ist,  auch  bei  normalen  Körperaellen  die  wichtigste  Eigenschaft  der 
Zellen  maligner  Tumoren,  die  Herabsetzung  des  Selbsthemmungsyermögens, 
wenn  auch  nur  in  bescheidenem  Umfange,  heryorzurufen.  Es  ist  somit  prin- 
zipiell denkbar,  dasa  durch  äussere  Beize  die  Körperaellen  in  der  Weise  yer- 
ändert  werden,  wie  wir  ee  bei  der  Genese  der  Malignität  unbedingt  yorans- 
setMn  müssen. 
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Das  Nähere  über  die  Experimente  (Kombination  von  Kälte-  mit  radio- 
genen  Beizen)  muBs  im  Original  nachgesehen  werden.  Behone* 

Western^  O.  T^  s.  Bullooh,  W.  und  Weatem,  G.  T. 

White^  Arthttty  H»  The  opsonic  index  in  relation  to  tabercalouB 

Peritonitis.    (Mitteil,  an  die  B.  Acad.  of  medicine  in  Ireland).  Dublin 

Jonm.  of  med.  aoience.    April  1906  u.  Ber.  Lancet  1906.   I.   S.  759. 

Wesentlich  referierend.    Neu  sind  Beobachtongen  an  fftnf  Fällen  Yon 

taberkolöser  Peritonitis.    Bei  Tier  Büokfallen  sank  der  opsonische  Index;  im 

einzigen  FaU,  in  dem  der  Patient  gesundete,  war  er  übemormaL 

BosentbaL 
Wklalf  F.  et  RostalnCf   P.    S6rotherapie  pr^yentiye  de   Tattaque 
d'hömoglobinurie  paroxystique.     Diff^rence    des   qualit^s   du 
plasma  dans  rhömiglobinurie  paroxystique  et  dans   oertains 
cas  d*hdmoglobinurie  paroxystique.    Compt.  rend.  soc  bioL  1906. 
Nr.  8,  p.  406. 
Yon   ihren  früheren  Untersuchungen  wussten  Verff.,  daas  die  paroxy- 
male  Hämoglobinurie   yon   der   Anwesenheit   einer   genfigenden   Menge  yon 
Autoambozeptoren  im  Blute  yerursacht  ist,  deshalb  yerwenden  sie  antiambo- 
zeptorenbaltiges  Serum  auch  zu  therapeutischen  Zwecken.    Dieses  wird  erbalten 
durch    intraperitoneale  Einspritzung  yon   Menschenblutserum    beim   Pferde. 
Der  Erfolg  war  bei  diesem  neuen  Falle  wieder  frappant. 

In  IJebereinstimmung  mit  Yincent  und  Dopter  haben  die  Autoren 
bei  Sumpffieber -Hämoglobinurie  nicht  das  f&r  paroxysmale  HämoglobinnTie 
oharakteristiBche  Fehlen  der  antisensibilisierenden  Substanz  nachweisen  können. 

WlUiamSfA.S.  Case  of  tetanus  recovery.  Brit.  Med.  Jouni.   1906.  JunL 

Ein  mit  Tetanusantitoxinserum  günstig  beeinflusster  Fall. 
Williams.    What  is  Jensens  tumour?    Lancet  1906.    10.  Noy.    Patho- 
logical  Society  of  London  6.  Noy.  1906. 
Verf.  bestreitet,  dass   es   sich  bei  dem  Jen  senschen  Tumor  um  ein 
Karzinom  handle.  Schöne. 

Winckelmann.  Die  Behandlung  der  fibrinösen  Pneumonie  mit  Bö- 
mers  Pneumokokkenserum.   Münch.  med.  Wochenschr.  1906.  Nr.  1, 
p.  25—29. 
Die  Heilwirkungen  des  Serums  sind  nach  Verf.  nicht  zuverlässig,  doch 
erweist  sich  dasselbe  als  unschädlich. 

Wulff   Herman  £•,    Chicago.    Obseryations   on   the  opsonio   index 

and  the  antipneumococcal  power  of  the  blood  in  pnenmonia. 

Joum.  Infect  Dis.     Bd.  3,  S.  737—741. 

Die  Arbeit  enthält  nicht,  wie  der  Titel  andeutet,  direkte  Bestimmungen 

der  bakteriziden  Wirkung  des  Blutes  Pneumoniekranker,  sondern  ledi^ch 

Opsoninbestimmungen  und  Leukocytenzählungen.    Unter  der  VorauaaoUmy, 

dass  die  bakterizide  Wirkung  ein  Produkt  aus  dem  Oehalt  an  Opsonin  und 

Phagocyten  sei  (ygl.  oben  Bosenow,  S.  363),  wurde  sie  berechnet  und  so 

eine,  berechnete  dritte  Kurye  der  „pneumokokziden**  Wirkung  erhalten. 

Zur  Bestimmung  der  opsonischen  Wirkung  £iind  W.  ein  yon  dem  üb- 
lichen abweichendes  Verfahren  zweckmässig,  um  deutliche  Unterschiede  zwisdien 
dem  Blut  Gründer  und  E[ranker  und  im  Verlauf  der  Krankheit  zu  erbalten. 
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Er  brauchte  nämlich  einen  leicht  aufgenommenen  Pneomokokkenstamm ,  yer- 
dünnte  aber  das  Serum  in  fortschreitendem  Masse.  Eine  24  fache  Verdünnung 
desselben  im  Endvolumen  der  Probe  gab  die  ausgesprochensten  Differenzen  und 
aus  diesen  Bestimmungen  wurde  nun  die  Kurve  des  opsonischen  Index  be- 
rechnet. 

W.  untersuchte  so  elf,  teils  günstig,  teils  tödlich  yerlaufende  Pneu- 
moniefäUe  und  machte  Versuche  mit  Einimpfung  abgetöteter  Pneumokokken 
bei  Gesunden  und  Kranken.     Er  kam  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Der  opsonische  Index  für  Pneumokokken  ist  bei  der  Pneumonie  zuerst 
vermindert,  steigt  in  günstigen  Fällen  und  erreicht  den  höchsten  Wert  bald 
nach  der  Krisis;  in  den  tödlich  verlaufenden  bleibt  er  niedrig. 

Der  berechnete  Antipnenmokokkenindex  (s.  o.)  ist  schon  bald  vermehrt 
und  bleibt  in  den  Fällen  mit  günstigem  Ausgang  hoch,  bis  die  Krise  be- 
endet ist. 

Durch  Pneumokokken  hervorgerufene  Exsudate  enthalten  wenig  oder 
kein  Opsonin,  üben  ebensowenig  antiphagocytäre  Wirkung  aus. 

Tote  virulente  Pneumokokken  lösen  beim  Gesunden  einen  ähnlichen  Ab- 
lauf der  Veränderungen  des  Antipneumokokkenindex  aus,  wie  der  Verlauf 
der  Pneumonie. 

Tote  avirulente  Pneumokokken  haben  keine  Wirkung  auf  die  Opsonin- 
büdung. 

Behandlung  mit  Impfung  toter  Pneumokokken  scheint  bei  Lobärpneu- 
monie günstig  zu  wirken  (Beschleunigung  der  Krise).  Kosenthal. 
Wolff'Eisner^  Alfr.    Das  Heufieber,  sein  Wesen  und  seine  Be- 
handlung.    München  1906.     J.  F.  Lehmanns  Verlag. 

Die  Monographie  des  Verf.  ist  zweifellos  eine  vortreffliche  Quelle  für 
einen  jeden,  welcher  die  neueren  Ansichten  über  den  hochinteressanten 
Symptomenkomplex  —  Heuffeber  —  kennen  lernen  wilL 

Es  ist  ein  Verdienst  Wol ff- Eisners,  als  erster  die  Ansicht  des 
Beferenten,  dass  das  Heufieberserum  kein  antitoxisches  ist  wie  das  Diph- 
therieheilserum, sondern  dass  cytolytische  Vorgänge  hierbei  eine  wesentliche 
Bolle  spielen,  gestützt  zu  haben.  Sind  doch  durch  das  skrupellose  Gleich- 
stellen des  Heufieberserums  (PoUantin)  mit  dem  Diphtherieheilserum  seitens 
Dunbars  viele  Enttäuschungen  der  Praktiker,  die  jetzt  mehr  und  mehr 
bekannt  werden,  verschuldet  worden. 

Auf  die  sorgfältigen  Zusammenstellungen  des  Verfassers,  namentlich 
der  therapeutischen  Erfolge  mit  den  verschiedenen  Heilseren,  sei  ganz  be- 
sonders hingewiesen;  sie  sind  objektiv  unter  Kontrolle  des  Geh.  Bats 
Senator  gesammelt,  nicht  wie  die  des  Hamburger  Instituts  auf  Grund  nach* 
weislich  lückenhafter  Unterlagen,  (cf.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1906.  Nr.  36.) 

Wb{/5r,  Alfr.  DieEndotoxinlehre.  Münch.  med.  Wochenschr.  1906. 
N.  5.  p.  217—219. 
Verf.  macht  mit  Becht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Eindringen  körper- 
fremden Eiweisses  in  den  Organismus  allerhand  rätselhafte  Erscheinungen 
veranlasst,  von  denen,  abgesehen  von  der  TJeberempfindlichkeit,  besonders 
der  Symptomenkomplex  der  Eklampsie  und  des  Heufiebers  hervorgehoben 
werden  müssen,  bei  welchen  es  nach  Weichardts  Feststellungen  aus  dem 
Jahre  1901  und  1902  erwiesen  ist,  dass  toxische  Substanzen  durch  cyto- 
lytische Prozesse   sich  aus  ungiftigen  Eiweissen  (Plazentar-,  Polleneiweiss) 
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bilden  und  Veranlassiing  zu   schweren  Störungen  geben,  falls  nicht  Hern- 
mnngsstoffe  in  genfigender  Menge  sich  Yorfinden. 

Im    übrigen    siehe    Polemik    Wolffs    gegen    C.  v.  Pirquet  und 
Schick.     Münch.  med.  Wochenschr.  1906.  Nr.  2. 

Wolff'Eianer,    Alfr.     Die  Aggressinlehre.     ZentralbL  f.  B.    Bei 

Bd.  38.  1906.  Nr.  22/23.  p.  641. 
Zusammenfassende  Uebersicht. 
Wolff'Eisner^  Alfr.    Zur  Differentialdiagnose  des  Heuastbmas 

gegen  die  anderen  Asthmaformen.   D.  med.  Wochenschr.  1906. 

Nr.  4. 
Verf.  berichtet  yon  Erfahrungen  über  Erfolge  bei  der  Behandlung 
Henfieberkranker  mit  dem  PoUantin-Dunbar  und  Oraminol-Weichardt  Er 
hat  mit  letzterem  Mittel  im  allgemeinen  bessere  Erfolge  erzielt.  Um 
differentialdiagnostisch  festzustellen,  ob  es  sich  um  Heufieberasthma  bandle, 
bedient  er  sich  des  Einbringens  einer  Yerreibung  yon  Pollen  in  physiologi- 
scher Kochsalzlösung  auf  die  Konjunküva. 

Wotff'Eisner^  Alfr.   Die  Biersche  Stauungshyperamie  Tom  Stand- 
punkte   der   Endotoxinlehre.     Münch.    med.   Wochenschr.    1906. 
N.  28.  p.  1102, 
Theoretische  Betrachtungen  im  Anschlnss  an   die  L  exe  räche  Kritik 
der  Bi ersehen  Stauung.     Verf.  bezieht  sich  auf  die  Endotoxinlehre. 

Zu  kurzem  BrCferat  nicht  geeignet. 
Wolff" Eisner i   Alfr»     üeber  Komponenten  des  Tetanustoxins  bei 
Anwendung  von  wasserfreiem  Salzsäuregas  bei  der  Tempe- 
ratur der  flüssigen  Luft.    Manch,  med.  Wochenschr.  1906.  Nr. 44. 
Nach    dem   Vorgang   von  Bergeil   und   Mayer    behandelte  Yeif. 
Tetanustoxin  mit  durch  flüssige  Luft  yerflüssigter  wasserfreier  HCl.    Das 
hierbei  hydrolysierte  Toxin  wirkte   nicht   mehr   tödlich,   wohl    aber  noch 
spastisch. 

Wolff'Eisner^    Alfr.    lieber    Ermüdungs-    und    Beduktionstoxine. 
Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.   Abt.  1.  Orig.  Bd.  40.  1906.  H.  5.  p.  634—644. 
Verf.  bestätigt  Weichardts  Befunde. 
Wo^ff^Eisner^  Alfr.    Ueber  Eiweissimmunität  und  ihre  Beziehun- 
gen  zur  Serumkrankheit.    Zentralbl.  f.  Bakt.  etc.    Abt.  1.    Orig. 
Bd.  40.  1906.  H.  3.  p.  378—382. 
Polemisch  gegen  „y.  Pirquet  und  Schick**. 
Wolff-'Eisner^   Alfr*     üeber   aktive   Lymphocytose   und    Lympho- 
cyten.     Berl.  klin.  Wochenschr.  1906.  N.  9.  p.  260—263. 
Polemisch. 
Wolff'Eisner^  Alfr.y  s.  Brosenbaum  und  Wolff-Eisner. 
Wolff'Eisner^  A.  und  Rosenbcmm^  A,  Berlin.    Heber  das  Verhalten 
der  Organrezeptoren  bei  der  Autolyse,  speziell  der  tetanna- 
bindenden  Substanz  des  Oehirns.    Berl.  klin.  Wochenschr.  1906. 
N.  28.  p.  946. 
Durch  Autolyse  werden  die  an  den  Zellen  befindlichen  Beseptoren 
zerstört. 
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Da  nun  die  freien  Itezeptoren  im  Tetannssemm  sich  lange  halten,  so 
BchlieBsen    die   Autoren    auf   eine   grundlegende   Yerschiedenheit   zwischen 
beiden. 
Wolff.    Elberfeld.    Tuberkulinbehandlung,  insbesondere  Perlsuoht- 

therapie.    78.  Verh.  Deutscher  Naturfreunde  u.  Aerzte  in  Stuttgart. 

1906.  (17.  Sept.) 
Vortrag,  bespricht  den  Antagonismus  von  menschlichem  und  Perlsucht- 
tuberkulin  nach  Spengler.  Individuen,  welche  gegen  Tuberkulin  stark 
reagieren,  sind  gegen  Perlsuchttuberkulin  nicht  sehr  empfänglich.  Das  hier- 
auf begründete  Verfahren,  mit  Perlsuchtbazillensubstanz  zu  yakzinieren,  ist 
der  PockenimpfiEmg  ähnlich.  Vortrag,  gebraucht  hierbei,  gemäss  der  Vor- 
schrift Spenglers,  auch  Jod.  Oft  wird  dann  Heilung  in  Fällen  bewirkt^ 
bei  denen  Hochgebirgsbehandlung  yersagt  hat. 

Wolff,  J.j  8.  Fembach,  A.  und  Wolff,  J. 

Wolfff  £.    Einige  Bemerkungen  über  die  Mitteilung  y.  Behrings 
auf    dem     internationalen     Tuberkulosekongress     in     Paria 
(Oktober  1905)   betreffs   seines   neuen   Heilmittels   gegen   die 
Tuberkulose.    Hygiea  1906.    Nr.  7,  S.  643. 
Gestützt   auf  ein    „authentisches*'  Beferat   über  das  y.  Behringsche 
Heilmittel    gegen    Tuberkulose,  das    in  „Neue    freie   Presse^    gedruckt   ist, 
bespricht  Verf.  die  y.  Behringsche   Theorie  über  die  Wirkungsweise  des 
Ifittels  und  endet  seme  Darstellung  mit  den  bekannten  Worten:   „Ich  hör^ 
die  Botschaft,  aUein  mir  fehlt  der  Olaube*".  Frölich. 

Wbfjgf,  W:,  s.  Milchner,  B.  und  Wolff,  W. 

Wolfrum.    Fünf  Fälle  yon  Tuberkulose  des  Auges  unter  der  Be* 
handlung  mit  Tuberkulin.  Arch.  f.  Augenheilk.  Bd.  14.  1906.  H.  1. 
p.  1-12. 
14  Tage  bis  4  Wochen  nach  Beginn  der  Iigektionen   war  prompte 
subkutane  Beaktion  nachweisbar.     Günstige  Beeinflussung. 

Wright^  A,  E.  Kurze  Abhandlung  über  Antityphusinokulationen» 
enthaltend  eine  Erklärung  der  Prinzipien  der  Methode  und 
summarische  Behandlung  der  durch  ihre  Anwendung  er- 
haltenen Resultate.  VI,  p.  83.  6  Fig.  und  24  Kuryen.  Jena 
(Fischer)  1906.  3  M. 
Wrighty  A.  £.  London.    (St.  Mary's  Hosp.)  The  opsonic  theory.  Cana* 

dian  Practitioner  and  Beyiew,  Toronto  Noy.  1906. 
Wright,  A.  E.  A  note  on  phagocytosis  of  red  blood  cells.  Pathol. 
Soc.  London.  16.  L  06,  her.  Lancet  06  I.  S.  159. 
Gelegentliche  Beobachtungen  an  3  Infektionsfällen,  dass  das  Serum  die 
Eigenschaft  hatte,  die  Phagocytose  gewaschener  Menschenblutkörperchen 
durch  Menschenleukocyten  herbeizuführen.  In  allen  3  Fällen  lag  ausge- 
sprochene Anämie  und  Kachexie  yor,  und  W.  yermutet  spezifisch  gegen 
Erythrocyten  gerichtete  Haptine.  BosenthaL 

Wrlght,  A.  E.  and  Douglas,  St  R.  (St.  Mary's  Hosp.,  London.)  On  tho 
action  exerted  upon  the  Tubercle  Bacillus  u.  s.  w.  Proc» 
Boy.  Soc.  London,  Bd.  74.  S.  159—180. 
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Diese  Arbeit  schliesst  an  die  im  Jahrgang  1905  schon  referierte  der- 
selben Autoren  über  Phagocytose  von  Staphylokokken  an  und  bildet  die 
Unterlage  für  den  ebenfalls  dort  referierten  Vortrag  von  Wright  am 
28.  November  1905. 

Von  den  Einzelergebnissen  sind  nachzutragen  die  Angaben  über  die 
zweckmässige  Herrichtung  einer  gleichmässigen  Emulsion  von  toten  Tnberkel- 
bazillen  für  die  Indexbestimmungen,  die  seither  von  W.  zwar  schon  modi- 
fiziert,  aber  nicht  im  einzelnen  wiederholt  worden  sind. 

W.  fand,  dass  Exsudate  und  Transsudate  Yon  tuberkulösen  Krank- 
heitsherden wesentlich  niedrigeren  opsonischen  Index  zeigen,  als  das  Blut 
derselben  Patienten ;  bei  Oesunden  dagegen  zeigt  das  Exsudat  aus  künstlich 
erzeugten  Blasen  den  gleichen  Opsoningehalt  wie  das  Blutserum. 

Durch  Impfungen  mit  minimalen  Tuberkulingaben  (TB*.)  konnte 
Wright  stets  eine  schliessliche  Steigerung  des  opsonischen  Index  bei 
11  Tuberkulösen  erzielen.  Bosenthal. 

Wrighty  A,  E.  and  Reldj  5.  7.  Notes  on  2  cases  of  Cholecystitis 
treated  with  inoculations  of  bacterium  coli.  Patholog.  Soc 
London,  16.  Jan.  06,  Lancet  06  L  S.  159. 

In  2  Fällen  hartnäckig  eiternde  Fisteln   nach  Oallensteinoperationen 

geheilt  durch  Einimpfung  toter  Kolibakterien  unter  Hebung  des  opsonischen 

Index.  Hosenthal. 

Wright,  A.  E.  and  Reid,  5.  T.    On  the  possibility  of  determining 

the    presence   or  absence   of  tubercular   infection  by   the 

examination   of  a  patients   blood   and  tissue  flaids.    Proc. 

Eoy.  Soc.  Series  B.  1906.  Bd.  77.  p.  194—210. 

Die  Verff.  besprechen  hier  auf  Orund  eingehender  Studien  die  mög- 
liche Verwendung  der  Opsoninbestimmung  zu  diagnostischen  Zwecken,  es 
fliessen  aber  auch  theoretisch  und  allgemein-pathologisch  wichtige  Erfah- 
rungen und  Anschauungen  ein. 

Zunächst  finden  sich  technische  Angaben  über  die  Ausführung  der 
Proben. 

Bei  neuen  systematischen  Untersuchungen  ergab  sich  bei  lokalisierter 
Tuberkulose  immer  ein  mehr  oder  weniger  subnormaler  Index,  bei  Allge- 
meintuberkulose wechselnde,  häufig  erhöhte  Werte. 

Es  folgt,  dass  einzelne  Untersuchungen  nur  mit  Vorbehalt,  wieder- 
holte Bestimmungen  häufig  gut  sich  diagnostisch  verwerten  lassen. 

Ein  anderes  Untersuchungsverfahren  aber  lässt  weitergehende  Schlüsse 
zu:  die  opsonische  Wirkung  des  Serums  yon  Oesunden  oder  andersartig 
Erkrankten  gegenüber  TB.  wird  durch  10  Min.  langes  Erhitzen  auf  70° 
Yöllig  zerstört.  (Index  danach  etwa  0,1,  ygl.  den  folgenden  Aufsatz  über 
nSpontanphagocytose^).  Bei  Tuberkulose  dagegen,  gleichgültig  ob  der  Index 
zuerst  über-  oder  untemormal  war,  behält  das  erhitzte  Serum  einen  be- 
trächtlichen Teil,  mindestens  ein  Viertel,  seines  opsonischen  Wertes. 

Man  kann  also  bei  einmaliger  Blutentnahme,  dadurch,  dass  man  so- 
wohl den  Index  des  frischen  als  des  erhitzten  Serums  bestimmt  (eveni  nur 
den  des  erhitzten,  wenn  er  auffallend  hoch  oder  gleich  0  ist),  schon  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  entscheiden,  ob  eine  Tuberkuloseinfektion  vor- 
liegt oder  nicht 

Den  hitzebeständigen  Anteil  des  Krankensemms  nennen  die  Yerff. 
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hier,   nm   in   keiner  Weise  die  Art  seiner  Wirkung  usw.  zu  präjudizieren, 
vorläufig  das  „inzitorische  Element'*;  vgl.  die  spätere  Abhandlung. 

Ein  drittes  Verfahren,  die  Diagnose  zu  sichern,  scheint  die  Beobach- 
tung der  Opsoninkurve  nach  Impfung  mit  minimalen  Mengen  Alttuberknlin 
zu  sein:  die  negative  Phase  des  Opsoningehaltes  scheint  bei  Tuberkulose 
viel  tiefer  und  länger  dauernd  als  bei  Gesunden  zu  sein.  Doch  verfügen 
die  Yerff,  noch  nicht  über  eine  genügende  Zahl  von  Beobachtungen. 

Ein  viertes  Hilfsmittel,  das  sich  in  manchen  Fällen  anwenden  lässt, 
ist,  den  Opsoningehalt  eines  Exsudates  am  Krankheitsherd  mit  dem  des 
Blutes  des  Kranken  zu  vergleichen.  Er  ist  gegenüber  dem  ursächlichen 
Bakterium  fast  immer  beträchtlich  geringer  als  dieser.  Die  Yerff.  geben 
eine  Beihe  von  Beispielen,  die  sich  nicht  nur  auf  Tuberkulose,  sondern  auch 
auf  Staphylokokken,  Streptokokken  und  Milzbrandaffektion  beziehen.  Sie 
führen  für  diese  und  ähnliche  Fälle  den  Ausdruck  ein,  der  „bakteriotropische 
Druck'*  an  dem  Sitz  der  lokalisierten  Infektion  sei  vermindert. 

BosenthaL 

Wrighty  A.  £.  and  Reid^  S.  7.     On  spontaneous  phagocytosis  and 
on  the   phagocytosis,  which   is  obtained  with   the  heated 
serum  of  patients,   who  have  responded  to  tubercular  in- 
fection,  or,  as  the  casemaybe,  tothe  inoculation  of  tuber- 
cular Vaccine.  Proceed.  Boy.  Soc.  London,  ser.  B.  Bd.  77.  S.  211 — 225. 
Die  Yerff.  suchen  die  einander  widersprechenden  Ergebnisse  der  For- 
scher über  das  Verhalten  der  phagocytosebefördemden   Substanzen  gegen 
Erhitzen  und  die  im  vorigen  Aufsatz  aufgeworfene  Frage,   ob  die  nach  Er- 
hitzung noch  wirksamen  „inzitorischen"  Stoffe  des  Serums  von  Tuberkulose- 
kranken und  mit  Tuberkulin  behandelten  Personen  mit  dem  Opsonin  des 
Normalserums  identisch  seien,  zu  entscheiden. 

Die  Versuche  sind  z.  T.  ziemlich  verwickelt,  die  Ergebnisse  nicht 
eindeutig,  so  dass  hier  nur  Einzelheiten  wiedergegeben  werden  können. 

Zunächst  soll  die  Fehlerquelle  der  „Spontanagglutination^  ausgeschaltet 
werden.  Einer  Idee  seines  Mitarbeiters  Douglas  folgend,  untersuchte  W. 
die  Bedeutung  verschiedener  Kochsalzkonzentrationen  für  die  Phagocytose. 
Es  ergab  sich,  dass  gewisse  geringe  Konzentrationen  ein  Optimum  der  Wir- 
kung ergaben:  wenn  gar  kein  Serum  zugesetzt  war,  so  war  die  stärkste 
Phagocytose,  also  „Spontanphagocytose^,  bei  0,6  o/q  NaGl-Oehalt,  bei  stär- 
kerer Konzentration  sank  sie,  um  bei  1,2%  und  mehr  sich  asymptotisch  der 
0  zu  nähern. 

Serumzusatz  bei  wechselndem  Kochsalzgehalt  vermehrte  die  Phago- 
cytose: bei  geringem  war  das  Ergebnis  also  die  Summe  der  durch  das 
Serum  und  durch  die  Salzlösung  allein  hervorgerufenen  Wirkung,  bei  hohem 
Kochsalzgehalt  aber  wird  der  2.  Summand  =  0,  und  man  hat  die  reine 
Serumwirkung. 

Während  W.  also  früher  geraten  hatte^  die  erhitzten  Tuberkelbazillen 
in  sehr  dünner  Kochsalzlösung  (1 :  1000)  aufzuschwemmen,  um  die  Spontan- 
agglutination zu  vermeiden,  empfiehlt  er  nun  so  starke  Konzentrationen  zu 
nehmen,  dass  in  den  letzten  Mischungen  von  Serum,  Phagocyten  und  Bak- 
terien der  NaCl-Gehalt  mindestens  1,2%  betrage. 

Stellt  man  die  Proben  bei  so  hohem  Salzgehalt  an,  so  findet  man,  dass 
alle  wirksamen,  auch   die  bei  Erhitzen  bleibenden  Substanzen,   durch  TB. 
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absorbiert  werden:  also  auch  die  yorlänfig  als  Lmtoren  bezeichneten  Stoffe 
des  Imman-  und  Krankenserums  sind  Opsonine. 

Es  fragt  sich,  ob  sie  von  denen  des  Normalserums  verschieden  seien. 
Die  Yerff.  fanden,  dass  die  Seren  von  Kranken  oder  mit  Tuberkulin  Be- 
handelten, wenn  sie  erst  verdünnt  und  dann  erhitzt  werden,  ihre  Wirksam- 
keit völlig  verlieren,  und  die  zuerst  erhitzten  sich  nachtraglich  nicht  so 
verdünnen  lassen,  wie  vor  dem  Erhitzen,  ohne  die  Wirksamkeit  einznbüssen. 
Auch  nahm  Besonnung  und  nachfolgende  Erhitzung  dem  Serum  jede 
Wirkung,  während  die  hitzebestandigen  Ambozeptoren  doch  auch  zugleich 
liohtbeständig  sind. 

Die  Yerff.  kommen  zu  dem  Schluss^  dass  nur  quantitative  Unterschiede 
zwischen  den  Opsoninen  der  Gesunden  und  der  Kranken  oder  Immunisierten 
bestehen,  im  Wesen  die  wirksamen  Stoffe  identisch  sind. 

Bosenthal. 

V.  WunSihhetm,  Oskar  R,    lieber  Hftmolyse  im  Beagenzglas  und 

im  Tierkörper.    Archiv  f.  Hygiene.     Bd.  54.  p.  185. 

Hämolyse  und  Nachhfimolyse  suchte  Verf.  dadurch  festzustellen,  dass 

er  zu  2  ccm  physiologischer  NaCl-Lösung  1  Tropfen  des  vorher  defibrimerteo 

Blutes  mischte,  das  Gemisch  in  gebogene  Kapillaren  füllte,  entweder  gleich 

oder  auch  später  zentrifugierte  und  dann  die  Farbenverändenmgen  ermittelte. 

Yerf.   vermochte  mit  Hilfe   dieser  Methodik   festzustellen,   d^s  hei 

chronischer   Kaninchenstaphylomykosis    H&molyse   vollkommen   fehlt    Bei 

akutem  Verlaufe  beobachtete  dagegen  Yerf.  sowohl  Hämoglobinamie  als  Nach- 

hämolyse,  und  zwar  sowohl  nach  intraperitonealer,  als  auch  nach  intrayenöser 

Irgeklion  der  Bakterien. 

Bei  Kanin chenstreptokokkomykosis  fehlte  Hämoglobinamie,  dsgegen 
trat  Nachhämolyse  auf.  Bei  Milzbrand  trat  Nachhämolyse  ein,  kurz  vor  dem 
Tode  Hämolyse.  Bei  Typhus  fehlte  die  Hämolyse.  Bei  Bacter.  coli  sah 
Verf.  Nachhämolyse  auftreten,  bei  Diplokokkus  lanceolatua  blieben  die 
Erythrocyten  vollkommen  intakt. 

Yorke,  W.  and  Smiths  C.  H.    The  effects  of  injection  of  antitozic 

and    antibacterial    sera    on    the    opsonic  power   of  the  blood. 

Biochem.  Joum.     1906.    Bd.  1.     p.  341. 

Nach  Yerff.   wird  der  opsonische  Index  nach   Injektion  antitozischer 

Sera  ein  höherer,  dann  nimmt  er  aber  wieder  ab.     Somit  werden,  da  diese 

Sera  Opsonine   nicht   enthalten,   entweder  andere  Substanzen   in  den  Seren 

zu  Opsoninen   umgebildet  oder  der  Organismus   wird   durch  die  Seren  znr 

Opsoninbildung  angeregt. 

YorkeyW.&udSmUhjC.H.  (Liverpool,  University).  Evidence  of  the  exi- 
stenceof  apreopsonininnormal  serum.  Lowering  and  ultimate 
suppression  of  opsonic  power  of  normal  serum  to  all  organisi&B 
by  the  addition  of  one.     Biochem.  Joum.     1906.  Bd.  2.    p.  74 
In  normalem,  mit  Bakterien  versetztem  Serum  vermindert  sich  dessen 
opsonische  Kraft  für  alle  Bakterienarten.     Daher  sind  nach  Verff.  in  Normal- 
serum spezifische  Opsonine  nicht  vorhanden,  sondern  ein  Praeopsonin,  weiches 
infolge  der  Einwirkung  der  Bazillen  das  für  sie  spezifische  Opsonin  bildet: 
Praeopsonin  wird  bei  60  ^  vernichtet,  während  die  Opsonine  der  Lnmiinsera 
und  die,  welche  aus  dem  Praeopsonin  entstehen,  thermostabil  sind. 
YourewltsA^  s.  Bridr6,  Haaland  u.  Yourewitsch. 
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Zangemeister,  W.  lieber  die  Wirkung  des  AntiStreptokokken- 
8 e rums.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1906.  Nr.  26.  p.  1077—1087. 
Nach  Yerf.B  Untersuchungen  ist  das  Aronsonsche  Streptokokken- 
serum bei  Menschen  noch  recht  wenig  wirksam.  Die  Streptokokken  er- 
langen im  Organismus  eine  gewisse  Immunität  gegen  die  Schutzstoffe,  die 
der  Körper  zu  ihrer  Vernichtung  besitzt.  Daher  ist  auch  die  Zufuhr  von 
nur  massigen  Mengen  der  Immunsubstanzen  gegen  Streptokokken,  wie  das 
in  der  B>egel  nur  möglich  ist,  von  allzu  minimaler  Wirkung. 

Zangemeisterf  W.  und  MeiSSty  Th.     Untersuchungen  über  die  Ver- 
wandtschaft saprophytischer  und  pathogener  Puerperal- 
streptokokken  und  über   Streptokokkenimmunität.    Zeit- 
schrift f.  Geburtsh.  u.  Gynäk.     Bd.  58.     1906.     H.  3.     p.  425. 
Nach  Verff.  gehören  alle  fakultativ  anaeroben  Streptokokken,  trotz  der 
zweifellos  bestehenden,   aber  veränderlichen,   erworbenen  Verschiedenheiten 
nur  einer  Art  an. 

Daraus  ergaben  sich  aber  zwei  wichtige  praktische  Konsequenzen: 

1.  besteht  die  Möglichkeit  einer  Infektion  auch  mit  solchen  Strepto- 
kokken, welche  augenblicklich  saprophytisch  vegetiert  haben, 

2.  ist  dadurch  die  Möglichkeit  erwiesen,  gegen  alle  Streptokokken- 
stänmie  zu  immunisieren. 

ZamikOj  C.    Ueber  die  Pollantintheorie  des  Heufiebers.   Berl. 

klin.  Wochenschr.     1906.     Nr.  37. 
Ziegler,  Curt,  s.  Jochmann,  Georg  u.  Ziegler,  Curt. 
Zlatogoroff,       Ueber     Streptokokken  vakzine     bei     Scharlach. 

Wratschebnaja  Gaseta.     1906.     Nr.  12. 
Verf.  sah  günstige  Erfolge  nach  Präventivimpfimgen  mit  der  Gabri- 
tschewsky sehen  Streptokokkenvakzine. 

Zlatogoroffj   S.    J.    (St.  Petersburg).       Ueber    die    Anwejidung    des 
Streptokokkenimpfstoffs  bei  Scharlach.     Zentralbl.  f.  Bakter. 
Bd.  42.     1906.     p.  79  u.  156. 
Nach  dem  Vorschlage  von  Gabritschewsky  impfte  Verf.  bei  Scharlach 

mit  einem  Vakzin,  das  er  aus  erhitzten  Streptokokkenkulturen  gewonnen  hatte. 

Zu  bindenden  Resultaten  über  den  Heilwert  ist  Verf.  nicht  gekommen. 

ZoepprttZf  Helnr.j  s.  Klieneberger,  Carl  u.  Zoeppritz,  Heinr. 
Zsigmondlj  Jena.     Ueber  Kolloidchemie  mit  besonderer   Bück- 

sicht  der  organischen  Kolloide.     78.  Vers,   deutsch.   Naturf.   u. 

Aerzte  in  Stuttgart.     1906. 
Vortr.    betont    zunächst,    dass    Graham   zuerst   auf  den   Unterschied 
zwischen   Kristalloiden   und  Kolloiden   aufmerksam   gemacht:    „auf  die  zwei 
verschiedenen  Welten  der  Materie.^ 

Die  Kolloide  treten  uns  in  verschiedenen  Zuständen  entgegen:  als 
Hydrosol  (kolloidale  Lösung)  und  als  Hydrogol,  Zwischenstufe  zwischen  festem 
und  flüssigem  Zustand,  von  gallertiger,  schwammiger  Beschaffenheit.  Alles 
Leben  ist  an  den  Kolloidzustand  gebunden :  der  Ackerboden  hält  wegen  seiner 
Kolloide  die  Nährsalze  zurück  und  gibt  sie  der  Pflanze  dann  allmählich. 
Mittels  der  von   Siedentopf  und  Zsigmondi  aufgefundenen   Methoden 

JabrMberieht  U.  d.  gei.  Jmmtuiit&taforaehimg  1900.  28 
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war  die  GrÖBsenbestimmong  altramikroskopischer  Teilchen  ausführbar  und  es 
konnte  die  yermutete  Heterogenität  der  Hydrosole  festgestellt  werden.  Ferner 
war  es  möglich  zu  beobachten,  wie  die  optische  Inhomogenität  der  Materie 
immer  mehr  abnimmt,  wenn  sie  mehr  und  mehr  zerteilt  wird.  Submikronen 
werden  Teilchen  genannt,  die  das  ültramikroskop  noch  einzeln  zu  erkennen 
gestattet,  noch  kleiner  sind  die  Amikronen. 

Das  Gebiet  der  Adsorption  wurde  von  vanBemmelen  erschlossen.  Er 
zeigte,  dass  viele  f&r  chemische  Verbindungen  gehaltene  Körper,  «Adsorpttons- 
Verbindungen"  sind.  So  z.  B.  ist  der  Cassiussche  Goldpurpnr,  wie  Vor- 
tragender nachgewiesen  hat,  ein  Gemisch  von  Gold  mit  Zinnsaure.  Die  elek- 
trische Ladung  der  Eolloidteilohen  ist  bei  deren  Beaktionen  von  groester 
Bedeutung.  Entgegengesetzt  geladene  bilden  Niederschläge  und  bilden  so 
scheinbar  chemische  Reaktionen. 

Die  heterogene  Katalyse  (Ferment  und  Enzymwirkungen)  sind  nament- 
lich durch  Bredig  aufgeklärt,  der  zeigte,  dass  kolloidale  Metalle  ganz  nach 
Art  der  Fermente  Wasserstoffsuperoxyd  katalysieren. 

Zweifellos  ist  das  Erkennen  der  Diskontinuität  koUoidaler  Losungen  eis 
erheblicher  Fortschritt  der  Naturwissenschaften. 

ZttdteTy  K'     Zur  lokalen  Behandlung  der  Diphtherie  mit  Pyo- 
zyanase.    Arch.  f.  Kinderheilk.    Bd.  44.    H.  1 — 3.     S.  95. 

Verf.  wandte  einen  Spray  von  Pyocyanaselösung  (Escherich)  als 
DesinfizieDS  bei  Behandlung  der  Diphtherie  an.  Er  glaubt  beobachtet  zu 
haben,  dass  der  lokale  Prozess,  namentlich  bei  schleppendem  Verlaufe,  günstig 
hierdurch  beeinflusst  werde.  Jedoch  ist  trotz  dieser  gunstigen  örtlichen  Be- 
handlung, bei  der  übrigens  eine  gewisse  Vorsicht  zu  walten  hat,  da  ein  ver- 
schluckter IJebersohuss  der  Pyocyanaselösung  zu  Erbrechen  und  Diarrhöen 
Veranlassung  geben  kann,  von  der  gleichzeitigen  spezifischen  Behandlang  der 
Diphtherie  durch  Heilserum  nicht  abzusehen. 

Zttpnikj  Leo.     lieber  verschiedene  Arten  von  Paratyphen  und 
Fleischvergiftungen.    Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infektionskrankh.  Bd.  52. 
1906.    H.  8.    p.  613—533. 
Verf.  unterscheidet  mittels  der  Agglutination  8  neue  Bässen  der  Pan- 

typhusbazillen. 

Zwidl.  Zur  Kenntnis  der  Beziehungen  zwischen  Binder-  und 
Menschentuberkulose.  Zeitschrift  f.  Fleisch-  und  Milchhygien«. 
17.  Jahrg.  1906.  Heft  3.  p.  69—84. 
Verf.  liefert  einige  Beiträge  zu  den  Forschungen  über  die  BeziehungsD 
zwischen  Binder-  und  Menschentuberkulose.  Zunächst  schildert  Verf.  einige 
Fälle  künstlicher  üebertragung  von  Beinkulturen  menschlicher  und  Binder- 
tuberkelbazillen auf  das  Bind.  Als  Angriffsstelle  wählte  Z.  in  vier  FäUen 
das  Euter  von  Kalbinnen,  in  das  er  unmittelbar  vor  dem  Kalben  mensdiliche 
Tuberkelbazillen  einspritzte.  In  zwei  Fällen  waren  weder  am  Organ  selbst, 
noch  an  seinen  zugehörigen  Lymphdrüsen  irgend  welche  Zeichen  von  Tuber- 
kulose wahrnehmbar.  In  einem  Falle  reagierte  das  eine  der  Kälber  auf  die 
vor  der  Schlachtung  vorgenommene  Tuberkulininjektion.  Ein  dritter  in  gleicher 
Weise  vorgenommener  Versuch  ergab,  dass  das  Euter  selbst  keine  tuberkulösen 
Veränderungen  zeigte,  aber  Tuberkelbazillen  absonderte ;  das  an  dem  betreffen- 
den Euter  saugende  Kalb  war  späterhin  tuberkulös  infiziert. 


Referate.  435 

Das  Ergebnis  dieses  dritten  Yersuches  geht  also  dahin,  dass  die  in  ver- 
hältnismässig grosser  Menge  in  das  Eater  der  Elalbin  eingespritzten  mensch- 
lichen Tuberkelbazillen  keine  typische  Tuberkulose  trotz  20wöchigen  Ver- 
weilens  herrorzurafen  yermochtmi.  Das  Kalb  jedoch,  welches  die  Milch  des 
infizierten  Viertels  in  sich  aufgenommen  hatte,  erkrankte  an  Darmtuberkulose. 

Bei  Injektion  yon  Bindertuberkelbazillen  ins  Euter  erkrankte  die  Kalbin 
und  das  Kalb  an  Tuberkulose. 

Das  Gesamtergebnis  geht  nach  Z.  dahin,  dass  die  Bindertuberkelbazillen 
für  das  Bind  viel  virulenter  sind,  als  die  menschlichen  und  dass  die  galakti- 
phore  Infektion  eine  sehr  geeignete  Methode  ist,  zur  Demonstration  der  ver- 
schiedenen Wirkung  von  Binder-  und  Menschentuberkelbazillen. 

Z.  ist  weiterhin  geneigt,  der  Aufstellung  eines  Typus  bovinus  und 
humanus  beizustimmen,  auf  Grund  morphologischer,  kultureller  und  pathogener 
unterschiede. 

Zum  Schluss  bringt  Z.  eine  kritische  Darstellung  eines  Falles  von  ver- 
meintlicher TJebertragong  der  Tuberkulose  durch  die  Milch  einer  eutertuber- 
kulösen Kuh  auf  zwei  Kinder  einer  Familie.  Die  aus  Leichenteilen  der  Kinder 
gezüchteten  Tuberkelbazillen  zeigten  das  dem  Typus  humanus  eigentümliche 
Wachstum  und  konnten  auf  Kaninchen  nicht  übertragen  werden.  Hieraus 
folgert  Z.,  dass  die  Tuberkulose  der  beiden  Kinder  nicht  auf  die  Milch  der 
eutertuberkulösen  Kuh  zurückgeführt  werden  könne.  Jungklaus. 


Zusammenfassung  und  Ausblick. 

Vom  Herausgeber. 

Verf.  wird  sich  auf  ganz  kurze  Bemerkungen  über  ihm  besonder» 
wichtig  erscheinende  Yersuchsergebnisse  der  überaus  grossen  Zahl  aller 
Immunitätsarbeiten  beschränken,  damit  nicht  der  Jahresbericht  zu  umfang- 
reich ausfalle  und  dann  sein  allzu  hoher  Preis  Aerzte  und  Naturforscher 
hindere,  das  besonders  auch  praktischen  Bedürfnissen  angepasste  Werk  ihren 
Privatbibliotheken  einzuverleiben : 

Y.  Liebermann  hat  im  Berichtsjahre  seine  Studien  über  Fermente 
und  Immunkörper  fortgesetzt.  Er  weist  überzeugend  nach,  dass  weder 
Komplemente  noch  Immunkörper  als  Fermente  zu  gelten  haben.  Hohe» 
Interesse  beanspruchen  die  Immunisierungsresultate,  welche  Löffler  er- 
zielte. In  der  Festschrift  für  Leuthold  berichtet  dieser  Autor  zunächst 
über  Immunisierungen  von  Mäusen  per  os  gegen  Mäusetyphus.  Derartige 
Immunisierungen  gelangen  dem  erfahrenen  Forscher  mit  abgetöteten  Kulturen. 
Intraperitoneale  und  subkutane  Einverleibungen  des  Impfstoffs  führten  da- 
gegen nicht  so  gut  zum  Ziele. 

Löffler  hält  seine  Methode  der  Immunisierung  mit  abgetöteten 
Bazillenkulturen  per  os  auch  gegen  andere  ähnliche  Infektionskrankheiten 
für  anwendbar  und  zeigt,  dass  es  sich  dabei  um  eine  lokale  Zellimmunitat 
des  Darmtraktus  handelt. 

Diese  lokale  Immunität  ist  von  anderen  Forschem  ebenfalls  betont 
worden,  so  von  Eoux,  Wassermann,  Yallöe,  Galmette  u.  a. 

Auch  auf  einem  anderen  Wege,  nämlich  mittels  rationeller  Behandlung 
des  Impfstoffs,  kam  Löffler  zum  Ziele,  und  zwar  bei  der  Maul-  und 
Klauenseuche.  Es  gelang  ihm,  durch  Züchten  des  genuinen  Giftes  aof 
Ferkel  ein  für  Binder  abgeschwächtes  Virus  von  grosser  Konstanz  zu  er- 
zielen, das  zur  aktiven  Immimisierung ,  —  vor  allem  iu  Kombination  mit 
passiver,  durch  ein  von  Bindern  gewonnenes  Antiserum  — ,  sich  als  geeignet 
erwies,  so  dass  die  Tiere  ohne  jedwede  eigene  Erkrankung  doch 
gegen  Maul-  xmd  Klauenseuche  vorzüglich  geschützt  werden  konnten. 

lieber  Antigenbindungen  hat  Landsteiner  seine  interessanten  Unter- 
suchungen fortgesetzt  (vgl.  S.  212  im  ersten  Bande  des  Jahresber.). 

Vor  allem  sei  auch  hingewiesen  auf  dieses  Autors  Versuche  über  die 
Lipoidafünität  des  Tetanustoxins. 

Beim  IJeberblick  über  die  auf  diesem  Gebiete  seitens  anderer  Forscher, 
besonders  Bangs,  Font  an  as,  v.  Eislers  u.  a.  gewonnenen  Besultate  ist 
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allerdings  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  es  spezifisch  bindende  Stoffe 
gibt,  die  aus  Lipoiden  -h  Eiweiss  bestehen. 

Ficker  setzte  seine  Versuche  über  die  Bedingungen,  dnrch  welche 
der  Intestinaltraktus  für  Bakterien  durchlässig  wird,  auch  im  Berichts- 
jahre fort.  Er  fand  nach  6  Stunden  langer  Laufarbeit  der  Versuchstiere  in 
deren  Nieren,  Leber  und  Mesenterialdrüsen  Kolibakterien.  Bei  Kombination 
von  Nahrungsentziehung  und  Ermüdung  war  der  Keimdurchtritt  noch  be- 
deutender als  nach  einfacher  Laufarbeit.  Uebrigens  zeigte  es  sich,  dass  die 
Seren  der  Tiere  nach  Laufen  in  der  Tretmühle  erheblicher  Bakterienver- 
nichtend  waren,  als  vorher.  (B.ef.  vermutet,  dass  die  antitozinbildenden 
Zellen  durch  infolge  der  Muskelanstrengung  im  Körper  abgespaltenes  Keno- 
toxin  aktiviert  worden  waren;  denn  durch  Tretmühlenarbeit  gelingt  es  nicht, 
die  Versuchstiere  vollkommen  zu  übermüden  und  die  Antitoxin  bildenden 
Zellen  so  zu  schädigen,  dass  die  Bildung  des  Antitoxins  erlischt.) 

Ficker  betont  mit  Becht,  dass  durch  Ermüdung  erleichterte  Keim- 
invasion der  Grund  sein  dürfte  für  die  Neigung  des  Fleisches  abgetriebener 
Tiere,  schnell  in  Fäulnis  überzugehen. 

Zwischen  dem  Keimgehalt  der  Organe  und  der  Keimzerstörung  durch 
Serum  einen  gewissen  Parallelismus  herauszufinden,  war  jedoch  F.  nicht 
möglich.  Er  vermutet,  dass  in  der  Hauptsache  zelluläre  Vorgänge  für  die 
vermehrte  Livasion  von  Keimen  verantwortlich  gemacht  werden  müssen. 

Auf  die  ebenfalls  in  dieses  Gebiet  gehörenden  Versuche  IJffen- 
heimers  und  Moros  (s.  deren  Autoreferate)  sei  an  dieser  Stelle  ganz 
besonders  aufmerksam  gemacht. 

Auch  Trommsdorff  hat  über  den  Einfluss  von  Ermüdung,  Hunger, 
Abkühlung  und  von  Giften  auf  die  Antikörperbildung  von  Versuchstieren  sehr 
«ingehende  und  hochinteressante  Untersuchungen  ausgeführt.  Die  Ergeb- 
nisse sind  in  einer  längeren  Habilitationsarbeit  niedergelegt,  in  der  der 
Autor,  wie  aus  seinem  Beferat  (s.  dieses)  hervorgeht,  zu  recht  bemerkens- 
werten Schlussfolgerungen  kommt. 

W  i  z  0  s  e  k  und  S  e  1 1  e  r  haben  sich  ebenfalls  mit  Untersuchungen  über 
den  Keimgehalt  von  Lungen,  Lymphdrüsen  und  Organen  beschäftigt  (siehe 
Beferate). 

An  dieser  Stelle  soll  darauf  aufinerksam  gemacht  werden,  dass  von 
verschiedenen  Seiten  auf  eine  Gewöhnung  der  Bakterien  an  Schädlich- 
keiten hingewiesen  worden  ist.  Viele  Stämme  werden  allmählich  serumfest, 
können  sich  daher  lange  im  lebenden  Organismus  halten.  Atoxylfeste 
Trypanosomen  beschrieb  Ehrlich. 

Was  die  Syphilisforschung  anbetrifft,  so  ist  dieselbe  durch  die  Methoden 
der  Immunitätslehre  ganz  ausserordentlich  gefordert  worden.  Es  sei  an 
dieser  Stelle  ganz  besonders  an  die  bezüglichen  Beferate  von  Landsteiner 
{Wien)  hingewiesen  (s.  Beferate  unter  Landsteiner,  Finger,  Neisser, 
Brück,  Wassermann  u.  a.). 

V.  Pirquet  hat  den  Ausdruck  Allergie  eingeführt  für  die  Er- 
scheinungen der  veränderten  Organreaktion  nach  einmaliger  Einspritzung 
von  Serum. 
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In  der  französischen  Literatur  wird  die  IJeberempfindlichkeit,  welche 
nach  Injektion  eiweisshaltiger  Lösungen  eintritt,  bekanntlich  mit 

Anap  hy  1  axie 
bezeichnet. 

V.  Pirquet  will  den  Begriff  der  Immunität  nur  auf  Prosesse  be- 
schränkt wissen,  bei  denen  nach  Einbringung  körperfremder  Sobstanxen 
Beaktion  nicht  eintritt. 

Die  feineren  Vorgänge  sind  bei  der  Anaphyhixie  zweifellos  recht  viel- 
gestaltig und  keineswegs  genügend  geklärt.  Eine  Art  der  Ajiaphylaxie  sieht 
Wassermann  in  der  Tuberkulinreaktion.  Er  nimmt  an,  dass  sich  Anti- 
körper, durch  welche  das  Tuberkulin  beeinflusst  wird,  lokal  büden.  Bei 
dieser  Vereinigung  des  Antigens  mit  seinem  Antikörper  werden  ebenso  wie 
sonst  bei  der  Bordet sehen  Fixierungsreaktion  Komplemente  gebunden. 
Diese  aber  fähren,  wie  Wassermann  glaubt,  die  nach  der  Tuberknlin- 
iigektion  zu  beobachtende  Gewebseinschmelzung  herbei. 

Auch  Y.  Pirquet,  Galmette,  Wolff-Eisner  u..a.  halten  lokale 
Bildimg  Yon  Antikörpern  für  die  Ursache  des  Phänomens.  Die  veränderte 
Beaktion  des  Organismus  kann  bei  tertiärer  Lues  als  Ursache  der  Ana- 
phylaxie gelten  (s.  Beferate  von  Land  st  ein  er).  Eine  besonders  einfache 
Form  der  Anaphylaxie  ist  von  Verf.  beschrieben:  Mit  Antikenotoxin  ge- 
schützte Tiere  reagieren  paradox,  wenn  ihnen  Kenotoxin  mit  einem  Gehalte 
von  anderweitigen,  namentlich  Krampfkomponenten,  also  nicht  yoUkommen 
reines  Eiweissabspaltungsantigen  von  Ermüdungstoxincharakter  iiijiziert  wird 
(s.  Fol.  Hämatolog.  IV.  Jahrg.  Supplement  Nr.  1). 

Auch  Otto  (s.  Münch.  med.  Wochenschr.  1907;  Nr.  34)  führt  eine 
Art  der  Anaphylaxie  auf  die  Wirkung  eines  thermostabilen  Antikörpers 
zurück,  der,  vor  der  Iigektion  des  Toxins  einverleibt,  viel  wirksamer  ist, 
als  bei  gleichzeitiger  Einverleibung. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Petterson  und  von  Bartel  und 
Naumann,  sowie  von  Löwenstein  soll  die  Bolle  der  Phagocyten  als 
Schutzorgan  von  nur  nebensächlicher  Bedeutung  sein. 

Interessant  sind  die  Versuche  von  U.  Friedemann,  kolloidale 
Beaktion en  in  Beziehung  zu  Immunkörperreaktionen  zu  bringen. 

Unter  diese  Kategorie  von  Versuchen  gehören  auch  die  von  Porges 
und  Prantschoff:  Veränderungen  durch  längeres  Aufbewahren, 
höhere  Temperatur  u.  a.  zu  bewirken. 

Auch  sei  auf  die  interessanten  Absorptionsstudien  von  Land  stein  er 
und  Stankovic  hingewiesen,  welche  beide  Autoren  das  Gebiet  der  Kolloid- 
chemie zum  Studium  von  Immunitätsreaktionen  erfolgreich  mit- 
verwenden. 

Unsere  Kenntnis  der  Agglutinine  ist  durch  verschiedene  Arbeiten 
vertieft  und  erweitert.  So  durch  die  von  Shibayama,  Jobling  und 
de  Bossi. 

Ueber  Vorgänge,  welche  beim  Zustandekommen  der  Agglutination 
und  Präzipitation  ausschlaggebend  sind,  belehren  uns  die  ausgedehnten 
Versuchsreihen  Eisenbergs. 
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lieber  die  Entstehung  von  Ornppenagglntinationen  bei  Typbus 
and  Paratyphns  bat  ancb  im  Berichtsjahre  Kays  er  wiederum  bemerkens- 
werte Versuche  angestellt. 

Die  im  ersten  Bande  des  Jahresberichts  auf  S.  211  bereits  erwähnten 
Kontroversen  für  und  gegen  das  Vorkommen  besonderer  Hemmungsstoffe 
im  Serum  und  über  die  Bindung  der  Komplemente,  welche  das  Vorkommen 
von  Antikomplementen  vortäuschen  könnten,  sowie  über  die  Existenz  von 
Komplementoiden  sind  von  den  beteiligten  Forschern  auch  im  Berichtsjahre 
fortgesetzt  worden.  Es  wurde  namentlich  das  Bedenken  geltend  gemacht,  Kom- 
plementfization,  die  eintritt,  wenn  Antigene  und  Antikörper  zusanunen- 
wirken,  könne  Hemmungswirkung  vortäuschen.  Verf.  vermag  jedoch  an 
dieser  Stelle  nicht  auf  alle  Einzelheiten  der  noch  im  Fluss  begriffenen  Frage 
einzugehen.  Daher  sei  auf  die  Referate  unter  den  Namen:  Friedberge r, 
Mores chi,  Sachs  u.  a.  hingewiesen.  Es  soll  hier  nur  noch  hervorgehoben 
werden,  dass  durch  die  Annahme  der  Bindung  von  Antiambozeptoren  an 
die  komplementophile  Gruppe  des  Ambozeptors  jetzt  schon  viele  früher  an- 
scheinend unlösbare  Widersprüche  beseitigt  sind. 

üeber  das  Schwinden  der  Agglutinine  durch  Präzipitine, 
die  im  Körper  des  agglutininliefernden  Tieres  entstehen,  kommen 
Manteufel  einerseits,  Kraus  und  Pribram  andererseits  zu  entgegen- 
gesetzten Resultaten. 

.  Moro   und  Bauer  berichten  über  interessante  Befunde  von  Serum- 
Präzipitinen  gegen  Kuhmilcheiweiss  nach  Atrophia  universalis. 

Auf  das  Autoreferat  Pfeiffers  (Graz)  sei  an  dieser  Stelle  noch  be- 
sonders hingewiesen;  denn  dessen  Feststellungen  über  die  hämolytischen 
und  toxischen  Eigenschaften  von  Seren  und  über  deren  Verhalten  gegen- 
einander, sowie  über  agglutinierende  Substanzen,  die  er  aus  Urin  dargestellt 
hat,  sind  neu  und  ausserordentlich  interessant. 

Pfeiffer  berichtet  auch  über  nekrotisierende  Substanzen,  und  zwar 
mit  der  alle  seine  Arbeiten  kennzeichnenden  Sorgfalt. 

Was  die  toxischen,  nicht  dialysablen  Stoffe  im  Harn  betrifft^  mit 
denen  auch  biologische  Versuche  angestellt  worden  sind,  so  steht  zu  ver- 
muten, der  Autor  habe  nicht  mit  Beinpräparaten  gearbeitet. 

Was  die  Aggressinliteratur  anbetrifft,  so  tritt  sie  im  Berichtsjahr 
nicht  entfernt  mehr  so  in  den  Vordergrund,  wie  im  Jahr  vorher.  Doch 
sei  auf  die  Referate  der  betreffenden  Publikationen  von  Bail,  Weil, 
Hoke,  Nakayama,  Levy-Fornet,  Salus,  Dörr,  Baldwin,  Citren 
u.  a.  hingewiesen. 

üeber  eine  reiche  Fülle  der  Arbeiten  über  Tuberkulose  referiert 
unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  Gaethgens  (Strassburg),  in  aus- 
reichendem Masse.  An  dieser  Stelle  will  der  Verf.  nur  noch  darauf  die 
Aufmerksamkeit  der  Leser  lenken,  dass,  wie  Fränkel  u.  Baumann  fest- 
stellen konnten,  bei  37  verschiedenen  Tuberkulosestämmen,  mit  Ausnahme 
eines  einzigen,  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  6  Jahren  Abnahme  der 
Virulenz  nicht  eingetreten  war. 

Bei  Fällen  von  chronischer  Gonorrhöe   sind  mittels  der  Komple- 
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mentfization  spezifischeAmbozeptoren  im  Blute  gefunden  worden,  nnd 
zwar  von  Brück. 

Betreffend  die  Agglutination  zu  diagnostischen  Zwecken  bei 
Typhus  und  deren  Anwendung  in  der  Praxis  sei  hier  aufinerksam  gemacht 
auf  Arbeiten  von  Chaplewsky,  Gaethgens,  Hirschbruch,  Kayser, 
Kafka,  Müller,  Bosenthal  und  Stühlinger. 

Oänstige  Erfahrungen  über  die  aktiven  Immunisierungen 
gegen  Typhus  teilen  in  den  1906  erschienenen  Verhandlungen  des  deut- 
schen Kolonialkongresses  Brieger,  Kolle,  Ketsch,  Kutscher  und 
Steudel  mit  (s.  B.eferate). 

Zur  Wertbestimmung  der  Meningokokkensera  ist  nach  Kolle 
und  Wassermann  der  Nachweis  spezifischer  Ambozeptoren  mit  heran- 
zuziehen. Andere  Wertbestimmungen  dieser  Seren  sind  wenig  zuTerlassig. 
Besonders  aufmerksam  gemacht  sei  auf  die  Keferate  über  die  betreffenden 
Arbeiten  von  Dieudonnö,  Jochmann,  Kutscher,  y.  Leuchs»  ▼.  Lin- 
gelsheim,  Kuppel,  Yansteenberghe  u.  a. 

Flexner  hat  interessante  Versuche  mit  Meningokokkeneerum  an 
Affen  angestellt. 

Was  die  Choleraschutzimpfungen  betrifft,  so  sind  besonders  die 
Keferate  über  Arbeiten  von  Meinecke,  Jaffö,  Flemming  und  Fried- 
berger  einzusehen. 

Lüdke  stellte  Toxine  her,  die  sich  bei  der  Autolyse  von  Dy- 
senteriebazillen bildeten. 

üeber  Streptokokkensera  liegen  verschiedene  Airbeiten  vor,  so 
über  das  Aronsonsche  von  Klasske,  Wagner  u.  a.,  über  das  Menzersche 
von  Fromme  und  über  das  Meyer-Kuppelsche  von  Schwerin.  — 

Kraus  u.  Fribram  haben  in  Staphylokokkenkulturen  ausser  Hämo- 
lysin auch  ein  Toxin  gewonnen,  gegen  das  sie  ein  Antitoxin  herzustellen 
vermochten. 

Ferner  soll  auf  die  ausgedehnten  Versuchsreihen  Freunds  hin- 
gewiesen werden.  Er  konnte  an  einem  grossen  Tiermateriale  die  Befunde 
von  Weichardt  und  Pilz  bestätigen^  betreffend  die  Oewinnung  von 
Endotoxinen  aus  Plazenten.  Diese  toxischen  Substanzen  bestehen,  wie  durch 
biologische  Versuche  festgestellt  werden  kann,  aus  Teilgiften,  deren  eines 
mit  dem  für  Eiweissabspaltungsantigen  von  Ermüdungstoxincharakter  (Keno- 
toxin)  spezifischen  Antikörper  beeinflusst  werden  kann. 

Müller  und  Jochmann  haben  eine  leicht  auszuführende  Technik  zum 
Studium  der  proteolytischen  Fermentwirkusg  der  Leukocyten  ausgearbeitet: 
Man  unterwirft  Lö ff  1er sehe  Platten  der  verdauenden  Wirkung  der  Leuko- 
cyten. Solche  leicht  ausführbare  Untersuchungen  scheinen  sich  besonders  far 
klinische  und  diagnostische  Zwecke  zu  eignen. 

Interessante  Arbeiten  über  Schlangengifte  und  deren  Antitoxine 
stammen  von  Calmette,  Flexner  und  Noguchi  (s.  Referate).  Hierher 
gehören  auch  die  wichtigen  Feststellungen  Morgenroths. 

Ganz  besonders  sei  auch  auf  das  lesenswerte  Autoreferat  von  Pauli  hin- 
gewiesen.    Dieser  Forscher  zeigt,  wie  interessante  und  wertvolle  Oesichts- 
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punkte  YOQ  einem  erfahrenen  Kolloidohemiker  für  die  Immanitätsforschiing 
gewonnen  werden  können. 

Von  selten  Sobernheims,  des  auf  dem  Gebiete  der  Milzbrand- 
forsohnng  zurzeit  zweifellos  erfahrensten  Fachmannes,  liegen  wiederum  Arbeiten 
über  Milzbrandsernm  vor. 

Was  die  Antikörperbildung  anbetrifft,  so  kann  es  nach  den  lange 
fortgesetzten,  äusserst  sorgfältigen  Untersuchungen  von  Besredka  kaum 
mehr  zweifelhaft  sein ,  dass  auch  gegen  die  den  Bakterienleibem  entstammen- 
den Gifte  Antiendotoxine  entstehen.  Es  fragt  sich  aber,  ob  in  derartigen, 
durch  Endotoxini^jektionen  gewonnenen  Seren  die  betreffenden  Antiendotoxine 
so  angereichert  werden  können,  dass  mit  ihnen  in  der  Praxis  durchschlagende 
Erfolge  zu  erzielen  sein  werden.  Ist  doch  vielmehr  anzunehmen,  dass  die 
bei  solchen  Vorgängen  gleichzeitig  einhergehende  Gytolyse,  bei  welcher  Endo- 
toxine  mit  frei  werden  können,  für  die  passive  Immunisierung  mit  derartigen 
Seren  ein  nicht  zu  unterschätzendes  Hindernis  bildet.  Inwieweit  nun  der 
eine  oder  der  andere  dieser  Faktoren  in  den  Vordergrund  tritt,  muss  die  Er- 
fahrung bei  der  Serumherstellung  und  die  praktische  Anwendung  derartiger 
Sera  lehren. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  auf  die  Bestrebungen  von  Kraus 
aufmerksam  gemacht,  wasserlösliche  Toxine  und  durch  diese  Antitoxine 
zu  gewinnen.  Gewisse  Stämme  der  Dysenteriebazillen  scheinen  tatsächlich 
wasserlösliches  Toxin  in  reichlicher  Menge  zu  produzieren.  Gegenüber  Be- 
richten über  ein  gleiches  Verhalten  anderer  Bakterien  dürfte  dagegen  grosse 
Reserve  am  Platze  sein. 

Wie  nötig  eine  solche  unter  umständen  ist,  zeigt  aber  ganz  besonders 
das  lehrreiche  Beispiel  der  Geschichte  des  sogenannten  Heufieberheilserums. 
Die  enthusiastischen  Berichte  über  die  Heilwirkungen  dieses  angeblich  anti- 
toxischen Serums  ans  dem  Staatl.  hygien.  Institute  zu  Hamburg,  dessen  Leiter 
bekanntlich  ein  Patent  auf  dieses  Serum  genommen  hat,  haben  sich  als  auf 
durchaus  ungenügender  Basis  stehend  erwiesen.  In  Wirklichkeit  hat  dieses 
Serum  durchaus  nicht  das  geleistet,  was  man  bei  einem  antitoxischen  Serum 
voraussetzen  darf.  Im  Gegenteil,  es  mehren  sich  die  auf  Grund  experimen- 
teller Forschung  vom  Verf.  vorausgesagten  komplettierenden  Fälle,  bei  denen 
das  durch  Polleninjektionen  bei  Pferden  gewonnene  Serum  nicht  oder  sogar 
sehr  übel  wirkt,  da,  wie  es  den  Anschein  hat,  durch  dasselbe  Endotoxine  in 
Freiheit  gesetzt  werden. 

Aus  den  ungiftigen  Pollen  können  zweifellos  künstlich  toxische  Sub- 
stanzen hergestellt  werden,  die  auch  bei  zu  Heufieber  Disponierten  die  Kon- 
junktiva  reizen.  Aber  diese  mit  Chemikalien  hergestellten  Gifte  sind  weit 
davon  entfernt,  mit  der  Vielheit  der  beim  echten  Heufieberanfall  ans  dem 
Polleneiweiss  im  Organismus  des  Heufieberkranken  sich  bildenden  Endotoxine 
identisch  zu  sein. 

Blakley^)  hat  in  seinem  klassischen  Experiment:  Einbringen  von  Pollen 
in  die  Konjunktiva  zum  Nachweis  der  Heufieberdispostition   den  einzig  rich- 


»)  Berl.  klin.  Wochenschr.    1906.   Nr.  80. 
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tigen  Weg  eingeschlagen,  die  natürliche  Entstehung  des  HenfieberanfaUeB  zu 
demonstneren« 

Im  Berichtsjahre  tritt  in  vielen  Arbeiten  einwandsfreier  Autoren  zu- 
tage, dass  die  vorzüglichst  angestellten  Beagenaglasversnche  das 
Geschehen  im  lebenden  Organismus  zumeist  nur  in  recht  unvoll- 
kommener Weise  widerspiegeln.  In  bezog  auf  die  lebenden  Zell- 
elemente, B.  B.  auf  die  Leukocyten,  ist  das  ja  ohne  weiteres  verstSndlich. 
Für  sie  wird  wohl  ausserhalb  des  Tierkörpers  kaum  jemals  ein  vollkonmien 
adäquates  Milieu  hergestellt  werden  können. 

Aber  selbst  bei  gelösten  Antigenen  und  Antikörpern,  deren  Bindung 
in  vitro  gut  zu  studieren  ist,  so  dass  man  sogar  an  eine  mathemstifiche  For- 
mulierung dieser  Vorgänge  denken  kann,  kommen  die  allerverschiedensten 
IJntersucher  mehr  und  mehr  zu  der  Annahme,  dass  im  lebenden  Organismus 
positive  und  negative  Katalysatoren  mitwirken,  d.  h.  Stoffe,  welche 
die  Bindung  der  Antigene  und  Antikörper  in  hohem  Masse  zu  beschleunigen 
und  zu  verzögern  imstande  sind.  Dabei  hat  es  den  Anschein,  ab  ob  die 
Bolle  dieser  Katalysatoren  gegen  die  verschiedenen  Antigene  und  Anti- 
körper auch  wieder  eine  ganz  verschiedene  sein  kann. 

Fasst  man  ganz  im  allgemeinen  die  Bichtungslinien  ins  Auge,  nach 
welchen  die  Lnmunit&tsforschung  jetzt  weiter  schreitet,  so  erscheint  in  den 
Vordergrund  gerückt  das  Bestreben,  in  zelluläre  Vorgange,  welche  Metseh- 
nikoff  in  der  Phagocytose  au%efnnden  und  klargestellt  hat,  durch  sorg- 
fältiges Studium  einzudringen  und  die  Phagocytose,  sei  es  zu  diagnostischeD, 
sei  es  zu  therapeutischen  Zwecken  zu  verwerten. 
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Adsorption:  Landsteiner. Manwaring. 

Agglntination:  Abeles.  Almagia. 
Bea^jard.  Blasi  de.  Browning.  Cren- 
diropoulo.  Czaplewsky.  Dieudonnd. 
Dreyer,  Georges  and  Jex-Blake.  Eisen- 
berg, y.  Eisler,  M.  und  Porges.  Gaeht- 
gens.  Ghedini.  Graziani.  Hefferan. 
Hehewerth.  Hirschbrach.  Jobling. 
Kafka.  Erans.  Kutscher.  Levi  Della 
Vida.  Löle.  Lüdke.  Muir.  Park.  Peruzzi. 
Porges.  Pribram.  Rieux,  de  Rossi. 
B.06enthal.  Rothberger.  Smith.  Shiba- 
yama.  Streit  Stühlinger.  Yenema. 

Aggressin:  Badi.  Bau.  BandL  Betten- 
court. Citren.  Doerr.  Hoke.  Kikuchi. 
Kossei.  Levy.  Salus.  Titze.  Weil. 
Wolflf-Eisner. 

Akne:   Houston,  J.  and  Rankin,  J.  R. 

Aktinomyces:  Nakayama. 

Albumen:  Castaigne.  Friedemann  und 
Isaac.  Gessner.  Italie.  Obermeyer. 
Pauli.  Römer.  Salge.  Uhlenhuth. 
Weichardt    Wolff-Eisner. 

Albuminurie:  Collier. 

Alezine:  Bordet 

Allergie:  ▼.  Pirquet. 

Ambozeptoren:  Friedberger. 

Anaeroben:  Bandini. 

Anaphylaxie:  Arthus.  Otto.  v.  Pir- 
quet   Rosenau. 

Ankylostomiasis:  Berti.  Conti. 
Siccardi. 

Anthrax:  Ascoli.  Casagrandi.  Cier. 
Disshoven.  Gottstein.  Gruber,  M.  und 
Futaki.  Horton.  Levy.  Mironescu. 
MuriUo.  Pfeiler.  Simoncini.  Sirena. 
Sobemheim.    Stadie.    TiberÜ. 


Antiambozeptoren:      Browning, 

Friedberger  und  Moreschi. 
Antiendotoxine:    Besredka. 
Antifermente:  Beitzke.  Fuld,  Blum. 
Antikörper:  Czigkowsky.  Castronuovo. 

Costamagna.  Ford,  W.  Gibson.  Hess, 

C.  und  Römer.    Hildebrand.    Kayser, 

La  Torre.    Markl.    Meister.    MüUer. 

Rodet.  Shibayama.  Stiles.  Weill-Hallö. 
Antikomplemente:    Moreschi.    No- 

guchi.    Pfeiffer. 
Arsen:    Cloetta.    Lardelli. 
Asbestfilter:  Heim. 
Aspergillus  fumigatus:  Bodin. 
Autointoxikation:  .Pfeiffer,  Schwei- 

nitz,  de. 
Autolyse:  Bertarelli. 
Auxilysine:  Manwaring. 

B 

Bakterien:    Bail.    Bordet   Eykmann. 

Jochmann.      Ljachowetzky.      Oebius. 

Rahn.   Seiter.   Tarton.   Yaudremer. 
Bakteriologisches  Taschenbuch: 

Abel. 
Bakterizidie:  Gruber.  Ibba.  Leuchs. 

Nedrigailoff.    Ulrichs. 
Basedow:   Korschun.  Mayer.   Meglio. 

Schreck. 
Beri-Beri:  Tsuzuki 
Bienengift:  Morgenroth« 
Biersche    Stauung:      Baumgarten, 

P.  ▼.  Donati.   Fischera.  Lexer.  Wolff- 
Eisner. 
Biologie:  Heriwig. 
Blutnachweis:     Burkhard.    Hauser. 

Lupine.  Loiseleur.  Löle.  Marx.  Masetti. 

Merkel.  Modica.  Neisser.  Ölten.  Parodi. 
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Pranin«  RossL  Simon.  Tschistowitsch. 
Uhlenhath. 
Bordetsche  Fixiernngsreaktion: 
Bruok.  Crendiropoulo.  Ehmrooth. 
Eriedberger.  Gh&nghofner.  Jobling. 
Landsteiner.  Liefmann.  Moreschi 
Xeisser.  RanzL  Sachs.  Schütze,  ühlen- 
huth.    Wassermann. 

C. 

Oerebrospinalmeningitis:  Wasser- 
mann. 

Oestoden:  Tallquist. 

Cholera:  Brau.  Ferran.  Fischera.  Haff- 
kine.  JaffiS,  H.  S.  und  Flemming,  J. 
Klein.  Kraus.  Macfadyen.  Meinicke. 
Mühlens.  Schmitz.  Schumacher.  Ser^ 
kowsky.    Turro. 

D. 

Darm:  Caussave.  Cima.  Moro.  Pfaund- 
ler.   Rolly.    üffenheimer. 

Diabetes:  Thirolaux. 

Diastase:  Briot 

Diphtherie:  Arnold.  Auch^.  Bandi. 
Battier.  v.  Behring.  Bissen.  Bolton. 
Clintock.  Comby.  Concetti.  Elovie. 
Gindes.  Ginsburg.  Guinon,  L.  et  Pater. 
Hamilton.  Lopetz.  Lusena.  Mirano. 
Park.  Paton.  Pilcker.  Rahn.  Rey- 
mond.  Rhodes.  Rosenau.  Sackleton. 
Sittle.  Sinibaldi.  Stiller.  Stuve.  üffen- 
heimer.   Weill-Hall^. 

Diphtherieantitoxin:  Billings. 

Brodier.    Burkard.    Jinizio. 
.Dissoziation:    Otto. 

Durchgängigkeit  des  Magen- 
darms:   Ficker.    Üffenheimer. 

Dysenterie:  Campana.  Coyne.  Doerr. 
Dragosch.  Irimescu.  Karlinski.  Ki- 
kuchi.  Kraus.  Langer.  Lewis.  Lüdke. 
NicoUe.    Roscules.    Rudnik.   Yaillard. 


Eihäute:   Raineri. 

Eklampsie:  Freund.  Frommer.  Liep- 

mann.     Schering.    Weichardt 
Eiweissabspaltungsantigen  von 


Ermüdungstoxincbarakter 

(Kenotoxin):  Weichardt 
Embryonalzellen:    Braus. 
Endokarditis:  Vecchi  de. 
Endotoxine:  BadL  Besredka.  Hahn. 

Slatineanu.    Wolff,  Alfr. 
Epilepsie:    Ceni.    Todde. 
Eosinwirkung:  Noguchu 
Ermüdung:     Baldes.    Hellsten.    Lee. 

Massaglia.    Weichardt.    Wolff'-Eisner. 
Erysipel:  Palumbo. 


Fermente:  Baer.  Erben.  EQldebrandt. 

Jacoby.  Jochmann  u.  Müller.  Krasno- 

gorski.  Laqueur.  Stern. 
Filter:    Craw.     Heim. 
Framboesia:  Neisser. 

G. 

Gallenimmunität:  Berger. 
Gastrotoxin:  Bolton. 
Gonorrhoe:  Brück.  Brückner.    GKselle. 
Roger. 

Gravidität:  Rosenberger. 
Guarnierischer  Körper:  Aldershoff. 

H. 

Hämoglobinurie:  Eason. 

Hämolyse:  Bang.  v. Bergmann.  Berta- 
relli.  CaminitL  Castigliom.  Gattaneo. 
Cemovodeanu.  Ciuffo.  Demel«  C.  und 
Sotti.  Doepper.  Frei.  Froin.  Glaessner 
und  Roscules.  Grollo.  Henri.  Ibba. 
Landsteiner.  Laqueur.  Lefmann.  Leo- 
pold. Levi.  L^yy.  Lüdke.  Madsen. 
Manwaring.  Marzocchi.  Massa^a. 
Muir.  NoguchL  Pacchioni.  R6Biy. 
Robert  Ruffer.  Sacerdottl  Sachs. 
Tabusso.   Vincent,   v.  Wunsohheim. 

Hemmung:  Moro.  Passini.  Weichardt. 

Heufieber:  Borrowmann.  TramtMim. 
Knight  Sömme.  Weichardt  Wolff- 
Eisner.    Zamiko. 

Hogcholera:   Citren.    Gardenghi. 

Hühnercholera:  Hnntemüller. 

Hühnerpest:  Landsteiner. 

Hundestaupe:   Lange.    Pierko wsld. 
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I(J). 

Jequiritol:   Scholz. 

Immunität:   Beebe.   Bergell.   fiisclioff. 

Bleu.    Brownter.     Brück.     Oentanni. 

G^p^de.     Chamberland.     Citron.     Di 

Donna.  Diez,  S.  und  Campora.  Dieu- 

donnö.      Donati.       Ehrlich.      Erben. 

Friedemann,     U.     und     FriedenthaL 

Jacoby.    Jatta,  M.  und  Maggiora,  B. 

Kassowitz.  EoUe.  Landsteinar.  Leber. 

Levy.  y.  Liebermann.  Löffler.  Lommel. 

Mariani.    Marius.    Minerbi.     Pfeiffer. 

Trommsdorff.    Weichardt. 
Infektion:    Noetzel. 
Influenza:  Schirm. 
Intoxiationspsychosen:  Schröder. 


£  a  r  z  i  n  o  m :  Apolant.  Bainbridge.  Bash- 
ford.  Beard.  Beebe.  Beitzke.  Bergell. 
Bermbach.  Bertin.  Blumenthal.  Borrel. 
Bosc.  Bowen.  Clowes  u.  Baeslack. 
Copemann.  Coley.  Czemy.  Delamare 
u.  Levdne.  Douglas.  Doyen.  Donati. 
V.  Düngern.  Ehrlich.  Ewing.  Gaylord 
u.  Clowes.  Girard-Meugin  u.  Roger. 
Gobert.  Haaland.  Hake.  Hannes.  Hear- 
say.  Henke.  Jacobs  u.  Geets.  Jensen. 
Kelling.  Lazarus-Barlow.  Lewin.  von 
Leyden.  Loeb.  Lubarsch.  Michaelis, 
L.  u.  Löwenthal.  Michaelis,  L.  u. 
Fleischmann.  Murray.  Neuberg.  Neu- 
mann. Paine  u.  Morgan.  Pattisch. 
Pusey.  Bibbert.  Bice.  Salomon.  San- 
tini.  Schlagenhaufer.  Schmidt.  Schöne. 
Schuberg.  Shaw  •  Mackenzie.  Spiess. 
Spude.  Sticker.  Thomas.  Thomson. 
Vidal.    Werner.    Williams. 

Femer  sind  unter  den  Fussnoten  S.  8 
bis  45  (Beziehungen  der  Immunitäts- 
forschung zur  Lehre  v.  d.  Geschwül- 
sten) Arbeiten  folgender  Autoren  an- 
geführt: Albrecht.  Angerer.  Apolant. 
Baistark.  Bashford.  Belliger.  Berger. 
Becher.  Borrmann.  v.  Bergmann.  Beebe 
u.  Ewing.  Borrell.  Blumenthal.  Bruns. 
Bra.  Clowes  u.  Frisbie.  Coley.  Colmers. 
Cramer.  Czemy.  Championniöre.  Che- 


nantais.  v.  Dungem.  Dagonet.  Defoy. 
Denecke.  Delamare.  Doyen.  Dunger. 
Ehrlich.  Engel.  Emmerich.  Edel.  Fir- 
kel.  Fuld.  Fischer.  Friedrich.  Fehleisen. 
Förster.  Fleischmann.  v.  Franqu^. 
Franke.  Gaylord,  C.  Gibier.  Geissler. 
Goldmann.  Gould.  Gierke.  Goberts. 
Haaland.  Hanerau.  H^ricourt.  Hör- 
mann. Jensen.  Kelling.  Loeb.  ▼.  Ley- 
den. Löfifler.  Lubarsch.  Lomer.  Lang- 
hans. Lassar.  Michaelis.  Morau.  Mur- 
ray. Myler.  Malherbe.  Mohr.  Mar- 
chand. Metalnikoff.  Novinsky.  y.  Noor- 
den.  Nasse.  Nitze.  Orth.  Obermeyer. 
Profö.  Pilliet  Perthes.  Petersen.  Pick. 
Bibbert.  Riebet.  Riesel.  Rotter.  Reichel. 
Smith.  Schmidt.  Spronck.  Scholl. 
Schwarz.  Senger.  Spude.  Schuberg. 
Sticker,  Starck.  Starling.  Uhlenhuth. 
Washbum.  Wlaeff.  Walkhoff.  Windler. 
Wemer.  Weichardt.  Wehr.  Wyss. 
Zimmermann. 

Kenotoxin:  Weichardt. 
Keimdiohte:    Ficker .    Uffenheimer. 
Kolloide:  Astolfoni.  Friedemann.  Isco- 

resco.  Levy.  Michaelis.  Netter.  Pauli. 

Zsigmondi. 
Kolibazillen:  Salus. 
Komplemente:  Axamit. 
Komplementf  ixation  (s.  auch  Bordet- 

sche  Fixierungsreaktion) :  Bail.  Brück. 

Citron.  Friedberger.  Landsteiner.  Mo- 

reschi.     Neisser.     Sachs.    Uhlenhuth, 

Wassermann.    Weil. 
Komplementoide:  Gay. 
Konstitution:  Bechhoid,  H. 

L. 

Leber:    Charrin.  Hutchinson,  Woods. 

Launoy.    Pease. 
Lepra:  Eitner.    Nicolle.    PoUio. 
Leukocyten:    Lambotte.     Petterson. 

Welsh.    Wright 
Leukocytose:    Hall,  N.  W.    Klebs. 

Hofbauer. 
Linse:  Römer. 
Lipasen:  Benvenuto. 
Lipoide:  Detre.  v.  Eisler.  Landsteiner. 

Lazar.    Metschnikoff. 
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Lnes:   Bab.    Bardi.    Bertarelli.    Bosc. 

BossL     Brüning.     BrohnB.     Buschke. 

Casagrandi.  Detre.    Ehrmann.    £iigel. 

Gravagna.     G-reef  n.  Clausen.    Griin- 

baum  u.  Smedley.    Hofi&aann.    Kraus. 

Kreibich.  Landsteiner.Levaditi.  Spitzer. 

Siegel.  Neisser.   v.  Netimann.  v.  Nies- 

sen.    Norris.    Parodi    Pergola.    Quey- 

rat.  Risso.  Scherber.  Thalmann.  Vor- 

berg.     Wassermann.    Wechselmann. 
Lupus:  Blaschko.    Cipolla. 
Lysol:  Blumenthal. 
Lyssa:  Calabrese.  Ceni«  Chiadini.  Fermi. 

Frosch.  GalbiatL  Galli-Valerio.Germano. 

Heller.  Kraiuschkin.  Lesieur.  Mazzei. 

Moschini.    Nitsch.    Pampoukis.    Poor. 

Remlinger. 

M. 

Malaria:  Capogrossi.    Plehn. 
Maul-    u.    Klauenseuche:    Carini. 

Löffler. 
Meningokokken:    Brückner.  Cohen« 

Joohmann.     Kolle.      v.    Lingelsheim. 

Wassermann. 
Micrococcus  melitensis:    Basset- 

Smith.  Gardon.  Horrocks  u.  Kennedy. 

Souliö. 
Milch:  Bandini.  Böhme.  Budde.  Eede- 

rici.    Jones.    Koning.    Moro.    Much. 

Müller.    Bömer.    Rullmann.    Tromms- 

dorff. 
Molluscum    contagiosum:     Gasa* 

grandi. 


Niere:  Magni. 


N. 


0. 


Opsonin:  Aaron.  Allen.  Andrewes  und 
Horder.  Barratt.  Bergey.  Bradshaw. 
Brooke.  Bulloch  u.  Atkin.  Bulloch. 
Bulloch  u.  Western.  Buttler  u.  Harris. 
Cheyne.  Clark.  Clemens.  Cler.  Coleman. 
Crace-Calvert.  Dean.  Dodds.  Dunhill. 
Eason.  EUett  Fichera.  Frederick. 
Freeman.  French.  Gray.  Gruber 
und  Futaki.  Hamilton  und  Horton. 
Harrison.  Hektoen.  Hektoen  und 
Ruediger.    Hewlett,   Wright  und  Mac 


Fadyen,  A.  Horton.  Houston  u.  Ran- 
kin. Huggard  u.  Morland.  Jacobs  und 
Geets.  Inman.  Keith.  Kinghom  und 
Twichell.  Kolle  u.  Wassermann.  Lamb 
und  Forster.  Lawson,  D.  u.  Stewart. 
Löhlein.  Löwenstein.  Louisson.  Low. 
Metschnikoff.  Muir,  Robert  and  Martin. 
Neufeld  und  Hnne.  Nias,  J.  B.  and 
Paton,  Leslie.  Nicholls.  Opie.  Park  und 
Williams.  Pemet,  G.andLemarc-Bunch. 
Petterson.  Potter,  Ditman  and  Bradley. 
Reque.  Rosenow.  Ross.  Ruediger.  Si- 
mon. Simon  u.  Lamar.  Simon,  Lamar 
und  Bispham.  Smith.  Soberaheinu 
Statham.  Stewart,  J.  Str.  and  Bitchie. 
Trudeau.  Turton  und  Parkin.  Walker. 
Weinstein.  White.  Woll  Wright 
Wright  u.  Douglas.  Wright  u.  Reid. 
Yorke  u.  Smith. 

Femer  sind  im  Artikel  „üeber  Opso- 
nine" von  W.  Rosenthal  (S.  45 — 49)  ausser- 
dem folgende  Autoren  namhaft  gremacht : 

Neufeld   u.   Rimpau.   Denys.    Ehrlich. 

Leishmann.  Bau.  Jenner.  Pasteur. 

Vgl.  Phagocytose. 
Organtherapie:  Hager. 

P. 

Paratyphus:  Bock.  Kolle.  Lentz,  Levy . 

Minelli.    NicoUe.     RoUy.     Roseolhal. 

Trautmann.    Zupnik. 
Parotitis:  Teissier. 
Pathologie:  Hutyra  u.  Marek« 
Pellagrai  Otto. 
Peritonitis:  Sargent. 
Pest:  Bannermann.  Dujardin-Beaumetz. 

Forster.    Ha£fkine.     Kitasato.    Kolle. 

Lamb.    Livierato.     Mallanah.    Mayer. 

Streng.    Yassal. 
Phagocytose:  Bartel  und  Neumann. 

Buxton    und    Torray.    Cemovodeanu. 

Qairmont.    Dean.  Dudgeon  und  Rose. 

Gottstein.  Gruber,  M.  u.  Futaki.  Hek- 
toen.   Keith.   Lambotte    u.  Stiennon. 

Löhlein.    Metschnikoff.     Nedrigailoff. 

Neufeld  u.  Hüne.    Niporschny.    Opie. 

Petterson.  Reque.  Trommsdorffl  Weil 

und  Nakayama.    Vgl.  auch  Opsonin. 
Piroplasmosis:  Robertson. 
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Plazenta:  Anderson.  Gharrin.  Ferroni. 
Pneumonie:  Ballner.  Dionisi.  Jürgens. 

Miesowicz.     Panichi.    Park.    Scholtz. 

Tartaro.    Tauber.    Tizzoni.    Winckel- 

mann. 
Präzipitin:  Bauer.    Blum.    Bonome. 

CataMni.    Gentanni.    Fomet.    Funck. 

G-rundL  Hamburger,  H.  J.  en  Arrhenius, 

Svante.     Häuser.     LusinL     Magnus. 

Maragliano.     Merkel.     Mirto.     MolL 

Moro.     Mull.     Ottolenghi.     Pribram. 

Rodet.    Bostoski.    Schulz.    Stradiotti. 

Uhlenhuth. 
Puerperium:    Holdsworth.      Martin. 

Wagner. 
Pus:  Binaghi. 
Pyozyanase:  Escherich.    Zucker. 

R. 

Hecurrens:  Gabritschewsky. 
Reversibilität:  Morgenroth. 
Rhachitis:  Morpurgo. 
Rinderpest:  Rassau« 
Rotzinfektion:    Bonome.    Gagnetto. 

Gantacuzöne.    Foth.    de  Haan,  J.  u. 

Hoogkammer.    Nicolle. 
Röntgenstrahleneinwirkung: 

Schmidt. 

S. 

Saponin:  Noguchi. 

Scarlatina:  G-abritschewsky.    Longo- 

woy.  Moltschanoff.  Saltykow.  Troitzky. 
Schlafkrankheit     der    Hühner: 

Dammann,  G.  u.  Manegold,  0. 
Schlangengift:  Lotze.   Morgenroth. 

Noguchi. 
Schwangerschaftsreaktionen: 

Bertino. 
Schweinepest:  Gitron.  Koske.  Prett- 

ner.    Schmidt    Wassermann.    Weil. 
Schweineseuche:      Gitron.      Foth. 

Joest   Koske.   Ostertag.   Titze.  Weil. 
Skrofulöse:  Schkarin. 
Seitenkettentheorie:  Brück. 
Serolog.  Studien:  Weichardt. 
Serum:    Aaser.     Anderson.    Armand- 

Delille.  Beaurepaire.    Binaghi.    Brau. 

Bronstein.      Gafiero.      de    Dominicis. 

▼.  Eisler.    Jacoby. 
Serumkrankheit  s.        aphylaxie. 


Serumtherapie:  Aalbersberg.  Brons. 

Burkhard.     Busaüa.     Bridr^.    D'Este 

Emery.  Forssmann.  Korschun.  Lehn- 

dorff.     Lömaire.     Levy.    Manwaring. 

Mirto.  Muir.  Netter.  Ori.  Otto.  Paton. 

Pfeiffer.   Schmidt    Shibayama.    Pted- 

tetschensky.     Riedl.     Rulf.     Schuler. 

Schütze.    Weichardt.    Welsh. 
Ricin:  Michaelis. 
Sperma:  G-essner. 
Spiro ch acte:  Obermayer.    Novy. 
Staphylokokkeninf ektion:    Bau. 

Belli.  Golombino.  Kraus.  Müller.  Panichi. 
Streptokokken:  Andrewes.  Aronson. 

Baumann.  Bolognesi.   Butzke.   Ganta- 

cuz^ne.  Ghatterton.  Evans.  Eysbrock. 

Fenwick.    W.  Soltan  and  Parkinson, 

J.  Porter.    Fromme.    Ghibritschewsky. 

Inglis.     Klasske.     Mayer.     Murdoch. 

Raw.     Rentoul.     Ruediger.    Schulze. 

Schwerin.  Seifert  Stolpe.  Tchitchkine. 

Wagner.   Weil.    Zangemeister.   Zlato- 

gorow. 
'  Syphilis  s.  Lues. 

T. 

Tetanus:  Adam.  Almagia.  Bär. 
Diez.  Fabian.  Jacobson.  Nathan  and 
Pease,  Herbert  D.  Kentzler.  Ejngsun. 
Landsteiner*  Löwen.  Lotheisen,  v.  Man- 
goldt  Martin.  Pergola.  Rabinowitsch. 
Ricketts.  Scherck.  Tarozzi.  Tiberti. 
Williams.    Wolff-Eisner. 

Thymus:  Soli. 

Toxine:  L'Assabliöre.  Gathcart.  Geni. 
Giuffo.  Faust  Pield,  G.  W.  and  Teague. 
Ford.  Henri,  V.  et  Kaylof.  HomiSn. 
Klieneberger.  Kobert  Konstansoff. 
Kraus.  Kutscher.  Lamb.  Lion.  Mac- 
fadyen. Madsen.  Manteufel.  Milchner. 
v.  Patricelli.  Roger.  Schwarz.   Turro. 

Training:  Weichardt 

Trypanosomen:  Fasoli.  Goebel. 
Kleine.  Levi  Della  Yida.  Lustig.  Mar- 
zocchi.  Massaglia.  Mesnil.  Nicolle. 
Thiroux. 

Tuberkulose:  Arloing.  Armand-Delille. 
Bahrdt  Baldwin.  Bandelier.  Bartel. 
Baudran.  v.  Baumgarten,  v.  Behring. 
Beitzke.  Belfanti.  Bemard.  Bertarelli. 
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Binswanger.  Birnbaum.  Brammer. 
Brückner.  Buttler.  Calmette.  Cambon. 
Degive,  Stubbe,  Mullie,  Liänaux. 
Delilie,  P.  Armand  et  Huei  Denys. 
Deteming.  Diem.  Ebert.  Feldt.  Eigari. 
Forteson-Briokdale.  Fraenkeli  C.  u. 
Baumann.  Friedmann.  Ganghofner. 
Gengou.  Goggia.  Guinard,  L.  et  Hesse. 
Grysez  et  Job.  Halbron.  Hammer. 
Helm.  Hentgens.  Hochheim.  Hodes- 
mann.  Hoffa.  Hoffinann.  Holmström. 
Huellen  van.  Humbert.  Jacquerod. 
Jansen.  Jessen.  Jessler.  Junker.  King- 
hom.  Klebs.  Klimmer.  Koch.  Köhler. 
Koeppen.  Kopp.  Krause.  Krokiewicz. 
Krüger.  Lannelongue.  Lanza.  Levin. 
Levy.  Lignidres.  Liyierato.  Löwenstein. 
Low.  Lüdke.  Mann.  Mannheim.  Marag- 
liano.  Marchetti.  Marmorek.  Martinez. 
Marzagalli.  Metalnikoff.  Metzner.  Meyer. 
Mitulescu.  Mohr.  Moipurgo.  Moussu. 
Neumann.  Niporschny.  Noumey.  Oster- 
tag.  Ott.  Pasculis.  Paterson.  Permin. 
Pottenger.  Rabinowitsch.  Reuchlin. 
B,eunert.  Richter.  Riebold.  Rodet. 
Römer.  Römisch.  Rossignol.  Roth- 
Schultz.  V.  Ruck.  Sahli.  Schlossmann. 
Schmid.  Schricker.  Schröder.  Schütz. 
Sciallero.  Sivori.  Sobemheim.  Stadel- 
mann. Stazzi.  Steinsberg.  Spengler. 
Strelinger.  v.  Sydow.  Thomesco.  Thue. 
Trudeau.  Uhl.  Ulhnann.  Vaillard.  Val- 
16e.  de  Vecchi.  Yerhaeghe.  de  Waele. 
Wassermann.  Weil.  Weise.  Wolff. 
Wolfrum.  Wright.    Zwick. 


Typhus:  Appiani.  Birt  Boyoott  Brun. 
Brieger.  Buxton.  OasteUini.  Ghante- 
messe.  Gonradi.  Culo.  Deganello.  Di 
Giovine.  Doerr.  Eppenstein  u.  Körte. 
Fomet.  Forster.  Friedberger  u.  Mor- 
eschi.  Gh&ehtgens.  Harriaon.  Kfaantz. 
Kraus.  ▼.  Krehl.  Kruse.  Kutscher. 
Lamb.  Lemierre.  Levy.  Macfadyen. 
Mantelli.  Petterson.  Pöppelmazin. 
Rav4.  Rodet.  RosenthaL  Rossi  Salm. 
Stäubli.  Steudel.  Triglia.  Ward.  Wright. 

U. 

Untersuchungen     bakteriolog.: 

Rosenthal-W. 
Urin:  Kumoji  Sasaki.  Primayera.  Raffer. 

Vincent,  H.    Widal. 

T, 

Vakzination:  Arnold.  BallaL  Böen. 
Carini.  Casagrandi.  Gineste.  Jeszieraky, 
Löwenbein.  Louisson.  Macgregor. 
Negri.  NicoUe.  Nobl.  Paul.  v.  Pir- 
quet V.  Prowazek.  Stumpf.  Veninger. 
Voigt 

W, 

Wasserstoffsuperoxyd:  Bo?o. 


Zellen:  Low. 

Zerebrospinalflüssigkeit:  Allaria. 
Zytotozine:    Cova.    Santucci.    Ssta. 
Tossek. 
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